Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























’ Prag, 1852. 


Verlag der Buchdruderei von A. Nenn, Kolowratſtraße „bei drei Linden.“ 


x Hefe: Ziertitel und beziehungsweife Umfchlag zeigt ums 
ein Bild, deſſen vielartige Beſtandtheile einer Deutung zu bedürfen fcheinen. 
Ein begabter Künftler (fein Name ift auf dem Blatte genannt) hat nemlich 
mit teicher, finniger und, fo zu fagen, patristifcher Phantafie eine Compo- 
fition gefchaffen, deren mannigfaltige Ausſchmũckung gleichwol in ſchöner 
Totalität und edler Einheit aufgeht. 

Die Mufe der Vaterlandsgefchichte oder, wenn. man will, bie 
„Bohemia“ felbft, figend auf dem Hiftorifch bekannten böhmiſchen 
Felfenthrone, welhen das Altprager Stadtwappen ziert: dieſe 
plaftifche, Halb antike, Halb mittelalterliche Figur, ift eben im Begriffe, bie 
Chronik ihres Landes und Volles aufzuzeichnen. Im äußerften Vordergrunde 
Tehnt das coloffale Wappenfhild unferes dem Kaiſerreiche 
einverleibten Kronlandes — nemlid Böhmens Löwe und Defter- 
reih’s Doppelaar, umfangen von einer fymbolifchen Krone, aus Granit 
und Erz gefügt, zum Zeichen ewig währender Dauer und Gemeinſchaft. 
Daneben prangen die Reihsinfignien Böhmens: die Karl-Rubolphi- 
niſche Krone mit Staatsfchwert, Szepter und Reichsapfel — wahre Heilig- 
thümer, fofern man erwägt, daß das Schwert St.. Wenzeld Erbe und in 
bein faphirnen Kreuz ob der Krone ein Theil von der Dornenkrone Ehrifti 
enthalten fei. 

Im Mittelgrunde gewahren wir die Repräfentanten bes geiftlichen 
und weltlihen Standes der Borzeit: einen betenden Prälaten mit 
Infel und Bifchofftab und einen gewappneten Ritter, der das 
PBanier für das Heil der Kirche und die Erhaltung des angeftannnten 
Thrones ſchwingt. 

Zuoberft endlich erblicen wir Prag. Die Refidenz mahnt an den 
vormaligen Königsfig, Dom und Brücke weiſen auf die Karolinifche Zeit, 
Kirchen, Klöfter und Thürme verfündigen die altkatolifche Stadt. Und 
von Often her gibt der Himmel ein Zeichen, daß die Zeit nicht fern 
fei, wo die Dämonen ber Gegenwart zu holden Engelsgeftalten 
fi verflären, wo Böhmens Bewohner jenen Segnungen wieder theilhaft 
werden, die ihnen unter Franz Sofephs erlauchten Ahnen fo oft geblüht 
hatten, und denen nun jede patriotifhe Bruſt wieder mit hoher Heiliger 
Auverficht entgegenhartt. 

Möge die unfer anſpruchloſe Bild ein Botivblatt werden für 
Böhmens Söhne und Toöchter fowol der deutſchen als der flavifchen 
Tationalität! Mögen bei deſſen Anblid Stolz und Selbftgefühl, Luft und 
Seelenfriebe jedes Herz ſchwellen und Jedermann in folder Stimmung 
an die Lefung unferes Werkes gehen! Dann hätten wir mit unferer 
illuftrirten Chronik dem Baterlande einen Dienft gethan!! 
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Bir Weihsagung der Lihunna. 


asoerem. 
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| Miluſtrirte 
Chronik von Põhmen. 


Gefchichtliches Nationalwerk. J 


Enthaltend 


en geſammten Schatz vaterländiſcher Uiberlieferungen, als: National: und 

ofal·Sagen, Hiſtorien und Legenden, politiſche, religiöſe und eulturhiſtoriſche 

Deutwürbigteiten, Schilderungen des Hof-, Nitter:, Kloſter⸗, Städte⸗ uud 

Belfslebens, ber Kriegsführung und Kunſtübung der Vorzeit m. |. w., in 

Berbindung mit deu Kirchen-Alterthmern, Gnabeubildern, Baudenkmälern, 

Monumenien, Runftihägen und Euriofitäten des böhmiſchen Laudes und Volles 
uamentlid ber 


Dauptitadt Prag. 


Herausgegeben von 


einem SBereine vaferfänsifdjer Weſehrlen und Sünſtler. 


Erſter Band. 





Prag, 1852. 


Drud und Berlag ber Buchdruckerei von Anton Henn. 
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D as gefegnete Böhmen — ſprichwörtlich durch den Zau— 
ber feiner volksthümlichen Miberlieferungen, wichtig durch feine 
frühe Cultur und feinen alten Grenzumfang, berühmt durch feine - 
tragifchen Geſchicke und feinen einftigen Glanz: Böhmen, pas, 
tiefeingreifend in die allgemeine europäifche Geſchichte, zu wie⸗ 
derholtenmalen eine große Rolle auf ver Weltbühne gefpielt — 
dieſes unfer theuere und glorreiche böhmifche Vaters 
land birgt einen unerſchöpflichen Schatz von Herrlihfeiten der 
Vorzeit in fih. Und insbefondere if es Prag — die hoch—⸗ 
romantiſche Heimat der Libuffa, der Thronfig der Premyſliden, die 
Rubeſtätte ver Schugheiligen des Landes, die Refivenz des väter 
lihen Kaifers Karl IV., die Gruft des großen Ottöfar und 
des gewaltigen Georg, überhaupt zu allen Zeiten der Schau⸗ 
platz außerorventliher Begebenheiten und Kraftäußerungen — 
wo jeder Ort, jede Gaſſe, jeder Stein ald Zeuge einer groß- 
artigen Vergangenheit ung wunderbar anregt und das erhabenfte 
gefchichtliche Intereſſe entfaltet. 

Und wenn Böhmen überhaupt mit al’ jenen vorge 
ſchichtlichen Erinnerungen, den frühen Kämpfen um feine Natios 
nalitit und Freiheit, den #fteren Thronfolgefehden, den fpäteren 
blutigen Kriegen um den Kelch und die alte Berfaffung: kurz 
mit fernen vier Herrſchergeſchlechtern, feinen Landespatronen, Rit⸗ 
tern, Staatsmännern, Helden und anderen großen Perfönlichkeiten 
durch und durch heiliger, biftorifdher und klaſſiſcher 
Boden iſt und bleibt: ſo gilt dieß vorzugsweiſe von Prag, 
der ehrwürdigen Metropole des Landes, der mit Recht ſo ge— 
nannten „trauernden Königswitwe“ — einft unter Karl IV. der 
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Reſidenzſtadt und erfien Hechſchule des veutfchen Reiches, dann 
unter Rudolph II. der Schag- und Kunſtkammer bes ganzen 
mittleren Europa, fpäter und noch jest ber zweiten Hauptſtadt 
der öfterreichifchen Monardie. 

Jeder treue Böhme und warme Vaterlandsfreund, ver Eins 
geborne wie ber Fremde, der gebildete Städter und ver fehlichte 
Landbewohner, Furz Jedermann, der Sinn und Gefühl hat für 
Geſchichte, Kunft und Alterthum, dürfte daher ein Werk freudig 
“begrüßen und fördern, welches der Sammlung und Darftellung 
aller mythifchen, romantifchen und hiftorifchen Denkwürdigkeiten 
Böhmens und Prags gewidmet ifl, ein Werk, pas weder in ber 
Idee noch Wirklichkeit bis jegt da war und das wir, bei den 
ung zu Gebote ſtehenden Hilfsmitteln, als ein echtes National: 
wert gleich vorhinein zu bezeichnen wagen, 

Ein Werk dicfer Art — für den weiteften Lefefreis, für alle 
Stände und zugleih für die Jugend beſtimmt — darf und muß 
ben Schranken eines gefchichtlihen Lehrſyſtems ſich entziehen, 
eigenthbümlih und nen in feiner Form und Anlage fein. 
Daher fpriht unfer Werk auch nur in feiner Gefammtheit und 
Vollendung den Titel einer „Chronik an. Denn wir liefern 
feine gewöhnliche, nah Jahrzahlen fortlaufende Chronik von 
Böhmen; wir laſſen vielmehr die höchſte Mannigfaltigleit im 
Einzelnen um fo freier walten, je fiherer am Schluffe des Ganzen 
eine vollſtändige Vaterlands⸗Chronik fh ergeben muß. - Jedes 
fagenhafte over gefchichtlihe reigniß, jeder Sittenzug unferer 
Vorfahren deutſcher und flawifcher Nationalität, jede Iofale Denk⸗ 
würdigfeit, jedes intereffante Alterthum erhält einen Play in 
unferer Chronif, die wir deßwegen auch mit größtentheils 
alterthümlichen Bildern illuftrixen. 

Ausgehend von Böhmens Fabelzeit und feinem natürlichen 
Mittelpunfte Prag, werden wir allmälich auf alle Gegenden und 
Ortſchaften des Landes zurüdkommen und vie meiften Nachbars - 
ftanten berühren. Ja, wir hoffen, da die Krone Böhmen. 
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nebſt Mähren, Schleſien, den beiden Lauſitzen und Luxemburg, 
einſt auch Großpolen, Brandenburg, die Oberpfalz und einen 
Theil Sachſens und Thüringens — Ottokars Szepter fogar 
auch Defterreih und Steyer, die windiſche Markıc. umfaflt hat: 
zugleich zahlreiche auswärtige Gefchichtsfreunde in’s Intereſſe zu 
ziehen. 


Und was namentlich das uralte, hundertthürmige, majeſtä⸗ 


tiſhe Prag betrifft — dieſes „ſlawiſche Jeruſalem und 
Rom“ mit ſeiner untergegangenen Felſenſtadt Wyſſehrad, dem 
„Pompeji und Herkulanum des vaterländiſchen Mittel. 
alters“: ſo werden wir Bibliotheken, Archive, Klöſter, 
Muſeen und Privatſammlungen in Anſpruch nehmen, um 
Prag in ſeinem Entſtehen, ſeiner Blüthe und ſeinem Verfalle, 
ſeinen Zeichen und Wundern, Martyrien und Canoniſationen, 
fanatiſchen Judenverfolgungen und Huſſitenſtürmen, blutigen Land⸗ 


tagen, Fenſterſtürzen, Schwedenbelagerungen, Turnieren, Aufs - 


zügen, Feuersbrünſten und Peſten, kurz in feinen Leiden und 
Freuden, Schreden und Zriumphen zu vergegenwärtigen und 
vieß überall, wo es thunfich, mit gleichzeitigen Abbildungen 
belegen, 

Möchten wol die intelligenten und empfänglichen Bewohner 
Böhmens und Prags gegen unfer Unternehmen gleichgiltig 
bleiben? Möchte die heilige Liebe und reine DBegeifterung für 
den unverlöfhfihen Ruhm und Glanz unferer vaterländiſchen 
Vorzeit unter den leidigen Wechfelfällen ver Gegenwart etwa 


erliegen Finnen? Möchte der patriotifche Staatsbürger, der treue 


Inſaſſe von Stadt und Land, der Familienvater, der Sohn, 
bie Tochter, das Schulfind ohne Luft und Rührung, Stolz und 
Freudigkeit in unferer illuſtrirten Chronik zu blättern vermögen ? 


Nimmermehr! Böhmen kann fih nur an feinen natios 


nalen Erinnerungen geiftig erwärmen und erbauen 
biefe find gleichfam der „Nibelungenhort”, von veffen feurigem 
Goldesglanze Trofl, Lehre und Mahnung ausftrahlen, und deſ⸗ 
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fen Befig und Anblick uns mit Chrerbietung gegen alles Befte- 
hende in Staat und Kirche, mit Treue gegen Thron und Pas 
terland, mit edler Thatkraft für Gegenwart und Zukunft erfüllt. 
Bibliotheken, Lefezirkel, Familien, Schulen und andere An- 
ftalten, Leſer und Leferinen verfchievener Alters: und Berufs: 
klaſſen, dürften demnach unfere „Illuſtrirte Chronik von Böh⸗ 
men‘ als das intereflantefte Denk- und Bilderbuch, als das an⸗ 
muthigfte, Vermächtniß für Alle, venen ihre Heimat lieb und 
theuer tft, von uns entgegennehmen. Unzählige unferer Lands⸗ 
leute in und außer Prag werden die Namen und theilmeife bie 
. Shidfale ihrer Vorfahren darin wieder finden; die Beliger von 
alten Gebäuden und deren Neubauten werden in ihren Behaus 
fungen, die Grundherren auf ihrem liegenden Eigenthume, fo 
zu fagen, geſchichtlich einheimifch gemacht, Yung und Alt wird 
die Räthſel deuten lernen, melde durch ganz Böhmen und Prag in 
und über der Erde, an altem Gemäuer, an Kirchen, Thürmen, 
- Bilvfäulen und anderen Wahrzeichen, auf Thoren und Schildern, 
in Wappen, Wandgemälden und Steinfchriften ꝛc. verborgen lies 
gen. Und alles dieß wird durch chronologiſche Behelfe, gefrhicht- 
liche und genealogifche Skizzen, Biograpbieen, getreue Auszüge aus 
Chroniken der Städte und Märkte, Hanpdfchriften, Urkunden und 
den feltenften Büchern zu einem mannigfaltigen, durch Illuſtra⸗ 
tionen in Stem-, Holz, und Etahlflih aber zu einem eigen- 
thümlichen [hägbaren Ganzen von bleibendem Werthe geftaltet 
und abgerundet, 


Chronologiſche Vorhalle. 


Chroni k— im mittelalterlichen Sinne des Wortes — iſt ein Zeitbuch. 
In derlei Bücher wurde ehemals alles Denkwüuͤrdige ſchriftlich niedergelegt 
und "verewigt, was ſich bei einem Volle im Laufe der Zeit ober ber 
Zahrhunderte zugetragen bat. 

Anm. Ehronos, im alten Heiventhume bekanntlich der Gott der Zeit — bie Zeit ſelbſt. 


Auch in Böhmen wurden feit uralten Tagen Chroniken angelegt 
und fortgeführt, und zwar durch Geiflliche, die da einft allein leſe⸗ und 
ihreibfundig waren. Namentlich find Klöfter die Heimat aller Chroniken. 
Hier zeichnete man forgfam gewiffe Stiftungs- und Todesjahre auf und 
ſchrieb manche gleichzeitigen Begebenheiten kürzlich daneben. 

Sahreszahlen ober Data find überhaupt bie ganze Grundlage 
ber Sefchichte, Durch welche diefelde Orbnung und Zufammenhang erhält, 
Jede Reihenfolge von Begebenheiten nach Jahren, und in fpäterer Zeit 
and nach Tagen, bildet eine chronologifche Datenfammlung ober Zeit- 
tafel, welche unferem Gedaͤchtniſſe trefflih zu Statten fommt Wer 
fönnte auch ſoviele Jahrzahlen, wie fie in der Gefchichte vorfommen, uns 
vermengt und bleibend behalten?! 

Deßhalb war und ift es eine loͤbliche Gewohnheit alter und neuer 
Geſchichtſchreiber, ihren Büchern folche Uiberſichten oder Zeittafeln bei 
sulegen, die einen ähnlichen Nugen wie die Stammtafeln ac. haben. 

Unfere illuſtrirte Chronif, welche (um nur von ber beglaubigten 
Geſchichte zu reden) die Denfwürdigfeiten aus ber Herrfcherzeit yon vier- 
mdzwanzig böhmifchen Herzogen und wenigfiens ebenfo vielen Königen 
verihiebener Regentenhäufer umfaßt — und nebſtdem auf eine lange, 
lange Reihe böhmiſcher Kirchenfürften immerwährende NRüdficht nimmt: 
dieſe unfere Chronik würde ohne Zeittafeln fo gut wie ungeniegbar bleiben; 
da ja nicht jebem Leſer oder jeder Leferin vaterländifche Geſchichtswerke 
um Rarhichlagen bei der Hand find. - | 

Endlich ift gerade die Geſchichte Böhmens Teider! mit fo vielen 
unrichtigen Daten angefüllt, daß eine fihere Chronologie aud an 
biefem Orte doppelt wunſchenswerth erſcheint 

Um alſo nicht bloß den Hauptfaden der böhmifhen Gefchichte feft- 
halten, ſondern auch fogleih beftimmen au fünnen, wann ein boͤhmiſcher 
bandes⸗ ober Kirchenfurſt gewartet ober gu weſſen Zeit eine gewiſſe 
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Begebenheit Statt gefunden bat, bringt unfere illuſtrirte Chronik an der 
Spige jeder ihrer Lieferungen fortlaufende, ſowol allgemeine als befondere, 
Zeittafeln der Regenten⸗, Kirchen: und Bolfsgefchichte — wornach ich 
jegt und Fünftig alle vaterländifchen Ereigniffe, Alterthümer, Münzen, In⸗ 
fhriften ꝛc. möglichſt chronologiſch werben ficherftellen laſſen. 

Diefe Rubrik iſt demnach ein unentbehrlicher Behelf unſerer illu⸗ 
ſtrirten Chronik. Und wenn die Chronik ſelbſt einem, der Göttin der 
Baterlandegefhichte geweihten, Tempel vergleichbar ift, fo bildet bie 
beabfichtigte ftehende Rubrik der Zeittafeln füglih die Borhalle dazu. 

Zum Leſen kann diefe „chronologiſche Vorhalle“ ohnehin nicht 
beftimmt fein, fondern lediglich zum Zurechtfinden und zum Nad- 
ſchlagen. Aber wir find überzeugt, daß viele Leſer diefelbe zum Gegen- 
ſtand eines fortgefegten Studiums machen werben ! 


Erfter Zeitraum. 


Boͤhmens Gefchichte hebt erft im fogenaunten Mittelalter, ziemlich 
Yange nach ber allgemeinen Bölferwanderung, ja, genau gerechnet, erft 
mit dem neunten Jahrhunderte an. Ob vor Chrifti Geburt irgend ein 
Urvolk und wie Tange ein foldhes innerhalb der böhmifhen Wälber 
gehauft — das meldet und Fein Gefchichtfehreiber. Aus den’ zerftreuten 
Andeutungen der Griehen und Römer fchließen wir bloß, bag Böhmen 
dereinft von einem celtiihen Volksſtamme, den Bojen, bevölkert war. 
Bon diefen Bojen wird auch der gengraphifhe Name Bojohemum, 
Bojen-heim (halbdeutfh Böheim) vermuthungsweife hergeleitet. 

Unmittelbar nad Chriſti Geburt drang eine andere Völkerſchaft 
deuffhen Namens und Stammes, die Martomanen, in’d Land ein, 
Marbod hieß ihr Oberhaupt, ihre Befchäftigung war der Krieg und fie 
thaten wenig für bie Eultur des Bodens, Fabelhaft bleiben ſelbſt bie 
von ihnen gebauten Wohnpläge, 

Infolge der großen Bölferwanderung traten befanntlich viele fremden 
Nationen auf ‚ben europälfhen Schauplag. Unter bdiefen nahmen bie 
unermeßlich zahlreihen Slawen die Vorberreihe ein. Denn faum war 
das römishe Reich geftürzt (Jahr 476 n. Ehr.), fo erfchienen ſlawiſche 
Stämme unter verfhiebenen Namen an der oberen Donau, in Ungarn, 
Dalmatien, Kärnthen, zwifchen Ober und Elbe, im norböftlichen Deutſch⸗ 
and, allmälih audh in Mähren und in Böhmen — kurz überall, wo ed 
entvölferte Gegenden gab. 

Die Slawen ftammten urfprünglih aus dem afiatifhen Hochlande 
her. Ein Hauptzweig berfelben war allmälich jenfeits der Karpathen 
und der Weichfel jeßhaft geworben und hatte da Sjahrhunderte Zeit 
gehabt, feine Kräfte zu üben und. bie europaͤiſche Lebensweiſe ſich 
. anzueignen, | 

In dieſer europäiichen Wiege des Slawenvolkes tauchten natürlich 
balbverlofchene Erinnerungen aus dem fernen Often auf, die wie Mythen 

Hangen und wol in Liedern fortgeerht worben find. Innerhalb bes rauben,. 
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aber doch an Nahırfchönpeiten überreichen, Weichfelgebieted — urforünglich 

und ausbrüdlich das „alte Chorwatien“ genannt — erzeugten ſich neue 

Sagen, welche die Volfsphantafie an die alten Liberlieferungen knüpfte 

“und fo einen eigenen nationalen Sagenfreis ſchuf. 

Anm. Es war übrigens eine füße Genugthuung, daß der gewaltige Herzog Bole⸗ 
How I. jenes ſlawiſche Mutterland an der Weichfel, nemlich Groß- oder Welo⸗Chor⸗ 
watien, im Jahre 955 theilmeife von ten Polen eroberte und — wenn auch nicht 
bfeibend — mit Böhmen verband. 


Als diefe binterfarpathifchen Stawen (ungefähr zwifchen den Jahren 
454 und 495 n. Chr.) in Böhmen, Mähren, Schlefien und der Slowakei 
ſich verbreiteten, fanden fih Spuren früher dageweſener Völker überall 
por. Ruinen von vielleicht noch bojiſchen Städten, ferner Römerfchanzen, 
Strafen, Erpwälle, Hünengräber, Opferaltäre, Gödgenbilder, Waffen, 
barbarifche Münzen ꝛc. begegneten da ben erflaunten Blicken der Fremd⸗ 
linge. Neuer Stoff zu den abenteuerlichſten Mährchen, die fich bald von 
ſelbſt mit den hergebrachten verfhmolzen haben! | 

Dazu gefellten ſich die Erfchütterungen der Gegenwart. Amwaren 
machten aus Böhmen eine Heerftraße und drängten fürchterlich Land und 
Bolt — Franken dehnten ihre Täftige Herrſchaft (Jahr 530) über 
Böhmen und auch Mähren aus; bis beide Lande durch ein Schutzbündniß 
mit Samo (Jahr 623 ff.) fih von den fränfifchen Eroberern loskämpften 
und ein felbitändiges Dafein zu entwideln anfingen. Sie betrachteten 
die Slawen im „alten Chormatien” als ihre Stammbrüder und nannten 
fie Lehen; feltft Haben fie den Namen Cjehen geführt, nach dem 
—— fabelhaften) Stammhelden, der ſie in die neue Heimat geleitet. 

deſſen find den cjechiſchen Anſiedlern unfehlbar verſchiedene verwandte 
ae nachgezogen und haben das weite Böhmerland unter ſich 
getheilt. \ 

Hieraus entfprangen einheimifhe Fehden, die bis auf Karl den 
Großen fortdauerten. Böhmen war damals in mehrere ‚Fürftengebiete 
zerfplittert., Aber Prag — der uralte Mittelpunft des Landes — wurde. 
und blieb den Gechen zu Theil, welche das rings angrenzende Flachland 
an ber Moldau, Elbe und Eger zu dem mächtigften Gebiete, dem „Prager 
Herzogthum,” erhoben und hier die einflußreihe Kraft ihres Volks⸗ 
thumes geltend zu ‚machen mußten. 

Diefer politifch-nationale Vorrang bat zugleih bewirkt, daß bis 
zu dem neunten Jahrhundert die vaterländifche, freilich noch fagenhafte, 
Geſchichte auf jenen einzigen Bezirk — das cjechifche Mittelland oder 
Prager Herzogthum — beichräntt ift; dem alfo auch die Sagen von Krof, 
Libuſſa, Premyfl und dem Maͤdchenkriege angehören, die ſaͤmmtlich ihren 
Schauplag in und bei Prag und dem Wyſſehrad haben. 

Und ba bis zur Gründung des böhmifchen Staates durch Herzog 
Boleflaw I. im Jahre 935 die Begebenheiten bed Prager Gebietes neben 
ben allgemeinen Ereigniffen Böhmens einhergehen und bie Haupt-Ehronif 
bitden, fo ergeben fi für dieſe Epoche zwei, einander ergänzende 
Zeittafeln — wie folgt: 


Geronik x Bühnen 


Bir Weihsagung der Lihunsa. 


| Miugarirte 
Chronik von Röhmen. 


Ein 


Geſchichtliches Rationalwert. . 


Enthaltend 


ben geſammten Schatz vaterländiſcher Uiberlieferungen, als: National: umd 

Lokal⸗Sagen, Hiſtorien und Legenden, politiſche, religiöſe und culturhiſtoriſche 

Dentwürsigfeiten, Schildernngen des Hof⸗, Ritter⸗, Kloſter⸗,, Städte⸗ nud 

Bollslebens, der Kriegsführung und Sunflübung ber Vorzeit a. |. w., in 

Verbindung mit den Sirchen-Alterthümern, Guabenbildern, Bandentmälern, 

Monnmenten, Runftiihägen und Enriofitäten des böhmiſchen Landes und Volles 
namentlich ber 


Dauptftadt Prag. 


Heransgegeben von 


einem Wereine volerlãndiſcher Selehrlen und Fünfller. 


Erſter Band. 





I Prag, 1882. 


Drud und Berlag der Buchbruderei von Anton Renn. 
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Arsbostte I 


—— AM⸗ 73. 
A nel hunde 
(ZT Bd.) 


las gefegnete Böhmen — ſprichwörtlich dur den Zau⸗ 
e feiner volfsthümlichen Miberlieferungen, wichtig durch feine 
ihe Cultur und feinen alten Grenzumfang, berühmt durch feine - 
agifchen Geſchicke und feinen einfligen Glanz: Böhmen, das, 
efeingreifend in die allgemeine europäifche Geſchichte, zu wie- 
erholtenmalen eine große Role auf der Weltbühne gefpielt — 
iefes unfer theuere und glorreihe böhmifhe Vaters 
and birgt einen unerſchöpflichen Schas von Herrlichfeiten ver 
Zorzeit in fih. Und insbefondere ift es Prag — bie hoch— 
omantifche Heimat der Libuffa, ver Thronfig der Premyſliden, die 
Rubeftätte ver Schußheiligen des Landes, die Refivenz des väters 
lichen Kaiſers Karl IV, die Gruft des großen Ottökar und 
des gewaltigen Georg, überhaupt zu allen Zeiten der Schau⸗ 
plag außerorventlicher Begebenheiten und Kraftäußerungen — 
wo jeder Ort, jede Gaſſe, jeder Stein als Zeuge einer groß« 
artigen Bergangenheit ung wunderbar anregt und das erhabenfte 
geſchichtliche Intereſſe entfaltet. 

Und wenn Böhmen überhaupt mit all’ jenen vorge⸗ 
ſchichtlichen Erinnerungen, den frähen Kämpfen um feine Natios 
nalitit und Freiheit, den #sfteren Thronfolgefehden, den fpäteren 
blutigen Kriegen um ven Kelch und die alte Berfaffung: Furz 
wait fernen vier Herrfchergefchlechtern, feinen Landespaironen, Rits 
tern, Staatsmännern, Helden und anderen großen Perfönlichfeiten 
burh und durch heiliger, hiſtoriſcher und Flaffifder 
Boden ift und bleibt: fo gilt dieß vorzugsiveife von Prag, 
ber ehrwürdigen Metropole des Landes, der mit Recht fo ge: 
nannten „trauernden Königswitwe“ — einft unter Farl IV. der 
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Die herzoglichen Diener befolgten ſchleunig das Gebot ihrer Herrin 
und als fie an den betreffenden Ort famen, wo ber Bruskabach ein tiefes 
Thal durchſchneidet, fahen fie wirklich Männer, die befchäftigt waren, mit 
ihren Aexten einen frifchgefällten Stamm zu behauen. Da traten fie hinzu 
und» fragten: ‚Leute, was beginnet Ihr 9 | 

Und die Arbeiter entgegneten: „Seht Ihr nicht, dag wir eine 
Schwelle zimmern ?“ Und fie verftanden darunter die (obere) Thürfchwelle, 
jo da im alten Böhmifh Prag und noch heutzutage Praha heißt. 

Als man ber Libuffa Diefe Antwort meldete, weisfagte fie weiter: 

„Solches ift wohl gefprochen. Daher gehet und verorbnet meinen 
Willen, daß man bei jener Stelle eine Stadt baue und ihr gebe den Namen 
Prag. Denn .gleichwie bei niederen Thüren ſich auch anfehnliche Männer 
büden, fo wird der werdenden Stabt hohe Ehre widerfahren, und mächtige 
Herren werben vor ihr fih beugen, Thürme und Prachtpaläſte werben mit 
ihren Zinnen in bie Luft ragen und eine Königskrone ihr befchieden fein. 
Ja in ihrem Weihbild grünen bereinft zwei Dfiven, deren Duft Erde und 
Himmel durchdringen wird I" 

Und Ale riefen begeiftert: „Prag, Prag du Schwelle unjeres Heiles!“ 

Aber Premyfl nahm feine Pflugſchaar zur Hand und pflügte den 
Raum ab, welden die neue Stadt einnehmen follte, 

Sp gebieh Prag, nachdem Libuffa und Premyſl Tängft nicht mehr 
gewaltet und das Heidenthum gefallen war, ſtolz un gemaltig zu immer 
höherem Anſehen. Auch die zwei Dliven reiften aus ihrem Schooße für 
höhere Sphären heran: es waren die Heiligen Wenzeflaw und Abal- 
bert, deren irdifche Liberrefte in der Prager Hauptlirche ruhen unb von 
der Schaar der Gläubigen verehrt werben. \ 

Die merfwürbigften Schidfale und Naturereigniffe find im Laufe von 
gielleiht taufend Fahren an Prags Mauer vorübergegangen. Noch ſteht 
bie Libuſſa⸗Stadt, „die einft mit hohem Ruhme die Welt erfüllt“ — noch ift 
und bleibt wol immerdar Prag die Siebenhügelftadt von welthiftorifcher Be⸗ 
deutung — ift und bleibt Haupt, Herz und Schild bes gefegneten Böhmens. 


2, . 
Das Ende des Maͤdchenkrieges. 


(Mi einem Zableau.) 


Das Morgen- und Abendland weiß von wehrhaften Mäbden oder 
fogenannten Amazonen zu erzählen. ine befondere poetifche Berühmtheit 
aber haben unfere böhmifhen Amazonen erlangt, bie bald nad 
Libuſſa's Ableben zum Unheil des ftärferen Geſchlechtes im Lande aufge⸗ 
taucht find, nn 

’ Wir wiſſen aus unferer „chronologiſchen Borhalle”, daß ber boöhmiſch⸗ 
nationale Sagenfreis, weit entfernt, fih au Zeit und Raum zu binben, 
vielmehr in das alte Chorwatien, ja vielleicht bis nad Alien hinüberragt. 
Hier berichtet und Herodot ausprädlic son dem Dafein und ben Sitten ber 
Amazonen, welche im neuen DMutterlande ber Slawen — wer hätte z. 2. 
nicht von ber fabelhaften Wanda, Königin der Sarmaten, gehört ? — eben 
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auch wieder ihre Rolle fpielen. Was in einem Lande möglich, iſt es auch 
im andern, und bat fi) der „Maͤdchenkrieg“ in einer früheren Heimat 
der Slawen zugetragen, fo kann dieß auch in Böhmen halb und halb ges 
heben fein. 

Den Anlaß »dazu konnten vielleicht bie Amaren gegeben haben. 
Diefe barbarifchen Horden übten ja gerade während der böhmiſchen Fa— 
belzeit (wo nemlich das Land ohne Geſchichte ift) ihre Zwingherrſchaft 
daſelbſt aus. Solche Feinde zu ſchwächen und auszutilgen Tiegt im In⸗ 
tereffe der Männer und der Frauen, und bei ſchwerem gemeinichaftlichen 
Unglüde find einzelne heroifche Frauen oder Maͤdchen ſchon gar oft unter 
die Waffen getreten. Warum nit aud ganze Schaaren berfelben? We- 
nigfteng mochten fi) Böhmens Patriotinen im Kriegshandwerke bamals 
verſucht haben, und aus der geringfügigen Thatfache find nachmals über- 
triebene Sagen und Wundermaͤhrchen entftanden. 

Allein wer, dem Sinn für Poefie und Vorliebe für ein nationales 
Heldenalter inwohnt, wird bei dem Schlagworte „Maͤdchenkrieg“ die Kadel 
der biftorifchen Kritik fchwingen wollen?! Bei Romanen fommt es nur 
darauf an, daß fie unterhaltend und fittlih find — und nur ad Roman 
fol ung auch der böhmiſche Maͤdchenkrieg intereffiren. 

Als man der Libuſſa das Todtenopfer gebracht, entſtand Wehllage 
und Mißtrauen unter den zahlreichen Gliedern ihres weiblichen Hofitaates. 
Es gab unter den verwaif’ten Fungfrauen Mehrere, die Verſtand und Lift, 
auch Tollkühnheit genug befaßen, an eine Unterbrüdung der Männerwelt 
zu denfen und fi, wie fie meinten, der Dienftbarleit des „Bauernfürſten“ 
zu entziehen. Die meifien der Mädchen waren im echten und felbft im 
Reiten längſt geübt, und es bedurfte nur ber Rofung der Fühnen und ver⸗ 
Ihlagenen Wlaſta, um das Gehirn aller Uibrigen -mit dem Vorſatze zu 

üllen: die Männer fofort zu ihren Knechten zu machen. - 

Ein ſolches unnatürlidhes Werk mußte klug und heimlich, aber auch 
mit äußerfter Kraftanftrengung begonnen werden. Die Jungfrauen errich« 
teten förmliche militärische Libungspläge, fte führten allmälich meuchleriſche 
Uiberfälle aus und bewerfftelligten endlih den Bau einer feften Burg, 
welcher fie den Namen Dewin, das ift Mädchenburg, gaben und beren 
Spuren no heute am Yinfen Moldauufer zwifchen Suͤchow und Radlig 
gefucht werden. Wlaſta beraufchte hier die Dirnen mit Zaubertränfen, 
und dieſe verlodten noch unzählige andere Mäbchen und Frauen auf ihre 
Burg, welche Alle ebenſo blutdürftig gegen das DMännergefchlecht wurden. 

Bon einzelnen dur Falftride begangenen Mordthaten an getäufchten 
Sünglingen, gingen die bewaffneten Mädchen zu Fleinen Feldzügen gegen 
die Leibſchaaren des Herzogs Premyfl über. Mehrmals wurbe durch fie 
ein ganzes Blutbad unter den Männern angerichtet. Das fachte ben Herzog 
‚und feine Räthe, befonders den Feldhauptmann Etirad, zur geaufamften 
Rache an. Mit Einem Schlage folte den Gräueln der verruchten Dir 
nen und Werber begegnet und was fich nicht füge, niebergemegelt werben. 

Auf beiden Seiten war jest die fanatifhe Muth gleichhoch gefteigert und 
die Fehde Fonnte nur mit einem beiberfeitigen Bernichtungsfampfe enden. 

So war ed aud. Die Männer boten alle Kraft, ihre Gegnerin- 

nen alle erdenklichen Liſten dazu auf. Einer folgen Frauenlift erlag lei⸗ 
der! gleich zu Anfange der tapfere Etirad — was wir ein anbermal 
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erzählen werben. Daburch wuchs freitich der Hochmuth der Weiber noch 
mehr, Wlaſta Tieß ſich geradezu huldigen, gab Geſetze zur Untergrabung 
bed andern Geſchlechtes und hatte fich bereits fo furchtbar gemacht, daß 
Herzog Premyſl freiwillig den Weg der Unterhandlungen betrat, um fer- 
neres Blutvergießen zu verhüten. - Ä ’ 
Wlaſta fand Premyſl's Vorſchlag annehmbar. Sie ordnete dem⸗ 
nach drei Mädchen nah dem Wyſſehrad ab und biefe wurben allda wohl- 
wollend und glänzend empfangen. Der Herzog gab ihnen zu verftehen, 
bag er in ben Sternen fein herannahendes Ende gelefen und daß, 


weil fein Sohn Nezamyſl noch unfähig fei zu regieren, er vielmehr der. - 


Wlaſta das Regiment abtreten, ihr den Prinzen anempfehlen und fi 
ſelbſt wieder nach Stadig zurüdziehen wolle. 

Durch ſolche Borfhaft wurde Wlaſta entzückt Bis zur Selbſtvergeſ⸗ 
fenheit. Sie fertigte eine neue zahlreichere Geſandtſchaft von Mädchen nach 
dem Wyſſehrad ab, um den jungen Prinzen in Empfang zu nehmen. 

Aber während die Mädchen fih in ben herzoglihen Gemädern er- 
Iuftigten, flürzten ſchaarenweiſe Premyſl's Dienfimannen, die nicht mehr 
zu halten waren, herein und hieben mit wüthenden Schwertftreihen alle 
Mädchen, bid auf eine einzige, mit Namen Swatiflawa nieber, 
| Dur die Entfliehende erfuhr auch Wlafta Die Schredensfunde,. Ald- . 
"bald .wappneten ſich alfo die fämmtlichen Bewohnerinen Diewins, um 
ben Tod ihrer Genoffinen zu raͤthen. An dem fenfeltigen Ufer ensfpann 
fich gleih ein Handgemenge. An des Herzogs Leibfchaar ſchloß ſich all- 
mälich das ganze Heer der Böhmen an, Natürlich wollte ein Jeder ben 
Kopf der Anführerin als Trophäe heimbringen oder Wlaſta lebendig fan- 
gen. Aber Wlaſta war allzuftarf und beherzt. Endlich zerſchmetterte ihr 
ein mannhafter Yüngling den ftählernen Helm, daß biefer in zwei 
Stüde von ihrem Haupte fiel. Die alfo entblößte Amazone hieb jedoch deſto 
tapferer um fich, verwundete Viele und gerieth befonders mit Dem helden⸗ 
müthigen Stiafon in einen verzweiflungsvollen Zweifampf. Da faßte 
Stiafon fein Schwert mit beiden Händen und zerfpaltete mit einem ein- 
zigen Streihe Wlaſta's Haupt, daß fie berabfiel und von den Roffen 
niebergetreten ward. 

Die entrüfteten Krieger erlegten nun alle Dirnen und zogen nach 
Diewin, um die hier zurüdgebliebene Befatung einem gleihen Schickſale zu 
opfern. Wlaſta felbft blieb unbegraben liegen; ihr Blut ledten die Hunde 
auf, ihr Körper wurde von wilden Vögeln zerbadt. Prinz Nezamyſl aber 
erhielt zum ewigen Wahrzeichen Wlaſta's Schwert. 

Alfo haben fid) die alten Böhmen von dem Joche der Frauen befreit, 
unter welchem fie volle fieben Jahre gefeufzt haben follen | 

Unfer (nah Führich entworfenes) Bild vergegenmwärtigt die Tegte 
Szene dieſes Mäbchenfrieges, von deſſen Verlaufe wir fpäterhin noch 


manches Einzelne erzählen und vielleicht abbilden werben. 
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3. 
Dechant Cosmasvon Prag. 


(Daorgeftelit aus einer Bilderhandſchrift des XII. Jahrh.) 


Eine „illuſtrirte Chronik von Böhmen,” welche nicht das Andenken 
des Baters der boͤhmiſchen Gefchichte, nemlich des ehrwürdigen Ehroniften 
Cosmas, feierte, wäre in der That ihres Namens nicht werth. 

Wenn man die wenigen Bruchftüde unferer älteften einheimifchen 
Bolfspoefle ausnimmt, fo ift des Cosmas böhmifche Chronik Die wichtigfte 
und faft einzige Quelle unferer vorgefchichtlichen Liberlieferungen. Aber 
auch fein rein hiftorifcher Werth wurde bereitd von Karl bem Vierten 
gewürbigt und anerfannt, indem biefer Kaifer die Chronik des Cosmas 
dreimal abſchreiben und an ficheren Orten verwahren ließ. 

Cosſsmas — im Jahre 1045 geboren, alfo noch ein Zeitgenoffe 
des heiligen Abtes Prokop von Sazawa und überhaupt einer der älteften 
Gefhichtichreiber der Slawen und der Erfte der Böhmen — flammte aus 
einer guten einheimifchen Familie her. Den erften Unterricht erhielt er in 
ber Prager Domſchule zu St. Beit, wo er Iefen, fchreiben, die Gefchichte 
ber heiligen Schrift, im Chor beten, Pfalmen abfingen und den Priefter 
bei der Meſſe bedienen Iernte. Hierauf verfügte ſich Cosmas, da es zu 
jener Zeit noch feine Schulen für höhere Wiſſenſchaft gab, nach Luͤttich in 
den Niederlanden, um die Grammatif, freien Künfte und Weltweisheit zu 
fiudieren, und er hörte dort die Borlefungen des berühmten Magifter Frank, 
Sopitularen der Domliche zu St. Lambert. 

.. Zu der nemlihen Zeit wurde Prinz Jarpmir, der füngfle Sohn 
Herzogs Bretiſſaw I. nach Lüttich gefendet, um zur Ausbildung für den 
eiftlihen Stand ebenfalld die dortigen GCollegien zu hören. Wahrs 
—** wurde ber Prinz dem Cosmas zur Leitung anvertraut und es 
bifdete fih ein fo fefter Freundfchaftsbund zwifchen Beiden, daß Cosmas 
— fo verſchieden auch ihre Charaktere waren — feinem fürftlihen Schul⸗ 
gefährten lebenslang anhänglih und ergeben blieb und für beffen Fehler 
taub und blind zu fein ſchien. 

Sm Jahre 1061, als Jaromir's Bruder Wratiflaw IL den böhmt- 
fen‘ Herzogsſtuhl beftieg, kehrten beide Lüttiher Stubiengenoffen nad 
Prag zurüd. Naromir empfand Feine Neigung für den geiftlichen Stand 
und nahm daher den Befig des Königgräger Gebietes in Anſpruch. Allein 
Bratiflam zwang den Bruder, fih zum Diakon weihen zu laffen. Deſſen⸗ 
ungeachtet warf Jaromir das geiftlihe Gewand wieder ab und floh zu 
Boleflaw, feinem Oheim nad Polen, Inzwiſchen gewann fein gelehrter 
Freund Cosmas alle Herzen in Böhmen [M fih und wußte fi ſelbſt in 
den Zwiftigfeiten des Prinzen. mit Wratülaw fo Elug zu benehmen, daß 
er ſtets den Mittler und Verföhner vorftellend, die Gunft des Herzogs 
nicht verlor, die er nur zu Jaromirs Bortheil ausbeutete. 

Nachdem Eosmas feit dem Jahre 1074 als Lehrer an der Prager 
St. Beitfhule gewirkt, vermählte er ſich mit einer edlen Jungfrau Bo⸗ 
jetieha, welde ihm einen Sohn, Heinrich, gebar, ber es zu Ehren . 
und Würden am böhmifchen Hofe bringen follte. Damals war ber Cds 
libat (die Eheloſigkeit der Geiftlihen) in Böhmen noch nicht allgemein 
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eingeführt; und des Cosmas Verheirathung Iegte ihm Fein Hinberniß, 
als er bei vorrüdendem Alter ſich ausfchlieglih dem Studium der Gottes⸗ 
gelehriheit widmete. Cosmas erhielt nachmals die SPriefterweihe un 
wurde erft zum Chorherrn, endlich felbft zum Dechant des Prager Dom- 
ſtiftes ernannt. Ä 

Die vornehmften Prälaten des Reiches nahmen unferen Cosmas 
als Gefährten und Rathgeber auf ihren Reifen und zu den Reichstagen 
und Kirchenderfammlungen mit. So begleitete-er feinen fürftlichen Ju⸗ 
gendfreund Jaromir — ber 1068 unter dem Namen Gebhard Bilhof 
von Prag geworden — im Jahre 1086 zu der Synode nah Mainz, 
wofelbft Kaiſer Heinrich IV. bie alten Privilegien bes Prager Bisthums 
in feiner Gegenwart unterfchrieb und ben Cosmas zu feinem Geheim- 
fihreiber ernannte. Uiberhaupt befand ſich Cosmas ftets in Jaromir’s 
unmittelbarfter Nähe. Allein der Bifchof zeigte fich feiner hohen und hei- 
ligen Stellung eben nit würdig. Hochmuth, Ehrgeiz und andere wilde 
Leidenfchaften beherrihten ihn, worunter das Heil der Kirche Titt und 
wobei es mit Cosmas tugendhaften Geſinnungen unvereinbarlich bleibt, 
wie er von fol’ einem Fürften, der mehr Soldat ale Priefter gewefen, 
fi nicht Ioszufagen beeilte. Denn Jaromir Gebhard unterhielt beftän- 
dige Reibungen mit dem ergrauten Bifchofe von Dimüs, Johannes, weil 
biefer fo einfach Iebte, wie ein Anachoret der erften chriftlichen Zeit. 
im Jahre 1075 ward bie unerquidliche Fehde durch des Papftes Gregor 
VIL Dazwiſchenkunft beigelegt. Biſchof Gebhard ftarb am 26. Juni 1090. 

Cosmas befand ſich —* 1092 im Gefolge der beiden neuge⸗ 
wählten Bifchöfe, Cosmas und Andreas von Prag und Olmütz, zu Man 
tua bei Kaifer Heinrich, 1094 wieder bei einer Synode in Mainz, 1099 
aber zu Gran in Ungarn, wofelbft ihm durch ben bortigen Erzbiſchof 
Seraphin die Priefterweihe ertheilt ward. 

Im Sahre 1110 finden wir Cosmas bereits in der Reihe der Dom- 
heren bei St. Veit und abermals mit biplomatifhen Sendungen befhäf- 
tigt. Seine Gemalin Bojetieha flarb 1117 und Cosmas ſchrieb ihr 
eine Iateinifhe Grabſchrift, in welcher er fie als eine treue Gefährtin 
preift, deren Sanftmuth und Milde ihm oft zu Troft und Stärkung in 
ernften Tagen gereicht hätten. Bald darauf (1123) farb aud fein Sohn, 
Heinrich, von befien ‚„„Dienfimannen” er in feiner Chronik noch fpricht 
und damit bie hohe Stellung ſeines Sohnes errathen laͤßt. Nicht anzu⸗ 

eben iſt leider! das Jahr, in welchem Cosmas Domdechant geworden. 
bekleidete dieſe Würde bereits, als er im Jahre 1120 ſeine Chronik 
niederzuſchreiben begann. Cosſsmas war damals ein Greis von fünfund- 
ſiebzig Jahren; er führte das Werk bis zu ſeinem Tode fort und widmete 
es dem Melniker Propſte Severus. 

Am 21. Oktober 1125 ſegnete Cosmas das Zeitliche, nachdem er 
ſich durch ſeine böhmiſche Chronik einen unvergänglichen Namen geſichert. 

Das Bildniß, welches hier von Cosmas beiliegt, und worauf er in 
ganzer Figur ſeine Chronik haltend dargeſtellt iſt, macht allerdings keinen 
befriedigenden Eindruck. Es gleicht beinahe einer Karricatur. Indeß 
müſſen wir mit der Kunſt des Alterthums Nachſicht haben; dem dieſe 
Zeichnung iſt aus den Tagen Premysl Ottokars J., mithin weit über 
ſechshundert Jahre alt. Man findet fie in der fhägbaren Pergament» 
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handſchrift bes Cosmas, welche bie Gersdorfiſche Bibliothek in Bautzen 
befist. Zum wenigſten bleibt dieß rohe Bild charakteriftiich für Das Coſtum 
eines Jahrhunderts, aus welchen ung fo wenige Runftleiftungen erübri- 


gen. — Alle anderen Porträte des Chroniſten Cosmas find erbichter ! 


4. 
Das Urbild der Prager St. Wenzelsburg. 


Nach dem älteften befannten Miniaturgemälde. 


Drei Berge oder Hoͤhepunkte ſind es hauptſächlich, auf und zwiſchen 
denen das aͤlteſte Prag erbaut war: der Libin (Wyſſehrad), der Hrad⸗ 
ſchin (Schloßberg) und der Petrin (Laurentiusberg). Der mittlere Berg 
war für einen Fürſtenſitz unftreitig am reizendſten und gegen Feindes⸗ 
gewalt am meiften gefihert. Hier verwirklichte auch Libuffa die Grün- 
dung Prags, welche wir bereits nach der Sage gefchilvert haben (Art. 1). 
Der (und gleihfalld fchon befannte) Chronift Cosmas bezeichnet dieſen 
Punkt treffend, indem er fagt: „ver Berg, worauf Libuſſa's Wohnung 
erbaut ward, frümmt fich gleich einem Delphine längs ber Moldau hin, 
er ift gegen Norden durch ein tiefes, von dem Brusfabache durchſtrömtes, 
Thal gebedt; von Mittag ber aber beberrfcht eine Felſenhöhe, genannt 
Petkin, die ganze Gegend.’ | 

Das iſt genau die Lage unferer Schloßburg! Am Fuße derſelben 
breiten fich jene Niederungen aus, durch deren Mitte Die Moldau (Wltawa) 
vom Wyſſehrad gegen lieben herabfliegt. Derſelbe Fluß ſchützte Die Schloß- 
burg gegen fchnelle, von Oſten brohende Liberfälle; das Thal (der Hirſch⸗ 
graben), in welchem die Waflerfälle der Bruska raufchten, ſchützte den 
fürftlihen Wohnſitz gegen Norden, fo wie berjelbe ſüdwärts durch bie 
Schlucht Sicherheit fand, weiche ihn von dem höherliegenden Laurentius- 
berge ſchied. Weſtlich befand fi fhon von Anbeginn ein tiefer, buch 
Menfchenhände gefchaffener, Graben (als Fortſetzung des Wales und 
Hirſchgrabens), der da erft vor etwa hundert Jahren verfchättet ward. 

Diefelbe Rage verfinnlicht: aber auch unfer kolorirtes Bild, das wir 
in feiner alterthümlichen Unbeholfenheit aus der Baugener Handſchrift des 
Cosmas (Art. 3) getreu wiedergeben. Zwar befteht die Staffage dieſer 
Zeichnung aus zwei fabelhaften Perfonen — nemlih Cech und Led. 
Allein der Profpekt ſelbſt ift unfehlbar jener unferer älteſten Hrabfchiner 
Burg. Diefe Burg, im Anfange wol nur ein großartiges Laftel, man 
immerbin, der Legende zufolge, im Jahre 931 von dem Herzoge Wenzel 
erbaut und mit einer Kirche — die wol eine Rotunde von Holz geweſen — 
ausgeflattet worden fein. Dahin beutet noch der alte Name St. Wens 
zelöburg, Hrad S. Waclawa. Die Borberfeite dieſer Burg ift gegen 
die fogenannte alte Schloßftiege gefehri, welche bier deutlich bemerkbar 
it, und woran ſich jener Abhang anſchließt, der noch jest ben Namen 
St. Wenzelö-Weingarten führt; weil der fromme Herzog bier den Wein 
für feinen Kirchenbedarf gebaut haben fol, 

Überhaupt muß im Auge behalten. werden, daß bie vorkarolinifche 
Schloßburg die Hinterfeite der jegigen einnahm und an ber Stelle bes 

2* 
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Oberfiburggrafenamtes unb des Lobkowitziſchen Palaſtes fland. Da bie 
älteren böhmischen Herzöge und Könige mit Vorliebe auf dem Wyſſehrad 
und in den nieberen Nefidenzgebäuden, dem Teynhof (hier jedoch nur bis 
1101) und Königshof, wohnten, fo blieb die Hradſchiner Burg oft und 
lange vernadläßigt und leer. Und Taum hatte Premysl Ottokar II. im 
Jahre 1252 die Schloßmauer mit Erfern und Schießſcharten verfehen 
und ben Hirfchgraben reguliren laſſen, fo zerftörte der Brand von 1316 
ben Neubau theilmeife wieder; und erft Karl (damals noch Marfgrof) 
fing im Jahre 1333 an, eine ganz neue Burg nad) Art des Föniglichen 
Palaftes in Paris (Louvre) daſelbſt aufzuführen. Gleichwol brachte fein 
Sohn Wenzel IV. die meifte Zeit wieder auf dem Wyſſehrad zu und deſſen 
Nachfolger bis auf Wladiflam II. (1484) refidirten fat ausſchließlich 
im Koͤnigshofe; fo dag alfo die Hrabfchiner Burg eigentlich erft unter 
den böhmifchen Königen aus dem Habsburgifhen Haufe (von 1526 ab) 
in Aufnahme kam und ausgebaut wurbe. 

Der Gefchichte des Hrabfchiner Refidenzfchloffes haben wir übrigens 
einen befonderen Artifel in unferer illuſtrirten Chronik zugebacht. 


| 5. | 
Der Templerichab zu Blatna. 


Wenn man bie böhmifche Chronik aufſchlaͤgt — wenigftend Die 
volksthümlichſte des Hajek — fo lieſſt man Hohes und Denfwürbiges 
yon den Tempelrittern, welche bier in unferem Vaterlande nicht Tange, 
aber unter glorreichen Umfländen, ihren Sig hatten. Da die Templer 
erft im Jahre 1232 —9* unter König Wenzel I.) nach Böhmen kamen 
und ihre Aufhebung ſchon 1312 (unter König Johann von Luremburg)) 
erfolgt ift, fo dauerte ihr Dafein bier zu Lande nicht über achtzig Jahre. 
Trogdem bat und dieſer weltberühmte geiftlihe Ritterorden Denkmäler 
yon nicht geringer Zahl und Bedeutung hinterlaffen. 
| Seit Hajek's Zeiten ift man bei und gewöhnt, beinahe in jeder 

Ruine ein ehemaliged Templerfchloß zu vermuthen und es ift bei ben 
vaterländifchen Ruinen beinahe fprihwörtlich, zu behaupten: die Templer 
haben die Burg erbaut und Zizka's Huffiten fie zerftört. Sichergeftellt 
durch urgunden ſind als Templerſitze die wenigſten Ortſchaften außer 
Prag, Ceykowitz und Aurinowes. Allein wer wird überall bloß 
den Urkunden glauben und andere Zeugniffe verfhmähen? Wiffen wir 
ja z. B., dag König Johann mehr ald zwanzig templerifche Schlöffer und 
Burgen zur Föniglihen Kammer eingezogen babe, während mehrere von 
den fäfularifirten Rittern felbft behalten und auf ihre Nachkommen ver- 
erbt worden find. 

Unter die alten Templerfige gehört auch das fchon feiner Lage und 
Bauart nach Außerft merfwürbige Blatna (Pilfner Kreifes). Wo Templer 
waren, finden fi in der Regel auch unterirdifhe Altarniſchen, myſti⸗ 
fhe Figuren, Wandgemälde mit Infhriften ac. vor. Auch in dem Blatnaer 
altertHümlihen Speifefaale war einft ein großes templerifched Mauer⸗ 
gemälde zu ſehen. Es flellte eine büftere Felſengegend vor, in beren 
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waldigem Borgrunde einige, in ihre rotbbefreusten Mäntel gehüllten 
Terapler luſtwandeln. Bor ihnen ging ein Mohr. Das Gefiht rüd- 
wärts zu ben Rittern gelehrt, hielt ex in der linken Hand eine Laterne, 
die einen ber großen DMauerfleine vorzugsmeife beleuchtete, und wies mit 
dem Zeigefinger der Rechten auf denfelben bin. 

Eine ſolche fzenifhe Darftellung ließ den Kenner des Alterthums 
auf eine gewiſſe Abfichtlichkeit fchliegen und’ ber geheime Sinn des Bildes 
gab mandherlei Stoff zum Rathen und Kopfbrechen. Endlich fchien einem 
dortigen Amtsindividuum — ed war gegen Ende des verflofienen Jahr⸗ 
hunderts — das NRäthfelbild offenbar zu werben. 

„Ein Mohr (fo grübelte derfelbe), des Goldes Landsmann, führt 
die Templer hin zu dem für fie beflimmten, jedoch verborgenen: Schage. 
Er fragt: Templer! ſuchet Ihr Gold? Hier unter jenem Stein, den ber 
vereinte Glanz meiner Leuchte Euch zeigt, findet Ihr den goldnen Hort.“ 

Leicht möglich und noch leichter ausführbar! Der Mann prüft bie 
dortige Wand durch Klopfen, findet fie gerade an dem beleuchteten Mauer⸗ 
fteine hohl, eröffnet fie forgfam in der Mitternacht und — hat am ans 
beren Tage nichts Eiligered zu thun, ald: zu verfhwinden. Hinter 
dem Flüchtigen blieb nichts als ein Loch in der Wand, groß genug, um 
ein halb Metzen Getreide zu faflen! 

Im Anfange des Iaufenden Jahrhunderts traf auch das Templer: 
gemälbe zu Blatna das gewöhnliche Loos: theild abgefragt, theild über» 
tündht zu werben. Und fo ift heute Feine Spur mehr von einem Alters 
thume, das für die Kunftgefihichte vielleicht einen ‚höheren Werth hatte, 
als der Templerſchatz, welcher dahinter eingemauert war. 
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6. 
Karl des Vierten Jugendleben. 


Die Abkunft und Ahnenreihe des gefeierteſten aller böhmifchen Re⸗ 
enten — Kaiſer Karls IV. — muß im fernen Franfreih, und eigentlich 
in der nieberländiichen, von Franzoſen und Deutfchen bewohnten Grafs 
ihaft Luremburg am Saume des Arbennenwaldes, gefucht werben. 
Anm, Der Rame Luremburg war aus dem altveutihen Lügel-Burg (Luzilun- 
burch) hervorgegangen, und bat in Medlen-Burg (Michtlinburch) feinen Ge⸗ 
enſatz; denn Jenes beveutet foviel als eine kleine, Diefes foviel als eine große 
Burg oder Befigung. \ 


Es lag nad dem Erlöichen der Premyſliden mit Wenzel dem Dritten 
(1306) ganz in der Macht des Zufalls, welcher Herriherftamm nun 
in Böhmen an bie Reihe fommen werde. Aber in biefem Zufclle waltete 
die Vorſehung, welde hiezu ein frembes Grafengefchlecht mit geringer 
Hausmacht (Luremburg zählte blog neun Städte) auserfor — jedoch 
ein Geſchlecht, dem in Kurzem der größte und mildefte Regent entflammen - 
folkte, welcher jemals das böhmifche Szepter geführt. 

Dieg war und iſt noch immer Karl der Vierte. Sein Bater, König 
Johann — der Sohn Kaifer Heinrich's VIL und der brabantifchen Prin- 
zeflin Margarethe — hatte die Krone Böhmen im Jahre 1310 erheirathet, 


. 
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d. h. biefelbe mit der Hand feiner Gemalin Eliſabeth, der Erbtochter 
des letzten Premyſliden, erworben. 

Am 14. Mai 1316 erblidte Karl, der fünftige Thronfolger, in der 
Hauptftadt das Licht der Welt, nachdem ihm zwei Prinzeffinen (Marga- 
retb und Gutta) im Alter vorangegangen waren. Der Neugeborene 
wurde am nädften Pfingfitage (30. Mai) durch die Erzbiſchöfe Peter 
von Mainz und Balduin von Trier (feinen Großoheim), bann bie Bi- 
fhöfe von Prag und Olmütz, in der St. Beitäfirhe auf den Namen 
Wenzel getauft. Diefen Namen aber vertanfchte er nachmals auf An- 
rathen des Königs von Frankreich gegen den beliebteren Karl, welchen 
er burd die Firmung (1324) empfangen. 

König Johann fand ſich bewogen, ben jungen Erbprinzen fchon 
nad kaum fünf Monaten der Obhut des Reichsbarons Wilhelm Zaficz 
son Waldek und Haſenburg, eines getreuen und ritterlichen Degens, an= 
zuvertrauen. Der König hatte nemlich auswärts große politifche Ge⸗ 
fhäfte und Feldzuͤge; zufällig war auch die Prager Schloßburg am 
11. Auguft 1316 mit der ganzen oberen Stabt Durch eine Feuersbrunſt fo 
verheert worden, daß bie regierende Familie felbft fein Obdach hier hatte. 
Uiberdieß raffte eine.gleichzeitige Seuche in Prag zahlreiche Menfchenleben 
bin. Und fo wurde der Erbprinz Karl vorläufig auf das fefte und fürz- 
lich erft renovirte föniglihe Schloß Bürglig (Krivoklat)) befördert, welches 
Wilhelm von Hafenburg damals im Pfanbbefis hatte. Dahin verfügten 
fich zugleich die beiden älteren Gefchwifter des Prinzen. 

Aber, als fih unter den Mächtigften des Reiches ſchwere Par- 
teiungen bildeten, und in Prag bereits bie Gräuel eines Bürgerfrieges 
fühlbar wurden, mußte bie Königin Elifabeth an ihre Sicherheit denten. 
Sie begab ih alfo mit ihrer Heinen Familie am 20. Juni 1317 in die 
fefte Stadt Elbogen, wo fie drei Monate verblieb. | 

König Johann gefiel es in Böhmen nicht allzufehr; fa er gebachte 
fhon im Frühjahre 1318 Böhmen von König Ludwig gegen bie Rhein- 
pfalz einzutaufchen. Ein ſolches Vorhaben mochte die Königin, in welcher 
das Blut der Prempfliven rollte, zur Verzweiflung treiben, und fie ließ 
ihren Gemal in mehreren Briefen etwas hart deßwegen an. Der leiben- 
fhaftlihe König glaubte eine heimliche Verſchwörung gegen fich zu wittern 
und überfiel Elbogen mit bewaffneter Hand (Mai 1319). Die Königin 
wurde son ihrem Hofftaate, ja felbft von ihren Kindern getrennt und in 
Melnik zu wohnen angewiefen. Die Töniglihe Familie aber blieb in El⸗ 
bogen, wo ber dreijährige Erbprinz Karl mit feinen Wärterinen in einem 
ferferartigen Gemache wochenlang ohne Tageslicht ſchmachten mußte. 

Die Königin begab fich deffenungeachtet unter den Schub ihres ge- 
treuen Volkes nah Prag. Alſo fuchte König Johann fi) auch dieſer 
Hauptftabt mit Gewalt zu bemädhtigen. Doc Fam noch ohne Blutver⸗ 
gießen ein Vergleich zu Stande, aus welchem zugleich bie Verſoͤhnung 
mit der Königin erwuchs. Die Prager mußien bedeutende Summen an 
ben König zuhlen, Wilhelm von Hafenburg kam in Ungnade (und ftarb 
. bald nachher in Bayern); Erbprinz Karl aber wurde nach dem, durch 
eben den genannten Todesfall heimfällig gewordenen, Schloffe Buͤrglitz 
gebracht und bier beinahe wie ein Gefangener behandelt. 

AS nach der Schlacht bei Mühldorf — geſchlagen zwiſchen ben beiden 
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römischen Königen Ludwig und Friedrich unter Mitwirkung der Böhmen, 
am St. Wenzelötage 1322 — ald nad diefer Schlacht bei der Theilung 
ber Gefangenen Herzog Heinrih von Defterreich in bie Gewalt bes 
Böhmenkönigs Fam, ließ ihn biefer, eines großen Löfegeldes gewiß, auf 
das Schloß Bürglig fchaffen und daſelbſt über acht Wochen in Ketten halten. 

Hier ereignete ſich gleich Anfangs ein fonderbarer Spuf, wovon 
ber fehsjährige Kronprinz Karl Augenzeuge war. In dem großen Schloßs- 
fanle von Bürglitz nemlich hatte einft König Premysl etofar II. die 
fteinernen Wappenfchilder fämmtliher Länder, über die ex herrfchte, auf- 
ſtellen laſſen. Als nun der gefangene Herzog Heinrich zum erftenmal in 
bie Burg (oder vielleicht in den Saal) trat, flürzte das öfterreichifche 
Wappenfchild plöglich zu feinen Füffen herab und ging in Trümmer; bloß 
ber Heinfte Theil davon erhielt fih an der Wand (oder Dede) und wurde 
roh lange Jahre nachher ale Wahrzeichen betrachtet. Denn man beutete 
das Ganze fo, als wenn bie öfterreichifche Macht felbft geſtürzt werben 
ſollte. Es gefhah nicht — aber der Vorfall ‚blieb unferem Karl unver: 
geßlich und hatte vielleicht einigen Einfluß auf feine Politik, 

Uiberhaupt Tonnte das Schickſal des Herzogs Heinrich eines mächtis 
gen Eindrudes auf Karl Gemüth unmöglich verfehlt haben. Der hohe 
Gefangene wurde am 25. Dezember 1322 freigegeben; er verſprach bes 
kanntlich wieder zurüdzufehren, falle feine Brüder die Bedingungen feiner 
Entlaffung nicht erfüllen follten. Wirklich geſchah es alfo, und, fein Rit- 
terwort haltend, fam Herzog Heinrih am 24. Februar 1323 freiwillig 
wieder und trat feine Haft zu Bürglig neuerdings an, die dann nod 
fieben volle Monate währte — ald Karl felbft ſchon von hier abgegangen 
war. Denn König Johann hatte ihn mit der Beftimmung nad Prag be- 
rufen, fortan an dem franzöftihen Hofe zu Paris, unter den Augen feiner 


Tante, ber Königin Maria, erzogen zu werben. 


Der junge Prinz hatte innerhalb feiner eigenen Aamilie, fo wie in 
der langen Einfamfeit, mandye Ichrreichen Erfahrungen gemacht. Seine 
Mutter hatte er bereitd zwei Jahre nicht geſehen; denn fe lebte bei ihren 
Verwandien in Bayern fehr zurüdgezogen und nichts weniger als koͤnig⸗ 
lich. Jetzt mußte Karl auch vom Baterlande fcheiben. 

Sieben Jahre alt, trat alfo der Prinz die Neife nad) Frankreich 
an (Mitte 1323). Der tapfere Ritter Burian Kaplirz von Sulewig ward 
ihm als Hofmeifter, der junge (nachmalige Prager Domherr und Gefchicht- 
ſchreiber) Benefh Krabicze von Weitmül an Pagen Statt mitgegeben. 
Leider ftarb ſchon wenige Monate nah Karls Ankunft die Königin Maria, 
und fo blieb die Art feiner Ausbildung den Anprbnungen des Königs 
Karl (des Vierten, auh Schönen genannt) anheimgeftellt, 

ei jenem Tobesfalle hatte Karl wenigftend Die Genugthuung, feinen 
Bater, den König Johann, zu fehen.- Diefer war nemlih im März 1324 
nah Paris geeilt, um das ſcheinbar geloderte verwandtichaftlihe Band 
mit dem franzöfiſchen Königshauſe wieder feft zu knüpfen. Es follte dieg 
durch eine neue Heirat ober wenigftend den Plan hiezu gejchehen und 
Böhmend Kronprinz dereinſt eine franzöfifhe Prinzeffin zur Gemalin 
erhalten — was fpäter auch wirklich in Erfüllung ging. | 

Nachdem Karl die Hohe Freude gehabt, zu vernehmen, daß feine 
föniglide Mutter feit Dem 2, Januar 1325 wieder im boͤhmiſchen Baters 
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lande Yebe, überräfchte ihn Am Pfingfifefte folgenden Jahres die aber⸗ 
malige Erfcheinung feines Vaters am franzöftfchen Hofe — wohin diefer 
eines feftlichen Zurnierd wegen gekommen war. Indeß war nur ber 
Empfang der Königin Elifabeth von Seiten bed Volkes jubelreich geweſen; 
ihr Loos aber von Tag zu Tag bedauernswerther. Denn mit brei Rindern 
irrte die Königin wie verlaffenTipin und her, ohne Hofftaat und Geld⸗ 
mittel; wobei zugleich Elend, Mißvergnügen, Fehden im ganzen Lande 
herrſchten und die klagen über König Johann's gewiſſenloſe Regierung 
kein Ende nahmen. Koͤnig Johann merkte dieß wohl und huͤtete ſich, 
feinen aͤlteſten Prinzen nad Böhmen zu bringen, wo das Volk demſelben 
fiher angehangen und ihn, trotz feiner "Jugend, auf ben ohnehin nur zu 
oft verlaſſenen Thron gefegt haben würde. 

Ein Glück für den Föntglihen Prinzen war es, daß ihm zu Paris 
in der Perfon des gelehrten Benebiktiner-Abted Peter von Rofiereg 
ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Erzieher zu Theil wurde, Karl fchäste 
biefen Mann auch vollfommen nad) Verdienſt, der dba fpäter Cardinal 
geworden tft und 1342 fogar unter bem Namen Clemens VI. den päpft« 
lihen Stuhl beftieg. 

Am 2, Februar 1328 verlor Karl feinen väterlichen Oheim, ben 
König Karl von Frankreich, durch den Tod. Diefem aber folgte Philipp 
von Balois in der Regierung, derfelbe, beffen Schwefter, Blanca, dem 
- böhmischen Kronprinzen zugedacht war, Bei Philipps "Krönung am 
29. Mai 1328 durfte der ritterliche Böhmenkönig nicht fehlen. Johann kam 
wirklich und nahm zugleich die Prinzeffin Blanca, näherer Befreundung 
wegen, in fein Erbland Luremburg mit. Karl fand an dem prunfhaften 
franzöfifhen Krönungss@eremoniel, fo wie fpäter an dem Huldigungsafte, 
bem fich (wegen der franzöfifchen Lehenfchaften Guyenne und Ponthieu) 
König Eduard von England in Paris unterzog, ein großes Wohlgefallen. 
Nicht minder gefiel ihm bie Berfaffung der Parifer Univerfität — welches 
Alles er in der Folge als felbfländiger Regent nachzuahmen befliffen war. 

Karls Bildungszeit ging ziemlich zu Ende. Er war fest faft fünfzehn 
Jahre alt und von feinem Vater angewieſen, Paris zu verlafien und 
nah Quremburg zu gehen. Kaum traf der Prinz dafelbft ein, fo farb — 
e8 war am 28. September 1330 — feine geliebte, obgleich unglüdliche 
Mutter, die Königin Eliſabeth, noch nicht vierzig Jahre alt auf dem 
Wyffehrad. Mit ihr war der Premyſlidenſtamm aud in ber weiblichen 
Linie ausgegangen. Faſt vergeffen von ihrem Eöniglichen Gemal batte 
fi die Arme zulegt nur mit Werfen der Frömmigkeit befhäftigt. Die 
Barone braten ihre Leiche zuerft in die Prager Haupt und dann in 
die Königfaaler Stiftskirche, wo Eliſabeth auch beigefegt ward. Nur 
Eines ihrer Kinder, bie füngfte Prinzeffin Anna, folgte, da alle Gefchwifter 
in der Fremde lebten, dem mütterlichen Leichenzuge. 

Der Aufenthalt Karls zu Luxemburg wurbe indeß dadurch bedeut⸗ 
ſam, daß daſelbſt die Vermählung des jugendlichen Prinzen mit der aller⸗ 
dings noch füngeren Blanca gefeiert wurde. Allein ed breiteten ſich, da 
eben Karl am Rande des Jünglingsalters fland, Creigniffe vor, welche 
ihn bald auf den Schauplatz der Welt ziehen follten. 

König Johann unternahm im Dezember 1330 feinen erftien Zug 
nah Wälichland, wo es blutige Bürgerfriege gab. Er zog an bes Kaifers 
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Ludwig Statt mit ungefähr 15.000 Mann über die Alpen, und wurde, 
da er fih im Sinne feines Vaters, Kaiſer Heinrichs VIL, als Friedens⸗ 
fifter anfündigte, mit hohen Ehren empfangen. Glücklich beſchwichtigte 
er auch die Unruhen zwifchen den Iombarbiihen Städten und ben vor⸗ 
nehmſten Parteihäuptern, wie Azzo Visconti und Maftin della Scala, 
deren Erfterer Herr in Mailand, Lepterer in Verona war, ferner ben 
Gonzaga's in Mantua, den Efte in Ferrara ꝛc. Aber biefe Erfolge blen- 
deten den Böhmenkönig und er fing an, eigene Entwürfe zu machen und 
im Selbflintereffe an des Kaiſers Stelle aufzutreten. 

Zu folhem Behufe rief König Johann fhleunig den Prinzen Karl 
an feine Seite, welcher in der That au ſchon am 15. April 1331 in 
Parma eintraf und eine bebeutende Aufgabe zu Töfen befam. Auf der 
Herreife erlebte der Prinz folgendes Abenteuer: Er war nemlich am 
Charfreitag im Auguftinerflofter zu Pavia abgeftiegen. Den folgenden 
Dftertag (31. März) verrichtete der fromme Prinz mit befonderer In⸗ 
brunft feine Andacht in ber hiefigen Kirche, was bie gegen Mittag bauerte, 
Mittlerweile waren einige aus feinem Hofgefolge plöglich erfranft. ine 
innere Stimme warnte ben Prinzen, an biefem Tage feine Speife zu 
fih zu nehmen. Und wirklich fanden fih Spuren von Bergiftung! Man 
führte einen jungen Menſchen vor, der ftumm war, aber Argmohn erregt 
hatte. Er wurde alfo auf bie Kolter gefpannt und — erhielt die Sprade 
und befannte auch: die Partei der Visconti habe ihn zur Giftmiſcherei 
verleitet. An dieſem Bergiftungsverfuche, der gerade vor dem Morgen» 
imbiß gefchehen war, farben die Herren Johann Berfa von Duba, Simon 
von Keyla und Johann von Hochkirchen. Karin aber hatte feine Reli 
giofttät vor gleihem Scidfale bewahrt. 

Nicht Tange blieb der Prinz unbefchäftige. König Johann nemlich, 
ber bie unterworfenen Stäbte gerabesu als Ermwerbungen anfah, ernannte 
Karln zum Statthalter der Kombardie und wies ihm den Grafen 
Ludwig von Savoyen ald Rathgeber zu. 

Im Beſitze diefer interimiftifchen Gewalt legte Karl fogleich feine vor- 
trefflichen Fähigfeiten-an den Tag. Er mußte immer felbftändiger auftreten, 
da fein Vater Italien verließ, um anderen nahen und fernen politiſchen 
Händeln nachzubängen. Dabei verlor Johann fein böhmifches Königreich, 
wo einheimifche Reichsverweſer ihr Unmefen trieben, gänzlich aus den Augen. 

Der jugendliche Statthalter Karl ftrebte feine Stellung rühmlichft zu 
behaupten. Aber von Tag zu Tag wurde ben, vom zügellofen republika⸗ 
niſchen ©eifte befeelten Parteien wie jebe fremde, fo auch die jegige 
böhmifche Schutzherrſchaft unbehaglicher, und Die bebeutendften italienischen 
Machthaber errichteten einen Bund — die fogenannte italienifche Liga vom 
8. Auguft 1332 — untereinander, wobei auch König Robert von Neapel 
Partei nahm; aber bie Verbündeten hatten es nad) dem Sturze ber Fremd⸗ 
herrſchaft auf bie Theilung der Befisungen unter einander abgefehen! 
Karls Stellung wurde immer fchwieriger, zumal fein Rathgeber, der Graf 
von Savoyen, von ihm abflel und fi der Tigiftifhen Macht anſchloß. 

Die erftie Unternehmung ber Verbündeten *) war auf Brescia gerichtet. 





8) Geſchildert mit den Worten des Dr. Legis Gtüdielig im IN. Bande der (von 
BS. Meynert herausgegebenen) Oeſterreichiſchen Staatengeſchichte. 
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richtet. Diefe Stadt fammt Caſtell fiel alsbald in bie Hände Maftin’s 
della Scala; Azzo Visconti nahm Pizzighetone, hierauf Bergamo und 
Pavia und rüdte jetzt in das Modenefifhe vor. Karl fonnte nur mehr 
auf wenige Städte, wie Parma, Cremona, Modena und Reggio, auf we⸗ 
nige Getreue, wie die Roſſi und Piftorio, mithin nur auf eine fehr mä- 
ige Kriegsmacht rechnen. Sechs Wochen ſchon dauerte die Belagerung 
Modena's, ehe Karl fein Heer ausgerüftet hatte. Die Verbündeten la⸗ 
gerten jegt mit ganzer Macht vor ber Befle San Felice. Da eilte Karl 
mit 6000 Mann und 1200 Helmen am 25. November 1332 heran. 
Den genen Tag über wurde gefochten. Karl, der bereits ein Pferd unter 
dem Leibe verloren, ftürmte herzhaft in den Feind und ſchlug zuerft Die 
Mantuaner, dann die übrigen Schlachthaufen aus dem Felde, Der Verluſt 
ber Ligiſten befand in 5000 Todten und 800 Gefangenen von ber Reiterei. 

Nach diefer erften Waffenthat ließ fih Karl den Ritterfchlag ertheis 
len und zweihundert eble Kämpfer folgten in biefer Würde ihm nad. 
Karl zog fih nun wieder nah Parma zuräd, welche Stadt Azzo Bisconti 
im Januar 1333 ebenfalls, wiewol vergeblich, berannte, Run begann 
Karl ein Caſtell unfern Lucca zu bauen, aus welchem er bie, gleichfalls 
Iigiftifchen, Florentiner zu befämpfen gedachte. Er nannte das Caſtell nad 
feinem Namen Karlsberg (Mons Caroli, wie es in Karls Selbſtbio⸗ 
graphie lautet). Dur die Forderung einer Beifteuer zu biefem für 
jehr wichtig gehaltenen Baue erregte jedoch Karl großen Unwillen, zumal 

in Lucca; weßhalb die Sache auch unterbrochen werben mußte, 

" Karl z0g fih den Winter über, welcher für Stalien fehr fireng 
war, nah Parma zurüd, Es bildete fih nun eine Verſchwörung gegen 
die Perfon des Prinzen, deren Häupter in den anfehnlichften Stäbten: 
Parma, Reggio, Modena ꝛc. zerfireut waren. In einer Kiche unfern 
von Reggio veranftalteten die Meuterer eine feierliche Zufammenkunft, 
‚wobei ein Priefter, in der Meinung, es handle fih um eine patriotiſche 
That, ihnen bie Meffe las. Sie waren eben im Begriff, einen wechfel- 
feitigen Eid auf bie heilige Hoftie zu ſchwören, als fih ein heftiger Sturm 
erhob, der in bie Kirche drang und. fie ganz verfinflerte., Karl — von 
Jugend auf etwas wunberfüchtig — behauptet felbft, jene Hoftie habe fich 
Damals vom Altare verloren und ber Priefter fei derfelben erſt ſpät 
wieber anfichtig geworben ; wo bie Hoftie zu den Füffen des Mariſilius 
be Rubeis, Statthalters von Parma, auf der Erbe lag. Hierüber er- 
faßte die VBerfchworenen ein Grauen, fo dag fie mit Zittern ben heiligen 
Drt verließen und ihr Vorhaben aufgaben. Der Vorgang aber wurbe 
dem Biſchof von Reggio befannt, welcher ihn dann dem Prinzen⸗Statt⸗ 
halter offenbarte — das milde Herz Karls wohl durchſchauend, das kei⸗ 
nerlei Strafe, nicht einmal eine Unterfuchung hierüber, zuließ. Karls 
Sende aber mußten die Größe biefes Charakterzuges bewundern und 
firebten ihm nicht wieder nach dem Leben. 

Zu Ende des Februars 1333 erfchien König Johann zum zwei⸗ 
tenmal, in Wälfhland und zog, zu feines tapferen Sohnes nicht ge- 
ringer Uiberraſchung mit 1600 Behelmten gerape in Parma ein. Außer 
dem Connetable von Frankreich waren ihm noch viele Grafen dieſes Kü- 
nigreich® gefolgt. Aber bie Stäbte trauten deſto weniger und fielen theil- 
mweife ab, Der Böhmenkönig griff wieder an. Bei Pizzighetone Titt er 
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ſchwere Verfufte, bei Ferrara fogar eine gänzliche Niederlage, die ihm 
verderblih ward. Bon den Iombarbifchen Städten nahmen nad dem 
Auge der Böhmen allmälich bie Parteihäupter Beſitz. 

Roh unterwegs auf italtenifcher Erde, nemlih zu Tarent, wo 
König Johann und Prinz Karl übernachteten (ed war am 15. Auguft 
1333), hatte der Lestere ein gar wunderfames Geſicht, weldes er in 
feiner Tateinifchen Lebenshefchreibung mit folgenden Worten ſelbſt erzählt : 
Karl fah nemlih im Traume einen Engel an feiner Seite fliehen. Diefer 
fahte ihn mit Rofenfingern bei den Haaren und trug ihn fanft Dur bie 
Bafte weg, bis er unmittelbar über einem in voller Schlachtordnung 
ſtehenden Rriegsheere mit ihm ſchweben .blieb. Da kam ein zweiter Engel, 
das Schwert in der Hand, und verfente Einem aus der Kriegsſchaar 
ven Todesftreih. Karl fragte feinen überirdifchen Begleiter nad) der 
Bedeutung alles Deſſen. Er befam zur Antwort: das betreffe den Prin- 
jen, der gegen den Grafen von Savoyen (von welchem oben ſchon bie 
Nede) zu Felde Tag. Demfelben Prinzen eilte auch König Johann zu 
Hilfe. Aber Karl, erwachend und bes Traumgeflchtes noch ganz vol, 
mahnte ab und ſprach: Wozu eifen? der Prinz ift ja tobt! König Johann 
laͤchelte. Aber bald erſcholl die Nachricht, der gebachte Prinz fei gleichzeitig 
durh einen Pfeilſchuß umgekommen. Vater und Sohn würbigten nun das 
Ganze von moralifher Seite, und Iebenslang hielt Karl an dem Dafein 
gewiſſer Ahnungen feſt. In Tarent aber —** er ſpaͤter eine Kirche. — 

Karl fürchtete, ſein unſteter Vater werde ihn wieder in die Fremde 
ſchicken. Alſo erbat er fih ausdrücklich die Erlaubniß zur Rückkehr in 
das boͤhmiſche Vaterland, das er bereits elf volle Jahre nicht betreten 
hatte. Am 30. Dftober 1333 zog er in Prag ein. Er wurde jetzt 
Rarfgraf von Mähren und Mitregent doch gehört dieß nicht 
mehr in Karls Jugendgeſchichte. — 


4.4 


Johann von Luxemburg 
oder: 


die wandernde Königsleiche. 


Karl der Vierte, Boͤhmens größter, weiſeſter und maͤchtigſter Re⸗ 
gent, der „Vater des Vaterlandes“ im erhabenſten Sinne des Wortes — 
Karl hatte einen Vater gehabt, der ihm im höchſten Grade ungleich war, 
E war ber zwar ritterliche, aber Teichtfinnige, zuletzt gänzlich erblindete 
König Johann von Böhmen aus dem uremburgifchen Stamme, welcher 
am 26. Auguft 1346 eines abenteuerlichen Todes vor dem Feinde flarb. 

Damals hatte Eduard IM. von England den König Philipp von 
Sranfreih mit Krieg überzogen. Der Böhmenfönig, abflammend aus 
franzoͤſiſchem Gebluͤte (auch Karl IV, war bekanntlich in Paris erzogen 
worden), konnte, obwol alt und an beiden Augen blind, nicht umhin, 
ſich in den für ihn heiligen Kampf zu miſchen. Die Seinigen baten ihn 
zurückzubleiben; aber der blinde König fragte fies ob fie etwa glauben, 
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daß er den Weg nach Frankreich nicht finden werde, den er fo oft ge- 
ritten? „Ich will, fegte er hinzu, zu meinem Freunde gehen und für bie 
Kinder meiner Tochter fechten.” Es war biemit Gutta (ober Bonne), 
" bie Gemalin des nachherigen franzöfifhen Königs Johann gemeint. 

König Johann brach alfo auf. Er nahm aus Böhmen fünffun- 
bert Helme mit, von Luxemburg famen Berftärfungen entgegen; fein 
Sohn Karl — bereits römischer König — und eine Menge böhmifcher Ba⸗ 
rone begleiteten ihn. Das Heer Yangte in dem fürchterlichen Augen 
blide vor Paris an, als alle benachbarten Ortfchaften in volliten Flammen 
fanden und König Eduard mit dem „schwarzen Prinzen” (dem Prinzen 
von Wales, feinem Sohne) an den Thoren der Hauptftabt Tagerte, 

Ber König Johanns Erfheinen zog fih die englifhe Armee über 
bie Seine zurüd, fie wurde von den böhmifchen Fahnen überflügelt und 
bei Abeville fcharf angegriffen. König Eduard mußte weidhen und nahm 
feine Stellung unfern von Crecy, um bier eine Hauptfchlacht zu liefern. 

Am 26. Auguft 1346 ftanden die Engländer in befter Schladht- 
ordnung — nicht fo die Franzoſen, welche nur mittelmäßige Anführer 
hatten -und. ſehr beftürzt waren. Gegen brei Uhr Nachmittags gab es 
fhon an mehreren Plägen Handgemenge ohne eigentlichen Befehl. König 
Johann, mit dem Grafen von Savoyen bei der Nachhut befindlich, hörte 
kaum das erfte Schlachtgetümmel, als er befahl, man folle ihn zu feinem 
Sohne bringen. Allein da Karl bereits im dichteften Kampfe lag und 
das Glück immer mehr von den franzöfiichen Fahnen wich, fo wollte ber 
Böhmenkönig ohne Schwertitreich nicht von der Stelle. Zwiſchen mehreren 
feiner Barone, bie ihre Pferde an das feinige zaͤumen mußten, Drang er 
alsbald in die Reihen der Feinde. Er hatte „Prag“ (Praha) zum Feldge⸗ 
Schrei gegeben. Als fchon Alles verloren fchien, erinnerte man ihn, an feine 
Sicherheit zu denen. „Das wolle Gott nicht”, war feine Antwort, 
„Daß ein König von Böhmen aus der Schlacht fliehel“*") 

Und mit aller Kraft hieb der blinde Held aufs Neue in den 
Feind, bis er todesmüde und mit Wunden bedeckt vom Pferde fanf. Um 
des Königs Leiche Tagen fünfzehn böhmifche Barone und gegen fünfzig 
Ritter hingeftredit, ihr edles Blut mit dem des Edelften miſchend. Auch 
König Karl trug drei Wunden davon und focht, nachdem fein Pferd 
unter ihm getödtet worben, eine Weile zu Fuß, bis ihn die Treue feiner 
Böhmen dem gewiffen Tode entrig. Noch röchelte König Johann, als 
man ihn bei einbrechender Nacht in das Zelt des Könige von England 
brachte. Bald darauf verfchieb er. 

König Johann war an dem nemlichen Tage gefallen, wie achtund⸗ 
fechzig Jahre vorher Ottofar IL, und ebenfalls foll, wie einft an des Letz⸗ 
teren Leiche Rudolph von Habsburg, fo fegt Eduard III. an der feinigen, 
erſchütternde Worte gefagt haben über die Eitelfeit aller irdifchen Größe. 
Eduard behielt von der königlichen Leiche nichts zurüd, als den Helmbuſch, 
nemlich drei Straußfedern mit ber unterhalb in Gold angebrachten Devife: 
ICH DIEN. Diefed Wahrzeichen gebührte billig dem ſchwarzen Prinzen, 
der den Sieg ber Engländer entichieven hatte, und feinen. Nachfolger. 


*) Tot bohda nebude, hy kral desky z boje ullekal — Heißt ed in einem altböb⸗ 
miſchen Bolksliede. — 
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König Johann hatte befohlen, man folle ihn in der Abtei Claire⸗ 
fontaine (bei Arlon) beftatten. Allein dieß geſchah nicht. Und fo hat 
ed denn eine wunberliche Laune bes Schickſals gewollt, daß König, 
Sohann, der Vater und ber Sohn eines Kaiferd, nah dem Tode fo 
wenig Ruhe, ale im Leben haben follte, und daß ber Gefchichte besfelben 
his an feinen Tod, eine weitere faft fünfhundertiährige Gefchichte des⸗ 
felben von feinem Tode an folgt. 

Die Leibe Johanns wurde nemlich vorerfi 1900 Metres vom 
Schlachtfelde in der Abtei Valloire beigefegt. Nach einiger Zeit brachte 
man diefelbe zu ben Benebdiftinern nach Turemburg, von da wieder nach 
bem nahen Kloſter Münfter, wo Karl IV. ein prachtvolles Maufoleum 
anfführte, das unter andern mit dem Wappen der an König Johanns 
Seite gefallenen böhmischen Barone (Heinrih von Roſenberg, Johann 
von Lichtenburg ıc.) geziert war. 

Sm Jahre 1540 jedoch Tieg Kaiſer Carl V. LTuremburg gegen 
Frankreich befeftigen und die Borfläbte zerflören: darunter befand ſich 
auch jenes- Klofter und das Eoflbare Denkmal, Sie wurden verbrannt 
und die Gebeine König Johanns, dem Marmor glüdlih entriffen, bei 
den Frangisfanern in ber obern Stadt beigefeßt. Hier. zeigte man fie 
ben Gefchichtsfreunden, bie 1592 die Abtei Münſter wieder errichtet 
wurde und ben FTöniglichen Leichnam zurüdforderte, Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich (Sohn Kaifer Marimiliand II), Carbinal» Statthalter 
in ben Niederlanden, lieg dem Könige Johann 1613 in Münfter ein 


abermaliges Denkmal mit Infchrift fegen, welches 17000 Gulden koſtete. 


As jedoch Ludwig XIV, die Niederlande anfiel und Luremburg eroberte, 
wurde die Abtei und mit ihr das Denkmal König Johannes zum zwei⸗ 
tenmal verbrannt, der Tönigliche Leichnam jedoch 1684 in einem hölzernen 
Kaften gerettet. Die Abtei felbft ift nun nicht wieder errichtet worden, 
fondern erhielt einen neuen Play in dem fogenannten „Grund.“ Hier 
wurden auch bie Gebeine Johanns wieber beigefegt, und man errichtete 


ihm das dritte Denkmal, das noch jetzt vorhanden iſt. 


Kun fand die Reiche etwa hundert Jahre ang Ruhe, Da brach 
die franzöfche Revolution aus. Luxemburg fiel 1795 in die Hände ber 
Republifaner, die Benediktiner flohen, alle Klöfter wurden aufgehoben. 
Während alle Erinnerungen an das Königthum zerftört wurden, ſchweb⸗ 
ten die Gebeine des Böhmenkönige allerdings in großer Gefahr. Ein 
Dädermeifter, Adam Baftien, wagte feinen Kopf, indem er den Kaften, 
ber dag gerettete Gerippe des Könige Johann enthielt, in feinem Haufe 
verſteckte. Unter der Herrihaft Napoleons blieb der Kaften vergeffen 
und es hieß, die Leiche fei von ben geflüchteten Mönchen nah Prag in 
Sicherheit gebracht worden. Allein dem war nicht jo. in Fayence⸗ 
Fabrikant bei Luremburg, Boch⸗Buſchmann mit Namen, hatte im Auf- 
trage der Benediftiner, welche die Leiche außerhalb der Stabt für ges 
fiherter hielten, den Kaſten vom Bäder abholen und verbergen laſſen. 
Der Kaflen blieb in der Fabrik und ber jüngere Boch-Bufchmann nahm 
ihn mit, als er das elterliche Haus verließ und fih zu Metladh, in der 
Gegend von Trier, anjiedelte. Hier eröffnete derſelbe ein reiches Natu- 
ralienfabinet, in welchem er unter andern auch die Leiche bed ehrwür⸗ 
digen Königs Johann für Geld fehen ließ! ' 


u u | 


Es follte bem (nun regierenden) Könige von Preußen, Friedrich 
Wilhelm dem Vierten, vorbehalten fein, der fo lang und fo oft 
entweihten Königsleihe eine bleibende Ruheſtaͤtte zu gewähren. Noch 
als Kronprinz 1836 fam Seine Majeftät zufällig nah Metlach, erhielt 
die koſtbaren Uiberreſte und führte diefelben nach feinem Schloſſe Caſtell 
an der Saar. Sobald dieß befannt wurbe, regte fi) Das Mitgefühl der 
Luremburger. Bürgermeifter und Schöffen von Luremburg machten deß⸗ 
wegen eine Borftellung, erhielten aber zur Antwort, dag König Johann 
einer ber Ahnherren des Haufes Hohenzollern fei und ſchon aus dieſer 
Rückſicht für jest zu Caſtell verbleibe. | | 

Hier ift nun, im Erdgefchoffe der Kapelle, das wie ein Sanctua⸗ 
rium von farbigen, verfchiebenartig geformten Glasſcheiben nur matt 
beleuchtet wird, ein prachtvolles Grabmal aus vaterländifhem Marmor 
aufgeftellt, worin 1838 am Jahrestage der Schlacht bei Crecy die Uiber⸗ 
reſte des Königs Johann feierlich beigefegt worden find. Auf der noch 
alten Rabe, in der die Leiche fich befindet, ift in erhabener Arbeit ein ge= 
harniſchter Ritter zu Pferde vorgeftellt, vor ihm eine Kanone (deren 
man ſich zuerfi in der Schlacht von Erecy bebient hat), Daneben ber Sen- 
fenmann mit feinem Machtſpruche in altem Franzoͤſiſch: 

IE VAINCS TOVT. 
Außerdem ift in gothifcher Schrift ein langes (lateiniſches) Epitaph Dabei 
angebradt, worin unter andern gefagt wird, dag König Friedrich Wil⸗ 
beim IV. im fiebzehnten Grabe, feine Gemalin Elifabeth Louife (geborne 
Prinzeffin von Bayern) aber im fünfzehnten Grade dem Könige Johann 
von Böhmen anverwanbt feien, | 

Sp ruht denn der Bater unfered Karl IV. faft hundert Stunden 
weit von dem Sohne — die alte Wahrheit beftätigend: dag König Johann 
niht für Böhmen, Böhmen nicht für ihn getaugt habe, Doch bleibe 
uns auch feine Aſche gefegnet! 


. 8. 
Die deutſchen Ritter und Ihre Commenden in 
Böhmen. 


Das öfterreichifche Kaiferhaus zählt mehrere feiner erhabenen 
Sproffen, welche die höchſte Würde des uralten deutfchen Ritterordend — — 
das Hoch. und (feit 1526 zugleih) Deutſchmeiſterthum — inne hatten 
und noch haben. Die Schidfale diefes hohen Ritterordens find durch mehr 
als zweihundert Jahre mit der Gefchichte unferes böhmischen Vaterlandes 
verknüpft, wofelbft eine eigene Balley mit mehreren Commenben und vie= 
len Patronatspfarren des Ordens beftand. 

Anm. Der veutfche Ritterorden wurde vom Yapfte Cöleſtin IT. im Jahre 1191 
enehmigt, welcher zugleich verorbneie: feine Mitglieder follen der Regel des heil. 
uguftin fich bevienen, in Bezug auf die. Kranken» und Armenpflege bie Sapungen 

ber Hofpitaliter des heil. Johann, in Bezug auf das geiftliche Leben und Be 

wefen aber jene der Tempelherren beobachten, und zum Unterſchiede von ähnlichen 

an fener Zeit einen weißen, mit einem fchwarzen Kreuze chneten Mantel 
et, 





Die erſten Mitglieder bes beutfchen Ritterorbens haben ſich unter 
König Premysl Ottofar I. im Jahre 1217 — alfo fünfzehn Jahre vor 
den Templern — in Böhmen angefiedelt. Ihr urfprüngliher Sig war 
das fogenannte beutfhe Dorf in Prag (gegenwärtig der Poricz), wo 
fie das Patronat ber Kirche zu St. Peter bis 1233 befaßen. Wie überall, 
wo ber Orden auftrat, fo fehen wir ihn auch in unferem Baterlande die 
Geelforge verwalten, Arme nähren, ‚Kranfe in feinen eigenen Hofpitälern 
pflegen, durch eine großartige Ghterverwaltung bie. Nationalwohlfahrt 
fördern — überbieg aber noch Böhmens heldenſinnige Ritterfchaft nach 
Preußen bin, zum öfter wieberholten Kampfe für das Evangelium führen.*) 

Dafür warb den Rütern auch übergroße Huld von Seiten ber 
böhmischen Landesfürften zu Theil, welche fte frühzeitig mit auszeichnen- 
ben Privilegien und frommen Spenden begabt haben. Im dreizehnten 
Sahrhunderte ſchon hatten bie Ritter mehrere, im folgenden ihre meiften 
Commenden erworben, woraus ſich von felbft die boͤhmiſch⸗mähriſche 
Balley ober Provinz bildete (wenngleich in Mähren feine einzige Com⸗ 
menbe beftand). | 

Zuvoͤrderſt befreite der Papft die fämmtlihen Orbensgüter von ber 
Leitung der geiftlihen Zehenten. Im Sabre 1261 verlieh Dttofar II. 
den beutfchen Rittern bie freie, auch peinliche Gerichtsbarkeit über ihre 
Komotauer. und Miletiner Untertbanen. Und während bie Ritter feit 
1306 zur Prager Stabtgemeinde aus eigenem Antriebe jährlich fünf Darf 
Silber fleuerten, erwirften fie 1335 für alle, von Zaun ber zu den Ko⸗ 
motauer Jahrmarkten reifenden Hanbeldleute bie Fönigliche Befreiung von 
den Mautgebühren, und verichafften biefer getreuen Stadt 1396 bag, 
unter Ladiſſaw zum Theil wieder veränderte Wappen ıc. 

Die Commenden des deutſchen Ordens, mit welchen jedesmal eine 
Pfarre und in der Regel auch ein Hofpital vereinigt war, beliefen fi) 
im XIV. Jahrhundert wenigftend auf neun: Ä 

1. Prag, zugleih Sig des Landkomthurs; Commende bei St Be- 
nedift (nun Neuftädter T. k. Damenflift). Diefe Commende, wol ſchon 
1233 errichtet, dürfte die ältefte des ganzen Landes fein, Hier, an ber 
Nordfeite der Königshofer Refivenz, bildeten die beutfchen Ritter mit den, 
faft gleichzeitig unfern davon — im fogenannten „Tempel“ — angefie- 
beiten Zempelberren die Leibwache des Landesfürften. Die Befigung bei 
St. Peter am Poricz und das Gut Hlaupietin war ſchon 1233 ben 
Hofpitalitern zu St. Kranz (Kreuzherren) überlaffen worbden. Die St. 
Benedilts⸗Commende felbft wurde 1420 Yon ten Huffiten zerflört und 
1635 erbauten ſich die Prämonſtratenſer ein Collegium an demfelben Plage. 

2. Komotau, Commende zu St. Katharina — bie reichfte, ſchon 
von 1281 berrührende Befigung bes Ordens in Böhmen, welche nebft 
ber dazu gehörigen Burg Blattna jährlich an A000 Goldgulden abwarf. 
‚sm Jahre 1398 veräußerte Der Orden unter Vorbehalt dieſe Befigung dem 
Könige Wenzel IV., und Komotau trat hiedurch in bie Reihe der könig⸗ 
lichen Städte ein. Aber noch 1460 befanden fich einige beutfche Ordens⸗ 





” Der Kreuzzug Premysl Ottokars IL. gegen die Preußen im Jahre 1254, an 
welchem ſich Böhmens deutſche Ritter beſonders beiheiligten, wirb in einer fol- 
genben Lieferung geſchildert erfiheinen. 
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prieſter daſelbſt und gänzlich hat ber deutſche Orden feinen Anſpruͤchen auf 
Komotau erft im Jahre 1488 entfagt. Die fchon 1420 Hart mitgenom⸗ 
mene Eommende wurde nachmals zum fläbtiichen Rathhauſe umgeftaltet. 

3 Königgräsg, Commende nebft Hofpital zu St. Jakob und Eli- 
fabeth in der Prager Vorſtadt (nahe am ehemaligen Dominifanerfiofter). 
Das Ermwerbungsjahr ift unbefannt, fällt aber vor 1285. Nach der Zer⸗ 
flörung diefer Commende in ben huſſitiſchen Unruhen blieben Spital und 
Kirche noch ſtehen; im Schwedenfriege bis 1648 wurden auch Diefe Ges 
bäude zerbrochen mit alleiniger Ausnahme des Presbyteriums, Das man 
erſt bei Anlegung der neuen Feſtungswerke befeitigte. Die vorgefundenen 
Leichenfteine aber verwendete man zur — Pflafterung. 

4. Drobowig bei Zupabl, welche Commende mit den anfehttli- 
hen Drbensbefigungen bei Dumpoleg ſchon 1233 zufammenhing. Sm 
derfelben wurde 1297 der in Prag verftorbene Hochmeifter Konrad von 
Feuchtwangen beigefeßt, Die Drobowiser Kirche ging unter Huffitenhäns- 
den gänzlich zu Grunde, dad Gut warb um 1430 verpfändet und nicht 
wieber eingelöft, 

5. Riepin bei Melnik — ſchon im Jahre 1278 und früher als 
Commende befanden, aber 1417 an Wilhelm von Schönberg veräußert, 
woburd von felbft die Auflöfung dieſes Ordensſiztzes erfolgte. 

6. Biſchkowitz oder vielmehr Pitſchkowitz (naͤchſt Ploſchkowitz), 
eine felbftändige Commende, dem deutſchen Orden feit -1233 angehoͤrig, 
zulegt gleichzeitig mit Komotau veräußert. 

7. Deutſchbrod, Commende und Pfarre und als folde ſchon 
1270 genannt. Hier Titten im Jahre 1422 unter Zizka auch mehrere 
Prieſter des beutfchen Ordens den Flammentod. | 
8. Neuhaus, Commende und Drbenspfarre mit einer Kapelle 
zum beil, Dionys; feit 1270 ein einträgliches Beſitzthum, woſelbſt Die 
deutſchen Ritter noch fehr fpät, um 1460, walteten. 

9, Pilfen, Commende und Pfarrkirche zum heil. Bartholomäus, 
von ben Rittern 1224 erbaut, wozu das in ber Vorſtadt gelegene, feit 
1322 beftehende Hofpital zur beil, Magbalena gehörte. Da- Pilfen ben 
Taberiten fiegreich widerftand, fo erhielt fi ber -Orben bis gegen bie 
Mitte des XVI. Jahrhunderts im Befige der Stabtpfarre. Man kennt 
dafeldft noch heute das urfprünglihe „deutſche Haus”, welches ber 
Drden 1344 mit dem (gegenwärtigen) Defanalgebäube vertaufcht hat. 
Der letzte Pilfener (Titular⸗) Komthur und zugleich infulieter Pfarrer 
ans dem beutfchen Orden war von 1530 — 1546 Matthäus Schwis 
howſty — worauf das Patronat der Pilfener Stadtgemeinde zuftel. 

Anm. Das fogenannte „veutfihe Haus” in Eger hat fletd zu ver Balley Thüringen 

und unter die Regensburger Didcefe gehört. 

ALS bloße Patronats- Pfarren des deutfchen Ordens, womit eben- 
falls einige Hofpitäler verbunden waren, ericheinen : 

a) Bilin, Pfarre nebft Hofpital zu St. Elifabeth, beſtehend ſchon 
im Anfange bes XIV. Jahrhunderts. Das Hofpital wurde 1421 
zerftört, aber die Pfarre blieb noch bis 1450 mit dem deutſchen 
Orden verbunden. . | 

b) Miletin, dem Orden feit 1241 angehörig und im Jahre 1410 an 
Beneſch yon Chuſtnik abverfauft, 
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c) Außig, Kolin, Czaslau und Polna — von welchen Patronats⸗ 
pfarren jedoch nichts weiter bekannt iſt, als daß fie vor ber Huſſi⸗ 
tenzeit gleichfalls der böhmifch-mährifchen Ordensballey einver⸗ 
leibt waren. 

Rechnet man (nad) den Statuten des Ordens) auf jede ber obigen 
Gommenden, nebft dem Komthur, 12 Ritter, 6 Priefter und 3 Yaien- 
brüäder — auf jede Patronatspfarre bloß 3 Priefter: fo hätten in Böhmen 
während des XII. und XIV. Jahrhunderts ftetd an zweihundert Mit- 
glieder dieſes Ordens gewaltet. , 

Allein ſchon König Wenzel TV. hat 1393 Eingriffe in einige böh- 
miſchen Ordensbeſitzungen verfucht, und der Hochmeifter, Heinrich von 
Planen, leitete deßhalb fchon 1412 Berhandlungen mit dem Könige ein, 
die eine nahe Auflöfung des ritterlichen Gütercompleres erwarten lichen. 
Und da Wenzeld Nachfolger, Sigmund, die militärifchen Kräfte ded Dr- ° 
dend — der ihm allein Böhmend Thron gegen Huffitengewalt hätte fichern 
fünnen — nicht hoch genug fchätte und zu benugen verſtand; ſo fehen wir 
den Orden ben huflitiihen Stürmen erliegen und, feit 1420 fon, nad 
dem Berfaufe feiner böhmifchen Güter, mit dem Refte feiner Ritter in bie 


- benachbarten Balleyen (zumeift nad Preußen, doch auch nach Thüringen, 


Heften, Kranken 2.) auswandern, und zwar anfangs bloß mit feinen 

Commenden, mit den Patronatöpfarren aber nach und nad. 

Die berühmteiten Mitglieder der böhmifch- mährifhen Balley — 
größteniheild auch geborene Böhmen — waren folgende: 
1228 Henricus Bohemus, beutfcher Ritter. 

1250 Stawfs von Riefenburg und Offegg. 

1254 Borffo von NRiefenburg (Bruder des Slawlo), beuticher 
Ritter, von 1212—1240 Abt des von feinen Ahnen geftifteten Ci- 
fterzienferftiftes Dffegg, fpäter Bifhof in Samland. 

1290 Hermann von Schonenburg, Kulmer Landfomthur. 

1297 Hermann, beutfcher Drbenspriefter, Rath und Beichtiger König 
Wenzels IV., nahmals Bifhof von Kulm (in Preußen). 

1325 Johann von Rofenberg (Sohn des Zawilch und der Königs- 
witwe Kunigunde), Großfomthur in Deutfchland und Böhmen. 

1328 Hermann von Prag (aus dem Stamme der mährifchen Lieben⸗ 
feiner), zulegt Biſchof von Ermland. 

1387 Johann Marienwerber, Doktor, beutjcher Ordensprieſter, 
Domherr bei Allerheiligen in Prag, letztlich in Pomefanien. 

1401. Heinrich, gebürtig von Elbogen, einft Geſandter Karls IV., bann 
Achter Bifhor von Ermland. s 
Der letzte eigentliche böhmiſch⸗ mährifche Landkomthur, Albrecht 

von Duba, bat fs auf die Drdensburg Koftomlat zurüdgezogen; Die 

er jedoch über bas Jahr 1430 hinaus gegen die Wuth ber Empörer 
nit zu behaupten vermochte und ihrem Schidfale preisgab. 





9. 
Der Untergang der Wrſſowetze. 


Mit dem Thronantritte Derioß Boleflaws I. (zugenannt „der Grau⸗ 
fame’) hatte die Zerfplitterung Böhmens in mehrere größeren oder Fleis 
neren Theilfürftenthümer ihr Ende erreiht. Denn im Jahre 936 fand 
Boleflaw bereits ald alleiniger Landesfürft da, und Tegte ſich — nah 
dem Borgange der Piaften in Schlefien und Polen — den Titel eines 
Herzogs von Böhmen bei. 

Die Bewältigung jener einheimifchen Fürftenfanulien Durch die Pre- 
myſliden war fohwerlih das Werf eines einzigen Feldzuges, Vertrages 
oder gar Machtgebotes, und es mußten deßhalb, wo Heirath oder frei- 
wilfige Uibergabe nicht einträten, längere Kriege unter den Mächtigften 
des Baterlandes Statt gefunden haben. Ja felbft nad) der Unterwerfung 
ber Meiften oder Aller blieb ein Geift bes Mißvergnügend und ber 
Rachgier in vielen Gemüthern zurüd, der auch dem Haufe Premyfl durch 
mehr ald anderthalb Jahrhunderte zu fchaffen gab und viele blutigen 
Conflifte veranlaßte. . 

In der Reihe der unverföhnlichiten Nebenbuhler des regierenden 
Haufes aber ftanden von Anbeginn die Wrffowepe. . 

Anm. So wie in grauefter Borzeit Munic, Tepka, Slarnik, Buz ꝛc. die Ahnherren 
unſerer Dynaftengefrblechter waren, fo flammten vie Wriiowegen won 'Wrss ab. 
In der böhmiſchen Gefhichte kommt jedoch der erfte Wrſſowetz erft 984 vor. Und 

da ihr Stamm im Jahre 1108 ausging, fo konnten vie Wrſſowege noth Fein 
Wappen geführt Haben — gleichwie auch der Ort ihrer Stammburg tinbefannt iſt. 
Der Name Wroͤ ftarb aber in Böhmen nicht aus; im Zähre 1415 war ein Sla⸗ 
wibor Wrö von Modtejowitz königlicher Hofmarſchall ıc. 


Ebenbürtig den Prempfliven, gleihmächtig und überdieß weit zahl⸗ 
reicher als diefe, vangen die Wrifowege ununterbrochen um die Ober: 
berrlichkeit, ohne fie jemald zu erreichen. 

Eine ihrer erften Gewaltthaten wurde im Jahre 996 verübt, jedoch 
an dem Haufe Slawniks, welchem ber heil. Adalbert angehörte. Die 
Wrſſowetze verwäfteten nemlich die Burg Lubie und ſchlachteten Männer, 
Weiber und Kinder Faltblütig hin — wofür fie von St. Adalbert mit 
dem Kirchenbanne belegt wurden. 

Im Jahre 1000, ald Boleflaw IM. „Rothhaar“ feine tyrannifche 
Herrfchaft im Lande übte, wurde ein Wrffoweg des Herzogs Eidam. 
Allein, wie hätten die Prempfliden mit ihren alten Erbfeinden lange Ge- 
meinfhaft pflegen können? An Anlägen zu Reibungen fehlte ed nicht, 
und bald empfand das Haus Wrffowes blutig. die Wiberlegenheit des 
wilden Machthabers. Boleſlaw Rothhaar verlor hierüber (1003) zeit- 
weilig den Thron; aber fein Bruder und Nachfolger, Jaromir, obgleich) 
vom Volke felbft zum Herzog ausgerufen, blieb deſto unrettbarer ben 
Racheplänen der Wrffowege ausgeſetzt. Kochan Wrſſowetz, damals 
der Aelteſte feines Hauſes, benutzte zu ſeinen ruchloſen Anſchlaͤgen eine 
Jagd, wobei er mit vielen Brüdern und Anhängern erſchien, waͤhrend 
das herzogliche Gefolge nur unbedeutend an Zahl und ſchwach an Kraͤften 
war. Hier ſchilderte Kochan den Herzog Jaromir als einen „untauglichen 
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Zwerg“, ber da nicht verbiene, größer zu fein, denn andere Böhmen 
und Herr genannt zu werben. Zugleich fragte er, ob Fein wiürbigerer 
Herrſcher unter den Anweſenden felbft zu finden fein ſollte? Dieſe Wen. 
dung der Rede wirkte mädtig auf Kochans Parthei. Jaromir wurbe 
ergriffen, nadend mit Pfählen und Striden an ben Boden feitgemacht 
und — zum Zeichen feiner Regierungsunfähigkeit — der Ringeltanz um 
ipn begonnen. Allein Howora, einer ber fürftlichen Begleiter, verließ 
eiligft die menterifche ‚Stätte, holte die Prager herbei und bewirkte mit 
ihrer Hilfe des Herzogs Befreiung. Leider! ſah Howora, zum erſten 
gandjägermeifter ernannt, feine wohlthätigen Folgen feiner That; denn 
Saromir behauptete fich nicht gegen Die Umtriebe des Polenherzogs, welcher 
ben Böhmen den Wuͤthrich Boleſſaw „Rothhaar“ wieder aufzubringen 
ewußt. 

Boleſlaw, völlig untauglich, fein Volk wieder zu verföhnen, fann nur 
anf Rachgier gegen Jene, die ihn geftürzt hatten. Und fo warb. ber 
neunte Februar des Jahres 1003 zu einer Mordnadt für Die Wrffowege. 
Bei einem Bankette, das ihnen ber Herzog gab, überflel er mit feiner 
Leibſchaar die halb Wehrlofen und durchbohrte vor allen Andern cigen- 
händig feinen Tochtermann. Außer den Wrffowegen erlagen noch mehrere 
Gaͤſte dem ſchrecklichen Blutbade — aber vertilgt war das Haus Wrffo- 
weg noch lange nicht, auch nicht ausgefühlt deſſen angeftammte Rache. 

Zwei ®enerationen vergingen wieder und Böhmen hatte abermald 
ſechs Herzoge Premyflifchen Geblütes gehabt. Da geihah es, daß Herzog 
Bretiflaw IL im Jahre 1096 den Häuptern der Familie Wrſſowetz, 
Namens Bozej und Mutina, Aemter und Güter genommen. Der 
Erfie hatte die Gerichtöherrlichkeit über Saaz, der Legtere jene über Leit- 
merig eingebüßt. Diefe That eines fo edlen Fürften kann nur ihre guten 
Gründe gehabt haben. Gleichwohl grub fi Bretiſſaw durch diefelbe ein 
frühes Grab. Denn am 21. Dezember des Jahres 1100 erreichte ihn 
auf einer Jagd bei Stebno (jegt Zbeino nächſt Bürglig) der Mörder 
Lorek, der ihm — gebungen von ben Wiffowegen — feinen Jagdſpeer 
in ben Rumpf bohrte, worauf ber Herzog jchun am Morgen bes andern 
Tages verfchied. 

Genug der Ruchlofigfeiten !- Bretiflaw follte in wenig Jahren einen 
fürdterlihen Rächer finden: das war Herzog Swatopluk von ber 
mähriichen Linie. 

Wieder hatten bie Wrſſowetze bei ber im Sahre 1107 erfolgten 
Thronentfegung des Herzogs Bokiwoy IL ihre verbrecheriſche Hand 
im Spiele gehabt, Swatopluk aber hatte den erledigten Fürftenftuhl als 
Eroberer beftiegen, und darum führte fein Vorgänger jest die Polen nad) 
Böhmen, Es gelang dem Boriwoy leicht, den Mutina von Wrffowes, 
der einftweilen in Abwefenheit des Landesherren mit Wacef gemeinfchaftlich 
gubernirt, zum Verrathe zu ſtimmen. Hiedurch fielen nad und nad) 
mehrere böhmifchen Städte und Schlöffer in Bokriwoy's Hände Der 
andere Reichsverweſer, Wacef, die Zreulofigfeit Mutina's durchſchauend, 
Ihilderte dem Herzog Swatopluk bei Zeiten die Gefahr, in welder er 
ſchwebe und zeigte ihn babugch zu einer fchauderhaften That. Smwatopiuf 
nemlich beſchloß, das ganze Geſchlecht der Wrffowese von ber böhmifchen 
Erde zu vertilgen. Aus Ungarn beraneilend, Tieß er ſoglei den Mutina 
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in Stücken hauen und gab das Leben und bie Güter der Wrfſowetze — 
ed werben nebft Mutina und Bojei noch Neuffa, Nemoy, Wniflaw, Do⸗ 
mafa und Boruta 'namentlid) genannt — Jedermann frei. Mutina's 
Gemalin und feine beiden Söhne wurden in Prag auf dem Altfläbter Page 
von Henfershand niedergeflochen. Der mächtige Bojei wurde auf feinem 
Schloſſe mit al’ den Seinen ermordet, und wer nur irgend den Wrſſo⸗ 
wegen verwandt, befreundet ober bienftbar war, entging dem Tode nicht. 

Dieß entfeglihe Gericht — man bezeichnet ed nicht übel mit dem 
- Namen einer „Bluthochzeit“ —, wobei über dreitaufend Männer, Frauen 
und Kinder hingewürgt wurben, ereignete fih in ben Oftobertagen des 
jahres 1108. Ein Einziger aus der Familie, Tifta von Wrffomeg, 
fol entfommen fein, und diefer jagte ein Jahr fpäter in Schlefien den 
tödtlihen Pfeil durch Swatoplufs Bruft, wie wenigftend allgemein 
behauptet wird. Dit dem Jahre 1109 verfhwinden aud die Wrffo- 
wege vom Schauplage ber Geſchichte — aber nicht von jenem ber genealo- 
giſchen Sage, in welcher fie unter fremdem Namen auftreten. 

Nah folder Miberlieferung follen ſich die Letzten ber Wrfjowege 
an den polnischen Hof begeben haben, wo fie in der Folge unter dem 
Namen Zopor(?) hohe Aemter im Staate beffeideten. In Böhmen hatte 
den Zurüdgebliebenen indeß das Jahr 1108 eine zu tiefe Wunde gefchla- 
gen, weldhe'fie lange nichte Großes unternehmen ließ; bis endlich im 
Jahre 1184 (7), als der böhmiſche Herzog Friedrich gegen feinen Better 
Konrad in Mähren erfolglos zu Felde zug, Ratibor Wrſſowetz (unter 
fremdem Namen und Banner) auftritt, mit einem großen, in Schlefien 
und Polen angeworbenen Heere dem Herzog zu Hilfe eilt und Mähren 
wieder an die Krone Böhmen zurüdbringt.. Aus Dankbarkeit hiefür 
ſchloß nun Herzog Friedrich, zur Sühne aller Feindfeligfeiten zwiſchen 
feinen und der Wrffowegen Ahnen, cinen Bertrag mit bem ganzen Ge- 
ſchlechte der Wrffowese und ertheilte ihm zu feinem biöherigen Wappen, 
Ger goldenen Fifchreuge nemlih — altböhmifh Wrs — im blauen 

childe) zwei Gtreitärte (Sekerky); wovon die Wrfiowese fofort den 
Namen Seferfa von Sedſchitz fich beilegten. Die Nachkommen 
berfelben aber kehrten im fünfzehnten Jahrhunderte wieder zu dem Namen 
Wrſſowetz zurüd — worauf ihnen 1507 und 1666 ihr alter Adel (endlich 
1717 in Preußen felbft der Grafenfland) beftätigt worben iſt. Diefe 
fpäteren Wrffowege blühen noch immer im Auslande fort, 


10. 
Das Königfanler Gnadenbild. 


(Mit einer Eopie.) 


. Reicher als andere Länder ift unfer Baterland an Marienbildern, 
die nicht blog wunderthätig, fondern auch kunſtgeſchichtlich merkwürdig 
find. Man braucht in letzterer Beziehung nur die Wyſſehrader Collegiat- 
firche, dann die Kirchen von Hohenfurth, Raubnig, Koͤnigſaal ıc. zu bes 
fuhen, um Madonnen zumeift aus ber altböhmifchen, aber auch aus ber 
byzantinifhen Malerſchule, zu entdecken und zu bewundern. 


Grm ron Böhmen Vortag «ran a.dgrer. Prag 


Gnadrahiid 


der marmaligen Eistereienser- Ahtei Känigsaal in Bühmre. 
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Unter dieſen tft das Königfaaler Gnadenbild eines der anmuthigften 
und älteften. Denn, ald Wenzel I. (der vorlegte Prempflide) den mit 
der goldenen Infchrift „Jeſus Chriſtus““ verſehenen Grundflein zu ber 
Marienkirche bes Gifterzienferftiftes Rönigfaal an der Beraun gelegt — 
es war am 5. Juni 1297 — foll der König der neuen Kirche, unter 
anderen Koftbarkeiten, auch das in Rebe ftehende herrliche, auf Goldgrund 
gemalte, Marienbild verehrt haben, das früher in der Föniglihen Schatz⸗ 
fammer aufbewahrt worden war und davon bier eine genaue Kopie 
beiliegt. 

Die Rückſeite dieſes Gnadenbildes enthält nachſtehende, jener Uiber⸗ 
lieferung zur Beſtätigung dienende Aufſchrift: 

DVM WENCESLAVS REGALEM CONDERET AVLAM. 

HANC POSVIT DIVAE VIRGINIS EFFIGIEM. 
zu deutih: „Als Wenzel Königjaal gebaut, legte er dieg Bild der hei- 
ligen Jungfrau bier nieder.” Seither prangte dieg Gnadenbild ftete 
auf dem Hochaltar der dafigen Stiftskirche. 

Der koͤnigliche Stifter hat jedoch nicht blog Klofter und Kirche, 
ſondern gleichzeitig auch einen Palaſt an diefem Drte erbaut, wo er 
nad feiner beabfichtigten Thronentfagung zu refidiren, fo wie in ber 
Kirhengruft ſelbſt bereinft zu ruhen gedachte. Man zeigt noch heute *) 
den fogenannten „Koͤnigs⸗Saal“ daſelbſt. Auch wurde Wenzel II. wirklich 
im Jahre 1305 in der biefigen föniglihen Gruft, mitten im Chor oder 
Presbyterium beftattet. In diefelbe Fürftengruft wurben fpäterhin noch 
neun andere Sproffen des böhmifch-königlihen Hauſes (zuletzt auch 
Wenzel IV.) verſenkt. Aber die ganze Kirche erlitt 1420 durch bie 
Huffiten und 1639 durch die Schweden ſolche Zerftörungen, daß fie in 
Ruinen fiel und eine neue Kirche (die jegige, wie es heißt, an einer 
anderen Stelle) aufgebaut werden mußte, 

Gleichwol weißt Die gegenwärtige Rönigfaaler Pfarrkirche — 
benn das hiefige Eifterzienferftift wurde 1785 fäfularifirt — wenigftend 
noh in dem gedachten Marienbilde einen Eoftbaren Uiberreſt aus der 
erfien Hälfte des XIE. Jahrhunderts auf. Diefed noch wohlerhaltene, in 
byzantinifcher Kunftweife eig in Böhmen ſelbſt) gemalte, der allge⸗ 
meinen Verehrung ausgeſtellte Gnadenbild befindet ſich nun an einem 
Altare rechts vom Eingange der Kirche. 

Wie an allen derlei Gnadenorten, fo weiß man auch in Königfaal 
von vielen Diirafeln, die das wralte Marienbild gewirkt, zu erzählen. 
Eined der größten iſt dasjenige, daß das Bild im Jahre 1420 unver: 
fehrt aus den rauchenden Trümmern des zerflörten Gottedhaufes hervor⸗ 
ging und nachmald auch gegen die Wuth der Schweden glüdlid gebor⸗ 
gen blieb. 

Geſchichtlich interefiant aber ift das Gnadenbild dadurch, daß, ala 
im Jahre 1318 der ungarifche König, Karl Robert, feine Geſandten 
zu König Johann (dem Vater Karls IV.) mit dem Auftrage ‚abgeorbnet, 
um eine ber Schweftern Johannes für ihn zu werben, die Prinzeflin 
Beatrir, als eben zu Königfaal eine Firchliche Jahresfeier vorging, dem 
*) Inder, die Räume ber alten Refidenz und des Stiftes einnehmenben, Richter'ichen 
Zuderfabril zu Königſaal. 





Ungarntönige an bemfelben Marien - Hocaltare (wie man das nennt 
„durch Prokuration“) angetraut worden if. So berichtet der Chroniſt 


Peter von Zittau, welcher von 1316 bis 1338 felher Abt in Koͤnig⸗ 
faal war. 
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Bohuſlaw Lobiowitz, der Haſſenſteiner. 
(Mit Porträt.) 


Es war um das Jahr 1418, als die nun in Ruinen liegende 
(unbeeipatb Stunden von Kaaden entfernte) Burg Haffenftein an bie 
Itere Linie der Herren Popel von Loblowitz gelangte, welde fortan 
diefen deutfhen Namen beibehielt, 

Anm. Der ältefte böhmifche Adel war durchweg ſlawiſchen Geblütes und führte 
ſlawiſche Namen. Unter der Regierung König Wenzels 1. (Ottolars Bater), alfo 
zwiſchen 1230 und 1253, nahm fevoch der Gebrauch deutſcher Familiennamen äber- 
band. Diefen Cebrauch hatte König Wenzel felbft modiſch gemacht. Denn als er 
auf feinen deutichen Reifen vie ſtolzen Bergſchlöſſer namentlih im Rheinlande 
fennen lernte, empfahl er viefe Art Burgenbau feinen böhmifhen und mährifchen 
Landſaſſen, welche bisher nur in Niederungen, zumal am Zufamntenfluße zweier 
Gewäffer, Burgen zu bauen gewohnt waren. Sa, der König führte ſelbſt derkei 
hohe Veſten auf, die er mit deutſchen Namen (Sternberg, Waldeck, Haſenburg, 
Roſenberg, Haſſenſtein ꝛc.) belegte, an feine Lieblinge verlehnte und dieſe dadurch 
ſtillſchweigend zur Annahme fremder Namen bewog. 


Der Ahnherr der Linie Lobkowitz⸗Haſſenſtein war Nikolaus I., ge⸗ 
ftorben 1442. Bon feinen zahlreichen Herrfchaften waren Schloß Haflen- 
ftein und Hof und Gut Brezno (heutzutage Großpriefen), nebft Krafup, 
feinem viertgebornen Sobne, Bohuflaw erblich zugefallen. Doc behielt 
des Bohuflam Mutter, eine geborne Sophie von Zierotin, Tebenslang 
gewiſſe Einfünfte davon. 

Bohuflam von Lobkowitz war im Jahre 1462, ungewiß an 
welchem Zage und muthmaßlid auf dem’ Schloffe Haffenftein ſelbſt, 
geboren. Aus ihm follte einer ber gelehrteften Männer feines Jahrhun⸗ 
derts, weldem er voraudeilte, die Zierde feines Baterlandes, der Ruhm 
feines Gefchlechtes, ein Dichter und Humaniſt vom erften Range erwachſen. 
An der Hochſchule von Bologna, welche der junge Adel Boͤhmens in jener 
Zeit haufig befuchte, wurde Bohuſlaw Lobkowitz mit den alten Klaffifern, 
aber auch mit ausgezeichneten Tebenden Männern vertraut. Bon bier 
ging er nad Ferrara, um dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft und ber 
Gottesgelehrtheit obzuliegen und die Würde eined Doftors der Rechte zu 
erlangen. Aus Italien rückgekehrt, befuchte er mehrere Hochfchulen 
Deutichlande, unter andern vorzüglich jene von Straßburg. | 

Die unruhigen Zeiten riefen ihn, als er im Vaterlande angelangt 
war, in's Feld — Zwifte von Glaubensmeinungen (Haffenftein war Kas 
tholik geblieben) und angefochtene Rechte feines Landesherren, Wladi⸗ 
flams II. und feines eigenen Stammes audzufämpfen. Hierauf folgte 
Haffenftein den wiederholten Aufforderungen feiner Freunde und nahm 
Dienfte am Hofe des Königs, aus welchen er jedoch nach zwei Jahren 
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wieder trat. ‚Und fo beſuchte er au in fpäteren Jahren den Hof, 
befien Klippen er fheute, nur felten, ganz ergehen feinen Freunden, ben 
Muſen und den Wiffenfhaften, ‚ 


Bon feinem Schloſſe Haffenftein aus verfehrte er beinahe regelmäßig 
mit mehreren Staatsmännern ‚vom erften Range, 3. B. dem oberften 
Kanzler Johann von Schellenberg ꝛc. ja er richtete felbft an König 
Vladiſlaw ein gelegentlihes Sendſchreiben über bie politifhen und kirch⸗ 
lien Angelegenheiten des Königreichs Böhmen, welches ein Mufter edler 
Dffenperzigfeit und Tateinifchen Briefſtyles if. Im Jahre 1480 wurde 
Haffenftein an die Spige jener Herren und Ritter berufen, welche, um bie 
Rechte Böhmens fiherzuftellen, in Karlftein ein „Regifter der zehn Kiften 
mit Landesprivilegien“ verfaßt haben. Diefe hochwichtige Arbeit konnte 
erft nach Tangen Jahren dem Könige und den Ständen übergeben werben, 

Im Jahre 1490 fchiffte ſich Haffenftein in Venedig ein, befuchte 
die Zonifchen Infeln, Candia, Cypern und Rhodus, fuhr durch die Dar- 
danellen und fah den Halbmond auf Conftantinopels hochragenden Thür⸗ 
men, auf welden vor drei Jahrzehenben noch das Sinnbild des Chris 
ſtenheiles, das Kreuz, prangte. Bon ba befuchte er Kleinaſien, den bes 
rühmten Boden Trofa’s, Smyrna, die Ruinen des Tempels von Ephefus, 
durchzog Cilizien, Pamppilien, Syrien und Arabien und es feheint gewiß, 
dag er auch am Grabe unferes Erloͤſers betete. Selbſt bis Indien 
wollte er feine Wanderungen fortfegen, wenn ihm nicht erfahrene Kauf⸗ 

sen durch Tebhafte Worftellung ber Schwierigkeiten und Gefahren einer 
ſolchen Reife davon abgerathen hätten. Er fah hierauf das Wunderland 
Egypten mit feinen Pyramiden und Gatarakten, Kairo, Alexrandrien, die 
Nuinen son Karthago und Tunis, Den adriatifhen Meerbuſen durch⸗ 
ſegelnd, landete er 1492 wieber in Venedig. 
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Während Haffenflein: zue Erwerbung von Kenniniſſen aller Art zu 
Lande und zur See fo ferne Erdftrihe durchzog, trugen ihm mehrere 
Domkapitel, obgleih er fih erſt den Priefterweihen Hätte unterziehen 
müffen, die Bifhofswürde an — was jedoch von Rom ber nicht geneh⸗ 
migt wurbe. | 

Unter anderen feltenen und foftbaren Sachen, welde Haſſenſtein 
von feinen Reifen mitgebracht, befand ſich eine Hanbfchrift des Plato, 
bie er für 1000 Goldſtücke gefauft und die fih noch heute (in der Fa- 
miltenbibliothef zu Raudnitz) erhalten hat. Seiner Leidenſchaft für Er- 
werbung alter Bücher fröhnte Haffenftein das ganze Leben hindurch. 
König Wladiſlaw felbft machte ihm mit einigen Werfen ber Föniglichen 
Bihliothef des Mathias Corvinus in Ofen ein Geſchenk. So entftand auf 
ber Burg Haffenftein eine Sammlung von den feltenften Werfen und 
biefelbe war damals — neben der Bibliothef der Herren von Haſen⸗ 
burg — die anfehnlichfte in ganz Deutichland, * 

- Auf feinem Haffenftein brachte unfer, bereits mit Dem Dichterlorbeer 
- gefrönte, Gelehrte und Freiherr die größte Zeit feines. Lebens hin. Hier 
übte er bie Pflichten der Gaftfreundfchaft glänzend aus und war zugleich 
der Bater feiner Bafallen und der Armen, Hier wurbe er aber aud 
mehrere Jahre durch Zwiftigfeiten, welche zwiichen feinen Brübern 
ausbraden, beunruhigt — das einzige Herbe in feinem fürftlichen, aber 
auch philofophifchen Stillleben. | 

Bohuſlaw der Haffenfteiner ftarb am 12, (nad andern 14.) No- 
vember 1510, achtundvierzig Jahre alt, wahrſcheinlich an der Waflerfucht. 
Bermählt war derfelbe nie; wol aber hatte er zwei Neffen und zwei 
Fremde an Kindesſtatt angenommen und erziehen und bilden laſſen. Er 
trieb auch Mathematif und Sternkunde, beichäftigte fid, mit dem Feldbau 
und war ein Freund der Jagd. Er hatte in mehreren Städten Europa’g, 
namentlih in Augsburg und Benebig, Gefchäftsführer und Abfchreiber 
angeftellt, um Bücher, Handfchriften und feltene und foftbare Gegenftände 
verfchiebener Art zu verforgen. 

Haffenftein’s weite Reifen, feine großen Kenntniffe, fein Dichter- und 
Rebnertalent, feine Verbindung mit den hervorragendſten Männern bes 
Jahrhundertes erwarben ihm noch bei Lebzeiten den Namen eines böhmischen 
Ulyſſes, Plinius und Horaz, welche ihm auch nah dem Tode geblieben 
find. Er ſchrieb bloß in Tateinifcher Sprache, meiſt Briefe und geiftreiche, 
auch ſatyriſche Dichtungen, Erft fiebzig Jahre nad) feinem Tode fam eine 
Sammlung feiner Wochen (durh Thomas Mitis und andere Mitglies 
ber der „gelehrten Donau-Geſellſchaft“) an's Licht. In unferer Zeit 
bat ihm Ignaz Eornoba ein Literarifches Denkmal in deutfcher Spra- 
he, Karl Winaticky ein foldhes in böhmifcher Zunge geftiftet. 


*) Bon Bohuflaw's Neffen, Sigmund, erbaten ſich nachmals Martin Luther und 
Philipp Melanchthon 70 Bände jener Sammlung. Bet erfolgter Zurückſtellun 
wurden biefe Bücher im Schlofe von Komotau abgegeben, two fe 1525 verbrams 
find. Leiverl.erlitt die Haſſenſteiniſche Bücherſammlung auch in den Unruhen des 
breißigfährigen Krieges Plünderungen; ein Theil gelangte fpäterhin durch en 
fung an bie Jeſuiten — ver lliberreft befinvet ſich in der fürſtlich Lobkowitziſchen 
Bibliothek zu Raudnitz. 


— ü 
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1. ._ 
Die Taboritenſchlacht bei Außig. 


(16. Juni 1426). 


Zahllos find die gefchichtlihen Zeugniffe von der Tapferkeit und 
Kriegskunſt der alten Böhmen. Selbft ihre Feinde, die Deutichen, fpre- 
den von der Unüberwindlichfeit der altböhmiihen Verſchanzungen, und 
mancher Sieg der Gechen wird von ihnen dem Einfluße böfer Geifter 
zugefchrieben. 

Der militäriihe Ruhm der Böhmen erreichte jedoch feinen Höchften 
Glanzpunkt im fünfzehnten Jahrhundert, wo der alte Kriegsmeifter, Jijka, 
eine neue Bewaffnung und eine neue Art zu fämpfen erfand und eben 
deßhalb auch eine beſondere „Kriegsordnung“ einführte. Die Huffiten find 
in dieſer Beziehung weit und breit gehaßt und gefürchtet, aber in gleichem 
Maße auch gerühmt, bewundert und nachgeahmt worden. Selbft nad) 
Zizka's Tode (1424) entwidelte fi das Kriegsweſen der Huffiten fort 
und fort und mehrere beutfche Kreuzheere, den Öuffiten an Zahl ungeheuer 
überlegen, maßen ſich vergeblich mit ihnen. Die Schlacht bei Außig, welche 
wir bier Schildern wollen, Tiefert den merfwürbdigften Beleg dazu. 

Belanntlih mußten feit dem Jahre 1423 alle deutfhen Reichsſtaͤnde 
dem Kaifer Sigmund ihre Eontingente gegen die huffitiihen Böhmen ſtellen; 
während Sigmund noch perfönlich den Kurfürften Friedrich von Sachfen 
zum befländigen Kriege gegen biefelben verpflichtete und feinen Eidam, 
Erzherzog Albrecht von Defterreich, bervon, jeden zehnten Mann ind Feld 
anfzubieten. Ulrich von Rofenberg Ienfte die Vertheidigungs-Anftalten 
gegen die Empörerhorden in Böhmen jelhft. 

Die Hufliten hatten bereits Bilin, Dur, Teplig und andere, ‚von 
meißnifchen Truppen bejegte, Pläße weggenemmen Außig am linken Elbe⸗ 
ufer vermochten ſie nicht zu erobern. Der fitthauifche Prinz Korybut — 
Sigmund, wie ber Kaifer, geheigen und zur Zeit Reichöverwefer in Böh- 
men — beſchloß daher die äußerfte Gewalt zu gebrauchen. Laffen wir bier 
über die vaterlaͤndiſchen Jahrbücher felbft reden! , 

„Die Stadt Außig — fo erzählen die Letopisoye desti — 
hielt die Markgräfin von Meißen befegt (eigentlich die Kurfürftin Katha⸗ 
ring von Sachſen, deren Gemal ſich eben bei dem Neichstage befand), 
und ihre Leute fügten von da aus dem Königreihe großen Schaden zu 
buch euer und Plünderung. Dieß mochten die Böhmen nicht Tänger 
dulden; daher befagerte Herr Jakob ber Kleine von Bilin mit anderen 
(hufſitiſchen) Mannen die Stadt und beftürmte dieſelbe fehr anhaltend, 
Und die Markgräfin aus dem Sachſenlande, wie auch die Kriegsvölker 
aus Zhüringen, der Laufig und aus allen benachbarten Rändern bis zum 
Rhein hin zogen heran in großen Schaaren, um Außig gegen die Böhs 
men zu entfegen, Als Herr Yakob bemerkte, wie fih die Deutfchen ſam⸗ 
mein, fhidte er Boten an die Herren, Ritter, wie aud) an bie Städte “ 
und zu den Taboriten, bie im Selbe lagerten, mit dem Anfuchen herbeizu- 
sieben und ihn nicht zu verlaffen, damit ben Böhmen keine Schmach hier⸗ 
aus erwachſe. Es zogen nun gegen Außig heran: Herr Smitidy und 
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andere Barone, ferner die Prager und bie dem Kelche zugethanen Stäbte, 
dazu noch die Taboriten und Waifen, fo daß nach der Schägung bes Herrn 
Jafob von Bilin die Zahl der böhmifchen Truppen 25.000 Mann betrug. 

Die Deutichen fegten über den Grenzwalb und marfchirten auf drei 
Straßen über Janow, Offegg und Kraupen herzu; ihr Heer zählte 70.000 
Mann, Und als (am 16. Juni 1426) Sonntags in der Morgenflunde 
bie Deutfchen gegen Außig vorrüdten, erhielten fie von den Böhmen. 
ein freundlihes Schreiben, worin es hieß: „Wenn Gott Euch beiftehen 
follte, jo nehmet uns gefangen“ (d. h. gebt Pardon!) — „follte aber 
Gott ung behilflich fein, fo wollen wir ebenfo mit Euch verfahren.“ Aber 
bie folgen Deutfhen, auf die Maſſe ihres Heeres übermüthig pochent, - 
antworseten darauf: „Wir werden Alles ohne Unterfchied umbringen.‘ 

Die Böhmen fegten fih nun (nachdem Jakob von Bilin die Schladts 
ordnung angegeben) gegen die Deutichen in Bewegung und begannen zu 
Gott zu beten mit großer Demuth und Frömmigkeit, auf daß er ihnen 
gnäbiglih beiftehen wolle. Gegen Mittag fließen beide Heere an einander; 
da wollten ſich aber die Böhmen am geheiligten Tage nicht fhlagen. Alſo 
ſtürzten Die Deutſchen, vermeinenb, diefelben würden bei Anblid ber gro: 
gen Uibermacht fliehen, fogleih am heiligen Sonntag auf die Böhmen 
los, beftürmten die Wagenburg *) und ihr gewaltiger Angriff hatte bereite 
bie erite geordnete Schlachtreihe Ducchbrochen. Da erft fehrieen die Böhmen 
auf und ſchoſſen aus den Feuerbüchſen in die feindlichen Colonnen, daß 
darin breite Gaffen fih öffneten. Und mit der Lofung: „Die Deutfchen 
fliehen!" brachen fie aus der Wagenburg hervor und fhlugen Alles auf's 
Haupt. Gie töbteten fo Viele, dag, vom Schlachtfelde anfangend bis an 

bad Meißnifche Gebirg, die Leichen in dichten Haufen gleich den Garben 

auf dem Felde Tagen und der Bach, welcher durch Außig fließt, ganz dunkel⸗ 
roth vom großen Morde an Menfchen und Pferden wurde. 

So gewannen die Böhmen die Schlacht und ſchenkten Niemanden das 
Leben und machten feine Gefangenen. Sie erbeuteten 37 Schod Wagen, 
3 Schod Feuerbüchfen, 66 Zelte. Biele Tauſend Deutfche find da erfchla- 
gen worden; bie Reichen Tagen lange Zeit unbegraben und bie Haufen von 
Gebeinen find bie auf den heutigen Tag (um 1450) dort zu ſehen. Es 
fielen bloß 10 Böhmen in dieſem Kampfe und von Notabilitäten Bloß 
ber Prager Bürger Johann Bradaiy. Nach der Schlacht Tagen bei dem 
Dorfe Hrbowig 24 Grafen und Bannerherren unter der beutihen Fahne 
auf den Knieen, fi auf Gnade und Ungnade ergebend und ihre Schwerter 
vor fih in die Erde ſteckend. Aber die Böhmen burften fle, des Geläb- 
des wegen, das fie geſchworen, nicht parboniren — Alle wurben auf ber 
Stelle ermordet. Und da ſich Mehrere in die Dörfer Preblig und Hrbo⸗ 
wig geflüchtet, fo wurden dieſe Drtichaften umzingelt und in Brand geftedt, 
damit Niemand entfommen könne. Doc hätte Herr Jakob yon Bilin gern 
den Herrn Kalfenberg von Wolftein gerettet; er nahm benfelben hinter 
fih aufs Pferd, fonnte aber nicht mit ihm durchkommen. Denn als bie 
Fußknechte der Taboriten dieg gewahrt hatten, ſchoſſen fie den hinten aufs 
gefeflenen Deutſchen nieder.” ' 


”) Diefe, den Huſſiten eigenthümliche, Kriegsvorrichtung werden wir in einer der 
aäuchſten Lieferungen beiehreiben und abbilden. 
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So weit ber altbohmiſche Schlachtberiht. Nach beutfchen Ehroniten 
lagen gegen 12000 Dann todt auf dem Plage, darunter die Blüthe bes 
meißniſchen und thiringifchen Adele. Des andern Tages fiel Außig unter 
den Brandfadteln und Kolben der Taboriten. Keine Lebens wurde gefchont 
und drei Jahre Tag die Stadt unbewohnt und oͤde barmieber. 

Der Schreden der Außiger Niederlage ging durch alle deutſchen 
Gauen, und eine Menge Stäbte fingen an, ihre Mauern auszubeſſern und 
Ad zu verſchanzen. So ungeheuer war feitdem die allgemeine Furcht vor 
den Huffiten, daß die Jahreszahl diefer Schlacht durch Denfreime von 
dem Bolfe verewigt wurde; 3. B. 

Die zeit des Krieges vor Aussich 

hat man beschrieben kunstlich: 

Ein Ring von einer Taschen (b.i. CD). 
Vier Oehr von einer Flaschen (CCCC) 
Eine Saul von einem Thor (I) 

Dritthalb Andreaskreuz davor (XXV). 


. 18. 
Das ehemalige Zizta⸗Monument in Czaſlan. 


Mit Zuuftration). 


Am 12. Dftober des Jahres 1424 wär der beruhmte und berüch- 
tigte Huflitenführer, Ritter Johann Zijfa von Trocznow, im Lager vor 
Pribiflau ein Opfer der Peft geworden, Seine „Hofleute und vornehmften 
Rriegsoffiziere” Tamen alsbald überein, den Gebeinen des großen Feld- 
beren in der Stadt Czaslau eine würdige Rubeſtätte zu gewähren. Hier 
in ber Defanalfiche zu ben heil. Apofteln Peter und Paul erhielt die 
Leiche eine eigene Gruft, und zwar innerhalb des alten Presbyteriums. 
Zita's Oheim, Gregor, forgte fofort für ein fleinernes Grabmal, welches 
ebendort an einem Seitenaltare angebracht worden ift. 


Da weder von biefem Monumente, noch von beffen Infchrift mehr 
eine Spur vorhanden ifl, fo müffen wir uns deßhalb an die Archive 
und Bibliothefen wenden, Wirklich enthält eine Dandfchrift der Prager 
Univerfitätsbibliothet (ungefähr vom Jahre 1530) eine authentifche Be⸗ 
au jenes Denfmals in böhmifcher Sprache, welche zu beutfch 
alfo lautet: | 
„Das fteinerne Brabmal des Johann Zizka iſt an einem Kirchen⸗ 
pfeiler angebracht, fünf Spannen hoch und faft ebenfo breit, oberhalb 
mit dem mwohlausgehauenen Bildniß des Ritters geziert. Zizka fleht da 
in Helm und Harniſch, das Schwert an der Seite, den Streitfolben 
aber in der rechten Hand. Links gewahrt man fein aus einem Kelche 
beftehendes Wappen en nur Symbol?) und ringsumher in großen 
Lettern folgende Inſchrift: *) 

ANNO MCCCCXXIV DIE IOVIS ANTE FESTV S. GALLI 

VITA FVNCTVS JOANNES ZIZKA A KALICE, RECTOR 

RERVM PVBLICARVM LABORANTIVM IN NOMINE ET 

PRO NOE DEI. HOC TEMPLO CONDITVS EST. 

GREGOR. AVVNC. P. P. 


„ber dem Grabmal hängt an einer Kette Zijka's eiferner mittlerer 
Streitfolben von zwei Spannen in ber Länge, wie folder nad ber 
Feuersbrunft **) in Zizka's nun zerflörtem Sarge vorgefunden worden 
it. An dem entgegengefesten Pfeiler endlich hängt in einem Kettenringe 
ein Zeller von Stein, den Einige für die Paten (Dedel eines Kirchen⸗ 
kelches) halten, wovon Zizka das heilige Abenbmal genoffen.“ 

Spätere Schrififteller erzählen von jenem Streitfolben, wie Kaifer 
Serbinand I. während eines Kirchenbefuches in Czaslau ſcheu davor zu= 
rückgebebt und in Schmähungen gegen ben Keperanführer ausgebrochen ſei. 

Ferner Tchreibt Theobald in feinem Buche über den Huffitenfrieg: 
„Eine große eiferne Keule, welche vor wenig Jahren (1619), ale Herr 
Trezka etliche Fahnen Kriegsvolfes nach Ungarn geführt, weggenommen 
worden von einem Reiter, ift nicht die gewefen, fo Zifa geführt, fondern 
it pro forma aufgehangen worden.“ 

Dem fei, wie ihm wolle — ſoviel ift gewiß, daß, ale nicht lange 
nad der Schlacht am weißen Berge bie faiferlihen Truppen über Czaslau 
nah Mähren zogen, der General Graf Burquoy den bafelbft vorgefun- 
denen Streitfolben mit fih nahm, und durch Heren Wilhelm von Wre⸗ 
fowig Zife’s Denkmal nebft allen Inſchriften, womit beffen Verehrer 
bie Mauern der Kirche bevedt hatten, zerftören, ja felbft auch die Ges 
beine des Helden auf die Seite fchaffen ließ. 

Im verfloffenen Jahrhunderte mögen noch Zeichnungen des Zijfe- 
Monuments cirkulirt haben, Einer foldhen ift auch die gegenwärtige 
Abbildung entnommen, für deren firenge Richtigfeit wir jedoch nicht ſtehen 
wollen. Namentlih müffen unfere Leſer und Leferinen fi) vorftellen, 


99 gu Jahre 1424 Donneritag vor St. Galli endete Johann Züfe vom Kelche, 
iter der Öffentlichen Angelegenheiten im Namen und zur Ehre Gottes. In ge- 
entwärtiger Kirche iſt er beflattet. Gregor, fein Oheim, fegte dieſen Stein. 
“) Die Stadt Czaslau wurde von einer folhen heimgefucht am 15, April 1522, 


_ 
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daß biefe Abbildung gerade genommen worden, als das Monument außer- 
halb der Kirche (man fagt fogar auf der Czaslauer Richtſtaͤtte unter dem 
Galgen!) Tag, wo es fo gut ald möglich wieder zufammengelegt und 
der Befichtigung zugänglich gemacht war. 


14. 
Auszüge aus Lokalchroniken. 


L 


Alle anfehnlicheren Orte unferes Vaterlandes haben ältere ober 
nenere, meift volksthümliche Lokalchroniken, Memorabilienbücher, Annalen 
u. dal. aufzumeifen, welche, ohne höheren gefchichtlichen Werth, immerhin 
ſehr anziehende Sagen, Thatfachen und Feine Dannigfaltigfeiten enthalten, 
Diefe ergiebige Duelle von in der Regel „ungebrudten Uiberlieferungen 
darf unfere ilfuftrirte Chronik nicht verfhmähen. Um jedoch nicht Wahres 
mit Zweifelhaften oder Falfchem zu vermengen, muß folchen Berichten wo 
möglich überall die beglaubigte Gefchichte entgegengehalten werden. Und 
eben dieß beabfichtigen wir bier in der Art, dag wir nemlich ben fimpien 
Ortschroniken, wo wir können, nachhelfen in Berichtigung von Namen 
und Jahrzahlen, ohne übrigens ben meift ehrwürbigen Grundton folder 
Iofalen Aufzeichnungen zu verwifchen. 

Da die Maffe böhmifcher Ortschroniken ſehr groß und unfer eigene 
Vorrath davon ziemlih umfangreih if, fo bleiben wir dabei, bloße 
„Auszüge zu Tiefern, dieſe aus anderen fiheren Quellen zu ergänzen 
und und an fein Syſtem, als das ber Abwechſelung, dabei zu binden. 
Borläufig werden bie Drtöchronifen von Kuttenberg, Tetfden, 
Boͤhmiſch-Leipa, Pilfen, Kaaden, Krummau, Karlsbad, Eger, 
Aufig, Budweis, Nimburg, Reihenberg und Friedland an 
die Reihe Tommen, Die Uibrigen in der Kolge, 


a. Kuttenberg. 


Der Urfprung der Stabt Kuttenberg Tnüpft fih an bie Entbedung 
der dortigen Silbergruben. Beides aber fällt in eine ziemlich fpäte Zeit 
periode, nemlich in die erfte Hälfte des XIIL Jahrhunderts und in bie 
Regierungsepoche König Wenzels des Erſten. 

Der Entdeder Kuttenbergs und feines Bergfegens ift, der gemeinen 
Sage nad, ein Eifterzienfer-Priefter von Sedletz — desjenigen Kloſters, 
das im Sabre 1143 begründet warb, aber erft um 1150 ausgebaut 
worden zu fein fcheint. 


Anm. Biſchof Daniel von Prag Hatte auf einer canoniſchen Reife in den Forſten 


des Spasiauer Gitraßenguget einft Weg und Pfad verloren. n überfiel die Nacht. 
Der Diener mußte die Roſſe 

das müde Haupt und enifchlief. Da zeigt ihm der Traum inmitten bes Waldes 
ein prächtige Gotteshaus. Zahlloſe Kichter fchimmerten durch die hohen Fenſter⸗ 
bogen, Ehorgefang und Orgelton hallten wider an den Wänden. in Zug von 
Prieſtern mit Kerzen in ben Händen bewegte fih von dem nahen Klofter nad bem 


entzäumen, den Sattel rüdte fich der Bilchof unter . 





ED \ 
KRKloſter Sedleg fland Anno 1237 noch nit hundert Jahre, als 
„ein frommer Prieſter beöfelben — er heißt ſchlechthin nur Der Mönd 
Antonius — fih im naben Walde erging, um da fein Brevier zu leſen 
und in dem Pfalmbuche zu beten. Er hatte foldhes burd viele Stunden 
eifrig gethan. Indeß brach immer heißer, immer drüdenber die Mittags- 
fonne herein. Antonius ermattete und legte fi im fühlen Schatten dichter 
- Waldbäume zur Ruhe. Aber tiefer Schlummer überfam ihn, und als 
er das Auge wieber aufſchlug, gewahrt er mit Staunen drei Silberreifer 
(proutkove stirbrni), bervorgebrungen aus dem grünen Moog. *) 
Vorher aber hatte er dort nichts dergleichen gefehen. Alfo hatte eine 
ungewöhnlihe Wirkung des Erdgeiſtes Dich Wundergewächs erzeugen 
müffen. Der fromme Antonius fiel fogleih auf die Knie, danfte dem 
Schöpfer der Natur andachtsvoll und dedte, um den Ort befto leichter 
wiederzufinden, feine Kapuge über bie glänzenden Silherreifer und melbete 
die ganze Begebenheit dem Abt, Nach wenigen Graben flieg man auf 
reihe Silberadern und ed wurden fobanı ordentliche Gänge und Stollen 
hergerichtet. Daher Schreibt es fih auch, daß die Kuttenberger Berg⸗ 
fnappen bis auf Wenzels II. Zeit Mönchsfappen getragen und Berg: 
fitteln noch bis heute in Gebrauch haben. **) 

Längſt fhon waren die Goldwäſchen in Böhmen ein Eigenthum 
des Staates (ein fogenanntes Regale). Nah Eröffnung des Kutten- 
berger Silberbaues floß aud) dieſer Ertrag Der Föniglihen Kammer zu, und, 
wie zu Iglau in Mähren, fo erwarben fi aud wieder die Deutſchen 
um den Flor des hiefigen Bergweiend bei Weiten das überwiegendfte 
Verdienſt. Deutfch find auch alle bergmännijchen Ausprüde in Böhmen. 

Die erfte Eröffuung der hiefigen Bergwerfe geſchah erweislich auf 
ben Gründen der zu dem Klofter Sedleg gehörigen Pfarre Malin (nabe 
ane dev Grenze der Domfapitular-Pfarre Pniewig), wo qud die Steiger 
ihre erfte Kapelle erbaut haben. Die Schächte auf dem Berge Kuklik 
famen zuerfl, jene auf dem Sufow und Spitzberg fpäter an die Reihe. 
Daß auch innerhalb der Stadt felbft Bergbau getrieben wurde, ift gar 
nicht zu bezweifeln. " 

Unter Premysl Ottokar II. erfcheint Kuttenberg bereits als eine 
freie föniglihe Stadt; aber die Bürgerfchaft gehörte bereits großentheils 


Portal der Kirche Hin; darinnen aber ſtand die himmlische Gnadenmutter und St. 
Adalbert, der Apoftel Böhmens umd Polens, innig, herrlich, hochbedeutſam anzu⸗ 
ſchauen. Der Bifchof erwachte fpät. Allein als ihm das nächtliche Gefiht Bar 
geworden, erkannte er darin ven Willen des Herrn des Himmels und ber Erben, 
und richtete diefen unverzüglich in’s Wert — das neue Klofter, von feines Hauptes 
Kiffen em Sattel) Sedleg benennend. 


+) Au bei Graupen in. Böhmen wuchs einft eine Zinnmithe, bei Knin eine Gold⸗ 
ruthe aus der Erde, und wurde von einem Pirten gefunden; in Weipert hat ber 
Sturm mit den Wurzeln einer Tanne das Silber aus der Erbe geriffen; das 
Freiberger Sitber haben die nach Kuttenberg fahrenden Zuhrfeute mit ven Rädern 
berausgewühlt u. f. mw. 

*#) Hier machen wir auf das Wortfpiel aufmertfam, mittelit deſſen man ven Namen 
„Kuttenberg‘ herausbringen will. Die Kapuge if ein Beſtandtheil der Mönds- 
kutte — daher deutſch: Kuttenberg, böhmiſch Kutna hora, Auf folden Spiele- 
reien. beruhen unzählige Ortsfagen. Ganz nahe liegt bier das altdeutſche Zeitwort 
tutten (bäpm. :kuliti), das ſoviel als „in der Erde wühlen“ bedeutet. 
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der ſlawiſchen Nationalität an. Nach glaubwürdiger Uiberlieferung wurde 
in der Gegend der Kirche zu Allerheiligen der Anfang mit dem Bergbaue 
gemacht, folglich auch mit der Anlegung der Stadt, indem ſich die Ge⸗ 


werksleute in der Nähe der geöffneten Gruben niederließen. Aus dieſer 
‚Anfiedlung erwuchs um das Jahr 1274 eine wohlhabende Stadt, deren 


Bewohner bis nach „Kank“ zu fich erftredt, ihre Stadt mehrmals helden⸗ 
müthig vertheidigt und dem Landesfürften treu gebient haben. 

Gleich 1278 Tieg Ottokar IL, als er ben Testen Feldzug gegen 
Raifer Rudolph von Dabeburg, ansrüftete, mehrere taufend Kuttenberger 
Bergarbeiter und die zu dem Bergwerfe gehörigen 500 Pferde zu feinem 
Heere ftoßen. 

Im Jahre 1300 ertheilte König Wenzel IT. für Kuttenberg ein 
neues Buch berggefeglidher Conſtitutionen. Zu gleicher Zeit fingen einige 
vom Könige nah Kuttenberg berufene Florentiner an, zum größten Bors 
theil des Landes die erfien „Prager Groſchen“ zu prägen. 

Als im Jahre 1303 Kaifer Albrecht I. von König Wenzel (mebft 


‘der Abtretung Egerd und der Herausgabe des Meißnerlandes) auf ſechs 


Jahre den vollen Genuß des Kuttenberger Bergfegend ober 80.000 Marf 
Silber als Erfap des Zehents verlangte, der dem Kaifer von allen Berg- 
werfen des Reiches gebühre; da erklärte der Böhmenkönig mit großer 
Mäfigung: der Kaiſer könne aus keinerlei Rechtdgrund einen Zehent von 
ben böhmischen Bergwerfen forbern, da dieſe von allen Prempyfliven immer 
ungeflört befeffen worben feien. Alsbald rüdte denn ein deutſches Reichs⸗ 
heer, 50.000 Mann ftarf, von Linz bis Budweis vor, wo fich fehnell 
das öÖfterreichifche unter Herzog Rudolph und das ungarifche unter König 
Karl Robert mit demfelben vereinigten. Kuttenberg aber mit feinen uner- 
meßlichen Silberfihägen war das Ziel aller Wünfche, und die drei Heere 
Yangten am 18. Dftober 1304 dort an. Die Stadt war befeftigt und 
binlänglih mit tapferen Mannen beſetzt. Als Kaifer Albrecht Feuerbrände 
hinein zu ſchleudern befahl, rieth Herzog Dito von Bayern ernftlih davon 
ab. Die Raubigfeit des Spätherbftes erfchwerte die Belagerung fehr, 
und da König Wenzel immer nichts unternahm, fo blieb der Feind beinahe 
fieben Wochen Tang in Unthätigleit. Die waderen Kuttenberger Bergleute 
boten nicht allen fortwährend bie Spike, fondern fie flreuten auch Unflat 
und mineralifche Gifte (Hüttenraudh) in den Bad, der durch das feind- 
lihe Lager flog, wodurd bei den Deutfhen und Ungarn eine Menge 
Menſchen und Bieh zu Orunde ging. Sept, ba die fremden Truppen an 
Zahl geichmolzen, überbieg Frank, ausgehungert und höchſt migmuthig 
waren, führte Wenzel feine Kernmacht gegen Kuttenberg. Kaiſer Albrecht, 
der traurigen Nothwendigkeit nachgebend, trat nach fünf Tagen einen 
freiwilligen Rüdzug an. Die Böhmen überliegen fih dann nad ihrer 
angeſtammten Soldatenfitte dem Raube, welchen Kföfter, Kirchen, Meie⸗ 
reien und Fruchtboͤden hart empfunden haben ſollen. Mehr ale 30.000 
Menſchen waren in diefem, für beive Theile ertraglofen, Feldzuge durch 
Mord, Brand, Noth und Vergiftung umgelommen. 
Im Jahre 1307 fuchte und fand Kaifer Albrecht neuen Anlaß zu 


einer Invaſion nah Böhmen, Die böhmifhe Krone hatte nemlih nach 


König Rudolphs frühem Tode bei deſſen Haufe, d. i. bei Defterreich bleiben 


"folken ; Allein" Heinrich" von Kaͤrnthen fegte-fih biefelhe halb eigenmärhtig, 


42 


halb mit Zuftimmung ber Landherren auf das Haupt. Da brach Kaifer 
Albrecht mit einem meift aus Schwaben beftehenden Heere, das allein 
10.000 Mann Reiterei zählte, von Eger her in Böhmen ein, Friebrich 
ber Schöne (der Kronprätendent) aber mit einem Söfterreichifchen Heere 
von Süben. Zwilhen Kuttenberg und Kolin bezog bas vereinigte Heer 
ein wohlgewähltes Lager. In einer einzigen Felbfchlacht. gebachte der 
Kaifer den Kärnthner zu vernichten; allein Heinrich ſchloß fih in Prag 
ein, um die rauhere Jahreszeit abzuwarten. Die Belagerung Kuttenbergs 
warb (im September) von den Bergleuten mit gewohnter Liſt und Ge- 
walt abgewehrt, die Einnahme Kolind ganz unmöglich gemadt. Uiberdieß 
trafen Heinrich von Leipa und Johann von Wartenberg fo wirffame Ber- 
theidigungsmaßregeln, und Plichta von Zierotin fhwächte durch beftänbige 
Scharmügel die Flügel der feindlichen Armee fo empfindlich; daß der Kai⸗ 
fer, alles Haltpunfted beraubt, abermals unverrichteter Dinge von Kutten- 
berg und aus ganz Böhmen abziehen mußte. Erſt Albrechtd gewaltfamer 
Tod (1. Mai 1308) erlöfte Böhmen von deſſen fortwährenden Unter⸗ 
jogungsplanen. 

er Gewinn im Bergbaue war es nicht allein, der Kuttenberg fo 
Schnell emporhob; ed waren vielmehr die Freiheiten für Handel, Wandel 
und Gewerbe, welche die Könige den Bürgern und der Kuappfchaft 
ertheilten und wodurch Kaufleute und Adelige verlodt wurben, fich hier 
nieberzulaffen und an den Gewerkſchaften Antheil zu nehmen. 

Kuttenbergs Blüthe und Wohlftand führte jedoch ebenfo ſchnell zu 
Lurus und Uibermuth, und die hiefigen Bürger pflogen immer engere 
Gemeinfhaft mit den Pragern, welde fih unter König Heinrich von 
Kärnthen (1307—1310), dann in der Huffitenzeit, und öfter, als Herren 
bed Landes gebärbeten. 

Im Jahre 1309 fand der Streit der Städte und Barone in hellen 
Flammen. Denn während die Lesteren fletd ein wachſames Auge auf 
Kuttenbergs Silberfhäge richteten, welche in unvorhergefehenen Fällen 
dem Landesfürften aushalfen, ohne die Stände in’d Mitleid zu ziehen: 
wurden fie von den Pragern und SKuttenbergern bes Cigennuges und 
-Unterfchleifes verbächtigt und endlich mit offener Fehde heimgeſucht. Am 
15. Februar obigen Jahres geſchah der erſte Handſtreich. Die reichen 
Kuttenberger Gewerken, Ruthard und Söhne, hatten fih mit den Prager 
Bürgern Push, Wolflin und Tufendmark verbündet, um mehrere Barone 
gefangen zu nehmen. Sie überfielen das benachbarte Eifterzienferftift 

ebleg, wo fie ben koͤniglichen Unterkaͤmmerer (gleihfam den Schagmei« 
ſter Kuttenbergs) Heinrich von Leipa, dann die Herren Johann von Wars 
tenberg und Johann von Klingenberg nächtliher Weile feffelten und nad 
Luditz Ichafften, den Kuttenberger Stabtrichter aber erfchlugen. Gleichzeitig 
wurden au in Prag, unter Anführung bes Bürgers Jakob Wolflin, 
einige Oberfilandesoffiziere gefangen und eben dorthin abgeführt. Allein 
ſehr bald entzweiten fidh die beiben Städte und Partheien, und die Ba⸗ 
rone wußten den Kuttenbergern zu gelegener Zeit ihr Attentat zu vergelten. 

Während der Unterhanblungen wegen ber Thronbeſteigung des Kö⸗ 
nigs Johann brachten es die Kuttenberger Bürger, Ruthard und Pirkner, 
bahin, daß die Stabt eine Befakung von den Meißnern annahm, welche 
dem Heinrich von Kärnihen zu Hilfe gefommen waren. König Johann 


N 
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verfuchte die Belagerung von Kuitenberg (1310), brad fie aber nach 
ich Tagen wieder ab und verficherte ſich Tieber der Hauptitabt Prag, 
worauf ihm Kuttenberg von feldft zufiel. 

Seit April 1314, wo Heinrich von Reina Böhmend Statthafterfchaft 
angetreten, blieb biefem ſchwer zu beurtheilenden Manne der Haß der 
Yürger zugefehrt. Allein König Johann fonnte diefen Staats- und Fi⸗ 
nanzmann nicht entbehren. Im Jahre 1329 gab der König der Knapp⸗ 
ſchaft non Kuttenberg das Privilegium, nur vor bem eigenen Berggerichte 
belangt zu werden und befreite fie von allen Steuern (bernd) auf ihren 
Gründen und im Burgfrieden der Stabt. Kuttenberg wurde das 
burh die zweite Stadt im Lande. Sie flog 1338 eine Verbrü⸗ 
berung mit der Stadt Prag wegen bed gegenfeitig zu ertheilenden Bür- 
gerrechts. 

Häufig pflegten die Hofausgaben auf Kuttenberg angewieſen zu 
werden. Dieſe wurden ben hieſigen Urburern und Muͤnzmeiſtern biswei⸗ 
Im, und felbft auch noch unter Karl IV., unerſchwinglich. Zubem find 
1348 durch Uiberfhwenmung Schächte und Bergleute zu Grunde gegant- 
gen. Richtöbefteweniger erweiterte fih die Stabt Kuttenberg auf ben 
Gründen des Kloſters Sedletz und des Prager Domfapiteld (welche Beide 
ebenfalls im Bergbetrieb wetteiferten) immer mehr. 

Karl IV. ertheilte den Kuttenbergern unterm 13. Dezember 1371 
den für jene Zeit hochwichtigen Freibrief, vermöge beffen ihnen nemlich 
der freie Verkauf ihrer Güter an Jedermann, mit Ausſchluß der Geiſt⸗ 
lichkeit, und die freie Vererbung bes Vermögens auch außerhalb ihrer 
Familien und Sippen geflattet warb. Seit 1392 war ohne bed Münz- 
meifterd Vorwiſſen Niemand berechtigt, irgend ein Recht gegen die Perſon 
oder bas Gut eines’ Berguerwandten zu erwirken. 

As fih im -Laufe faft zweier Jahrhunderte die alten Grenzen 
der Maliner und Pniewiger Pfarre, zwifchen welche die Stadt Kuttenberg 
bineingebaut worden, dann zwilchen ben Sebleger- und Domfapitular- 
Gründen, verwiſcht hatten: gab ed langwierige Irrungen, die ſich erft in 
ven Jahren 1407 und 1410 beilegen Liegen. Die Kirche ber heil. Bar- 
bara und Corporis Christi außerhalb den Stadtmauern blieben der Pfarre 
Malin, die Steindrühe zur Kortfesung des St. Barbarakirchenbaues 
af Sedletzer Grunde bewilligte das Kloſter; eine genaue Scheidelinie 
beſtimmte bie Gerichtsbarkeit. 

Unter Wenzel IV. verbrannten die Kuttenberger Bergknappen infolge 
eines Privatſtreites das Dorf Malin; der König verurtheilte die Thäter 
(1413) zu 2000 Schock Bußgeld. | 

In der Zeit. der religiöfen und politifchen Wirren (1419—1434) 
lieben die alten Bergleute von Ruttenberg ihrem Glauben und ihrem 
Könige treu. Sie waren die erflärteften Feinde der Huffiten, jo wie biefe 
die ihrigen. Die Graͤuelſcenen jedoch, welche zwifchen beiden Partheien 
vorfielen, fo wie die weiteren Schidfale Kuttenbergs, können hier feinen 
Platz mehr finden. 


(Bernere Auszüge künftig.) 


b, Zetfchen. 


Die Gegend von Tetfhen war urfprünglich von flawifchen Grenz⸗ 
bewohnern bevölkert, welche ihr auch den Namen (Dieczyn, Detin) ge- 
geben haben. | u nl 

Schon im X. Jahrhunderte wird Tetichen als ein eigener Kreis von 
Böhmen, ald Provinz oder Supanie (Zupa) erwähnt und ed mußte, 
nad damaliger Verfaffung, Stadt oder vielmehr Burg Tetfchen der Sig 
eines KRreisgerichtes, einer Tzaude (Cüda) fein. Im XIE Jahrhunderte 
fommt bereitö ein und der andere Burggraf oder Supan von Tetſchen 
namentlih vor, 

Die - Nachfommen ber Howora — frühzeitig ſchon in mehrere 
Linien, Leipa, Duba, Lichtenburg ꝛc. getheilt — erfcheinen ald Die 
äfteften bleibenden Befiker der bafigen Ländereien: doch nicht vor dem 
Ende des XIII. Jahrhunderts; denn bis dahin war wenigftene der Hauptort 
des ganzen Kreifes, welcher ſich bis in die Nähe des heutigen Königfteing 
erftredte, landesfürſtlich. 

. Die Rofaldhronif der Stadt Tetfhen (wir haben und eine Abſchrift 
davon aus dem dortigen Stadtarchive verfchafft, die wir bier benugen) — 
dieſe Ortschronik geht freilich tiefer in das Alterthum zurüd. Sie meldet 
fhon bei dem Sabre 1059 Folgendes: 

Im Yahre 1059 befaß Herr Jakob von Howora unter böhmifcher 
Lehenshoheit dad Schloß Tetſchen. Durch ftarfe Regengüße ſchwoll ba 
mals die Elbe und Pulsnig (Plousnice) fo hoch an, dag man aus dem 
unteren Wachthaufe bei der Burg bie Fluth mit der Hand erreichen Tonnte. 
Es fehlten bid zum Fenſter nur zwanzig Zoll. Ein am nördlichen Bellen 
befindliches Kreuzzeichen weit die Höhe des Waffers nod jest. Die vom 
Schloſſe ſüdwärts am Einfluge der Pulenig in die Elbe gelegene Stabt 
Tetſchen *) wurde von ben Brandungen faft ganz fortgeriffen. (Der 
. Ort hieß fpäter die „wuͤſte Stätte’; jet heißt ee — von ber einfl Dages 
ftandenen Kirche Unferer Lieben Grauen — die Frauenwieſe. Der übrig 
gebliebene Theil außer den Ringmauern fährt no immer den Namen 
Altitadt, auch entdeckt man jet noch Nefte ber alten Stabtgräben und 
Wälle nebft anderem Mauerwerk.) Am Lage der Gefahr flohen die Men⸗ 
fhen auf das Schloß, und der biebere Burgherr Tieß zum Andenken 
Waſſer aus dem Fenſter des unteren Wachthaufes fchöpfen, trank davon 
bei der Tafel zuerft und reichte ed den Uibrigen mit den Worten: „Trinket 
Alle von dem Wafler der Trübſale und feiet deſſen gewiß, daß ich Euer 
Freund bin immerdar, um fo mehr aber in Noih und Elend.“ Alle 
gelobten am Todestage des heil. Wenzel (das war nemlich der Unglücks⸗ 
tag) eine Kirche zu Ehren dieſes böhmifchen Maͤrtyrers zu bauen, und 
zwar ba, wo man bie neue Stadt anzulegen gedachte. Man warf eine 
hölzerne Zafel auf die Wellen und fie blieb nörbfih von der Schloß⸗ 
gegend (da, wo nun bie Defanallicche zum heil, Wenzel ift) ſtehen. Jakob 
von Howera- fing alſo an, an demſelben Plage bie neue Stadt zu bauen, 
woraus fih nah und nah das heutige Tetſchen entwidelt hat. 


*) Die Gründung von Städte eier Waͤſſer war u 
? Che bei ven allen Clan Zuſammenſtiuſe zurhee Säſer war überhaape 


= 
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Unter dem Herzoge Sobieflaw 1. und wit Beftimmtheit im Sabre 
1128 erhielt die Burg Tetſchen eine hiftorifche Bedeutung. Es Hatte 
nenlich Herzog Bretiſſaws II. gleihnamiger Sohn eines hochverrätherifchen 
Auſchlages gegen Sobieflaw Ind ſchuldig gemacht und war in des Letzteren 
Befangenfihaft gerathen. Nachdem der Herzog die Mitfehuldigen auf dem 
Aliſtaͤdter Markte hatte viertheilen laſſen (diefe Exekutionsart war damals 
in Böhmen noch ohne eliae 5 verwies er den unglüdlichen Bietiflaw, 
obgleich er der muihmaßlihe Thronerbe war, auf die Burg Tetfchen und 
ie ihm daſelbſt am 30. Juni 1130 die Augen ausftechen. 

Die Elbeſchifffahrt hatte diefen Ort gleichfalls frühzeitig bemerfhar 
gemacht. Herzog Wladiſlaw II. ftiftete im Jahre 1146 den Zehent von 
den Salze, welches bei Tetſchen vorbeigefhwemmt wurde, für das Kloſter 
Hap; allein die Ränder flörten die Einhebung und Wladiſlaws Nachfol⸗ 
ger, Friedrich, Löftte den Salzzehent 1181 wieder ein. 

Seit uralten Zeiten gab ed auch beutfche Colonieen daſelbſt; denn 
die Burgruine von Sperlingftein (böhmifh Vrabnik, bei Babuthin), 
jo wie die Burg Schönftein find durch ihre beutfchen Namen Zeugen 


n. 
Roh in der erſten Hälfte des XIII. Jahrhundertes kommt die „koö⸗ 
nigliche Provinz“ Tetſchen vor. Aus derſelben mußten ſeit 1235 bie 
Gebühren von Rauchfängen an das Kloſter Brewnow (nun St. Margas 
reih) bei Prag gezahlt werden — wie bie Drtschronif meldet. Zu Ende 
beöfelben Jahrhundertes jedoch verfiel die alte Kreisverfaffung; die böh⸗ 
milden Könige waren oft genöthigt, Die Supanieen an mächtige Landfaffen 
zu verpfänden, Die Beiktiokeit, viele Städte und alle deutſchen Anſiedler 
waren Tängft durch Kreibriefe aus deren Verbande ausgefchieden: und fo 
konnte die Patrimonialgerichtsbarkeit immer tiefere Wurzeln im Lande 
faffen. Auch Burg und Stadtgebiet von Tetſchen wurben Privateigenthum, 
bie Iaudesfürftlichen Aemter zogen von hier nah Boͤhmiſch⸗-Leipa und 
bie Gegend hieß nun eine. Reihe von Jahren pinburd Leipaer Kreis 
(Provincia Lipensis). Noch im Jahre 1220 kommt Marquard von 
Fablonna als Supan von Teilchen vor; allein deſſen Söhne, Jaroſlaw 
ud Gays, bauten fih im Jahre 1241 eine eigene Burg; Lowenber 
(legt Lamberg) — wahrſcheinlich durch den gleichzeitigen Mongoleneinfa 
mit dazu gereist. 
. Unter König Wenzel L (1248) werben die Herren von Cimburg 
Zimenburg, deutſcher Abkunft), und zwar Heinrich und Friedrich, ala 
er von Teifchen genannt. Und bei dem Tode Friedrichs 1310 
war es in frifhem Andenken, bag fein Vater einft die Burg Teifchen 
gebaut oder vielmehr blog wiederhergeftellt habe. Premyſl Ottokar IT. 
aber ſcheint Terfchen wieder eingezogen zu haben; beun jener Cimburger 
note, Da er Tetſchen in dem verbängnißpoflen Sabre 1248 erworben, 
kein Gunſtling Ottokars gewefen fein. 
Rach Ottokars Falle (1278) Hatte fih Markgraf Otte der Lange 
son Brandenburg, ber hahſuchtige Bormund des jungen Thronerben Wenzel, 
Leihen Yon den Ständen verfchreiben laſſen. Aber Kaifer Rudolph 
von Habsburg zwang ben Unerfättlichen, Stadt und Schloß Teiſchen nebſt 
Scherfenſtein 1283 dem fönigfihen Prinzen wieder herauszugeben — 
wouf Wiuzg} I. wilden den Jahren 1305 und 1206) Teiſchen 
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fammt und fondere ben Brübern Johann und Wenzel (Wanko) von 
Wartenberg zu erblichem Eigen verlieh, Die Wartenberge, eine Nebenlinie 
der Herren von Qämberg, waren bereits in berfelben Gegend begätert und - 
hielten nunmehr Tetſchen durch zweihundert Jahre in Beſitz (bis 1511). 

Es wäre ermübend, ‚die einzelnen mehr oder minder hervorragenden 
Glieder des Haufes Wartenberg nad Namen und Verwandtſchaft hier 
anzuführen. Viele Wartenberge gehörten feit 1305 zu ben höchſten Würde⸗ 
trägern des böhmiſchen Hofes und Staates; wie denn unter Karl IV. " 
fünf Wartenberge gleichzeitig mehrere ber oberften Landes- und Erbhofe 
ämter beffeivet haben. Das Oberfimundfchentenamt war feit 1283 mit 
Unterbrehung, feit 1352 aber bleibend und erblih bei ber Familie. 
Und darım (jagt die Chronif) führt der Aeltefte derjenigen Linie, weiche 
biefe Würde inne hat, ftatt der fchwarzen Flügel mit Goldflecken ben 
Schiffer im Nahen, (Das Wartenbergifche Wappen wear feit dem XIV. 
Jahrhundert ein fenfrecht getheiltes Schild). 

Wanfo, dann Beneih und Sefchef von Wartenberg auf Tetfchen, 
erhielten von König Johann 1346 für füh und ihre Nachkommen bas 
(unferer Zeit freilih geringfügig erfcheinende) Recht, aus ihren Gütern, 
welche an bie föniglihen Waldungen ftießen, ein angefchoffenes Wild bis 
zum a Königftein (in Meißen) mit. Hunden verfolgen und fangen 
zu dürfen. _ 2 

Als im Jahre 1370 eine Feuersbrunft das Tetfchener Schloß heim⸗ 
gefucht und unter anderen auch die wichtigften Familienurkunden verzehrt 
hatte, ließen fih Benefh und fein Neffe Johann Gaft (oder Kaſtulus) 
mit Geſchwiſtern das Erbrecht auf Terfchen von Kaiſer Karl IV. beftätigen. 

Um diefelbe Zeit (1371) fliftete Anna von Pottenftein, des Beneſch 
von Wartenberg Gemalin, einen Altariften und deutſchen Prediger bei 
‚ber mittlerweile auf der „wüften Stätte” erbauten St. Wenzeld-Pfarr- 
firhe, Und im Jahre 1388 ftiftete Johann von Wartenberg eine tägliche 
Meffe in der Burgfapelle zum heil. Georg, fo wie einen Priefler an ber 
Liebfrauenlirche, zum Andenfen an die Erhaltung der Stadt, 

Inm Jahre 1387 erfaufte Die Stadtgemeinde von Johann von War- 
tenberg Dorf und Geriht Deutſch-Kahn (Kamonin)., Länge dem 
rechten Elbeufer dehnte ſich die Tetſchener Stadtgemeinde bis gegen Laube 
bin aus, Auch fheint big jegt die innere ftäbtifche Verfaſſung nicht fehr 
ausgebildet geweien zu fein, da immer nur von einem „Richter“, und 
er zu Wenzeld IV. Zeiten von Bürgermeifter und Schöffen bie Rede iſt. 
Wie in Leitmerig, fo galt au in Tetſchen das Magdeburger Recht. 
Unter „Burgrecht“ fanden die meiften Gründe in Bodenbach, dann auf 
ber wüften Stätte und in ber Au. 

Bis auf die Huffitenzeit‘ lebten mehrere Tetſchener Dynaften mit ben 
benachbarten fächftfhen Fürften in Bündniſſen; der Huſſitenkrieg ſelbſt 
hat jedoch bie ganze Gegend gar nicht berührt. | Be 

Bon ben damaligen Tetichener Exbherren bat z. B. Sigmund von 
Wartenberg (der befannte Cjeniek von W, gehört ber Linie von Weffely 
an) lange bei ber Faiferlihen Parthei ausgeharrtz doch erzählt bie 
Chronik viel Seltfames von biefem Sigmund, ber wol aud mehr aben- 
teuerliche, als ſchlechte Streiche begangen haben mag. - Nachdem er mit 
feiner Gemalin, Margaretha von Rufkrig (P), zu der -Tetichener Burg⸗ 
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lapelle und zur Stadtkirche reichlich geftiftet, kaͤmpfte Sigmund bei Brür 


+ 5 Auguft 1421) gegen die Prager und nahm Theil an ber Belagerung 


ver von Zizka eiligſt aufgeführten Citadelle „Kelchburg“ bei Leitmerig, 
Dit Heinrich von Waldftein, Hauptmann der Leitmeriger (von der utra- 
quiſtiſchen Parthei), trug Sigmund gleichzeitig eine Privatfehde wegen 
ihm abgenommener Weinporräthe aus. Endlich da die Huffiten unfern 
den Tetſchener Marken bei Außig fi tummelten (1426), ſchloß fi) Sig- 
mund von Wartenberg an die Meißner an, überfprang indeß in ber 
- Naht vor dem Haupttreffen zu den Hufliten und brauchte nad) errungenem 
Siege, die Liſt, eine verftellte Slucht über die Elbe zu machen. Er gelangte 
auf die Burg Schredenftein, welde Meißner bejegt hielten und begehrte 
Einlaß, der ihm auch als befanntermaßen königlich Gefinntem geftattet 
ward. In Die Burg eindringend, erklärte jedoh Sigmund Die Meißner 
für feine Gefangenen, ſchleppte den Befehlshaber, Konrad von Einfiebel, 
hinweg und Tieg alle Widerftrebenden zufammenhauen ; hierauf eroberte 
er auf eigene Kauft Kamnig, Benfen und andere Orte. Einen früheren 
Baffendruder, Nifolaus von Lobfomwig, lud er zu Gaſte, Iegte ihm aber 
alsbald Ketten an und zwang ihn, ihm bie Burg Haffenftein zu ver- 
ſchreiben — was Lobfowig, fih „Der Arme” (Chudy) nennend, au 
wirfiih that. Allein fpäter vergalt ihm das Schickſal mit gleicher Münze. 
Im Jahre 1427, als bie Herren Heinrich von Waldftein und Johann 
von Smiricz einen (nicht genau aufflärbaren) Anſchlag gegen die Haupt: 
Radt Prag ausführten, ſchloß Sigmund von Wartenberg (mit dem Wald⸗ 
feiner verföhne) Gemeinſchaft mit ihnen. Sie eroberten vorerft Gaftborf, 
erſchlugen Alles bis auf dreißig Perfonen und verbrannten bie Kirche, 
Während fie fih der Hauptſtadt näherten und Waldſtein umfam, war 
der Hauptmann der Prager, Czarda von Petrowig, in bie Wartenber- 
giſchen Güter eingefallen. Sigmund und Smitriczky verfolgten ihn und 
vergebene bot Gjarda das Schloß Auſcha als Lölegeld. Nachdem bie 
 Berbündeten die Burg Kamaif erobert, zwanzig Dörfer verbrannt, bie 
Bauern gefangen hatten, flürmten fie die Stadt Aufha und verwandelten 
viefelbe in einen Steinhaufen. Sigmund blieb der Schreden des Leit 
weriger Kreiſes, 1433 trat er zu den Compalftatiiten über, 1434 nahm 
ihm Jakubek von Wiefowig das Schloß Koftomlat; Sigmund felbft trat 
bad Schloß Grafenftein an Hlawacz von Daun(?) ab. Bei der Königs 
wahl Albrechts (1438) fpielte Sigmund eine zweidentige Rolle. Er zog 
mit den Königlichen gegen bie huflitifche Faktion zu Selbe, welche einen 
polnifhen Prinzen zum König von Böhmen ausgerufen; aber das Heer 
Albrechts litt fehr. beträchtlich und Sigmund von Wartenberg, bed Verrathes 
bezüchtigt, warb auf Meinhards Burg, Neuhaus, gebracht, wo er — 
ſchuldig oder unſchuldig — verſchmachtete. Sigmund hinterließ nebft feiner 
(een) Gemalin, Agnes von Sternberg, zwei Söhne: Heinrich und 

obann. Der Erftere hielt zur Parthei Meinharbs, aber feit 1442 zu 
befien Gegner” Ptarjel von Leipa. Schon früher hatte er die Burg Was 
leczow gewaltſam an ſich gerifien; jest fing er an, bie Prager zu bebrän- 
gen, unterhielt Räuberhorben und wurbe bie Geifel ber Tetfchener Grenzs 
gegend, Da z0g der alte Feind ber Wartenderge, Jakubek von Wreſo⸗ 
wis, mit anderen Rittern und vielen Pragern vor Tetfhen und belagerte 
8 (1444) — woraus für Stadt und Burg großes Unglück erwuchs. 








i3 

Heinrich von Wartenberg überließ dem Hinko Hlawacz von Daba 
die Vertheibigung und fogar — feine Gemalin, Agnes. Selbſt verſchwin⸗ 
det er plößlich vom Schanplage. Burg Tetfchen ſank damals unfer ben 
Angriffen der Belagerer theilweis in Trümmer, Die Witwe, Agnes, 
blieb bis zu ihrem Tode (1453) im Befite der halben Stadt und bes 
halben Schloffes Tetſchen; die andere Hälfte hatte ihr Sohn Johann der 
Süngere inne. Im Jahre 1453 erwarb biefer jene heimfällige Hälfte 
für 2100 Schock ebenfalls. Die Chronik ſchreibt von Shan von War⸗ 
tenberg: „Er war einer ber vorzüglichften Maͤnner (lebenslaͤnglicher Par- 
theigänger König Oeorae), oft Gefandter Böhmens, ein tapferer Degen, 
der bie aufrüßrerifhe Veſte Tollenſtein eroberte und als Landvogt ber 
Sechsſtaͤdte in der Laufig zu Bangen flarb 1464,” Tr Hatte auf feinen 
Weingründen zu Mallitſchen (bei Leitmerig) ein eigenes Wernberg- Schöffen: 
amt eingeführt. 

Unter Johanns Söhnen, Chriſtoph und Sigmund, gelangte bas 
Blankenfteinifche Erbe (wenn auch nicht ganz) an die Wartenbergiſche 
Familie, und wurde Burg und Gebiet von Tichlowig zn Teiſchen einver⸗ 
feibt. Beide Brüder theilten bie Güter und Sigmund blieb im Befige 
von Tetſchen. Zu feiner Zeit entipann ſich der Tangwierige Grenzſtreit 
mit DMeigen. Sigmund von Wartenberg, ein eifriger Katholik, ließ bie 
Tetfchener Kirche, um alles Andenken an das Huffitenifum zu vertilgen, 
durch Benedikt, Birgef von Kamin, aufs Neue einweihen 1493. Mit 
den Bürgern von Tetſchen lebte er in frieblichem Einvernchmen; ex 
verkaufte der Stadt das Erbgeriht 1478, erwirkte ihr den Jahrmarkt 
am Kreuzerfindungs» und am Laurentins⸗Tage (1480. 1509) vom Könige 
Wladiſlaw IL, ertheilte den Bürgern die Freizügigkeit und das Heim⸗ 
fallsrecht nad Inteflaterben bis in's vierte Glied. Bei dem Baue eines 
ſtaͤdtiſchen Röhrkaftend (1509) geftattete er, ſaͤmmtliches Hol, zur Waſſer⸗ 
leitung aus den herrſchaftlichen Waldungen zu nehmen. Die Zinfe vom 
Mafferlaufe aus Königewald nad Außig veränßerte er fhon 1487. Er 
legte das Hammerwerf in Eulau an und bewilligte im Jahre 1511 ber 
Stadt Tetſchen den Anfauf des (namatigen) Bauerngutes Laube. Und 
nachdem er jene obengenannten Weingruͤnde 1504 an die Stadt Leitme⸗ 
rig verpfänbet: hat er, von Schulden geprüdt, die ganze Herrſchaft im 
Jahre 1511 an Herrn Nikolaus Treifa von Leipa für 8000 Sched 
Prager Groſchen verkauft. 

Sigmund von Wartenberg war ber Leste biefer Linie, welder 
Tetſchen befeffen; die Familie zog fih nach Lena. Bon nun an trat auch 
ein ſchneller Wechfel in den Beftgern der Herrſchaft Teiſchen ein. 


(Weiteres künftig.) 
Dite Entftehung‘und die früheften Schickſale der Stabt und Umge⸗ 
gend von Leipa find in ein noch größeres Dunkel gehüllt, ald jene von 
etihen. Beide Punkte des Landes treten jedoch fchon im XI. Jahrhun⸗ 


derte in einen gewiſſen geichichtlichen Zufammenhang mit einander. 
So hat fon die Uiberſchwemmung von 1059 beide Gebiete zugleich 
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betroffen und man left in den Kirchenbüchern der Reipaer Dechantei nach⸗ 
fiebende deutſche Denfoerfe hierüber: 

„Als man zählte Tauſend neun und funfzig Jahr, 
Zur Zeit der Tag. Sankt Wenczlai war: 

Ein großer Regen in Böheim geſchach, 

Daß überquollen al Wäfler und Bad. 

Uiberall mächtig Schaden gefchehen tft, 

Das Wafler Städt’ und Dörfer wegriß, 

Wie nicht erhört feit der Sündflut ift. 

Die Elbe an der Grenz ſich ergoß, 

Daß man Waffer erreicht ud dem Tetfhner Schloß; 
Die Polzen hatt! .nicht ihren Gang, 

Stabt Leipa dadurch großen Schaden empfang. 

Es war da Jammer und ſchweres Elendt, 

Die Tetſchner Stadt auch warb weggeſchwemmt. 
Das geſchach in demſelben Jahr, 

AS Spitignew Herzog in Böheim war. 

Jakob Berka nad feines Vaters Tod 

Baut wieder Leipa und Teiſchner Stadt.” 


Der Sage nad) fol die ehemalige Stadt (oder vielmehr Ortſchaft) 
Leipa fenfeitd der Pulsnig (Bolzen), wo jegt das fogenannte ‚„Dörfel” 
Reht, erbaut gewefen fein; Herr Jakob Berfa(?) yon Duba *) — damals 
MHandinhaber des Leipaer Krongebietes — legte nad) dem befagten Hoch⸗ 
wafler die neue Stadt an dem bießfeitigen Flußufer an und führte fortan 
den Beinamen von Leipa (na Lippem). Das ift allerdings möglich; 
allein auf Tetſchen haben die „Berka“ — welcher Name überhaupt erft im 
AV, Jahrhunderte auftaucht — nicht gewaltet Chöchftend ihre Ahnen Ho⸗ 
wora) und jene Denfreime enthalten infofern einen unfchuldigen Irrthum. 

Wol aber war Leipa während des ganzen Mittelalters der Sig 
des mächtigen Herrengefchlechtes der Berka von Duba und Leipa, von 
denen e8 im jahre 1579 fammt Neufhloß an die Wartenberge überging, 
die bereit eine geraume Zeit im gemeinfchaftlihen Pfanpbefige davon . 
waren, Heinrich von Leipa hat in ben Jahren 1304 bis 1329 ale 
Feldhauptmann und Diplomat ruhmvoll gewirkt, gleich darauf befleidete 
Hynek Berka von Duba in drangvoller Zeit (1324—1350) die böhmifche 
Oberſtburggrafenwuͤrde ꝛc. Der Oberftlandhofmeifter Zdiſſaw Berka von 
Duba und Leipa auf Reichſtadt hat in der Dekanallkirche zu Leipa fein 
Brab mit der Inſchrift: 

Zdislaus Heros Berka quondam curie Magister in Boemia, Lusali® 

Proconsul et Prefeetus ac Dux militum, Prorexque, patris ad sui 

Jaroslai consepultus ossa dormit in Deo, Decessit autem ex hac 
vita A. 1552 (15537) die 11. Sept. slatis. suw 85. 


Unter die älteren Wiberlieferungen Leipa’s gehören folgende Bruch⸗ 





*) Daba, deutſch Dauba (bei Neu-Perftein), der muthmaßliche Stammort dieſed 
Geſchlechtes, ſo wie Duba an der Sazawa ımterhalb Kammerburg der Gtammort 
jener Rebenlinie, aus welcher bie böhmifchen Oberfilanprichter Andreas und Hein 
zih dyn Duhz enifproflen waren, 
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flüde: Anno 1244 am Tage des heil. Eyriafus find in Leipa Kirche, 
Schule, Rathhaus und Stabtmauern gaͤnzlich niebergebrannt. Die Leis 
paer Dekanalfirche zu St. Peter und Paul wird 1363 ald Pfarrfirdhe 
aufgeführt, im Jahre 1389 kommt auch fchon die heil. Kreuzkirche (in 
der Borfladt gegen Altleipa) vor. Im Fahre 1426 wurden die Sachſen, 
welche die Stadt in Befts genommen, von den Huffiten daraus vertrieben. 
Im Sabre 1490 find zu Leipa 924 Menſchen an der Peſt geftorben. Anno 
1515 -Donnerflag nad Oftern gingen neuerdings die Hauptgebäude Der 
Stadt in Rauch auf und wurde felbfi das Schloß in Brand geftedt. 
Sm Jahre 1569 unter Sigmund Berfa von Duba und Leipa wurde Die 
Stadt auf 55 Jahre proseftantifh und die Frauengafle hat Davon fpäterhin 
den Namen „Iutherifche Gaſſe“ behalten. . 

Mit diefem Datum tritt plößlich eine fehr reichhaltige Lokalchronik von Leipa 
ein, welche einen vortigen Meifter Hans Krieſche zum Berfaifer bat, 150 Blatt. ftarf 
it und bis zum Jahre 1621 herabreicht. Diefer flattliche Foliant — nunmehr ein Ei⸗ 

entyum tes Nationalmuſeums in Prag — liegt und zum Gebraude vor ımb wir 
hiden eine Notiz über ven Berfaller bier voraus. Der Chronikant Band Krieſche 
war am 12. Mai 1570 zu Leipa geboren, u. ; von proteitantifih gewordenen Eltern. 
Sm Jahre 1577 betrat er die dafige Schule, wo Andreas Nicolai Xehrer, Hand Zinde 
Gantor und Paul Schwarz Sueeentor war. Darauf lernte er das Bädergewerbe und 
ging 1586 auf die Wanderſchaft. Am 28. Oktober 1595 verehelichte er fih zu Dauba 
mit Margaretha Rahmerin. Zwei Jahre fpäter Taufte er fih ein Haus „auf der fangen 
Gaſſen zwifchen dem Hofpital und Andreas Kundt gelegen um 31V, Schod, 180 baar 
und alle Jahr 7 Schod Erbegeld.“ Im Jahre 1611 flarb fein Bater an ver Peſt und 
wurde auf dem heil. Kreuz⸗Kirchhofe begraben. Im Jahre 1622 wurde Hans Krieſche 
wieder katholiſch. Sein Todesjahr ift uns unbefannt. 


(Aus Krieſche's Ehronif von Leipa.) 

1570, 1. Auguft ift Sigismundug Berka, unfer gnädige Herr von 
der Dauba und Leippa, Herr auf Leippa und Pirkſtein und Neuen Strahn- 
hoff (7) mit Tode abgegangen und allhier in der Kirche Petri und Panfi 
begraben worben. 

1573, Sonntag nad Petri Kettenfeier it des Heren Zebindhen 


| (Zbinko) Schloß zu Reichſtadt abgebrannt und viel Volk dabei um- 


gefommen. 

1574, an Maria Magdalena, hat man allhier zu Leippa die Biertel- 
Uhr angefangen zu bauen und dies Jahr noch verfertigt. 

1575, Mitwoch nad Pfingften, hat man das Wehr bei der Meinen 
rapie vor der Stadt angefangen zu bauen und ben Sommer nod 

eendigt. 

1575, den 15. Auguft hat Herr Diewiſch Georg Berka ꝛc. Herr auf 
Leippa und Pirkftein, die Landfchaft von feiner Frau Mutter empfangen, 
wie fie ihm von feinem Vater Sigismund teflirt worden. . 

1576, 29. März iſt gottfelig entſchlafen der wohlgelehrte Petrus 
Netter, Propft und Pfarrherr hier zu Leippa bei St. Petri und Pauli, 
und daſelbſt chriftlich begraben. 

1576, 5. April haben die Untertbanen zu Wartenberg mit Ber- 
günftigung ihrer Obrigfeit einen neuen Jahrmarkt überfommen und den⸗ 
jelben auf Sigiemundi. gehalten. 

1576 hat Ein Ehrbarer Rath allhier den niederen Thurm erbauen 
laſſen und über ben Sommer zu Stand gebracht. 

1577, Freitag nach Reminiscere, ift mit Tob abgegangen 3. Gnaden 





st 


Frau Dorsthea geborne von Lobkowitz; Frau auf Neuſchloß und Leippa, 
und alldier bei S. Peter und Paul begraben worden. 

1578, an Martini zu Nacht 5 der ganzen Uhr warb Hr. Johannes 
Berka, der Aeltefte von der Dauba und —* — Herr auf Reichſtadt, von 
feinem eigenen Lakay bier zu Leippa auf dem Ring jaämmerlich erſtochen 
und iſt der Thäter davon entkommen. Indeſſen aber find 3 Büttel und 
A Wächter, die des Nachts gemacht haben, gefänglich- eingezogen worben 
und wohl verwahrt, und nachmals die Gefangenen fammt dem Richter, 
Berthold Knihe, Hutmacher allhier, und die Perfonen, fo damals in’s 
Richters Haus geweſen, auf Reichſtadt mit acht Mann geführt worden. 


Bon bier aber find Alle auf Befehl des Grafen wieder nad Leippa escor⸗ 


tirt und zu großer Befchwernig der Gemeinde neunzehn Wochen lang in 
Haft gehalten worben. Hierauf wurden deren Sechfe gegen Buͤrgen frei 
und ledig, die Anderen aber find nad) Prag vor die Appellation mit zwölf 
Rathsperſonen abgegangen. Weil aber Tein Kläger da war, und man 
auf bloßen Verdacht hin feine Folter anwenden wollen, fo wurden bie 


Gefungenen am 28. März 1579 wieder der Leippaer Gemeinde zu weiterer 


Beaufſichtigung auf freiem Fuße zurüdgegeben. 

1579, 19. Juni hat man das Wehr zufammt dem Mühlgebiete und 
Grundwerk bei der großen Stabtmühle, dann dag Wehr, bei der Stampf- 
bütten gelegen, erbaut. 

1579 ift der hohe Altar in der Kirche Petri und Pauli errichtet 
und am St. Georgitage aufgeſetzt worben. 

1579, 9. Mai ift die (fleine) Mühle vor der Stadt abgebrannt, 
auch zwei Scheunen und. die Weißgerberftampfe, wodurch den hiefigen 
Bädern großer Schaden an Getraide und. Mehl zugegangen. 

1579, Freitag nad Dftern, ift bier zu Leippa ein Mäglicher Fall 
geichehen, indem des Bürgers Paul Michaelis Sohn, Egibius, der von 
Prag zum Beſuch feiner Eltern gekommen, bei der Wiederabreiſe auf die 
Kutihe flieg und - eine Büchfe losſchießen wollen, bie aber verfagt hat. 
Hernach indeß bei dem Fangen Thor ift jelbe unverfehens Tosgegangen und 
ed ward davon Martin Petranzee Töchterlein todtgeſchoſſen. Befagter 
Egidius aber hat 70 Schod zur Kirche Petri u, Pauli bäßen müſſen. 

1580, Montag nad Mariä Heimfuchung, iſt allhier wieder ein’ jchred- 


licher Fall geichehen, indem Hr. Karl von Auſcha von einem Edelmann, - 


namens Hands Storhwig, mit einem Dolch jämmerlich erflochen ward, 
und der Urheber biefer Mordthat entkam. Der Entleibte aber wurde 
Freitag darnach von feinen Brübern und Bielen vpm Adel abgeholt und 
feierlich nad Auſcha geführt. 

1580 iſt das Poſitiv oder Orgelwerk zu Uuſerer Lieben Frauen, 
ilem das Waͤchter⸗Stübel auf dem langen Thor erbaut worden. 


(Rüde in der Handfohrift, welche wir aus dem Regifter zu ergänzen fuchen.) 


1580. Hat Herr Johann son Wartenberg, unſer gnädige Herr, 
sum andernmal Hochzeit gehalten. — Die Keueröbrunft bei Mathes Ger. 
Rensroger-vor'm langen Thor. — Die Brüde vor dem langen Thor erbamt 
worden. — Die neue. Brüde wieber durch's große Waſſer eingeriffen. 

1582. Valentin Flickſchuh zu Leimeritz erfchlagen worben, — Item 
ber Ziegelſtreicher. — it Die Muͤnichs⸗Kirchen bei'm unsern Teich erbaut 


* 


worden, — Ein groß Blutzeichen geweſen am Himmel, — Pulvertonnens⸗ 
Brand auf ber nieveren Gafle. — Heren Johanns Tochter auf Neuſchloß 
geboren worben. — Peſtilenz der Stadt Teippa. — Das Pflafter bei dem 
Bericht gelegt worden. — Ward Auguftinus der Büitel erfiochen. Item 
ber Schreiber Martini von Reichſtadt. Ä 

1583. Iſt Hrn. Johanns Berka Söhnlein, Adam Chriſtoph genannt, 
geboren worden. — Ward Simon Minh zum Schulmeifter angenom- 
men. — Das Wehr bei der Alten Leipp — Item ber KrenzelsBarten 
bei dem Leipper Schloß erbaut worben. 


(Bis hieher die Lücke) - 


1583, Sonntag nad Lichtmeß, iſt Wenzel Keliner, Kirſchner daſelbſt, 
vermiſſt und auf der Straßen erft nach 7 Wochen erfroren gefunden worben. 

1583. Hat der wohlgeb. Herr Diewiih Berka das neue Gebäude 
bei dem Marflalle erbauen Iaffen und binnen Jahr und Tag vollendet. 

1584, Mittwoch nach Reminiscere farb unſeres gnäbigen Herren 
Söhnlein, Adam Chriſtoph genannt. .. 

1584 Hat Herr Johann von Wartenberg fein Begräbnig in ber 
Kirche Petri u. Pauli nen erbauen laffen und noch ben Sommer vollendet. 

1584, Mittwoch nad, Medardi iſt unſeres gnäbigen Herren Söhn- 
lein, Namens Adam, geboren worden. Ze 

1584,, Strafet Gott die Stadt Teipa mit der Peftilenz und flarb 
—*ã— ber Seuche der ehrbare Hr. Wenzel Keitel, Bürger und Bal⸗ 
ier daſelbſt. 

1585, den 7. Juli um 10 der ganzen ihr iſt zu Görlig gottſelig 
entfchlafen Derr Diewiſch Berka von ber Dauba und Teipa, Herr auf 
Leipa und Pirkftein, unfer gnädige Herr. Iſt zu Leipa in ber Kirche 
Unferer Lieben Frauen begraben. ur 
’ 1585, den 20. Juli haben die Unterthanen und das ganze Viertel 

ber Stadt Leipa auf des-Herren Diewifh Seiten der Frau Kunigunde 
Berkin, ald VBormünberin des jungen Herren Adam, gehuldet. _ 

1585, den 19. Dezember um 9 ber halben Uhr it Here Peter 
Berka auf Neu-Strahnhof mit Tod abgegangen und in ber Leipaer 
Frauenkirche beftattet worden. 

1586, den 20, März hat man das Hofpital dahier zu bauen anges 
fangen, während Bürgermeifteramtes des Hrn. Dans Melzer. 

1586, an Petri Stuhlfeier (22. Febr.) und Sonnabend nad Esto 
mihi warb son dem Petri und Pauli⸗Kirchthurm der Knopf fammt ber 
Sahne abgenommen und den folgenden 24. März wieder aufgeſetzt; darin 
waren eines ganzen Rathes und Öemeindälteften Namen auf Zettelhen ver« 
zeichnet und in eine Tupferne Schachtel eingelegt. Das Lohn dieſes 
Meifterd war 21% Schod und fein Name war Steffen N. R. 

1586. Iſt der Taufftein in der Petri und Paulikirche erbaut worden, 
gleichfalls unter Hans Melzer Bürgermeifter. 

1586. Hat der ehrbare Hr. Matthäus Melzer, regierender Bürgne 
meifter ber Stadt Leipa, die hintere Brüde auf der Reipaer Gaſſe ange 
fangen zu bauen und im 1588. Jahre zuwege gebracht. 

1589. Iſt ein fo durres Jahr geweien, daß es ben ganzen. Som⸗ 
mer umd Winter nicht geregnet, woraus große Theuerung erfolgt iR 
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wegen des Mahlens. Denn faft alle Waller des Landes waren ausge⸗ 
trodnet, dag man durch die Elbe und Moldau hat waten fünnen. 
. 1589, am Pfingfibienftag ift bier ein großes Wetter gewefen und 
haben rings die Schloffen alles Wintergetreid ganz und gar zerfchlagen. 
1590, Sonntag nah Apofteltheilung ift eine Feuersbrunſt aufgegan- 
gen bei Matthäns Biebiger, Bäder auf der Töpfergaffe, und find brei 
Häuſer nebft einer Schmiede abgebramnt. 
1591, Mittwoch nah Oftern iſt eine fo große Kälte geweien und 
hat fo hart gefroren, daß es einen belabenen @etreibewagen getragen und 


"man mit Schlitten fuhr. 


1591. Hat Matthäus Melzer, regierender Bürgermeifter yon Leipa, 
die Stufen bei der Tangen Bräde machen Taffen und im Sommer bes 
werfftelfigt. — Dasfelde Jahr am Mathiadtage war ein allgemeines 
Erdbeben zu verfpüren. 

1591. Haben unfere beiberfeitigen Obrigkeiten das Wehr auf der 
Mehlwieſen bauen Iafien, welches über 500 Schod gefoftet hat. 

1592. Hat der ehrbare Bürgermetfier Melzer das Pflaſter in der 
Kreuzgaffe Tegen Taffen. 

1592, Dienftag nah St. Andreas hat Simon Faber, evangelifcher 
Prediger zu U. 8, F., des ehrbaren Bürgers und Seifenfiederd Drartin 
Bergmann Töchterlein zum heil. Kreuz die erſte Leichenprebigt gehalten. 

1593, Freitag nah Lichtmeß iſt Baſtel Wünfche, Müller in ber 
feinen Mühle, todt im Bett gefunden worden, ohne daß Jemand gewuflt, 
wie er umgelommen. Ihm fehlte nichts, ald dag er an der Iinfen Seite 
am Unterleib blau geweſen. Und ift ihm eine fhändliche (7) Leichenrede ger . 
than worden, 

15%, Dienftag nah Quasimodo fft Herr Karl von Bicherftein, 
Herr auf Strahnhof, zu früher Tagszeit felig entfchlafen. 

1593 am Neufahrstage ift eine Feuersbrunſt aufgegangen bei Sig⸗ 
mund Heubner im Viehſtalle, aber ohne viel Schabenanrichtung: 

1593, Sonnabend vor dem Reufähr ift euer ausgebrochen bei 
Hans Lorenz, fonft Melzer genannt, am Ring und if ihm und den 
Nachbarn viel Leid dadurch widerfahren. 

1594, Donnerfing nah Mari Heimfuchung ift die Frau. Peter 
Berkin, Frau auf Welhotten in Böhmen, feltg entfchlafen und in ber 
Frauenlirche zu Teipa begraben worden. ' 

1594, Sonntag nah Rikolai iſt die Wittfrau Kunigunde Berkin, 

borne Bräfin von Oberftein, vollmächtige Vormünderin ber Herrichaft 
—* ſelig im Herrn entſchlafen und zu St. Petri und Paul chriſtlich 
begraben worden. 

1595, den 3. Januar iſt Johann von Wartenberg, Herr anf Neu⸗ 
ſchloß und Leipa, unfer gnäbige Herr, mit Tod abgegangen, am 22. Ja⸗ 
tuear auch fein Sohn, Hr. Adam, und hat man Beide am 25. bei &. 
Serri u. Pauli chriſtlich zur Erbe beftattet. 

1595, den 23. Mai if Martin, Güter⸗Amtmann der Herrſchaft 
Leipa, geſtorben und nach Pirkſtein überführt worden. 

1596...3 das Gitter vor dem Begräbnig des Herrn Johann von 
Wartenberg bei St. Peter und Pal durch Meifter Michael Pflug, Schloffer 


allhier, verfertigt werden. 





54 
1596. Hat Adam Berka, Herr auf Leipa, das Schloß zu Pirkſtein 


erbaut und basfelbige Fahr noch befeftigen laſſen. 

1597. Hat der ehrbare Balentin Förfter, Bürger und Riemer 
allhier, ein Stüd von feinem nädhft der Kreuzfirche gelegenen. Garten 
- 17 Ellen breit, zum Kirchhof gewidmet, deßgleichen Hans Hefert ein Stüd 
von der Rangenfahrt, und ift auf beiden Seiten eine Mauer darum ge⸗ 
z0gen worben. Kirchenväter waren die Bürger und Schufter Wolf Schu- 


ſter und Jakob Sienell. 


1598. Iſt Fräulein Anna Maria, des Herren Adam Berfa Toͤch⸗ 
terlein, zur Welt geboren und am Lichtmeßtage zur Taufe getragen worben. 

1598. Iſt die Schule zu Unferer Lieben Frauen auf der Frauengafle - 
erbaut worden. Kirchenväter waren Martin Bedmann und Chriftoph Förfter. 

1599, Mittwoch nad Pfingften ertranf eines Strohſchneiders Maͤgd⸗ 
lein aus der Anewandt bei Hans Kanngießerd Garten. — Freitag Darauf 
ertrank Martin Knebeld Sohn bei der langen Brücken. 

1599. Strafet Gott die Stadt Leipa und das ganze Land mit 
erfchredlicher Peftilenz und find bier geftorben von Bartholomäi bis Lichte 
meß 1190 Perſonen. 

(Weitere Auszüge folgen.) 


Curioſitäten. 
Lo: 
1. Der altböhmifche Fürſtenſtuhl. 


Schon in der Heidenzeit pflegten die böhmiſchen Landesherren auf 
eine öffentliche und feierliche Weiſe in ihre Würbe eingeſetzt zu werben. 
Als Sinnbild und Unterpfand der Herrfchaft diente Damals ein großer 
finhlartiger Felsblock, welcher von Uralterd inmitten der Wyſſehrader 
Burg unter freiem Himmel _anfgerichtet war. 

Bei jedem Thronwechfel verfammelte ſich nemlich das Volk, und feine 
Aelteften, die Kmeten (lateinisch comites), geleiteten und fegten den Fürſten 
unter herfömmlichen Geremonien auf jenen Steinfit. Der Landesherr that 
feine Gelöbniſſe und das Bolf Leiftete ihm ſodann die Huldigung, wobei 
es an allerlei Feſtlichkeiten und Yufligen Gelagen nicht fehlen modte. 

Diejen Felsblock vererbten von den Prager Herzögen die Herzöge 
Böhmen, indem man denſelben im zehnten Jahrhunderte in, die Mitte 
ber Stadt Prag, alfo auf den jebigen Altſtädter Marktplag, und noch 
genauer in ben Vorhof der Teiner Reſidenz, übertrug. Nur derjenige 
Prempflide, welcher im Befite Prag’s und namentlih des Felſenthrones 
war, galt für den rechtmäßigen Herrfcher und es wurde früherhin oft uns - 
ter tauſendfachem Blutvergiegen um die Behauptung jenes ſinnbildlichen 
Thrones geftriiten — wie noch im XI. Jahrhunderte geſchah. 

Im Jahre 1142 befand ſich der böhmifche Fürftenftuhl noch an feis 
ner alten Stelle und in feiner alten Beſtimmung. Bon da an hören. 
jedoch alle Nachrichten hierüber auf. und vergeblih ſuchen wir nun im 
Bereiche Prags die Spuren dieſes ehrwürbigen Altertpumes, , Da im 
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Yahre 1001 die Teiner Reſidenz kaſſirt und in ein Kaufhaus (Ungelt) 
verwandelt worben if, deffen Zollertrag dem Prager Domkapitel gehörte, 
fo war ſchon damals der daſige Fürftenfluhl gefährdet, zumal eine andere 


‚Art von Smihronifations-Feierlichkeiten, bald darauf auch die Krönung, 


ouffem. Daß aber ein fo theueres vaterlänbifches Symbol, wie jener 
Felsblock, ganz verloren. gehen konnte, iſt unbegreifiih, und man barf 
mit Grund vermuthen, daß berfelbe noch irgendwo an einer bebeutfamen 
Stelle Prags eingemanert fei. | 


2. Die eiferne Jungfrau. 
(Mit Illuſtration). 


Bielerlei Schreckensgeſchichten werben feit jeher von ben alten, runden 
maffio-fteinernen Thürmen erzählt, womit Die Mitternachtfeite der Prager 


‘Burg befeftigt erſcheint. Diefe Thürme, wenigſtens aus der Zeit Premyfl 


Ottokars IE ſtammend, ragen baftilfenartig in den Hirfchgraben hernieder 
und haben Tangehin zu Schuld- und Staatsgefängniffen gedient. Sie 
führen bei dem Volke verfchiedene Namen; der vorberfte (näcfte an ber 
Staubbrüde) wir Mihulfa, der zweite der Schuldthurm, ber dritte und 
vierte Daliborfa, dann weißer und fhwarzer Thurm geheißen. Alle 
diefe Thürme, von denen nur der ſchwarze eine edige Geſtalt hat, beftehen 
ans mehreren Geſchoſſen und find faft ganz fenfterlos. Bon dem mittleren 
oder „Schuldthurme“ ift fogar in der böhmifchen Landesordnung die Rebe. 
Zu dem Thurme „Mihulka“ gelangt man durch die fogenannte kleine 
Vicarie. Der Thurm „Daliborfa”, von dent e8 zugleich eine anmuthige 
Sage gi wird von und in einem befonderen Artifel befprochen werben. 
ir wenden und diegmal zu dem fhwarzen Thurme, welder , 
zwilchen bem Oberftburggrafenamte und dem alten Lobfowisifchen Haufe 
ſteht. Man gelangt bier dur) eine Heine Thür in ein Verließ, das einft 
zum Kerker für Hocverräther, Landfriedensbrecher, Raubritter ꝛc. beftimmt 
war. Die noch vorhandenen Zhürbänder, Angeln und Riegel: laſſen auf 
eine ehemalige doppelte Eingangspforte ſchließen. Ein Gemach, in welches 
fein Sonnenftrahl fällt; zeigt uns links in der Gewölbung ein rundes, 
mit Eiſen gefüttertes Loch von anderthalb Ellen im Durchmeffer. Uiber der 
Deffnung aber findet ſich ein hängendes, ſtark abgenustes Rad. Ein um 
dasfelbe gewunbenes Seil verräth uns, daß der Verbrecher mitielft biefer 
Vorrichtung in das untere Thurmgeſchoß von fünfzehn Klaftern in ber 
Tiefe und fünf Klaftern in der Breite hHinabgefenft und dann feinem Schick⸗ 
fale — nemlich dem Hungertobe — überlaffen ward. Auch find mehrere 
eingemauerten eifernen Pfähle deutliche Merfmale, dag man gewiſſe Ver⸗ 
brecher bier angefchmiedet habe und fie verfchmachten ließ. Wirklich gewahrt 
man mit Hilfe eines brennenden Windlichtes, daß dieſes ſchaudervolle 
Berlieg mit einer großen Menge vermoberter Menfchenfnochen angefültt ift, 
und ihfofern füglich eine Todtengruft der Tebendigen genannt werben kann. 
In den ſchwarzen Thurm famen gewöhnlich nur Perfonen vom 
Herren- und Ritterfiande hinein, welche man entweber dem langjamen 
Hungertobe preisgab, oder die man mit Uibergehung aller Gerichtöfor- 
men ſchnell bintichtete, nachdem fie früher bie Folter ausgeftanden hatten. 


Die Gier ablich gewefene Folter ober. Tortur beſtand in einer ſoge 
nannten eifernen Jungfrau, bie in ber Vorhalle des ſchwarzen Tpur- 
1, med noch zu Anfang bes 
vorigen ¶ Jahrhundertes 
aufgeſtellt war. Dieſe 
„eiſerne Jungfrau” war 
eine aus eifernen Platten 
zuſammengeſetzte ¶ Ma⸗ 
ſchine von koloſſaler Men⸗ 
ſchenfigur, in deren Hoͤh⸗ 
lung ber zu Folternde 
eingeſchloſſen und ihm das 
Geftändnig feiner Schuld 
(im budftäblihen Sinne 
des Wortes) abgepreßt 
wurde. Die eiferne Jung» 
frau firedte ſich nemlich, 
wenn bie Schergenfnechte 
Ketten und Schrauben 
losließen, aus, um ben 
Uuglüdtihen in ihren 
quälenden Armen zu em⸗ 
pfangen und au bie Bruſt 
von kaltem Erz zu drü- 
den — bis das — 
„Ja!“ oder der Tod 
ſelbſt über ſeine Lippen 


ging. . 

Alte Leute in Prag 
ollen noch die Beftand- 
eile ber eifernen Jung- 
au gefehen haben. 


Uibrigens iſt unfere Illuſtration etwas roh, aber natargetren und 
nimmt ſich dieſe eiſerne Jungfrau eben nicht „jungfraulich aus . Wenn 
daher die Einbildungskraft mancher unſerer Leſer hiedurch enttäufcht wird, 
fo konnen wir um fo weniger dafür, als unſerem Bilde ein altes glaub⸗ 
haftes Original zu Grunde Tiegt, und wol Niemand mehr lebt, ber bie 
eiferne Zungfrau Prags ganz gefehen haben dürfte. Denn das Ungethüm 
war ſchon im Jahre 1770 (bald nah dem Erlaß der Thereſianiſchen 
peinlichen Halsgerichtsordnung) faffirt und zerlegt, und die Bruchſtüce find 
nachmals mit anderem alten Eifengeräth Öffentlich — verfteigert worden. 






8. Der Sarg des Simon Abeles. 


Bor laum dreißig Jahren noch ſah man in ber Prager Teinlirche, 
gunächft dem Hochaltar, einen gläfernen ten, in weldem ber ziemlich 
wohlerhaftene Leichnam eines gemarterten und getauften Judenlnaben rupte. 

MR bemertenswerth, dah man in Tyrol eine alte Lagende Man 
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einem Knaben aus Trient beſitzt, welcher ſadiſcher Ablunft war und um 
den Uibertritt zum Chriſtusglauben von den eigenen Seinigen den qual- 
vollten Martertod durch Radeln ze. erlitt. Diejer jüdifche Knabe hieß Si- 
mon (Simon puer Tridenlinus) und fein Schidjal hat fih in Prag, 
und zwar im Sabre 1694, an emem Knaben gleihen Namens thatſäch⸗ 
fih wiederholt. Die bekannte Schweizer Begebenheit mit Wilhelm Tell, 
der den Apfel vom Haupte feines Kindes ſchoß, hat ſich ja mit alfen 
ihren Nebenumfländen viele Jahrhunderte früher auch in Dänemark zuges 
wagen. Und fo if auch die Simon⸗Sage von Trient, als eine in 
Yrag zum ;zweitenmale vorgefallene wirkliche Gefchichte Durch die gleich- 
zeitig gedruckten Unterfuchungsaften, jo wie durch ben obenerwähnten Glas⸗ 
farg, ſichergeſtellt — gleichwie die Bewohner ber heutigen Prager „Jo⸗ 
ſephſtadt“ Die ganze Uiberlieferung noch im lebendigen Andenken tragen. 
. Die Gefchichte ded Simon Abeles — fo hieß nemlich der Prager. 
Judenknabe — hat aldbald die Runde durch die Welt gemacht unb wurde 
durch Volkslieder, Flugblätter und Abbildungen verewigt. Am bündigften 
und getreueften erzählt dieſe Begebenheit ein (zu Breslau bei Philipp Beſſorn 
1698 gedrudtes) Flugblatt, das wir ald eine große Seltenheit und 
ungleich als ein Denkmal des damaligen Glaubensfanatismus hier von 
Wori zu Wort und felbft in der alten Schreibart einrüden. Dasfelbe lautet: 
„Wie verhaßt die Chriften denen Juden feien, ift eine alte und 
ausgemachte Sache. Und auf welche Art und Weiſe ein gottlofer ud 
Anno 1694 zu Prag im Böhmerland feinen leiblihen Sohn, der ein 
Chriſt worben, gepeinigt, ja dur Nabelftiche allgemady ermordet, wird 
die folgende traurige Geſchichte zeigen.” 
- Im Monat September des 1693. Jahres Abende zwifchen 7 und 
8 Uhr Hat ſich .ein füdifcher Knabe, Simon Abeles mit Namen, in 
dem Sefuiter - Collegium eingefunden mit ber Bitte, ihn in ber hriftlichen 
Religion zu unterweifen und ihm bie heil. Taufe zufommen zu laſſen. 
Die Patres nahmen ihn auf und übergaben ihn einem anderen jüdiſchen 
Neubelehrten zu Obhut und Unterricht. Des andern Morgens geht biefer 
Dann aus dem Haufe, um feine Andacht in ber Kirche zu verrichten, 
und der Knabe bat gar fehr, ihn nicht allein zu laſſen. Und wirklich 
warb der Knabe von einer böfen Ehriftin den Juden verratben und von 
feinem Bater, Lazarus Mbeles, ſogleich entführt. Alles fuchte und forfchte 
nah dem Bermißien. Inzwiſchen bat ber erbofte Bater dem Knaben 
mit Peitihen; Hunger und anderem Ungemacd vielfältig zugefegt, um fein 
chriſtlich Borhaben zu ändern. Endlich den 21. Februar 1694 hat er 
ihn gewaltiam auf einem Koffer gebroffelt, mit fcharfen Nadeln zerſtochen 
und vollends umgebracht, darauf aber heimlich in den Fußboden vers 
4 


„Solche Mordthat kam indeß durch etliche Judenkinder an den 
Ua, benen ſich ber junge Simon bisweilen im Stillen heflagt und ent- 
beit hatte. Bon den Kindern vernahm es ein eben zum chriftlichen 
Glauben übertretener Jude, ber ed einem vornehmen Bürger und biefer 
isieder den Patern Jeſuitern Hinterbradht hat. Bon den Geiftlichen aber 
erfuhr ed der Oberfte Burggraf.” 0. 

„Darauf wurden bed Knaben Bater, beffen Stiefmutter, bie Köchin 
des Hauſes und andere verbächtigen Perſonen, auch ber fübifche Todten⸗ 
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- geäber, zur Haft gebracht. Der Letztere offenbarte endlich, er. Habe un⸗ 
Yängft die Leibe auf den Friedhof am der Altneufchule gebradt und 
zeigte das Grab. Man grub den Körper aus und, obzwar der Kopf 
ftar? verwundet und der ganze Leib übel zugerichtet war, fo hat man - 
doch noch feine Verweiung daran wahrgenommen. Alſo übertrug man 
mit einiger Feierlichkeit den Leichnam in den Rathhauskeller der Altftadt 
Prag, wo ihn ſelbſt der Fuͤrſt-Erzbiſchof, Matthäus von Bilenberg, 
befehen und Gottes Anzeichen darin erfannt bat“ 

„Durd allerhand Zeugen war nun bald bargethan, wie ber Knabe 
Simon von feinem Vaier erſchrecklich böſe behandelt, ſechs Wochen mit 
Waſſer und Brotrinden gefpeift und zu Tode gequält worben ſei. Man 
legte alfo dem Lazar Abeles Eifen an Händen und Füßen an und über- 
ließ ihn der ftrafenden Gerechtigkeit.” > 

- „Die Eöniglihen Commiflarien waren nicht hart genug, um. bem 
Lazar die Hände nicht etwas frei werden zu laflen, deren fih nun biefer 
fo -gefchiett zu bedienen wußte, daß es ihm glüdte, ſich an den Riemen, 
womit die Juden ihre Thephilin an Stirn und Arme binden, felbft zu 
erhenfen. Gleichwol mußte der Juftiz ein Genügen gefchehen. Es ward 
des Lazarus Körper auf einem Karren nad ber Richtflätte vor dem 
neuen Thor gejchleppt, daſelbſt geviertheilt, das Herz berausgeriffen und 
dem Mörder um den Mund gefchlagen, zufegt aber Alles zu Afchen ge= _ 
brannt.’ j 

„Damit war cd nicht abgethan; bean noch war em ebenſo grau⸗ 
famer Mitſchuldiger vorbanden, nemlih Lewi Kurzhandel, gegen 
weldyen die Stiefmutter des Knaben und die Köchin ausgejagt, was er 
nicht wiberfprechen fonnte. Demnad wurde der Kurzhandel mit dem 
Rad vom Leben zum Tod gebracht — wobei er mitten unter der Marter 
auf dem Rabenſtein die heil. Taufe begehrt und reumüthig geendet hat. 
Er wurde auh am 30. Oktober 1694 in der St. Pauli-Kirche (ehe- 
malige Spitaffiche am Fuße des Zijfaberges) begraben. Des entleibten 
- Knaben, Simon, Leichnam aber ift vorher, den 31. März, in der Haupt⸗ 
kirche zu Prag (d. i. der jetzigen Hauptpfarrfirhe am Tein) mit einer 
anfehnlichen Prozeffion gleich einem Martyrer glänzend und koſtbar be= 
ftattet worden.‘ . 

„Der ganze curiofe Berlauf bievon ift in einem abjonderlichen 
Bude, Processus inquisitorius betitelt, Anno 1696 in Prag gedruckt, 
ausführlich zu leſen.“ — 

Das letztgenannte Buch, 84 Duartfeiten ſtark und auch in einer 
Iateinifchen Ausgabe vorhanden, ift in Böhmens Bibliothefen ſehr häufig. 
Boran fteht das Bildniß des Knaben Simon Abeles. Die Befeitigung bes 
Glasſarges felbft exfcheint als eine weiſe Fürkehr der Geiftlichkeit, welche 
und einen Gegenftand entrüdte, der nichts weniger als zur Erbauung zu 
dienen geeignet war. 


zu einem wahren Nachtſtück menſchlicher Leivenfchaft flempelt. 
heivnifhe Herzöge Prags folgen vier chriſtliche bis 935, und von 936 . 


Chronslogifhe Borhalle, 
Zweiter Zeitraum, 10993—1197. 
n ber erſten Abtheilung unſerer „chronologiſchen Vorhalle“ zur Ges 


N Böhmens haben wir einen unbeftimmbar langen, nad urkund⸗ 
fiher Sicherftelfung jeboh bloß dreihundertjährigen, Zeitraum 
(von 805 bis 1093) durchſchritten. Das lebte Jahr dieſes Zeitraumes 
bildet indeß feinen eigentlichen Geſchichts-Abſchnitt (fogenannte „Epoche“) 
und ift von uns nur deßhalb angenommen worden, weil fih von da an 
der boͤhmiſche Königstitel Datirt. Wol aber ift die Reihe ber darin chro⸗ 
nologifch zufammengeftellten Begebenheiten vom höchſten Intereſſe für den 
Wißbegierigen, weil darin die bunflen Uranfänge der Staaten: und Voͤl⸗ 
fergefchichte, wenn auch nur tabellarifh, dargelegt erfcheinen. 

Wir fehen in dem erſten Zeitraume nad der Einwanderung ber 
Gechen den böhmischen Staat von feinem Mittelpunfte, Prag, aus fi 
geftalten. Die oberfte Gewalt wird durch das Chriftenthum befeftigt, bie 
Lundesfürften fuchen fi eine immer größere Hausmacht zu gründen; aber 
aus beiden Urfadhen wird Böhmen unfrei gegenüber dem deutſchen Reich. 
Grogmähren firebt unter einer einheimifhen Dynaftie — den Moymari—⸗ 
den — ein mächtiged flawilches Reich zu werben, aber ed wird nad 
faum einem halben Sahrhunderte zertrümmert. Die böhmifche erbliche 
Dynaftie der Premyſliden, aus dein Sturze der älteften Landſaſſen ſich er⸗ 
bebend, ſchwaͤcht fich beftändig burch bie unheilvolle Ordnung der Thron 
folge nad) dem Rechte der Erftgeburt (Seniorats:Erbfolge), ein Geſetz, 
dus von 1054 bis 1216 — wo oft drei und vier Brüder nad und 
neben einander das Szepter ergreifen — die böhmtfche Regentengeihichte 


uf acht 
ab, wo Prag mit ganz Böhmen zu Einem Staatögebiete verfähmilzt, folgen 


bis 1093 wieder acht Premyſliden, beren Letzter für fi die (noch perfo- 


nelle) Königswürde erlangt. Den Prager Biſchofsſtuhl haben von 973 
bis 1098 acht Kirchenfürkten inne, die (wie die Dfmüger feit 1063) von 
dem Mainzer Erzituhle abhängig bleiben. Die Vereinigung Böhmens 
mit dem beutfchen Reiche (bei fonftiger Souveränität im Sum) ent- 
widelt fih bereits im Fahre 928; noch im Jahre 1086 wird der alte Reichs: 
tribut gefordert. Die böhmifche Kurftimme erfcheint ſchon 1024 angebahnt. 
Spuren eines einheimifchen Adels ſind feit 894 bemerkbar. Bon. Städten 
fonmen im erften Zeitraume Prag, Saaz, Pilfen, Koͤniggraͤtz Leitmeritz 
Bilin, Melnik, Sedleg namentlich vor; deßgleihen die Burgen Wyffehrad 
Primda, Bürglig, Skala ꝛc. Seit 993 haben die Benediktiner wenigftens 
fünf Klöfter im Lande und bis 1088 find vier Hauptfirhen (Capitel) 
nebft einer Propftei daſelbſt erblüht. Seit 1086, wo nicht früher, bilden 


bie Deutfchen in Prag eine berechtigte Colonie; während Juden bereits 


1067 in den Prager Vorftäbten ſeßhaft angetroffen werben, 


— 








Negenten- und Datenfolge. 


1093. 13. Konrad (1), jüngerer Bruder Wratiſlaws 
I, feit 1053 mit feinem Bruder Otto gemeinfchaft- 
licher Furſt von halb Mähren; Beide von Spitigniav 
U. des Landes beraubt 1055, durch Wratiſlaw II. 
feit 1061 wie derin geſez worauf Konrad zu Brünn 
und Znaim, Otto zu Olmütz regiert; Konrad folgt 
in Böhmen 20. Januar — flirbt aber ſchon 6. Sept. 
1093. Gemalin: Wilburg, + 1142. Söhne: Ulrich 


Biſchofsreihe. 


1099. (9.) Hermann aus 


Lothringen, neunter Biſchof 
von Prag, vorher Propſt 
zu Altbunzlau ; unter ihm 
entfteben bie Kilöfter Klad⸗ 
rau 1108, Wilimow 1120 
a Der Biſchof + 17. Sept. 
1121. 


von Brünn und Luitold Yon Znaim. u 
1093. 14. Bietiflaw der Zweite, Sohn Wratiffaws IL, mit dem Bater entzweit, 
geht nach Ungarn 1091, folgt in Böhmen 14. Sept. 1093, fucht vie legten Reſte 
des Heidenthumes im Lande audzurotten; erwirbt von ven Polen Glaz 1094; + 
durch die Wrſſowetze 22. Dez. 1100. Bemalin: Lubgard von Bayern. Sohn: 
Dietiflaw, geblenpet 1130. 
1100. 15. Boriwop der Zweite, füngerer Bruder des Borigen, dur ihn Fürft 
Brünn mit Znatm 1099, behauptet gegen die Thronfolgeorpnung ven böhmiichen 
erzogsſtuhl vom 2%. Dez. 1100 bis zum Jahre 1107, wo er von Swatopluf, 
feinem Bruder Wladiſſaw und den Wrſſowetzen vertrieben wird ; befommt von Wla⸗ 
diſlaw 1. Böhmen nördlich der Elbe und bie Lehensherrlichkeit über das übrige Gebiet 
im Dezember 1117, von feinem Volke vertrieben Aug. 1120; + in Ungarn 2, Febr. 
1124. Gemalin: Hilberge (Gerbirg), Tochter des Markgrafen Leopold II. von 
Oeſterreich, +13. Zuli 1142. Söhne: Leopold von Olmütz, Spitigniew, Jaromir. 
1107. 16. Swatopluk, Sohn Otto's I. (des Schönen) Fürften von Olmüg und 
ber ungarifchen Euphemia ; gelangt, nachdem Wratiflam I. Oimüg 1086 genommen, 
mit feinem Bruder (Otto dem Schwarzen) durch Bretiſſaw LI. zum Beſitz ver 
olmüßifchen Hälfte von Mähren 1093, erringt Böhmens Herzogsſtuhl 14. Mai 1107, 
La Schleſien durch Meuchelmord 21. Sept. 1109. Gemalin: Itha von Meißen. 
ohn: Wenzel, Stifter des Olmützer Domlapiteld (1131). 
1108 (27. OH.) Blutiger Untergang des Haufes Wrſſowetz. - 
1109. 17. Wladifſlaw der Erfte, jüngerer Bruder 1122. (10. Meinhard von 
Botimoy’s IL, wird Herzog 2. Okt. 1109, ſteht ale Bamberg, vorher Propft 
Vaſall unter Borimoy 1117, wieber fouverain feit zu Altbunzlau, wid Bis 
Auguft 1120; + 12. Aprit 1125. Gemalin: Ri- ‚hof; + in Mäpren 11. 
chenza (Richza), Gräfin v. Bergen. Kinder: a) Suli 1134. 
Wiadiſlſaw I., nachmals König 1) Theobald 
Reichsvikar, + 1167. c) Heinrich, Bater des Hein- 
rich Bietiflaw. d) Swatawa Gräfin v. Bogen. 
1110. Die Polen fallen in Böhmen ein und erfechten 
(8. OH.) in der Aupagegend einen Sieg. 
1125. 18, Sobieflamw der Erfte, jüngerer Bruver 1134. (11.) Iohann I. Propft 
Wladiſſlaws J., durch vielen Fitrft zu Brünn und u Wyſſehrad, win Bis 
Znaim 1115, verliert fein Yand 1123, folgt in Böh⸗ hof ; führt die Prämon⸗ 


men 16. Mai 1125, verfhönert Prag und Wyffe- 
brad 1129-1135, + 17. Dez. 1139. Gemalir: 
Adelheid, Schwefter Bela’s II. von Ungarn, + 15. 
Sept. 1140. Kinder: Sobieflam II. und Wenzel IL 
Herzöge; Ulrich von Olmütz, Wladiſlaw und Maria. 

1126 (18. Febr.) Kulmer Schlacht gegen König Lothar, 
der eine Niederlage erleidet. - 


ftratenfer in Prag auf dem 
Strahow ein 1139, + 8. 
Aug. vesislben - Jahres — 
fo daß Strahow erft 1143 
zu Stande kommt. 


1140. (12) Otto, vorber 
Prager Dompropft, wird - 


Biſchof; führt vie Ciſter⸗ 
zienfer in Sedletz 1142 
und Plaß 1143 ein; + 
10. Zu 1148. 


1148. (13) David 1. au® 


dem Baufe- Lipa, Prager 
Dompropfl, dann Biſchof; 


begibt 


die Regierung‘ feinem Sohne Friedrich ab 1173, 


zweiten Gemalin 1174, + bafelbft 18. Jan. 1175. 
Gemalinen: 1) Gertrud, Tochter Leopolds IV. von 
Oeſterreich, Halbichwefter d. röm. Königs Konrad HI., 
+ 1150. 2) Judith, Tochter des Landgrafen Lud⸗ 


ch nach Thüringen auf ein Erbgut feiner - 
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unter ihm erhält 1156 ver 
Johanniterorden ein Pris 
orat Mm Das Daniel 
macht ben Ma Änder Zug 
mit und + im Lager vor 
Rom 9. Aug. 1167. Sein 


wig I. von Thüringen, vermält 1153 (Erbauerin Nachfolger, Gotthard, ſtarb 
der erfien Steinbrüde Prags 1171), Kinder erfter noch vor feiner Conſekra⸗ 
Ehe: Friedrich (Thronfolger); Swatoplul, Land» tion (10. März 1168), 
flüchtig 1170; Adalbert, + als Erzbifhof zu Salz- und zählt daher nicht mit. 
burg 1200 ; Agnes, Aebtiffin zu St. Georg in Prag — 1168. (14) Friedrich, ein 
zweiter Ehe: Prempfl Ottokar I. und Wiadiſtaw Seitenverwandter ver Koͤ⸗ 
Heinrich (welche Beide zur Regierung gelangen) ; nigin Judith, Biſchof von 
ferner Richza, Gemalin Herzog Heinrichs, und Hed⸗ Prag, + 31. Zanuar 1179. 
wig 0. Dagmar, Gem. König Waldemars II. von 

Dänemarf, + 1242, “ 

1142. Prag durch Konrad von Znaim belagert; letzter erweislicher Kampf um den flei- 
nernen Fürftenftuhl daſelbſt. 

1158. Die Böhmen vor Mailand. 

1173. 20. Friedrich, Sohn Wladiſſaws IL, von feinem Bater mit Olmittz belehnt 
1161, ale Berzog von Böhmen eingefeßt 1173, jedoch von vielen Landherren und 
von Kaifer Friedrich Rothbart nicht_anerfannt, verliert durch Sobieflaw IT. au 
Olmütz 1174, vom Kaifer fofort mit Böhmen belehnt 1177, von dem Volke als 
Herzog anerkannt 1178, wird auf dem großen Hoftage zu Mainz (20. Mai 1184) 
Erzmundſchenk des veutfihen Reiche; bereichert pas böhmiſche Zohanntter-Priorat 
anſehnlich; + 25. März 1189. Gemalin: Eliſabeth, Tochter Geyfa’s 111. von Ungarn, 
vermält 1157. * Töchter: Helena, Sophie, Ludmila — welche nach Grierhenland, 
Meißen und Bayern heirathen. 

1174. 21. Sobdieflaw der Zweite, zugenannt 1180. (15) Valentin aus. 
„Bauernfürf”, Sohn Sobieflaws J., geb. 1128, Thüringen, Bifhof; + 6. 
tegiert feit 1174, vom Kaiſer Friedrich J. für- abge- Febr. 1182, j 
fest erffärt 1177, von Herzog Friedrich befiegt im 1182. (16.) Heinrich Bieti⸗ 
Sul 1178 und Febr. 1179, + in Deutfchland 29. law — Premyſlide — Dis 
Yan. 1180. Gemalin: Elifabeth von Polen. fhof bis 1197. 

1182. 293. Konrad Otto — enweder ein Urenkel Konrads I. (ſ. oben), ober ein 
Bruder Heinrich Bretiſlaws — durch Sobieflaw II. Fürft zu Brünn und Znaim 1174, 
durch Herzog Friedrich auch von einem Olmuͤtzer Antheile, durch Kaiſer Friedrich 1. 
reihsunmittelbarer Markgraf von Mähren 1182; huldigt, ver Markgrafenwürde und 
Reichsunmittelbarkeit entfagend, dem Derzoge Friedrich 1186, wird Bergen, son Böh⸗ 
men im April 1189, + bei Neapel 9. Sept. 1191. Gemalin: Helicha von Wittelsbach. 

1182. Mähren wird ein Markgrafthum. | “ 


‚1191. 283. Benzel der Zweite, er Bruder Sobieſlaws IL, geb. 1138, regiert 


feit Oktober 1191, von Prempfl Ottokar L vertrieben und von bem meißniſchen 
Markgrafen Albrecht gefangen 1192, + um 1194. 


1193. 24. Heinrih Bietiflam, Enkel Wladiſlaws J., durch — Friedrich Propft 


zu Wyſſehrad, hierauf 1182 Prager Biſchof, als welcher er zu Regensburg 1187 
die bentfche Reichsfürftenwürbe erlangt und ſich (und fein Bistkum) ver Hoheit des 
Herzogs Friedrich entzieht; erbaut die bifchöfliche Reſidenz in der Heineren Stabt 
Prag; fördert die Kreuzbherren⸗Canonie zu Zderas daſelbſt 1190; wird durch Kaifer 
Heinrich VL. mit Beibehaltung des Bisthums Herzog von Böhmen im Anguft 1193, 
durch Eroberung und kaiſerliche Belehnung Markgraf von Mähren 1194; + zu Eger 
15% Juni 1197, begraben in Doran. 

1197. 25. Wladiſſaw m.) Heinrich, Sohn Wladiſlaws IL, erſter Markgraf von 
Mähren 1182, unmittelbarer Vaſall Kaifer Heinrichs VI. ſeit 1192, gefangen vom 
Herzog⸗ Biſchof Heinrich Bretiffam 1194, vom Volke aus beim Kerker zum böhmifchen 
Herzog berufen 22. Juni 1197; bewegt den Prager Bifhof (1. Nov, 1197), der 
deutſchen Fürſtenwürde zu entfagen; übergibt Böhmen feinem Bruder Prempſfl Otto⸗ 
tar I. am 6. Dez. 1197, nimmt unter Einem Mähren als Markgrafſchaft, deutſches 
Reichsfürftenthum und böhmifches Kronland in Befig; + 12. Aug. 1222, 

1197 unter'm 6. Dec. wird das Markgrafthum Mähren ber Krone Böhmen einverleibt. 


(Die Fortfegung folgt.) | —9— 
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45. 
Der Ahnherr der Premyſliden. 


(Mit Abbildung.) . 


Die Einwanderung und Anftedelung der Cjechen in Böhmen fcheint 
Die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts fo ziemlih ausgefüllt zu 
haben. Damals Tebten jene unfere Altvordern in patriardalifcher Un- 
gebundenheit, ald Gefellichaft, die nur durch Naturbande und das täg- 
liche Lebensbenürfnig zufammengehalten ward. Darum ift auch noch von 
feinem Volkshaupte, bloß von „Sieh dem Erzvater” die Rebe. 


Anm. Diefer Cjiech, von weldhem Land ‘und Bolt ven Namen empfangen, iſt als 


der eigentliche Stammpeld der Nation zu betrachten — wie denn auch z. B. die 
Deutfchen fifh von einem Stammhelden ‚„ZTeuto” sc. herleiten. | 


Der Erfte, welder nad der Sage das Herricher: oder vielmehr 
Nichteramt in Cechien übte, war Krok. Diefer weife Dann und frei= 
gewählte Volksrichter fol von dem Wyſſehrad aus über weite Gauen 
geberrfäht haben; feinen Namen verewigt noch die Burg Krofow.*) in 
‚Böhmen, die jedoch ſchon zu Cosmas Zeiten (Art. 3) verfallen und 
mit Moos bededt war und wovon heute nicht Die geringfte Spur mehr 
erübrigt.” Ob Krof aus dem Geblüte des Färnthenifhen Machthabers 
Samo entiproffen war oder dieß wenigftend vorgab, bleibe dahingeftellt. 
Die Uiberlieferung meldet, er habe erſt undenflich Tange Zeit nach Ciedh, 
mithin möglicherweije erft in Samo’d Tagen (623 — 662), gelebt. Yebte 
Krof jedoh nad) Samo's Zeit, fo Tanner leicht deffen Nachfomme ge- 
wefen und von den Böhmen als Fremdling zum Herrfcher angenommen 
worden fein, eben jo wie der normänniſche Rurik von Den fpäteren Nuffen. 

Eine männliche Nachfommenfchaft hinterlieg Krof nicht, aber drei, 
geiftesbegabte Töchter: Kafka, Tetka und Libuſſa. 

Die Aeltefte, Kaſcha (Kazi), war mit der Natur und den darin ver⸗ 
borgenen Deilfräften vertraut, und bie Sage fehreibt ihr einige Erfin= 
dungen aus dem Bereiche der Gewerbe und der Hauswirihſchaft zu. Ein 
mächtiger Grabhügel (tumulus Kassae), muthmaßlih an dem rechten 
Mies-Ufer, brachte ihr Andenken auf die Nachwelt und wurde noch von 
Cosmas gejehen. Die Mittlere, Tetka (Tela), befaßte fih mit bem 
heidniſchen Götterdienite, mit Opfern und Bräuden, an denen bad Bolt 
fih ein Beifpiel nahm. Ihr Andenken pflanzte ſich mittelft der ihr zuge⸗ 
ſchriebenen Burg Tetin bei Beraun Jahrhunderte lang fort. Die Jüngfte 
endlich, Tihbuffa (Lubossa) war fhön und zauberfundig, züchtig und ver⸗ 
fändig. Mit männlicher Umficht beobarhtete fie die Zuftände des Volkes 
und, als ihr Bater Krof fein irbifches Ziel zurüdgelegt hatte, ergriff fie 
mit weifer Hand die Zügel der Regisrung, fegte die Hofhaltung auf den 
ihrem Stande und Gefchlechte zufagenden Fuß, und beglüdte die Böhmen 
durch Fürftenhuld und Fuge Geſetze. | 


Wahbrſcheinlich nächſt dem jetzigen Dorfe Krakow (Herrfchaft Slabetz, Prager 
Kreiſes) zu ſuchen, wo auch noch die Ruine Krakoweß ober Rothſchloß an Kröks 
Dafein mahnt und wo zugleich das (von Eosmas erwähnte) Dorf Ziibene oder 
Stebno gelegen haben muß, 
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Zu einer Bollsverfammlung — dem Borbifde unferer ‚„‚Lanbtage” — 
ſaß Libuffa, ihre beiden Schweftern an ber Seite, zu Gericht. Es war 
der Erbſtreit zweier Brüder, der mächtigen Klenowigen (Söhne bes 
Ken), auszutragen. Die Fürftin erfannte auf Theilung des Erbes und 
reiste Dadurch den Erfigebornen zu Zorn und Abfall und zu perfünlichem 
Hohn. Libuffa warb von dem Selbiivergeflenen für regierungsunfähig, 
ihr Geſchlecht für unfelbfländig erklärt; fie folle (hieß ed) und fie müfle 
einem Manne untertban fein, da ihr über Männer zu berrfchen nicht 
gezieme u. dal. 

Libuſſa, im tiefften Innern gefränft, fühlte gleihwol, wie in folder 
Zumuthung eben nichts Unbilliges oder Widerfprechendes liege und ent- 
fagte fogleich der angeflammten Gewalt. Weife, wie immer, wandte fich 
Libuſſa an Das verjammelte Volk und verlangte, man folle fih einen 
Mann zum Fürften wählen. Aber Alle gelobten, Den als ſolchen zu 
ertennen, auf welchen die eigene Wahl der Ribuffa fallen würde. 

Alſo ordnete Libuſſa eine Gefandfhaft an Premyfl, den Herren 
von Stadig, ab, um ihm ihre Hand und mit berfelben die fürftliche 
Würde in Böhmen anzubieten. Als der glänzende Zug bei Stabik ans 
langte, war Premyſl gerade befchäftigt, mit dem Pfluge fein Feld zu be⸗ 
ſtellen. Allein das war nicht etwa eine Enttäufchung für die fürftlidhe 
Gefandifchaft, nein, das lag fo ganz im Weſen und in ber Natur ber 
alten Slawen, dag man nach kurzer Berftändigung dem Adersmanne 
unbeirrt den fürftlichen Purpur bot, die Stelle des Feldes, wo. Premyſl 
gefunden ward, fegnete und den neuen Herriher im patriarchalifchen Feſt⸗ 
zuge nach der Burg Woſſehrad führte. 

Premyſl zeigte fih als der rechte Mann und Fürft für feine Ges 
ben, dem zugleih die Weisheit und Kunft Libuſſa's wohl zu Statten 
fam. Beide orbneten die Anfänge des Staates, führten Satungen und 
Rechtsgebräuche im Lande ein, gaben der Hauptſtadt Prag ihr Dafein. 
As Libuſſa ftarb, bereitete man ihr das übliche Todtengepränge, Tegte fie 
auf den Holzſtoß (denn auch die alten Slawen gehörten unter bie lei⸗ 
Henverbrennenden Bölfer) und fammelte ihre Afche in Urnen. Ihre 
Grabftätte *) aber fand fie in Ruboffin (Art. 1). Die Liebe und 
Abtung Des Volkes folgte ihr nad. 

Den auf Libuſſa's Begräbniß gefolgten fiebenjährigen „Mädchens 
frieg” (Art. 2. 16) fennen wir. Es war ein bedenflihes Zwifchenfpiel, 
bad den glüdlihen Regierungsverlauf Premyſls Abfcheuerregend unters 
brach. Möglich, dag die fühne Wlaſta es auf die Hand Premyfld und 
nicht auf deſſen Szepter abgefeben; möglich aber au, daß die ganze 
Empörung auf bloßem Wahnfinn beruht hatte. 

Wie lange Piemyfl gewaltet, wiffen wir nicht — nur bag fein 
Sohn und Nahfolger Nezamyft hieß. Durch diefen wurde Piemyfl 
der Ahnherr des glorreihen Geſchlechtes der Premyſliden, das im 
männlicher Linie weit über fünfhundert Jahre (bis 1306) in Böhmen 
geherrſcht hat und das in weiblicher Nachfolge noch bis heute fortblüht, 


*) Was man auf der Felskuppe des Wyſſehrad oder in einem benachbarten Wein⸗ 
garten als Libuſſa's Grab und Libuſſa's Bad bezeichnet, beruht auf keinerlei Aukto⸗ 
rität. Aber varum verdienen ſolche Wahrzeichen keine Geringſchätzung. 
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Auch von Premyfl gibt ed mehrerlei ehrwürbige Wahrzeichen. Die 
Bafl- oder Holzſchuhe (cofhurni), welde Piemyfl am Tage feiner 
Wahl an den Füßen hatte, wurben noch zu Cosmas Zeiten (Art. 3) in 
der herzoglihen Kammer zu Wyſſehrad aufbewahrt und es ift unbelannt, 
wann fie abhanden gingen und wohin fie gerathen. m viergehnten 
Sahrhundert, als man die Alteften Landrechte böhmiſch aufzeichnete, lebte 
die Erinnerung an den erften fürftlichen Geſetzgeber noch im Volke fort; 
denn jenes Rechtsbuch beginnt mit den bedeutfamen Worten: „Das find 
bie Rechte, fo hier zu Lande in uralter Zeit gefunden wurden (bie älte= 
fien Sciedfprühe waren immer „Rechtsfindungen“) — noch im Heiden⸗ 
alter und am meilten durch Premyſl den Adersmann und bie Herren, 
welche in jenen Zagen gelebt.“ 

Endlich Hatte das Aderfeld, auf welchem Libuſſa's Gefandte den . 
Premyſl angetroffen, den Namen des Koͤnigsfeldes erhalten und fort- 
‚geführt — gleihwie dasſelbe noch mit mehreren Denfmälern aus dem- 
— *— Sagenkreiſe in ſinnigem Zuſammenhange ſteht. 

Als nemlich Libuſſa ihre Geſandten nach Staditz abgeordnet, prägte 
fie ihnen ein, jener Mann ſei der Auserwaͤhlte, den das Roß des Füh- 
rers anwiehern und ber hierauf an einem eifernen Tiihe fein Mahl 
haften werde. Nach dem Heroldsgruße und der Aufforderung: „Erhebe 
Dich und vertaufhe den Pflug mit dem Szepter!“ — unterbrach Premyſl 
kaltblütig feine Arbeit, flieg den Hafelftod, deffen er fih zum Antreiben 
bediente, in bie Erde, fpannte die Ackerſtiere aus und fagte zu dieſen: 
„Gebet nun bin, woher ihr gefommen ſeid.“ Die Stiere erhoben fich wirklich 
in die Lüfte, umfreiften den Premyfl in frendigem Fluge und flürzten fich 
plöglih von einer unermeßlichen Höhe in eine Kluft, die ſich fogleich 
inter ihnen fchloß. Hievon aber erhielt eine Felfenwand am rechten 
Bilg⸗Ufer unfern der Straße den Namen „Ochſenberg“. Bei feuchter 
Witterung dringt daraus ein Durch vermobertes Laub getrübtes Waffer 
hervor, das die Bewohner der Umgegend für den Abflug Aus dem un- 
terirbifchen Ochfenftalle anzufehen gewohnt find. 

Der Hafelftod, welchen Premyfl in die Erde gebohrt, fing an zu 
grünen und trieb drei Zweige mit Tänglihen Nüffen hervor. Indeß 
wandte Premyfl feinen Pflug um, nahm aus einem Weidenkorbe ſchwarzes 
Brot und Kuhfäfe, legte beides auf die Pflugfchaar, die ihm als Tiſch 
diente und Iud die Hofleute ein, feine einfache Mahlzeit zu theilen. Alle 
lagerten ſich alfo, aßen und tranken hiezu Hares Wafler, gefhöpft aus 
einer reichen, von Linden befchatteten Duelle, bie fih nicht weit von 
ihrem Urſprunge in die Bila ergießt umd jest noch der „Königs- 
brunn“ beißt. 

_ Während bes Mahles verdorrten plöglich zmei Zweige ber wun- 
berbaren Hafelftaude, ber dritte aber grünte deſto fröhlicher fort, Als 
Diemyfl die Aufmerffamfeit der, Gäfte darauf gerichtet fah, konnte er ſich 
ber Thränen nicht erwehren und fagte: „Dieſe Hafelftaude verfünbet dag 
Schidfal meines Hauſes. Mehrere Zweige meines Stammes werben 
ausfterben und nur Einer wird fortblühen, diefer aber, nad) ber Bebeu- 
tung meines Tifches, eine eiferne Regierung in Böhmen handhaben; 

Die Stelle, wo Piemyfl zum Tegtenmal gendert und feine legte 
Mahlzeit auf umgeftürzter- Pflugſchaar hielt, wird feit undenffichen Zeiten 
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als geheiligt betrachtet und dur den Namen „Koͤnigsfeld“ geehrt. *) 
Sm Munde des Volles Heißt fie auh „beim Königshäufel” — 
wahrfcheinlih weil in ber DBorzeit ein (nun ſpurlos verfchwundenes), 
Denkmal fich dafelbft befand. . 

Zum Schluße möge nachgewieſen werben, wie theuer den Beherrfchern 


Boͤhmens ihres Ahnherrn Premyſl Andenken war, und was fie anorbneten, 


um es in feinem Gekurtsorte unvergeßlih zu erhalten. Sie trugen 
nemlih Sorge, daß die Hafelftaude, welche der Sage zufolge von Premyfls 
Haſelſtock abſtammte, gepflegt und vor Befchädigung geſchuͤtzt werbe, 

Schon lange vor Katfer Karl IV. beftellten fie die Beſitzer eines 
der älteften Stadiger Höfe zu Hütern der Staude mit der Verpflichtung, 
die Früchte derfelben jährlich den Königen von Böhmen abzuliefern. Da- 
für erfreute fih ihr Hof einer vollſtaͤndigen Steuerfreiheit und war unter 
dem Ramen Stadiger Freihof befannt. 

Unter der Regierung König Johann's taflete deffen Statthalter, 
Heinrih von Leipa, von dem die Böhmen manches Unrecht zu erbulden 
hatten, auch die altherfömmlihen Rechte des Stadiger Freihofes an. 

Kaum war aber König Johanns hocdhherziger Sohn Karl IV. zur 
Regierung gelangt, als er auch die Vorrechte des Stadiger Freihofes 
wieder herſtellte. 

Als der Sohn der Testen Prempflidin, als ein begeifterter Freund 
böhmifcher Nationalität, fühlte er fich- aufgefordert, durd eine feierliche, 
in Gegenwart ber böchften geiftlihen und weltfihen Würbenträger 
ausgeftellte Urfunde Premyfld Staude und ihre Hüter in Schuß zu nehmen, 

Der wefentlihe Inhalt diefer Urkunde ift in Kürze folgender: 

Kaifer Karl IV. fagt darin, daß er die Urkunde im Namen ber 
beil. Dreieinigfeit zum ewigen Gedächtniß ausftelle, und zwar auf bie 
unterthänigfte Bitte der Brüder und Witerben: Lutoldus Zirola und 
Cunzie Radoste aus dem Dorfe Stadis, im Biliner Kreife, nahe an 
Außig, am Fluße Bila gelegen. Sie hatten ihm in fehulbiger Unterthäs 
nigfeit vorgeftellt, daß fie und ihre Boreltern von den eriten Bewohnern. 
von Stadis abflammten, und an Niemanden zu irgend einer Abgabe 
oder Leiftung verpflichtet wären, wie es bie Geſchichts⸗ und Jahrbücher 
des Königreihs Böhmen feit Premyfl, der vom Pfluge zum Herzöge fo 
glorreich erhöht ward, Kun enthalten, und daß fie erft vor nicht 
langer Zeit unter König Johann und Heinrich von Leipa in ihren Vor⸗ 
rechten gefränft worben wären, Hierauf fährt die Urfunde weiter fort: 
Wir berüdfichtigen ihre gegründeten Bitten und ftellen die altherfömm- 
ihen Freiheiten, Rechte und Begänfligungen, welche fie und ihre Bors 
fahren mit vier Lahnen Landes im Dorfe Stabig genoffen hatten, auf 
das Vollkommenſte wieder her; die übrigen drei Lahnen, ebenfalld in 


Stabig, welche dem Ptremyſl gehörten, und bie er mit eigenen Händen 


æ) Das Königsfeld bei Staditz nimmt Ungefähr 14 Geviertklafier ein und Ilegt auf 
der (nun durchaus germanifirten) gräflich Noſtitz'ſchen Fideikommißherrſchaft Tſchochau 
in der Gegend von Außig. Der gegenwärtige Tunftgebifvete Befiger, Graf Erwein 
Noſtitz, Hat im Jahre 1841 ein —*& Steindenkmal hier errichten laſſen — 
deſſen nähere Beſchreibung jedoch nicht mehr in die Chronik, ſondern in die Vater⸗ 
landstunde gehört. Der Schluß dieſes unſeres Artikels iſt aus einer Gelegenheits⸗ 
ſchrift des Dr. Hillardt entlehnt. 
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beftellte, behalten wir Uns und Unſeren Nachfolgern, den Königen von 
Böhmen, vor. Wir fprechen die Bitifteller, ihre Kinder und Erben auf 
immerwährende Zeiten frei von allen Steuern, von jährlichen Zinfungen, 
von Leiftungen in- Geld und Früdten, von Frohndienften, von Perſonal⸗, 
Real- und gemiſchten Teiflungen, von der Föniglihen Berna und von 
allen wie immer gearteten Laften. Doch fegen wir zugleich durch dieß 
Töniglihe Dekret feſt, daß die erwähnten Erben und ihre Kinder die 
grünende Hafelftaude, welche Premyſl felbit von feinem Triebfteden auf 
dem Stadiger Ader gepflanzt hatte, fortwährend pflegen, beichügen und 
unterhalten follen, zum Andenken an eine fo große und wichtige Bege- 
benpeit, die fih dort zugetragen hat, Schließlih wollen Wir, daß die 
vorerwähnten Erben und ihre Nachkommen alle Nüffe, welde fie von 
ber Staude gewinnen würden, Uns und Unferen Nachfolgern, den Kö- ' 
nigen von Böhmen, alljährlih zu überreichen gehalten fein ſollen. Nie- 


manden von Unferen Getreuen fei es geftattet, biefe von Uns gnäbigft | 


verliebene Freiheit zu beeinträchtigen ober frevelhaft Dagegen zu handeln, 
und wer bieg beabfichtigt, der wiſſe, daß er ſich Unfere föniglihe Un- 
gnade und die ſchwerſten Strafen zuziehen werde. 
Die Urkunde führt die Unterſchrift Kaiſer Karl des IV. und von 
— der angeſehenſten Zeugen; ausgeſtellt iſt ſie zu Prag den 12. 
ai 1359. | 


Die Nachfolger Kaifer Karl des Vierten in Böhmen hielten feine 
Anordnung in Ehren und bie eben angeführte Pripilegiums - Urkunde 
“ward von eilf derfelben (theils in lateiniſcher, theils in böhmifcher, theils 
in deutfher Sprache) beftätigt und zwar in nachſtehender Zeitfolge: 
1) von Kaifer Sigmund de dato Prag den 25. October 1436, 
2) von König Georg dd. Prag den 21. April 1460, 
3) von König Wladiflaw dd. Prag den 21. Juni 1478, 
4) von König Ludwig Drag am Mittwoh nad St. Katharina 1500, 
5) son dage Ferdinand I. dd. Prag am Donnerſtag St. Balen- 
tini 5 8, “ | 
' 2 von Kaifer Marimilian I. Prag am Dienflag nad) St. Veit 1571, 
von Kaifer Rudolph II. am Freitag nad) dem heil. Krispin 1584, 
8) von Kaifer Mathias dd. Prag den 16. September 1612, 
9) von Kaifer Ferdinand H. Prag den 18. Februar 1628. 
10) von Kaifer Karl VI. dd. Wien den 23. Januar 1725. 
11) von der Kaiferin Maria Therefia, Wien den 13. März 1747. 
Die beiden Testen DBeftätigungsurfunden befinden ſich im Original 
im gräflih Noſtitz'ſchen Hausardhiv zu Prag. Die von Kaifer Karl VI. 
it auf 26 Pergamentblättern in Folio ausgefertigt, vom Kaiſer eigen- 
händig unterfährteben, und mit dem angehängten großen Staatsfiegel 
vperſehen. Darin werben Karls IV. Freiheitshrief und alle fpäteren Be⸗ 
ſtaͤti en ausführlich und wörtlih in der Sprade des Original- 
Diie Beſtaͤtigungsurkunde der Kaiſerin Maria Therefia iſt auf eine 
aͤhnliche feierliche Weiſe auf ſieben Pergamentblaͤttern ausgeſtellt, doch 
enthält fie bie früheren den Staditzer Freihof betreffenden Urkunden nur 
auszugsweiſe in beuticher Sprache. Ä 
| In diefer Urkunde werben ſchon drei verfchiebene Befiter des 
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Stabiger Freihofes: ©. A. Hutter, F. 5. Hartl und J. F. Friedl genannt, 
und der Freihof war zu biefer Zeit fchon in drei für fich beftehende Frei- 
güter zerfallen. 

Alle drei wurden von drei auf einander folgenden Herren der Herr- - 
haft Tihochau angefauft und zwar: das Friedl’fhe von Franz Wenzl 
Reihögrafen von Noftig den 27. April 1751, das Hartl'ſche von 
Franz Anton Reichsgrafen von Noftig den 26. November 1787 und 

das Hutter’fche von Friedrich Grafen von Noftig den 5. März 1818. 

In dem Kauffontrafte über das Hartl’fche Freigut übernimmt die 
Obrigkeit von Staditz ausdruͤcklich die Verpflichtung, Die von Premyfl ge- 
rflanzte Haſelſtaude forgfältig zu pflegen und bie daran wachſenden Nüffe 
an bie E. £. Kammer abzuführen. 

Der Berpflihtung, diefe Staude nah Kräften vor dem Untergange 
zu fhügen, Tamen die Befiger des Stadiger Freiguted getreulich nad, 
fe ward mit einer hölzernen Umpäunung umgeben und erhielt fih in 
Stadig nahe an der Muͤhle am rechten Ufer der Bila. — 

Dem verderblichen Einfluße der Elemente vermochte fie zwar nicht 
zu trotzen; ihr Hauptſtamm wurde durch mehrere Eisgänge der Bila be- 
hädigt und endlich abgebrochen; doc die weit und tief verzweigte Wur⸗ 
sel widerſtand glücklich und treibt noch immer frifche Zweige, Sollte fie 
aber auch der zerfiörenden Gewalt der Natur erliegen; fo möge Pie- 
myſls jetziges Stein-Denfmal auf dem Königsfelde die Erinnerung daran 
noh durch Jahrhunderte fortpflanzen helfen, und ber Nachwelt zum Be- 
weife dienen, wie ber Böhme fein Volk und Vaterland liebt, und wie 
dankbar er das Andenken feiner guten Zürften ehrt! 


16. | 
Scharka und Ctirad. 


Bei dem Ausbruche des fabelhaften böhmiſchen Maͤdchenkrieges 
(Art. 2) war es beſonders der getreue Etirad”), des Herzogs Premyſl 
Rath und Feldhauptmann, welcher die feinem Geſchlechte drohende 
ſchmachvolle Erniedrigung in ihrer ganzen Fülle empfand. Dadurch kam 
glühender Haß gegen Wlafta, bie Urheberin des Aufftandes der Frauen, 
in fein Herz, und freimüthig ſprach er zu Ptemyfl: er möge ſich vorfehen, 
auf daß fein Thron von denjenigen nicht verlaffen werde, die nun von 
Ihrem Fürften fich verlafien ſehen! | 

Damit meinte Gtirad, es folle ein allgemeiner Rachezug gegen bie 
Schaar der Wlafta unternommen und den entmenfchten Srauen mit gleich 
unmenfchlicher Abwehr begegnet werden. Herzog Premyfl ordnete alſo ein 
allgemeines Aufgebot an, welches zu verfündigen dem Etirad übertragen ward. 
Aber Wlaſta hatte ſich von dieſem Beginnen zu rechter Zeit Kunde verfhafft. 

Als daher Ctirad mit dem. Herolde und etwa zwanzig ritterlichen 
Mannen von Wyffehrab aufbrach und Ianbeinwärts z0g, ſandte Wlaſta 
fünfzig bewaffnete Jungfrauen mit dem Gebote in den Wald „Kopa⸗ 





*) Büglih wie Surad auszuſprechen. 
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nina‘ den Gtirab lebend oder wenigſtens beffen abgehauenes Haupt auf. 
ben Diewin zu bringen. | 

Unter diefer Frauenſchaar befand ſich auch ein junges Mäbdhen von 
befonderer Schönheit und Vf, Namens Scharfa. Diefe banden bie 
Uibrigen mit Händen und Füßen an einen Baum, hingen ihr ein Jagbhorn 
über den Naden und festen neben ihr einen großen Krug mit Meth auf 
. die Erde, worauf fie fih Alle im dichten Gehölze zerftreuten, um das 

mit Scharfa yerabredete Zeichen abzumarten. ' . 

Als nun Scharfa die herannahenden Männer hörte, begann fie zu 
wehklagen, und mitleidig trat Ctirad zu ihr hin, fragend: wer fo ſchweres 
Leid ihr zugefügt? _ 

Da ſprach - Scharfa mit ſchwacher Stimme und unter heüchlerifchen 
Thränen: „Ad Herr! weißt Du nicht, welche Miffethaten von den Raͤu⸗ 
berinen bes Diewin verübt werben? Befteie mich von meinen Banden, 
dann will ih Dir anvertrauen, was mit mir unglüdlihem Maͤdchen 
geſchehen i⸗ | | 

Ctirad flieg vom Pferde ab und Iöfte die Stride, womit Scharfa 
gefeffelt war; hierauf feste dieſe fh nieder, als ob fie ſchwer ermattet 
wäre und erzählte zu großer Theilnahme der horchenden Männer Folgendes: 
„Ih bin die Tochter des Herren von Okor und begleitete meinen Vater 
auf die Jagd — Du kannſt es an diefem Jagdhorn und an dem Meth 
feben, womit ich meinen ehrwürdigen Vater erquiden wollte — als ih 
aber ein Wild verfolgend, mich im Dichteften Walde verlor und die Spuren 
- ber Meinigen nicht wieder finden konnte; da gerieth ich in die Hände 
der graufamen Helferöhelferinen der Wlafta, welche auf meine Weigerung, 
ihnen auf ben Diewin zu folgen, mir das Roß abnahmen, mich an biefen 
Baum banden und mit Pfeilen todt fohießen wollten. Als fie Das Geräufch 
Deines Zuges vernahmen, meinten fie, es fei mein Vater, der mit großer 
Macht mich zu befreien fomme und flüchteten fehnel von binnen, Wer 
Du auch feieft, ich flehe zu Dir: rette mir dag Leben und gib mich meinem 
Bater zurück!“ " 

zröftend ſprach Ctirad: „Beruhige Dich, meine Tochter! Ich kenne 
Deinen Vater gar wohl und werde Dich noch heute zu ihm bringen.“ 

Auf Scharka's fernere Bitte, ihr noch einen Augenblick Erholung zu 

önnen, ſetzte ſich Ctirad auf den Raſen, trank von ihrem Meth und gab 
* auch ſeinen Begleitern zu trinken — aber dieſes Getraͤnk war mit 
zauberiſchen Mitteln alſo verſetzt, dag es die Männer ihrer Kräfte beraubte 
und fie wehrlos wurden. Sodann bat Scharka deñ Ctirad, er möge in 
ihr Jagdhorn flogen, Damit die Ihrigen vielleicht doch den Schall vernehmen 
und bieher eilen fönnten. Der Berblendete that dieß. Aber auf folden 
Ruf flürzten die Frauen und Dirnen von allen Seiten bes Walbes hervor, 
und ehe die Männer ihre Roſſe beftiegen, ſahen fie fih von einem Pfeil 
regen getroffen, ber Viele von ihnen töbtete. Ctirad jelbft wurde, nachdem 
man feinen Genoffen bie Hände abgehadt und fie verſchiedenfach ver⸗ 
— gebunden und unter wildem Jubelgeſchrei auf den Diewin ge⸗ 
eppt. | = 

Wlafta gerietb in den rvoheften Freudentaumel, einen Mann in 
ihrer Gewalt zu haben, ben fie über Alles haßte. Und ſchon am anderen 
Morgen empfing Cirad fein Urtheil, welches natürlich der Blutgier einer 
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ſelchen Feindin würbig war. Er wurde an das Ufer der Moldau, dem 
Vyſſehrad gegenüber, gefchleift, wo man ihm bie Knochen zerbrach und 


ihn, anf ein hohes Rad geflodhten, die qualvollſte aller Tobesarten erleiden 
ließ. Mit Abficht Hatte Wlaſta diefen Pat zu Ctirads Hinrichtung aus⸗ 
erforen, damit Herzog Premyfl ein Augenzeuge von dem Untergange 
femed Lieblings fein möge. 

Während ſich nun Wlaſta in den Schmeicheleien ihrer Weiber 
erging, welche fie Fürſtin, Königin, Göttin nannten, und während bie 
Ubermüthige ſelbſt ebenfo thörichte als fihaubererregende Gefege gegen 
die Männer gab: gelangten die Pläne zur Bernihtung ber Tyraninen 
von Diewin bei Herzog Premyfl und al’ feinem Volke zur Reife, 

Das biutige Ende ded ganzen Mädchenkrieges haben wir bereits 
zählt. — ' 

Die Ortönamen Kopanina und Diewin, fo wie bie Namen 
Dot und Scharfa, blieben einheimifch in der Gegend von Prag. Die 
Ausſchmückung unferer obigen Erzählung aber iſt das Werk fpäterer Chro⸗ 


niſten und der Phantaſie des Voikes. 


= 17. 
Der Kreuzzug Premyſl Ottokars IL 


gegen Die heidnifchen Preußen. 1254. 
(Mit einem Münzabdruck.) 


Die Gegenden des heutigen Oſtpreußens ſind es, in denen das 
Heidenthum unter allen Ländern Europa's am tiefſten und am laͤngſten 
wurzelte. Daran waren, nebſt anderen Umſtaͤnden, die ferne unzugaͤng⸗ 
liche Lage und das rauhe Landesklima, auch die (lettiſche) Abſtammung 
der daſigen Bevölkerung, ſchuld. 

Es iſt uns aus dem erſten Zeitraume der „chronologiſchen Vorhalle“ 
bekannt, daß ſich ſchon der Heilige Biſchof Adalbert (Vojtech) im Jahre 
997 um die Belchrung «ber Preußen hochwerbient gemadht, ſich auch die 
Maͤrwrerkrone dort erworben habe. Möglich, daß ſchon von Seiten der 
griechiſchen Kirche, (Durch die Jünger ber heil. Cyrill und Method, auch 
von Rußland RS Berfuche zur Verbreitung des Evangeliums in 
Atpreugen, Litthauen, Rurkand und Liefland gemacht worden. Möglich, 


daß St, Adalbert feiner Tateinifchen Kirche nicht fowol über dag dortige _ 


Heidenthum, als vielmehr über den dortigen griehifhen Ritus 
den Sieg zu erringen beſtrebt geweſen. Alfein —9 Jahrhunderte lang 
wurde Preußen ſammt Nachbarkändern für durchaus heidniſch angeſehen 


mb mit Kreuz und Schwert, nach der Sitte jener Zeit, heimgeſucht. 


Im Jahre 1226 hatte der polnische Herzog Konrad von Mafowien 


dem deutſchen Nitterorden (Art. 9) von den dertgen Laͤndereien 


das ſogenannte Kulmerland zu eigen gegeben, damit ber Orden von hier 
ms das Bekchrungswerk fürbere, Der deutfhe Orden that es; eroberte 
doch zugleich, da ihm mehrere Kreuzheere zu Gebote fanden, bie rings 
henachbarien altpreußiſchen Landſchaften Pomeſanien, Ermland 2. Bloß 
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en Diewir Va erplage 
beſ Unte J An NY ne Bm In gefunden), nur dieſes 
onderer NE VER er det: 

Uibrigen N tar ——— ed — Papft Innocen IV. 
über der ER LE SE ni 9° ——— Niederlage in Sam⸗ 
die Ert u N N A ratigen PRähhte zu Einem neuen Kreuz: 
N Bere yofar — der fieghafte Held und 


fe ae 
4254 dazu bewegen und entflammen. 


eg TH 
ei [I MM > | fi 
jan 1”; Diofar auf die Betheiligun ich 
pri a Dito etheiligung ber ziemi 
re —2X Ku in "m Böhmen bauen, wie auf ben —ã 
den BUT. Sianfo und Borſſo von Riefenberg ꝛc. Um ben 
h Ar N gerad 3 verleihen, erſchien felbft der damalige Hoch⸗ 
ee a Beh wi Dr 
weiten, Pre gönig Stefar jener Zeit mit dem einheimifchen Adel 
ne .. jchte (oenn er hatte fih das Aufblühen bes — 
fgade gemacht), ſo blieb doch keine Familie zurück, als 


gar —5 Aſcell. Heinrich von Waldſtein führte dem Koͤni 
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Grafen Rubel ” von Habsburg (nahmaligen Kaifer), welche Alte dem 
Yaniet des Königes folgten. Und fo brachen die Kreusfahrer, ungefäh 
60 eigen 5 December 1254 nach Schleſien auf ae 
. ‚3204 auf. | 
rade auf De sun yo I rn en Grub yerfen 
marde, Der blutigfie Kampf entfpann ſich bei dem Orte Rud 
yornehmiten Männer Samlands in einer Bur —— F 
Burg das chriſtliche Heer er⸗ 
u —X Aueſ Sing zu geben. Allein felbft die —*— unter 
Dr — — * fortgeſetztem Sturm verließen bieſelben bie 
der Koͤnig wolle nicht A —— von ns an a u 

ur bi ihtung preisgeben. 
grund” ——— natürlich jener der Taufe, ge Biſchof 
—— * N ler er einigen famländifchen Edlen vollzog. So 
hm das an fih driflihe ® euzfahrer gewefen, fo unchriſtlich und graus 
fd nun die Sieren nr ‚Werk war betrieben worden, fo mild begeigten 
Randen ihnen ın Paten, Ti Neubelehrten. Die Feldhauptleute und Ritter 
that) und befchenften fe iehen ihnen ihre Namen (was felbft Ottolar 
herbei, das ebenfalls dem —S Behandlung ing au it Dar 
ttofar ließ das eroberte Sam We) 

welcher amland dem d en Ord 
Er nik — ber Preubloen Geifeln übernahm. Zum Andınfen an Das 
chloß Ditofar die Gründung einer feften Stadt, zu welcher 


Ber Rrrurrun Bitukars II. 


Ber älteste Srhlirkenthaler. 
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er einen Drt an den Ufern bed Pregeld anwies. Die chriftfichen Colo⸗ 
niften nannten biefelbe fofort Königsberg. Und als eine zweite Stabt 
fi) in der: Gegend erhob, wurde dieſelbe — zu Ehren des Bifchofs 
Bruns von Dimüg, der gleichfam der Apoflel der Samländer gewefen — 
Brunoshberg (jest Braundberg) genannt. 

Der Kreuzzug Ottokars bat nicht Tänger als 65 Tage gewährt, 
aber den Ruhm des Böhmenfönigs plöglich durch alle Welt verbreitet. 

Das in der Geſchichte vielleicht einzige Contingent von 24 Helmen, 
welches Heinrih von Waldflein aus dem Schoße feiner Familie zu jenem 
Kreuzzuge geftellt, hat ein Nachkomme ber (no auf Dur fortblühenden) 
Linie des Warldfteinifchen Haufes fehr finnig, wenn ge erft vor 135 
Jahren, durch eine Schaumünze verewigt, deren Borberfeie wir bier 
abbilden. Auf derſelben it Premyfl Ottokar II. vor fenem mit dem 
böhmischen Banner gezierten Zelte thronend bargeftellt; der rüftige Greis 
in der Mitte überweift dem Könige 24 der Seinigen, Söhne und Entel, 
alfe gewappnet und beritten, zum Felddienſt; im Seitengrunde trägt ein 
Herold das Waldfteinifhe Stammwappen: vier gegeneinander gefchrte 
filberne Löwen im blauen Felde. Die Fateinifche Unterſchrift deutet auf 
das vielfproffige Helvdengefchleht der Waldfteine hin; ber Name bes 
Künſtlers oder Medailleurs (A. D. Januario) tft bei den Füßen der ru⸗ 
henden Dogge zu lefen. Auf der Nüdfeite Diefer Münze befindet fich 
eine lateiniſche Inſchrift in vierzehn Zeilen, deren Inhalt den Kreuzzug 
von 1254 betrifft. Die Randſchrift endlich nennt den Urheber der Denk⸗ 
münze (weldye 1716 verfertigt wurde), nemlich: j 


Johann Joſeph Grafen von Waldſtein, 
Oberſtlandmarſchall und koͤniglichen Statthalter, Herrn auf Dur, Oberleu⸗ 
tensdorf; Bürglis, Kruſchowitz, Nifhburg und Petrowig (+ 1731 am 22. 
April und beigefegt in der Waldſteiniſchen Kapelle des Prager Domes). 


18. 
Die weiße Frau, 


nach der Geſchichte und Sage. 
(Hiezu ein Müngabdrud.) 


Auch das alte Böhmen batte feine Medicäer und das waren bie | 
Rofenberge. Ihr Haus, echten einheimifhen Urfprunges, war ben 
meiften deutſchen Fürftenhäufern anverwandt und erloſch im Jahre 1611. 

Anm. Der Ahnherr dieſes mächtigſten aller böhmiſch⸗mähriſchen Adelsgeſchlechter 
war ber im Jahre 1194 verſtorbene Witek auf Nenhaus (lateiniſch Wliko), welcher 
eine fünfblätterige Roſe im Wappen geführt bat, daher feine Nachkommen fi Herren 
von ber Rofe (Päni z Rüze, lateinifch de Rosis) ever Rofenberge nannten. Die 
Weltberübmtheit ver böpmifchen Rofenberge bewog fpäter die Ursint de Rosis in 
Rom, fi für ihre Urverwandten auszugeben, was tin ver genealogiichen Ge⸗ 
ſchichte zu vielen Mißverflaͤndniſſen führte und noch führt. 


Die Rofenderge find es auch, denen bie allbefannte „weiße Frau 
von Neuhaus‘ urfprünglich angehört; ‚denn eben Neuhaus in Böhmen - 


. 
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war eine ber Alteften Befigungen dieſes Haufes. Keine Erfcheinung aus 
bem Grabe ift durch ganz Europa fo befannt, fo berühmt, fo viel beſprochen, 
wie bie weiße grau. Die weiße Frau ift überhaupt auf allen Rofenbergifchen 
Gütern peimifh (auch den fhleftfhen Burgen Kynaf und Kynsberg wohl: 
befannt); am eigenthümlichften und unverlöfchlichften aber lebt fie auf 
ben Schlöffern Neuhaus und Krummau in Böhmen, und zu Teltfch in 
Mähren fort. Außerdem erfchien fie in vielen, mit den Rofenbergern ver⸗ 
wandten, deutſchen Fürftenhäufern*); weßhalb es zahliofe, häufig wider: 
ſprechende Volksſagen von ihr gibt. 

Aber die Sagen von ber weißen Frau find nicht älter als das 
fünfzehnte Jahrhundert und haben ihre Duelle großentheils in der Wirk- 
lichkeit. Bertha (böhmifh Perchta) hieß die weiße Frau in biefem 
Leben. Sie war eine Tochter des Herren Ulrich von Rofenberg, 
ber im Suffiienfviege ſtets auf Seiten feined rechtmäßigen Könige focht. 
Katharina von Wartenberg, Sproffin eines ganz ebenbürtigen Haufeg, 
war ihre Mutter. 

Bertha war im Jahre 1430 geboren. Syn ihrem neunzehnten Jahre 
wurbe fie zu Krummau dem Herrn Hans von Tiedhtenftein aus der 
fteierifchen Linie (von Murau) angetraut. Der Hochzeitstag fiel auf den 
Sonntag vor Martini 1449, Der. leichtfinnige Lebenswandel und eine, 
im ſeltſamen Gegenfag damit flehende, wüthende Eiferfucht von Seiten 
‚ihres Gemals verbitterten ihr Dafein fort und fort. Die erften, befferen 
Jahre ihrer Ehe verlebte Bertha zu Wien im dortigen Liechtenfteinifchen 
Haufe in der Herrengaffe. Als ſich aber Herr Hans von Riechteuftein immer 
mehr feinem wildwüften Treiben hingab, die Schuldlofe mißhandelte und 
fie auf bloßen Verdacht bin in bie oͤdeſte Einfamfeit flieg: da floh Bertha 
zu ihren Verwandten und verfolgte ben wilden Gemal bloß mit berz- 
" zerfchneidenden Briefen. Diefer eigenhändigen Briefe find noch „mehrere 
vorhanden und man erfieht daraus, daß Bertha bie Leiden, welche fie bei 
ihrem Gemal erfuhr, niemals vergeffen konnte, obſchon fie foldes als 
eine gute Chriftin hätte thun follen. Diefe Unverföhnlichfeit gilt au für 
ben größten Flecken in dem fonft tugendreinen Charakter Bertha's. Ja, 
mehrere gottjeligen Perfonen behaupteten, es fei Bertha befhalb beſchieden, 
ruhelos umberzumandeln, eben um jene Unverföhnlichfeit abzubüßen. 

Im Fahre 1456 ftarb Herr Hans von Tiechtenflein zu Wien, und 
Bertha follte ihn noch Tange Jahre überleben. Sie begab fih in ihrem 
Witwenſtande neuerdings in's Baterfand und zu ihrem Bruber, Heinrich 
von Neuhaus, bei welchem fie auch bis an ihr Ende verblieb. Endlich 
im April des Jahres 1476 ging Bertha, nachdem fie eine lange Bor: 
munbdfehaft über ihre Angehörigen geführt, fanft mit Tode ab. Ihre 
Leiche wurde nad Wien, in die alte Yiechtenfteinifche Gruft zu den Schotten, 
übertragen, während jene ihres Gemals in ber neueren Familiengruft 
‚ bei Maria Stiegen ruht. Und fo wohnen die feindlichen Ehegatten nicht 
einmal im Grabe neben einander, bis zur Auferftehung. 


> 


9 Die weiße Frau erfchien in Berlin, venn fle war eine Gefippte ber Buragrafen 
von Zollern, und ald Brandenburg zu Böhmen gehörte, hielt ſich mander Rofen- 
berg dort auf. Sie erfihien in Lyon und Paris, wo mancher Rofenberg trau» 
rige Schidfale erfuhr, ebenfo in London, in Stodholm und Kopenhagen, 
wohn Beruf oder Abenteuer einzelne Rofenberge verichlagen hatten. 
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Das Bildniß der in ihrer Liebe und Ehe unglüdlihen Bertha if 
auf mehreren, ehemals Rofenbergifchen Schlöffern zu ſehen. Bertha erſcheint 
als eine Frau von mittlerer Größe und fchlanfem Wuchfe, von zarter und 
weißer Haut, fihmaler Stirne, von tiefliegenden melancholiſchen Augen, 
überaus fhönem Munde und etwas aufgeftülpter Naſe. Sie trägt ein 
Ianges weißed Sammtfleid mit golpbefegten Aermeln und einen weißen 
_ barettartigen Kopfihmud, der nad der Seite zu auf bad reichgelodte 
Haupt gedrüdt if. Schleier und Schlüffelbund fehlen ihr ba. 

Sp weit die Geſchichte der weißen Frau; nun wollen wir bie 
Sagen von berfelben zufammenftellen. 

Die weiße Frau der Sage ift ein Geiſt, ber erfcheint, ein. Gefpenft, 
welches wandelt, fobalb ein Burgherr aus der Rofenbergifchen Verwandt⸗ 
Schaft Todes erbleiht. Weiter als bis in die dritte Generation, fagt bag 


Bolt, pflanzt der Befis von Neuhaus und Krummau oder Teltſch ſich nicht. 


fort, und aus den Beſitzern, welche diefe Burgen binnen ſechs Jahrhun⸗ 
derten hatten, nahmen Alle einen erfchütternd traurigen, meift. blutigen 
Ausgang! 


Und dennoch hatte Bertha von Rofenbergslicchtenftein auf Neuhaus _ 


ein Witwenleben geführt, das ihr alle Herzen zuwandte; Dur ihre 
Sanftmuthb und Einfiht wurde fie allmälich gleihfam das Drafel der 
Familie und Bertha, die in ihren Iegten Lebensjahren Wunder der Güte 
und Liebe getban, follte nun fpufhaft in den Sclöffern umgehen und 
nichts als Schred verkünden und Unglüdefälle?! Dennoch fcheint es fo. 
Aber die weiße Frau gehört infofern in die Klaffe der guten Geifter, 
als fie flets nur in der Eigenfchaft einer fanften, eblen, mütterlichen Mah⸗ 
nerin auftritt. | 

Als Herr Heinrich von Neuhaus auf dem Todtenbette Tag (1457), 
empfahl er feiner Schweſter Bertha fein und feines Namens Andenken, 
Denn er ftarb ohne Erben, Schloß und Gut Neuhaus nebft den übrigen 
großen Befigungen gelangten an die hinterlaffenen Söhne des berühmten 
Meinhard von Neuhaus (+ 1449): Namend Johann und Hein- 
rich, melde Beide zur Zeit minderjährig waren. Alle Anverwandsen 
riethen dazu, auf dag Frau Bertha die Bormundfchaft übernehme, was 
fie auch that. Beide. jungen Neffen gewannen Die vielbeforgtee Muhme, 
welche aud alle Güter trefflich verwaltete, über die Maßen lieb und 
gedachten fi) nimmer von ihr zu trennen. 

Zu derſelben Zeit EA e8, daß eine Feuersbrunft Neuhaus ver- 
zehrie und das ganze Schloß überbaut werben mußte, Frau Bertha 
ließ ſich die Aufficht über die Werkleute nicht nehmen. Sie erfhien in 
ihrer ſchwarzen Wilwentracht täglich unter den Arbeitern und ermunterte 
fie zu den Mühfalen, mit welden bad Aufführen der Wälle, der. Bau 
der Thürme, die Herbeifhaffung von Ralf, Ziegeln und Quadern verfnüpft 
waren. Sie pflegte da zu fagen: 


„Arbeitet, Leutchen, für Euere gute Herrfchaft, arbeitet — und ift 


das Schloß glücklich zu Stande gebracht, fo ſetze ih Eud einen füßen 
Hirfebrei (böhmifch jahly) vor.” 


Als zur nächflen Herbſtzeit der: Bau vollendet daſtand, biek Frau 


Bertha Wort und bereitete das frohe Mahl — verſichernd: es werde zum 
Andenken ſolcher Unterthanentreue fortan jedes Jahr an einem beftimmten 


\ 
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Tage dasfelte Mahl bereitet und ihnen und ihren Nachkommen verab- 
reicht werben. " | 

Bon nun an wurde die Mahlzeit „Der füge Koch” zubenannt. 
Anfänglih gab man ihn den Untertanen im Herbſte an dem gewöhn- 
Yihen Gedaͤchtnißtage, fpäter aber am Gründonnerftag, weil da über- 
haupt die Erinnerung an das heil. Abendmahl durch Speifung der Arınen 
gefeiert zu werben pflegt. " 

Der füge Koch aber wurde gegeben zu Neuhaus, zu Krummau und 
in Teltfh, und die Zahl der Leute, welche daran Teil nahmen, belief 
fi oft über Fünftaufend. Einem Jeden, alt oder jung, wurbe gegeben: 
eine Semmel, ein Laib Brod, ein Stüd Fiſch, etwas Erbfen und ein 
gefochter Brei, dann eine Maß Mittelbier — und falls der Speifevorrath 
nicht hingereicht hätte, erhielten die Librigen etwas in Gelde. Mean hielt 
diefen Akt für fo unverleglich und heilig, dag alljährlih in den Archiven 
verzeichnet wurde, ob der „füße Koch“ aufgetifcht, wie Viele geſpeiſ't 
worden und was das Mahl gefoftet habe. 

Aber man weiß aud, daß ein ober das anderemal, wen ber füße 
Koch unterblieb, die weiße Frau erfchienen it mit Gebärden des Miß⸗ 
fallend und der Drohung. So 3. B. im Jahre 1645, ald der Schwede 
Stadt und Schloß eingenommen und der Major nicht erlaubt hatte, den 
fügen Koch auszutheilen. Da fing bie weiße Frau gar fünderbare Dinge 
an; die Wachen wurden gefchlagen, verjagt und von einer geheimen Gewalt - 
zu Boden geworfen, bleiche Geftalten und Gefichte zogen vor ihnen herauf. 
Auch der Major wurde Zug und Nacht geängftigt — Pie er in ber 
Dftave den fügen Koch nachträglich auszutheilen befahl. *) 

Cine geraume Zeit, nachdem Bertha von Rofenberg-Liehtenftein 
das Zeitliche gefegnet hatte, verbreitete fi die Kunde auf Neuhaus, Daß 
ihr Geift herumwandle, welchen Köche, Bäder, Kellermeijter, Nachtwaͤchter 
und andere Leute, die des Nachts auf dem. Schloffe zu fchaffen hatten, 
geiehen kaben wollten. Sie follte nemlich nicht in ihrer ſchwarzen Wit: 
wentradht, fondern in ihrer früheren gewöhnlichen Hauskleidung umher⸗ 
gehen, weig vom Kopf bis zu den Füßen mit wallendem Schleier, ber 
zum großen Theil ihr Antlig bevedte; aber was man von demfelben fah, 
war todtenblaß. Am Gürtel trug fie einen Schlüffelbund, den fie heftig 
fchüttelte, wenn etwas ihr Widriges geſchah. Alfo hat fie auch ein bes 
berztev Maler abgemalt. In derjelben Kleidung und mit gleich ſittſamer 
Gebaͤrde wurde fie einft um Mittag auf dem Neuhaufer Marftplage an 
ben Fenſtern eines verfallenen Thurmes, welcher feine Treppe mehr hatte, 
gelcen. Alles blickte und zeigte mit Fingern dahin; aber die weiße 

Stau ging nicht weg, fondern wurde immer Feiner und feiner, bis fie 
ganz verſchwand. Vorübergehende Fremde grüßten fie oft ald eine le— 
bende Berfon, und Frau Bertha dankte für den Gruß mit einer leichten 
Kopfbewegung. 

Mit der Zeit erfchien die weiße Frau faſt auf allen Schlöffern der 
Roſenberge und ihrer Anverwandten. Auch wenn fi. ein Stamm im 


*) Der böhmifhe Gefchichtfchreiber Bohufllaw Balbin u 1688) wohnte einmal einer 
ſolchen Mahlzeit ſelbſt bei und befchreibt diefelbe in feinen Schriften. Zum letzten⸗ 
mal ift ver „füße Koch” im Jahre 1783 ausgetheilt und feither auf eine Geldgabe 
fie Die ärmften Snfaflen reduciri worden. 


75 


nene Linien theitte, blieb fie demfelben treu. Ward in der Familie ein 
neuer Sproffe geboren, fo zeigte Die weiße Frau Theilnahme und entzüdende 
Freude, fie ging geichäftig hin und wieder, fo bag man ihre Schläffel 
raffeln hörte; fie vertrat die Hausfrau, wartete die Kinder und fchläferte 
die weinenden mit leiſen Lieblihen Gefängen ein. Aber wenn ein Todes⸗ 
fall bevorſtand, zog fie ſchwarze Handſchuhe an und trauerte. Sie 
duldete nicht gern Veränderungen mit den Saal» und Zimmergeräthen, 
namentlih den Hängeleuchtern; und ein Arbeiter, der foldhes einmal mit 
Trotz durdfegen wollte, ſah fih von einem Sturmwinde und der Schreck⸗ 
geftalt der weißen Frau daran gehindert. Sonft Iiebte fie Zucht, Sitt- 
ſamkeit und fanfted Wefen, war den Armen und Dürftigen hold, und firafte, 
fo oft Reden gegen, Gott oder die Religion irgendwo Taut wurben. _ 
Und fo ſchreibt auch ein altes Familien⸗Gedenkbuch Folgendes von 
tr: „Daß die weiße Frau ein guter und zur ewigen Seligfeit aus⸗ 
erwählter Geiſt fei, erhellet aus vielen Urſachen. Erftlih: weil fie ſich 
jederzeit in einem bis an bie Erbe hangenden Talarfleid gezeigt hat und 
bei Taufen und Hochzeiten Luſt, bei Sterbefällen aber durch Anlegung 
fchwarzer Handſchuhe Traurigkeit zeigte. — Zweitens: weil fie das hoch⸗ 
würdige Gut über Alles verehret und heilig gehalten. Denn als Anno 
1604 am 24. Eismonatds Adam von Neuhaus im Todesfampfe Tag 
und Seiner daran dachte, ihm einen Prieſter zu holen: da klopfte es 
Abends ganz leiſe an die Thüre bed Pater Nikolaus Pistorius, das 
maligen Rektors des Neuhaufer ‚Jefuiten-Collegiumsd und Beichtigers des 
Herrn Adam. Und wie derfelbe öffnete, ſtand die Teibhafte weiße Frau, 
welche feit vielen Jahren nicht fichtbar gewefen, vor ihm und bat ihn, 
er möge eilen, das heilige Saframent zu dem Kranken zu tragen, welcher 
nicht Tänger ald noch eine Stunde zu leben babe. Der Pater eilte hin, 
und fam eben zurecht, um Herrn Adam bie legte Delung zu reichen. — 
Drittens: ald Peter Wok von Rofenberg (der Letzte feined Stammes) 
Sohn des geweſenen DOberften Burggrafen Heinrich auf Neuhaus, geboren 
wurde, erſchien die weiße Frau tagtäglih und verrietb eine wunberliche 
Sorgfalt um das Heil des Beinen Urenkels. Seine und feines Bruders 
Wilhelm Bormünderinen waren Katharina und Anna, Fürftinen von Müns 
ſterberg. Die weiße Frau vertrat dar oft ihre Stelle. Sie hat den Kleinen, 
wenn Amme und Kindefrau fchliefen, auf die Arme genommen, wenn er 
weinte, gewiegt, aud den Windeln gehoben, ihn angelacht und alles Dass 
jenige fürgefehrt, wad, um ein Kind zu ſtillen, nothwendig if. Als eine 
neue Kindsfrau aufgenommen worden und biefe ber weißen Frau Dienfts 
Teiftung erblidt, hat fie das nicht zugegeben, ift keck vor fie hingetreten und 
riß ihr den Säugling aus den Armen mit den Worten: „Was haft Du 
mit unferem Kinde zu than?” Darauf verfegte Frau Bertha: „Du garfti 
ges Weſen, die Du er diefe Tage in’d Haus gefommen, ſollſt mich deffen 
fragen? Wiffe, daß diefes Kind aus meinem Stamme herrährt!” Hierauf 
wendete fih die weiße Frau an die Umftehenden ımb ſchrie: „hr, ihr 
habt Euere Frau niemald geehrt, wie ed ſich gebührt; behaltet daher das 
Kind, ich werde nicht mehr zurückkommen.“ Darauf zu der Amme: „Du 
aber habe Acht Auf das Kind und fage ihm, wenn es zu Jahren kommt, 
meine gegen dasſelbe beiwiefene Liebe und wie ih aus dieſem Bette (fie 
zeigt auf die Wand) zu ihm gelommen und wieder verſchwunden bin,’ 


Ber Arenımm Attukara I 


Ber älteste Schlickenthaler. 
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er einen Drt an den Ufeen des Pregeld anwies. Die chriftlichen Colo⸗ 
niften nannten dieſelbe fofort Königsberg. Und als eine zweite Stadt 
fih in der- Gegend erhob, wurde dieſelbe — zu Ehren des Biſchofs 
Bruno von Dimüg, der gleihfam der Apoftel der Samländer gewefen — 
Brunosberg (jest Braunsberg) genannt. 

Der Kreuzzug Ditofare hat nicht länger ale 65 Tage gewährt, 
aber den Ruhm des Boͤhmenkoͤnigs plöglich durch alle Welt verbreitet. 

Das in der Gefhihte vielleicht einzige Contingent von 24 Helmen, 
welches Heinrich von Waldſtein aus dem Schoße feiner Familie zu jenem 
Kreuzzuge geftellt, hat ein Nachkomme ber (no auf Dur fortblühenden) 
Rinie des Waldſteiniſchen Haufes fehr finmg, wenn gleich erft vor 135 
Jahren, durch eine Schaumünze verewigt, deren Borberfeite wir bier 
abbilden. Auf berfelben ift Premyſſ Dttofar II. vor feinem mit dem 
böhmifhen Banner gezierten Zelte thronend dargeftellt; der rüftige Greis 
in der Mitte überweift dem Könige 24 ber Seinigen, Söhne und Entel, 
alle gewappnet und beritten, zum Felddienſt; im Seitengrunde trägt ein 
Harold das Waldfteinifhe Stammwappen: vier gegeneinanver gefchrte 
filberne Löwen im blauen Felde. Die Fateimifche Unterfchrift deutet auf 
das vielfproffige Heldengefchleht der Waldſteine hin; ber Name des 
Künftfers oder Medailleurs (A. D. Januario) tft bei den süßen ber ru⸗ 
benden Dogge zu Iefen. Auf der NRüdfeite diefer Münze befindet fich 
eine lateiniſche Inſchrift in vierzehn Zeilen, deren Inhalt den Kreuzzug 
von 1254 betrifft. Die Randſchrift endlich nennt den Urheber der Denk⸗ 
münze (weiche 1716 verfertigt wurde), nemlidh: 


Johann Zofeph Grafen von Waldftein, 
Oberſtlandmarſchall und königlichen Statthalter, Herrn auf Dur, Oberleu⸗ 
tenedorf; Bürglis, Kruſchowitz, Niſchburg und Petrowis (+ 1731 am 22. 
April und beigefegt in der Waldſteiniſchen Kapelle des Prager Domes). 


18. 
Die weiße Frau, 


nach der Geſchichte und Sage. 
(Diezu ein Münzabdruck) 


Auch das alte Böhmen hatte feine Medicäer und das waren bie | 
Rofenberge. Ihr Haus, echten einheimifchen Urfprunges, war ben 
meiften deutſchen Fürftenhäufern anverwandt und erloſch im Sabre 1611. 


Anm, Der Ahnhberr dieſes mächtigften aller böhmiſch⸗mähriſchen Adelsgeſchlechter 
war ber tm Jahre 1194 verſtorbene Witek auf Neuhaus (lateiniſch Wiiko), welcher 
eine fünfblätterige Roſe im Wappen geführt hat, daher feine Nachkommen fich Herren 
Fi der Rofe (Päni z Rüze, lateintich de Rosis) oder Rofenberge nannten. Die 

eitberühmtheit der böhmifchen Roſenberge bewog fpäter die Ursini de Rosis in 
m, fi für ihre Urverwandten auszugeben, was in der genealogiſchen Ge⸗ 
ſchichte zu vielen Diisverkändniflen führte und noch führt. 


Die Rofenderge find es auch, denen bie allbefannte „weipe Frau 
von Neuhaus‘ urfprünglich angehört; ‚denn eben Neuhaus in Böhmen - 
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war eine ber älteften Befigungen dieſes Haufe, Keine Erfcheinung Aus 
dem Grabe ift durch ganz Europa fo befannt, fo berühmt, fo viel befprochen, _ 
wie bie weiße Frau. Die weiße Frau ift überhaupt auf allen Rofenbergifchen 
Gütern heimiſch (auch den ſchleſiſchen Burgen Kynaft und Kynsberg wohl: 
befannt); am eigenthümlichften und unverlöfchlichften aber lebt fie auf 
ben Schlöffern Neubaus und Krummau in Böhmen, und zu Teltſch in 
Mähren fort. Außerdem erfchien fie in vielen, mit den Rofenbergern ver⸗ 
wandten, beutihen Fürftenhäufern*); weßhalb es zahliofe, häufig wiber: 
fprechende Volksſagen von ihr gibt. 

Aber die Sagen von der weißen Frau find nicht älter als das 


S 


fuͤnfzehnte Jahrhundert und haben ihre Duelle großentheils in ber Wirk 


lichkeit, Bertha (böhmifh Perchta) hieß die weiße Frau in biefem 
Leben. - Sie war eine Tochter des Herren Ulrich von Rofenberg, 
ber im Huffitenfriege fletd auf Seiten feines rechtmäßigen Königs fort. 
Kathbarinavon Wartenberg, Sproflin eines ganz ebenbürtigen Haufes, 
war ihre Mutter. 

Bertha war im Jahre 1430 geboren. In ihrem neunzehnten Jahre 
wurde fie zu Krummau dem Herrn Hans von Riechtenftein aus ber 
fteterifchen Linie (von Murau) angetraut. Der Hochzeitstag fiel auf ben 
Sonntag vor Martini 1449, Der. leichtfinnige Lebenswandel und eine, 
im feltfamen Gegenfag damit flehende, wüthende Eiferfudht von Seiten 
‚ihre Gemals verbitterten ihr Dafein fort und fort. Die erften, befferen 
Jahre ihrer Ehe verlebte Bertha zu Wien im dortigen Liechtenfteinifchen 
Haufe in der Herrengaffe. Als ſich aber Herr Hans von Riechteuftein immer 
mehr feinem wildwäüften Treiben hingab, die Schuldloſe mißhandelte und 
fie auf bloßen Verdacht hin in die ddefte Einſamkeit ftieß: da floh Bertha 
zu ihren Verwandten und verfolgte den wilden Gemal bloß mit herz⸗ 
“ zerfchneidenden Briefen. Diefer eigenhändigen Briefe find noch "mehrere 
vorhanden und man erfieht daraus, dag Bertha bie Leiden, welche fie bei 
ihrem Gemal erfuhr, niemals vergeffen konnte, obfchon fie ſolches als 
eine gute Chriftin hätte thun follen. Diefe Unverföhnlichkeit gilt auch für 
den größten Flecken in dem fonft tugendreinen Charakter Bertha's. a, 
mehrere gotifeligen Perfonen behaupteten, es fei Bertha deßhalb befchieden, 
ruhelos umherzuwandeln, eben um jene Unverföhnlichfeit abzubüßen. 

Im Jahre 1456 ftarb Herr Hans von Liechtenflein zu Wien, und 
Bertha follte ihn noch lange Jahre überleben. Sie begab fih in ihrem 
Witwenftande neuerdings in's Baterland und zu ihrem Bruder, Heinrich 
von Neubaus, bei welchem fie auch bis an ihr Ende verblieb. Endlich 
im April des Jahres 1476 ging Bertha, nachdem fie eine Tange Bor: 
munbfehaft über ihre Angehörigen geführt, fanft mit Tode ab. Ihre 
Leiche wurde nach Wien, in die alte Riechtenfteinifche Gruft zu den Schotten, 
übertragen, während jene ihres Gemals in ber neueren Familiengruft 
bei Maria Stiegen ruht. Und fo wohnen die feindlichen Ehegatten nicht 
einmal im Grabe neben einander, bie zur Auferftehung. 


m) Die weiße Frau erſchien in Berlin, denn fie war eine Gefippte ver Burggrafen 
von Zollern, und als Brandenburg. zu Böhmen gehörte, hielt ſich mander Roſen⸗ 
berg dort auf. Sie erfihien in Lyon und Paris, wo mander Rofenberg trau⸗ 
rige Schidfale erfuhr, ebenfo in Konpon, in Stodholm und Kopenhagen, 
‚wohin Beruf oder Abenteuer einzelne Rofenberge verfchlagen hatten. 


— 
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Das Bildniß der in ihrer Liebe und Ehe unglüdlichen Bertha if 
auf mehreren, ehemals Rofenbergifchen Schlöffern zu ſehen. Bertha erfcheint 
ald eine Fran von mittlerer Größe und ſchlankem Wuchfe, von zarter und 
weißer Haut, ſchmaler Stirne, von tiefliegenden melancholiſchen Augen, 
überaus fhönem Munde und etwas aufgeflülpter Naſe. Sie trägt ein 
langes weißes Sammikleid mit golbbefegten Aermeln und einen weißen 


barettartigen Kopfihmud, der nad der Seite zu auf das reichgelodte 


Haupt gedrüdt iſt. Schleier und Schlüffelbund fehlen ihr ba. 

Sp weit die Geſchichte der weißen Frau; nun wollen wir bie 
Sagen von berfelben zufammenftellen. | 

Die weige Frau der Sage ift ein Geifl, der erfcheint, ein. Gefpenft, 
welches wandelt, fobalb ein Burgherr aus der Rofenbergifchen Verwandt⸗ 
a Todes erbleicht. Weiter als bie in die dritte Generation, fagt das 

olk, pflanzt der Belis von Neuhaus und Krummau oder Teltſch fich nicht. 
fort, und aus ben Befigern, welche dDiefe Burgen binnen ſechs Jahrhun⸗ 
derten hatten, nahmen Alle einen erjhhütternd traurigen, meift. blutigen 
Ausgang! 

Und dennoch hatte Bertha von Rofenberg-Liechtenftein auf Neuhaus _ 
ein Witwenleben geführt, das ihr alle Herzen zuwandte; durch ihre 
Sanftmutd und Einſicht wurbe fie allmälich gleichſam das Drafel ber 
Familie und Bertha, die in ihren legten Lebensjahren Wunder der Güte 
und Liebe getban, follte nun fpufhaft in den Schlöffern umgehen und 
nichts als Schred verfünden und Unglüdsfälle?! Dennoch ſcheint es fo. 
Aber die weiße Frau gehört infofern in die Klaffe der guten Geifter, 
als fie ftetd nur in der Eigenfchaft einer fanften, edlen, mütterlichen Mah⸗ 
nerin auftritt. 

Als Herr Heinrich von Neuhaus auf dem Tobtenbette Tag (1457), 
empfahl er feiner Schwefler Bertha fein und feines Namens Andenfen, 
dein er farb ohne Erben. Schloß und Gut Neuhaus nebft den übrigen 
großen Befigungen gelangten an die binterlaffenen Söhne des berühmten 
Meinhard von Neuhaus (+ 1449): Namend Johann und Heins 
rich, welche Beide zur Zeit minderjährig waren. Alle Anverwandten 
tietben dazu, auf dag Frau Bertha die VBormundfchaft übernehme; was 
fie au that. Beide jungen Neffen gewannen die vielbeforgte Muhme, 
welhe auch alle Güter trefflich verwaltete, über die Maßen Lieb und 
gedachten fi nimmer von ihr zu trennen. 

Zu berfelben Zeit geihah es, daß eine Feuersbrunſt Neuhaus ver- 
jehrte und das ganze Schloß überbaut werden mußte Frau Bertha _ 
ließ fi die Auffiht über die Werfleute nicht nehmen. Sie erfchien in 
ihrer ſchwarzen Witwentracht täglich unter den Arbeitern und ermunterte 
fe zu den Mühfalen, mit welden dad Aufführen der Wälle, ber. Bau 
ber Thürme, die Herbeifhaffung von Kalt, Ziegeln und Quadern verfnüpft 
waren. Sie pflegte da zu fagen: i 

„Arbeitet, Leutchen, für Euere gute Herrfchaft, arbeitet — und ift 
das Schloß glüdlih zu Stande gebracht, fo fege ih Euch einen füßen 
Hirfebrei (böhmifch jahly) vor.” . 

Als zur nächften Herbſtzeit der Bau vollendet baftand, hielt Frau 
Yertha Wort und bereitete das frohe Mahl — verfichernd: es werbe zum 
Andenfen folcher Unterthanentreue fortan jedes Jahr an einem beftimmten 


74 
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reiht werben. " | 

Bon nun an wurde die Mahlzeit „der füße Koch” zubenannt. 
Anfänglich gab man ihn den Unterthanen im Herbfte an dem gemwöhn- 
Yihen Gedächtnißtage, fpäter aber am Gründonnerflag, weil da über- 
Haupt die Erinnerung an das heil. Abendmahl durch Speifung der Armen 
gefeiert zu werben pflegt. " 

Der füge Koch aber wurde gegeben zu Neuhaus, zu Krummau und 
in Teltſch, und die Zahl der Leute, welhe daran Teil nahmen, belief 
fi oft über Fünftauſend. Einem Jeden, alt oder jung, wurbe gegeben : 
eine Semmel, ein Laib Brod, ein Stück Fiſch, etwas Erbfen und em 
gefochter Brei, dann eine Maß Mittelbier — und falls der Speifevorrath 
nicht hingereicht hätte, erhielten die Wibrigen etwas in Gelde. Mean hielt 
dieſen Akt für fo unverleglih und heilig, dag alljährlich in den Archiven 
verzeichnet wurde, ob der „füge, Koch“ aufgetifcht, wie Viele gefpeift 
worden und was das Mahl gefoftet habe. 

Aber man weiß aud, daß ein ober das anderemal, wenn ber füße 
Koch unierblieb, die weige Frau erfchienen it mit Gebärden des Miß⸗ 
fallend und der Drohung. So 3. B. im Jahre 1645, ald der Schwede 
Stadt und Schloß eingenommen und der Major nicht erlaubt hatte, den 
fügen Koh auszutheilen. Da fing bie weiße Frau gar fünderbare Dinge 
anz die Wachen wurden gefchlagen, verjagt und von einer geheimen Gewalt 
zu Boden geworfen, bleiche Geftalten und Gefichte zogen vor ihnen herauf. 
Auch der Major wurde Zug und Nacht geängftigt — Pie er in der 
Dftave den füßen Koch nachträglich auszutheilen befahl. *) 

Eine geraume Zeit, nachdem Bertha von NRofenberg-Liechtenftein 
pas Zeitliche gefegnet hatte, verbreitete fid) die Kunde auf Neuhaus, daß 
ihr Geift herumwandle, welchen Köche, Bäder, Kellermeilter, Nachtwächter 
und andere Leute, die des Nachts auf dem. Schloffe zu fchaffen Hatten, 
geſehen haben wollten. Sie folite nemlich nicht in ihrer ſchwarzen Wit- 
wentracht, fondern in ihrer früheren gewöhnlichen Hauskleidung umber- 
gehen, weiß vom Kopf bi zu ben Füßen mit wallendem Schleier, ber 
zum großen Theil ihr Antlig bevedte, aber was man von demfelben fah, 
war todtenblag. Am Gürtel trug fie einen Schlüffelbund, den fie heftig 
fchüttelte, wenn etwas ihr Widriges geſchah. Alfo hat fie auch ein bes 
berzter Maler abgemalt. In derſelben Kleidung und mit gleich ſittſamer 
Gebärde wurde fie einft um Mittag auf dem Neubaufer Dlarktplage an 
ben Fenſtern eines verfallenen Thurmes, welcher feine Treppe mehr hatte, 
geſehen. Alles biidte und zeigte mit Fingern dahin; aber die weiße 
grau ging nicht weg, fondern wurbe immer Feiner und Heiner, bie fie 
ganz verfhwand. Vorübergehende Fremde grüßten fie oft als eine le⸗ 
bende Perſon, und Frau Bertha dankte für den Gruß mit einer Teichten 
Kopfbewegung. 

Mit der Zeit erfchien die weiße Frau faft auf allen Schlöffern der 
Roſenberge und ihrer Anverwandbten. Auch wenn ſich ein Stamm in 


*) Der böhmifhe Gefchichtfchreiber Bohuſlſaw Balbin ch 1688) wohnte einmal einer 
folden Mahlzeit ſelbſt bei und befchreibt diefelbe in feinen Schriften. Zum letzten⸗ 
mal {ft der „füße Koch” im Jahre 1783 ausgetheilt und feither auf eine Gelogabe 
für die ärmften SInfaflen rebueirt worden. 


— 
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neue Linien theilte, blieb fle demfelben treu. Ward In der Familie ein 
neuer Sproffe geboren, fo zeigte die weiße Frau Theilnahme und entzüdende 
Freude, fie ging geihäftig hin und wieder, fo bag man ihre Schläffel 
raffeln hörte; fie vertrat Die Hausfrau, wärtete bie Kinder und fchläferte 
die weinenden mit leifen lieblichen Gefängen ein. Aber wenn ein Tobes- 
falf bevorftand, 309 fie ſchwarze Handſchuhe an und trauert. Sie 
Duldete nicht gern Beränderungen mit den Saal» und Zimmergerätben, 
namentlid den Hängeleuchtern; und ein Arbeiter, der ſolches einmal mit 
Trotz durchſetzen wollte, ſah fih von einem Sturmwinde und ber Schreck⸗ 
geftalt der weißen Frau daran gehindert. Sonft liebte fie Zucht, Sitt- 
famfeit und fanftes Wefen, war den Armen und Dürftigen hold, und firafte, 
fo oft Reben gegen, Gott oder die Religion irgendwo Taut wurden. _ 
Und fo ſchreibt auch ein altes Familien-Gedenkbuch Folgendes von 
ihr: „Daß die weiße Frau ein guter umd zur ewigen Seligfeit aus⸗ 
ermwählter Geift fei, erhellet aus vielen Urſachen. Erfilih: weil fie ſich 
jederzeit in einem bid an die Erbe hangenden Talarkleid gezeigt hat und 
dei Taufen und Hochzeiten Luſt, bei Sterbefällen aber durch Anlegung 
ſchwarzer Handfchuhe Traurigkeit zeigte. — Zweitens: weil fte das hoch⸗ 
würbige Gut über Alles verehret und heilig gehalten. Denn als Anno 
1604 am 24. Eismonats Adam von Neuhaus im Todeskampfe Tag 
und Keiner daran dachte, ihm einen Prieſter zu holen: da klopfte es 
Abends ganz Teife an die Thüre des Pater Nikolaus Pistorius, das 
maligen Rektors des Neuhaufer Jeſuiten⸗-Collegiums und Beichtigers des 
Herrn Adam. Und wie derfelbe öffnete, ſtand die leibhafte weiße Frau, 
welche feit vielen Jahren nicht fihtbar gewefen, vor ihm und bat ihn, 
er möge eilen, das heilige Saframent zu dem Kranken zu tragen, welcher 
nicht Tänger als noch eine Stunde zu Ieben habe. Der Pater eilte hin, 
und Tam eben zurecht, um Herrn Adam die letzte Delung zu reichen. — 
Drittend: ale Peter Wok von Rofenberg (der Lepte feined Stammes) 
Sohn des geweſenen Oberften Burggrafen Heinrich auf Neuhaus, geboren 
wurde, erfchien die weiße Frau tagtäglich und verrieth eine wunderliche 
Sorgfalt um das Heil des Heinen Urenkels. Seine und feines Bruders 
Wilhelm Bormünderinen waren Katharina und Anna, Fürftinen von Mun⸗ 
fterberg. Die weiße Frau vertrat gar oft ihre Stelle. Ste hat den Kleinen, 
wenn Amme und SKindsfrau fohliefen, auf Die Arme genommen, wenn er 
weinte, gewiegt, aus den Winheln gehoben, ihn angelacht und alled Das⸗ 
jenige fürgefehrt, was, um ein Kind zu flilfen, nothwendig ffl. Als eine 
neue Kindsfrau aufgenommen worden und dieſe ber weißen Frau Dienſt⸗ 
leiſtung erblidt, hat fle das nicht gezegeben iſt keck vor ſie hingetreten und 
riß ihr den Saͤugling aus den Armen mit den Worten: „Was haſt Du 
mit unſerem Kinde zu thun?“ Darauf verſetzte Frau Bertha: „Du garſti⸗ 
ges Weſen, bie Du erſt dieſe Tage in's Haus gekommen, ſollſt mich deſſen 
fragen? Wiſſe, daß dieſes Kind aus meinem Stamme herrührt!” Hierauf 
wendete ſich die weiße Frau an die Umſtehenden und ſchrie: „Ihr, ihr 
habt Euere Frau niemals geehrt, wie es ſich gebührt; behaltet daher das 
Kind, ich werde nicht mehr zurückkommen.“ Darauf zu bee Amme: „Du 
aber habe Acht Auf das Kind und fage ihm, wenn es zu Jahren kommt, 
meine gegen basfelbe beiwiefene Liebe und "wie ich aus dieſem Bette (fie 
zeigt auf bie Wand) zu ihm gelommen und wieder verſchwunden bin,’ 
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Hierauf zerging die weiße Frau in Nebel und warb nicht mehr geichen. 
Heter Wok aber hat nachmals bie Wand niederreißen Taffen und einen 
unerhörten Schag gefunden.” So exzählt das alte Gedenkbuch. 

Dei Peter Wols Krankheit und im Jahre 1611 erfolgtem Ableben 
gab die weiße Tran Zeichen auf allen nahen und fernen Schlöffern ber 
Familie. Mit Peter Wok war nemilih der männlihe Stamm der Ro- 
fenberge erlofchen; feine Güter kamen an bie Herren von Schwamberg 
und von Slawata, und bie weiße Frau fing an wieder zu erfcheinen, wie 
zuvor. Sie that ihre ehemaligen Verrichtungen, ohne Jemand zu ſcha⸗ 
den — es fei denn, daß er geläftert ober ſich muthwillig an ihr vergangen 
habe, wovon ed mehrere Beiſpiele gibt. . | 

Nah der Schlacht am weißen Berge (1620) waren einige, vormals 
Rofenbergifche, Bamilienbefigungen der Föniglichen Kammer anheimgefallen. 
Diefelben erwarb fpäter ein fremder Befiker. Auch Neubaus war im 
Lauf der Zeit an ein anderes Geſchlecht gelommen, nemlih an die Sla⸗ 
wata's. Aber mit ber Erfcheinung der weißen Frau blieb es bei’m 
Alten; denn wir haben oben gelefen, daß biefelbe noch in der Schwebenzeit 
den Berhinderern des fügen Koches übel mitgefpielt. Der berühmte 
Oherfilanjler Wilhelm Graf Stawata (berfelbe, welcher den Fenſter⸗ 
flurz erlitten und fein Leben 1652 in Wien beichloffen hatte) zeichnet in 
feinen „Denkoürbigfeiten” ausdrücklich auf: bag bie weiße Frau nicht eher 
aus dem Fegfeuer werbe erlöf’t werden, als bis das Neuhaufer Schloß 
ganz verfallen fein wird. Alſo hoffte er doch einſtmals auf ihre Erlöfung. 

Indeß follte der Ausgang der Sache ein anderer fein, ald Menſchen 
vorherfehen Eönnen. Denn bald nah Herrn Stawata’d Tode hat fih in 
Neuhaus Folgendes begeben: Ä 

Johann aus dem fürſtlichen Haufe Liechtenſtein, Domherr, ein noch 
ſehr jugendlicher, doch überaus tugendhafter und frommer Manu, genoß 
auf einer Berufsreiſe zu Neuhaus der Nachtruhe. Man hatte ihm 
eines der hochgewölbten Prunkzimmer öffnen laſſen, und ehe er ſich auf 
fein Lager begab, betrachtete er die Schildereien der Wände, unter andern 
auch ein großes altes Bild. Es ftellte in einem gothifchen Saale einen 
vornehmen Hochzeitszug vor, und war ber Bräutigam eine gar unheimliche 
Geſtait in Wuchs und Miene, die Braut hingegen zart und fehön, aber 
blaß wie eine Lilie. Nach Iängerer Beichauung der Szene verlöfdte der 
Reiſende das Licht und ſchlief ein. 

Bald aber bäuchte ihm, als ertöne ein leiſes Seufzen in der Richtung 
jenes Bildes, und wie er feinen Blick dahin Ienkt, fah er die ganze 
Gruppe vom hellen Monblicht erleuchtet. Da erhob fi) das blaffe Frauen» 
bild aus dem Rahmen bes Gemäldes und nahte mit langſamen Scrit- 
ten dem Ruhelager bed Domherren. Diefer richtete ſich empor und fragte 
die Geftalt, wer fie ſei? — worauf dieſe mit leifer Stimme ſprach: 
„Erkenneſt Du nicht die arme Bertha von Rofenberg-Viechtenftein 9 

Seltfam erregt dur den geifterhaften Ton fragte der Domherr 
weiter: ob fie feiner bebürfe und was er für fie thun Tonne? 

Da eutgegnete rau Bertha: Ich trage Dir die Bitte vor, mid 
mit meinem Gemal auszuföhnen, ba wir und vor unferem Ende wegen 
— Zwiſtes nicht geeinigt haben. Und obſchon wir auf das Verdienſt 

efa geſtorben find, fo genieße ich doch nicht das völlige Anſchauen Gottes 
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und bin weruxibeilt, unter ben Lebenden herumzuwaundeln. Aber mein 
Gemal leidet zwiſchen Zeit und Ewigleit berbe Bein, weil er mit falſchem 
Verdacht und fündigen Groll gegen mid aus biefem Leben gegangen.” 

Frau Bertha hielt inne. Aber auf ded Domberrn Frage, was er 
zu ihrer Ruhe beitragen könne? fuhr fie fort: „Im ewigen Senfeits ift 
ed meinem Gemal deutlich worden, wie er mich ungerechter Weiſe ange- 
fhuldigt, zugleich aber au, daß einer feiner Nadfommen berufen fei, 
und wieder zu vereinigen und mir zur ewigen Ruhe zu. verhelfen.‘ 

Da fragte der Domherr bochverwundert: „Und Gott follte mich 
für würdig halten, das ſchwache Werkzeug feiner erhabenen Rathſchlüße 
zu fein?” Worauf die Frau Bertha erwiederte: „Du, ja Du allein bifl 
um Deiner Weisheit und Frömmigkeit willen dazu auserloren, und ich 
ſegne die Borfehung, die Dich hieher geleitet, auf dag ich Dich um ſolch' 
Riebeswert anfleben koͤnnte. Morgen um diefelbe Stunde werde ih mit 
meinem Ehegemal vor Dir erſcheinen.“ 

Niemand war bereitwilliger, feinen Urahnen die ewige Ruhe zu 
verschaffen, als unfer Domherr. Nachdem er fi ſelbſt den Tag über 
durch Gebet und Faſten zu einem fo-chriftlichen Werke vorbereitet, ließ er 
Abends zwei Altarkerzen anzünden, ftellte ein Crucifix auf den Tiſch und 
las in ber heiligen Schrift, bis es elf Uhr ſchlug. 

Auf einmal lam es ihm vor, ald glänze das befannte alte Wand» 
gemäßbe wie vom Sternenſchein: alle Haͤngeleuchter bes gothiſchen Saales 
auf der- Liechtenfteinifhen Burg ſchienen entzündet, das trogige Antlig 
des Bräutigamd milderte und erheiterte fih und im fanften Schimmer der 
Berflärung wat Frau Bertha aus dem Bildrahmen. Auch Herr Hans 
von Liechtenſtein näherte fi. 

Nachdem der Prälat die Frage nad deren beiderfeitigem Begehren 
geitellt, begann zuerft ſein Ahnherr mit dumpfer faum vernehmlicher Stimme: 
„I genieße der Ruhe des Grabes nimmer in vollem Maße, und das 
von wegen dieſer meiner Gemalin, der ich im Leben zugemuthet, bie Ehre 
meined Haufes befledt zu haben.” — Nah einer Vermahnung wegen 
ter Sünde des Argwohnd und hinwiederum jener der Unverföhnlichkeit, 
legte der Priefter die Hände feiner Ahnengeftalten verföhnend in einander, 
ſprach den Segen über fie und ſtimmte das ‚Herr Gott, dich Ioben wir” 
an, in welches Beide mit leiſen zerknirfchten Tönen einzuftiinmen ſchienen. 
Zulegt fprah Frau Bertha: „Den Lohn für das Gottedwerf wirft Du 
im Himmel erhalten und Du wirft bald bei und fein!” 

Die Schatten verfhwanden. Der Domberr aber fegnete ſchon im 
folgenden Jahre das Zeitliche um die nemliche Stunde, wo er feine beiden 
Ahnen erlöft. 

Und die weige Frau wurbe nimmermehr gefehen, 


Zufaß. 
Gedaͤchtniß⸗Medaille anf den Resten der Roſenberge. 
Es iſt bekannt, dag das gefeierte Geſchlecht, welchem die fogenamnte 


„weiße Kran von Neuhaus” ihrer Abfunft nad angehört, mit ihrem Lieb» 
finge Peter Wok von Roſenberg im Jahre 1611 ertoipen iR, 
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Auf diefen Iegten Rofenberg wurde (ungewig in welchem Sabre, 
doc nicht ange nad) 1611) eine ovale, filberne und gewöhnlich vergolbete 
Medaille geprägt, die wir ihrer hoben Seltenheit wegen auf ber beiliegen- 
den Münztafel unferen Lefern vorführen. Sie gehört in die Klaſſe der 
böhmifchen Familienmänzen, deren Befchreibung man dem gelehrten Bibs 
Tiothefar des Mufeums, Herrn Ritter Hanka verbanft, | 

Die Borderfeite unferer Medaille zeigt ein etwas Tahles Bruſtbild 
(ohne Zweifel Porträt des Wof) in Harnifh, mit Halskrauſe, Halsſchnur 
und Feldbinde; an ber rechten Schulter die Jahreszahl 1611. Umfhrift: 
PETRVS. WOK. VRSI. GVBER. ROSENB. DOM. VLT. (Peter Bot 
Urfini, Tegter Regierer des Hauſes Nofendberg). Die Nüdfeite enthält 
das Rofendergifhe Wappen auf einem mit dem Herzogshute gebedten, 
von einem Schwane getragenen, etwas verzierten fehaufelförmigen Schilde, 
Auf einem Spruchbande ein Jateinifcher Wahlſpruch. 

Die Medaille. erſcheint hier in ihrer natürlichen Größe abgebildet. 


19. 


Der Reichskanzler Kafpar Schlick, 
und das Joachimsthaler gräflih Schlickiſche Münzrecht. 
" (Mit Abbildung des Afteften Schlidenthalers.) 


Shlid if ein in unferen Tagen vielgenannter und gefeierter, in 
Böhmen felbft populärer Name, ber ſich aber auch auf einen Ahnherren 
von welthiftorifhem Ruhme zurüdführen laͤßt, gleichwie er mit der Ent⸗ 
wickelung bes vaterländifhen Münz- und Bergweſens innig verfnüpft ift. 

Das gefegnete Egerland — einft im Beſitze der Hohenftaufen, bier- 
auf mehrmals und zulegt (1322) bleibend mit der Krone Böhmen ver⸗ 
einigt — iſt die Wiege des Schlidifchen Gefchlechtes, welches fchon der 
alte Fabricius einen „Naͤhrſtamm hochgefinnter tapferer Männer‘ nennt. 

In einer einheimifchen Chronif aus dem XV. Jahrhunderte heißt 


on: „Die Schlidhen, ein fehr altes Haus, abflammend von rathsherr⸗ 


lichem Geſchlecht der Stadt Eger, ehedem daſelbſt Burgemeifter, Stadt⸗ 
und Bauherrn, nun durch Vernunft und Wohlhaltung Graven und Her⸗ 
ren worden.“ Denſelben buͤrgerlichen Urſprung hatten ja auch die Thurn 
und Taxis, die Fugger, Welſer und andere hohe Bamilien. 

Der Erfte diefes Stammes, den wir namentlich fennen, war Hein⸗ 
rich Schlick von Lazan, welcher zur Zeit Karls IV. in Schwaben für Er⸗ 
haltung reihsftäbtifcher Selbftändigfeit focht, dann den fiegreihen Ban⸗ 
nern ſich anſchloß, die König Sigmund von Ungarn 1392 gegen den 
Wiahenfürften Stephan und den Sultan Bajazeth I. führte. Diefer 
Schlick hatte ein weißes Dreied mit drei weißen Ringen zum Wappen, 
das ihm auch Sigmund beftätigte. Als König Wenzel 1403 zu Wien in- 
engem Gewahrfam gehalten ward, ruhte Schlid (und Liechtenftein) nicht, 
bis der König ficher entflohen war. Zum Danfe gab Wenzel ihm, feis 
nem Kämmerer, die Hälfte bes „Geſchloßes von Landeshut nebft allen 
Zinfen, Renten und Gefällen.‘“ So führte Heinrichen das Geſchick nad 


° ” 


Gqhleſien; und enb ihm. die Stadt Pr: treue Vertretung bei 
dem Tel ah Sie fein Haus am Pr Alina Maßen bes 
Hleidete er in Breslau bie Acmter eines Landeshauptmanns und FTünig- 
lichen Fe und verlieh in bed Königs Namen verſchiedene fchl 
en. . 
wen Wenn die oben erzaͤhlte Abſtammung richtig und eine Reihe von 
len Ahnen wirllich nicht vorhanden ift: ſo bleibi es in ber Tpat ſtau⸗ 
nenewerth, wie eine Bermählung Heinrich Schlids von Lalan mit der 
bom Longobarben-Rönige Aribert abſtammenden) Martgräfin von Trevifo, 
onßanza, flattgefunden — wodurch loͤnigliches Blut in bie Adern ſei⸗ 
aer Rachkommen kam, - 
Heinrich's und Conſtanza's Ehe wurde mit fünf Söhnen gefegnet, 

davon Rafpar ber Aelteſte war. Mit feuriger Liebe warf ſich dieſer 
auf die Wiffenfhaft, und nachdem ” 
er bie Doftorfette aus ben Rechten 

erworben, tat er in bie Reiches _ 
lanzlei bes Kaiferd und Könige 

i ein. Ein Mann von 

icht hervorragender Größe, aber 
angenehmer Geftalt, leuchtenden 

und. einer , bie eben 

fo viel Majeftät als Tiebenswürs 
digen Anftand kundgab (fiehe das 
beigebrudte Biloni, das von 1416, 
zühin alt und echt in: ſprach 
Kaſpar Schlick auf dem Konſianzer 
Kirhenrathe vor Kaiſer und Car⸗ 
bindlen, Prälaten, Fürften und 
Herren feine Proteftation gegen 
das Tobesurtheil des Johannes 
duß, feines unglüdtihen Landes 
wannes — und entfernte fih aus 
der Berfammlung. Das begab 
fi am 21. Juni des Jahres 1415. 


" Ehlid Hatte das Schidfal feines 


iermiptien Baterlanded voraus⸗ 


en . 
Kaſpar Schlid ſah auch nicht die Flammen, welche um den bes 
redten pr von Fr fe —2* Jahr g46) ſchlugen; 
dran in Geſchaften reiPte er mit feinem Herrn, dem Kaiſer, nah Pers 
pignen, unterhandelte mit bem (frenzöfifchen) Papſte Benedikt XII, mit 
dem Könige Ferdinand von Aragon, mit ben Oefandten ber Könige von 
Gapitien und Portugal über ben Kirchenfrieden, und zu Paris und London 
Über die Berupigung- der Königreiche Frankreich und England. 
Biberpaupt war Schlids Zeitalter eines ber allerbewegteften, und 
bie großen Geſchaͤfte, in deren Strudel fein innerer Beruf und bes Kai⸗ 
fs Gunſt ihn flürgten,- hatten wol noch nie auf ben Schultern eined 
Eszigen Stautsmannes geiaſtet. Ungeachtet Schlick den Frieden mit dem 
Polentönig und ben beusichen Ristern zu vermitteln hatte, Geſaudtſqhafts⸗ 
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reifen unternahnt ımb- die demtfchen Reichsgefchäfte faft allein trug: ließ 
derſelbe niemals Boͤhmens fyezielle Angelegenheiten aus ben Augen, wo 

zum Schreden: Deutſchlands, zur tiefen Bekuͤmmerniß der Epriftenheit ein- 
Krieg Aller gegen Alfe im Zuge, und Huffitifche Raſerri, den ſtelch mit-- 
dem vn eehöfegel (!) fehügend, Himmel und Erde zugleich zu umfangen 

ewillt war. 

ß Es gelang Kaſpar Schlicks klugen Umerhandlungen, die Anarchie 

in Boͤhhmen zu ſpalten und zu brechen, und Kuniſer Sigmund als recht⸗ 

müßigen. boͤhmiſchen König anerkennen zu machen. Ruhrend iſt der Brief, 
den Schlick damals (1435) von Prag aus ſeinen Freunden ſchrich: 

„Ale Sachen find nad meinem Willen beigelegt; nie habt Ihr em grö⸗ 

ßeres Sreudengefchrei gehört, als hier, wo alle Gaffen von dem unge⸗ 

ffümen Te Deum landamus und dem Gelaͤute aller Glocken ertönem. 

hr Fönntet die Thraͤnen nicht zurüdhalten, wenn Ihr den Jubel von 
Arm und Reith mit anhörte. Als ich mich auf die Gaffe begab, kmie⸗ 

ten bie Leute nieder und riefen mit ausgeſtreckten Hähben: ,‚Der — ber- 
it der Engel unferer Rettung 1 ‘ 

Vorher fhon (1422) hatte Kaſpar Schlid die Bermaͤlung Herzog 
Albrechts von Defterreih mit Sigmunds Erbtochter Eliſabeth vermitiett, 
hatte die Hinderniffe befiegt, welche ſich Sigmunds Kaiſerkroͤnung zu 
Rom 1433 entgegenſtellten. Schlicks Erlebniſſe im Siena hat ſputerhin 
Aeneas Sylvius aus dem Sieneſiſchen Geſchlechte der Piccolomini (welcher 
im Jahre 1458 Papft wurde) zum Gegenſtand einer allegoriſchen Ges 
ſchichte gemacht. 

So lange Sigmund lebte, hat Kaſpar Schlick, ſein immerwaͤhrender 
getreuer Reichskanzler, alle Mühe aufgeboten, ben Kandfrieden einzu⸗ 
führen und die Kronen Ungarns und Böhmens auf das Haupt 
bes kaiſerlichen Eidams, Albrecht von Defterreid, zu fegen, 
— mas auch gelang. Es war dieß jenes, feit Kaiſer Rudolph I. Tagen 
fehnlich gewäünjchte Ereignig, das im Dften unferes Welttheild eine Macht 
bildete, wodurch die Habsburge vorherrfchenden Einfluß auf Europa ges 
warnen, woburd Bölfer, früher fich befeindend, nun fich zu Ticben und 
ihrer nationalen Entwidelung naczuhängen ernten. Für diefe Anſicht 
ſprach Kaſpar Schlid, Kaifer Sigmunds Teftament auf dem Landtage in 
Prag verfündend: für dieſe Anficht bewaffnete er feine eigenen Unter 
thanen im Egerland: für biefelbe Tebte und flarb er. | 
| Verdienſte ſolcher Art und Bedeutung wußte der Kaifer, fein Herr, 

und deffen erlauchter Schwiegerfohn zu würbigen Sigmund erhob Schlid 
1422 in ben Freiberrenftand, verſchrieb ihm 1431 die Herrfäaft Paſſaun 
(Hassano an ber Grenze von Wälſchtyrol), welche noch das Schlickiſche 

appen führt, nach dem Tode feiner Mutter zum erblichen Befik, ſchlug 
ihn nach der Kaiſerkrönung (1433) zum Nüter,; vermehrte fein Sthilb mit 
bem halbgefrönten Lowen, machte ibn zum Reichskanzher, erhob: ihn 
zum Grafen, wie 1434 feine Brüder zu Fteiherren — Andete ihm 
Stadt, Schloß: und Herrſchaft Elbogen, Stapt Schlackenwerch, Schloß 
Engelsburg, die Scheluitzer Guter, das: Gut Achtenſtadt und ſchealte ihm 
die Herrſchaft Falkenau (gab ihm und: feinem: Haufe muchmaßlich ober 
angeblich das Münzßrivilegium) — ernannte zuletzt auch ſeine Srüder zu 
Grafen 1437 und: werkich ihnen das Praäbikat von Palau, dust 


noch foribefteht. Kaiſer Abbrecht TI. beſtängie fofort alle Wärden und 
Güter, verfich an Kaſpar, den Stammälteften, die ungariſche Herrſchaft 
Weißlirchen und Stalig in der (vormaligen) Neutraer Gefpannfchaft, 
ſegte den Namen „von Weißkirchen“ feinen anderen Ehren bei (wos 
her der goldene Löwe mit dem filbernen Kirchlein auf der Tape im Wap⸗ 
vn) und fihenfte ihm Die Stadt Lichtenftabt in Böhmen. 
Kaſpar Schlicks weiſe Verbereitimgen in Betreff des Landfriedens, 
die ſpaterhin Kaiſer Marimillan I. benüpte, find in ihren Folgen außer 
ordentlich wichtig und wohlthaͤtig geworben. An den mannhaften Ent» 
f Albrechts, die leider! deſſen früher Tod hinderte, hatte Kaſpar 
ick ebenfalls feinen guten Antheil. Auch bei Kaiſer Friedrich III. 
Bond Schlick in Guuſt und Gnade; allein dieſes Regenten unbewußte 
Laͤßigkeit ſchien bie Sehnen feines ihatvwollen Wirkens abgeſchnitten zu 
haben. Kaſpar Schlick ſtarb im Jahre 1449. 

As ihn Feinde verlaͤumdet, troͤſtete ihn ſein Freund Aeneas Syl⸗ 
vins (nachmals Papſt Pius IE) — dankbar erfennend, ihm verdanke er 
al ſein Süd — mit dem Ruhme ber Nachwelt. Den Frieden der 
Seele aber gab ihm feine Gemalin Agnes (Tochter des Herzogs Kon⸗ 
red IH. von Dels aus dem alttöniglichen Stamme der Piaften). Kafpar 
Schlick überlebte diefelbe nur um wenige Monate. Geine NRachlommen- 
ſchaft erloſch ebenfalld. Seine Guͤter gingen alſo theils "gleich, theils 
ſpaͤler auf feinen Bruder Matthaͤus Graf Schlick über — ein hoͤchſt 
betraͤchtlicher Beſttzſtand, welcher Elbogen, Schlackenwerth, Fallenau, 
Neudeck, Duppau, Plan, Winteritz, Hauenſtein, Diepoltsgrun, Heinrichs⸗ 
sin, Schoͤnlind u. ſ. w. nebſt den Laͤndereien in Italien und Ungarn, 
mufaßt bat. Unter des Matthaͤus Söhnen theilte ſich das Haus 
Schlick in drei Linien, von denen die ſchlackenwerihiſche in dem heutigen 
Weliſch⸗Kopidlnoer Zweige noch fortbläht. Derfelben Linie war auch der 
(mit König Ludwig 1526 bei Mohaes gefallene) Graf Stephan Schlick 
entfproffen, den wir als Begründer des Joachimsthaler Bergwerkes und 
ber erfien Dergordnung Böhmens, dann als erften Manzherrn, beſonders 
ws Auge faflen wollen. Ä 

Stephan Schlick, Graf zu Paſſaun und. Weigficchen, übte feinen 
Eilserbergbau und fein Münzreht auf Grund der Föniglichen Beſtaͤti⸗ 
gungsurfunden über den Pfandbeſitz von Elbogen, batirt 8. uni 1489 
mb 17. Ditober 1523 aus. Er entbedie reiche &itbergruben zu Kon⸗ 
sadsgrän, an ber Stelle ber jetzigen Bergftabt Joachimsthal, deren 
(dem heil, Joachtm gewidmete) Bergwerke im Jahre 1516 aufgelhan 
warden. In den Zaheen 1516 bis 1545 wurbe allein eine Ausbeute 
an Siiber im Werthe von 10,431.091 Gulden hier erzielt! 

Das Geld, weiches Stephan Schlid feit 1519 fchlug, immerdar 
gerechten Schrottes und. Kornes, hieß man Joach ims⸗ oder Schlicken⸗ 
ihaler, Diefes Geld wurbe überall gern gefehen und Hat frühzeitig 
ganz Deutſchland durchwandert — wie denn überhaupt in Bergbau, 
Mönzwefen und Münzfundigkeit kein Geſchlecht Europa’s dem Haufe Schlid 
zu vergleichen ifl. Und fo find auch die Joachims⸗ oder Schlidenthaler 
die — ** aller ſpaͤteren „Thaler“ geworden. 

Dieſe „CThaler“ führten von ihrem zweilöthigen Gewichte (welches 
eine Unze betraͤgt) auch ben VRamen Unzialen. Manzen von dieſer 





2. 
- 


Schwere murben gwar fchon früher geprägt; ben Namen Thaler (böhmiich 
dulary, große dolsk6) erhielten Fr jedoch erfi von Joachts⸗Thal). 
Bon den Grafen Schlid, als Münzherren, hießen fie auch insgemein 
„Sthlidenthaler” und, nachdem fie auf den Reichsfuß gefegt worben, 
Reihsthaler (imperiales). i _ 

Die böbmüchen Landesfürften haben einft mehreren einheimiſchen 
Herrengeſchlechtern das Manzrecht Iehensweife eingeräumt; bie Borber- 
feite folcher Samilienmänzen war immer mit der Aufſchrift des zur Zeit 
regierenden Königs verfehen. Die Sclide haben unter König Ludwig 
(1519—1526) bei weitem bie meiften Münzen, zumal Thaler, geprägt. 
_ Der Altefle Schlidenthaler (den wir hier abgebildet haben) iſt 

ohne Jahrzahl, Doc fiher von 1519. Die Hauptſeite zeigt und ben 
gefrönten böhmischen Löwen mit der Umfchrift: LVDOVICVS. PREM. D: 
GRACIA. REX. B. Auf der Rüdfeite erblickt man ben heil, Joachim, 
ber in ber Rechten einen Stab halt, während das Schlidifhe Wappen 
auf feine Kniee geſtützt if. Die Umfchrift Jautet: AR. DOM. SLI. STE. 
Z FRA. CO. D. B. (arma dominorum Slikonum Stephani et fratrum 
comitum de Bassano), 
. Stephan Schlid blieb bekanntlich in der Schlaht bei Mohacs 
1526. Nach feinem Tode zerwarfen ſich deſſen Brüder und Bettern, 
und ed wurbe auf dem Landtage zu Budweis 1528 der Verfuch ‚gemacht, 
bas Net, in ihrem Namen und zu eigenem Nuten münzen zu bürfen, 
aufzuheben. Ferdinand I, genehmigte jedoch neuerdings durch Majeſtats⸗ 
brief vom 13. Dftober 1528, dag die Schlide in des Könige Namen 
Münzen nach Landesgehalt prägen follten. Joachimsthal mit allen feinen 
Bergwerken wurde inbeg 1545 an bie Krone abgetreten und von Ferdi⸗ 
nand I. zu einer königlichen freien Bergftabt erklärt. 

Als fpäter -unter Ferdinand IL, wo die meiften Bergleute als Huſ⸗ 
fiten oder Proteſtanten das Land mieden, der einheimiſche Bergbau in 
Berfall gerathen war, prägten die Schlide (von ber fogenannten Maurizi⸗ 
ſchen Linie), im Münghaufe zu Plan dennoch fort — aber ſpaͤrlicher und: 
nur zum Andenken an ihre alte Müngberehtigung. Im Jahre 1641 und 
beziehungsmeife 1646 erhielten die Grafen Schlid von Yerbinand III. 
- ein neuerliches Münzrecht. Ä 

. Heinrih Graf von Schlick auf Plan und Michelsberg, ber ſchan 
4627 filberne und gofdene Münzen zu Plan unter feinem Namen prägen: 
ließ, bat ſolche duch das Bildniß der heil. Anna, Schutzpatronin ber 
Planer Bergwerke, kenntlich gemacht. Und fo find auch von allen feinen 
Nachkommen Münzen vorhanden, nemlich: den Grafen Franz. Eruft 
(1651—1663), Franz Joſeph (1677), Franz Heinrich (1759). 
und Leopold Heinrich (1767) — mit weichem Letzteren bie Reihe 
ber. Müngberren aus dem Haufe Schliff geihloffen wird. -. . J 
Im Ganzen kennt man bis jetzt von Münzen Schlickiſchen Gepraͤges 
folgende Sorten: 12 Thaler, 1 Doppelthaler, 5 Gulden, 4 Halbgulden⸗ 
ſtücke, 5 Prager Groſchen und 2 Kreuzer, nebſt 3 Dalaten und 10 Eden 


) Daßer auch Joachimici (fonft Vallenses, im Latein), italieniſch Joachimico, polniſch 

Joachimik und ruflifh Jefimok — welches eined und vasfelbe bedeutet. Was 

:. Heer übke des Stkkifge Mün weſen mitgetpei wird, rührt von dem großen böh- 
.. wmiſchen Münglemner, Hrn. Bihligthetar Danlahn 2 00 


Jahren 1826 bis 1578 Angehörige) Medaillen in Geld und Gilker, 
Da bie Abdrüde vielfach von einander abweichen, fo muß es der Schlidis 
ſchen Münzflämpel unzählige gegeben haben. 


20. 
Nepommeenifche Zeichen und Wunder. 


. Seit Jahrhunderten erbaut füh das Herz und Gemuͤth aller Glaͤu⸗ 
bigen der Fatholiihen Welt an dem Leben und Wanbel bed beiligen 
böbmiihen Blutzeugen, Johann von Nepomuk, der, ald Märtyrer 
eined Frauengeheimniſſes, zugleich eine tiefe bichterifche Würbigung in 
Anfpruch nimmt, und viele frommen Gefänge hervorgerufen bat. .Zohann 
von Repomul, Domherr an der Prager Hauptliche zu St. Veit und. 
Seelenrath der Königin Johanna, ſtarb befauntlih ben Wellenteb im 
Moldaufluße zu Prag 1383 und wurde, obwol feit Anteginn vom Volke 
als Heiliger verehrt und als Seliger auch in anderen Welttheilen hoch⸗ 


geachtet, doch, ber ununterbrochenen religiöfen Kriege wegen, erſt um 


19 März 1729. vom Papfte Benedikt XII heiliggeiprochen. 

Der Leichnam bed Gemarterten, auf den Wellen der Moldau Ticht- 
wmglänzt getragen, hatte gleich am Tage der That in dem Klofter ber’ 
Eyriafen oder weißen Kreuzherren mit dem rothen Herzen (am Prag, 
noch immer alfo „genannten Johannis⸗Uferplatze) eine ehrerbietige Auf- 
nahme gefunden. Er warb bort abgebildet, hierauf in der Domkirche 
begraben und bie Stätte mit einem Leichenfteine bedeckt, auf biefem aber 
em Kreuz und der Name des Seligen ausgehauen. Diefe heilige Stätte 
it Die nemliche, welche nun das weltberühmte, aus ber Mitte bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts berrührende, filberne Grabmal St. Johannes von Nes 
. komuf einnimmt. j 

Urfprüngkich befand. fih über dem Grabe des heil, Märtyrers ein. 
vier Ellen langer und halb jo breiter- Stein von grauem Marmor, dem - 
ein ellenhohes eifernes Gitter umgab, welches in der St. Sigismund» 
Lapelle zu ſehen ift. Sm Jahre 1530 wurbe die Grabftätte noch mit einem 
seiten, höheren und theilweiſe vergoldeten, Gitter eingefaßt, das auf 
einem Gemälde bargeftellt if. Und fchon damals beſtand die gläubige 
Uiberzeugung, bag Niemand diefer heiligen Stätte Gewalt anthun oder 
ihrer fpotten bürfe,: ohne dafür zu büßen. | 

Sp. war. es auch! Ald der Kurfürft Friebrih von ber Pfalz als 
erwaͤhlter böhmifcher König (man ſchalt ihn, da er nur durch eine eins 
ige Jahresfriſt regiert, den: „MWinterfönig‘) im Sabre 1619 zu Prag 
Hof hielt, fühlten Fr feine Dienſtleute — zumeift Kal vin iſten — nur zu’ 
haufig ige Muchchen an ben’ ehrmärbigften Gegenftänden bes katholiſchen 
Lultus. Eines. Tages befichtigte ber konigliche Prinzenlehrer die Doms’ 
firhe und intereffirte ſich angelegentlich um das Grabmal bes feligen 
Jehann von Nepomuk, Wie ihm nun der Safriftan Alles. erklärte 
und von Dem: frommen Neben des Sellgen und von den Wundern jun 
erzählen anfing, die an feinem Grabe ſich bereits zugetragen, ba ent“ 
branute ber flarse Kalviniſt in Zorn. und berief ſich auf des Königs 


‚Befehl, die Domkirche von allen „aberglaͤubiſchen Denkmalen“ zu fäubern. 
Die eigentlihe Bilderkürmerei (von der wir in unferer Chronik 
Ausführliches erzählen werben) war zwar erſt dem 21. Dezember 1619 
vorbehalten, wo der ganze Dom geplündert und ſchaͤndlich entweiht wer⸗ 
den follte. Allein ſchon drang jener Prinzenlehrer mit dem Borfchlage 
durch, die Uiberrefte des Domherrn Johannes aus dem maffiven Grabe 
zu erheben und an einem .entlegenen Orte zu verfcharren. Gleich 


folgenden Tages kamen die gebungenen Tagewerker. Aber faum hatte - 


der erſte Schloffergefelle mit feinem Werkzeug das eiferne Gitter bee 

‚ welches den Grufiftent umgab, als er, wie vom Blige getroffen, 
teblod zu Boden fanf. Bon heimlichem Grauen befallen, rannten alle 
Anderen, ohne ſich haften zu laſſen, aus der Kirche, fo daß der ſchaͤu⸗ 
mende Hofmeifter fi entſchließen mußte, das Vernichtungswerk allein zu 
volfbringen. Er fchleppte nene Leute herbei und ſchwor, fein. Haupt 
nicht eher zur Ruhe zu legen, bis bier Alles zerflört fei. Mehrere ber 
Frevler verſchloſſen fich in der Kirche, und wie am Abend der Grab- 
fhänder mit noch Anderen an bie Domtbüre Hopfte, öffneten Jene von 
innen. Allein ſchon hatten fie in heiliger Einfamteit über den plößlichen 
Tod des Schloſſers nadgefonnen, riethen zur Mäßigung und meinten, 
man folle das Werk lieber auffchieben. Der Prinzenlehrer jedoch wüthete 
darob, ergriff felbft Hammer und Zange, um an das Gitter Hand anzus - 
kegen und fhrie: „Das müſſen wir zuerft vernichten, wenn wir ben Triumph 
‚haben follen, auf der Aſche dieſes Gauklers herumzutanzen!“ Unter ben 
Anmefenden waren noch zwei Schloffer. Der Erſte, ein eben abgefallener 
Kacholik, entiette fi über des Hofmeiſters fündhafte Reden, ſchlug banglich 
das Kreuz und enwich durch die unverfchloffene Pforte; während ber 
Zweite, ein fächfifcher Proteſtant, Iuftig an dem Gitter zu arbeiten anfing, 
der Hofmeifter aber fh über dasſelbe ſchwang und mit bed’ Dammers 
ſchwerſter Wucht in den Gruftftein ſchlug. — Siehe! da ward er, gleichwie 
von unfihtbarer Hand, wieder über das Gitter zurüdgefdgleubert, daß er 
auf das Kirchenpflafter nieberftärzte, und in fardhibaren Zudungen heulte 
und wehllagte: fein ganzer leib glühe in verzgehbrendem Feuer. 
Der Schloſſer Tieß bei dieſem Anblie fein Handwerkzeug fallen und ſauk 
ohne Leben auf die kalte Erde nieder. Entſetzt flohen: die Uibrigen und Ries 
mand wagte an biefem Abende mehr, bie Kirchenfchwelle zu überfchreiten, 
ausgenommen einige beherzten Soldaten von der Leibwache des Königs, 
welche den Hofmeifler in feine Wohnung trugen, wo er noch biefi 
Naht in unausſprechlichen Schmerzen, geänaftigt und verfolgt von ſcheuß⸗ 
lichen Schredigeftaiten, ft aufgab. (Hinter dem fübernen Grab⸗ 
male ifi.diefed Ereignig auf einer Holztafel en haut reliof abgebilvet.) Der 
„Btntestönig” aber ließ dad Grabmal übermauern, um es bein R 
der Galoiner zu entziehen. — Diefes Wunderzeichen if in einem Buche, 
das unter dem Titel „der Wahrfager” 1630, alfo. zehn jahre nad. der 
Degekenheit felöft, zu Augsburg gedruckt worben, Seite 89 weilliufig 
* 


In 7. November 1630 — es war in der Nacht vor bee v 
nißvollen Wrißenberger Schlacht — hielten die pfatziſchen Krieger 
an der M Da ſahen fie urploͤtzlich ein ungewöhnlichen: 
Gicht durch die hohen Bogenſtuſter ſchimmern. Und als ein muthiger 
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danzenlnecht zunchſt dem Grabmale des fefigen Jehann von Nepomuf 
am. dem. Gemduer hinaufflomm une durch die unterfie Fenſterſcheibe 
in das feit Jahresfriſt beinah ausgeleerte Haus des Herren hineinblidte, 
ſchien die ganze Kirche in Flammen zu Reben, fo Daß ber Lauſchende Lrärm 
machen: wolle. — bald. nahm derfelbe wahr, daß jene Delle von: 
fsinem irdiſchen Tewer berfomme. Drei ehriwhrbige Männer, Einer davon 
im gewöhnlichen Chorrode ver Domherren, ſchwebten einher und ſtrahlten 
über Die Maßen durch die ganze Kirche bin. Zu den Dreien gefellten 
fih bald drei Andere und fofort eine große Menge ähnlicher Geftalten, 
Alle von gleihem Schimmer umfloffen, welche, wie es ſchien, eine Weile 
Rath mit einander pflogen. Sobann zerflog das ganze Geficht vor ben 
Augen des Sofpaten, der nach der Ablöfung feinen Kameraden mit Staus 
‚nen erzählte, mad ex geiehen. Die Pfälzer fchüttelten Halb ungläubig, halb 
bange die Köpfe über dag Wunder. Doch ſprach das ganze Heer des Win⸗ 
terkösrige: davon und Uiberlaͤufer brachten bie Kunde auch zu den Kaiferlichen 
. Dirüber, und bieje erblidten barin ein Borzeichen ihres unausbleiblichen 
Sieges. Diefer Sieg wurde am andern Mittag auch wirklich erfochten am 
ber: Suelle, wo das heutige Kirchlein ob dem weißen. Berge ſich erhebt. 
Noch eine andere wunderbare Erſcheinung! Unter der Regierung 
Kaiſer Eespolbs. I: des Türkenbefiegers, im Jahre 1676, Hatte in Prag 
eine: Witwe hoben Ranges einen Prozeß, von deſſen Audgang ihr guter 
Ruf! und ihr ganzes. zeitliches Gluck abhängig war. Zwar war alle Welt 
überzengs, bag gute Recht fei auf ihrer Seite und ber Ausgang werbe und 
muſſe zu ihren vollen Gunften fein: nichtöbeftoweniger entichleb das Land⸗ 
gericht gegen fe, und. es blieb ihr Tem anderer Weg offen, als eine 
Derufung an bed Kaifers Majeftät — welche Schrift fie auch ——— 
arfſetzen ließ. Da aber die Dame den ſeligen Johann von Nepo gar 
angerorbentlich verehrte, fo nahm fie auch hierwegen feine Furſprache in 
glänbigen Auſpruch. Sie lieg alfo zu feiner Ehre eine h. Meſſe Iefen und. 
das Majeſtaͤtsgeſuch wurde mittlerweile auf das Grabmal bes feligen Märs 
tyrers gelegt. Als das Meßopfer vollbracht war, war auch die Bittichrift 
verfchwunben, und umfonft wurde der Priefter, die Miniſtranten und ber 
Safriftaw nach derfelben gefragt, umfenft war alles andere Suchen darnach. 
Die Schrift war ſchlechterdings nicht mehr aufzufinden! Unferer Dame 
eräbzigte daher nichts, als dieſelbe noch einmal auffegen zu laffen. Am 
folgenden Tage fagte fie eine nochmalige h. Meſſe an, betete wieber und 
ließ das Geſuch auf dieſelbe Stelle Iegen. Aller Augen blieben fortwaäh⸗ 
rend dem Papiere zugewendet. Als jedoch das Ile missa est fam, lagen 
zwei Bitſſchriften auf dem Grabmale: die gefirige von dem Kaifer unters 
zeichurt und zu Gunften ber abeligen Wimwe entſchieden. Gerührt ven 
Danfgefühl gegen ihren himmlischen Befchüger und entzückt über ihre unver⸗ 
offte Eyhrenrettung, eilte ſie zu dem Landgerichte, welches die Schriftzüge 
bed: Kaiſers zwar erlaunte, doch nicht an deſſen Echtheit glauben: wollte, 
bie eine Afrage noch Wien geſchehen war: Alskald kam die KRückantwort 
des Juhaltes: „es ſei ein unbekannter Dowmherr bei dem Monarchen erſchir⸗ 
neu, und dieſer habe mit fo großem Nachdrucke die Rechte der Witwe 
vertbeibigt, daß der Kaifer,. von der fiegenden Gewalt folder: Rebe zur” 
wahreit — gebracht, den früheren Schiedſpruch verworfen‘ ımb 
ber ufiterbrücten Witwe ihr. gutes Rechz habe widerfahren Jaffen.” 








8 

Dieſes übernatärliche Ereigniß hat dem ſeugen Domherrn Johan 
nes viele Millionen Verehrer zugewendet. Und als im Jahre 1679 bie 
Peſt in Wien fo graͤßlich wüthete, glaubte Kaifer Leopold I. nichts Befler 
res thun zu koͤnnen, als dag er mit feinem Hofftante nach Prag überfiebelte- 
und bier, in ber Grablirche bed verehrten Märtyrers und Wunderthaͤters, 


Öffentliche „Andachten hielt — wodurch die Per allmälich wieder abgewen⸗ 
det worden iſt. 


4. | 
Die alte Fürftengruft zu Königſaal. 


CM einem Proſpekte der dortigen zerflörten Nefivenz und Abtei.) 


: Wenn ber getreue Staatöbürger in der Perfon feines Monarchen 
bie ihm von Gott gefegte Obrigfeit verehrt und Liebt, fo find ‚feinem 
Herzen auch die. Ruheftätten, Grabmäler und Sartophage.theuer, welche 
bie vergänglichen Reſte ber.gelichten Lanbesfürften und ihrer erlauchten 
Samilien umfaflen. 

In der älteften, von dem Heidenthume umnachteten, Vorzeit fon 
haben unfere ſlawiſchen Urväter ihre Fürften. nach deren Tode durch rie- 
fenhafte Brabhügel (fogenannte „Hünenbetten’‘) zu ehren gefucht.*) Uns 
ter dieſe ift auch der Tumulus der Kaſſa zu reiben, von weldem in 
unferem. Art, 15 Erwähnung gefchieht. . | 
| Die fteben vordriftliden Prager Herzöge ſollen in einer eigenen, 
unter dem Wyſſehrad am Bache Bodicz gelegenen, Grabſtätte — Knizeci 
Hrobka, Sürfteugrab genannt — beiſammen ruhen. Man zeigt er 
beutguiage (in der Wyſſehrader Spitalgafie) ein geräumiges- Daus, Ar. 

. 415, an befien Stelle fi jene fogenannte „Hrobka“ befunden 
babe und wirklich find an der Vorberfeite des betreffenden Haufe mehrere 
Herzöge in ganzer Figur. abgebildet, nemlich Premyil, Nezamyſl, Mnata 
Wogin, dann (flatt des feit etwa fechzig Jahren weggetoifchten ſrezo⸗ 
mi) Herzog Wratiſlaw und St. Wenzel. Allein fo wie biefe 
Bildniffe, fo if die ganze Grabſtaͤtte Hrobla unwahrfcheinli, indem vor 
bem Ehronitansen Hajek (1540) nirgends davon Erwähnung gemacht wirb. 

Die Beftattung der älteften Premyſliden Hat übrigend an verſchie⸗ 
denen Orten Statt gefunben und es ift hierüber Folgendes fiherzuftellen: 

In der Prager Teinkirche, namentlid in der. Heinen Kapelle 
hinter der Safriftei, als dem urfprünglichen Teiner Kirchlein, liegt ober. 
(ag einft: Herzog Spitigniew I. (+ 915) — von beffen Grabkein feboc 
feit Jahrhunderten feine Spur mehr tfl. 

In der Abtei an St. Beute in Prag: a) ‚Hero an ee l. 
(+ 894) — dahin aus Tetin übertragen und ben Uibertehen 
heiligen Gemalin Ludmilla beigefellt. "Das gemeinſch ae —* 3 mie 
über er viechanbert Jahre alte) — 2* Grabmal befindet fich in einer beſon⸗ 





* Hüne (nicht gu h berwenhfeln mit Hunn En dem Vollanamen) be net im Alt⸗ 
utſchen einen Rieſen, aber au flig großen Dann oder Helden. Sole 
—** heißen altſlawiſch Mogily, mie homol6. 
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deren Kapelle an der Epiftelfeite des Hochaltars, hinter dem in ber Mitte 
dieſer Kapelle errichteten Altar. b) Herzog Wratiflam I. (+ 925); 
das Grabmal desſelben, ein umgitterter, gemauerter Sodel mit hölzernem 
Aufſatz Chöchftens dreihundert Jahre alt), fteht an ber rechten Seite vor 
den Stufen bed Presbyteriums, bei dem Eingange in bie Safriftei, hinter 
einem an beren Borberfeite angebauten, bem heil. Euſtach geweihten 
Altare. c) Herzog Boleflaw II. (+ 999); das, dem vorherbeſchrie⸗ 
benen ziemlich ähnliche, Monument befindet fi in der Mitte der Kirche vor 
den Stufen in das Presbyterium, hinter dem an der Borberfeite besfelben 
angebauten Kremzaltare. d) Herzog Udalrich (+ 1037) — ohne Grabmal. 
In der Wyffehrader Gollegiatfirhe: a) Herzog Wrati- 
flaw II. als Böhmens erſter König I. (+ 1093) — wo fein Sohn unb 
Wätrer Nachfolger, Sobieflaw I., ob deſſen Grabmale in der Mitte des 
Kirhengewölbes eine aus achtzig Pfund Silber und zwölf Pfund Gold 
verfertigte Krone befeftigen ließ. Died Monument ging 1420 zu Grunde, 
b) Herzog Konrad L (+ 1093), nach einer achtmonatlichen Regierung 
falls daſelbſt beigeſetzt. c) Herzog Sobieflaw I. (+ 1140), bier 
beftattet an der Seite feiner Eltern. d) Herzog Sobieflaw N. (+ 1180), 
welcher aus Deutichland daher überführt worben tft. 
In der alten, nachmals zum Dome berangebichenen, St Veits⸗ 
firde in Prag, welche in der Gegend bes Wladiſlawiſchen Saales 
gelanben bat: a) Herzog Wenzel I. der Heilige (+ 935) — vorerſt in 
unzlau, in ber unter der St. Wenzelöfapelle befindlichen Krypta zu 
Et. Cosmas und Damian, wo noch ein Marmorgrab, beftattet; 939 nach 
Prag gebracht und am Portal ber alten Veitskirche beigefegt, 1360 aber 
in die heutige Tauffapelle des Prager Domes feierlich Übertragen. Der 
urſprungliche Sarg foll von Gold gewefen und 1420 vermünzt worden 
fein; der jegige ruht in einem freiftehenden Altar an berfelben Stelle. 
b) Herzog Boleſlaw IM. (+ 1037) nebft feinem Bruder c) Herzog 
Jaromir (+ 1038) — deren Särge ſchon zu Karls IV. Zeit verloren 
waren. d) Herzog Bietiflaw I. (+ 1055); die Gebeine dieſes Re⸗ 
genten und feiner Gemalin Judith wurden im Jahre 1373 aus ber 
alten in die. heutige Domkirche übertragen, und in ber Berkaifchen Kapelle 
hinter dem Hochaltar beigeſetzt. Der Damals zu dieſem Zwecke verfertigte 
Reinerne Sockel fteht noch fett an ber rechten Seite des Kapelleneinganges, 
d. i. an der Epifteljeite des bortigen Altard, wozu eine (1767 renovirte) 


. Wandinfhrift gehört. Dergleihen Grabmaler gibt e8 überhaupt fehs in 


mehreren Domfapellen, wie wir gleich nachweiſen werben. e) Herzog 
Spitigniew II. (1061); fein Monument fteht fenem feines Vaters gegen- 
über, u. 3. an der Evangelienfeite der Berkaiſchen Kapelle. ) Herzog 
Bretiffaw IL (+ 1100) — urfprünglih vor der alten Kirche in einer 
eigenen Gruftkapelle beftattet,. hierauf 1373 in bie neue Domfapelle zu 
6t, Johann dem Täufer, rechts vom Eingange, d. i. an die Epiftelfeite 
des bafigen Altares übertragen. Die Wanbinfchrift erfcheint verwechſelt, 
Indem die gegenüberftehende oberhalb Bokiwoy's II. Grabmal hierher zu 
beziehen iſt. Die Bleiylatte, welche dem Herzog Bietiflaw IT. bei der Liber: 
kragung war beigegeben worben, ‚gelangte 1824 an das vaterländifche Mu⸗ 
ſeum. Herzog Bokiwoy II. (+ 1124), aus der alten St. Veitslirche in 
bie foeben bezeichnete Johannis⸗Kapelle übertragen und links vom Eingang 


an ber Erangelienfeite, dem Bretiſlaw gegenäber, beſtattet. ) Hewog 
Friedrich (+ 1189) — deſſen Gebeine im Jahre 1373 aber nicht mehr 
vorſindlich waren. i) König Premyſl Ottokar I (+ 1230), nachmale 
iM die fehige Sternbergiſche Domkapelle übertragen, wo das GErabmal an 

der Epiſtelſeite, bereits mit bem heraldiſchen Löwen und Adler verſchen, zu 
fehen if. k) König Premyfl Ottokar II. (+ 1278), gelangte zuerſt zu 
den Minoriten nad Wien und Zuaim, 1297 aber nad Prag in die Mar- 
sinefapelle ded alten Domes, 1373 enblih in den neuen Dom, u. 3. an 
die Koangelienfeite ber Sternbergiichen Kapelle — wo drei Wappen, auch 
das öfterxeichsiche, bes unvergleichlichen Königs Steindenkmal zieren. Dieß 
ſind nun ſaͤmmtliche ſechs Pemyſlidiſchen Grabmonumente (d. e. f. g- i. 
%.), welche die Prager Domkirche aufzuweiſen bat, Wir werden einige 
derſelben Fünftig beſchreiben und abbilden. 

Mehrere Premyſliden haben ihre: Ruheftätte in fesuen boͤhmiſchen 
Kiöftern, ſelbſt im Auslaude gefimden, von Einigen iſt das Grab unbekannt 
oder unſicher. Herzog Swatopluf (+ 1109) und Herzog Wladiſtaw 4. 
(+ 1125) find in der Kladrauer Stiftslirche begraben; Konrad Otto 

+ 1191) kam nah Kloſter Brud in Mähren; Wladiſlaw FE (al 

önig I. + 1175) vubte erſt in der Kathedrale zu Meißen und warb 
Später im Stifte Strahof zu Prag beigefegt; Heinrich Bretiflaw 

+ 1197) gelangte nah Doran an bie Seite feier Mutter, Wladiſſaw 
Heinrich (+ 1222) nah Welehrad in Mähren ꝛc. 

Auf diefe Weife waren zu Ende bes XIII. Jahrhunderts, we ver 
äktefte und einzige boͤhmiſche Herrſcherſtamm feinem Erföfchen immer näher 
- züdte, bie Reichen der Premyſliden weit und bratt zerſtreut, und bie kleine 
und zum Theil verfallene Prager Domlirche nicht mehr geeignet, neue Fürs 
ftengrüfte in fih aufjunehmen Da faßte alfo König Wenzel II., ber 
vorlegte Prempflide, den ganz zeitgemäßen Gedanken, ein würbiges Fa⸗ 
milienbegräbuiß, u. 3. zu Koͤnigſaal, zu erkauen. 

Wir müflen bier die Gründungsgefchichte von Zbraſlaw einfchalten. 

Rach —— Tradition bat ein boͤhmiſcher Herzog oder 
Donak zu Ende des XI. Jahrhunderts ein Schloß in hiefiger Gegend 
bauen wollen; auf andere Gefiunungen Tommend, Ichenfte er jedoch den 
Ihönen Landſtrich des damaligen Kameniger Bezirkes den. Benebiftinern 
zu Kladrau. Die beglüdten Mönche orbneten alsbald eine Kolonie von. 
drei Geiftlihen dahin ab, um ben Berfuch zur Anlegung eines Kloſters 
in :„Zbraflaw” zu machen. Allein der Prager Biſchof Johann D. 
nahm den Bezirk gegen Abtretung einiger zum Prager Bischum gehd- 
rigen Dörfer für cs in Anſpruch. a die Gegend reich bewaldet 
war, fo erluftigte ſich Premyſſ Ottofar IL gern daſelbſt mit der Sant. 
Zur Schablochaltung oder vielmehr zum Kaufſchilling wied endlich 
derfelbe König im Jahre 1268 andere einmwägliche Güter dem Prager 
Bischum für „Ibraſlaw“ an, während er zugleich befahl, ein feſtes 
Jagdſchloß Hier aufzuführen und die umliegenden Berge mit öſterreichi⸗ 
ſchen Weinreifern zu bepflangen. \ 

Des Könige Sohn und Nuafelger, Wenzel IL, Tein Freund an- 
firengender vitterficher Uibungen, ließ jenes Jagdſchloß wieder nieder⸗ 
zeigen und beſchloß nielmehr, ein Kiofter an demjelben Drte zu gründen. 
Zu dem Ende berief ex ſchon am 20, April 1202 zwölf Ehorperren bes 


Gißorgienferftifted Sebleg hierher, welche Die Gegend coloniſiren ſollten. 
Alndlich entwistelte fi hieraus Stift, Reſidenz und Ort Koönigſaal.“ 

Bir haben in umferem Art. 10 gelefen, dag König Wenzel im Jahre 
41297 am 5. (nad Anderen am 3.) Juni in Gegenwart vieler Fürften 
und Yrälaten den Grundflein zu der Königfaaler Kirche *) gelegt, 
und daſelbſt gleichzeitig einen Refidenzpalaft zu bauen angefangen 
habe. Hier ſollien auch die neuen Fürſtengrüfte fein. Es geſchah 
grade bamald, daß bie Leiche Premyſſl Ottokars I. von Znaim nad) 
drag gefchafft ward; diefelbe follte, fammt dem Sarge ber am 18. Juni 
1297 verfiorbenen jungen Königin Gutta, nad Koͤnigſaal überführt wer- 
den, fobald nemlich die dortige koͤnigliche Gruft erbaut fein würde. Beides 
we nach der Hand aus unbelantten Urfachen unterlaffen und fo konnte 
Wenzel H. die erſte Stelle in dem Königfanler Maufoleum einnehmen — 
nachdem bloß deſſen am 3. Auguft 1294 als Kind verfirchene Prinzeſſin 
Gutta bortelbft vorläufig Play gefunden. 

Als König Wenzel U. am 21. Juni 1305 (angeblich in ber Wy⸗ 
fießrader Burg) mit Tode abging, wurbe feine kdife Hülle mit gro. 
em Trauergepraͤnge nad Königfaal überbract und durch bie hieſi 
ersienfer in die „neue fönigliche Gruft“ verienft, ee ſich zwifchen 
den Sigen der Capitularen, mithin im Ehor der Kirche befand. An dem 
Grabmale ober der Gruft fah man das Abbild‘ des Könige, in ganzer 
liegender Figur aus Stein gehauen. Dieß Monument wurbe nad) einer, 





| IL hat diefe feine Lieblingeftifung mit wirffich Töniglicher Freigebigkeit 
—— Der betreffende Stiftungsbrie, iſt datirt Brünn —— eh 
ausgefertigt durch Peter Bifchof von Bafel und Propft am Wyſſehrad, ver Zeit 
Oberfitanzler des Königreihe. Das Klofter wird geftiftet auf jenen Löniglichen 
Gründen, welche volksthümlich Zhrasiav heiten und zur Prager Diözeſe gehören ; 
Diſchof Tobias von Bechin (+ 1296) ertheiit die Bewilligung dazu; es werben 


henma ee: Stradim, Czuanov (Stradauf, Cbanow). Im Bezirke von 
: Bantns (Bohnau), Neu⸗Bielau. Im Bezirke von Wiſdenſchwert: vie 
Stadi felbſt Celvitas Wilkelmsrert qus et Usei dioitur), Ulrichsdorf, Gerhards⸗ 
dorf, Bohmiſch⸗Bytow, Kurz and e⸗Triebe, Anappendorf, Seibersdorf, Ber 
tersborf, Jansdorf, Siebenthal, Ditrichsbach, Markt Bohmiſch⸗Triebau, Yarnik, 
ibnik, Zhors, Malin, Königsfeld, Hervigsdorf, Michelsdorf. Im Bezirke von 
Landskron: die Stadt (Landeschron) felbfi, Sichlingsdorf, Zaſov, Albrechtsdorf, 
Herbortadorf, Hermansdorf, Wiprechtedorf, Czunkendorf, Reinprechtsdorf, Markt 
Gabel (Gablona, vie forensiz), —— Ludmirsdorf, Wernersſdorf, Wal⸗ 
tersdorf getertbert, Rothenwaſſer, Jakobsdorf, Rudolphadorf, Tamiſchdorf, Zirpings, 
Lukov, Voitsdorf md Ziegenfuß — mit allem und jedem Sugehör, als Unter 
thanen, Weinbergen, Feld⸗ und Brachäckern, Bergen, Ebenen, Wäldern, Birfen, 
Hntweiden, Fiſchereien, Gewäflern, Straßen und jeglicher Gerichtsbarkeit. — Der 
erfte Abt, Konrad, war von Erfurt gebürtig, hatte ſchon den Stiftern Grünheim 
und Offeg vorgeflanven, zog ſich als Srior nah Sedleg zurück, fungirie als Abt 
zu Königtaal bis 1309, trat diefe Würde zuerſt an Dito von Thüringen „und 
1316 an Peter Yon Zittau nen berühmten Geſchichtſchreiber) ab, + 7. 
1329. — Dis zur Aufpebung (1785) hat Königſaal funfundoreißig Yehle gehabt. 
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drei Jahre Später Durch einen Straßenraͤuber erfolgten, Verunglimpfung 
besfelben an bie Säule bes Presbpteriums aufrecht geftellt und durch eine 
andere, von Meifter Johann aus Brabant in Erz gegoffene, Figur erſetzt. 
Am 4. Auguft 1306 fegnete des Stifters von Königfaal einziger 
Sohn, Wenzel OL, mit welchem der männlihe Stamm ber Prempfliven 
ausging, das Zeitliche, u, 3. in Olmutz. Zwanzig Jahre hindurch ruhte 
bie Tönigliche Leiche in ber dortigen Kathebralliche vor dem Hochaltar. 
Auf Beranftaltung feiner Schwefter, Eliſabeih, wurbe jedoch Wenzel IL 
von dort erhoben und am 3. Öftober 1326 in Königfaal an ber Seite 
bes Vaters beftattet. - u 
Allmaͤlich gelangten noch fieben fürftliche und Tänigliche Perſonen 
in der neuen Königfaaler Kicchengruft zur irdiſchen Kühe, und zwar vor 
der Erbauung.ber jeßigen Prager Domkirche: 1320 Ottokar, Sohn des 
Könige Johann; 1322 Margareth, Tochter Wenzels HL; 1324 Ettfabeth, 
Tochter des Königs Johann; 1330 Elifabeth, Gemalin des Königs o- 
bann und Mutter Kaifer Karls IV.; 1341 Margareih, Witwe Herzogs 
Heinrich von Niederbayern und Schwefter Karls IV. — nad Erbauung 
des Prager Domes jedoch: 1386 Johanna, Gemalin KoͤnigWenzels IV.; . 
endlich 1419 Wenzel der Bierte ſelbſt. 
König Wenzel IV. Hatte fi) bereits einige Jahre vor feinem Tode _ 
in Königfaal eine befondere Gruft erbaut und ausdrücklich anbefohlen, ihn 
feiner Zeit da zu beftatten. Der König war befanntlih 16. Auguft 1419 
auf feinem Schloffe Kundratis, auch „Wenzelſtein“ genannt, verftorben ; 
Tags darauf wurde feine Leiche balfamirt und, wegen ber. bereits über⸗ 
band nehmenden Unruhen, einftweilen in dev Wyſſehrader Collegiatfirche 
ausgeftellt, in der Naht von 20, auf ben 21. aber über bie Moldau 
und den Ujezd in den Dom gefahren, weil unter jenen Umftänden -an 
fein feierliches Leichenbegängniß gebacht werben Tonnte, ‚Drei Wochen 
fpäter (14. Sept. 1419) wurde indeg die Reiche neuerdings erhoben und 
zur Berwirklichung der königlichen Abfichten bei dunkler Nachtzeit, weil man 
den Poͤbel fürchten mußte, in die Königfaaler Abtei und Gruft überbradit. 
Die geſchah durch den Abt ſelbſt mit allen bei Eöniglichen Leichenbegäng- 
niffen bier gebräuchlihen Ehren und Ceremonien. | 
Allein bie Huffiten hatten dem Königfaaler Stifte und Palaſte den 
Untergang geſchworen. Noch vor Ablauf einer Jahresfrift, am 10. Aus 
guft 1420, erichienen fie in unüberfehbaren Horden daſelbſt, erbrachen 
bie Fürftengrüfte, warfen bie Leichen und Gebeine durcheinander und 
fhändeten insbeſondere den noch unverwef’ten Leichnam bed Könige Wen- 
zel IV. Sie legten biefen nemlich, geziert mit einer Krone aus Heu und 
getränft mit Bier, auf den Altar und riefen: „Als Du lebteſt, hatteſt Du 
gerne mit und getrunfen.” Hierauf Liegen die Huſſiten bie Leiche Liegen 
und ſteckten das Kfofter fammt Tebengebäunen in Brand, Späterhin bes 
grub ein Fiſcher und Unterthan bed Stiftes, Namend Mauda, die T- 
niglichen Uiberreſte heimlich neben feiner Hütte unter einem Schieferiteine 
— mie ed heißt aus perfönlicher Pietät: denn Wenzel IV. hatte biefem 
oft: Gruͤndlinge, fein Leibgericht, abgekauft (N). Hier Tag die Leiche drei 
Sabre, bis die böhmifchen Herren darnach forfchten und ben Entbeder 
eine namhafte Belohnung ausſetzten. AS ſich der armelige Bretterfarg 
(nebſt Tpeilen von anderen hiefigen Särgen und Skeletten) fand, wurde . 
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berfelbe auf den Wyſſehrad gebracht und von hier unter großen Ehren 
bezeugungen der Fünfte nach dem Prager Dome geleitet, daſelbſt aber» in 
der alten Gruft ehrbar beigeſetzt; fo daß bie Leiche von 1423 bie 
1589 Ruhe fand. . 

Mittlerweile war Konigſaal, wie gejagt, von einem furdhtbaren 


Geſchicke heimgefuht worden. Hatte Wenzels I. Witwe, Efifabeth, zu 


der ohnehin prunfhaften Kirche noch fieben Kapellen, die an Größe ſelbſt 
wieder mäßigen Kirchen glihen, binzugebaut; hatten unter Karl dem 
Vierten die Einfünfte des Stiftes es geftattet, Daß an 300 Chorberren 
bier beifammen lebten: hatte im Jahre 1358 das Stift mit dem Leito- 
miſcheler Bilchofe, Johann von Neumarkt, für Landskron, Wildenichwert, 
Zriebau und Gabel einen vortheilhaften Tauſch gemacht: hatte im Jahre 
1400 Papſt Bonifaz IX. die auf der nahen Anhöhe erbaute Pfarrkirche 
in St. Gallus dem Kipfter ebenfalld zugewielen: fo war bie Einbuße 
feit der buffitiichen Invaſion (1420) deſto fehmerzlicher, indem den Kös 
nigſaaler Chorherren von ihrem großen Bermögen bloß nur 9 fleine 
Höfe und 10 halbverbrannte verlaffene Dörfer verblieben find. 

Ohne des Föniglihen Palaſtes zu gedenken, fo muß bas Königs 
ſaaler Stift einft unter die großartigften Bauten gehört haben. Aeneas 
Sylvius (welcher im Jahre 1443 Böhmen befuchte) fchreibt davon: Stift 
Zbraflaw iſt eines ber prädtigften gewefen. Unter andern gewahrt man 
im Kreuzgange mehrere Flafterhohen Steintafeln, darauf das alte und 
neue Teftament mit großen Buchftaben, die in immer Tleinerem Kormate 
berablaufen, abgeſchildert it. Da von diefem Monumente noch im Jahre 
1772 Bruchſtücke bemerkbar waren, ſo muß die Huffitiiche Zerfiörung doch, 
noch beträchtlihe Theile der Königlaaler Bauwerfe verfchont haben — 
wie dieß aud noch unfere Abbildung zeigt. 

Erſt ſpät nach dem Unglüde von 1420 kehrten die Geiſtlichen wies 
ber hierher zurüd. Sie bauten nur einige Feine Wohnungen auf ben 
Zrümmern bes zerftörten Kloſters und die folgenden Aebte bemühten fi 
auf jede Weile, der hart mitgenommenen Stiftung des vorleßten Premy- 
ſſiden wieder aufzuhelfen. "Bel onders bat fih um bie Reftauration von 
a der Abt Anton Flemming um das Jabhr 1570 verdient 
gemacht. oo. ! 
Als Kaifer Rudolph H. im Jahre 1589 die neue Königegruft — 
das ſogenannte „Mauſoleum“ — im Prager Dome errichtet hatte, wur: 
den auf Anfuhen der Königfaaler Chorherren die Refte der dort beftats 
tet geweſenen Premyſliden und Luremburger (mit Ausſchluß der. Leiche 
König Wenzeld IV.) von den übrigen gefondert und dem Stifte zurück⸗ 
prpchen. Einige anderen Reliquien Diefer Art fanden fih in Königfaal 
elbſt, und jo wurde der Verſuch gemacht, die ehemalige böhmifche Fürs 
ſteugruft wenigſtens in ihren letzten Trümmern bier wieberherzuftellen. 
Aleın an Ruhe und Kortkeftand. war nicht zu benfen. 

Nachdem die Paſſauer im Jahre 1611 und die proteftantiichen 
Stände im Jahre 1618 neuerdings ſich an dem Hab und Gut der Königs 
fanler . Cifterzienfer vergriffen, und nachdem 1631 bei der. Einnahme 
Frage duch bie Sa en, ſelbſt durch die Stiftsunterthanen Räubereien 
hier Statt gefunden: ſchlug der Schwebengeneral Baner im Jahre 1639 
(von Chriſti Himmelfahrt bis 23. September) zu Fönigfact fein Lager 
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auf. Auf Banerd Befehl wurden am 24. Okiober desſelben Jahres 
Tämmiliche geiftlihen Neugebände geplündert und in Brand geftedt, wo- 
bei die Rırinen des alten Stiftes und Palaſtes vollends in Aſche ſanken 
und der Markt Zbraflaw, ſammt mehreren umliegenden Dörfern, durch 
Feuer und Schwert fürdterli Tirt. Und was dießmal übrig biieb, ver- 
tilgte am 16. "Februar 1645 ber f. 1. General Gög, deſſen Freibeuter 
fi) ungeftraft alle Zügelfofigfeiten gegen Menſchen, Kirchenſchmuck und 
Aiterthümer erlaubt haben. Erft durch die Großmuth Kaiſer Ferdinands II. 
(welcher am 29. Juli 1646 zu Königfaal übernachtete) bob fih das un- 
glüdlihe Stift einigermaßen wieder aus dem Schutte empor. 

Ä Kaifer Ferdinand II. hatte bereitd bei der Einſetzung des Prälaten- 
Randes zum erflen Stande. bed Königreichs, den Königfaaler Abt Johann 
Greifenfeld von Pilfenburg fammt feinen Radfolgern zum böhmi—⸗ 
ſchen Landſtand erhoben. Im Jahre 1640 Tief der Abt Jakob Martiny 
von Brabef die St. Jalobskapelle zu einer geräumigen Kirche — jest 
Pfarrkirche zur heil. Maria — umfchaffen, welde der Abt Defider 
Ducdoflaw 1660 mit ſtattlichem Kirchengerärhe verfah. Der Abt Theodor . 
von Schönfeld endlih baute 1740 den yrädtigen Saal („KRönige- 
Saal“) in der Abtei ob dem Waſſer. Yünfundvierzig Jahre fpäter ward 
das Stift Koͤnigſaal aufgehoben und gelangte in weltliche Hand. — 

Da im Jahre 1584 die Föniglihen Grabfchriften erweistih noch 
vorhanden ober theilweife lesbar waren, ſo find diefelben wol erft bei 
der ſchwediſchen —— 1639 vernichtet worden. Ebenſo gingen früher 
oder päter alle hiefigen Grüfte und DMonumenie zu Grunde, 

\ Gleichwol hat das Scidjal von bem ehemaligen Reichthume Kös - 
nigſaals doc noch eimelhe Spuren und übriggelaffen. Die jegige König- 
ſaaler Pfarrkirche erfcheint in folther Beziehung ald die Erbin der vorma⸗ 
ligen Stiftsfirche, voiewol es heißt, daß diefelbe nicht an dem Orte der 
Teggenannten ftehe. Um fo weniger darf die urfprüngliche Fürftengruft 
bier gefucht werben. Im Chor der Kirche befinvet fich Die für die fpäteren 
Stiftsabte beftimmt ‚geiveiene Gruft; wie denn auch der Schlußftein ber 
felben von rothem Marmor unter einer Inſel die moderne Jahrzahl 1743 
enthält. 
Wol aber entdecken wir in ber hieſigen Sakriſtei einen drei Schuh 
langen und ebenfo hohen, tumbaartigen, verfchloffenen Gladaften — ohne 
Jahrzahl oder Dofument, jedoch nicht älter als aus der Schweden- 
zeit. Dieſes Behältnig, weldyes wir ehrerbietig ald Reliquiarium betrachten 
wollen, enthält in jeinem Untertheile einige Arm: und Schenfelbeire, wie 
auch drei Häupter, wovon das größte für jenes sung Wenzels 1I., das 
kleinſte für jenes Wenzels II. ausgegeben wird. Das mittlere hält man 
für das Haupt von einer der drei Gemalinen dieſer beiden Könige, wäh- 
rend dasſelbe wahrfcheinlicherweije ber Königin Eliſabeth, Mutter Karls IV, 
angehört. In einer verborgenen Abtheilung endlich unter bem Dedel be- 
finden ſich mehrere fleineren Häupier und verſchiedene Gebeine von Kindern, 
. Ganz oben am Dedel aber Tiegen drei vergoldete Kronen — und biefe 
Kronen und Gebeine bilben num den ganzen Reſt aus den vorhuſſitiſchen 
Fürftengrüften. ° Billigerwerfe yflegte aljo bei ben jedesmaligen Todes- 
Anniverfarien jener Glaskaſten von den EifterzinfersChorherren feierlich auf 
bie in der Kirche felbft errichtete Tumba geſetzt zu werben. . 
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Finger bieten Reliquien und bem uns fchon befannten. Gnadenbilde 
erübrigt zu Königſaal noch ein Botivgemälde auf Leinwand, anberihald 
Klafter Hoch und eine Klafter breit, u. 3. an der ſüdlichen Wand, rechts 
vom Eingang der Kirche. Dieg Gemälde ift eine, aus dem Sprachzim⸗ 
mer des jäfularifirien Stiftes herrührende, Copie bes 1639 zu Grunde ges 


‚gangenen fleinernen Königsiaonumented. Man erblidt darauf die vor 


dem Kreuze Inieenden Könige Wenzel II. und UI., mit den hertömmlichen 
Epitaphien. Und es bezieben fich hierauf die Worte: Restauralum A. 
1646. . 

Für uns haben bie Tandfchaftlichen Hintergründe bei weitem den 
böchften Werih; weßhald wir viefelben auch haben herausheben und hier 
getreu copiiren laffen. FB 

Gleich einem Rieſenbaue ſtellen ſich uns Kirche, Abtei und Reſidenz 
son Koͤnigſaal dar — und man ſcheut ſich zu glauben, daß Fein einziger 
Stein mehr davon ſteht. Maſſenhafter war nicht einmal das Goliffeum 
in Rom! In der vorderfien Nähe fieht man bie Beraun, in ber 
Ferne die Ruinen dreier Bergichlöffer, deren Namen fih faum mehr ere 
rathen laſſen. Alles zuiammengenommen Tann nicht anders, denn einem 
alten, mit Koͤnigſaals letter Zerflörung gleichzeitigen, Borbifde entftammen. 
Und wer unfer Bild gefehen, wird die, durch genialen und patristifchen 
Gewerbfleiß vor unferen Augen neu aufblühenden, Hallen ber ehrwürdigen 
Königjaaler Abtei mit offenem, empfänglicdem, das Alte mit dem. Neuen 
weite vermittelndem Sinne heimſuchen und beſchauen. | 


22, 
Der Prager Fenſterſturz 


vom 23. Mai 1618. 
(Hiezu ein Tableau und bie, drei Bildniſſe der Defeneſtrirten.) 


Kein Ereignig in ber ganzen MWeltgeichichte ſteht vereinzelt, ohne. 
inneren und äußeren Zuſammenhang, ohne Urfachen und Folgen da. Aber 
zu Teiner Zeit hat ed auch an Gegenfägen im Leben der Völker und Sta«- 
ten gefehlt. Solche Gegeniäge zeigten fih von jeher am fehroffften in dem 
Verhaͤltniſſe zwiigen Politik und Religion — und es hat namentlich bag 
Bedürfnig der verfchiedenen Partheien, diefen Gegenjag irgendwie zu Iöfen 
und zu vermitteln, zu Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts bald Europa 


in einen beiflofen Kampf geftürzt. 


Nachdem Böhmen. feine huſſitiſchen Wirrniffe (1420-1526) mit 
Schmach und Blut und innerer Entkräftung abgebüßt und nichts gerettet. 
hatte, ald ben Kelch und nichts gewonnen, ald den Anfall an das Habs⸗ 


burgifhe Haus: ift auch Deutichland feit der Neformation, alfo in dem 


Jangen Zeitraume von 1555 bis 1618, verhältnigmäßig ruhig geblieben, 
offenbar, weil es fremder Einflüge ſich möglichft zu erwehren verftand, 


An prilihen Irrungen hat es freilich. nirgends gemangelt; aber ein allge _ 


meiner Kampf fonnte nicht ausbrechen, eben weil der ſtreitenden Partheien 
zu viele und ber Heinlihen Berwidelungen zu nielexlei warn. en 
| | EN. - 
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Die Hauptfächlichften hieher begüglichen Erfcheinungen indeß bi 
im.XVI. Jahrhundert folgende geivefen fein: ’ e deß bürften 
| 1 Das entichiedene Uibergewicht oder Prinzipat des Haufes Habs⸗ 
burg. In zwei regierende Linien — Habsburg-Defterreih mb Habs— 
 burg-Spanien — getheilt, behauptete biefer Herriherftamm, geftügt auf 
das monarchiſche Prinzip und die Kraft der dlten Kirche, Macht und Einflug 
in der alten und ber neuen Well. Mannigfach waren und oft wiederholten 
fih die Verſuche zum Sturze diefer Draht, befonders von Franlreich ber. 
Frankreich weiß (obwol ſelbſt auf Monardie und Katholizismus in feinem 
inneren begründet) immer andere politiihe Mächte Europa’s, zulegt auch 
bie proteftantiichen, I jenen Zwed in Thätigfeit zu ſetzen. I4, noch 
der unglüdlihe König Heinrich IV. (1589—1610) fucht eine „chriſtlich⸗ 
europaͤiſche Republik” in Europa zu organifiren — woburd die öfterrei= 
hifchen Borlande an die Nachbaren, Defterreih und bie fübfichen habs- 
burgifchen Provinzen an Ungarn fommen, Böhmen und deffen Kronlande 
ein Wahfreih bilden und das übrige Deutichland dem Reiche (allenfalls 
unter Maximilian von Bayern, ald Kaiſer?) verbleiben follte. Die Bors 
ſehung aber griff in diefen abenteuerlichen Plan beflimmenb ein und Oeſter⸗ 
reichs Prinzipat blieb unerfchüttert aufrecht bis heute, 

2) Die damaligen religiöfen Gruppen. Das öfterreihifhe Haus 
repräfentirte ununterbrochen die Fatholifhe Kirche in ihrer Liebe, 
Strenge und Charakterfeſtigkeit. Dem proteftantifchen Theile gebrady 
es an aller Einheit. Während das Lutherthum dem Kaifer und Reiche fo 
weit noch anhänglich ift und bleibt, zeigt ſich der Kalvinismus überall als der 
Träger demokratiſcher Einrichtungen und ale Feind der Reichsverfaſſung. 
Leicht wird es daher, eine Oppofitien Daraus anzufachen, wie fie ſich 3. 2. 
in der pfälzifch-Falvinifhen Bewegung dem Reiche gegenüber geftaltet hat. 
Allein durch jene reformatorifchen Elemente wird gleichyeitig der Katholis 
zismus im Innern erneut und gefväftigt; je mehr die Kalviniften ihre 
Sache auf die Spite treiben, deſto größer ift die Freude des (bereits feit 
1552 und glüdlih großartig veagivenden) Jeſuitenordens; je geringer 
die Ausfichten auf Firchlihe Einigung in Deutſchland, deſto zuverläßiger 
find jene auf politifche Einigung durch die Dazwiſchenkunft Defterreiche! 

3) Die eigentlich feparatiftiiche Stellung Böhmens und Mährens im 
chriſtlichen Europa. In beiden Heinen Provinzen herrfchte nemlich der, mit 
- der flawifchen Nationalität innigft verwachlene, Utraquismus weientlich 


t 


vor. Es war derſelbe aus dem Huſſiten⸗ und Brüderthume und der durch 


die Baſeler Compaktate (1433) erlangten Berechtigung zu einer, äußerlich 
nicht von Rom getrennten, Kirchenparthei erwachſen. So weit biefer 
Uraquismus ſlawiſch war, war er rein und im Grunde auch nicht unka⸗ 
tholifch; er wurde dieß aber vollends, als fich deutfche und fomit proteftan- 
tische Elemente darein mengten, was feit vem Jahre 1532 immer mehr der 
Tal war. Die alten Utraquiften verloren hiedurch ihren Rechtsboden 
und ihren nationalen Rüdhalt, und die Widerſtandskraft des XVI Jahr 
hunderts kehrte fi) ihnen und den böhmiſch⸗mähriſchen Proteſtanten über» 
haupt gleihmäßig zu. | == 
Die Auffaffung des Utraquismus von Seiten der früheren Beherrſcher 
Boͤhmens war eine verfchiedenfache; fie blieb es au, nachdem Böhmen mit 
feinen Kronlanden habsburgiſch und iheilweife zugleich proteſtantiſch geworden 
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war. Man vergaß noch im Jahre 1620 nicht, daß das Boll und die 
„eoangelifchen Stände” Böhmensd und Mährend eigenitic ihre alte Natio⸗ 
nalfirche vertreten, und bloß bie Schlefter ald wirkliche „Proteſtanten“ zu 
behandeln fein. Ein fchwieriges und gefährliches Einfchreiten war es daher, 
ald Ferdinand II. den Beruf in fih erfannte und zur raſchen That 
ſchritt: dem ſlawiſchen Utraquismus und der deutſchen Reformation mittelſt 
einer, wenigſtens in den oͤſterreichiſchen Landen durchzuführenden „Gegen⸗ 
reformation⸗ . gleichzeitig zu begegnen. Dieſem Werke aber ſollten noch 
ganze Reihen von geſchichtlichen Bedingungen vorausgehen — darunter 
auch der Prager Fenſterſturz. 

Der Gährungsftoff im böhmifhen Volke war ebenſo politiſcher als 
religidfer Natur. Die sinft übermüthige böhmifche Ariftofratie — deren 
Repräfentant, der Regierer -ded. Haufes Roſenberg, 3. B. unter ers 
dinand I. auf feinen Schlöffern und Velten allein 234 Stud ſchweres Ges 

Sl unterhielt — ebenfo auch ber. feit bem Landtage von 1547 in feine 
| Schranken zurüdgersiefene Bürgerftand Böhmend: beide Theile der Nation 
glaubten fi) von Dben gebrüdt-in ihren feubaliftifchen und korporativen 
Ktechten, und es trat ein immer mehr geſpanntes Verhaͤlmiß zu ihren Ko⸗ 
nugen ein. Dieß Verhaͤlmiß wurde um fo ſchroffer, als die große Mehr⸗ 
zahl des Adels und ber Bürger zu. den „Ständen sub ulraque”*) ges 
hörte, der Hof ſelbſt jedoch fireng katholiſch war. 
| Zwar hatte Kaifer Ferdinand I dem evangeliihen Gottesdienſte 
ı Satlächlihe Duldung gewährt; Marimilian II. hatte zufolge feines Wahls 
ſpruches: „Ich habe feine Macht über die Gewiſſen und darf Niemand 
zum Glauben zwingen‘ den Ständen sub ulraque (1575) eine mündliche 
Religionsverficherung ertheilt, allein unter Rudolph dem Zweiten (1576 
f.) ſollten in diefer Beziehung die abſcheulichſten Conflikte zur Erfcheinung 
fommen. Kaiſer Rubolph II. war im Grunde biederer und großmüthiger 
Onnung ; aber zu Zeiten ſchwach, eigenfinnig, vegierungsüberdrüßig, vers 
wirrt. ſelbſt hatte die ariſtokratiſche Oppoſition heraufbeſchworen, und 
| als fein Bruder, Mathias, derſelben Parthei feine frühe Erhebung auf drei 
Throne verbankte, da war auch Er vor den nemlihen Mächten abhängig, 
die er eigentlich hätte befämpfen follen. Daher fonnte und mußte der lange 
verhaltene Brand erſt fpäter, ‚unter Ferdinand dem Zweiten, ausbrechen, 
von deſſen Eharafterftärfe und eifriger Ergebenheit gegen die römifche 
Kirche die wohlgerüftete Parthei der Strengfaiholiichen alles Heil für die 
Zukunft erwartete. 
Die Borboten einer dreißiglaͤhrigen Leidendgefchichte Böhmene, Defters 
> reihe und ganz Deutfchlands Tünbigten ſich fhon zu Anfange des XVII. 
"Sahrhundertes an. Beide Religionspartheien fahen theils offenbare, theils 
hinter politiichen Mißftänden verftedte, Gefährdungen ihrer heiligften Inter: 
een. Am 4. Mai 1608 alfo fchloffen mehrere proteftantifhen Mächte 
Deutſchlands einen engeren Bund unter dem Namen „Union“ — am 





*) Diefer Iateinifhe Ausorud sub utraque- (sc. specie) „unter beiverlei Geſtalt 

auf das bmapl, welches bekan die Kafholilen des Laien⸗ 

| ſtandes „unter einerlei Geſtalt (sub una specie), nemlich ven Kelch, ges 

| nießen, während bie Riqchtkatholiſchen unter beiden Geſtalten (mit Vrod uud Kelch) 

| tommuniziren. Utraquiften find daher Anhänger des Inienfeles und Utraquis« 
mus iſt bloß ber davon abgeleitete Begriff, ' 





10. Inli 1609 die Andern ein Gegenbimbnig zum Schutze der Tafholifchen 
Religion und der ihr zugethanen Stände, unter der Bertennung ber „Liga“. 
Aber beide Bündniffe lagen den Böhmen vorläufig fern. 

Hier in Böhmen fanden allerdings einzelne mächtigen, ja unbrugs 
famen Charaftere, wie Zdenfo Adalbert Popel von Loblowig, Adam von 
Sternberg, Jaroſiaw Boriita von Martinig, Wilhelm Siawata von Chlum 
und Koſchumberg, Adam von Waldſtein auf Kammerburg ıc. auf Seiten 
der Tatholifchen Stände. Dennoch war ed durch mehrerlei Berkeitungen 
yon Umfländen dahin gebiehen, dag die utraquiftiihen Stände ſich 
tharfächlih im Befig der Staatsgewalt befanden, unb am 12. Juli 1609 
ihrem Könige den befannten Majeftätsbrief diftiren fonnten. 

In diefem Rudolphinifchen Kreibriefe wird den drei Ständen sub 
utraque, nemlic dem Herren- und Ritterſtand, dann den Prager:, Berg⸗ 
und anderen Städten, freie Religionsübung zugefichert, und ihnen „das 
untere Prager Eonfiftorium und die von Alters her der Parthei unter Bei⸗ 
berlei eigentbümlich gehörige Prager Univerfität wieder übergeben”. Es 
werben ferner Defenforen oder Glaubensbeſchützer ernannt, und „im Falle 
Jemand aus den vereinigten drei Ständen sub utraque über bie Kirchen, 
welche fie fchon befäßen, noch mehr Ootteshäufer oder auch Schulen auf« 
bauen laſſen wollte: follte folches fammt und ſonders jederzeit frei ſtehen, 
ohne irgend Jemandes Verhinderung.” In dem Vergleich zwiſchen ben 
Ständen der Belenntniffe sub una und sub utraque (von demfelden 
Datum) — alfo in derjenigen Urfunde, welde dem Majeſtaͤtsbriefe erſt 


. gefegliche Sittigfeit geben Tonnte — wurbe ferner beftimmt: „In welchen 


Orten und Städten aber, entweder in ben königlichen oder auf Ihrer Mas 
jeſtaͤt Herrfchaften, die sub utraque ihre eigenen Kirchen und Begraͤbniſſe 
nicht haben, daſelbſt mögen fie fih Gotteshaͤnſer erbauen und Begraͤbniß⸗ 
pläge anlegen.” Und eben das iſt bie Klauſel, über deren Erklärung 
ber Kampf zunächft in Braunau und Kloſtergrab losging; indem bie 
Utraquiſten den Ausdrud „Ihrer Majeſtät Herrichaften” auch für bie 
geiffihen Schusftädte gelten Taffen wollten. 

Die Defenforen waren alfo Beſchützer bes utraquiftiichen Glaubens 
(oder vielmehr Ritus) und Bertheidiger bes, vom Erzbiſchofe unabhäns 


. gigen, Conſiſtoriums und ber Univerſitaͤt. Shre Zahl wurde in dem 


Majeftätshriefe nicht beftimmt; aber man wählte innerhalb der hiezu eins 
geräumten Krift von vierzehn Tagen aus jeden Stande acht, nebft den 
Pa — Erfagmännern. Die Reihe diefer nicht allgemein befannten Des 
fenſoren wollen wir aus Handfchriftlicher Duelle bierherfeuen :. 


| Aus dem Herrenftande: 


1. Johann Georg von Schwamberg auf Worlik und Roniperg, 
Oberfifänmerer, 
Erfagmann :)_ Peter Wok, Regierer des Haufes Roſenberg auf 
ittingan, Möm. Kaiſ. Maj. Rath, | . 
2. Theobald Bahe l A von Swihow und Riefenberg auf Horaz⸗ 
biowig, Erbuorfihneider. | W 
| Erfagmann: Johann Sezima von Aufti und Giesdorf, Kreisobriſter. 
3. Karl von Wartenberg auf Sal und Rohozetz, R. K. M. Rath. 


ii 


(Erjapmann : :) Radſlaw der Aeltere von Wehinig und Tettow, auf 
eplitz, Daubrawſta Hora x. 
4. ineig Matthes Graf von Thurn auf Weliſch, R. K. M. 


Kriegsranp. 
5. Bilpelm ber Neltere von Lobkowitz auf Bifchofteinig, Czeczowitz 
und Mitfow, Erbmundſchenk. 
6. Hand Ludwig (Lidvin) v. Riiczan auf Horowig, R. K nad. 
7. Wenzel Wilhelm von Raupowa auf Trnowan und ie 
. M. Kämmerer, 
8. Wendei Budowetz von Budowa auf Muͤnchengraͤtz, Kocznowitz 
und Zaſad, R. K. M. Rath. 


Aus dem Ritterſtande: 


9. Chriſtoph Wratiſtaw von Mitrowitz auf Lochowitz und Pron⸗ 
win, Burggraf zu Karlſtein. 
(Erſatzmann:) Ulrich Gersdorfer von Gersdorf auf Moſtkow, Pro⸗ 
kurator des Kön. Böhmen. 
10. Georg Gersdorfer von Gersdorf auf CHolig, R. K. M, Ka. 
(Orfapmann:) Nikolaus Berkowsky von Schebitom, R. K. M. Rath. 


11. Mathias von Stampadh auf Kornhaus und Pierub. 
Cerlapmann:) Bernhard Hodiejowſty von Hodiejowa auf Niepie, 
12, beikopg, A gen Bitzthum auf Neu⸗Schumberg und 


Klöfterle, R 
Erſatzmann:) u nnbiure von Rjehnitz auf Studenky. 
13. Bobuflaw von Mihalowig auf Awenig -und Neuſattel, Vice⸗ 
landſchreiber. 
(Erfagmann: :) Georg Hochmuth (Hrau ?) von Haraſow, auf Kauſtnik 
und I 
14. Heinrih Dtto von Loß auf Komarow, NR. 8. M. Rath. 
15. Hand Mülner von Mühlhaufen auf Niemed, Rath und Lande 
tafel-Starofta. | 
16. Sriedrih von der Byle (z Bile) auf Rzehlowitz und Chotomiri, 
R. K. M. Rath. 
u Aus dem Burgerſtande: 


a) Altſtadt Prag: 
IT. Wenzel Maperle von Sobieſlau Dr R. 8. M. Diener. 
Erfagmann:) Anam Leonhard von Neuenburg auf Wellaw. 
18. Martin Fruͤhwein von Thal (Podoli), R. 8. M. Diener. 
Erſatzmann:) Rathanael MWobniandiy von Wracjowa. 
‚1% Simeon Dumburg von Humberg, Kamter ber Altſtadt. 
d) Neuftadt Prag: 
20, Egyd Pergar von Czaſtolowig, Primas ber Neuſtadt. 
(Eriagmann:) Mag. Balentin Kochan von Prahowa. - 
21. Doct. Adam Huber von Riefenbach, Profeflor der Mebisin. 
(I agmann:) Melchior Haldius von Mapenberg. 
22. Johann Theodor Sixt von Dtteräborf. u) 


9 Richt m zu verwechſeln mit dem geihnamigen Gelehrten unter Ferdinand L, der 
, Ratptögelegrier und Redner wa 


B | 


c) Kleinfeite Prag: 
23. Chriſtoph Kober von Kobersberg. 

d) Klattau und e) Tau: . | 
24. Daniel Koral von Tetihen — Adam Woprch von Wraczow. 

Bon bdiefen vorgenannten Männern wurden Mehrere im Jahre 1618 
zu Direktoren erwählt, Einige (wie Budowa ꝛc.) verloren bei ber 
großen Erefution 1621 ihr Leben. | 

Das tiefe Mißvergnügen, weldes Kaiſer Rubolf H. über die Er» 
preſſung jenes Mafeftäröbriefes empfand, fo wie die Uibergriffe, die fein 
Bruder Mathias gegen ihn ſich herausnahm, brachten Rudolph, welcher 
unvermählt war, auf bie abenteuerliche Ipee, Böhmen entweder an ben 
Erzherzog Leopold, Bifchof von Paffau, oder an die fpanifcheöfterreichifche 
Linie zu bringen. Vergeblich beihwor Rudolph das Paſſauer Kriegsvolk 
zur Herftellung feines koͤniglichen Anſehens — er brachte dadurch im Februar 
und März 1611. nur unendliches Weh über feine eigene Reſidenz. *) Ma- 
thias war bereits im Beſitze der ungarifchen Krone, am 23. Dat 1611 - 
" empfing er auch bie böhmifche — welcher Aft zugleich den Tod des, ohnehin 
ſchon thron- und lebensmüden, Rudolph (dieſer ftarb am 20. Juni 1612) 
befchleunigt zu haben fcheint. 

Aud König Mathias war kinderlos. Mit vieler Anftrengung be⸗ 
hauptete er .im böhmifchen und beutfhen Reiche feine erzwungene Herrs 
lichkeit. In Böhmen 3. B. genehmigte Mathias den Landtagsſchluß, Montag 
nad Dreifaltigkeit 1615 — fraft deflen nur bie 8 Nation und- - 
Sprache ald berechtigt anerfannt, die Deutfhen hingegen ihres Vereins⸗ 
rechtes verluflig erflärt-werden. Die Majorität der Stände handelte nur 
im eigenen, nicht im Intereſſe des Landesfürſten, und nod bei Lebzeiten 
hatte Mathias in Erzherzog Ferdinand (von der fteyerifchen Linie) — 
welhem die übrigen Glieder des Haufes ihre Succeffiondrechte abgetreten . 
— einen Nachfolger. Ferdinand, diefes Namens. der Zweite, wurde 1617 
am 29, Juni als König von Böhmen feierlich gefrönt und auch von ber 
Laufig und. Schlefien anerfannt. Böhmen war dem Wendepunfte feines 
Schickſals nahegerüdt! | 

Ungeachtet König Mathias am 21. Mai 1611 den Rudolphiniſchen 
Majeftätsbrief beftätigt hatte, blieb doch bie unbeftimmte Saflung der vors 
erwähnten Klaufel ein Duell des Aergerniffes. Schon in demjelben Jahre 
1611 war den proteftantifhen Bürgern von, Kloftergrab und Braus 
nau der Kirchenbau von ihren Grundherren, dem Prager Erzbiichof und 
bem Abt von Braunau, darauf von den Königen Rudolph und Mathias 
auf Grund Rechtens unterfagt worden. Infolge der abweichenden Anficht 
der Defenforen wurbe der Bau an beiden Orten fortgefett. Der Erzbiſchof 
(Sodann Lohelius) Tieg am 11., 12. und 13. Dezember 1617 tie faft 
vollendete Kirche zu Kioftergrab zerflören; in Braunau erhob fich bei dem 
Verſuche zur Berfiegelung ein Volksauflauf und fo gefhah es, Daß acht 
dortige Bürger gefangen gefebt wurden. 

Die Defenforen, als buch ‚den Mageftätsbrief feierfich - beftätigte . 
Bertheidiger der kirchlichen und. bürgerlichen Rechte des Landes, machten 
bald die Sache ber Kloftergraber und Braunauer Unterthanen zu ihrer 


”) Den Paflausr Einfall gedenken wir naͤchſtens in feinen Dauptſzenen darzuſtellen. 








| Kaiser Ferdinand U. ) 
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eigenen und zur öffentlichen Angelegenheit. Dazwiſchen mengten ſich ge» 
häffige Perfönlichkeiten unter den hoͤchſten Würbeträgern ber Krone. Der 
sitterlihe Thurn *) hatte fein Karlſteiner Surggrafengant 1616 an ben 
fersilen Martinig abgeben müflen und dieſer Lestere fland fo eben am 
Ruder der Landesverwaltung. i 

Es muß nachgetragen werben, dag Ferdinand IL, ale er gekrönt 
und ihm gehufdigt war, folgende Männer zu Statthaltern (MistodrZici) 
Boͤhmens eingejegt hatte: 2 Adam von Sternberg auf Bein, Oberft- 
Buagref- 2) Adam von Waldftein auf Hrabel, Oberfllandhofmeifter. 
3) Georg von Talenderg auf Jankau, Oberfilandrichter.. 4) Wilhelm 
Slawata von Chlum, Kammerpräfident. 5) Jaroſlaw Barzita von Mar- 
tinig auf Smecjna (Smedensky'), fönigliher Marfhall und Herrenſtands⸗ 
Burggraf zu Karlftein. 6) Matthäus Diepolt von Tobfowig, Großprior 
des Maltheferordens auf Strafonig. 7) Karl Mraczky von Duba, kaiſ. 
Rath. Diefe fieben waren latholiſch; utraquiftiich aber die andern drei, 
nemlih: 8) Johann von Klenowa und von Janowitz auf Zinfau, Oberſt⸗ 
landſchreiber. 9) Burkhard Zorinif von Ktimig, Landesunterkaͤmmerer. 
10) Ulrich Gerfiorfer von Gerftorf, Rath und gewefener Rammerprofurator. 
Ad Sekretär der böhmifchen Kanzlei und Statthalterei amtirte der bier 
wicht zu übergehende Philipp Fabrizius — von Meißen und lutheriſcher Ab⸗ 
funft, zur Zeit aber eifriger katholiſcher Proſelyt. 

Gegen mehrere biefer Statthalter hatte die andere Glaubensparthei 
längft heimliche Anfchuldigungen erhoben. Insbefondere waren es Slawata 
und Martinis, welche 1609 die Amneſtie nicht mit unterzeichnet, den 
Majeſtaͤtsbrief gemigbilligt, ſchon 1611 zur Austilgung ber Evangeliſchen 
gerathen ꝛc. Diefe Männer, von den Grundſätzen Ferdinands 1. durch⸗ 
drungen, find nun Die Stellvertreter der koͤniglichen Macht; was fie etwa 
äußerlich thun zur Belänftigung ber Gemüther, das thun fie von Amts⸗ 
wegen. Heinrich Matthes Graf von Thurn in feinem feurigen, ob auch 
voreiligen SKraftbewußtfein, ſucht Schon. Länger her den großen Haufen 
aufzuregen, welcher allenfalld als „vierter Stand“ figuriren fol. Ge 
fhäftige Jeſuiten und unverfländig eifernde proteſtantiſche Präbilanten ver⸗ 
fünmen. ihres Amtes nicht, die Alammen anzublafen. Die Streitluftigen 
beider Seiten ſchaaren fi wie am Borabende eines Kampfes unter ihre 
Seldzeichen, die Unentſchloſſenen jucht jede Parthei noch zu gewinnen; die 
Proteftanten hoffen das Meifte von einem fühnen Schlage, der die Zau⸗ 
bernden und die Maſſen, wenn fie nur Ernft fühen, ihnen von felbft zus 
führen werde, Der Ger Ferdinands und der Jeſuiten fcheut den Kampf 
nicht, den er herbeigemünfcht und ber allerdings auch im Rathſchluße der 
Borfehung Tag! 

Zu Anfang März des Jahres 1618 traten die Stände sub .ultraque 
gu einer vertraulichen Berathung im Prager Karolinifchen Collegium zu⸗ 
ſammen. Es waren ihrer kaum Sechzig, doch unter ihnen aud Abgeord⸗ 
nete von Städten. Die Prager Raͤthe blieben aus; worüber bie Unzu⸗ 
‚ friedenpeit deſto größer war, als bei Auswirkung des Majeftätsbriefes Die 


*) Diefer Thurn, Freiherr von Balfaffina, war ein geborner Börger, aber Beſitzer 
IR 1611 Aurihelarr Bunagraf vom Perrenhane, It 1010 Obrrffoflepenrihter 
tifteiner raf som ‚fe cl) — 

und überlebte gleichwol das Jahr 1618 no lange, 2 eo vn 


J Neußadt 
ee Yen Defenfoen fie 


en ir paben aber ausdrüdlich Daneben er⸗ 


ben fie Leib und Gut bei den Ständen 
Pre 9b und Gut bei den Ständ 
— Ung r, die gegen ben Hof mit ſtarkem Rer 
Ban, daß erfpienen. Die Berfammelten aber 
ut — polifher Seits noch bei St. Majeſtät 
ee 1 Loc machen; was auf dieſe Weile - 
—— — 18 gewonnen, das brauche der Rach- 
—— der » durchaus nicht wieder aufzugeben.” 


zb befäe Gerüchte von Zufammenziehung großer Kriegsheere ıc. 

OF ginbexe BELIhS Die Köpfe erhigten fih über bie Maßen. Ein 

ER, ng in den aufgeregten Gemüthern war gefchlofien, bevor man 

im mochte, e8 au Papier zu bringen. 

an Fumitten foren Anlaufes zu Angriff und Widerftand hatten bie Statt» 

dren-Aufırag von K. Mathias (denn Ferdinand griff, fo lange Da- _ 

gebe m Lehen war, vertragemäßig nicht offen in Regierungsfachen 

mas Die mgelmibie beginnenden Berfammlungen der Stände sub utraque 

A) vager arolin abzuftelfen, die Urheber vor ſich zu rufen und fie, wenn 

- — Unruhen ſtiften vor Rüdtmft des K. Mathias, mit Strafen zu 

FE sopen. Die Statthalter erſuchten nun die utraquiftiihen Stände, fie 

Year ſich, Alle zufammen oder nur Einige von ihnen, in die Landſtube 

gegeben, um den Bortrag eines füniglihen Schreibens anzuhören. Die 
Defenforen verſprachen zu erſcheinen. 

Es war am 21. Mai 1618, als zahlreiche Abgeordneten der drei 
Stände sub utrague um bie elfte Bormittagsftunde in ber böhmiſchen 
Ramzlei —8 ob dem Prager Schloſſe ſich einfanden. Sie hoͤrten 
des K. Mathias ernſte Befehle, befamen auf ihr Anfuchen ſolche in Ab⸗ 
ſchrift und verſprachen, den Morgen darauf mit Antwort wiederzulommen. — 

Den weiteren Verlauf der Begebenheiten hat der Eine ber befene- 
ſtrirten Statthalter, nemlih Mart in itz, als betheiligter Augenzeuge ſelbſt 
ae en ien, und wir folgen von nun an größtentheild feinem eige- 
nen te. 

Nacdhdem die Defenforen von alfen Ranzeln hatten verfünbigen laſ⸗ 
‚fen, daß fie die Zufammenfünfte im Karolin nicht einftellen würden, ha⸗ 
ben fie am 22. Mai (Dienftag) ſechs aus ihrem ftändifchen Mittel *) in 
nie bohmiſche Kanzlei enkfendet, um gewiffe Anliegen vorzubringen. . Es 
waren bloß vier Statthalter, die Herren Sternberg, Slawata, Martinig 
und Diepolt Lobfowig gegenwärtig; bie Wibrigen waren theils Trank, theils 
abweſend auf ihren Landgätern. 

Joachim Andreas Graf Schlik, bisher überhaupt. der ſtaͤndiſche Wori⸗ 
Tom, machte auch fegt den Redner und trug in drei Sprachen (mad 
anbtngsceremontel?) folgende drei ragen vor: 

Martini rt fie ne 5 Koam Sefima dan Yı i 

Tnllan Sankt e 
dat Baniel uam Snleroig ; auch Zwei des — bann ein gewiſcr 

„von (Au J 
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„Erſtlich: warum bie Herren Staithalter heutigen Tags die Schloß . 
Guardia der Thorfhügen zu bupliren befohlen haben? Zum Anbern: ob 
fie verorbnet, daß, wann bie Herren Stände sub utraque auf das Prager 
Schloß fommen, ihrer Diener feiner in’d Schloß eingelaffen werbe? Drittens: 
ob auch artbefohlen worden, dag man bei Abzug der Herren Stände vom 
Schloß einen der Vornehmſten ihres Mittels, nemlich Grafen Thurn, aus 
"m Schloß nicht entwiichen laſſen, fondern darin aufhalten ſolle?“ 

Hierauf ſchickten die Statthalter um ben Prager Schloßhaupunann, 
Dionys Ciernin von Chudenig, und ftellten ihn den Abgeorbneten vor, weil 
er für fih wegen ber gerügten Wacheverftärfung verantwortlich fei. Scharf 
jedoch verwies der Oberfiburggraf den ſechs Herren den Unfug, dag Leute 
ihre Standes und auch Diener mit Gewehr, Büchſen und Piſtolen bewaffnet 
die Karolingegend durchziehen, daß der Pöbel den Tandelmarft plündern 


und gemeiner Aufruhr in den Prager Städten durch fie entſtunde. Uibri⸗ 


gend würden fie, well fie Sr. Majeſtaͤt gnädigften Willen kennen und 
serfländige und vornehme Leute feien, in vorliegendem Falle ſich felbft die . 
Zweifel aufzuklären wiffen. 

Die Abgeordneten gingen verblüfft von bannen und meinten, Mors 
ar am andern Tage acht Uhr ziemlich vollzaͤhlig wieder ericheinen zu 
wollen. 


. Infolge deflen erfuchten die Statthalter den Domdechant, die mor⸗ 
gige Prozeſſion und den Gottesdienſt etwas früher, fhon gegen fieben Uhr, 
in der Domlirhe zu eröffnen. Und obgleih die Statthalter am Mitte 
woh Sigung zu halten nicht verbunden und die Herren Slawata und 
Martinig vermarnt worden waren, daß man fie „gewiß in wenig Stun⸗ 
ben umbringen wolle” — fo gedachten fie doch in folcher Noth die böh⸗ 
miſche Kanzlei nicht leer zu Taffen, fondern in Prag auszubarren und. 
ihre ſchwere Amtopflicht zu thun. 

Am 23. Mai (Mittwoh) am Vortage des Chrifti Himmelfahris⸗ 
fefted, nachdem. die genannten vier Statthalter der Prozeffion und Mefle 
m der Domlirhe beigemohnt, verfügten fich dieſelben um 8%, Uhr m 
die böhmifche Kanzlei und Tiegen Stühle und Bänfe (bis auf den Sefs 
jel, der dba gleichfam zur Nepräfentation Sr. Majeftät dienen follte) 
binausichaffen, die Tange Tafel aber hart an die Mauer bei den zwei 
Benftern rüden, auf dag hinlänglih Raum gewonnen würde. u 

Um neun Uhr find die Stände sub ulraque, Herren, Diener und 
Gefind im fehr großer Anzahl zu Wagen und zu Fuß auf das Prager 
Schloß gekommen — durchweg mit Iangen Büchfen und Piftolen bewaffnet. 
Und wiewol von jeher Niemand die Königliche Reſidenz mit bewaffneter 
Hand betreten elf fo kam der Zug doch in bie böhmifche Kanzlei 
und durch den San in bie Rathftube: Herren und Ritter, unangemeldet, 
die Bürger aber großentheild nur bis zur Thür, welche offen gelaffen 
werden mußte. I | 

‚ Die vornehmften Iandflänbifhen Unmwefenden sub ulraque waren: 
Heinrich Matthes Oraf von Thurn auf Welifh und Wintersdorf, 


Leonarv Kolon (Colonne) von Fels auf Engelsberg und Bochaw, 


Vilhelm der Aeftere von Lobkowiz, Joachim Andreas Graf 
von Schlick, Wenzel von Ruppa (Raupowa), Albrecht Sm 


kiezky, Paul -von Rſiczan, Ulrich Kinſih, von Wochinitz, 
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Bohuchwal Berka, Albin Graf von Shlid, Paul Kapkit, 
dann die Herren Gerftorf, Pfefferforn, Kober x. or 
Die vier Statihalter, aus Mangel an Raum in einen Fenſterwinkel 
nahe dem Ofen surüdgezogen, erwarteten vor Allem die Antwort auf die 
den Ständen abfehriftfich mitgetheilte landesherrliche Reſolution. Aber es 
trat der koͤnigl. Rath Paul von Rziczan vor und verlas mit barfcher Stimme 
eine Erklärung des Inhalte: Indem nemlih Se. Majeſtät die Srei Stände 
sub utraque in dem erwähnten: „erfehredienden“ Schreiben allbereitd bes 
Leibes und der Ehre verkuftig erkläre, ja man faft mit offener Exrefution 
gegen fie zu verfahren fcheine, fo hätten fi eben die Stände verbunden, 
ner für Alle, Ale für Einen feftiglich ſtehen, kein rechtlihes Erlenntniß 
abwarten oder fonft untergeben fein zu wollm: vielmehr einander treu 
wider Jedermann zu helfen und zu beſchirmen — zumal jenes Fönigliche 
Schreiben nur von den Feinden ihrer- (der evangelifchen) Religion ausge⸗ 
gangen fei; weßhalb ſich denn Die anweſenden Herren Statthalter rechtferti⸗ 
gen follten, ob fie von jenem Schreiben gewußt, dazu gerathen ober folches 
gar approkirt hätten ? Ä | 
Darauf der Oberfiburggraf: Weil die Statthalter heute in fo gerin« 
ger Zahl gegenwärtig, fo wolle man bie abgelefene Schrift Doc wenigftens 
noch dem Frank darniederliegenden Oberfllandhofmeifter, Herrn Adam Wald- 
ftein, notifiziren; ed möchten ſich alfo die Herren Stände sub utraque 
beſcheiden, am naͤchſten Sreitag (indem Morgen ein großer. Feiertag wäre) 
‚gebührliche Antwort von ihnen entgegenzunehmen. 
Mehrere Herren, Thurn, Fels, der ältere Lobkowitz, aber fuhren auf! 
„Na, na, wir wollen Damit nicht content fein“ (obwol die Verhandlung zu⸗ 
meiſt in cjechiſcher Sprache gepflogen ward) „und bedürfen des Her von 
Waldſtein nicht, mit welchem wir gar wohl zufrieden find; wir leiden kei⸗ 
nerlei Hinhaltung und wollen Ausfunft haben zur Stelle!“ 
Abermald befhwichtigte der Oberfiburggraf: Indem die verlefene 
Schrift zu lang und nicht im Gedaͤchtniß zu behalten fei, übrigend hochwich⸗ 
tige Sachen betreffe, fo wolle man doch die Abfchrift ausfofgen und den 
Statihaltern eine Unterredung mit Herm von Waldſtein geftatten. Die 
Stände jedoch fehrieen durcheinander: „Das koͤnnten wir felber; allein wir 
fordern Ew. Onaden Bieren fpezielle Antwort ab.” 
Inzwiſchen unterrebeten ſich die Statthalter ein Weilchen und erflärten 
dann: e& wäre Doch bekannt, daß fie, was fie mit Den Herren Oberitlandesoffi« 
zieren und Statthaltern berathſchlagen, Amtsgeheimniß fei, und die Herren 
Stände sub utraque mögen ihnen nichts Unmögliches wider ihre Eides⸗ 
pflicht und Gewiffen zumutben; Se. Majeftät bulde feine Einflüfterungen 
und babe jene Refolution eigenhändig unterfchrieben — man möge aller: 
börhften Ortes ſich Beſcheid holen. | | 
Dennod ftellten die Stände fich nicht zufrieden; am meiften beharrte 
Thurn dabei, ohne befriedigende Antwort nicht von der Stelle zu gehen. Und 
im Augenblid enthüllte Hans Lidwin von Rjicyan feine Pıflolen und. 
fpannse fie, gen troßig zu Martini herantretend. Da fprad der Oberſt⸗ 
burgaraf: ‚ed einmal nicht anders fei, fo proteitive er im Namen ber 
Statthalterſchaft feierlich, dag, wenn Se. Majeſtaͤt ungnäbig würde, ſolches 
bie Folge des heute ihnen anferlegten Zwanges fer; daß ferner fie, bie 
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Statthalter, zu ber koͤniglichen Reſolution, welche die Stände fo „gefährlich“ 
auslegen, keineswegs geratben hätten. — 

Aber viele Stimmen unterbrachen ihn, rufend: „Es lauft une freilich 
das Iandesfürftliche Schreiben wider unferen Majeflätöbrief!” Dann fagte 
Einer und der Andere: man zweifle ſelbſt, daß ber Herr Oberfiburggraf und 
der Herr Großprior zu fo ewwas geratben, außer die Derren Slawata und 
Martinip hätten fie dazu induzirt — und fuhren dann fort: „Sa, Ihr eben 
feid unfere und unferer Religion Feinde, Ihr habt Euere Unterthanen in 
Krummau und Strafhig zu (Euerer Religion gezwungen oder fie audges 
wiefen, die Pfarrherren aus königlichen Collaturen abgeihafft und andere 
sub una eingefeßt, Amtlsute und Diener der Religion wegen entlaſſen 2c.” 
Und als Slawata ſich entfchuldigen wollen, fprang ber ältere Robfowig 
ihm in die Rede: „Und haft Du Deine Untertbanen in Teltfch nicht zum 
Glauben genoͤthigt?“ Slawata widerlegte dieß grundhältig; auch Martinig 
erzählte den Hergang der ihm angefonnenen intoleranten Dinge mit allen 
vechtfertigenden Nebenumftänden. Dann fagte Lobkowitz weiter: „Wie ift 
e8 bei dem jüngftvergangenen Tandtage mit der Wahl des Königs (Ferdi⸗ 
nand) zugegangen, wie hat man und bei ber Naſe umgeführt, auch zuge 
geben, dag in den Föniglihen Reverfalien unfer Majeflätsbrief nicht aus⸗ 
drüdfich genannt, fondern nur in genere von allen Privilegien bie Rebe . 
ide! So hat man auch unferem frommen ehrenwerthen Grafen Thurn das 
Burggrafenamt zu Karlftein genommen 2c.” 

Da wandte ſich Martinig zu Thurn: „Herr Graf, dieß war, wie 
ever bezeugen fanın, öffentlicher Beichluß des Landtages; und als Se. Ma- 
feftät den Herren um eine Staffel, nemlich zum Oberftlehenrichteramte, er. 
höhet, gebachte ih Denfelben nicht um das Burggrafıhum zu bringen, aber 
waren die Landesämter allbereits vertheilt, und ich begnügte mich, im Range 
und auch in der Beeibung dem Herrn Grafen nachzufolgen; weßhalb mir 
heute ſehr Unrecht geſchieht.“ | 

„Es handelt ih — fiel Thurn ein — überhaupt nicht von politifchen 
Sachen, fondern lediglich von der Religion.” Unter andern made er, 
Thurn, aufmerffam, daß feine neuerliche Citation nach Wien auf Anfiften 
der Statthalter erfolgt fein duͤrfte. J 

Aber es laͤrmten Mehrere ſchon darein: „Liebe Herren, ſeht, diefe 
wet (auf Slawata und Martinig weiſend) find es, welche uns um ben 
Majeftätsbrief und den Vergleich bringen wollen; fo lange Diefe im Lande 
verbleiben, find wir mit Weib und Kind des Lebens nicht ficher und ift neben 
ifnen feine Gerechtigfeit zu erlangen. Deßwegen wir fie und den Paul 
Mina (der fih aus böfem Gewiſſen verkrochen) als Diejenigen, fo fle 
find, deklariren und ftrafen wollen.” - 1 | 

Unter biefen Steven ſeufzte Slawata und Yifpelte wehmäthig dem Mar: 
tinig zn: „Mein Herr Bruder, o wäre ich lieber dieſer Tage fortgezogen; 
aber Du haft mir ſolches widerrathen und fegt müffen wir Beibe mit ein» 
ander verberben.” Martinig entgegnete: „O mein geliebtefter Here Bruder, 


hättet Du als Landedoffizier und Sr. Maj. Statthalter das Vaterland in 


diefer höchften Noth verlaffen, fo wäreſt Du für einen gar untreuen Mann 
zu halten; aber jet leideſt und flirbfi Du mir mir als ehrlicher Staatöbiener 
und Märtyrer Gottes und des Kaiſers und Könige, unferes Deren. Befehlen 
wir uns nur Gott dem Allmaͤchtigen!“ Ä 
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‚Und nun rebeten Slawata und Martinitz abwechſelud zu den Anne 
fenden mit lauter Stimme: „O Herren, wir bitten um Gottes Willen, Sie 
wollen ſich nicht Abereilen, bie wir auch mit den Vornehmften aus Ihnen gar 
nahe hefreundet find, ohne vorhergehende Anklage und Verhörung nichts fo 
Seindfeliges wider alle Geresht- und Billigfeit Beginnen: vielmehr, weil wir 

i eide im Königreich. wohl 
angefeffen und Gottlob! 
eines ziemlihen Bermögens 
find, wofern Einer aus 
Ihnen, er fei wer er. wolle, 
ſich wider und zu beſchweren 
hat,Xfo wolle berfelbe une 
nur ıgebüprenbermaßen bei 
St. Maj. ald unferem gnä- 
digften König und Herren 
anflagen, oder. vor das loͤb⸗ 
liche Landrecht ordnungs⸗ 
maͤßig laden; da wollen wir 
wider unſere Anfläger ung 
verantworten, aud) die ges 
richtliche Sentenz redlich 
auswarten und derſelben 
gehorſam nahfommen — 
welches unfer rechtmaͤßiges 
Erklären und Begehren die 
Herren und billig genie⸗ 

lSlawata] Ben iaſſen wollen.” 

. Aber Erliche der Borgenannten fagten marzend: „Na, na, wir fönnen 
und wollen des Königs Anherkunft nicht abwarten, weder die Sachen auf 
das Landrecht weifen; denn wir Fennen Euch gar wohl, bag Ihr Euch) wie 
bisher Teicht aus Allem herausziehen und ung wieberum beerrichen möchtet.” 
Jetzt las Wilhelm von Raupomwa ein Aftenftüd, wie folgt: 
„Demnad der Wilhelm Slawata und Jaroflaw von Martinig auf dem 
4609 gehaltenen Landtage den von S. M. Kaifer Rudolph allen drei Stän- 
den extheilten Majeftätsbrief, ferner den von beiden Pariheien sub una und 
sub utraque aufgerichieten Vergleich, endlich die Amneftie neben den anderen 
Herren Lanbesoffizieren nit mit unterzeichnet und -wegen unferer Reli» 
gionofreiheiten nie die verfaſſungsmäßige Relation zu der Landtafel hun 
wollen. wir ihnen doch Iaut erflärt ‚haben, daß wir, wofern ung geſchadet 
würde, eben fie Beide am meiſten in Verdacht ziehen und ſie als unfere 
Feinde halten und behandeln würden: fo erfennen wir aud uud wiffen nun 
für gewiß, dag oft gedachtes ſchweres fönigliches Schreiben aus ihrer Ber 
rathſchlagung herrühre, auch Hier zu Prag konzipiri worden fei, und fie 
alfo -wieberum aus dem Majeftätsbrief zc. ein Nichts zu machen und uns 
daram zu bringen fi bemühen und immer ‚mehr Böjes zu thun geben» 
Een, was fie gar nicht widerſprechen Fönnen: auf Grund befien wir fie 
Beide für unfere und bes Landes Feinde, zugleih Zerſtörer der Rechte 
und bes gligemeinen Friebeng erflären und bezeichnen, wollen auch wider 

fie mit ernftliher Straf alſobald verfahren.“ . 


x 
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Nach Ableſung Deffen fragte Raupowa: „Bekennet Ihe Euch Alte 


pern, fo meiber Each!" Da haben füh le, am die mächfen Blurer 


* 


verwandten, ig dazu befannt. Und fo trat der Redner näher und 
fügte zu den beiden Statthaltern: „Es iſt mit fehr leid, fo dag das 
Herz mir wehe thut, was jetzt geſchieht; ich habe es lange gefürchtet und 
vorgefagt, ed werde nichts Gutes daraus erfolgen. Dennoch hat fi 
Keiner darein legen und bie Sache zum Ausgleich führen wollen.” 

Slawata und Martinitz nahmen abermals das Wort und feßten 
berebt auseinander, wie daß ihnen bie Gegenzeihming des Majeftäte- 
briefes gar nicht gebührt, die Unterfchrift des DVergleiches den Ständen 
nichts geholfen hätte, die Eintragung der Religiondverhandlungen in die 
Randiafel höchftens verfpätet fei, und wie doch auch eingeftanden werden 
möfle, daß den Katholischen in letzterer Zeit große Beeinträchtigung wiber- 
fahren wäre. „Weil denn (fuhren fie fort) und jegt unverhofft hier⸗ 
wegen ganz Unrecht geichieht, fo protefliven wir bawider und berufen 
uns, als im Land wohlangefeffene Männer, abermals auf Se. Majeftät 
und auf des Berichtes Rechte, um Gottes willen bittend, dag man biefen 
anſehnlichen Drt und unfere Amtswärbe beffer in Acht nehmen und fh . 
feiner Gewalt bedienen, am allerwenigften an ung vergreifen wolle.” 

Worauf Lobkowitz: „Wir kennen hier feine Staithalter, bloß die 
boͤſen, unfer Aller und bes gemeinen Friedens Feinde.” Und Rau: 
yowa: „Ei, verfahren wir immerhin darnach; wir Taffen eine Apologia 
(foiche erſchien wirktih!) davon ausgehen, und bie ganze Welt mag er- 
tennen, daß wir billig und wohl daran gethan haben.“ 

Nachdem Lobfowig und Mehrere zu den anderen Statthaltern ſich 
gewendet und gefagt: „Herr Oberfiburggraf unb Herr Groß. 
prior, Die Herren gehen nur ihren Weg hinaus, es foll 
Innen Beiden von uns nichts DBöfes gefhehen; aber mit 
diefen Zweien wollen wir ſchon recht verfahren!“ — haben 
fie gleich den Herrn von Sternberg hinausführen wollen. Aber Martinig 
erfoßte Diefen bei'm Tinten Aermel und ſprach: „Herr Oberflburggraf, 
mein geliebtefter Herr Beiter, bitte Euer Gnaden, Sie wollen nicht hinaus» 

ehen und ſich von. und nicht trennen; denn wir ſaͤmmtlichen Statthalter 
ften bilkig einander nicht verlaffen, fondern Gutes und Boͤſes mit 
einander leiden und ungetrennt zujammenhalten, ja lebendig und tobt 
beifammen ausharren!“ Und als ber Oberfiburggraf wirflih in ber 
Kanzlei bleiben wollen und mit aufgehobenen Händen die Herren bes 
ſchworen, fie möchten feine Uibereilung begehen; fo bat man ihn und 
den Großprior doch ohnemweiters zur Thür hinausgewiefen unb wegges 
füge.” Stawata aber und Martinig wurden — Jener von Thurn 
und Schlick, Diefer von Lobkowig, Rziczan, Kinſty, Smiticziy 
md Kaplir — ergriffen und gewaltſam „durch die ganze böhmilche 
Kanzlei, anfangend vom Ofen bis zu dem andern Fenſter gegemüberi-ger 
zerrt — mit dem tobenden Geſchrei: „Jetzt werden wir und gegen 
diefe unfere Religionsfeinde ernfthaft verhalten.” 

Während diefes Herumgichens fagte Martinig Taut: „Je nun, weil 
ed da um Gottes Sache Aund bie Fatholifche Religion und aud des Kai- 
ſers Willen zu thun if, fo wollen wir hierfür alles gern und geduldig 
leiden.” Beide Statthalter dachten, man werbe fie höchſtens in Verhaft 
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behalten; da fle aber gerade vor ſich das große Fenſter aufmachen fahen, 
said Fe ein richtigered Borgefühl und fie baten nım um Gewährung 
eines Beichtvaters und wiederholten. dieß flehentlich und um Gottes Ger 
rechtigleit willen. " Bu 
Die Stände aber fagten höhniſch: „Ja, gleih werben wir 
Euch die ſchelmiſchen Jeſuiter no hereinführen.” Raupowa 
“aber ſchrie; „Es iſt am beſten, man werfe fie ar altem boͤh⸗ 
miſchen Gebraude (po starodesku) über die Fenſter!“ 
Und ſogleich haben die vorhergenannten Herren den von :ihnen er- 
faßten Martinig (welcher fih dem · Allmaͤchtigen mit ben Tateinifdhen " 
Worten: „Zeus, Sohn bed . 
lebendigen Gottes, erbarme Di 
meiner! Butter Gottes, gebente 
mein!“ treulich befohlen), „im 
ſchwarzen canavaffenen Mantel 
fammt Rapier und Dolch, aber 
ohne Hat (welcher mit gol« 
dener Schnur ihm  entriffen 
worden), bloßen Hauptes 
voran zum Fenfter hinaus in 
den bei 30 Ellen tiefen und 
„Reinigen Schloßgraben *) jänt: 
merlich geftürzt und ausgewor⸗ 
fen.“ 8 hat aber deffen un« 
erſchuͤtterliches Vertrauen zu 
der heiligſten Jungfrau — 
welde mehrere gotteßfürdtigen 
Leute einen Mantel unter dem 
Fallenden hinbreiten gefehen 
daben wolfen — ihn wmunberdat 
— vor jeglichem Schaden an Leben 
rerting] und Gefunbpeit bewahrt. : 
Schon aud rief ber Graf Tpurn in beutf—her Sprache: „Edle 
Herren, bier habt Ihr den Andern!“ — den bebenden- Siawata 
emporfäwingenb, bem bie Finger an der rechten Hand, vermutlich beim 
Sträuben, blutig gefhlagen worden waren. Kaum bag Slawata das 
lurze bet: „Gott ſei mir Sünder gnaͤdig!“ ausrufen -Fonnte, fo 
flog auch durch ebendasſelbe Fenſter ohne Hut im ſchwarzen ſammte⸗ 


nen Mantel und Rapier hinab, wälgte ſich noch gegen äͤcht Ellen weiter 


als Martinig und blieb dann, mit dem Kopf in ber ſchweren Mantel 
verwidelt, im. Graben liegen. " 5 
Zuiebt war noch Mag. Philipp Babricius"*), Rath Sr. Mai. 


*) Der alte © aben (nun „Ball”) Hatte damals vom Land ftubenfenſter eine Tiefe 
von genau 28 böpmifen Clien ober 56 Ruß; von dem Lehbricht und ben. vielen 
Panierfpnigen, auf melde Einer und ber Andere weich aufgefallen fein fol, fagt 

tartinig nichte ; jedenfalls waren bie ſchon damals (Ende Mai) belaubten Ge« 
ſtrüppe Walles eine kleine Schutzwehr für die Herabfturzenden. 

Diefer Mann führt insgemein noch den Ramen „Plater“, ber fih aber vieleicht 
auf den Iateinifgen Urfprung (latner, Faber, Fabrichus ?) zuräffüßren Täßt. 
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und ded Königreichs Böhmen Secreiarius, meiſt durch Befoͤrderung fei- 
ned alten Feindes, des Heren Albrecht Smiriczky, und bee Ehren 
fried von Derbisdorf *) gleichfalls im Mantel und ohne Hut, 
ven beiden Anderen durch dasſelbe Fenſter nachgeworfen. Er rief flei- 
fig zu Gott: Deus esio propilius anime mee! — und blieb nicht 
minder unbeſchaͤdigt. 

Wenn die Rettung der drei Defeneftrirten von ihrer Parthei als 
ein Wunder betrachtet wurde, wenn auf gleichzeitigen bildlichen Darftellun- 
gen Engel fie fanft hinabtragen, fo lag dieß in der Richtung ber Zeit. 

Fabricius ſelbſt berichtet in einem SPrivatbriefe vom 16. Juni 
1618: „Den beiden Statihaktern bin ich gefolgt und habe meiftens des 
Herrn Smitiszky . Beförderfing genoflen, von. dem ich auch vorher auf 
allerlei Manier genugfam tibuliret worden. GChrenfried von Berbis⸗ 
dorf it mein fürnehmfter Executor geweſen, welcher auch vorher meine 
Haare in Kopf und Bart nicht leiden können. Meine Testen Worte 
waren: „„Gott fei meiner Stele gnädig!““. Ob id nun wol der Teste 
hinunter, bin ich doch mit ber Hilfe Gotted wiederum ber Erfte aufge⸗ 
weien, und wiewol auf mid gefchoffen worden, bin ich doch fort aus 
dem Graben ohne Hut und Mantel kommen und eine große halbe Meile 
Weges ohne Schmerz gegangen, auch venfelben Tag, wiewol auf einem 


elenden Kutſchwaͤglein, noch drei Meilen yon Prag gefahren. Auf dem. 


Wege iſt erft mein Schmerz angegangen. Gott fei gelobt in Ewigfeit, 


der und für feinen Namen leiden ließ! Unausſprechlicher Danf der hei⸗ 


ligen Sungfrau, die fih wahrhaft ald Mutter zeigte, und durch beren 


Fürbitte allein wir der Gefahr des Todes, ja dem Tode ſelbſt ent⸗ 


ronnen!““ — 

Rah dieſer graufamen barbariihen That (fährt Martinig zu 
erzählen fort) hat Gott der Allmächtige plöglich einen überaus gewalti⸗ 
gen Schrerten Aber die Thäter geichidt; To daß Einige verwirrt mit Pis 
fielen und Gewehren hin und ber gelaufen, Andere ſich gefürchtet, ald 


sb viele Taufend Feinde hinter ihnen wären, ‚bie Lebrigen aber eilende 


wieber hinunter in bie Kleine, alte und neue Stadt Prag zu Roß und 


Fuß geflohen 20. Vornehmlich befänftigte Graf Thurn den Pobel, damit 


biefer nicht etwa weitere Rachgier übe, mit ber Berfiherung, „es fei, 
was geſchehen folte, nunmehr vorüber und feien ihre sub ulraque Re⸗ 
ligionsfeinde fchon hinweggeräumt.’ 

Martinig war mitlerweile außer einigen blauen Flecken bloß in 
der reihten Hüfte verlegt; in voller Geiftesgegenwart hatte er die beiden 
Andern „zwilchen den Gittern ihm zur Rechten” zu Boden fallen fehen 
und mit zurückgewandtem Geſicht auch bemerkt, wie einige Stände und 
ihre Leute auf langen und furzen Röhren, ihnen in ben Graben nachge⸗ 
ſchoſſen haben. Er ſchlich zu Slawata, welder zu erftiden ſchien, wäh» 


rend Thurns Heibuden und Jäger und Andere, fowol aus den Fenftern 


ld von. den gegenüberliegenden Wällen unter dem Geſchrei: „Schie⸗ 
Bet fie auf die Haut, fhlaget fie todt!«“ viele Schuß nad den 
drei Opfern losließen (davon zwei große Kugeln des Martinig Mantel’ 





Wut ein Bertvanbter bed 1018 am Bofe des E. Mathias beglaubigten, kurſäch- 
ſiſchen Geſandten, Hans Bermam von Berbisdorf, genannt Schin, 


| Kaiser Ferdinand I. ) 
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eigenen und zur Öffentlichen Angelegenheit. Dazwiſchen mengten fi ges 
haͤſſige Perfönlichkeiten unter den hoͤchſten Wurdetraͤgern der Krone. Der 
ritterlihe Thurn *) hatte fein Karlſteiner Sungarafenannt 1616 an ben 
fervilen Martinig abgeben müflen und dieſer Letztere ſtand ſo eben am 
Ruder der Landesverwaltung. 

Es muß nachgetragen werden, daß Ferdinand IL, ale er gekrönt 
und ihm gehulbigt war, folgende Wänner zu Statthaltern (MistodrZiei) 
Boͤhmens eingefegt hatte: 2 Adam von Sternberg auf Bein, Oberſi⸗ 
Buragref- 2) Adam von Walbften auf Hradek, Oberfllandhofmeifter, 
3) Georg von Talenderg auf Jankau, Oberſtlandrichter. 4) Wilhelm 
Stawata von Chlum, Kammerpräfident. 5) Jaroflaw Borzita von Mar- 
tinig auf Smecjna (Smetensky), fönigliher Marfhall und Herrenſtands⸗ 
Burggraf zu Karlflein. 6) Matthäus Diepalt von Lobfowig, Großprior 
des Maltheferordens auf Strafonig. 7) Karl Mraczky von Duba, Faif. 
Rath. Diefe fieden waren katholiſch; utraquiftifch aber Die andern drei, 
nemlih: 8) Johann von Klenowa und von Janowitz auf Zinkau, Oberft- 
landſchreiber. 9) Burkhard Tocinit von Krimis, Landesunterlämmerer. 
10) Ulrich Gerſtorfer von Gerſtorf, Rath und geweiener Kammerprofurator. 
Als Sekretär der böhmischen Kanzlei und Statthalterei amtirte der bier 
nicht zu übergehende Philipp Fabrizius — von Meißen und Iutherifcher Abs 
kunft, zur Zeit aber eifriger Tatholifcher Profelyt. 

Gegen mehrere diefer Statthalter batte die andere Glaubensparthei 
laͤngſt heimliche Anfchulpigungen erhoben. Inshefondere waren es Slawata 
und Martinig, welche 1609 die Amneflie nicht mit unterzeichnet, den 
Majeftätsbrief gemißbilligt, ſchon 1611 zur Austilgung ber Evangeliſchen 
gerathen ıc. Diefe Diänner, von den Grundfägen Ferdinands II. durch⸗ 
drungen, find nun die Stellvertreter der königlichen Macht; was fie etwa 
äußerlich thun zur Befänftigung der Gemüther, ‚das thun fie von Amts⸗ 
wegen. Heinrich Matthes Graf von Thurn in feinem feurigen, ob aud) 
voreiligen Kraftbewußtfein, fucht ſchon Tänger ber den großen Haufen 
aufzuregen, welcher allenfalld ale „vierter Stand’ figuriren fol. Ge⸗ 
ſchaͤftige Jefuiten und unverfländig eifernde proteſtantiſche Praͤdikanten ver⸗ 
fäumen ihres Amtes nicht, die Flammen anzublafen. Die Streitluftigen 
beider Seiten fhaaren fih wie am Borabende eines Kampfes unter ihre 
Feldzeichen, die Unentfchloffenen jucht jede Parthei noch zu gewinnen; die 
Proteftanten hoffen das Meiſte von einem kühnen Schlage, ber bie Zau⸗ 
dernden und die Maſſen, wenn fie nur Ernft fähen, ihnen von felbft zu⸗ 
führen werde, Der Ger Ferdinands und der Jefuiten ſcheut den Kampf 
mot, den er herbeigewünfcht und der allerdings auch im Rathſchluße der 
Borfehung Tag! 

Zu Anfang März des Jahres 1618 traten die Stände sub .utraqne 
zu einer vertraulichen Berathung im Prager Karolinifhen Collegium zu- 
fanımen. Es waren ihrer kaum Sechzig, Doch unter ihnen auch Abgeords 
nete von Stäbten. Die Prager Raͤthe blieben aus; worüber bie Unzu⸗ 
friedenheit deſto größer war, als bei Auswirkung bed Majeftätshriefes bie 


*) Diefer Thurn, Fretherr von Balfaffina, war. ein geborner Görger, aber Veſttzer 
ee und jet * Züngling — be en 1 *3 war er Döri, 
tieiner Burggraf vom Herrenſtande, pfiehenrichter — 

und überlebte gleichwol De Jahr 1618 noch lange, * ’ 
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23. 
Auszüge aus Lokalchroniken. 


N. 


a. Kuttenberg. 
.. (Sqhluß) 


Um die Zeit, wo Boͤhmen an die Luxemburger Ei 6) überging 
— ever vom Jahre 1310 ab — hatten Kuttenbergs Bergwerfe ihren 
äußerften Hoͤhepunkt erreicht. 

Wenn es richtig if, daß König Rudolph I. im Jahre 1306 an- 
ordnen konnte, den Krongläubigern aus der Föniglichen Urbur von Kutten= 
berg jede Woche die ungeheuere Summe yon 1000 Marf Silber aus- 
zuzahlen (was allein jährlich 52.000 Mark betrug): und wenn man be- 
denkt, Daß es noch anderweitige auf Kuttenberg Taftende Staatenuslagen 
gab, und daß außerdem zahlreiche Privatleute Antheile an den biefigen 
Gewerffchaften befagen: fo mag der damalige jährliche Bergfegen Kutten- 
bergs mit 80000 Marf nicht zu hoch angefchlagen fein. *) 

- Die allmälige Verringerung ber Kuttenberger Ausbeute unter Karl 
dem Bierten haben wir (5. 43) ſchon angebeutet; bald trat eine förmliche 
Erfhöpfung ein. - 

Aus den Tagen Karls IV. zeichnete die Chronik bloß ein (am 23. 
Juli 1348 ftattgehabtes) furchtbares Unwetter auf, welches eine große 
Zahl der angefehenften Gebäude Kuttenbergs zum Einſturz brachte, die 
meiften Schachten mit Waffer überzog und felbft vielen Bergarbeitern 
verderblich und töbtlih wurde, 5 

Doch die größten Drangfale brachte erſt die Huſſitenzeit über Kut- 
tenberg! Hier, wo verbäftnigmäßig viele deutfchen Bergleute und Infaffen 
lebten, prägte fih der — im Huflitenfriege gleich Anfangs aufgeloderte — 
Nationalbag am fhroffiten aus,*) und man fann annehmen, daß wenn 


Ruttenberg, damals die zweite Stabt des Königreichs, vom Huſſitismus 


unangeſteckt geblieben, diegfalls das Hauptverbienft den dortigen Deutfchen 


- zuzuſchreiben ſei. 


Die Prager ſchickten gleich nach Wenzels IV. Tode zwei Abgeord⸗ 
nete: Gallus Prſten und Mathias Blajzek, nach Kuttenberg, um die Stadt 
für fih zu gewinnen. Diegmal aber fruchtlos — denn bie Abneigung 
vor dem buffitiichen Kriegsaufſtande ging bei den Kuttenbergern fo weit, 
daß fie fih an den Prager Adgefandten vergriffen und fie in den Schadt 


”) König Heinrich von Kärnthen Tieß in drei Jahren (1307-1309) bloß feinen per- 
ſönlichen Gläubigern 66.703 Mark von bier auszahlen, und wies 1310 eine For⸗ 
derung Heinrichs von Leipa pr. 10.320 Mark, 3 Fertonen und 1 Loth Silber & 
100 Markt wörhentlih zahlbar auf Kuttenberg an — eine Gefammtfumme von 
anderthalb Millionen Gufven ! 

Obgleich Böpmen felbft zu dem deutſchen Reiche gezählt wurbe, fo blieben do 
bie Hufliten von den Deutichen verlaſſen und der Krieg wollte nimmer zur allge- 
meinen Volksſache werven. Gehen und Huffiten und hinwiederum Deutſche und 
Rathofiten And in ber ganzen Epoche ſpnonpm; in Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
fien gehörten die Dentichen ohne Ausnahme zur Töniglichen Parthei. 
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23. 
Auszüge aus Lofalchronifen. 


N. 


a, Kuttenberg. 
.. (S chluß.) 


Um die Zeit, wo Boͤhmen an die Luxemburger (Art. 6) überging 
— oder vom Jahre 1310 ab — hatten Kuttenbergs Bergwerke ihren 
‚  äußerften Höhepunft erreicht, 
| Wenn es richtig ift, dag König Rudolph I. im Jahre 1306 an⸗ 
erbnen Tonnte, den Krongläubigern aus der föniglichen Urbur von Kuttens 
berg feve Woche die ungeheuere Summe von 1000 Marf Silber aus- 
zuzahlen (was allein jährlih 52.000 Mark betrug): und wenn man be= 
benft, daß es noch anderweitige auf Kuttenberg Taftende Staatönuslagen 
gab, und daß außerdem zahlreiche Privatleute Antheile an den biefigen 
Gewerkſchaften befagen: fo mag der damalige jährliche Bergfegen Kutten- 
bergd mit 80000 Mark nicht zu hoch angefchlagen fein. *) 
- Die allmälige Verringerung der Kuttenberger Ausbeute unter Karl 





bem Bierten haben wir (S. 43) ſchon angedeutet; bald trat eine foͤrmliche 
Erihöpfung ein. - 

Aus den Tagen Karls IV. zeichnete die Chronik bloß ein (am 23. 
Juli 1348 ſtattgehabtes) furchtbares Unwetter auf, welches eine große 
Zahl der angefehenften Gebäude Kuttenbergs zum Einfturz brachte, bie 
meiſten Schachten mit Waffer überzog und felbft vielen Bergarbeitern 
verderblich und tödtlih wurde, ” 

Doc die größten Drangfale brachte erft die Huffitenzeit über Kut- 

‚ tenbergt Hier, wo verhältnigmäßig viele deutſchen Bergleute und Infaffen 
lebten, prägte fi der — im Huffitenfriege gleich Anfangs aufgeloderte — 
Nationalhaß am fehroffiten aus,*) und man kann annehmen, baf. wenn 
Kuttenberg, bamald Die zweite Stadt des Königreich, vom Huſſitismus 
unangeſteckt geblieben, dießfalls das Hauptverbienft den dortigen Deutſchen 
zuzuſchreiben fei. 

Die Prager ſchickten gleich nach Wenzels IV. Tode zwei Abggorb- 
nete: Gallus Prften und Mathias Blajek, nad) Kuttenberg, um die Stadt 
für fih zu gewinnen. Dießmal aber fruchtlos — denn Die Abneigung 
vor dem huſſitiſchen Kriegsaufftande ging bei den Kuttenbergern fo weit, 
daß fie fih an den Prager Abgefandten vergriffen und fie in den Schacht 

| 


*) König Heinrkh von Kärnthen ließ in drei Jahren (1307-1309) bloß feinen per⸗ 
fönlichen Gläubigern 66.703 Mark von bier auszahlen, und wies 1310 eine For⸗ 
derung Heinrichs von Leipa pr. 10.320 Mark, 3 Fertonen und 1 Loth Silber & 
100 Mark wöchentlich zahlbar auf Kuttenberg an — eine Gefammtfumme von 
anderthalb Millionen Gufven ! 

“*) Obgleih Böhmen ſelbſt zu dem deutſchen Reiche gezählt wurbe, fo blieben do 
bie Hufliten von den Deutichen verlaſſen und der Krieg wollte nimmer zur allge 
meinen Bollsfache werden. Cjehen und Huſſiten und hinwiederum Deutiche und 

atholiken find in der ganzen Epoche fynonym; in Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
ften gehörten die Deutichen ohne Ausnahme zur königlichen Parthei, 


“ 


112 


flürzten. Hierauf verfammelten fie ſich auf dem Plate bei'm „waͤlſchen 
Hof“ und verbanden fi mit einem Eide, allen Huffiten, deren fie habhaft 
werben fönnten, auf obige Weile zu begegnen. Sie machten befannt, 
dag fie einen Huffiten-Raten mit 1 Schod, einen Priefter mit 2 Schod 
böhmifcher Grofchen bezahlen wollten, und richteten namentlich einen Schacht, 
den, fie ſpottweiſe „Tabor“ nannten, hiezu vor. Mit gleihem Maße 
wurde freilich auch ihnen zugemeflen, fo oft die Huffiten über fie bie 
Oberhand erhielten; und fo wurden, während die Waſſer bei ungeregelter 
Arbeit die Tiefften erfäuften, flatt Silber aus den Schachten zu gewinnen, 
diefelben mit Leichen ausgefüllt, Ä 

Im Mai 1420 lagerte König Sigmund mehrere Worhen lang mit 
feinem Hauptheere bei Kuttenberg, und zog bier auch die Prager zur 


Berantwortung. Dieſe ſchickten Deputirte mit Gefchenfen ab, zum Zeichen 


der Huldigung. Der König verlangte allgemeine Entwaffnung, worauf 
die Prager jedoch nicht eingingen. Auch fernere achtzehn Artikel, welde 
die Prager ald Bedingungen friedliher Unterwerfung vorlegten, führten 
zu nichts — und ber fluchwürdige Krieg begann von Neuem. 

Am 5. Dezember 1421 erichien Zizka ſelbſt vor Kuttenberg. Die 
Prager hatten einige Tage früher den alten Feldherren mit Glodengeläute 
und Prozeffionen empfangen, die Kuttenberger öffneten (weil fie nicht anders 
konnten) den ungebetenen Gäften ihre Thore ınit Grauen. Gleich nad) dem 
Einmarſche hielten die Taboriten, wie gemöhnlid, ihren Gottesdienſt, 
welder die Suttenberger nebenher ködern follte. Zu gleihem Behufe 
hatten fih auch viele Prager in Kuttenberg eingefchlihen. Die Priefter 
traten in ihrer beflaubten Kleidung, mit Sporen an ben Stiefeln, fo 
wie fie vom Pferde abgefliegen, an den Altar. Dan brachte gemeines 
Brot, füllte eine Menge Kelche von Eifen, Zinn oder Holz mit Wein 
und konſekrirte Beides; ſodann reichte der Priefter einem Jeden das heilige 
Abendmahl; Dancer griff wol aud felbft zu und fpeifte fih. Solde 
Saframentertheilung ſchreckte die Kuttenberger, ob auch einzelne gemäßigte 
Kelchner unter ihnen waren, zurüd, Zizka bemerkte diefe Stimmung, 
entfernte mißtrauifch feine Taboriten aus der Stabt und ftellte fie bei 
Gang auf den Anhöhen auf. König Sigmund, der Dis jetzt in ber 
Gegend von Lepec; gelagert hatte, brady am 23. Dezember nad Kutten⸗ 
berg auf und umzingelte die Stadt, indem er eine große Heerde Ochſen 
vor den Truppen bertreiben ließ. Er bezweckte hiedurch, den Zijka ganz 
von Ruttenberg abzufchneiden. Zizka ftand in beiter Sälaipterbnung da, 
während die Königlichen ihren Tinten Fügel immer weiter über Gang 
ausdehnten, um die Taboriten in einen zweiten engen Kreis einzufchliegen. 
Da König Sigmund vorderhand jede Schlacht vermied, fo fühlte Büfa, 
daß er mit feiner geringen Mannſchaft fih entweder durchſchlagen oder — 
ergeben muͤſſe. Ein Zika konnte nur das Erſtere wählen und fein Feld⸗ 
herrentalent um eine Kriegelift nicht verlegen fein. In der Nacht auf 
den 24. Dezember ftellte er alfo feine Tabortten eng zufammen, bedte 
ihre Flanken durch die mit den entfchloffenften Streitern befegten Kriegs⸗ 
wagen, und fo mit bonnerndem Geraffel fuhr er wie ein Sturmwinb den 
Berg hinab, mitten Durch den Feind, welcher erfchroden und unſchluͤſſig zur 
Seite praflte und Raum gab, und erft bei'm Ausbruch des Morgenfühtes 
gewahrte, wie er getäufcht worden. Im Eilzuge langte Zigla, nad Aus⸗ 
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führung biefes echt hannibaliſchen Streihes, in Kolin au, verſtaͤrlee fih und 
eng dem Könige nun felbft eine Schlacht an. Aber Sigmund hatte Nicht 
Ruf dazu, fondern fledte liebes Kuttenberg in Brand, um es dem Keinbe 
unzugaͤnglich zu machen und es ſelbſt nicht vertheibigen zu müſſen. 

Was an dieſem Tage (ed war der 6. Januar 1422) nicht in Aſche 
fanf, das vernichtete im folgenden Jahre ber, nad) der gewonnenen Schlacht 
bei Maleſchow nach Kuttenderg zurüdkfehrende Zijfa, bei welcher Gelegenheit 
aud) der Markt Pniewig (einft in der Gegend der jegigen St. Wenzeld« 
Kapelle) zu Grunde ging. Die Stadt foll nun eine geraume Zeit völlig 
verödet und verlafien geblieben fein. Mit genauer Noth festen die Ge 
werfen and Bergleute an einigen Stellen ihre Arbeiten fort, bis ber vierzehn- 
jährige Huffitenfrieg ausgetobt hatte, „bie Böhmen durch Böhmen beftegt“ 
waren und Kaifer Sigmund feft auf dem fchon feit 1419 ererdten böhmt- 
Shen Throne fh. 

Sigmund ließ fih alsbald die Wiederaufnahme ber verwahrlof'ten 
Bergwerfe angelegen fein. Da fremde Leute ſich bier verfchiebenen herren⸗ 
ofen Gutes bemächtigt hatten, fo wirkte K. Sigmund bauptiählih auf 
die Rüdfehr der alten Bergleute hin, und vegelte deren Fünftige Stellung. 
Der Münzmeifter übte das bürgerliche Entſcheidungsrecht. In Bezug auf 
den Gottesdienſt follte man ſich nach den „„Sompaftaten” balten, und follten 
die älteren Bergfnappen (Katholiken) die St. Barbarakirche und ihren 
Seelforger behalten, den jüngeren Bergleuten (Utraguiften) aber follte bie 
St. Jakobskirche und deren Geiſtlichkeit zuftehen. Allein Dem Bergbaue felbft 
konnte ohne Geldaufwand nicht aufgeholfen werden. Und fo fing ber alte Ruf - 
der Kuttenberger Bergwerke an, dem Reich der Zabel anheim zu fallen. Dazu 
kam, daß Kuttenberg, wo ſich Die utraquiftifche Parthei öfters wie zu fürms 
lichen Landtagen verfammelte, in fleter politiicher Aufregung gehalten warb. 

Die Könige Ladiſſaw und Georg thaten manches Heilfame für 
Kuttenberg. Unter dem Leuteren fam die Stadt wieder in den Beſitz der 
(ihr feit Karl IV. entriffenen, beſonders einträglihen) Richterſtelle. Die 
dafigen DMünz-Prägeftühle wurden 1462 erblich (was jedoch Ferdinand I. 
wieder behob) und Die Berufungen nad Iglau hörten auf, indem 1469 
Die Appellation an den König felbft ober deſſen oberftien Müngmeifter 
vorgefchrieben ward. 

So tief die Kuttenberger Bergwerfe durch eine fo lange Reihe un⸗ 
günftiger Berhäftniffe gefunfen waren, fo zeigten ſich unter König Wla⸗ 
diſlaw II. neue Hoffnungen für deren Wieberaufblüben. Es waren auf 
dem Zuge des Ganggebirged neue Gruben, der „Flaſchner“ und bas 
„Blümlkin,“ eröffnet worden, die bad Bergwerk wieder durch beinahe zwei 
Jahrhunderte erhielten. Unter den Abgaben, welche die Muͤnze zu Kutten« 


.. berg zu leiften hatte, waren auch die wöchentlichen Beiträge zu dem Baue 


des Prager Schloffes, das Wladiſlaw II. namentlich durch den neuen Huldi⸗ 
gungsfaal verherrlichte. Ueberhaupt ftand Kuttenberg damals in leidlichem 
Flore. Der König ftellte die Kapelle daſelbſt ber und ertheilte der Stadt 
41491 die Freiheit, jährlich hundert Mark Silber auf der föniglichen Muͤnze 
zu ihren ben zu vermuͤnzen. Endlich (1496, 9. Julius) arteten bie 
Unorbnungen zwifchen Knappen und Gewerfen einerfeits und den Beamten 
andererſeits in einen Aufruhr aus. Die Unzufrievenen verließen die Bergs - 
werte, verſammelten fih auf dem Springeberge, wo fie ein verſchanztes 


414 


Lager bezogen und zu Feiner Arbeit zu bewegen waren, Die Städte Gaslan, 
Kolin und Podiebrad zogen wider fie mit gewaffneter Hand, und fie mußten 
endlich ihre zehn Rädelsführer ausliefern, welche zu Podiebrad enthauptet 
wurden. Der König überzeugte fi) zwar, daß der Aufſtand durch Raͤnke 
der Beamten hervorgerufen worden und er ftrafte drei berfelben an dem 
Leben; allein Die Ordnung warb nicht wieder hergeſtellt und bie Einfünfte 
des Bergwerkes geriethen in's Stoden, ja fie verfiegten endlich ganz. 
Unter den böhmischen Beherrfchern aus dem glorreichen —æ— 
Haufe (1526 ff.) war leider! Die gute Zeit. für den einheimiſchen Bergbau 
fhon vorüber. Auch hatte ſich Die Stadt Kuttenberg, ftet$ mit Prag verbrü- 
dert, unglücklicherweiſe verleiten laffen, an den Unruhen jener Zeit Theil zu- 
nehmen, Bei dem fogenannten „blutigen Landtag“ zu Prag (1547) mußten 
hundert Bürger von Kuttenberg erfcheinen und biefe wurden, ald der ver⸗ 
legten Majeftät ſchuldig, in's Gefängnig geworfen. - Bei biefer Gelegen- 
‘heit verlor Kuttenberg nicht nur feine Privilegien, Freiheiten und-Güter, 
fondern mußte auch die auf dem Rathhaufe in Berwahrung gehabten 
Gewehre und fonfligen Kriegsvorräthe ausliefern. Nicht weniger ungünftig 
war es auch für den ftädtifchen Wohlftand, daß 1582 die Bergleute haufen- 
weife son da nach den Niederlanden auswanderten, wohin fie ber Gouver- 
neur zur Befefligung der neu erroberten Städte mit anfehnlichen Belob- 
nungen gelodt hatte. j 
- Die Zeiten des breißigjährigen Krieges führten neue Gewitter über. 
‚bie tiefgefunfene Bergſtadt. Unter den am 21. Juni 1621 bei der Prager 
Execution Hingerichteten war auch ber Primator yon Kuttenberg, Johann 
Schultiß. Die infolge‘ der Vorgänge gegen die Proteftanten flattgehabte 


- allgemeine Auswanderung aus Böhmen (1628) führte auch zahlreiche 


Bergleute in bie unfichere Fremde. Die, zur Durchführung der Gegens 
veformation angeordneten, Militäreinquartirungen erpreßten an Ruttenberg 
allein 80.000 Schod Meißnifcher Groſchen, bie gleichzeitig bereinbrechende . 
Deft verbreitete auch hier großes Elend und es blieben im Jahre 1629, als 


' ber vierte Theil der Gewerfen und Inwohner die Stabt verlaffen hatte, 


gegen dreihundert Wohngebäude gänzlich unbewohnt. Sn den Fahren-1639,. 
1644 und 1646 wurde Kuttenberg dreimal von den Schweden mit Brand⸗ 
fhasung, Raub und Feueranlegung heimgefuht, und — damit gleichfam 
jedes Jahrhundert in den Annalen der Stadt den Finger Gottes verrathe — 
fo Haben die fürchterlichen Feuersbrünſte vom 12, Auguk 1770 und vom 


- 9, Mai 1823 das urgetreue filberreiche Kuttenberg faſt um ſaͤmmtliche Nefte 


feines Altertbumes gebracht — wie dieß die Vaterlandskunde umſtaͤndlich 
nachweißt, Ä | 


S 


b, Tetfchen. 
Gortſetzung.) 


Alſo Hatte Nikolaus Trezka von Leipa und Lichtenburg 1511 Teiſchen 
erworben. Aber dem ſlawiſchen alten Herren und Utsaquifen behagte 
die Unzugänglichleit der Gegend und bie deutſche, eifrig Tatholifche Be⸗ 
völferung nicht. Er beftätigte die theilweiſe ftrittigen Freiheiten ber 
Bürger in der ihnen unverftänblichen höhmifhen Spracde, verlieh ihnen 
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aber dad Recht, dem zuſolge Niemand frembes Bier oder fremden Wein 
ohne Bewilligung des Stadtrathes feilbieten durfte. Auch überlieg Trezka 
der Gemeinde bie obrigfeitliche Braupfanne gegen fehs Schock Jahres⸗ 
zins. Er trug ferner Sorge für die genaue Beflimmung der Grenzen, 
bei welcher Gelegenheit fih der Streit mit Sachſen wegen des foges 
‚nannten „Kriegsholzes“ erneuerte. Er kaufte das Gut Seldnitz mit dem 
Dorfe Kolmen und dem Hofe Huba (Jakuben?). Im Jahre 1515 jedoch 
verfaufte Trejka die gefammte Befisung für 8300 Schod Prager Gro⸗ 
fhen an den, aus einem meißniſchen Rittergefchlechte abflammenden, Herrn 
Hans von Salhaufen, der mit feinen Brüdern, Friebrid und 
Wolfgang, bereits das Gut Benfen in der Nachbarſchaft beſaß. Die 
Salhaufen waren Lutheraner und ihre Eonfeffionsgenofien nannten deß⸗ 
balb Tetſchen das Höspilium ecclesiae vivae (sic!). Hand von Sal- 
haufen war mit Anna von Bünau vermählt, Er fing an, das ftäbtifche 
Weſen verſchiedenfach auszubilden, und unter ihm erbauten fi die Bürger 
das erfte Rathhaus aus einem vobrigfeitlihen Gebäude am Marktplage, 
wobei zugleich die erften Stadtbucher eingeführt wurden. Ferner verlieh 
er den Bürgern das Erbrecht, fchenkte ihnen das Roͤhrholz und begün⸗ 
fligte die Tuchmader, wofür ihm die Drühle unter dem Schloß abge- 
treten ward. Verhaͤltniſſe zwangen ihn im Jahre 1534, Tetſchen vor⸗ 
laͤufig zur Hälfte, fpäterhin ganz, an feinen Schwager und Landsmann, 
Rudolph Ritter von Bünau, für 4000 Schod zu verfaufen. Güns. 
ther, ein Oheim des Lesteren, hatte bereits Eulau und Schönften von 
dem Herren Johann von Wartenberg an fi gebradt. Die Bünau 
flammten eigentlich von Rauenftein in Sachfen, wo eine Linie derfelben noch 
lange fortblühte, 

Rudolph von Bimau war katholiſch, aber fehr duldfam. Im Mans 
tuaniſchen Kriege focht er als Faiferlicher Obrift vor Pavia und war 
vermählt mit Eliſabeth von Starſchedel. Er fand ſich ſchwer in die böh— 
miſchen Rechtöverhälnifie. Den Tetfchener Bürgern ftellte er den Salz- 
‚handel im Großen ein und geftattete diefen erft 1538, nachdem man ihm 
zehn Kufen jährlich zugefagt. Schon 1535 nahm Bünau die Hälfte des 
Erbrechtes im vierten Gliede für ſich in Anfprud) und haderte fi unauf- 
hörlich mit der Gemeinde. Die Frohnen erleichterte er in etwas und 
mimterte nahbrüdlih und mit Erfolg zur Obſtkuliur auf. Kür die Beſtä⸗ 
tigung ihrer Privilegien (1554) mußten die Bürger dem Günther von 
Bünau, feit 1553 Erbherren von Zerfhen, ein Stück von der Pulsnitz, 
das ihnen einft Hans von Salhaufen geſchenkt, abtreten. Damals vergli- 
chen fich die Bürger mit den ummwohnenden Dorfinfaffen über das Erzeus 
gungsrecht des Frifchbiered, in der Chronif ‚‚geringe Trinken” genannt, und 
es durften die Dorffeute dieß Getränk feit 1556 wieder (mie ehemals) 
nur in der Zeit von Johann dem Täufer bis Jakobi brauen. Uibrigens 
baute Günther die Wirthſchaftsgebäude in Schönftein, das Schloß, die Kirche 
und dad Brauhaus, vergrößerte die Hofgründe, errichtete ein Kranfen- 
und Siehenhaus (das fpätere Spital) bei der Stadt, dotirte Die Pfarreien 
und befette fie mit proteftantifchen Geiftfichen. Auch wurde von ihm ein 
Theil des Zetfchener Schloffes gebaut, und das Stadtthor und die Stabt- 
mauer wieberhergeftellt. Aus feiner Zeit (1555) ſtammen bie älteften 
orbentlichen Wirthſchaftsrechnungen und Urbarien, Er kaufte das Dammer- 
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1608, den 7. März bat die Stabt Leipa zuſammt den Dorfſchaften 
dem Herren Johann von Wartenberg auf Neuſchloß, als unferem gnä- 
Digften Herren gehuldet. 
‚1608, den 8. Mai, iſt die neue in Dresben gegoffene Glode zu 
U. 8. F. zum erftenmal geläutet worden. 
1608 ift bier zu Leipa auf dee fchwohrifchen (?) Gemein bie ganze 
Stadt und Gemeinde gemuftert worden. 
1608, den 14. Juni flarb bier Herr Michael Apt, Bürger und 
Fleiſchhacker, Vater von 23 Kindern. 
. 1608 ift der Kicchhof zu U. L. F. mit einer Mauer umfaßt worben ; 
Kirchenväter waren die Herren Martin Bergmann und Chriſtoph Foͤrſter. — 
(Nunmehr folgt in unferer Ehronif eine „Beſchreibung des Krieges 
in Böhmen“, worin bie Diffivien zwiſchen Kaiſer Rudolph II. und feinem 


Bruder (und Nachfolger), Erzherzog Mathias, vom Hörenfagen und aus 


Slugblättern gefchildert werden — mas wir füglih übergehen. können). 

1608. Hat Herr Martin Bergmann, Seifenfieder allhier, die neue 
. Emportfirche zum heiligen Geift auf: feine Koften erbauen laffen. 

1608, den 8. Juli ift mit Bewilligung Sr. Maj. und mit Conjend 
unferer beiberfeitigen Obrigfeit in ber Kirche St. Peter u. Paul zum er. 
ftenmal evangeliſch gepredigt und if fothane Kirche der ganzen Gemeinde 
eingeräumt worden. Prediger war der ehrwürdige Herr Adam Baudiſch, 
Magifter — Kapellan Hr. Elias N. N. 

1608, am 22. Juli, ftarb der chrbare Herr Matthäus Melzer (vgl. 

1586), regierender Bürgermeißter, und Tiegt zu Petri u. Pauli begraben. 
1609, den 9. Juni zu Nacht um Eins der ganzen Uhr, ward 
- Mathes Renoldt, Tuhlnappe, vor Martin Baumgarmers Thür in der 
Schloßgaſſe von einem Bortenmagergefellen aus Schleſien jaͤmmerlich er⸗ 
nocen und, nachdem dev Thäter entkommen, zum heil. Geiſt chriftlich 
begraben. 

ß 1609 den 10. Auguſt, hat in der Herrengaſſe der Abdecker einen 
Leinweber erhauen, und der Thaͤter hat ſich mit Geld abgekauft. 

„Beſchreibung des andern Aufruhrs und Krieges in Böhmen zwiſchen 
dem Kaiſer Rudolph und den Landſtaͤnden der Krone Böhmen, wie her⸗ 
nach feige. (Gehört nicht hieher). 

1609 find Bier zu Leipa die neuen Emporkirchen erbaut werden, 
deßgleichen die fleinerne Schneck (enftiege), Werfmeifter war Adam Zimpa, 
. Müller zu Robitz; Kichhenväter: Benebift Andres, Pfefferfüchler und Jakob 
Yande, Tifchler. — Item ift das Grundwerk zufammt der Weißgärber« 
ſtampf in der Fleinen Mühle vor ber Stabt neu erbaut worden, durch 
den Müllermeifter Chriſtoph Schwarz. 

1609 den 3, und A. Dezember, hat bie wohlgeb. Frau Anna Berkin, 


Fran auf Leipa und Birkftein, Witwe nah Hrn. Adam. Berka ze. zum. 


andermal, und zwar mit dem eblen Heren Johann Abraham von Safe 
haufen, Herrn auf Markersdorf, ihr Beilager gehalten. 


” Gortſetzung weiterhin.) 


- Um die Einförmigfeit der Leipaer Stadtchronif zu unterbrechen, 
f&halten wir bier das Denfwürbigite über. Die dafigen Kirchen ein. 
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Zur Leipaer Kirchenchronik. 


IL. Die ehemalige Stadt und Dechanteikirche zu den heit. 
Apoſteln Peter und Paul. Diefes Teider! untergegangene Gotteshaus 
wirb fchon 1363 unter den Pfarrkichen Böhmens genannt. Ob und was 

‚bie Kirche in der Huffitenzeit gelitten, wiſſen wir nicht; nur ift befannt, 
daß diefelde am 16. Juni 1490, wo die Pet in Leipa herrſchte, aufs 
Neue eingeweiht worden iſt, melden feierlichen Akt der Biſchof Peter von 
Eittowien (sic!) verrichtete. Alt und merkwürdig war bie Bauart diefer 
Kirche; der Aufbewagrungsort bed Allerheiligften befland in einem thurm⸗ 
ähnlich aus Stein gebildeten Behältniffe, zu welchem mehrere Stufen 
binaufführten. Gleichzeitig mit der Erhebung der Teitmeriger St. Stes 
phanskirche zur bifhöflichen (1656) wurde auch ber Leipaer Stadtkirche 
der Rang einer Dekanalkirche ertheilt. Der unglüdlihe Brand vom 
6. Dftober 1787 verwandelte die heiligen Mauern in einen Steinhaufen 
und verzehrte das gefammte Kirchenarchiv, fo dag Leipa in dieſer Pezie- 
hung ohne Geſchichte if. Der Dirt, auf welchem die noch in ihren Ruinen 
ehrwürdige, nun gänzlich niebergeriffene Stadtkirche geftanden, dient zum 
Markiplage. Alles, was man aus dem Schutte hervorzog, befchränfte 
fid) auf vier ſchwere, zierlich gearbeitete, zinnerne Suͤrge ber hiefigen alten’ 
Wartenbergifhen Zamiliengruft, wovon jedoch der eine in Trümmer ging. 
Die Auffchriften der drei anderen lauten: 

A. D. 1595 den 22. Januar (vgl. oben ©. 53) ift in Gott ſelig 
eutſchlafen 1 Biertelftunde nad 11 Uhr Vormittag der wohlgeb. H. Adam 
von Wartenberg, Erbe-auf Neufhloß, Leipa und Bezdieg; er war 
feines Alters 10 Jahr 7 Donate, 3 Wochen, 5 Tage, 6 Stunden und 15 
Minuten. — A. D. 1604 den 16. April am Charfreitag auf den Abend 
6 Uhr ift in Gott felig verfchieden die wohlgeb. F. Eliſabeth Wartenbers 
gin geb, v. Wartenberg, Frau auf Neufchloß, Yeipa, Zwitetig und Drum; 
lebte 15 Jahre im Cheftande und it Mutter 3 Söhne und 2 Tüchter 
geworben. — A, D. 1604 den 10. Dezember Abends, 6 und cin halb 
Ur ift in Gott felig entichlafen der wohlgeb. H. Abraham Joachim 
Wilhelm Berka ıc., welcher geboren 1596 (vgl. oben ©. 53. 119.). Die 
von ums oben (S. 49) mitgetheilte Grabſchrift des Zoiflam Berfa hat 
ſich in einer Copie erhalten; wie auch die folgende: 

A. 1542, 14. Jan. natus est magnif. ac gener. D. D. Joannes 
a Wartenberg, Dnus in Nova arce, Lippa ei Bezdiez; obiit A. D. 
1595, 4. Jan. paullo ante horam 12. merid. cum vixisset annos 52, 
menses 11, dies 21, horas 5 (vgl. oben ©. 53). 

I. Die Kirche zu Maria Gebärt oder „Frauenkirche in 
der Frauenvorſtadt. Dieſes ganz frei fleherrbe Gotteshaus wird ſchon vor - 
funfthalbhundert Jahren in Urkunden erwähnt. Am 20. Dezember 1359 
genehmigte nemlidy ber damalige Leipaer Grundherr, Hynek Berka von 
Duba (vgl. oben ©. 49), daß die Bürgerfhaft in der Frauenkirche einen 
Altar ftiften und errichten durfte. Die Kirhe wurde 17411 von Neuem 
aufgebaut und biente ehemals, fammt der h. Kreuzkirche, zur Filiale der 
Dechantei. Das hiefige Glodenhaus zeigt und auf der größten Glode, 
nebft vielen Schildereien und Schriften, die Worte: Johann Balthasar 
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Crommelias von Trier goss mich in Dauba Anno 1692. 22, Octob. 
Die Heinfte Glode hat merkwürdigerweife eine böhmifche Auffchrift, 
die wir leiber nicht Torreft Tiefern können; fie lautet ungefähr: TENTO 
zVON VDELANI MATCE BOZI VALE LETA IOXXX (36).*) Die 
Gloͤcklein rührt wol aus irgend einer aufgehobenen Kirche einer böhmifchen 
Gegend ber; gleihwie z. B. in der Lokaliekirche zu St. Franz Xaver 
in Biela (bei Teiſchen) zwei, ehemals der Karlshoͤfer Canonie in Prag 
angehörige, Glocken mit gleichfalls boͤhmiſchen Inſchriften anzutreffen find. 

II. Die Kirche zum heiligen Kreuz in ber Borftadt gegen 
Altleipa. Diefelbe wird auch ſchon bei dem Jahre 1389 genannt, ohne 
daß es übrigens weitere hiſtoriſche Aufſchlüße über fie gikt.- 

IV. Die Alferheiligen-Pfarrfirhe des Klofters der be- 
fhuhten Auguftiner in der Vorſtadt. Ein fattliches Gotteshaus, defien 
Priorat vom Herzog Albrecht von Waldſtein (1627) auf dem fogenannten 
„Meinen Schlößel,” die Kirche jelbft aber durch ven Grafen Wilhelm von 
Kaunig (deſſen Ahnengruft daſelbſt befindlich) erbaut worben if. Der 
Brand vom 13. Mai 1820 hat eine Durchgängige Renovirung herbeigeführt. 

V. Die uralte Kapelle zu Maria Magdalena auf ber 
Töpfergaffe. Pier war cine ehemalige, mit der Stadtpfarre feit 1566 
vereinigte, Propftei, zu welcher Theile des Gutes Lauben und Ziegenhorn 

ehört haben. Nach ber Weißenderger Schladt (1620) ift diefelbe dem 
iftergienfer-Prälaten zu Plaß — welder deßhald auch einen doppelten 
Hirtenſtab im Wappen führte — "abgetreten worben und blieb dabei big 
zur Aufhebung 1736. Bei ber Erhebung der Stadtpfarre zum Dechantei 
(1656) war Petrus Netter Stadtpfarrer und zugleich Propſt in Bob: 
miſch⸗Leipa. 
ſ VI Die St. Nikolai-Kapelle, einft „mitten in der Stadt in 
einer Ecke des Platzes“ erbaut gewefen; im Jahre 1760 jedoch in zwei 
Bürgerhäufer umgeſchaffen. | 

Im Leipaer Kirchſpiele befand fi bis zum Jahre 1782 auch ein 
Einfiedler, welcher bei der auf dem Kahlenberge befindlichen Kapelle zur 
a. b. Dreifaltigkeit feine Klauſe hatte, Diefe Einfiedelei war mit 300 
Gulden funbirt. 

(Zufag.) Die vormalige St. Andreaskirche zu Habftein, 
eine Meile von B. Leipa. Diefelbe fland einft mitten im Drte und 
brannte, 1768 ab. Im Jahre 1712 Hatte man glüdlicherweife den 
Thurmknopf durchſucht und darin auf einem morfchen Blatte folgende 
geihichtliche Notiz gefunden: „A. 1523 if biefe Kirche sub til. S. An- 
dre® Apost. erbaut, darnach 1572 der Kirchturm aufgeführt worden. 
Zu diefer Zeit hat hier das Lutertfum angefangen und bie A. 1626, 
mithin 54 Jahre, gewährt.” Der erſte katholiſche Pfarrer (aber auch 
ber legte, ba die Pfarre fofort von Pablowitz abminiftrirt wurde) war 
P. Mathias Haimann. Seit 1786 ift die Habfteiner Pfarre wieder 
felbftändig. 


) Wir bitten am gefällige Berichtigung. 
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Genealogiſche Skizzen. 
j. 
Die Abſtammung des Hauſes Radetzly. 


(Rab einer, aus der v. Wunſchwitziſchen Sibliothek herrühtenden, lateiniſchen Bands 
f6rift: Synopsis memorlarum illusirissimze et anliqulssime Gentis Rade ie- 
klane, perenni ejusdem gloris ex pinrimis tam publlels quam pri- 
valiv wonumentis collegll Michael Adamus Franck de Franeken- 
steim, MDECKIX In fol. — mit Zufägen und Berictigungen.) 





- Benn unfer böhmiiches Vaterland ſich rühmen darf, einen der ges 
feierteften Feldherren und Staatsmänner des Jahrhunderts — Radepfy 
den „Heldenmarfhall“” — zu den Seinigen zu zählen: fo if nichts 
erfreulicher und fofzeinflögender für une, ale die genealogifchen Skizzen 
dieſer illuſtrirten Baterlandschronif mit der erlauchten Ahnenreihe Radetz- 
ly's eröffnen zu können. 

Der Südweften des heutigen Prager Kreiſes von Böhmen iſt die 

Wiege des Radetzkv'ſchen Gefätehe, deſſen Name nod in ter Ortsbe⸗ 
nennung „Radeg“*) fortauert, und deſſen urſprüngliches Wappenſchild 
aus einer ſchraͤgliegenden Grabſcheit im rothen und blauen Felde beſtand. 
Der Alice befannte Ahnherr des nunmehrigen gräflichen Haufes 
Radetzly it Johann von Rabecz, welder unter König Johann von 
Luremburg im Winter von 1328 auf 1329 bie Kreuzfahrt gegen bie 
Litthauer mitgemacht Hat. Leider! befigen wir von ihm, außer bem Namen, 
feine hiſtoriſche Kunde, Daß er aber auf ber Burg Radecz ritterlich 


*) Radee, Race (beutih Turzweg Radſch)y, Dorf und vormalige Burg der Bibeifoms 
mißperrichaft Ooch⸗ Chlume h, auf einer Anhöhe anderthalb Stunden Hflih vom 
Bauptorte — irht nur 11 Häufer und 84 Einwohner zaͤhlend. Sollte nicht auch 
das Dorfchen Prader, 1 Stunde von Ttebnig (Sommers Topogr. XVI. 181), mit 
dem Ramen Prategiy — oder ohne Afpiration: Radehkp — aiemmenpingen ? 


- 


422 


gewaltet, daß er wol weh in bee Otiolarifchen Zeit en, unb baf 

urg Radecz überhaupt älter als das breizehnte Jahrhundert fein mag, 
it mit Grund anzunehmen. 

Diefem Ahnherrn zunaͤchſt ſteht „der eble Ritter” Konrad ge- 


uannt Stup von Raberz (nokilis vir Conradus miles dicies Stap 


de Radicz), welcher im Jahre 1376 eine Kapelle in.der Kirche zu Chlumek 
—* Pr Defen Sohn oder Bruder, Hynko von Radecz, Pat 
derfelben Kirche, um des Seelenheiles feiner Gemalin Anna willen, 
eine Strede Waldes geſchenkt. Beider Oheim war Heinrih von Ra- 
decz, der im Jahre 1388 als Wohlthäter der Kirche zu Myflig (Misle- 
viensis ecclesi®) gerühmt wird, Gleichzeitig nennen die „Errichtungs⸗ 
bücher‘“*) drei leibliche Brüder: Wenzel, Priedh und Adalbert von 
Radecz, von denen ber Erſte Gen wir gleich näher -Tennen lernen werben) 
Domberr zu Prag, der Audere Reftor der Kirche zu Grog-Chomutig (jegigen 
Jitſchiner Kreifes), der Dritte Chomutiger Gutsherr, Patron und Lehens⸗ 
vafall der Prager Hauptfirche war. Przech von Raderz iſt wohl aud) Der: 
felbe, der in einem alten Chomutiger Gedenkbuche, als Stifter der bafigen 
Pfarrkirche, den Namen „Pribiflaw” führe. Als Patrone (toparche) 
der Chomutiger Kirche plegten die Radepfy auch „Herren von Chomutig” 
genannt zu werben. | 
Unm.- Bier Können wir eine weientliche Berichtigung unferes genealogifhen Manu- 
riptes nicht untervrüden. Es muß nemlich einen Bruver des Domherrn Wenzel 
von Radecz gegeben haben, welcher Etibor hieß. Denn das Todesanniverſartum 
desfelben wurde ein in der Prager Domkirche an jedem -i1. September gefeiert. 
Dies beflätigt die alte Kirchenortnung, wo es ausdrücklich heißt: II. Idus Sept. 


In enniversario Domini Stiherii de Radecz fratris Domini Wencesisi dicli 


Radocz Canonici Pragensis (Cursus Mansionarium, ap. Dohner. Mon. Ill, 310). 


Die größte Berühmtheit unter. jenen drei Brüdern erlangte inbeß 
Wenzel von Radecz, ein Zeitgenoffe Katfer Karls des Vierten, Prager 
Domberr, Cuſtos und Apollinarbehant — ein Präfat von ben felten- 
Ken Beiftesgaben und Berdienften, zugleih Miterbauer des jegigen 


Prager Domes. Als nemlich im Fahre 1392 am Pfingftfefte (2. Juni) 


der Grundſtein zu dem großen — jedoch unausgeführt gebliebenen — 
Keirchenfchiffe Des genannten Domes gelegt wurde, fungirte Wenzel von 
Radecz als geiftliher Baubireftor dabei; was durch die an der Außen⸗ 


ſeite der Domkirche angebrachte, gleichzeitige Hauptinffription mit folgeuben 


Worten beftätigt wird: Anno Domini MCCCXCN in fesio Pentecostes 
hora vesperarum positus est lapis fundamentalis Sancte Pragensis 
Ecclesis — sub directore fabrice Wenceslao de Radecz Ca- 
aonico Pragensi el Petra de Gemund (Peter Arler)) fabricae præfalae 


Maginiro etc. Diefer feierliche Alt ging in Gegenwart König Wenzels IV. 
ſelb 


vor ſich. Und als ſpaͤterhin die Bildniſſe ber luxemburgiſchen Koͤnigs⸗ 
familie, ſo wie jene der um den Dombau verdienteſten Maͤnner und Werk⸗ 
meiſter in dem Emporium des Domchores angebracht wurden, erhielt auch 





*) Diele it dem Jahre 1358 anhebenden und mit 1458 fehliefenden % 
Deiner oma, Raten de ade Aralıaın Embed und 
“Ib in biefer dinſicht ein fortiaufennes Mrfunnenhuch. 
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die Biße des Domberren Wenzel von aa en daſelbft. 
Bir würben dieß Bildniß. wie ed noch jedt FA ve — | 
unfered Domes geichen wird, bier in Co one ige pa 
Driginaf if beſchaͤdigt und für Yümfiler! che 2 re geeignet obgleich 
—— — fine a —— — 
B en autet: 
VEINCESLAVS DE BADEC, CANON. PRAG. DIRECTOR QVINTVS. 
Venzel von Raberz Baxb zwiſchen dem 3. Februar und 19 April 
des Jahres 1416, nachdem ex theils allein, theils mit finm Brüdern 
ande = in su verigiedenen Kirchen veich geftiftet hatt 
oe vn Ä — Pin ——* — **— —* a. 
a “, durch ben verewigt, ſeit R le 
derten an ee Stätte; und es foll d — Vaierlandschronil 





wur Eyrt uub Empfehlung gereichen, hierauf zuerſi die allgemeine Aufmerk⸗ 
fanfeit „geieak zu haben. 

Die Schweſter der obengenannten drei Brüder war Elifaberh, un 
deren Neffen (d. i. Söhne des Lehensritters Adalbert) waren: Johann, 
Ragiſter und Doltor an ben Prager Hochichule, und Ctibor, yon dem 
nichts Näheres belanni ; endlich Wilbelm von Radecz, befien Ablunft 
ſich ebenfalls nicht genauer begründen läßt. 

Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts wurde der Familienname 
Rabenfy von Radecz in Urkunden inuner 3 und nachſte⸗ 
hende (aus ver € Landtafel au ben üden 69 hen 
quögezogenen ieber ber Dauptlinie biſden vs a 
mit der 3 ie zahlloſer in⸗ und auslandiſcher Adejeſanlien ignig: 
vemeigten, graͤflich Radegky'ſchen Stammbaum : 

L Adam Beinris Radetzky von und auf Raderz und 
Traow, vwermäplt mit Eliſabeth Salomena Zapfiy von Zap. — hlühten 





wriſchen 1500 und 1534. 


D. Johann der Jüngere (au Johann Wayei) Radesty. 
von Raderz'und auf Radoſtow (Sohn der Borigen), defien, dem 
Ramen nach unbekannte, Schweiter an Wenzel Regebiy von Wyiolg und 
auf Liboczan verheirathel war (1589). Johann ſelbſt hatte zur Gemailin : 
Katharina geb. Zilwar von Silb und Pilnikau. Zu dieſem Johann 
„dem Juͤngeren“ findet ſich wirllich Johann „der Aeltere“ Ra⸗ 
derty von Radecz, welcher in ben Jahren 156B und 1591 dad But 
Gedleg*) inne hatte und bier die Radetzky'ſche Familiengruft baute. . 

IL Thriſtoph ea von Raderz und auf Radoſtow, 

S. 8. Maj., Beifiger des Burggsafenamtsgerichted und Haupt 
mann bes Raufimer —* Sohn 3 Sans nd des Jüngeren) — ver⸗ 
wählt im Jahre 1607 mit Johanın geb yn von Tiemicz, hierauf 
Nee — wi Katharina geb. —ãA von von "Sek, aus weldger 

Che drei Kinder entſproſſen —— ‚oder Ptempſl 

& —* Ferdinand) Rabe von —2— Vtemoſlenj und 
m — 1621) nei ua Hlawacz von 
it Urſ 47 von — h) Ratyarin a, 


25* a ra ı& dien, 3 Sant umd ee ar m ewer 
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welche dreimal verehelicht war, u. 3. mit Johaun Sluſty von Chlum auf 
Woflohow, ferner mit Kafpar (?) von Windelpofen, -endlih mit N. Cze⸗ 
tenſty von Czemie. Katharina flarb 1675 und ruht bei St. Heinrih in 
der Neuſtadt Prag; Piech ftarb 15. Juni 1676 und ward beigefegt in 
der h. Kreuzlirche zu Zdiby. Beider Bruder war: 

IV. Johann Georg d. J. Radetzky, Freiherr von Radecz, 
Herr auf Uhrzicz, Woleffniez, Tworffowiez ꝛc.,, anfangs (unter 
Schlicks Adminiftrazion) föniglidher Kapitän, nachher viele Jahre Haupt: 
mann des Wltawer Kreifes — war geboren zu Königgräs 13. Oftober 
1609 .und erwarb in feinem höchſten Alter durch Diplom Kaiſer Leo— 
polds 1. vom 20, November 1684 den erbländiſchen Freiherren- 
fand und ein vermehrted Wappen (das, genau nad dem alten Diplom 
gezeichnet, bier in Holzfchnitt eliegt). Johann Georg Freiherr von 
Radetzky ftarb 3. Dezember 1691. Seine Gemalinen waren: 1) Ka— 
tharina Barbara geb. von Straden, vermählt zu Prog 4. April 1646, 
geftorben 31. März 1663 als Mutter von zehn Kindern, und begraben. 
an ber Seite ihres Gemals in der St. Hieronymuskirche zu Sedletz. 
2) Albertina Eufebia geb. Freiin von Briamont, Tochter des kaiſ. 
Obriften Johann Paul Freiheren ven Briamont *) und der Anna Al: 
bertina Reichegräfin von Fürftenberg — geboren in der Altftadt Prag 
9. Nov. 1641, vermählt 2. Juni 1665, geftorben als Mutter von fünf - 
Kindern 21. Febr. 1678, begraben in der Schleger Familiengruft. 3) 
Anna Ludmilla geb. Freiin Wratiflam von Mitrowig — vermählt zu 
Janowicz 24, Nov. 1678, blieb kinderlos und heirathete nach ihres Ge— 
mals Tode den Grafen Balthafar von Clary auf Sparbergsbach (1696). 
Aus der zweiten biefer angeführten Ehen ftammt: 

V. Peter Euſebius Viktorin Radetzky, Freiberr von Ra- 
decz, Herr auf Tworfiowis und Hurfa ıc. geboren 17. Februar 
1678 zu Uhrzicz, durch geraume Zeit Hauptmann des Witawer Kreifeg, 
trat das elterlihe Erbe an 1698, feierte im Heußenſteiniſchen Haufe auf 
der Prager Kleinfeite 25. Auguft 1698 feine (erfte) Vermählung mit 
Maria Johanna Polyrena Gräfin von Heußenftein — hierauf feine zweite 
(1714) mit Beronifa geb. Globiczky von Buczina und vermwitweten Mayer 
von Ober-Schellang (+ 17. Dez. 1728). Aus des Peter Eufehius erfter 
Ehe ſtammten: Wenzel Leopold Freiherr von Radetzky, geb. in der Klein- 
feite Prag 9. Sept. 1704 — und Franzisfa Joſepha Ludmilla Freiin 
von Radetzky, geb. ebendaſelbſt 28. Febr. 1702, vermählt 11. April 1723 
mit Johann Georg Bechinie von Lajan, Herrn auf Woſetſchan ꝛc. 

Bis hierher und nicht weiter veichen auch unfere handfchriftlichen 
genealogifhen Nachrichten. " 

Peter Eunfebius Graf Radetzky von Nades erjheint tim 
Jahre 1766 als Befiger des (von der Herrfchaft Hoch-Chlumetz ringsum 
eingefhloffenen) Gutes Trebnig, weldhes unter Maria Joſepha Gräftn 
Radetzky im Jahre 1787 in fremde Hände überging. Hier zu Trebnitz 
auf boͤhmiſch⸗vaterlaͤndiſcher Erde erblidte deren Sohn: Johann Joſeph 


*) Diefer berühmte Offizier hatte die Feſtung Wyſſehrad nach niederländiſcher Art 
fortifigirt und wurde in der ehemaligen Paulanerfirhe (nun Et Münzamt) zu 
Prag begraben. 


Fantuaſvl aan ag 
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Graf Radesfy von Radetz am 2. November bes Jahres 1766 
das Licht der Welt — »um einft „die Welt” durch alle Geiftesgaben und 
alle Tugenden bes Felpherrn, Staatsmannes und Patrioten zur Bewun⸗ 
derung hinzureigen und, nad ſechsundachtzig Fahren eines vielbewegten 
Lebens, mit zwei Marfhallftäben, dem Kieinod von Burgund und fünf- 
undreifig hohen Orden, aud mehr denn zwanzig Chrenbürgerbiplomen 
und unzähligen Danfadreffen aus aller Welt, geehrt, gewürbigt und be= 
theilt, in ungetrübter Jugendfülle die Stüge des Kaiſerthrones, die Zierde 
feines fpartaniihen Heeres, das Beifpiel und ber Stolz des ganzen Zeit: 
alters zu fein!!! | 


Curioſitäten. 
119 


4. Die Huffitifche Wagenburg. 
(Mit Illuſtration.) *) 


Mehrmals fihon wurde in ber „illuftrirten Chronik“ die Wagens: 
burg der alten Huffiten genannt (vgl. Art. 12., dann 23, a) — eine 
genaue Schilderung berfelben wird alfo hier nachgetragen. 

Ob die Huffiten und insbefondere Zizka die fogenannte „Wagen: 
burg‘ erfunden, ift nicht mit Sicherheit zu beftimmen; wahrſcheinlich hatten 
die alten Böhmen ſchon früher diefes im Grunde fehr einfache Mannövre 
in Gebraud). 


Ann. Ein eigener altböhmiſcher Name für die Wagenburg exiſtirt nicht; es iſt über⸗ 
all nur von Wagen (vozy) die Rede, deren auf zwanzig Mann Einer, alfo auf 
1000 Mann 50, gerechnet wurden. Im Altveutfchen kommt der Ausprud „aln Wa- 
genpurg* feit 1450 Häufig vor. Se auch ver Name „Pafeſe“ Cbei den Huſ⸗ 
fiten paveza), worunter ein breiter mit der Spige in vie Erde zu fledender Schild 
begriffen wird, hinter welchem der einzelne Huſſit ſchoß und womit, er durch die 
Feinde hindurchbrach. 

Die Wagenburg war eigentlich eine bewegliche Feſtung, daher fie - 
auh die Wagenvefte heißt. Die Wagen felbft, urfprünglicd gemeine mit 
Ketten verbundene Laftwagen, wurden reihenweife ald Train mitgeführt. 
Man ſchloß mit denfelben den Allarmplag und das befeftigte Lager (tä> 
bor) ein, und formirte, wenn es zur Schladht kam, verſchiedene Tinten, 
Gaflen und Flügel damit, nad der Geftalt eines V, C, E oder eines 
Omega Q. | 

Aeneas Splvius, ein Zeitgenoffe der Huffiten, beſchreibt deren Kriege- 
were lurz und bündig aljo: „Die Böhmen, deren Rand mehr eben ift als 
von Schluchten zerriffen, fchliegen Fußvolk und Reiterei durch Wagen ein. 
Auf Diefe Steigen die Bewaffneten wie auf eine Feſtungsmauer und halten, 
berunterfchießend, ben Feind in der Ferne. Aus den Wagen bilden fie 
gleihiam zwei Flügel und, indem fie diefe nach der Dertlichfeit und Trup⸗ 
penzahl ausdehnen oder. verengen, fämpfen fie, rüd- und feitwärts gebedt, 





*) Diefe Illuſtration Tann, technifher Hinderniſſe wegen, erſt einer ber jolgenben 
Lieferungen beigegeben werben. 


\ 
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muthig fort, Jazwiſchen valen bie Wagenienfer. por und [hen bie 
feindlichen Maſſen gu umgingeln, was ihnen immex. zum Vortcheil gereicht. 
Die Verbindung der Wagen untereinander if fo Hinfli, daß diefelben, 
wann und wo. ed ber Heerführer anorbuet, fei ed zur Verfolgung Dre 
Srinded oder zum Rüdzug, Indgelöft und in Bewegung grieht werben 

nnen.“ 

| Rach den älteften une bekannten Abbildungen waren vor jebem 
Kriegswagen zwei Pfe:de Yinter einander eingeipannt, in einer Gabel 
das Ointerpferd, das Vordere aber in Strängen, Inter jedem Wagen 
war ber Lange nad) ein Brett angebracht, damit ber Zend weder durch 
Darunterſchießen noch durch Darunterftechen die Mannſchaft beſchaͤdigen 
köonne. Die Vorrückung geſchah meiſt in 4 Colonnen, wobei die beitın 
aͤußerſten Wagenzüge ein halbmal mehr Wagen zählten als die inneren 
Reihen, Dieſe überſchüßigen Wagen wurben als Zügel trefflich zur 
Dedung benittzt. Die vorderften und hinterſten Wagen hatten Fahnen, 
welche zum Commandozeichen bienten und weburd die allfeitige Orbnung 
des Wagenmannövre's ermöglicht worden if. Kam es zur Bilbung ber 
MWagenburg, fo ſpannte man die Pferde aus, hob die Gabel je auf den 
Hintertheil des voraufgehenden Wagens und fettete fie in benielben ein. 
Auf die loſen Pferde, welche nebenher fliehen blieben, fagen die mit Pas 
fefen verfehenen Wagenlenker auf, jeden Augenblid bereit, die Pferde 
abermals einzufpannen und mit den Wagen ans der Linie hersorzubrechen. 
Auf jedem Wagen aber fanden vier mit Drefchflegeln (copy) und Par⸗ 
tiſanen (sudlice) bewaffnete Krieger, mit Bogen- und Baͤchſenſchuͤtzen 
untermengt. Hinter ihnen waren in den Wagengäſſen bewaffnete Motten 
aufgeftellt, welche die Wagenfämpfer ablöfen und die Verwundeten ober 
Gefallenen erfegen mußten. Zuhinterſt, beim Allarmplatze, befanden ſich 
die Berftärlungen. Ringsherum endlich ſchwäͤrmten leichte Reiter (konie- . 
berky), welche Die entlaufenen Pferde aufsufangen hatten. 

it dieſer Vorrichtung bat belanntlich Züfn Wunder der Kriege⸗ 

kunſt vollbracht und darin fein ganzes Jabrhundert übertroffen. 


5. Die Rolandſäule zu Prag. 
(Mir Suuftration.) 


Die Karoliniſche Brücke über die Moldau zu Prag wird in fünf Jahren. 
— am 9. Julius 1857) das fünfpunvertfährige Feſt ihrer Grund⸗ 
einlegung begehen können. Es war dieſes Banwerf ein ebenfo foloflaleg, 
als mühfeliges und langwieriges. Denn erflaunen muß man, m unferen 
alten Jahrbuͤchern ) zu leſen, daß das legte Bruckengewoͤlbe erfi im Jabre - 
1503 zur Bolfendung gelangt ſei. Indeß darf ahgenommen werben, bie 
. — der Kommunikation habe ſchon unter Wenzel dem Vierten 
egonnen. 
Die Prager Brücke umfaßt nebſt dem Haupiflußbette auch noch an 





#) Letoplsowe Geil]: Lela 1502 w siredu pfed S. Matj' Magdulenan zaloien gest 
posloduj sklep mosiu, a polom dakondn tyi sklep w sohein ma den SB. Rufe- 
w iD hodin. — Lata 1303 we diwriek pied 8. Yanem' kitieiem dokandn gest 
mont Praisky w hodin 16. Re 
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der Vinfen Uferfeite eisen ſchmalen Moldauarm, welcher die fogenannte 


„Date “*) biſdet. Der äußerſte fünlihe Brückenpfeiler nun, der 
ebru ac ru vübht, ſt mie jenem Aiterthenne verfehen, welches 


— ie⸗ vorliegenden Arktis ausmahh. 
ä wemfih aus ver aufgenauerten Boſchung des Pfeilers cia 
— | hervor, der, ans ſchiechtem Sandſtein gehauen, immer mehr 


verwinert, vieredig, mit Schildereien und 
——————— bed) und R 
* — gerade am der darauf 68 


Une: — abgeſchoſſen if. "Man 
erdkihe Warn weit Recht eine jener (in Deuiſch⸗ 
laud banfigen) - Rolandfäulen, welde 
ee Sambeld- ober vielmehr Stapelgerech⸗ 2 
tigkeit angelgen und deren eine au in Leit⸗ 
merig zu ſehen ift oder war. 

An den vier Seiten unferer Säule find 
ebenfoviele Männer mit einer Privilegienrolle 
ansgehanen. Rings berum find auf einzefnen 
Schilbchen elferlei geradlinige Zeichen, wie 
fi deren die Baumeifter bedienten, zu feben. 
Auf der Saͤule ſelbſt ſteht ein geharnifchter 
Nüter (dem angeblich eine, Schwebenfugel 
1648 den ganzen Obertheil nahm, fo daß 
vwir auf dem Holzſchnitt biefen durch Punkte 
ergänzen mußten) — der Ritter haͤlt mit 
der Linken das an feine Kniee gelehnte 
Wappenſchild der Altftadt Prag. Zu feinen 
Füßen aber ift ein Löwe hingeſtreckt, ber 
feinen Raub verzehrt. 

Die ganze Vorftellung trägt ibren 
Sinn deutlich an der Etirn. Der Ritter fell 
den alten Roland (aus Karls des Großen 
betanntem Sagenfreife) vorftelfen — es wurde 


ijedoch eine Art „Heinrich der Löwe“ von 


Braunfhweig daraus. Letzteres beftätigt ſich 
fogar in der Vollsſage, welche den gehar- 
niſchten Mann „Brunzlif“ (das iſt Brun- 
ſwit, Braunfhweig) nennt und binzufabelt : 
es wäre unter jener Säule im Mofdan« 


) Diefer,- Bieten räthfelpafte, Name erklärt fih ſehr einfak aus dem Volniſchen 
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grunde ein Schwert verborgen, das einft dem böhmifchen Wolfe bei 
großer Feindesgefahr zu helfen beftimmt ſei. 

Uibrigens muß bemerkt werden, daß Ritter Roland der Held fei, 
der unter Karl dem Großen wirklih gegen bie Ungläubigen geftritten 
und auf welchen die Sage den größten Ruhm (wie auf den Kaifer 
eine beinahe ‚göttliche Macht) überträgt. Roland ift das aͤlteſte beutfche 
Ritter⸗Ideal.. 

Bei dieſer Gelegenheit ſchweifen wir zu einer kleinen Sagenforfchung 
über. Sener „Brunſwik“ hatte alfo ein Schwert, das feine blauen 
Wunder Teiftete. Wer es ſchwang und dazu ſprach: „Allen die Köpfe 
herunter!” (W3em hlawy dola!), der fah un Nu diefen furchtbaren 
Wunſch erfüllt und er allein fonnte es demnach fühn mit ganzen Armeen. 
aufnehmen. Unter welchen Umſtänden Brunſwiks Foftbares Schwert in 
das Fundament der Prager Brüde gerieth, Dieg meldet die urfprüng- 
fihe Sage nicht. Allein das Schwert ift einmal vorhanden und wird 
ein in Tagen der Noth unvermuthet zum Vorſchein kommen. Dann 
wird es ein Ritter, ebenjo ſtark ald Brunſwik, führen und bie Feinde nach 
allen Winden jagen! — Wie gelangte nun gerade Heinrihe von Brauu- 
fchweig Heldenname zu der Ehre, ım fernen Böhmen bei dem Landvolke 
bekannt zu fein? Da erinnere man fih nur, dag auch in der Märchen: 
welt Ungarns (welches Land Heinrih der Löwe nur flüchtig auf feiner 
Kreuzfahrt durchzog) der Ritter „Brunſwik“, fein Leu, fein Schwert, 
fein Kampf mit Riefen und Drachen fortleben. Ob die böhmiſche Brun- 
fwif-Sage fih an irgend eine einheimifhe Thatſache anknüpft, Taffen wir 
dahingeftelft fein. Im vorigen Jahrhundert hielt man den geharnifcdhten 
Mann auf unferer Säule für Premyſl Ottofar den Erften, welcher einen 
gezähmten Löwen befeffen haben foll. 
| Die ganze Prager Rolandjäule ift übrigens nicht über zweihundert 
Yahre alt. Denn das erwähnte Altftädter Wappenfchild wird ihr Berrä- 
ther; indem bie Darauf befindlichen Fahnen ſammt dem Namenszuge Kaifer 
Ferdinands II. erft aus dem Jahre 1649 herrühren. Wol aber kann 
eine ältere, nun verfhwundene Stapeljäule einft an demjelben Orte ges 
fanden haben und durch dirſe neuere, gleichgeformte, erfegt worden fein. 
Hier fallen wir übrigens einem neuen Zweifel in die Hände, nemlich 
bem, ob wirflih der Kopf des Ritters bei der ſchwediſchen Belagerung ' 
(1648), oder, aus Rüdficht des um ein Jahr jüngeren Wappenfchifpes, 
‚nicht erit Fpäter abhanden gekommen ? 

Die ehemalige kaiſerlich-Rudolphiniſche Kunſtkammer in Prag befaß 
angeblich ein alabafternee Modell davon (nun in der Sammlung des 
Grafen Klebelsberg) — welches der jegigen Säule zwar vollkommen 
entipricht, jedoch die Parergen von 1649 nicht enthalten, oder, wäre dieß 
der Fall, aus Rudolphs II. Zeit keineswegs herrühren fann. 


* 





Chronologiſche Vorhalle. 
Dritter Zeitraum, 11081306. 


In dem zweiten Gefchichtögeitraume, welcher von 1193 bis 1197 hunbert 
und Spt ze umfaßt, hat Böhmen 13 Landes» und 8 Kirhenfürften 
a Die ganze Epoche it (durch die Chronifen des Cosmas und 
—* Fortſetzer) von hiſtoriſcher Tageshelle beleuchtet, wenn gleich über die 
inneren Zuſtaͤnde des Volkes noch manche wichtigen Aufklaͤrungen fehlen. 

Während inr deuiſchen Reiche mit Heinrich V. (1125) ber fraͤnkiſche 
Kaiſerſtamm ausgeht, um auf neue hundert und dreißig Jahre den Ho⸗ 
benftaufen (1138—1268) Platz zu machen: fehen wir zum zweitenmale 
einen "böhmifchen Herzog (Wladiſlaw I. 1158) die perfonelle Königewürbe 
erlangen; wir fehen Borimoy den II. 1105 für deutfche Intereffeit kaͤmpfen, 
boͤhmiſche Schaaren aus gleichem Anlaß wiederholt (1158 und 1166) nad 
alien ziehen, den Böhmenherzog Friedrich 1184 die deutfhe Erzichen- 
fenwürbe antreten und Konrad Dtto (1191) die erfte hiſtoriſch bekannte 
Romfahrt mitmachen. Die periodifhen Händel mit Polen (vor und nad 
1093) ziehen in den Jahren 1108 und 1110 polnifhe Invafionen, 1131 
aber einen Polenkrieg nad fich, dem ein Krieg mit Ungarn 1116 voran- 
gegangen war. Umgefehrt fchliegen ſich die Böhmen wieder an die uns 
garifchen Fahnen an, ald ed (1164) galt, den im Banate vorgedrungenen 
griehifchen Kaifer Emanuel zu befriegen. 

Die Familienfehden unter ben böhmifchen und mährifchen Premyſliden 
hören nicht auf. Abſcheulich find die Thronzmifte, welche in den Jahren 
1098, 1109, 1125 fih immer wieder erneuen; und wenn wir zu vers 
fhiedenen Malen, wie 1130, 1142 und 1132, das Höhmifche Volk zur 
Berfohwörung und Aufruhr fih erheben fehen, fo findet dieß wenigfteng 
fheifweife feinen Grund in ber Entfittlihung der Herricherfamilie, die ba 
3 B. dinnen 24 Jahren (1173—11I97) einen. zehnmaligen Thronwechfel 
fih zu Schulden kommen lieg. Dazwiſchen brachten zwei Ereigniffe ben 
Beſtand des böhmiſchen Reiches in's Schwanken; als es nemlih dem 
Markgrafen Konrad Otto (1182) und dem Biſchofe Heinrich Bretiſſaw 
(1187) gelang, obgleich nur voruͤbergehend, unmittelbare deutſche Reichs⸗ 
Hände zn werden — aus welchen Wirrniſſen (1193) ſogar die bisher 
unerhörte Würde eines boͤhmiſchen Herzog⸗Biſchofs, und gleichzeitig bie 
noch unerhörtere Demüthigung hervorging, daß Böhmen ohne Eroberung 
oder Gapitulation von dem damaligen Kaiſer Heinrich VI. als deutſche 
Reichsprovinz behandelt, verlehent und verſchenkt worden iſt! 

In kirchlicher Beziehung blieb dur den (1122 beigelegten) foge- 
nannten Inveſtiturſtreit auch bei den neugewählten böhmilchen Bifchöfen 
bie Belehnung mit den Regalien dem beutfchen Kailer geioent Durch 
zwei nad Böhmen geſandie paͤpſtliche Legaten, die adinale Guido 
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(1143) und Peter (1197), wurde die Eintheilung der Prager und Ol⸗ 
müger Diözefe in einzelne Kirchfpiele volgogen und, neben anderen heil 
famen Reformen bed Elerus, auch deffen Ehelofigfeit für immer zum kirch⸗ 
lichen Gefete erhoben. Das Ende der unfeligen Kirchentrennung (1174 bis 
1177) verwidelte auch Böhmen in manderlei auswärtige Händel, Die 
jedoch im blutigen Prempflivenftreite ſich wieder Löfen. 

Waren bereit durch Herzog Bietiflam den I. (1093) die Testen 
Spuren heidnifhen Weſens in Böhmen vertilgt worden, und hatte Die 
ſſawiſche Liturgie (1096) ihr letztes Ende erreicht und die durch fie ge- 
hegte bildende Kunft, als eine nationale, ihre Blüthenzeit zurüdgelegt: 
jo gaben bie in dem legtgenannten Jahre von Weften ausgehenden Kreuz - 
. züge dem ganzen Zeitalter eine neue Richtung. In Böhmen begann bie 

Bewegung mit fanatifchen Judenverfolgungen (1097—1098); allmälid 
verjuchten fi die Böhmen in Wallfahrten nah Serufalem, und 1156 
ſiedelten ſich bereits die dortigen Hpfpitaliter (Johanniter mit dem weißen 
Kreuze) in Prag an. Im Jahre 1147 betheiligten fih die Böhmen zum 
erfienmal an den Kreuzfahrten und wiederholten dieß im Jahre 1189; 
ja einen neuen Kreuzzug der Böhmen (unter Heinrih Bretiſſaw 1196) 
vereitelten nur bie damaligen Unruhen in Apulien. 

Boͤhmens Beherrfcher — fo tapfer fie und die Ihrigen auf fremder 
Erde (man denke 3. B. nur an Mailand) gefochten — baben während 
des zweiten Gefchichtszeitraumes die einheimtfchen Zuftände verhältniß- 
mäßig nur wenig zu entwideln geftrebt. Der böhmifhe Hofflaat war 
bereitd um die Mitte des XU. Jahrhunderts fehr glänzend und zahlreich. 
Seit dem Jahre 1155 find ung die oberflen Kämmerer, Hofmeifter, Mars 
fhälle, Truchſeſſe und Schenken, dann die geiftlihen Kanzler und welt- 
lihen Hofrihter, aus Urkunden namentlidh bekannt. Doch fcheinen bei 
biefen, natürfichermweife dem Landesadel angehörigen, Perfonen die erblichen 
Familiennamen (und Wappen) zu fehlen. Jeder Edle trug (von ber 
Taufe ber?) feinen eigenthümlichen Perfonennamen, wie Zawiſch, Nemoy, 
Tiſta, Milota, Ctibor, Beneda, Hroznata, Wznata ꝛc. — wozu mittelft 
ber altböhmiſchen Ableitungsformen (im Leben, aber. nicht in Urkunden) 
der jedesmalige Stammname mag gefügt worden fein; wie ed aus ber 
Reimchronif des fogenannten Dalimil hervorgeht. 

As Supanien (oben S. 44) werben in biefem Zeitraume genannt: 
Wyffehrad, Pilfen, Saaz, Sedlig, Kaurzim, Cjaslau, Netolig, Glaz ꝛc., 
welche wahrſcheinlich mit der kirchlichen Eintheilung übereinfamen. 

Bon Städten, bie immer auch Burgen und meiftentheild Tzauden 
waren, fommen weiter vor: Bunzlau, Chrudim, Bechin, Prachin, Zetin, 
- Schlan, Rafonig, Terfhen, Leipa, Hohenmauth, Kameneg, Cheynow ꝛc. 

n morlenannir feſte Burgen find: Poͤſig, Tachau, Arnau (Hoslin 
rad) ꝛc. 

Kirchen und Kloͤſter ſeit dem XII. Jahrhundert: Kladrau (1108), 
Wilimow (1120), Strahow (1139), Sedletz und Doxan (1143), Plaß 

1146), Lunowitz (1149), Nepomuf (1153), Teplitz (1156), Podlajig 

1159), Mündengräg (1177) Mühlhauſen (1184), Zberas- bei Prag 
(1190), Oſſegg (1196), Tept (1197) u. f. m. 


Fi | 
— —— — 


Regenten- und Datenfolge, 


1108. 28. Ptemyfi Dttolar der Erſte, Sohn 


Bladıfawg IL, geboren 1185, Herzog von Böhmen 
1192, von Kaiſer Heinrich VI, geächtet und durch 
ven Herzog⸗Biſchof Heinrich Bretiflaw vertrieben 
1193, aber wiebereingefest 6. Dez. 1197; vom 
römifhen Könige Philipp Co. Hohenſtaufen) zum 
erblichen König von Böhmen, mit Lehenshoheit über 
Mähren, erhoben und zu Mainz gefrönt 15. Aug. 
1198, bricht mit 2. Yhilipp 1202 und teikt über zu 
Oito IV., der ihm pie erblide Königskrone neuer» 
binge verleiht zu Merfeburg 24. Ang: 1203 — was 
auch Papſt Innocenz IIL 19. Xpr. 1 beftätigt — 
verbünvet ich wieder mit 8. Philipp 1205— 1208, 
(fieht feinen Sohn Bratifllam son Dtio IV. mit 
Böhmen beichnen zu Nürnberg 20. Mai 1211); führt 
vie Primogenitur-Exhfolge im Haufe der Ptemyſliden 
ein 1216, begänftigt pie Anfievelung des deuiſchen 
Ritterordens 1217 (md ſchon 1203 die Sinführung 
deutfcher Eolonien und deutſchen Rechtes) in Böhmen; 
tpeilt Die Regierung mit feinen Söhnen feit 1228, 

13. Dez. 12330. Gemalinen: a) Adele, Tochter 

tto’8 Markgrafen v. Meißen, vermält 1180, ver⸗ 
Roßen 1199, + in dem von ihr geftifieten Kreuz. 
flofter zu Meißen 1. Kebr. 1211. dv) Eonflanze, 
Tochter Bela's KH. von Ungarn, verm. 1199, + 1240. 
Kinder zweiter Ehe: Wratiflaw, geb. 1200, flarb 
jung; Wenzel, nachmals König; Wladiflaw, geb. 
1207, Markgraf v. Mähren, + 1226; Piempyfl, geb. 
1210, Markgraf v. Mähren 1228, + 1239; Agnes 
Oi, Selige), geb. 1208, + als Aebtiffin 6. März 


1212. Kaiſer Friedrich IL ©. Hohenſtaufen fertigt für 


König Ottokar eine Pragmatilalurlunde über bie 
Hrivilegien Böhmens im römifchen Reihe aus (dd, 
Bafel 26. Sept. 1212). 


1230. A. Ben je Oieſes Namens eigentlich UL, als 


König) der Erſte, auch „der Ginämgige”‘, Sohn 
Ottotars L, geb. 1205, auf dem Landtage von 1216 
als Thronfolger anerlannt, von Kaifer Friedrich I. 
belehnt im Zuli 12231, gefrönt zum „jüngeren König 
von Böhmen“ durch den Mainzer Erzbiſchof Siegfried 
u Fi: 6. Zebr, 1128, ſuccedirt 1230, kriegt gegen 

erreih 1230-1236 (auch 1240, 1244, 1246), 
gibt feine Kurflimme ab bei der röm. Königewahl 
Konrgds v. Hohenftaufen Apr. 1237, wird das Haupt 
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Biſchofsreihe. 


1197 (17.) Daniel H. „Ri- 
lit wird, nad Ablehnung 
ver Würde eines ſelbſtändi⸗ 

en Reichsfürſten, Prager 
iſchof, + zu Welehrad 
238. Mär; 1214. 

1215 (18.) Anpreas, bisher 
Fropt und Kınylar, 22. 
Nov. zum Biichof geweiht, 
verwid. It Böhmen ın einen 
Streit über vie Immuni⸗ 
töten der Kirche 1216, 
briegt das Land mic dem 

Interdikt 10. Apr. 1217 
und flieft nad Rom, legt 
den Kirchenftreit bei mittelſt 
Bertrag vom 2. Juli 1221; 
+ in Rom 30. Juli 1224. 

12%4  (19.) eregrin, 

ropſt zu Melnik, wird 

ifchof; entiagt 1226; + 
im hohen Alter, und ruht 
bet St. Elemend, wo er 
Die erfien Dominikaner 
1228 eingeführt 

1226 €20.) Bupdilow, Pra- 
ger Domhers, wird Biſchof, 

ſchon 10. Fuß besfelben 
ahres in-Rom. 


1227 (21) Jobann I, 
Scholaſtikus, in ver bis 


ſchöflichen Würde beſtätigt; 
unter ihm werden 1232 
die Tempelherren, dann 
1233 die neuen Orden 
der Minoriten und der 
Clariffinen in Böhmen ein- 


geführt; + 17. Yug. 1238, 
ruht in ne. 
1236 (22.) Bernard, Dom- 


ſcholaſtieus, wird Biſchof; 
fledelt die Hoſpitaliter oder 
Kreuzherrn mit dem rothen 
Stern m Prag an 1238, 

+12. Sept. 1240. 
1241 (23) Rifolans von 
Ujezd, zum Prager Biſchof 
eweiht im Mai obigen 
feneinfalle 


des Fürſtenbundes gegen Kaiſer Friedrich m, 1238, bant dem 


vor 1241, führt den 
in einen inneren Krieg verwickelt, zu 


ichöverwefertitel von Deutfchland 1242 und 
Guaflen des Sohnes. Ottokar ver 


s entfagt, 
hmiſchen 


Regierung 30. März, ergreift das Scepter wieder 20. Aug. 1249, fordert glüclich 


die Erwerbung Osfisrreihs 1251 — führt das Ritterweien, den Bine 
bei'm Adel die arblihen Geutfchen) Bamiliennamen ein ıc., 
| 3, Gemalin: Kunigunde, Toter K. 


In Bönigahet Ei Boraun 
era 
hilipps von Sopenflaufen 


Fr —— e 
Mähren, — der Sand der —— — ——— + 3. San. 
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1247. b) Yeempd Oittar, Thronfolger. c) Beat, vermält mit Otto Markgraf 
v. Brandenburg 1240, + 1267. d) Agnes, verm. mit Markgraf Heinrich dem Er- 
(nuchten v. Meißen 1244, + 1288, 


1253. 28. Giemyfl Dttofar der Zweite, zweit: 1258 (24) Sopann IT, 
d Oldie 


r 


geborner Sohn des Borigen, geb. um 1224, über- von Draiig, 
utmmt nad des Bruders Tode 1247 Mähren nebſt ſticus, am 10. Mai obigen 
Dppeln (und Troppan), wirb non einer Faktion zum Jahres zum Biſchof ge- 
‚„süngern König von Böhmen“ ausgerufen 31. Juli weiht, + 21. ON. 1278. 
1248, büßt die Empörung auf ver Burg Primda 1279 (25) Tobias von 
27 bis Dez. 1249; laͤßt fih als Herzog in Oeſter⸗ Bechin, Dompropfl, ge⸗ 
reich huldigen zu Bien 9. Dez. 1251, fuccedirt ale weiht 26. Febr. obigen 
König von Böhmen 1253; trifft ein friedliches Ab- Jahres, feiert die Grund» 
Iommen mit Ungarn und gibt den Titel eines Herzogs Beinlegung des Ciſterzien⸗ 
Yon Steyermart auf 1. Mat 1254, pacifiziet bie ferfliftes Ronigſaal 1290, 
eigenen Lande und macht einen glänzenden Kreuzzug +1. März 1296. 

egen bie Preußen im ter 1254-1255, lehnt die ihm 10. Aug, 1255 won Kur⸗ 
Fhrten von Edln angetragene deutfche Kaiſerwurde ab und ſtimmt bei der römifchen 
Köntgewapl (13. Ian. 1257) für Richard von Kornwall, unternimmt einen unglüd- 
Yen Feldzug gegen Bayern Aug. 1257, empfängt die Huldigung ber ſteyeriſchen 
Landllände 25. Dez. 1259, Tämpft gegen den Ungarnkönig Bela IV. fitgreih bei 
Groiffenbrunn im Marchfelve 12. Zul 1260, wird von K. Richard mit Böhmen, 
Mäpren, Oeſterreich und Steper belehnt 9. Aug. 1262, feiert das prachtvolle Beilager 
feiner Nichte Kunigund mit dem Prinzen a zu Wien 5. OH. 1264, bekriegt 
Bayern abermals 12651266, räftet einen mißlungenen Kreuzzug nach Litthauen 
aus Ian. 1268, erwirbt Kärnthen und Krain A. Dez. 1268, und Sfirien mit dem . 
Friauliſchen Antheile nebft Portenau Nov. 1269, kämpft ruhmvoll gegen K. Stephan 
von Ungarn 1270 umb fchlägt viefen an ber Leitha 21. Mai 1271, verfolgt feinen 


Sieg auch noch 1273, verweigert — nachdem ihm zum zweitemnal (Hug. 1271) 


die deutſche Reichskrone angeboten worden — dem am 29. Sept. 1273 gewählten 
rom. Könige Rudolph v. Habsburg ſeine Anerkennung und wird deßhalb auf ven 
23. Ian. und 15. Mat 1275 vor Gericht geladen, zerwirft ſich mit Papft Gregor X. 
und verfällt In vie Reichsacht Mai 1275, muß die erworbenen Länder aufgeben 
21. Nov. und huldigt in Rudolphs Lager vor Wien 26. Nov. 1276, geht neue 
Traktate mit Nudolph ein 6. Mat und 12. Sept. 1277, wagt endlich das Aeußerſte 
in der Marchfeloſchlacht bei Laa, wo Ottokar — nachdem er während fünfun 
Regierungsiahren die Krongüter eingelöft, ein oberfies Landgericht und einen freien 
Bürgerfland gefrhaffen, veutiches Städteweſen heimifch gemacht, Grenzfeſtungen errichtet, 
Judenrechte diktirt, Maße und Gewichte aeregelt und fih den Beinamen „ver Gol⸗ 
dene” (rex aureus) ertworben 2c. — Krone und Leben verlor am 26. Auguft 1278, 
Gemalinen: 0) Margareth, Tochter Leopolos VI. von Defterreih und Witwe des 
röm. Königs Heinrich, vermält 8. April 1252, geißieben DH. 1261, + zu Krems 
3. DU. 1267. 5) Kunigunde, Bela’s IV. Enkelin und Tochter Peryog Roſti⸗ 
ſlaw von Halicz, vermält mit papſtlicher Diſpens zu Preßburg 25. OR. 1261, 
5 als böhmifche Königin 25. Dez. 1261, vermält ſich heimlich mit dem (24. Aug. 
290 enthaupieten) Zawiſch v. Rofenberg 1279, und öffentlih Juni 1284, +9. Sept. 
1285. Kinder zweiter Ehe: Pr e, geb. 1265, vermält nach Mazowien 1290, 
verwitwet 1302, + als Aebtiſſin bei St. Georg in Prag 28. Des. 1321. 2) Agnes, 
—X went als Kind 12778 mit Rudolph v. Oeflerreiih, + 10. Mai 1290. 
n 


1277, 12, Sept, Ruvomh v. Habsburg mobi Böhmens fiaatsrechtli .e Verhãliniſſe 


ir dem deutſchen Reich (der König von Böhmen ſchwoͤrt, dem beutfhen Reiche den 
chuldigen Beiſtand zu leiſten, er erkennt fich für. verpflichtet, den röm. König gut 
Saiferkönen 8 nah Rom entweder ſelbſt oder durch einen Stellvertreter zu be⸗ 


BR ale *.) 5, 
t 1283. Erſtes Interregnum in Böhmen ; das Land verfaͤllt unter dem Statthalter 


Dtto von Brandenburg gänzlich. 


1278, 7. Zunt Rudolph d. Habsburg ertheilt ver unter Reichéhoheit zurückgebrachten 


Stadt Eger eine wichtige Handorſie: Eger — deſſen Gebiet überall von Lehenfchaften 
d war — flieht unter eigenen Burggrafen, hat nebft dem Stabtgericht 


. ein Siedenmärmesramt, "rhenöfiweite gehören vor ben Herrentag (dominorum 


curie) x. 


1283. 39. ®Wenzel der Zweite, Sohn des 
eboren 27. Sept. 1271, unter Vormundſch 
heims, bes —A— Otto des Langen von 

Brandenburg, bis 1283, ſuccedirt zwölfiährig 24. Mat 

1233, von Rudolph v. Habsburg belehnt zu Eger 

Sebr. 1289, bringt Oppeln unter die böhmifche Krone 

10. Jan. 1289 und erlangt den Titel eines Herzogs 

von Krakau und Sanbomit 23. März 1291, welchen 

er 1292 mit den Waffen befiegelt, gekrönt in Prag 

2. Juni 1297, verrichtet das Erzſchenkenamt bei 8. 

Albrechts Krönung zu Aachen (24. Aug. 1298) mit 


ber Krone auf bem Haupt und laßt fich dieß Vorrecht 


beflätigen; breitet fich im Meißniſchen aus Sept. 
1298, tritt die Königliche Würde in Polen an Ang. 


1300, erläßt in demfelben Jahre das aa allen 


Dergrem und führt die Prager Grofchen ein ; fch 
bie Ungarns aus zu Bunften feines Erfigebornen 
fi 1301, verfeindet hiedurch mit dem heiligen 
tuhle, wird von K. Albrecht mit Krieg überzogen 
und über ihn und feine Nachkommen die Reichsacht 
verhängt 13041305, + 21. Zuni 1305. Gema⸗ 
Iinen: a) Gutta, Tochter Kaifer Rudolphs v. Habs⸗ 
burg, verlobt 1278, vermält 4. Zuli 1287, + 18. Zunt 
1297. n) Elifabeth (Richza) von Polen, vermält 
1303, als Witwe von 8. auvomd 1. geeblicht 1306, 
+ 1335. Kinder (erſter Ehe): Wenzel IE, König; 
Anna verm."mit Heinrich v. Kärnthen, Eliſabeth verm. 
Se —32— v. durutug —— ne mi 
og Boleſſaw v. Liegnitz — (weiter Ehe); Agnes, 

Gemalin demrichs v. Add 
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Borign, 1296. (26.) Gregor Zajie 
aft feines @ : 3 


von YHafenburg, bisher 
—— — 
iſchflichen . 
St 


1301 (27.) Johann IV. von 


ragi mherr, um 
Cetzten) Prager vie 
ernannt — ſuſpendirt 1318 


bis 1329 — ſtiftet das La⸗ 


teranenſerſtift zu A 
1335, gründet ein Colle⸗ 
giatftift Bei St, Egpdius 
m Prag 1339, weiht das 
erfte Karthäuferfiofter Obh⸗ 
(nach Bodfüheung prade 
Gach Bolführung pra 

voller geiftlichen und che 
fihen Bauten, bes Prager 
Biſchofsthurmes, der Burg 


Dr x.) am 5. Jan. 
—E bei St. I 


1305. 80. Wenzel der Dritte, Sohn des Borigen, geb. 6. OH. 1289,. empfängt 


im ‚wölften Sahre die ungarifhe Krone 26. Aug. 1301, folat (nachdem 
1308 ı verlore h s AN. rn 


n geeaeen) 
5. Aug. desſelben Jahres, entfagt dem 
Ungarn (momit- ſich fein 1298 gefchloffenes 
in Elifabetp BTH, macht einen sriegeng 
Zuli 1306 — + durch Meuchelmorb d 
1306. Gemalin: 
21. Sept. 1317. 


e 
nad 


Bortfegung folgt) 


Böhmen und Polen 1305, muß Meißen fahren Iaflen 
Beſitz von Eger und verzichtet feierlich auf 
elübde mit der ungarifchen Prin⸗ 
Solen, fommt aber nur bis Olmäg 
) R ald der legte Prempflide 4. Aug. 
Biola, T. Miesto’s von Tetſchen, vermält 5. OM. 1305, + 


186 
— 2. = 
Die Hprimir-Sage und deren Deutung. 


Zur Zeit des Prager Herzogs Krezompfl, der ein Prempflive in 
vierter Generation. geweien fein und vor elfhundert Jahren regiert haben 
mag: ba war dad Innere ber böhmifchen Berge voll edler Metalle und 
die Fluͤße führten Goldkörner mit fi, welche die Leute and dem Sande 
wufhen und an den Schagmeifter des Herzogs abführten. Aber Krezo⸗ 
myfl war damit keineswegs zufrieden. Vielmehr befahl er zu graben in 
ben Eingeweiden der Berge, fo das Land auf allen Seiten umgärten ; 
und alsbald Tiefen tief unter der Erbe die Gruben und Gänge und im 
Schweiße ihres Angefichts beuteten Taufende von Bergleuten Gold und 
Silber für den Randesfürften aus — wol in. größeren Stüden, denn Er - 
felber war! Dabei aber wurde der Bau der Neder vernachläßigt und das 
Land lag brach; denn Die ührigbleibenden Feldleute waren nicht im Stande, 
allen Boden zu bearbeiten. Auch erfreuten fie ſich nie des Segens ihrer 
Mühen, weil von der Ernte immer zuerft die Bergfnappen betheilt zu 
werben »pflegten. . 

. Da trat allmaͤlich großer Unſegen im Lande Böhmen ein. Bierzig 
Wochen that fih der Himmel nit auf und es fiel fein Tropfen wohlthuenden 
Regens auf den bürren Grund. m langen ‘Zügen firömten alfo bie 
hungernden Unterthanen zu des Herzogs Hoflager auf den Wyſſehrad und 
riefen wie aus Einer Kehle: „Bater, gib und Brot für unfere verſchmach⸗ 
tenden Kinder und für ung ſelbſt! Vergönne, Herzog, daß unfere Brüder 
wieder in unferen Hütten wohnen, flatt in Deinen Gruben, daß fie helfen _ 
unfere Aeder beftelfen, flatt Deine Schachten zu erweitern! Rufe fie zurüd 
bie Metallwaͤſcher und Knappen von Eule, Piſek, Aufti und anderwärts, 
damit der ob dem Bergbau erzürnte Himmel wieder verfühnt und wieder 
tragbar werde die unfruchtbare Erde!“ 

Herzog Krezomyſl hörte das Bitten und Flehen der armen Unter 
thanen an und verfprad benfelben Gewährung, Als die Leute jedoch 
von bannen gezogen waren, ba überlegte er, daß der Brommangel nimmer 
fo weit kommen bürfte, um ihm unb feiner Umgebung fühlbar zu werben; 
bag aber bei eingeftelltem Bergbau der Kronſchatz fi mindern und 
Münzung, Kriegsführung und Hofhaltung unmöglich werden müßten. Und 
fo vergaß Er, deffen Seele nur der Begier nad Gold und Silber offen 
ftand, feiner Zufage ganz. Nicht fo die Unterthanen! Diefe nemlich 
warteten alle Tage, ob ihr Fürft fein Verſprechen erfüllen und ber allge: 
meinen Landesnoih feuern werbe. 

Am tiefften ging biefer Zuftand Böhmens dem Wladyken, Horimir 
von Neumetel, Einem von des Herzogs Näthen, zu Herzen. Oefter 
ſchon hatte er ſich Ieife Anfpielungen auf das gegebene Fürftenwort erlaubt; 
nun wagte er offene Mahnungen gegenüber feinem Herren, „Zürne nicht, 
Herzog (ſprach er einfimals), daß ich hier rede im Namen von Taufen- 
den! Du und Deine Edelleute wiffen nur von Wühlen und Graben; ben 
Pflüger zwingt Ihr in den Schadt zu fleigen, kennet fein Heil als den 
Klumpen Goldes, Habt goldene Götterbilber zwar, Gefchmeid, Muͤnzreich⸗ 
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thum — aber fein Brot im ganzen Lande. Das, Herr, verzeihe: ift 
affein Deine ſchwere Schuld!” 

.. Herzog Krezomyſl zürnte, wüthete ob folcher Rede und verbannte 
den Horimir vorläufig von feinem Hofe. 

As nun die Bergleute, die fi fehr wohlbefanden bei ber allge- 
meinen Noth, erfuhren, daß Horimir ihr gefährlichfter Widerfacher fet 
und als fie hörten, berfelbe wäre in Ungnabe gefallen: da ſchwuren fie 
ihm auch ihrerfeits Rache und Verderben. Kinige begehrten, daß man ihn 
erfchlage; Andere wollten, man folle ihm fo lange Brot in den Mund 
ſtopfen, bis er daran erftide; endlich kamen fie darin überein, daß man 
ihn auf feinem Gebiete überfallen und gefangen nehmen folle. 

Horimir, Tängft ein gar Huger Mann und felbft in den Sternen 
erfahren, merkte inzwifchen, was da fommen werde und, als bereits bie 
Bergfnappen von Ferne gegen Neumetel anrüdten, fehnitt er Worte in 
einen Stab und fandte dieſen an Herzog Krezomyſſ. Es war dieß bie 
Kunde von der bevorftehenden Gewaltthat, für welche Horimir ihn als 
Landesherren verantwortlich machte. 

Gleich am folgenden Morgen famen Boten und berichteten: es hätten 
bie Bergleute, als fie gefehen, daß Horimir nicht zu finden ſei, alles Ge⸗ 
traide aus den Neumeteler Fruchtböden auf offene Pläte gefchleppt und 
angezündet, ‚woher fie unaufbörlich gerufen: „Weil Horimir ben- Hunger 
ſcheut, iſt's gut, daß er Hunger leid'.“ | 

Der Herzog liebte feine Bergleute zu fehr, als daß er fie für folchen 
Frevel beftraft hatte. Horimir aber burchftreifte Wald und Flur und 
fann, wie er fein Leid vergeffen, den Giechen helfen, den Herzog auf 
andere Gefinnungen führen fönnte, 

Als fih Horimir ‚eines Abends in unmirthbarer Wüfte erging, nicht 
wiſſend, ob er wieder fein Gebiet, wo Mangel und Elend herrfchte, betreten 
folle: da ſtand am Borfprunge eines Felſens ein würdevoller fattlicher 
reis; fein Bart, der ihm big an den Gürtel reichte, fo wie fein Haupthaar 
fhienen von gefponnenem Silber zu fein; an der Hand aber führte er 
ein weißes Roß von edlem Stamme und wunderbar funfelnden Blick. 

Der Alte ſprach: „Edler Horimir! Nimm bier aus meiner Hand 
das Roß, welches „Schemif‘ Heißt, und wenn Du feiner in Noth bebarfit, 
fo magft Du-es nur bei diefem Namen nennen: e8 wird Dir gewißlich 
helfen. Jetzt aber gehe eilig und verfchätte Die geöffneten Bergſchachten; denn 
fo lange ihr weiter Rachen gähnet, dampft Gift daraus gegen Himmel, 
ein Fluch den Armen!“ 

Als der Brei fo gefprochen, öffnete fich Hinter ihm der Berg gleich 
einem großen Thore und fchloß fich wieder, ba er hineingegangen war. Das. 
Roß blidte Horimir'n mit feuerigen Augen an und wieherte und fcharrte in 
dem Sand. Noch voll Erfiaunen faßte es der Ritter bei'm Zügel, flrei- 
chelte e8 und nannte es bei feinem freundlichen Namen: „Schemif, Tieber 
Schemif, alfo nenne ich dich und du ſollſt mir helfen!” | 

Horimir ſchwang fih auf und fprengte nah dem Wyffehrad, um. 
des Herzogs Stimmung und Willen zu vernehmen, Aber Kiezomyil gab 
ihm kein Gehör und den Cjechen feine Abhilfe! Und alfo flog der „Schemil“ 
mit Windesſchnelle nach den Gold» und Silbergebirgen von Eule, Pribram, 
Kuttenberg, Deutſchbrod und Mies und Bergreichenftein und Schwarzenthal 
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und hin und ber. Und fo oft er bei einem Bergſchacht ankam, ſtampfte 
er auf die Erde, worauf. Taufende von Haus-, Feld⸗ und Walde 
geiftern, Riefen und Unholden hHerbeifamen und mit großem Triumphe 
die gähnenden Klüfte verjchütteten. Dazu leuchtete der Mond heller als 
Silber und die Sterne glänzten dazu wie gebiegenes Gold. Ind wo 
das Zerftörungswert vollbradht war, flog dad Wunderroß gleich einem 
Hfeil von der Stelle, und als der nächſte Morgen bämmerte, da flanb 
Hprimir an den Thoren des Wyffehrad — für fih Gnabe, und für die 
Untertbanen Erbarmung erflebend. . 

Noch weilte Horimir in fi felbft verfunfen unter dem Wyſſehrad, 
als Kläger über Kläger heranflürmten, um dem Herzoge zu melden und 
mit gewaltigen Eiden zu beftätigen, daß fein Anberer, denn ber Frevler 
Horimir, das Land feines Stolzes, den Fürften feiner Luft beraubt und 
allwaͤrts die Quellen des Reichthumes verftopft babe, 

Der Herzog hörte und glaubte. Schauer ging vor feinem Blick 
einher, bevor er ſprach. Daß Horimir in der Nähe weile, wußte ex. 
Horimir "wurde vor den Fürften geladen, Aber Krezomyſſl nahm den 
Richterſtuhl ein inmitten des Burghofes, die Wladyken bildeten einen 
Halbkreis um ihn — rüdwärts fand der Henker mit dem Schiyerte. 
Und nun erfolgte der Spruch über Reben und Tod. 

Horimir ſchien die That. nicht zu Täugnen. Aber bie anderen Räthe 
fprachen zu Krezomyſſ: „O Herr, wie haft Du fo bald. vergeflen, bag 
Horimir geftern nod vor Wyſſehrad erſchienen, Deine Huld zu erbitten?! 
Kann er wol zugleich hier und an allen jenen Orten geweſen fein? Und tft 
es wol möglih, dag Ein Menſch in einer einzigen Nacht die ungeheueren 
— muſturzen vermoͤge, an denen Millionen Haͤnde ſeit Jahrhunderten 
gebaute’ 

Vergeblich blieben ſolche Vorftellungen. Des Herzogs Sinne waren 
fat verdunfelt, als fündlicd immer mehr Bergleute ankamen, bie da fam- 
merten, den Schaden für unermeßbar erklärten, Böhmen ein Bettelreich 
nannten u. dgl. 

Horimir von Neumetel blieb zur Hinrichtung verurtheilt. Er bereis 
tete fih alfo, den Tod für fein löbliches Werk zu erleiden, Aber von 
Augenblid zu Augenblid ging. ein hoffender Gebanfe in feinem Inneren 
auf, der ihm zuletzt Far wurde; benn er erinnerte fi der Worte des 
Greifes, die wir fchon Fennen. j 
Inmn entſcheidenden Momente fprach Horimir: ‚Mein Fürft und Herr! 
dba Du mir vergdnneft, durch das Schwert zu enden, wie ed Kriegern 
ziemt, fo laß mit meinem Schwert mich richten. Und da Du Deinem 
einfligen getreuen Ratbe, der den Deutfchen, Deinen Feinden, fo oft Trog 
geboten, die legte Freude zu verfagen wol nicht fähig” bift, fo laß mich 
mein gutes Roß, das mich hieher gebracht, zum letztenmal auf biefem 
Burgplage tummeln!” n 

„Dieſe Bitte, du Bergverwüſter — nickte mit finſterem Hohn der 
Herzog — mag Dir gewährt fein,” | 

Und Horimir Tehrte ſich zu feinem Roffe, das ihn mit hellen Augen 
anblickte und wieherte, und es beugte fich, ihm ben Rüden barbietend, zu 
wehmüthiger Luft ber Anweſenden. 
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‚Der. Ritter Ienkte die Zügel auer über ben Burghof gegen die 
Mauer, welche ven fchroffen, vierzig Klafter tiefen, in die Moldau ragen 
den Felsabhang umkraͤnzt — und ſprach mit fchmeichelnden Worten, ale 
er im Sattel ſich ˖ feflgefept: „Schemit, Lieber Schemif, alfo nenn’ ich 
dich, Hilf mir aus meiner größten Roth” - 

Kaum hatte Horimir. Bas Wort gefpzochen, ba ſchwang ſich das 
edle Roß hoch in die Luft über bie Diauerzinnen, ſenkte fi nieder in 
Die ſchaͤumende Fluth, burchwatete die Moldau und trug feines Herren 
gerabenmege nah Neumetel vor das Schloß. Hier waren eben des 

itiers Angehörige verfammelt, um das Trauer» und besiehungsweife 
Zobtenfe für Horimir zu begehen. Aber mitten in ihre Wehllage mifchte 
fh nun die fröhliche Uiberraſchung, indem fie den Bielgeliebten lebend 
und wohlbehalten empfangen und das Wunder feiner Btettung -fich zu 
Gemüth führen konnten. 

Alles fchmeichelte dem hilfreichen Roſſe mit fügen Worten. Aber 
Schemik fand traurig da, erlofchen war die Gluth feines Auges und er 
ließ das Haupt barnieder finfen, während er zugleich in feltfamen, aber 
verfändlichen Lauten alfo zu reden begann: „Ad, daß ich Bier fterben 
und ein Raub der Wölfe oder Geier werben muß, fo Du, Wlabyfe, mir 
meinen guten Dienft nicht vergelten follteft! Du wirft es aber gewißlich 
thun und mich zu meinem Berge geleiten; denn was id) gefollt, habe ich 
vollbracht, und meine Stunde ift kommen!“ 


Da ergriff Horimir des Roſſes Zügel und Ienfte es fanft nad ber 
Berggegend hin, wo er e8 zu feinem Heil erhalten. Und wie fie anfamen 
und aus dem geöffneten Felſen der wohlbefannte filberhanrige Greis her⸗ 
vortrat: da erhielt Schemif feine Munterfeit wieder und wieherte ihm 
enigegen vor großer Freude. Zu Horimir aber ſprach der Greid: „Heil 
Div, dag Du diefes edlen Roſſes Willen thateft; dafür wirb es Deinen 
Söhnen mwohlergehen und nad Jahrhunderten wirft Du der Retter Boͤh⸗ 
mens heißen! Denn wifle, ich bin der Böhmen erfter Herzog — Premyfl 
it mein Name — und dieſes ift das Roß der Libuſſa, worauf fie oft 
ihr Reich durchzieht, um ihre Kinder, die Cjechen, zu behüten und Unheil 
von ihnen abzuwenden,” Unb als dieß gefprochen und verhallt war, 
fhwand bie ganze Erfcheinung im Bergeshintergrunde, und ber Vorſprung 
des Felſens kehrte fih heraus, wie ehebevor. 

Krezomyſl und feine Hof- und Burgleute waren noch immer ſtumm 
vor Erfiaunen über das Entfommen Horimirs. Aber deutlich erkannte 
der Herzog, wie er feine Hand an einen Mann babe iegen wollen, ber 
in dem unmittelbaren Schuge der Götter fand, Deßhalb ſandte er jept 
Boten nah Neumetel, weldye Horimir zu Hofe Iuden, ihm die Begütigung 
bes Kürten verfündigten, ihm fein treues Schlachtſchwert übergaben und 
bie Güter nd Gaben nannten, die des Herzogs Gnade ihm zugedacht. 

Hprimir folgte und gefland bemüthigen Herzens Alles, und auf 
welche Weile folches gefchehen ſei; worauf Krezomyſl feiner Gier- nach 
eblen Metallen ein Ziel feßte und von Horimir, feinem nunmehrigen 
Kieblinge, nimmer ließ bis zum Tode, Ä 

er Sinn diefer Sage Liegt fehr nahe. Böhmen war von jeher 


ein Land mit reichem Bergfegen. Die zahlloſen Seifenhügel, welche ganz 
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Böhmer durchkreuzen *), deuten offenbar auf große Arbeiten bin, Die 
einft von vielen taufend Menſchen durch Tängere Zeitperioben ausgeführt 
wurden. Sie find ganz geeignet, die Einbifdungsfraft zu ergreifen und 
zu Sagen Anlaß zu geben. Aus fol’ einer Duelle ift auch die Horimir⸗ 
Sage gefloffen. Diefelbe bezeichnet den Streit zwifchen den Aderbauenben 
und Metallbauenden, zwifchen Berg- und Landvolk, in der Zeit ber allges 
mein geworbenen Metallwäfchen, wo man beforgte, die Gier nach Golde 
könnte einen Mangel an Brot herbeiführen. Eine ſolche Belorgnig war 
um fo gegrünbeter, je mehr die Bergleute durch ihre Seifen eine Qua⸗ 
dratmeile der fchönften Felder und Wiefen nad ber anderen in: öbe 
Sandpügel, die noch heutzutage unfruchtbringend da Liegen, verwandelt haben. 

Der Name Horimir fommt ohne Zweifel von dem boöhmiſchen 
hora her, wodurch eben ein folder Hügel (Seifenhügel) bezeichnet wird. 
Der Name Schemif aber erfcheint merkwürbigerweife auch ganz gleich- 
lautend in der altveutfchen Heldenfage, und wir wollen ed Anderen über- 
laſſen, fi hiezu den eiymologiſchen Schlüffel zu ſuchen. 


25. 
Romantifches über Bozena und Jutta. 


(Mit Abbildung.) 
Böhmen hatte im elften Jahrhundert mehrere echt ritterlichen Bes 


herrſcher — wenngleich dieſe Die Gebote von Tugend und Recht nicht- 


immer genau nahmen. Der Geift des damaligen Zeitalters prägte fich 
auch zumeift in Teidenfchaftlicher Kraftäugerung aus, wobri der Gegenfag 
des Zarten fich oft geltend macht und das Romantifche erzeugt. 

Höchft romantifch ift z. B. die Gefchichte der beiden herzoglichen 
Bräute Bozena (Beatrix) und Jutta (Judith), welche Zeitgenoffinen 
und nahe Anverwandte waren und von denen Sene als die fchönfte 
böhmifche Tanddirne, Diefe als die fchönfte deutſche Fürftentschter in den 
Chroniken gepriefen wird, 

Herzog Udalrid, der Sohn Boleflaws IL, „des Frommen“, hatte 
durch Verrath und Unthat feinen älteren Bruder, Jaromir, vom böhs 
mifhen Throne verdrängt, den er nun felhft (am Pfingfitage 1012) 
von Kaifer Heinrich II. zu Lehen annahm. Während der, ſchon in feiner 
Jugend verftümmelte, nunmehr entthronte, Saromir fein Unglüd auf der 
Burg Liſſa ertrug, um nachmals vom eigenen Bruder geblendet und 
zulest (1038) durch Kochan von Wrffoweg ermeudelt zu werben: 
waltete Udalrich feines Reiches in eben nicht ſonderlichem Glanze und 
anfangs völlig hoffnungslos. 

Denn Udalrichs Ehe war ohne Kinder und, ba auch Feiner feiner 
Brüder einer Nachfommenfchaft fi erfreute, fo war das Haus ber Pre⸗ 
myſliden dem Erlöfchen nahe, Das konnte Er, das fonnte das Volk nicht 


*) Dergläidhen Seifenwerke (Goldwäſchen) treffen wir längs den Ufern ber meiften 
Flüße und Bäche, namentlich der Luſchnitz, Lomnitz, Blaniß, Watawa, Sazama ꝛc., 
bei Tabor, Repomul, Chotieſchau, Sablat, Sedicjan, Ujezd, Rojmital ꝛc. 
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ertragen. As baher im Jahre 1013 Udalrichs (dem Namen nach unbe« 
fannte) Gemalin von feiner Seite oder von der Erde ſchied, reichte der 
Herzog einem einheimiichen Mädchen nieverer Abfunft — der Tieblichen 
Bozena — feine fürflliche Hand, Bojena war des Wladyken Krefina 
Tochter und der Herzog ſoll dieſelbe bei einer häuslichen Beichäftigung 
(bei'm Wäfchewafchen, nach Andern aber bei'm Jagen) zuerft kennen gelernt 
haben. Die fehönfte der vaterländifhen Bräute war nun bie vornehmfte 
geworben; aber Bojena zeigte fih auch fletd würdig ihres erhabenen 
tandes. 

Noch in demſelben Jahre 1013 war das fürſtliche Paar durch die 
Geburt eines Erbprinzen geſegnet, welcher den Namen Bretiflam empfing. 

Bretiflaw, nachmals diefes Namens der Erfte, mit dem Beimotte 
der Streitbare und der „böhmifhe Achill“, veifte in der That zu unſterb⸗ 
lichem Ruhme heran. „Schon in feinem fechzehnten Fahre war er ein 
Held, wie man Keinen fannte. Er entriß dem Könige Miesko II. (1029) 
das bereitö halb polonifirte Mähren und nie mehr wurde dieß Ichöne 
Nebenland von Böhmen getremt. Ä 

Auch Bretiſlaws Brautwerbung war romantisch, wie jene feines 
Baterd, Dbgleih Sohn einer unebenbürtigen Mutter, erfor er dennoch 
eine Prinzeffin fih an die Seite. Es war die Tiebreisende Jura, bie 
Tochter des oftfränfifhen Markgrafen Heinrich, welche eben dammls (1029) 
in dem Kloſter zu Schweinfurt erzogen ward. Bretiflam entführte fie, 
indem er unter andern mit Einem Schwertftreih die in der Eile vorgezo⸗ 
gene mächtige Thorfette zerhieb, und bradte Jutta glüdlih als feine 
Gemalin heim nad. Mähren, wo er zur Zeit Herzog und Statthalter war, 
Die zerhauene Eiſenkette aber wurde noch lange nad Bretiſſaws Tode in 
a ut gezeigt und Alles bewunderte Die Kraft des hohen Böhmen 
ohnes. 

Innerhalb der achtzehn Jahre, welche Bretiſſlaw I. in Bohnen re⸗ 
gierte (1037—1055), hob er den Staat im wahren Sinne aus feiner 
Erniedriging empor, „Herzog Bietiflam (jagt ein neuerer Geſchichtſchrei⸗ 
ber) hatte zur Mutter eine Bäuerin, zum Ahnherren einen Bauer; und 
bob war Er der feltene Fürft, welchen Cosmas (oben S. 11) als 
Achilles an die Spige des neuen Zeitraumes ftelt, und welden er an 
Zapferfeit mit Gideon, an Stärke mit Samfon, an Weisheit mit Salomon 
vergleicht. In ihm fpiegelte fi der romantifhe und religiöfe Rittergeift, 
welder aus dem Mittelalter und Chriftenthum, aus Dlannesfraft und 
Frömmigfeit, aus dem Abenteuerlichen und Heiligen in befleren Seelen 
aufgeblüht war.” Im Jahre 1041 Huldigte Bietiflam dem Kaifer Hein» 
rich TI. und verpflichtete fih zur Zahlung bed alten Tribute; feit welcher 
Zeit er auch den beutfchen Adler und die Lehensfahne auf feine Münzen 
geprägs hat. Kurz vor feinem Tode (1054) ward er bekanntlich ber Urheber 
ber Seniorats-Erbfolge in Böhmen. 

Die Herzogin Bozena flärb nad vierundzwanzigfähriger Ehe und‘ 
hierauf gefolgtem fünfzehnjährigem Witthum im Jahre 1052, pre 
Schwiegertochter, Jutt a, welche ſechsundzwanzig glädliche Fahre mit ihrem 
Gemale verlebt, ging am 2. Auguft 1058 —.drei Jahre nach Bietiflams 
* feg ‚Jahre nad jenem ihrer Schwiegermutter Bozena — aus. 

iefer We 
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Bon Jutta if noch zu bemerien, daß fie, als ihr Erfigeborner, 
Spitigniew HL, bie Regierung übernahm (1055),und bedenkliche Spuren 
von Nationalhaß gegen die im. Lande. jeßhaften Deutſchen kundgab, Böhs 
mens Reſidenz — woraus aud bie deutſchgeborene Aebtiſſn zu St Georg 
ausgewiejen worden — verlaffen und Olmüs, den Wohnort ihres zweiten 
Sohnes, Wratiflaw, zum Aufenthalte gewählt babe. 


28. 
Die Tempelritter in Böhmen. 
Mit Illuſtratidn.) 


Eine der ſchoͤnſten Blüthen des mittelalterlichen Kirchen», Staats- und 
Volkslebens waren bie geifllihen Ritterorden. Ihre Entftehung fällt 
größtentheild in die Zeit der Kreuzzüge, nemlich in das XII. Jahrhundert; 
ihr Hauptzweck war auf die Eroberung des gelobten Landes und bie Befreiung 
bed Grabes Chriſti aus der Hand ber Ungldubigen gerichtet; ihre Zahl 
und ihre Orbensregeln waren verſchiedenfach abgeftuft. 

Mit der Zeit find diefe geiftlihen Ritterorden in vielen Landen zu 

voger Macht gelangt, und in diefer Beziehung brachten ed die Templer 
—* militie templi) zu einer ſolchen Höhe, daß ihre Aufhebung als 
nothwendig erfchien. " 

Insbeſondere war es die Drvenspflicht der Templer, die Pilgrime 
in's heilige Land von Drt zu Ort mit gewaffneter Hand zu gelelten und 
jeden Ehriften gegen die Anfälle der Heiden zu ſchützen. Der Orben er⸗ 
ſcheint als ein vorherrſchend militärifcher. Die Ordensobern nannten 
ſich Befehlshaber der Tempelmiliz oder der KRitterfchaft des Tempels 
(Preceptores militie templi). Die Ordensglieder beftanden aus Rittern, 
beren jeder drei Pferde und einige Waffenträger (armigeri) unterhielt. 

Das Jahr 1232 und die Regierungszeit König Wenzels I. (Vaters 
des großen Ottokar) ift die Epoche der Ankunft der Templer in Böhmen 

vgl. oben S. 14. 25); im Jahre 1243 waren biefelben auch fhon in 

ähren begütert, Im Jahre 1253 war ein böhmifcher Herr, Peter von 
Duba *), Großprior der Templer in Deutſchland, wozu auch Böhmen - 
und Mähren als Ordensprovinzen gezählt wurden, . 

Die Beflsungen der Tempelritter in Böhmen laſſen ſich Heutzutage 
nit mehr ganz vollftändig nachweifen. Denn die fämmtlichen templerifchen 
Urkunden in Böhmen beichränfen fich, fo viel ung befannt, bis jetzt auf 
fünf oder ſechs Stüf aus den Jahren 1292 bis 1313. Alle anderen 
Nachrichten müffen daher aus ben unferen mangelhaften Gefchichtfchreibern 
geſchoͤpft werben. 

Wiewol wir dem böhmifchen Chronifanten Wenzel Hajek von 
Liboczan (1541) nur wenig trauen, fo dürfen wir doch bei ihm vor⸗ 
ausſetzen, dag er fein Verzeichniß der böhmiſchen Ortfchaften, in welchen 
einft Tempelherren ſeßhaft geweſen, aus der alten abgebrannten Lands 
tafel entleynt habe, Dieß intereffante Verzeichniß Yautet: 


*) Zugenamt Dfttew von feinem (aus zwei kreuzweiſe gelegten Baumäſten beſte⸗ 
henden) Wappen, 








Bir Templerdenkmalr von Badin. 
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Kloſter des Ordens ber Tempelberren (Kiästerows tädu Tem- - 


platskeho): | 


1) 
2 
3 
Ä 
5 
6 
7 
8 

8 
0) 

4) 

Br: 


Bei St. Laurentius in der Atftadt Prag, fo in Jerufalem genannt 
wirb — Swateho Wawfince w staröm möstö Praiskem, genz 
slowe w Geruzaleme; | 
Pöftg — na Bezdizy; 
Klingenberg — na Zwikowe; - 
Frauenberg — na Hluboke (Podhraäi) ; 
Bürglig — na Ktiwokladd; 

Altenburg — na Star6 (bei Kopibino); 
Bamberg — na Wamberce; 

Lämberg — na, Leimberce (Lemberk): 
Rzepin — na Repine; 
Budin — na Budjni: WB 
Feſtborziz — na Gethorieyeh (dei Pardubitz); 

Pifet — na Pjsku, kde zamek; 

Runietig — na Kuntlicke Hofe; oe 
Zleb — ma Zlebjch; 

Niſchburg — na Nizberce; 

Schwaben — na Swädowe; 

Tanjetin — na Tonzeline; ' 

Dobrziſch — na Dobrisi; Ä 

Außer diefen theilweiſe unverbärgten Qemplerfigen laſſen fi ur⸗ 


fanblih ficherftelfen : jene zu Aurkinowes und Cjakowiß — nad 
ziemlich wahrſcheinlichen Sagen auch noch jene zu Blatna, Grünberg, 
Zrun, Koftomlat, Leitmerig ıc, 


Waͤhrend Böhmen. bloß obige wenigen XTemplerbofumente, nebft 


einzelnen (verdaͤchtigen) Alterthümern, Bronceftguren, Zeichen, Infchriften ır., 
gerettet Hat, erfreut fih Mähren *) einer größeren Anzahl templerifcher 
Urkunden ımd Auskünfte, Vielleicht find bie wichtigften Pergamente ber 
Templer gleich bei ihrer Aufhebung 1312 vertifgt, vielleicht ihr Uiberreſt 
mit der’ böhmifchen Landtafel 1541 vom Feuer verzehrt worben. Gleich⸗ 
zeitige einheimiſche Chroniften nennen die Tempelritter einen „überaus 
mächtigen Orben” — fo daß leicht —* wird, fie mögen über zwanzig 


Büter und Burgen in Böhmen be 


effen haben; wie denn auch fo viele 


unter König Johann an die Kammer fielen, einige fogar abgelöpt und 


erblich get wurben. Uibrigens Fönnen die Templer 3. B. in Blatna 
oder 


ingenberg gewohnt und die Pfarrei ober fonft eine Befigung da 


gehabt Haben, ohne bag ihnen. die ganze Herrfchaft zu eigen geweien. 
&o verwalteten ja die deutfchen Ritter (ngl, oben S. 26—27) Pfarren 





*) Im Mähren walteten bie Tempelritter ſeit 12435 denm bei dieſtm Jahre kommt 


ein fraier Fridericus- Commendator. domus millliee iompli per Moraviam vor. 
Hier gehörte ihnen Burg Eichhorn feit 125) dann Tempelftein, Setteinz und Freunds⸗ 
berg, ferner Grundſtücke a der Grenze don Welehrad, wie auch das Patronat zu 

in se Als Templerfihläffer werben im XVII. Jahrhundert genannt: Spielberg, 
Orlow, Stramberg, Helfenſtein, Lukau, Tepenez. Rah unfihere Ulberlieferung 
bauſ ten Zempler auch zu Hohenſtadt, Tobitſchau, Burplan, Ciimburg, Böltau, 
Ze & Gernahora, Dürapelz, Rowihrad, Plumenau, Magdeburg, Kanig, Kroman 
un au: 
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und Hofpitäler in Orten, welde fie nicht befeffen, fo fpäter bie Jeſui⸗ 
ten Kolfegien in Städten, welche nicht ihrem Orden gehört haben. 

Wir wollen nun bie Spuren ber Tempelritter in Böhmen diploma⸗ 
tifch verfolgen. - . 

Seit dem Jahre 1290 begegnet uns in Urkunden der Templerbruder 
Berthold von Gepzenftein aus Schwaben, welcher unter die einfluß- 
reichften Räthe am Hofe König Wenzels II. gehörte. Zu feiner Zeit 
mag der Templerorden des meiſten Anſehens im Lande genoffen und bie 
größten Reichthümer gefammelt haben. . 

Im Jahre 1292 Hatte Maria (comilissa) yon Harbef, verwitwete 
Frau von Neuhaus, das Patronatsrecht ber Kirche zu Stodolek bei Prag 
. ben Tempelberren in Autinowes .(frolribus cruciferis mililie templi 
de Hungari villa) geſchenkt, welche Schenfung der Prager Biſchof To⸗ 
bias von Bein beflätigte. Driginalurfunde im Prager Maltefer-Archiv, 

Im Jahre 1294 verkaufte Effo, Comthur in Aurinoweg und 
Gakowitz (Schaykouichz), mit Genehmigung 8. Wenzels II. das 
unweit Prag gelegene Gut Wodochod dem vorgenannten Biſchofe um 
220 Marf Silbers, worauf ſodann Bertram (fraler Berchramus dictus 
de Czwek, preceptor) ®roßmeifter von Deutfchland, Slawien (Schla- 
via), Böhmen und Mähren 1295 bezeugt, dag Biſchof Tobias den Kaufs 
ſchilling entrichtet habe. Urkunden im Prager Domfapitel-Arcin. 

Jahre 1297 fchenkte der böhmifhe Herr Ulrih von Neuhaus 
den Tempelrittera ein Out bei Rudgerſchlag Sarg: bei Rofenberg?) 
mit der Bedingung, daß es Fünftig Neuhof (nova curia) heißen folle, 
und zwar in Gegenwart bed Bruders Effo, „Großmeiſters der Templer 
in Böhmen und Mähren.” Urkunde im yorgenannten Maltefer-Arhiv. 

Für bie Templerſitze zu Autinowes, Czakowitz (bei Dablig) und 
Neupof zeugen alfo Pergamente; ebenfo für jene in Prag — wovon 
fpäter. Für Budin hingegen laſſen wir ein alted Dauergemälde ſprechen, 
auf welchem (wie unfere Abbildung zeigt) ein Tempelritter in weißem und 
rotbem Talar, nebft dem Orbenswappen und den Schildern von ſighzehn 
böhmifhen Familien (MWohlihätern oder Mitgliedern der Templer N bar: 
geftellt if. Das Wandgemälde befand ſich in dem Bubiner Schlolfe, der 
ehemaligen Templerrefivenz, wovon jedoch feit dem Jahre 1823 — wo 
das Mauerwerk, um Unglüd zu verhüten, abgetragen werden mußte — 
feine Spur mehr übrig if. Bei der letzten Abtragung enidedte man in 
ber Tiefe des Bodens unter einer Kalfvede einen Haufen Menſchenknochen, 
worunter ein großer und flarfer Schädel mit einem tiefen Schwerthieh 
an ber Iinfen Seite, Sonft fanden fih Feine tempferifchen Liberrefte; 
doch weißt bie uralte Bubiner Friebhofgfiche zu Maria Schnee noch ein 
Gemälde auf Holz (die Kreuzigung Chrifti) aus der Templerzeit auf. 
Auch wird als templerifches Denkmal die, unweit des. Kirchhofes errichtete, 
Granitfäule im gothiſchen Styl angelehen, welche ein Wappenfchild mit 
dem tempferifchen Ordendgeichen, einem fpanifchen Kreuze (wie auf: unfes 
rer Tafel) und die Jahreszahl 1271 enthält. 

Bon der muthmaßlihen Templerburg Blatna war ſchon im Att. 5 
der illuſtrirten Chronik bie Rebe. | 

Der vaterländiihe Geſchichtſchreiber Pelze erklärt, auf ältere Ge⸗ 
währdmänner geftügt, auch Poͤſig für einen Templerfig aus den Jahren 





(irmeik v Bömen. 
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129013123 ebenfo Rlingenderg, wo bie Templer vor 1307 gewohnt 
zu haben fcheinen; ferner Frauenberg, das im Ighre 1277- Töniglich 
war, Pifek, Bürglig, Altenburg, Runeburg, Zleb ır., deren Zus 
ſammenhang mit den Templern freilich erft von neu aufzufindenvden Ur; 
kunden abhängt. Nur hüte man fich, überall, wo bie Volksſage Tempel: 
herren wittert, auch wirkliche Orbengfige zu ſuchen; weil ed erweislich iſt, 
dag bie Bhantafie und der Mund des böhmiſchen Volkes feit dreihundert 
Jahren ganz und gar von der Hajekiſchen Fabelchronik befangen find. 

Der ältefte zweifellofe Zemplerfig in unferem Baterlande aber iſt 
Prag. Hier nemlih laſſen fih zwei Drbenshäufer (Reſidenzen) der 
Templer urkundlich nachweiſen. 

Zwanzig Jahre waren die Tempelherren in Böhmen, ale fie unter 
ihrem Großprior, Peter von Duba, zu Prag auf dem jegigen Anna⸗ 
plage ihren erfien Hof (curia) bauten und diefem den Namen „Jeruſa⸗ 
lem’ *) beilegten. In dieſem Bezirke fland ein altes Kirchlein zum 
heil. Laurentius; dieß und Die Umgegend erwarb der Großprior Peter, 
er vergrößerte die Kirche und erbaute hiezu ein anſehnliches Ordenshaus, 
das er im Jahre 1253, gerade als Wenzel I. farb, vollendete. Der 
lestgenannte König trug zu dieſem Templerſitze das Meifte bei; denn noch 
fein Urenfel Wenzel III., der legte Premyſlide, wirb in Urkunden als 
Stifter (fundator hujus loci) gefeiert, wiewol er nur ein Abfömmling 
des Begründers ber Kirche und des Orbenshaufes zu St. Laurentius war, 

Dieſe Templerkirche fleht noch heutzutage im Inneren des fogenann« 
ten Annahofes, wo fie zu Magazinen verwendet, obgleich in gutem Zus 
ftande erhalten wird **). Form und Mauerwerk, der gothifche Eingang, 
der alterthümliche, fechsedige, an fünfzehn Klafter hohe, und nur vier 
Klafter über den Kirchengiebel emporragende Thurm, endlich deffen mit 
viererfigen. Steinplatten (Oranit? wie bei'm St. Georgsflofter) bebedie 
Zinne — Alles dieß fpricht für den Anfang des XIV. Jahrhunderts, wo 
der Templerorden noch beftanden hat. Der Chor der Kirche iſt unbezweis 
felt älter. „Bis in das dreizehnte Jahrhundert — fagt ein vaterländifcher 
Kunftgelehrter — wurden die Kirchengewölbungen and Bruchfteinen herges 
ſtellt, ſpaͤter meiſtens aus Ziegeln; die äußeren Strebepfeiler an den Kirchen 
find noch nicht immer (auch bier nicht) angebradt. Das Haupigewölbe 
der St. Laurentius- oder Annaficche ift faum über die volle Tonne erhoben. 
und bloß von Spitzbogen⸗Gewölben durchdrungen.“ Möge alſo diefe, 


ſeit 1312 fammt Häufern, Hofräumen, Zinfen und anderen Rechten an bie 


Johanniter vererbte, und von ben letzteren 1313 den Kleinfeitner Domi- 
nifanerinen zu St. Anna ***) eingeräumte, Kirche noch aus ber Templer» 


*) „Jeruſalem“ hießen ehemals mehrere Öegenben und Gebäude Prags. Außer a), 
dem obigen Templerhofe führten dieſen Namen: 5) das Haus Nr. 308 in ber 
Bartholomäl-Gafle, ehemals Collegium Hedwigis Regine; c) das Haus Nr. 586 
in der Zeltnergaffe neben dem k. K Lanvesgerichte, font Eifterzienfer-Seminarium 
zu St. Bernard. . 

=) Eigenthum ber k. k. Hofbuchoruder Gottlieb Haafe Söhne. Die Kirche it am 21. Mai 
1782 fähularifirt worden. Man findet daſelbſt das Grabmal des Chronikanten 
Hajel von Liborzan ch 12, März 1552). 
Daher der jüngere Name „Annahof.“ Jene Nonnen bewohnten von 1303 bis. - 
1313 das Gebäude am Fuße des Laurentinsberges, Nr. 40A—IU, bei dem Volle 
noch heutzufage kläster genannt. . . 


146 


zeit ſtammen: von bem Orbenshauſe ſelbſt ff feine Spur mehr vorhanden. 
Und: was die an den Obertheilen der fünf nördlichen Kirhenfenfter befindli⸗ 
- chen Glasmalereien betrifft, fo find biefelben zwar im- templerifchen Style 
gehalten, jedoch erft im Jahre 1812 von dem bamaligen Befiger (Ritter 
yon Schönfeld) bloß deßwegen angebracht worben, „um den Borüberge- 
henden dadurch den Anblid eines alten Kloſters der Tempelherren zu 
verſchaffen.“ Indeß war noch im XVH. Jahrhundert auf einer Mauer des 
ehemaligen Orbenshaufes ein Gemälde zu ſehen, das der gelehrie Jeſuit 
Crugerius für tentpleriich erfannt hatte, deſſen Ort jedoch eine Beihhreis 
bung zweifelhaft laͤßt. 

Die Tempelritter hatten auch eine zweite Reſidenz in Prag, und 
zwar am dem Orte, wo noch jſetzt das Haus „zum Tempel“ genannt 

(Re. 5891) flieht. Diefer Templerfig wird freilich nur aus Uiberliefe⸗ 
sungen und dem darauf haftenden Namen kombinirt; er dürfte indeg mit 
der Zeit dur Urkunden fichergeftellt werben. W 

Schon der fleißige Prager Alterthumsforſcher, P. Florian Ham⸗ 
merſchmied (1710), ſchloß aus einigen an dem hiefigen Gemaͤuer wahr⸗ 
nehmbaren Wappenſchildern auf das Daſein der Templer. Es ſtand 
urſprunglich ein Ordenshaus ſammt Kirche da. Die. Kirche erhielt in 
fpäteren Zahrhunderten, als Bas St. Pauli⸗Spital vom jekigen „Ka⸗ 
rolinenthal⸗ *) bieher übertragen und in ein Altftäbter Bär —2 — um⸗ 
geſtiftet wurde (1664), den Namen „St. Paul.” Der Kircheneingang 
war von der Zeltnergaſſe her. Außer einem intereſſanten delergeſgoßt 
gibt es jedoch bier nichts Alterthümliches, und fo muß und bie bloße 
Nachricht genügen, dag an diefem Orte auch ein Sig (Hofpital? Com⸗ 
mende?) der Tempelritter war. 

Uibrigens ift man fchon Tängft gewöhnt, die ganze Strede vom 
gofbenen Kamm (Nr. 600) bis an den goldenen Engel (Nr. 588) für 
das alte Templer-Territorium zu halten. Der Prager Baumeifter Kanka 
verfiherte im Jahre 1782 den Geſchichtsforſcher Gelaſius Dobner, er 
habe in dem fogenannten Manhartiſchen (auch Piariften-) Haufe-Nr. 595 
vor Tangen Jahren bei Gelegenheit einer Reparatur eine nad gothiicher 
Art erbaute Kapelle oder aber ein Rapitelgimmer und einen Tabers 
nafel von Marmor angetröffen, den man aber, weil er ſtark beſchaͤdigt 
gewefen, zur Ausbefferung der Kellermauer verwendet habe! 

Das ungefähr ift Alles, was fi von Templer-Uiberreften in Prag 
und Böhmen bis jet auffinden ließ. ' 

Nah achtzig Fahren ihres Aufenthaltes in Böhmen verfündigte 
Papſt Clemens V. infolge der Kirchenbefchlüge zu Vienne (wobel auch 
„der Prager Bilchof Johann von Drasicz zugegen geweien bie Aufhebungs⸗ 
bulfe der Templer in Böhmen und Mähren. Diefe Urkunde, datirt zu 


2) Rarolinenthal, zu welchem das Spiktel, oder Spitalthor führt, die epemais Spi- 
talsko. 8 erfiredie fich jedoch bloß in einer 3 Klafter weiten erming von 
ber erfien Reuthorbaftel und der zweiten Baſtei in ber Richtung gegen das Spittel- 
thor bis in die Mitte des zum Moldanfluße gehörigen Mühlgrabens, Tief von dort 
bis zu dem heutigen Caftpofe „zur Stadt Straßburg”, zug fich day am ber Lehne 
ber rädfeitigen Snbaltdenhaustsiefe empor bis zum Kamme des ilkaberges und 
an demfelben wieder zurüd zur obigen erften Baſtei. Mitten darin ſtand das ei 

- ber Schwebenbelngerung (1648) zerſtörte Spital. 


- 
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&berone (Liberoni Valintineusis dioecesis) am 16. Mai 1312 ift merf- 
wärdigerweife an die böhmifchen Stände gerichtet und es werben in ber- 
felsen die Johanniter, fo wie überall, zu Erben der templerifchen Ordens⸗ 
gäter eingefegt. Driginalartunde im Archiv des Maltefer-Privrats. 

Ohne Zweifel find viele Zempelherren fpäter in den Johanniterorden 
übergetreten. Diele wurden weltlic, brachten ihre bisherigen Ordensgüter 
durh Kauf an fih und vererbten biefelben weiter. Aus bem böhmifchen 
Adel find ung bloß nachſtehende Tempelherren namentlich befannt: 


. 1252 Peter Berka von Duba, Ordensmeifter zu Prag. 
41296 Diepold von Riefenberg und Swihan, Comthur. 


1298 Wilhelm von Hafenburg, Comthur. 
Seit 1290 war Bruder Effo Comthur von Czafowig und Aurine⸗ 
wes; er folgte (wie wir bereits wiffen) 1297 dem Berdram von Czwek in 
ver Großmeifterwürbe „von Alemanien, Stawien, Böhmen und Mähren.‘ 
Denhvürdig für uns find Die Urtbeile der Zeitgenoffen über bie 
Templer. „Der Papft (ichreibt 3. B. der Koͤnigſaaler Chronift) riß den 
mähtigen und weltberühmten Drden der Tempelherren, indem er ihn 
verfhiedener Kepereien beichuldigte, aus dem Schooße der Kirche und hob 
ihn gänzlich auf. Der Großmeifter diefes Ordens (dev befannte Jakob 
Molay) farb, ohne dag der Papft widerſprach, duch den König von 
frankreich im Oftermonat 1313 zu. Parts ben Feuertod. Die meiften 
Templer wurden theild auf die Folter geſpannt, theils traten fie nach ab- 
gelegtem Ordenskleide in die Welt zurüd.” — „Doch (fest der Chronift 
Franziskus Hinzu) meinen die Meiften, dag diefen Orden nicht Kegerei, 
jondern feine großen Reichthümer und die Habfucht böfer Menſchen geftürgt 


- haben.” Endlich fagt der fpätere Hiftorifer Balbin Sa ber Gefellfehaft 


Jeſu) hierüber: „Das Jahr 1312 war anderwärts fehr blutig und ift mit 
Hinrichtungen gebrandmarkt. Denn in diefem Jahre ward bie ritterliche und 
geiſtliche wit, der Tempelherren infolge päpftlicher Säfularifatlon durch 
Ermordung faft aller Ritter, befonders in Frankreich, ausgerottet. Bei 
und in Deutichland ift Fein Blut gefloffen, weil die Ritter mit den Großen 
verwandt waren. König Johann von Böhmen fchlug einige ihrer Schlöffer 
und die haltbarſten DVeften, deren über zwanzig waren, zur Töniglichen 
ammer. Einige, welche von den Stiftern abftammten, zogen die Güter 
rechtmaͤßig an fi. Einige behielten bie Güter felbft und brachten fie, 
indem fie dem Orden entjagt und fich verbeiratet hatten, auf ihre Nach⸗ 
fommen. | 

biber den Nachlaß der böhmiſchen Tempelherren bürfen wir nicht 
ſtilſchweigend hinweggehen. 

Zufolge der paͤpſtlichen Bulle vom 16. Mat 1312 erhielt alſo der 
Orden der Johanniter von Serufalem (ordo hospitalis S. Joannis Je- 
rosolimitanus) unter andern das Haus und bie Kirche bei St. Laurentius 
in der Aliſtadt Prag — wol auch mit dem fogenannten „Tempel“ in’ ber 


Zelinergafſe. Erfieren Templerfit verfauften Die Johanniter unter ihrem 


Orbensmeifter Berthold von Henneberg fhon am 9. Juni 1313 den Dos 
minikaner⸗Kloſterfrauen in der (damaligen) Borftabt Ujezd am Fuße des 
Pettin fir 130 Schod Prager Groſchen — alfo etwa 2000 Gulden Sil⸗ 
berwaͤhrung. Diefen Rauf beftätigte König Johann von Luremburg 
mittelft Urfunde dd. Prag 15. Juni 1313. Beide Iegten Originaldi⸗ 


— 
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ylome befinden ſich gegenwärtig in der k. k. Univerfitätöbibliotbel zu Prag, 
und es verwahrt das Archiv des Prager Domfapiteld die Doubletten Davon. 


Auf dem Schloffe Srünberg foll ſich vor dreißig Fahren cin Templer- 
Manuſtript in provencalifher Sprache befunden haben. 
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Geſchichte | 


bes untergegangenen Bisthums Leitomifchel. 


Im Often unferes Vaterlanded, da wo Boͤhmens Grenze am tiefſten 
fh nah Mähren hineimbrängt, hat das boͤhmiſch⸗maͤhriſche Grenzgebirge 
einige (faum 300 Klafter Meereshoͤhe betragende) Ausläufer, welche 
fi) am Fuße der Subetenzweige verlieren. 

Hier Tiegt Reitomifhel — ein Drt vom hoͤchſten Alter und von 
feltener geichichtlicher Bedeutung. Die Gegend war- bei der Einwanberung 
der Slawen von chorwatiſchen Stämmen (vgl. oben S. 4) beſetzt worden 
‘und bildete ein eigenes anfehnliches Gebiet, defien Hauptort Libitz an 
der Cidlina war. 

Die Burg (castrum) Liutomift ftand ſchon im Jahre 983. Der 
Name (Lutomizl) kommt im XI. Jahrhunderte als Perfonenname in 
mährifchen Urkunden vor. Zu Ende des XI. Jahrhunderts tritt die Sus 
panie (oben S. 44) Leitomifchel hervor, aus welcher jene von Hohen⸗ 
mauth ſich geftaltete. 

Bereits im Jahre 1098 fliftete Herzog Bretiſlaw IL daſelbſt ein 
Benebiftinerklofter, welches ſich fiebenundvierzig Jahre behauptete. Als 
nemlich durch den maͤhriſchen Bifchof, Heinrich Zdik, die Praͤmonſtratenſer⸗ 
Chorherren von der Regel des heil. Auguſtinus als neuer Orden in Boͤhmen 
eingeführt wurden — es geſchah im Jahre 1138 — verbreiteten ſich dieſelben 
ſchnell in Böhmen, und Strahow und Seelau (11391143) waren 
ihre erſten Ordenskloͤſter. Ya, im Jahre 1145 räumten ſelbſt die Bene⸗ 
diktiner zu Leitomifchel ihr Klofter dem neuen Prämonftratenferorben ein. 

Das Leitomifcheler Gporhertenfit zählte nach und nad vierzehn 
Aebte, als im Jahre 1344 Karls des Vierten Herrfcherweisheit es möglich 
machte, die, durch beutfche Politik feit Jahrhunderten ſtets vereitelte, Er⸗ 
hebung des Prager Bisthums zu einer eigenen Metropole durchzuſetzen, 
wodurch bie böhmifhe Kirche endlich von ber Abhängigleit bes Mainzer 
Erzbiſchofs losgeriſſen worden ift. 

apſt Clemens VI. erließ die feierliche Bulle in Betreff des neuen 
Erzftuhles zu Prag dd. Avignon 30. April 1344. Allein Karl 
noch Marfgraf) hatte ſchon perſoͤnlich bei dem Papſte dahin vorgebaut, 
daß gleichzeitig das Olmuͤtzer, fo wie das nen zu gründende Leitomi⸗ 
fheler Bisthum, dem Prager Erzbisihume ald Suffraganate zugeordnet 
wurden. Am 21. November 1344 — als dem Tage, wo ber Grunbflein 
zu ber neuen Prager Metropolitanfirche geirat worben iſt — wurde alfe 
das feitherige Prämonftratenferftift in Leitomifchel zu einer Kathedrale 
‚erflärt und ber letzte Abt des Ordens, Johaun, durch den erften Erz⸗ 


149 


biſchof von Prag, Arnefins von Parbubig, auch sum erften Biſchof von 
t 


Leitomifchel geweiht. _ 
Biſchof Johann I. hatte die jchwere Aufgabe, feinem bisherigen eins 


fachen Konvenie den erforverlichen hierarchiſchen Glanz zu geben und ſich 


namentlich einen Biſchofshof zu erbauen. Das Stift blieb vorläufig auf- 
recht, aber zwiſchen den Gliedern besfelben und dem Biſchof entfianden 
Irrungen. Daher erhielt der Breslauer Bifhof Predflamw unterm 
6. Mai 1346 den päpftlihen Auftrag, das Bermögen bes Stiftes zu 
regeln und aus ben Chorherren eine Anzahl Capitular-Domherren zu 
beftellen. Die Einfünfte des Bisthums waren jedoch für ungefähr neunzig 


‚bei der neuen Kathedrale fungirende Geiftlichen zu gering, und Karl IV. 


wies demſelben 18. Januar 1347 verfchiedene Einkünfte zu. Bifchof 
Johann, welcher Die Freude hatte, bei der Krönung feines Monarchen 
zu affifiiren, richtete nunmehr ſelbſt das Kapitel ein, gab eine Kirchen- 
ordnung und erwählte 28 Domberren, an deren Spige Dietmar ale 
Dechant, Woyflaw als Cuſtos, Johann als Cantor und Konrad 
als Scholafifus zu flehen famen. 





Am 16. Dftober 1347 wurden ferner zwei Urfunden auggefertigt, 


welche die Güter und Einfünfte des Biſchofs, der Kirche und des Kapitels 
folgendermaßen fidherftellten : 

Der Bifhof erhielt: die Stadt Reitomifchel mit Gerichts“ 
karfeit, Zugehör und der daſigen Mühle; Bloß wurden dem Cuſtos dritte 
bald Lahnen Adergrund, dem ftäbtifchen Spital fünfzehn Ruthen Feld 
und den Armen die Abgabe na pilande *) vorbehalten ; ferner die Dörfer 
Karlsbrunn, Kötzelsdorf, Teint, Pohora, Kalifftie, Tremoſſna und Sebra- 
nice, Lauterbach, Lubnä, Kozlow, Sttjtez, Breitentbal, Schirmborf, Mo⸗ 
raſſie, Aujezd bis gegen Chotienow bin, Pazucha, Zrnein, Ne (Reze 
bei Hohenmauth 7), Nikel, Freihof Triek nebſt einigen Viertelantheilen, 
die Hälfte der Ofyfer und Lauterbacher Mühlen, die Wälder Oberſar, 


Wyſolh und jene bei Jansdorf und Kögelsdorf fammt Bienenftöden, die 


Wiefen Diauby, dann jene bei Deſnä und Gerefwice, endlich den Leito⸗ 
mifcheler Bach (Lauena) bis zur Hohenmauther Grenze; außerdem bie 
zur Zeit verpfändeten Befigungen Set, Chotienow, Neboffin, Bohuhowice, 
Oſyk und Hruffowä ꝛc., nebft einer Menge da und bort Taftender Natu- 
ralabgaben. Das Domkapitel befam (außer den obigen gemeinfchaft- 


lichen Antheilen): die Dörfer Dittersborf, Abtsborf, Strenit, den Hof 


Wickow, jenen in Zahdit und vier andere fammt Unterthanen, ferner 
Wälder, Gärten, Triften, Mühl» und Fechfungsantheile, eine Strede vom 
Bache Deſna ıc., nebft mannigfächen Rechten und Zugeſtaͤndniſſen. 
Nachdem Karl IV. dieß Alles 1348 beftätigt, Tonnten aud bie 
Didcefangrenzen des neuen Bischums ausgemittelt werben. Zu biefem 
Behufe mußten der Prager. Erzbifchof ſowol, als auch der Biſchof von 
Dfmüg eine- verhältnigmäßige Anzahl von Kirchipielen abtreten, worüber 
bie Urkunden unterm 5. Febr. und 4. Nov. 1350 ausgeflellt und vom 
Papfte Clemens VI. durch Bulle vom 12. April 1351 befräftigt worben find. 
Biſchof Johann I. fegnete das Zeitliche im Jahre 1353 und wurbe 





%) Census Pilancise in Urkunden des XL Jahrhunderts — vom wälfchen pitanze, 
foviel als Ration für Arme (auch für Mönde). 1. 
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begraben in der Käathebralfiche zur Mutter der Gnaden — 
welche er jelbft auf dem fogenannten „Delberg” (Mons Olivetus, nun 
Judenberg) erbaut hatte. An der Stelle dieſer von den Huffiten zerftörten 
Kathedrale fleht nun die gleichnamige prachtvolle Kirche der Priefter aus 
den frommen Schulen. Die Refidenz der Leitomifheler Biſchöfe 
wird jedoch an der Stelle des jegigen Schloſſes gefucht. 

Der erledigte bifchöfliche Stuhl wurde nunmehr einem, hoch über 
feine Zeit hervorragenden Prälaten Johann IL de Novoforo, zu 
Theil. Derfelbe war 3y Neumarft (Novum forum, böhm. Streda) in 
Schleſien *) geboren und feit 1343 Abt des Prämonitraienferftiftes Bruck 

Luca) bei Znaim. Im Jahre 1351 war er Domherr zu Dfmüg und 
reslau und Karls IV. geheimer Notar geworben. Nach drei Jahren 
(1354) mit dem Bisthume zu Leitomiſchel betraut, lebte und wirkte er 
zumeifi an ber Seite des Kaiſers, deifen Reichefanzler er warb und den 
er 1355 auch auf feinem Römerguge begleitete. Biſchof Johann fah ſich 
hiedurch genöthigt, zu Leitomijchel einen Bicar in der Perfon des Wyſſe⸗ 
hrader Domherrn Niklas von Pilgram einzufegen, während ein ihm 
befreundeter Prälat, Mathias Biſchof von Ziberias in part., bie bifchöf- 
lihen Funktionen ausübte. Bei Gelegenheit der Raiferfrönung weihte 
unſer Biſchof in der Peterskirche zu Rom einen Altar zu Ehren des heil. 
Wenzel, wozu nachmals Jaroſlaw Borzita von Maxtinitz eine ewige 
Lampe ſtiftete. Nach Deutichland zurüdgefehrtt, wurde Biſchof Johann 
mit ber Abfaffung des berühmten Reichsgrundgeſetzes beauftragt, das 
unter dem Namen der goldenen Bulle Karls des Vierten befannt 
und vom 10. Januar (und 25. Dezember) 1356 datirt ift **), 

Ganz aber vergaß Johann feines bifhöflihen Siges nie. Er ftiftete 
z. B., nachdem die Zuftiminungsbulle des Papftes Innocenz VL eingeholt 
worden, ein Auguftinerklofter zu Leitomifchel, deffen Kloſterkirche (ohne 
Zweifel die heutige St. Margarethen⸗Kapelle) bereits am 29. Sept. 1357 
eingeweiht werben Eonnte, das aber die Huffitenzeit nicht zu überbauern 
beftimmt war. Ebenſo baute Bifhof Johann im Jahre 1360 die Kirche 
zur Erhöhung des heil. Kreuzes (nun Dechantei) großartig aus und 
botirte biefelbe aufs reichlichſte. Sehr glüdlidh war aud bie gleichzeitige 
Erwerbung ber (mit Leitomifchel grenzenden) Herrſchaft Yanböfron, melde 
den Cifterzienfern zu Königfaal gehört hatte, diefen jedoch zu entlegen, und 
- folglich gegen die Raubritter fchuglos war (vgl. oben ©. 89. 91), Bi- 
ſchof Johann IT. flog unter'm 3, Januar 1358 mit dem Königfaaler 
“ Stifte einen Vertrag, Traft deſſen es ihm die theils feſten, theils vffenen 
Städte Landskron, Wildenſchwert, Böhmiſch-Triebau und Gabel, nebft 
den Dörfern Woitsdorf, Weipersdorf, Johnsdorf, Rothwaſſer und einigen 
anderen, als Eigenthum abtrat und bafür Die dem KRönigfaaler Stifte näher 
gelegenen Dörfer Zwol und Rauffow, nebft einer jährlihen Summe yon 


*) Das böhmiſche Neumarkt (Neoforum) bei Tepl wird im Böhmiſchen Viery, d. i. 
Dienflag genannt — wahrſcheinlich unterfiheidungsweife, weil das ſchlefiſche feine 
Märkte am Mittwoch (Stteda) abzuhalten pflegte. 

) Die Entvedung, daß Johann I. Bifchof von Leitomiſchel der wahre Berfaffer 
CEonzipient) der „goldenen Bulle” fei, wird dem vaterländifchen Forſcher, Dr. 
egis Glückſelig zugeſchrieben. S. Oeſterr. Zeitfehrift für Rechts⸗ und Staats: 

wi enſchaft 1847, I. Bd. S. 198. oo ’ 2 
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100 Scholl, entgegennahm. Landskron verblieb auch bei dem Bisthum 
bis zur Huffitenzeit. Endlich gli Bifchof Johann auch die Streitigleiten 
amd, welche zwifchen dem Olmuͤtzer Bifchofe und dem Leitomifcheler Doms 
kapitel wegen einiger Befigungen obwalteten. 

Biſchof Johann II. wurde am 12. Juli 1364 auf den Olmützer 
biſchoͤſlichen Stuhl erhoben, wo er nach fechzehnjährigem ruhmvollem Walten 
am 23. Dezember 1380 geftorben if. Seine Leiche wurde zu den Leito⸗ 
miſcheler Auguflinern überführt und mitten im Chor der biefigen Kloſter⸗ 
firhe unter einem marmornen Grabmale beftattet. Der Bifchof wich, ſelbſt 
nachbem er das Dlmüger Bisthum erlangt, nicht von Karls IV. Seite, 
Der Kaifer nennt ihn gewöhnlich ‚„‚Zohang zum Leitomifchel vnſer Kanczler.“ 
In allen ‚wichtigen Urkunden Karls, bis faft zu deſſen Tode (1378), ſteht 
Johann von Neumarkt unter den Zeugen meift obenanz er war und blieb 
der innigfte Vertraute Karls, der Lenker feiner Diplomatie, die Seele der 
kaiſerlichen Kanzlei (Die böhmiſche war befanntlid ununterbrochen ben 
Wpffehrader Pröpften anvertraut). Die Kenntniffe des Bifchofs, der in 
fünf Sprachen Briefe fehrieb und juriftifhe Bücher verfaßte, Famen dem 
Kaiſer allfeitig zu Statten, und es ift billig, dag Johann von Neumarkts 
Rame neben jenem feines Kaifers in der Gefchichte genannt werbe, 


Anm. Merfwürbigerweife hat fih auch das Porträt dieſes Prälaten 
erhalten, und zwar in der prachtvollen Bilderhandfchrift „Liber via- . 
ticus dni Joannis Lutomyslensis &pi imperialis cancelarii,‘ 
welche der Biſchof um das Fahr 1360 mit Miniaturen von Zbinko 
von Trotina verzieren ließ. Diefes nun dem böhmiſchen National- 
mufeum Angehörige Manuſtript — ein (allerdings etwas volumindfes) 

Reiſebrevier — umfaßt 319 Folioblätter auf Pergament und zahliofe, 
mitunter wunberliebliche Miniaturen. Jedes Blatt ift mit dem Leito⸗ 
mifcheler bifchöflichen Wappen verfehben. Auf Blatt 254 in einem 
Anfangsbuchflaben H .Tieft man den Namen des Malers „Shbisco 
de Trotina*, Auf Blatt 69 aber in einem Initial G iſt Biſchof 
Johann 1. ſelbſt Inieend vor der Krönung Mariens zbgetiden vor 
ihm fein Familienwappen (7), hinter ihm das feines Leitomiſcheler 
Bisthums. Ein Facſimile der Handſchrift des Biſchofs hat Pelzel 
in der Lebensgeſchichte Karls IV. geliefert. 


Auf Johann IL. folgte der bisherige Propſt zu St. Veit in Prag 
Nikolaus, als Bifchof von Leitomiſchel; derſelbe ftarb jedoch bald nad 
feiner Wahl und ohne feine Diözefe betreten zu haben, am 6. Auguft 1364. 

Sein Nachfolger ward Albrecht von Sternberg (Sohn Ste: 
phans, des Ahnherrn der böhmischen Linien von Holit und Konopifit, 
1322—1352). Vorher Domherr zu Olmütz, dann Dechant von Woſſe⸗ 
hrad (2), erlangte Albrecht 1358 das Bisthum Schwerin, Iebte aber 
immer am Hofe Karls IV., zu beffen treueften Räthen er gehörte. In 
den Jahren 1364 bis 1369 verwaltete er (zum erfienmal) das Bisthum 
Reitomifchel, und zwar durch feinen Offizial, den Jitſchiner Pfarrer Nifos 
laus. Die Gunft von Kaifer und Papft verfchaffte ihm 13. Juli 1370 
das Erzbisthum Magdeburg, welches er jedoch wegen mannigfacher Trübs 
fale nach drei Jahren (1373) wieder mit dem Leitomifcheler vertauſchte — 
yon dem er bisher freilich nur den bloßen Namen getragen. 
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Ä Während Biſchof Albrechts Abweſonheit war Peter (zugenanm 
Gelito), ein geborner Landskroner und zur Zeit Biſchof von Chur in 
Graubündten, auf. den Leitomiſcheler Biſchofsftuhl erhoben worden. Er 
ftiftete alsbald zu Landskron eine Kanonie für die Lateranenfer vom heil. 
Auguſtin und baute ihnen 1371 eine Kirche in der Sichelsdorfer Vor⸗ 
flat, wo jegt die Maria Magdalenenkirche ſteht. Die Stiftung wurbe 
am 27. November 1372. von Karl dem Bierten beflätig. Im Sabre 
1373 ‚beftieg Bifchof Peter den von Albrecht von Sternberg verlaflenen 
Magdeburger Erzſtuhl und wurde 1380 Bilchof von Olmütz. Sehr ge⸗ 
aktert begab ſich endlich Biſchof Peter in ferne Heimath Landefren, wo 
er am 9. (13.) Febr. 1387 im Herren entichlief und bei den Auguſtinern 
beigefegt wurde, Sein Bildnig, in Del. gemalt, iſt noch heute in der 
Leitomifcheler Dechantei *) zu fehen. Sein durch die Huffiten zerſtoͤrtes 
Grabmal trug folgende Auffchrift: 

Hac sunt in fossa defuncti antistitis ossa, 

Petrus ei nomen, cum Peiro congruit omen. 

Pastor erat reclus, nunc est super æthera vectus. 

Ejus primum »des fuerat Litomislia sedes, 

Teutonie Primas **) sedes conscendit ad imas, 

Magdeburgenses per multos hie ibi menses 

Rexit non vile commissum pastor ovile 

Julio-Montanus landem cum tempore canus, 

Est presul doctus sudore laboreque coctus. 

Landskronas ivit gaudens ibi fala subivit, 

Ante suam mortem cupiens consgribere sorlem 

Cleri, fundavit, sincere quos ei amanvit. 


Im Jahre 1373 alfo nahm Albrecht von Sternberg — in 
ber Bifchofsreihe der fechste — von Neuem das Reitomifcheler Bisthum 
ein, wohin er zahlreiche Reliquien mitbrachte. Sein Offizial, Nikolaus 
von Jitſchin, hatte mittlerweile eine Magdeburger Domberrenwürbe erlangt. 
Wie feine Vorgänger, fo verewigte ſich auch Bifchof Albrecht durch Stif- 
tungen. Er baute 1376 unfern von Leitomifchel, bei feinem Lieblings- 
ſchloſſe Trek, eine Karthauſe zur heil, Maria für dreizehn Mönde 
ae Häuschen führen daſelbſt noch den Namen Karlauzy) — und 
ertigte unterm 24. Dezember 1378 einen großmüthigen Stiftungsbrief 
dafür aus, Auch biefe Karthaufe ging durch die Huffiten zu Grunde! 

Biſchof Albrecht brachte nun mande ſchöne Zeit in und bei Leito⸗ 
mifchel zu. Er errichtete Kraͤnklichkeits halber zu Leitomifchel 1378 ein 
„böhmisches Bad“ (deské lazne, einft an der Stelle des fegigen Haufes 
Nr. 140) und legte Ziegeleien und den fogenannten Sternteich bei Abts⸗ 
borf an. Kurz vor feinem Tode hatte ber Bifchof den Schmerz, über 





*) Rah Sommer’s Topographie (V. 148) im Rathhauſe zu Landskron — nach 
Gelinek 3 Litom. I. 184) jſedoch in der obengenannten Dechantei. 

” Jeder Magdeburger Erzbiſchof war: fonft Primas des deutſchen Reiche, Julio- 
monlanum deutet auf vie Olmützer Didzefe, 
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den Markgrafen Jodok von Mähren den Kirchenbann verbängen zu müfien 
(dd. Träef 12. Ian. 1380). Zwei Tage nachher entfchlummerte er in 
dem nemlichen Schloffe, und wurde in dein von ihm geflifteten Latera⸗ 
nenſerkloſter zu Maͤhriſch⸗ Sternberg begraben. Seine €1602 renovirte) 
Grabſchrift lautet: 

Alberto una dies finivit tempora vite; 

ast famam nunquam finiel uBa dies, 


Anm. In der Bibliothet der Prämonftratenfer- Abtei Strahow wird 
noch jest ein prachtoolles Pontififale auf Pergament verwahrt, welches 
Biſchof Albrecht im Jahre 1376 von einem Schönfhhreiber Hodik 
verfertigen ließ. | 

Es fügte fih, daß ein luremburgiſcher Prinz, Johann Sobieflaw 
—— des vorgenannten Markgrafen Jodok) im Fahre 1380 zum ſiebenten 

iſchof von Reitomifchel geweiht wurde. it unter den gleichnamigen 

Biihöfen der Dritte, und war vorher Dedyant und feit 1368 Propft auf 
dem Wyflehrad. Bon feinem fiebenjährigen Wirken ald Biſchof erübrigt 
fein anderes Denkmal ale ein umfaffendes Privilegium, welches Johann ILL. 
am Montag nach Palmarum 1383 der Leitomifcheler Bürgerichaft ertheilt 
bat, und das König Ladiſlaw 1454 beftätigte. Bilchof Johann wurbe 
1387 zum Patriarchen von Aquilefa ernannt und farb eines gewaltfamen 
Todes zu Udine 12. Dftober 1394. 

Johann IV., Notar des Könige Wenzel IV., tolgte ihm im Leis 
tomifcheler Bisthume. Auch diefer Biſchof beflellte einen Vikar und Offi⸗ 
al in ber Perfon des Prager Domberrn Hermann yon Mirow. Selbft 
führte er das hohe Hirtenamt nur wenige Jahre, denn er trat im Jahre 
40 vom Schauplage oder (nad Andern) am 25. Februar desfelben 
Fahres aus dem Leben. 

Zum neunten Leitomifcheler Bifchof wurde im Jahre 1400 Johann V. 
von Prag (de.Praga), vorher Propſt zu Wyflehrad, ernannt. Diefer, 
Praͤlat follte feiner Zeit eine wichtige kirchlich⸗politiſche Stelfung einnehmen, 
Er fand es nötbig, vorerft ſaͤmmtliche Befigungen und Einfünfte des 
Domftifted zu renibiren und in einer neuen Urkunde (liter divisionis 
dd. 19. Aug. 1398) zufammenzufaffen, weldhe und heutzutage über bie 
Lage, Bauart umd Ausdehnung der bifchöflihen Refivenz, des Kapitels 
haufes, der Kirchen, Kapellen und Schulen willlommene Aufichlüße ges 
w * 


Mittlerweile waren die huſſitiſchen Wirren zum- Ungläd für bie 
Kirche und bie böhmifhe Nation immer größer geworden und Biſchof 
Johann von Leitomifchel gerieth mitten in den Strudel berfelben. Im 
Jahre 1415 warb er von dem in Conſtanz verfammelten Kirchen » Eonzil 
zum Legaten erwählt, und agitiete dafelbft gegen Huſſens Perfon und Irr⸗ 
lehren an ber Spige des Prager Pfarrers Michael de Eaufis (fo bes 
nannt als paͤpſtlicher Prokurator de causis fidei), ded Magifter Stephan, 
von Palecz und dreier anderen Doktoren der Theologie aus Böhmen — 
bis das Verdammungsurtheil bes: Huß vollzogen war. 


*) In der fhägbaren und bier vielfach beuugien Hyst. mesta Litomyssle bon Fr. 
Selinet findet fih AL. 221-222) eine ante Combination des leider! bis auf 
einen einzigen Mauetreſt imtergegangenen Baues. 
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Es fcheint, die Landtafel habe fhon unter König Johann eine beſ⸗ 
jere Einrichtung und wirklich 1321 ihren erften fogenannten „Duatern‘ 
erhalten. Diejer Ouatern, Primus Zdislai genannt, weil’t noch Beute 
eine Urkunde vom Jahre 1305 auf, mittelft welcher das Heirathsgut einer 
Hedwig von Suche intabulirt worden war, obgleich außerdem noch ältere 
Urfunden vorräthig geweſen fein mußten. 

Kaiſer Karl IV. Iegte 1348 ein allgemeines Stantsardiv an, - 
das auf dem Karlſtein verwahrt und Durch einen Archivar, welcher wöchent⸗ 
ih eine Mark Sold bezog, in Stand gehalten wurde. Das Karlfteiner 
Archiv umfaßte die Originalurfınden über die Erwerbungen der Krone 
Böhmen und das Öffentliche Recht überhaupt. Lin zweites Archiv war 
die obengenannte Hoflehentafel, welche fi) auf die Rechte und Pflichten 
ber Kronvafallen befchränkte und bie betreffenden Grundbücher zu führen 
hatte, Kür das privatrechtliche Verhältnig, zumal dad Hypothekenweſen, 
war nun bie koͤnigliche Landtafel beftimmt, in welche alle Kaufverträge, 
Schuldbriefe, Ceſſionen, Teſtamente, auch die Gerechtfamen der Staͤnde und 
Corporationen einverleibt wurden. 

Uiber den Verwahrungsort der Landtafel in der früheſten Zeit bes 
Reben bloß Bermuthungen. Da diefelbe den, unentbehrlichiten Behelf des 
töniglichen Landgerichts ausmachte, fo iſt wol nicht zu bezweifeln, daß fie 
ſtets in der Hauptſtadt Prag ihren Pas hatte. *) 

Als Karl die fogenannte Majestas Carolina erließ — das erite 
Staatsgeſetzbuch Yöhmens vom Jahre 1350, aber wegen Wiberrebe ber 
Stände nicht in volle Wirkfamfeit gefegt — verorbnete er, die landtaͤfli⸗ 
hen Bücher follten auf dem Prager Schloffe, wo auch der Oberſtlandſchrei⸗ 
ber wohnte, geführt, die Driginalurfunden Tollten jedoch in der Sefriftei 
ber Prager Domkirche unter vierfachem Siegel aufbewahrt werben. Die 
erwähnte Sakriſtei befand ſich feit 1367 in dem Obergeſchoſſe der jetzigen 
Dreifaltigkeits⸗Kapelle. 

Gegen dritthalbhundert Jahre bildete die königliche Lanbinfel mit 
ihren Urkundenſchaͤtzen das höchfte Kleinod unferes Baterlandes. Seitdem 
König Wladiflaw II. an der OÖftfeite des Prager Schloſſes den ſogenann⸗ 
ten Huldigungsfaal gebaut (1502), war fowol dad Landredit als bie 
Landtafel in demſelben lügelgebäude des Schlofles, und zwar in bem 
oberen Stockwerke untergebracht, fo daß von dem Wladiſlawiſchen Saale” 
aus Die Treppe hinaufführte. Hier war ed nun, wo der ſchickſalsvolle 
2. Juni des Jahres 1541 der alten Landtafel den Untergang bereitete, 


) Gleichwol gibt es eine Urkunde, datirt Zittau 19. Auguſt 1348, worin Karl IV. 
der Stadt und Bürgerfchaft zu Melnik die fernere Berwahrung der Landtafel 
anvertraut, wie fle folches um den König Joham längſt verdient und fon auf 
Furbitte der feligen Königin Eliſabeth (wol Karls Mutter und nicht feine Stief⸗ 
geoßnuutter H wirttih erlangt hätten. Karl verfichert nemlich ven Melnikern das 

t und bie Führung ber Lanbtafel (siylum, regimen el annolalionem Tabularıum 
terra), er beftätigt (onen alle damit verbundenen Einküuf’: und verbietet endlich allen 
Haupileuten, Kämmerern, Unterlämmerern, Richtern, Amvuften, Beamten und Schrei⸗ 
bern, dieſelben in Auslibung dieſes Geſchäftes auf keine Weiſe zu hindern. Daß 
hier vom der koniglichen Landtafel keine Rede fein könne, iſt klar. Und weil aus⸗ 
drücklich die Königin Eliſabeth im Spiele iſt, fo leitet vielmehr obige Urkunde auf 
die Folgerung, es fei auf dem Meiniker Rathhauſe das Archiv ber böhmifchen 
Leibgedingſtaͤbte beſindlich und dabei die Ianptäfliche Kanzleiprarie eingeführt . 
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was man mit Recht ats den größten Unfall bezeichnen kann, welcher jemals 
unfer Königreich traf! | 

Am 2, Juni 1541 während Ber größten Sommerbige brach nemlich 
in ber Kleinfeite Prag ein ſchnell um fich greifendes Feuer aus. 
Zwifchen der 19. und 20. Stunde der alten Uhr (3—4 Uhr Nachmittags) 
gewahrten zwei Schieferdecker, welche das hiefige Rathhausdach ausbeſ⸗ 
ſerten, wie im Hintergebaͤude des Hauſes na basté, wo damals Herr 
Ludwig von Outtenſtein wohnte (wahrſcheinlich das heutige Fuͤrſt Oettin⸗ 
gen'ſche Haus Nr. 34 nächſt St. Thomas — nach Anderen das flänbifche 
Palais), gegen eine halbe Elle hoch Feuer aus der Eſſe fprang, verfhwand 
und mehrmals wieder herausloderte. Nach einer guten Weile erft (io 
erzählt ein Augenzeuge, der Chronikant Hafer) riefen die Leute: „Es 
brennt, es brennt! im Kamin ber Küche auf der Baſtei!“ Bei zunehmen⸗ 
dem Auflaufe verfperrte jedoch die Guttenfleinifche Dienerſchaft das Haus⸗ 
thor und dachten, des Feuers ſchon ſelbſt Meifter zu werben. Aber es 
war nicht mehr zu daͤmpfen. Nach befländigem Pochen drangen endlich die 
Leute ein, konnten aber nicht mehr in die Stallungen kommen, deren Heu 
und Stroh bereits in vollen Flammen fland. Dazu gefellte fich ein Wind, 
welcher, haͤufig umipringend, die Funken nad Serfisiebenen Richtungen 
zerſtob. In ber Nachbarſchaft (oͤſtlich) entzündete fich zuerft das Haus des 
Schneiders Fux und das Edhaus des Wagnermeifterd gegenüber bem 
Rathhaufe,-fo wie gleich über die Gaſſe das Convent der Auguftiner. Bon 
letzterem Kloſter aber verbreitete fih das Feuer, Alles verzehrend, bis zu dem 
ehemals dem Herren Oberftlandrichter gehörigen Haufe, genannt „Wape⸗ 
nice” (nm k. k. Milttärdfonomie-Dlagazin am Fuße der alten Schloße 
ſtiege). So brannte bie ganze Strede längs der Etabimauer bis unter bie 
Wälle des Prager Schloffes zum Sandthor (damals in der Brudfa) Hin. 

Segen Süden hin ergriff das Feuer die Gemeind⸗Garküche inmit- 
ten des großen Ringes, dann das Dach und Thürmlein der St. Wen⸗ 
zelskapelle (im gegenwärtigen Landhaus). Gegen Weften nach der Spor⸗ 
nergafle zu brannten faft alle, zumeift von Zeugichmieden bewohnte Häufer, 
bis zum fogenannten Moarfitalet und Rubafch, nabe an dem Strahöwer 
oder ſchwarzen Thor (ternä branka, oberhalb der Kajetanerlirche). Die 
Flammen fchlugen felbR über dieſes Chor und verzehrten bie beiden Häus 
ferreiben der Vorſtadt unter'm Hradſchin. Und fo wurde Alles verwüftet 
unterhalb des Hradſchins und ber alten Schloßftiege. Nur bier und bort 
blieb ein Haus unverfehrt. 

Auf der Kleinfeite verbrannten 133 und hinter dem ſchwarzen Thor 
in der Vorſtadt 22 Haͤuſer; darunter Das Haus des Herrn von Raupowa, 
das Pflugiihe Haus, das Haus zur ſchwarzen Rofe, das bes Apothekers 
Yalub, andy der Palaft des Hodiejowa fammt der Toftbaren vaterländifchen 
Bücherfammlung. Unverfehrt jebech blieben in der Kleinfeite: die Strede 
vom Rathhaus am Ringe bis zu dem Edhaufe des Schneiders Samui 
(Nr. 39) und alfo blieben alle Häufer der Brüdengaffe bis zur Brüde 
verſchont. Kerner blieben unberührt: bie anbere Häujerreihe der Bräden- 
gaffe gegen dad Malteferpriorat, und zmar vom Sachſenhaus über’ ben 
Ring bis zum Aufezder Thor (im Karmelitergäßchen zwiſchen Nr. 300 
,‚ und 304), mithin das Malteferpriorat ſelbſt, das Bad und ber ganze 

Aujezd. Endlich geſchah auch, mit einziger Auanahme der Garlkuche, jenen 
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Haͤuſern nichts, welche um die St. Niklaskirche mitten am Ring fanden, 
obgleich fie mit Schindeln gebedt waren. Das Auguſtinerkloſter zu &t. 
Thomas brannte zwar ab, die Kirche jedoch, ein Priefterhaus unter der⸗ 
jelben und das nahe Gartenhaus blieben verfchont. Uiberhaupt zählte 
‚man bier 78 vom Feuer nicht befchädigte Däufer. » 

Während die Häufergruppe jenfeits des ſchwarzen Thores brannte, 
entzündeten fi) auf dem Hradſchin bas Haus des Heren von Ylburg, wie 
auch das Tandrfarifche (7) Haus und die Kirche des heil, Benedikt (nun ber 
Karmeliterinen). Und fo warb in Kurzem der ganze Hradfehin, bis auf 
das Rathhaus und die benachbarten fechs Häufer bis zu jenem bes Herrn 
Karl Dubanfly — in Allem 42 Häufer eingeäfhert., 

Selbſt die St, Wenzelöburg ob dem Prager Schloffe wurde vom 
Feuer ergriffen, und zwar lief das Feuer über Das dürre Gras der Schloß« 
wälle und einer mit Holz gebeten Treppe (nun Kanal), und entzünbete 
bie Balkone eines Burgflügels, wovon das Dach der einft fo prachtvollen 
Allerheifigenfirche Feuer fing. Bon diefer Kirche fing dad Dach ob dem 
Wladiſlawiſchen Saale, welches von Zinn war, Feuer und es drang theil- 
weife durch die Gewölbungen besfelben. Die Krambuden zu beiden Seiten 
bes Saales (der einft einen Bazar bildete) gingen fammt allen darin beſind⸗ 
lichen Waaren in Rauch auf; nur zwei berfelben gegen die Domkirche zu 
blieben fteben. Bon dem Brande der Buben wurde der Saal fehr ent 
ftellt, indem Säulen und Fenſterſtöcke zerfprangen und Alles rußig ward. 

Gleichzeitig fchlugen die Flammen in die alten und neuen koniglichen 
Zimmer und in die Räume der böhmifhen Landtafel, worin alle- 
Hypothelenbücher, Landtagsſchlüße, Duaterne und Akten verbrannten — 
bis auf ein einziges Inftrumentenbuch, welches zufällig ein Randtafelbenmter 
in feiner Privawohnung hatte. Die Landtafeltofalttäten oberhalb des 
Wladiſlawiſchen Saales gegen die Stabtfeite zu beftanden aus dem Archive, 
einem Seffionszimmer und drei Kanzleien. Leider! war die Bauart feine 
feuerfefte und die Hilfeleiftung, trog der hellen Tageszeit, eine nachläßige 
oder unmoͤgliche; fo daß mehrere, zumal unbefangene und patriotiſche 
Geſchichtſchreiber (Pelzel, v. Buchholtz, Baron Hormayr) vermu- 
then, ja geradezu behaupten: das Feuer in der Landtafel ſei abſichtlich 
angelegt gewefen und die Rettung der Urkunden mit Vorbedacht unterblies 
- ben, um bie Rechtöverhältniffe zwifchen den drei Ständen zu beirren ıc. Biele 
Hiftorifer (Weleflawin, Hammerſchmied, Pubitſchka) berichten 
auch, Das Feuer fei Damals an drei Orten zugleich ausgebrochen: auf ber 
Kleinfeitner Baftei, im Haufe zum Marfitalef am ſchwarzen Thor umd auf 
bem Hradſchin; wodurch der Verdacht einer himmelſchreienden Abſichtlichkeit 
noch vergrößert wird. 

Hatte das Feuer binnen 3—A Stunden die Lanbtafel verzehrt, fo 
brannte am 3. Junius erft die fogenannte grüne Stube, worin das Kams 
mergericht gehalten ward, und bie Flamme ſchlug aus dem dortigen 
Thurme durch die Fenfter. Es wurden jedoch (meldet Hajef) alle (9) 
Kammergerichtsakten, Landesprivilegien zc., ba fie frühzeitig in bie Gewölbe 
bei diefer Stube übertragen worben waren, gerettet. Bloß brannten bie 
ober der grünen Stube gelegenen Töniglichen Gemäher d. 

Auch das Oberftburggrafenamt iſt ganz ausgebrannt, bis auf bie Ge⸗ 
wolbe, worin die Amtsſchriften aufbewahrt waren, welche ſaͤmmilich unver⸗ 
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ſehrt blieben. Und fo gewahrt man noch heute bafelbft über der zum ehema⸗ 


ligen oberſtburggraͤflichen Grundbuchsamte führenden Thür die ganz vers 


rauchte alte Aufichrift: 
Nebudoe psäno ani &teno, 
Dokud nebude zaplaceno. 


Ebenfo brannte das Stift der Benebiktinerinen zu St. Georg fammt 
dem Kirchendache ab; die beiden babei befindlichen, durhaus mit Stein 
gebeten, Thürme blieben unbeſchaͤdigt, bloß ſchmolzen alle Glocken. Die 
Grüfte und das Gewoͤlb, wie auch die Kfofterkeller, blieben ebenfalls 
verfchont. Der mit Kupfer gebedte weiße Thurm brannte Tange, bis 
ee im Innern ganz verwüflet war; er hatte fi von eben her durch bie 
brennenden Dächer des angrenzenden Zeughaufes (am Georgiplate, nun 
Stalfung) entzündet. Hier aber ift ber Waffenvorrath größtentheils zu 
Grunde gegangen; bei zwei Feldſtücken verbrannten die Räder und mur 
das Eifen blieb. Es befand fih da auch ein großer Mörfer, welcher 
Gewichtshalber am rückwärtigen Ende mit Blei ausgefüllt war; biefes 
Blei ſchmolz theilweife ab. Die beiden größten Kanonen, welche zwiſchen 
dem- Bursthor auf der Zugbrüde ftanden, wurden verrußt. Als der- 
Thurm „Mihulka“ (hinter der jeßigen Dompfarrfchule) brannte, flel 
einiges brennende Holz auf ben Röhrlaften und ſchlug der Statüe des heil. 
Georg die Hand nebft dem Spieße ab. Mithin hatte dieſes alterthämliche 
Monument *) ehemals einen anderen Standort ald heute (7). Die Vikarie 
und das Haus bed Domdechants (jetzt Nr. 38) Titten vom Feuer eben- 
falls fehr bedeutend. Ein ehemaliger Glockenthurm gegen Mitternacht 
zerbrödelte fi dur das Feuer und mußte abgetragen werben. 

Als das hölzerne Dach des Domkirchthurmes Feuer fing (find die 
eigenen Worte Hajefs) loderte es in die Höhe, das Feuer ker dann in 
das Glockenhaus und entzündete die Gerüfte und alles Holzwerk im Ins 
nern. Die. Gtoden fihmolzen und die Kohlen nebſt der gefchmolzenen 
Glockenſpeiſe Tagerten fih auf bem Gewölbe oberhalb der Hafenburgifchen 
Kapelle, wo fih das Grabmal des Erzbiſchofs Zbinko befand. Dom 


großen Thurme fiel das Feuer durch die Fenfter auf Das hölzerne Kirchlein, 


wo gewöhnlich über dem Grabe des heil. Adalbert gepredigt wird; dieſes 
verbrannte von Grund aus bis auf das Marmordenfmal des Heiligen, 
weiches nur einige Sprünge befam. Die Kammer, worin fich die Uhr 
befand, brannte aus und das Feuer Fam bis unter bie Schieferdächer bed 


Kirchenchores, von welchen bie Thürme fammt goldenen Knöpfen herab: 
fielen. Auch die Glode, weldhe zur Schlaguhr gehörte, fiel herab. 
Bei dieſem Durchbruche entzündete fi die Orgel und fiel ftüdweife 


herab, fo daß hievon die mit herrlichem Bildwerk verzierten Chorftühle 
Feuer fingen und verbrannten; ebenfo bie ſchönen Pulte und alles Getäfel 
über den königlichen Grabmälern. In der St. Sigismunbäfapelle ver- 
Ihlang das Feuer Bänke, Gitter und Altarbild und blog das fleinerne 
Grabmal des Heiligen blieb verfchont, Die Safriftei fammt ihrem Ober- 


gefhoffe und dem Balkon, wo zumeilen die h. Reliquien gezeigt werden, 


warb nicht befchäbigt; nur einiges Zierwerk an den Wänden verbranmnte. 


s, Siehe unten: Eurjofttäten un. 6. 
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Bon den Kapellen hinter dem Presbyierium haben einige. gelitten. Die 
Königliche Loge (Dratorium), fomweit fie von Hol; war, brannie. nieber 
und ed Iöften fih von ber Gluth Die Geländer und einige Steine bes 
vechtöfeitigen Borfprunges ab. Ingleichen brannte die an die St. Wen- 
zelskapelle naͤchſtanſtoßende Kapelle fammt Altären und Schränken aus. 
An der-Kapelle des heil. Wenzel blieb die Thür. unverfehrtz da jedoch 
das Kapellendach brannte, fiel bad Feuer durch einige Gewoͤlbriſſe hin- 
durch, verzehrte die daſelbſt aufgehangenen Sahnen „und fämmtsliches Holz⸗ 
wert. Das Grab des heil. Tandespatrones, der Leuchter aus Serufalem, 
das Tabernafel und die Ebdelfteine an den inneren Wänden (au bie 
Fresken?) blieben unverfehrt. An der füdlichen, eifenbelegten Kirchenthür 

verbrannie das Holz. | 

Ganzlih vom Feuer verjchont blieb auf dem Prager Schloffe nur ber 
Schwarze Thurm, wo bie Schuldner, und der Thurm „Daliborka,“ worin 
ſchwere Verbrecher gefangen gehalten wurden, Uiberhaupt verbrannten 
bei der Feuersbrunſt vom 2. und 3. Junius 1541 (nah Hajek): in 
der Kleinfeite 23, auf dem Hradſchin 6 und im Schloßbezirfe 22 Per- 
fonen; darunter auch zwei Prieſter — im Ganzen 51 Menfihen, u. 3. 
17 Männer, 19 Frauen, 15 Kinder; der einzelnen Befchäbigten zu 
geſchweigen. 

Sp war der Verlauf, fo waren bie Zerſtörungen dieſes nerhängnig- 
vollen Brandes, ben wir, ohne uns auf bie Landtafel allein zu befchränten, 
den beften Quellen nacherzählt haben. Wenn bie Urſache besfelben vielleicht 
eine zufällige geweien, fo wurde der Brand Doch gleich non Seiten der 
Partheien benugt und hiedurch eine ber größten, folgenfchwerften Cala⸗ 

"mitäten für das Land blinblings heraufbeſchworen. Glaubte ber Bür- 
gerftand, den Abel daburd zu verderben ober umgekehrt — fo iſt dieß 
wol um ‚wiberfinnigfte Mittel zu einem nicht minder wiberfinnigen Zwecke 
geweſen! 

Kaiſer Ferdinand I. verordnete auf dem naͤchſten Landtage in Bezug 
ber k. Landtafel, daß dieſes Inſtitut möglichft wiederherzuſtellen und fortan 
ia duplo, auf dem Prager Schloſſe und zu Karlſtein, zu unterhalten fei. 
Diefer Maßregel wurde jedoch Feine Folge gegeben. 


| 29. - | 
Der Audzug der Srulanten aus Prag. 


1628, | 
- (Biezu ein gleichzeitiges Tableau.) 


Wenn wir das vorliegende, nach einem alten und überaus feltenen 
Original getreu copiirte, Bild in’s Auge faffen, fo ergreift und eine ſeltſam 
wehmüthige Empfindung. Wir fehen ba eine endlofe Schaar hinwegzie⸗ 
hender, verbannter Familien aus allen Ständen, in denen wir (neben 
einzelnen veligiöjen Schwärmern und politiihen Verbrechern) lauter Un⸗ 
ſchuldige, theils Huffiten, böhmifch-mährifche Brüder und Utraquiften, theils 
beutiche und ſlawiſche Proteftanten Iutherifchen und kalviniſchen Bekennt⸗ 
niſſes wiederfinden, welche fämmtlich unfere Vorfahren waren. Das 


m 
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Schitſal diefer Menfchen — welche herkoͤmmlich mit dem Namen Erulanten 
bezeichnet werben — hing mit ber, von Ferdinand dem Zweiten 
wieder aufgenommenen kirchlichen Politik des, Habsburgiſchen Kaiſerhauſes 
zuſanmen, welche auf Erhaltung der oͤſterreichiſchen katholiſchen 
Staatsmacht abzwedte; fie war jedoch zunächft eine unmittelbare und 
sunauswerchliche Folge der in den Jahren 1618, 1619 und 1620 Statt 
gehabten boͤhmiſchen Revolution. 

Durch die vom Kaiſer Maximilian II. zugelaſſene Freiheit in Glau⸗ 
bensſachen (oben S. 95) war eine ſolche Verbindung zwiſchen den Utra⸗ 
quiſten in men und den Proteſtanten in Deuiſchland eniſtanden, daß 
deren beiderſeitige Bewegungen ſchnell ineinander griffen und ihre Oppo⸗ 
fition gegen ein Kaiferhaus, das ber katholiſchen Lehre treu bleiben follte, 
ungemein an Furchtbarkeit zunahm. Dadurch warb auch der böhmifche 
Bürgerfiand, vorzüglih in den Prager Städten, deſſen Kraft Kerbinand I. 
(1547) gebrochen zu haben fehlen, von Neuem belebt, weil bei weitem 
die Mehrzahl der Bürger unfatholifh war *). Der Majeflätshrief war, 
wenigſtens in der Auslegung der Böhmen (oben &. 96. 98), mit Bee, 
fligung der bürgerlihen Ordnung und auf ihr gegründeten böhmischen 
Koͤnigsmacht ſchlechterdings nicht zu vereinbaren. enn die Unterthanen 
ſelbſt das Recht haben wollten, ſich den öffentlichen kirchlichen Zuſtand 
nah Willkahr anzuordnen — wirflih war es einſt in Prag bahin 
gekommen, dag Religionsgefege von einer bürgerlichen Behörde biftirt 
wurden! — fo fonnte feine fouveräne Gewalt mehr beftehen. Gebrochen 
mußte gleichfalls die Macht werben, deren fi bie Stände anmaßten; 
denn burch Diefelbe war bie koͤnigliche Einwirkung auf Böhmen zu einem 
bloßen Schattenfpiel herabgewürdigt — fo wie fich endlich von ſelbſt ver- 
fand, dag der Schwung der Nation, der wider bie fatholifche Kirche 
ging, ee und dieſe zu ber obfiegenden gemacht werben burfte und 
mußte ). 


Die evangelifchen Stände Böhmens hatten durch den „Prager Fen⸗ 
ſterſturz“ (Art. 22) das Borfpiel zu der folgenden Empörung geliefert 
(1618); die evangeliichen Stände hatten einen Taloiniichen Fürften auf 
den boͤhmiſchen Koͤnigsthron geſetzt (1619); die evangeliihen Stände 
waren durch den Sieg auf dem weißen Berge (1620) ge enüber ihrem 
angeflammten Monarchen rechtlos geworben, und ber Tatholifche Theil 


®) (cv. Woltmann) Oeflerreichs Politik u. Kaiſerhaus, ©. 160. 
ev) „Servinand IL wollte nichts Weiter, als Zurüdführung aller Verhaͤltniſſe auf die 
Arengfien Grenzen des Religionsfriedens von 1555, mit Benupung der Folgerungen 
zu Gunſten der Katholifhen. Der Religionsfriede follte eine Wahrheit werben im 
Sinne der alten Kirche. Daraus folgte rückfichtlich des deutſchen Reiches: Ber- 
nichtung ber proteflantifchen Oppoſition als einer den Gang der Reichsregierung 
hemmenden Gewalt — rückfichtlich der ſterreich iſchen Erblande: Durch⸗ 
führung des Reformationsrechtes zu Gunſten des Katholicismus in der Weiſe, wie 
es von den Proteſtanten zu ihren Gunſten immer in Anwendung gekommen war, 
und hiemit zugleich Vernichtung der auf den Proteſtantismus begründeten ſtändiſchen 
Uibermacht, welche biöher in Erblanden die landesherrliche Gewalt zu einem 
Spielzeug —— hatte.“ Müller fünf Bäcker vom böhmiſchen Krieg, 
S. 457. Rücſichtlich Böhmens (ſetzen wir hinzu) folgte noch insbeſondere 
baraus: das Reich des Aufruhrs zu ſtuͤrzen, ven falfhen Patriotismus zu demu⸗ 
tigen, das unkatholiſche Weſen zu — eriliren, | 
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Böhmens hat mit Ihnen noch heute deßhalb abzurechnen. Aber bie blutige 
Szene zu Prag am 21. Juni 1621 (melde wir in einen Tünftigen Ar- 
tikel zu ſchildern gedenken) lehrt und auch, die Verurtheilten zu bemitleiben, 
welche von der. Öerechtigfeit ihver Sache in einem Grade überzeugt waren, 
der ihnen feine. Reue und Fein Begnadigungsgeſuch in den Sinn kommen 
lieg. D Hätten fie nur nicht für ihre Lliberzengung ein ganzes Reich in 
den Jammer des Krieged, eine ganze Nation an den Rand bes Unter» 
ganges geflürzt!. Der unglüdlihe Ausgang des böhmifchen Drama's zeigt 
jedenfalls, dag Diejenigen, welche e8 herbeigeführt und Diejenigen, die es 
unterhalten, fich bei Veranſchlagung der eigenen ſowol ald ber feindlichen 
Mittel den größten Täuſchungen überlaflen hatten, Diefe Selbſttaͤuſchung 
verhalf dem Katholizismus glüdlich zum Siege. 

Uiber die befagte Exefution wollen wir alſo dießmal den Vorhang 
ziehen. Der Werth der zu confizirenden- Rebellengüter, ſchon im März 
1621 auf 5,270.000 Schod Grofchen veranfchlagt, follte der Faiferlichen 
Kaffe aushelfen, und im Gefolge folcher Angriffe auf Reben und Eigenthum 
befand fih nunmehr jene reagirende Thaͤtigkeit in kirchlicher Hinſicht, 
welche neuere, ſelbſt auch katholiſche, Gefchichtichreiber (3.3. Graf Mais 
läth) mit dem Namen dev Ferdinandeiſchen Grgenreformation 
am bündigften bezeichnet haben. | 

Gleich nad der Weigenberger Schlacht erriethen alle unlatholiſch 
Böhmen, welches Schidfal ihrer harre, Die an ber Rebellion perfönkich 
- Detheiligten traten zum Theil fchon damals zu den Schweben über, zum 
Theil. erſt fpäter. So ward Heinrih Matthes Graf v. Thun (oben 
©. 99) ſchwediſcher Feldmarſchall in Schlefien, Johann Jakob Graf 
Thurn, ein guter Ingenieur, warb ſchwediſcher Obriſt, Zdenfo Graf von 
Hodicz ebenfalls Obrift bei der ſchwediſchen Reiterei; Mieſiczek Obriſtwacht⸗ 
meifter und Schliwig Obriftlieutenant dortſelbſt; Jaroſlſaw Peter Kinſty 
von Wchinitz wurde ſchwediſcher Gavallerie-General, ebenfo die Herren 
Colon von Feld, Johann Rofengrün und Wenzel Ferdinand Sadowſty 
von Slaupno; ferner gingen in ſchwediſche Dienfte: Bulle von Borzitowa, 
der Obriftlieutenant, Albrecht von Materjow, der Obriſtwachtmeiſter, Peter 
Kaucz von Kaucze, der Generalquartiermeifter wurde. Udalrih und Karl 
Bibricz, Niklas und Johann Woſtromierſty, Belwicz, Strjela und Niklas . 
von Bubna wurden ſchwediſche Rittmeifter, Teterer mit einer Compagnie, 
bie aus lauter Böhmen beftand. Höhere Dffizierschargen erhielten bei 
den Schweden auch: Karl Kaplirz Nedwiedicky von Sulewicz, Rubolph 
Dobrzikowſty, Johann Dohalſty von Dohalicz, Wenzel Miczan von Klyn⸗ 
ſtein, Albrecht Euſebius Borſtowky. Heinrich Pietipeſty von Chieſch wurde, 
als ſchwediſcher Obriſtlieutenant, Kommandant der Cyriaksburg, Adam 
Pietipeſty Rittmeiſter daſelbſt. Johann Hochhauſer ward Hauptmann, 
Wenzel Kameytſty von Elſtiborz Cornet bei den Schweden ꝛc. Außer 
dieſen Böhmen bes Herren⸗ und Ritterſtandes gingen noch viele Bürger⸗ 
liche zu den Schweden, als ihren Glaubensgenoſſen, wie: Matthäus Giz⸗ 
biczky aus Prag, Obriſter über ein ſchwediſches Regiment zu Fuß, Kom⸗ 
mandant zu Pirna; Zweyberg aus Saaz, Obriſter über ein ſchwediſches 
Infanterieregiment; Johann Sobiehrad und Jehann v. Tiechenig ebendieß; 
Suk und Triankow, Obriſtwachtmeiſter; Moͤller, Obriſtlieutenant; Johann 
Sixtus Moſtnik von Niſſticze, Regiments-Quartiermeiſter bei den ſchwedi⸗ 








163 


ſchen Dragonern, Wenzel Kochan, Sapitän daſelbſt; Johann von Przibenit, 
Danptmann bei dem ſchwediſchen Fußvolk; Johann Pelelfly aus Teitmerig, 
Lieutenant bei der ſchwediſchen Reiterei; Wenzel Fogt aus Prag, ebendieß; 
Johann Aunowſty aus Leitmerig, Cornet bei den Schweden; Eyprian 
Hoſſtialek, ebendieß; Wenzel Piſecky von Kranichfeld aus Prag, Kapitän 
lieutenant bei dem ſchwediſchen Cavallerieregiment des Jaroſiaw Kinſty 
von Woechinitz, Johann Klapka aus Saaz, Quartiermeiſter bei ber ſchwe⸗ 
diſchen Reiterei ıc. ꝛc. 

In Boͤhmen ſelbſt machte man mit ſtrengen Maßregeln zur Bekeh⸗ 
rung den Anfang nicht. Kaiſer Ferdinand wollte nicht, daß es bayeriſch, 
ſpaniſch, niederlaͤndiſch, franzoͤſiſch (ſ. unten) in Böhmen zugehen ſollte. 
Ehe eine Genungaoge Behandlung eintrat, verfuhr man mit freundlichen 
Borſtellungen. Erfahrung hatte gelehrt, daß etwaige Tödtung nur Maͤr⸗ 
tyrerbegeiſterung erzeuge. Darum wählte man lieber negative Mittel, 
Trennung von Gatten, Kindern und Eltern, Beraubung ber Freiheit, 
Entziehung des Notbwendigen, Bewirtung von Berarmung. Dan verbot 
Brotverfauf an Unfatholiten, wies von Aemtern und Zünften ab, verfagte 
ehrliches Begraͤbniß. Für die Nichtfatholifchen ging nach dem Weis 
genberger Siege noch ein Jahr in Ungewißheit, Erwartung und 
Bangigfeit Bin. An Oftern 1622 noch durfte in der Prager Tein⸗ 
und Heinrichskirche Communion sub ulfague (oben ©. 95, Anm.) 
fein, wozu viel Bolt ſich drängte, und ald es der päpftlihe Nuntius 
unterfagte, zogen fih die Meitten zurüd. Es berrfchte gleichfam eine 
ängftliche Schwüle, wie fie in der Natur ſchweren Gewittern voran⸗ 
zugehen pflegt. | 

Der erfte Sturm gefhah mit Schliegung von Kirchen, Abfegung der 
Geiſtlichen, Wegnabme und Vernichtung der religiöfen Schriften ber 
Huffiten und Proteftanten, befonders der Bibeln. Der zweite Sturm 
beftand in jefuitifchen und milttäriichen Maßregeln und Einſetzung einer 
Gegenreformations⸗Kommiſſion. Endlich zeigte fih, da fo fehr Viele nicht 
fatholifh werden wollten, ein weiterer Zwang nicht möglich war und 
Todeöftrafe nicht angewendet werben follte, daß man Alle, welche fih nicht 
fügten, ob aud Böhmen noch fo viel verlöre, aus dem Lande jagen 
muͤſſe. Das war der Stufengang, den wir fogleic näher erörtern und 
mit partheilofen Belegen verjeben wollen. 

Infolge Defvetes des Fürften Karl Liechtenftein (f. Art. 30), als 
höchftbevollmächtigten Statthalters, datirt 13. und richtiger 31. Dezember 
1621 erfolgte aljo die Aufhebung des utraquiftifchen Conſiſtoriums und die 
Zerftörung des öffentlichen GBottesdienftes durch Sperrung und Berfiege- 
ung aller Kirchen der Utraquiften, Brüder, Lutheraner und Calviniſten 
in Prag und auf dem Lande, bei welcher Gelegenheit auch Kirchhöfe, 
Grabmäler und Reichen übel behandelt wurden. Hierauf folgte die Ver- 
bannung bed evangelifchen YVehrftandes, der Geiftlihen, Profefforen und 
Schulmeifter. Man nannte dieß Tatholiicherfeits die „Vertreibung ber 
fegerifchen Praͤdikanten.“ I 

Borläufig wurden alle boͤhmiſchen (czechiſch liturgirenden) evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen Prags aus den kaiſerlichen Landen ausgewieſen; ſchon 
mit Sonnenuntergang des dritten Tages ſollten ſie aus Hauptiſtadt, 
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‚am achten Tage Aber aus ganz Böhmen gewühen fein ımb bei Tobed- 
‚firafe nimmer wieberlehren. *) —. 
Allmaͤlich kam die Reihe an bie evangeliſche Geiſtlichkeit auf dem 
flachen Lande, **) Die Seelſorger der böhmiſchen Brüder (gegen 200 
an der Zahl) hatten gut getban, fich glei nah der Schlacht am weißen 
Derge zu entfernen; unter ihnen: ber Senior ihres Conſiſtoriums, Jo⸗ 
Jann Eyrillug, dann Johann Corvinus ımb Paul Fabrizius nebſt 
beren. | on 
Noch waren die evaugeliſchen Geiſtlichen deutſcher Zunge in 


‚Drag. Das Defret zur Berbannung auch Diefer, welche biöher ſaäͤchſiſche 


Züriprache genoſſen hatten, folgte im Dezember 1622. Sie mußten 
fort aus Prag und unter ihnen haben fich fpäter im Auslanbe berühmt 
gemacht: M. Kaſpar Wagner, Pafter au der Prager Dreifaltigkeitskirche, 
m Neubrandenburg; M. Fabian Natuſch (Nathusins), Diafon an ber 
Prager Salvatorslirche, in Braunſchweig; Sigmund Scererz, Diakon 
ber Sleinfeite Prag, zu Lüneburg; David Lippach, Vicarius an ber vor« 
genannten Salvatorsfirde, zu Neuſtadt zc. | 
Nun kam die Reihe an die Profefforen ber alten Karoliniſchen 
Aniverfität, welche durchweg mit Utraquiften befegt war. Schon am 
15. März 1621 Hatte man ihnen eine Anzahl Artikel zur Erflärung vor- 
gelegt, Nicolaus Troilus fprach für fie, wurbe aber bald gefänglich ein- 
gezogen. Am 30. April 1622 fam der Befehl zur Räumung des Karo« 
line. Drei Tage darauf erfchienen Iandesfürftliche Kommifläre, petfchirten 
dad Archiv und audere Schriften der. Afademie, entjegten bie Profefforen 
förmlich, ihres Amtes, übergaben das Dans dem Johann Campanus und 


— —— 
5) Unter dieſen Männern ſlawiſcher Nationalität waren: M. Georg Dikaſtus von 
Mirzkowa, Adminiſtratvr des utraquiſtiſchen Conſiftorlums und PYaſtor an ver Tein⸗ 
kirche, nebſt zwei Collegen: Johann Landsmann und Wenzel Wittal; ferner: M. 
Viktorin Wrbeuty zu St. Niklas, N. Samuel Martini von Drazowa, ar ber 
Kaftulusfirche, Zalob Jakobides von Mies an der Martiuskirche, Beit Jakſch bei 
SH. Gallus, Johann Domazlicky von Pifet bei St, Egid, Matthäus Eteſius an 
‘per Kirche zu St. Analbert ven Größern, Mathias Janda von Czechticz, bei St. 
Michael (nun deutſche ebang. Kirche) in Jirchat; M. Stephan Olomucjanſty bei 
‚St. Peter, M. Tobias Adalbert von Wodnian, Paſtor bei St. Clemens in ver 
Neuſtadt, Nikolaus Marzgik an der Heineren Adalbertskirche, Johann Hertwig bei 
St. Stephan; endlich Adam Clemens von Pilſen bei ver Wenzeld- und Johann 
Rofacius bei der St. Niklaskirche auf ver Kleinſeite. Den Altſtädter Paſtor, 
Gallus Zalanſty (und den Kuttenberger Dechant, Wenzel Stephanides) ereilte ver 
Tod gerade bei der Auswanderung. 

5) Es waren Geiſtliche theils —* theils deutſcher Nationalität, und Folgende 
son ihnen find nennenswerth: M. Wolfgang Günther, Superintendent in Friedland 
und Reichenberg; M. Andreas Kraczowiey, Derbant in Taus; Georg Galli, 
Dechant in Schüttenhofen ; M. Wenzel Melifäus, Pfarrer von Sruflmic; @eorg 
Sequenides, Dechant in imerig M. Daniel Alginus, Pfarrer von ans M. 
Johann Kaupilio, Dechant zu Schlan; Peter Kreuziger, Dechant von Die ; 
Sohann Zelkowin, Dechant in Saaz; M. Wenzel Schinvler, Dechant zu Pobiebrab; 
yoranm tes, zafter zu Trauskowitz; Sigmund Tieſſyk von Kuttenberg; M, 

hias Perlitz, Dechant in Beraun; Jakob Hrabäus, Dechant in Rear; 
Georg Oekonomus, Dechant zu Ehruvim; Paul Raubis, Dechant von We 
Oer aber nachmals katholiſch ward); Yofenh Albin von Pilel, Paſtor zu Unhoſſt; 
M. Jakob Mantpobonitis, Paſtor in Skamnis; Georg Bali, Oechaut in Sutitz 
M. Martin Mylius, Dechant von Wodnian ıc. ꝛc. Dasfelbe Loos traf wenigſten 
fünfhundert evangeliſche Geiftliche, in Böhmen. 


165 


Zehann Bafilins von Deutſchenberg (die indeß fashalif geworben wären), 
und dann wurde die ganze Alademie den Sefuiten bei St. Clemens mit 
allen Gütern, Rechten und Freiheiten überliefert, | 

Zulegt fperrte man alle nichtfatholifhen Stadts und Landſchulen 
und duldete felbft feine Hauslehrer einer fremden Confeſſion. 

Die oben erwähnte Buͤchervernichtung mar ebenfalls eine ber 
Dauptimaßregeln jener Tage. Man Tonfiscirte nicht bloß, fondern mar 
verbrannte jedes, namentlih böhmiſche Buch als huſſitiſch und ketzeriſch. 
Alle Bibliothelen wurden aufgeflört und ein einziger Jeſuit rühmte fick, 
60.000 Bande böhmiſcher Bücher und Manuflripte vertilgt zu haben. 
Dadurch wurde dem goldenen Zeitalter der cjechifchen Riteratur das Grab 
gegraben! Ein vaterländiſcher Publiziſt (v. Woltmann) fagt hierüber: 
Tadelnswerth wird immer bleiben, daß man den Sefuiten und anderen 
Geiftlihen erlaubte, die boͤhmiſche Nationalität auf alle Weife, und ber 
fonders durch Vertilgung einer nationalen böhmiſchen Ritera:- 
tur, zu unterbrüden und auszurotten. Dieß war ein Fehler gegen die 
Grundregeln ber Politik der öfterreichifehen Monarchie und wird als folcher 
ſtets von der Geſchichte bargeftellt werben müflen — wenn fie auch glaubte 
wahrzunehmen, dag in dem Plane, nad welchem die Vorſehung bie 
Nationalitäten und die Cultur der Bölfer Europa's leitet, fie befchloffen 
habe, die urfprängliche flawifche Individualität ber Böhmen in bie 
deutiche überzuführen, und in der böhmifchen Nation nicht ein unge- 
mifchtes Volk mit einem Urcharakter, fondern ein ſolches aufzuftellen, welches 
burch feine vollendete Umwandlung (Germanifirung) die ſlawiſche finn« 
reiche und phantafievolfe Beweglichkeit mittelſt deutſcher Tiefe, Umfaffung, 
Beftändigfeit und Ehrfurcht für die fittlichen Tugenden verebelt zeigen ſollte.“ 

Ferner waren ed Die Jeſuiten und die Riechtenfleinifchen Soldaten 
(Art. 30), welde dem Bekehrungswerke den gewaltigften Nachdruck zu 
geben nicht verfehlten. Der Jeſuiten Lieblingsidee war: Böhmen in ein 
deutſches Spanien zu verwandeln — wohin fehon bie Bücherinquiſition 
ziefte — und der Jeſuit Adam Krawarfiy Eonnte nachweiſen, dag Er 
allein 33.140 Berjonen in Böhmen zum Fatholifchen Glauben gebracht 
babe. Was er und feine Genoſſen unbewaffnet bewirkten, brachten bie 
„Liechtenſteiner“ durch Einquartierung, Beicht⸗ und Communionszwang, 
Barbarei, Säbelhiebe, Brennen, Sengen und Todtichlagen eben fo leicht 
zu Stande. Liber Todesfälle, an Weltlihen uud @eiftlihen vernbt, 
darf man fih nicht wundern zu einer Zeit, „wo nun eimmal ber Geiſt 
einer erclufiven, in Formeln feftgefegten, ben Gegner verdammenden 
Rechtglaͤubigkeit vorherrfchte in der Welt” — unb wo gemwaltfame, ja 
fanatifhe Widerſetzlichkeitie an der Tagesordnung waren. In ber 
Chronik von Sagan lift man 3. B. Folgendes: Die Belchrungs- 
foldaten Tiegen die Menfchen viele Zage und Nächte nicht fchlafen, fo 
daß die Unglüdfihen in eine Art von Wahnfinn fielen, in welchem 
fie Veicht zu bewegen waren, die Beichtzettel zu holen, Einige fchleppte 
man mit den Haaren zur Meffe und zum h. Abendmal oder peitſchte 
fe mit Ruthen, bis ihnen das Fleiſch vom Leibe fiel. Andere führte 
man unter den Galgen und drehte, fie zu hängen, ober feste ihnen 
Degen und Piſtolen an die Bruft, und verfiderte fie, bag fie nur 
durch den Abfall ihr Lehen reiten Tönnten. Den Räte wohn man 
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die Säuglinge und legte fie in einen Winkel, daB fie einige Tage 
nicht geftillt werden burften, wie fehr auch die armen Kleinen win 
felten und ſchmachteten. Die Mütter bewachte man im Bette und 
lieg fie nicht hinaus, fo fehr es auch die Natur forderte. An der Gicht 
und anderen fihmerzlihen Krankheiten Darniederliegende quälte man 
fo Tange, bis fie verfpradhen, ihren Glauben zu verläugnen. Selbſt 
die zum Abfall Gezwungenen verjpottele man auf die graufamfie Weife. 
Mit den Worte utraque frevelte man in ber Art, bag zwei Of: 
figiere ein nadied Kind bei den Beinen hielten, mit dem Degen es 
fpalteten, den Eltern fo es iwiebergaben, und fagten: „ba habt ihr’ 
sub utraque.” in Offizier zu Neuſtadt ging in Stiefeln und Sporen, 
mit angehängten Degen vor den Altar und theilte den Leuten, welche 
den Berluft des Kelches im Abendmale beklagten, ven Kelch ſelbſt aus, 
Da der Wein nicht zureichte, fo fchenkte ex den Communikanten Bier 
oder Milch dafür ein ıc. ' 

So trieb man es in Schlefien — nidt viel anders in Boͤh⸗ 
men! Aber dieß Alles Laßt Keinen Bergleih zu mit den Tyranneien, 
welche in Frankreich an den Reformirten besfelben Zeitalter verübt 
worden find, wo Das ganze Land zuerft 1572 bis 1598, dann wieder 
1652 bis 1685, nichts als eine Menſchenſchlachtbank war (man benfe 
3. B. an bie Bartholomaͤusnacht!) — während bei und doch immer nur 
vereinzelte, zumal von roben Fremdlingen vollzogene Schanerfcenen aus 
der gefammten Berfolgungsgeichichte bervortreten. 

Erft im Jahre 1627 warb in Böhmen, nachdem auf die höheren 
Stände der Berbannungsblig geſchleudert worden, ein foͤrmliches Refor⸗ 
mationsgericht organifirt, wonit Die Stellung der Nichtkatholiſchen ein 
für allemal unhaltbar wurde. Die Mitglieder diefer Commiſſion waren: 
der Cardinal⸗Erzbiſchof Graf von Harrach, der Prämonftratenfer-Präfat 
Kafpar von Dueftenberg, der Kapuziner Valerian Magni; ferner Jaroſlaw 
Borzita von Martinis, Chriftoph Wratiflaw von Mitrowig und Fried⸗ 
rih von Talenberg. 

Schon ſeit den ſcharfen Edikten vom 24. Juli und 25. Sep 
tember 1623, welde als bie erfien Exrilspatente angejehen werden 
fönnen, hatte eine bedeutende Auswanderung aus Böhmen begonnen; 
fo daß man das Fahr 1623 als das erfle eigentliche Auswandberungs- 
jahr (denn 1620 war nur cin Jahr der Flucht) bezeichnen Tann. 
Damals wanverten aus ber Altftadt Prag, dem Teitmeriker und bunz« 
lauer Difirifte über 12.000 Perfonen aus, von denen fehr Viele geift- 
lichen und adeligen Standes waren. Der Hanptzug ging nad Norden, 
wohin die gengraphifche Lage Böhmens und die gaftlihe Nähe der prote⸗ 
ftantifchen Sachſen von felbft einlud. Die Herrfchaft Neichenberg allein 
verlor damald 839 Wirthe oder Familien, überhaupt 3180 Perſonen, 
von denen fih 70 Familien nad Zittau, 82 nad Görlitz, 120 nad Seis- 
—— 40 nad Markliſſa, 38 nach Bernſtadt (ſämmtlich in der Lauſitz) 
wenbeten. 

Der böhmilche Statthalter, Karl Fuͤrſt Liechtenftein, mochte das an- 
manchen Orten fo zahlreiche Auswandern weder vermuthet, nocd gern ges 
ſehen haben; dasſelbe wurde aber almälich zur Gewohnheit und man 
gab es zuletzt von Oben frei — als leider! nichts mehr zu verlieren 
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war. Dennoch erleichterte man bie Auswanderung nicht, ſondern erfchwerte 
fie. Ertraͤglich war es, wenn bie Abziebenden ihr Vermögen mitnehmen: 
durften. Es hatte anfangs wirklich der Kaifer erlaubt, dag die Begüs 
terten ihre Srundflüde verfaufen mochten. Dieß Berfaufen aber nahm 
fpäter eine üble Wendung; da wegen bes Feilfeins fo vieler Befigungen 
nicht mehr fo Diele fih zum Anfauf drängten. Da es auch befohlen 
worden war, den Berfauf durch Berfteigerung: zu bewirken, ſo Tonnten 
Die KRatholiten fi bereden, einander dabei nicht zu treiben und recht 
wenig zu bieten. Dem Meiftbietenden warb das Bauerngut oder Haus 
zugefchlagen, wenn fein Gebot auch nur einige Gulden betrug. Aber nicht 
einmal diefe wenigen Gulden befamen die Auswanderer mit auf ben 
Weg; Denn oft warb eben fo viel vom Amte Tiquidirt, Die Armen wurden 
endlich mit Hohn entlaffen, und mußten ſich glücklich fühlen, wenn fie bie 
böhmifche Grenze hinter fih hatten. Des Kaiſers Auswanberungsbefehl - 
flimmte auch gar nicht mit den Wünfchen der Herrfhaftsbefiger, die uns 
gern fo viele Unterthanen verlieren, diefe vielmehr, fie mit Verfolgung ver⸗ 
ſchonend, fi retten wollten. And fo vechteten die böhmifchen Gutsherrn 
oftmals mit den Fremden, welche ihren Leuten Zuflucht gewährten (wie 
z. B. die Herren von Friedland, Grafenftein mit der Stabt Zittau, 
einige mäßrifche Herren mit denen, die ihre Untertbanen zu Herrnhut aufs 
nahmen 20). Aus gleicher Urfache wurden, wenn die Flucht in's Ausland, 
die man aber fo lange ale möglich zu verheimlichen fuchte, verrathen 
worden war, Biele, wenn fie gleich nach des Kaiſers Befehl fort follten 
und man das Fand von ihnen gereinigt wünfchte, auf Betrieb der Herr⸗ 
Ihaftsbefiger, die ihre Unterthanen behalten, ımd auf den Wunſch der 
Yefuiten, die fie befehren wollten, bei der Auswanderung aufgefangen und 
eingeferfert. Dennoch mehrten fi, ob auch Viele die Liebe zum heimath- 
lihen Boden zum Katholifchwerden verleitete, die Auswanderungen aus 
Böhmen unerhört. Ä | 

Bei den obigen Anläßen fam es natürlich oft zum Zufammenftog 
zwiſchen den Partheien. Ja mehrmals fanden ganze Ortſchaften und 
Bezirke in offener Empörung gegen ihre Herren ober bie fogenannten 
„Seligmader“ — wobei gar viel unfchuldiged Blut verjprigt wurde. 

Am 31. Julius 1627 erfloß ein neues, noch beutliheres riles 
patent. Es wanderten alfo aus den Prager Städten alle Tage 70 bis 
80 Perfonen wohlhabenden Standes and. Im Jahre 1628 erreichte 
bier Die- Auswanderung ihren Hoͤhepunkt. 

Und fo ftelft unfere, von einem unbefannten vaterländiichen Exu⸗ 
lanten fehr anfhaulih entworfene, Abbildung einen derlei Auszug vor 
Augen. Der, alte Kupferftich ift eine außerorbentlihe Seltenheit. Die 

Landſchaft ift für den eingebornen Prager eine befannte, Der Zug nemlich 
hebt bei dem Strahöfer Thore an und bewegt ſich feierlich auf der Leip⸗ 
ziger Straße nad dem weißen Berge hin. Trauer und Freude zugleich 
verfünden Trommelfchlag und Schall der Pofaunen. Jeder nahm von 
Fahrniſſen mit, was er Tonnte, Dan unterfcheidet Leute jeden ‚Standes, 
Alters and Geſchlechtes, Zünglinge und Männer, Srauen, Witwen und 
Mädchen, Reiche und Arme, Herren und Untergebene. Auch Kranfe zogen 
mit fort in’d Exil. Der Tag ift ber 21. April 1628. Bei hellem Sonnen 
ſchein fchreiten die Verwiefenen vorwärts und es ift erfchütternd, die Scenen 
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zu leſen, welche fich bei folder Gelegenheit auf bent weißen Berge begeben 
haben. Biele Katholifchen begleiteten ihre erilirten Verwandten bis dahin z 
ſie nahmen Abſchied von ihren renden und hörten die legten Worte 
ihrer bis herigen evangeliſchen Seelſorger. Manches Herz wurde bier 
ebrochen! — — 

s Man rechnet an 36.000 Familien, die nach und nad in bie (damals 
vom Kaifer an den, bie Proteftanten fchügenden, Kurfürften Johann Georg 
verpfändete) Lauſitz wanderten, wo Mancher Yandsleute oder Berwanbte 
fand, oder ns Meiß niſche, nah Schlefien, in die Mark Branden- 
burg, nad Holland, ja auch nach Preußen, Polen, Litthauen, 
Ungarn und Siebenbürgen, ja nach Holland, Dänemarf, Schwes 
ben und nody weiter. Unter jenen 36.000 Familien (die vorerwähnten 
12000 Exulanten von 1623 mit eingerechnet) waren 185 abelige Gefchlechter 
geweſen, von denen, nad ausdrüdlichen Zeugniffen, mande Familie nicht 
bloß aus 3 bie A, fondern aus 10, 20, ja bis 50 Perfonen beftand. 

Wieviel verlor Böhmen an Reichthum, da in den erften Jahren ver 
Auswanderung die Mitnahme von Vermögen weniger verhindert war! 
Erhalten ward jedoch dem Lande das eingezogene Vermögen der Geftraften 
som Sahre 1621. Der faiferliche Fiskus befam dadurd 43 Millionen 
Gulden. Gegen eine halbe Million wurde von ihm an die Geiftlihen, 
Jeſuiten und Mönche vertheilt. Uibrigens find auch viele wichtigen Pers 
gamente und Urkunden damals vernichtet worden; denn Manche vertilgten 
ihre Avelöhriefe in Unwillen und Verzweiflung, und fie und ihre Nachkom⸗ 
men lebten im bürgerlichen Stande im Auslande fort. Doc, das Land 
verlor nicht allein feinen aufgeflärten Adel, nicht allein die Bluthe ber 
Gelehrten, fondern ed fam dadurch auch um eine große Anzahl der gemerb- 
 fleigigften Bewohner, 3. B. an Tuchmachern, Leinwebern, Blecharbeitern, 
Faͤrbern ꝛc., durch weldhe namentlich Sachſen ungemein gewann. - 

Die Auswanderung oder Flucht, die an fich fehon fchwer genug 
war, wurde gar oft nicht allein durch Familientrennungen und durch dag 
Borgefühl von Armuth, ſondern auch durch mannigfadhe andere Umſtände 
erfchwert, 3. B. Leibesiegen der Frauen, Hohn und Schadenfreude ber 
Gegner, Eigennug ber Zurüdbleibenden — und zu der Zeit, wo die Aus- 
wanderung nicht mehr als erlaubt galt, die Kurt vor den Sol⸗ 
baten, welche Auswandernde (die meift Die Nachtzeit wählen und Manches, 
was auf Nichtauswandern fchließen Tieß, 3. B. noch am Vorabend das 
Feld beftellen mußten 20.) aufzugreifen hatten. Jene Soldaten beritten 
bie Straßen und befonders die Grenzen und Tieferten Die Auswanderer 
gebunden und gefangen ein. Gleichwol haben fih maſſenhafte Auswan⸗ 
derungen noch im Jahre 1651. begeben. 

"Auch darf nicht vergeffen werben, dag die Erulanten nicht eben 
meinten, ihr Exil fet eine Sadye für immer, Nein, Jahrelang fchmei- 
helte man fi mit Hoffnung der Aenderung der Umftände und Erlaubniß 
und Möglichkeit der Heimkehr in's theuere Baterland. Bald 
erwartete man viel von der Fürbitie des ſächſiſchen Kurfürften bei'm Kaifer; 
bald, dag der Kaifer felbft feines Gegenreformirene müde fein, ober dag 
irgend eine politiihe Umwälzung andere Berhältniffe herbeiführen werde. 
Ya, Einige waren thöricht genug, Friedrichs von der Pfalz (des „Win- 
terfönige‘) neue Thronbefleigung nicht für unmöglich au balten; und lange 
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noch Hatten die nach Holland geflohenen boͤhmiſchen Gelehrten nicht alle 
Hoffnung aufgegeben, einft wieber in ihr Baterland, kommen zu bürfen. 
Biele mußten das 2008 des Exils mehrmals im Leben erleiden, inbem 
oft ſpaͤter bie Gegenteformation an eben die Drte ober Lande (j. B. 
Schlefien) kam, wohin fie ausgewandert waren. Ebenfoviele überwanben 
ch, nachdem fie den Fatholiichen Glauben angenommen, freiwillig: wieber . 
die Deimath zu betreten. Liber ſolche Rückkehr fpotteten freilich die Ka⸗ 
tholiken und fagten: „So lange die böhmischen Erufauten im Auslande 
etwas zuzubüßen haben, fo Tange bleiben fie gute Lutheraner; wenn fie 
aber fchmal leben mäflen, fo fallen fie wieder ab und laufen wieber nad) 
dem böhmiihen Mehl und Knötlein, fich fehnend, ‚wie einft bie Iſraeliten 
nad) den Fleifchtöpfen Egyptens.“ 

Wir haben ſchon gemeldet, daß der Zug der böhmilchen Auswan⸗ 
derung nad Norden ging, beſonders und unmittelbar in bie Taufig. Sein: 
. Drt der Oberlaufig nun fonnte den armen Exulanten fi mehr ale Zu: . 

fluchtsſtaͤtte empfehlen, als ihre fühlichfle Stadt, Zittau, deren Gebiet 
wie eine Halbinfel nad Böhmen hineinreicht, wohin es alſo fehr viele 
Böhmen nahe hatten. Und fo frömten namentlid dahin die Auswanderer 
aus Reichenberg, Schludenau, Aicha, Krapau, Turnau, Nimburg, Melnif, 
Rumburg, Wartenberg, ja auch aus weiterer Kerne, wie Prag, Boͤhmiſch⸗ 
brod, Kolin, Gaslau, Pifek, Nozdialowig. Andere oberlauſitziſche Exu⸗ 
lantenſtaͤdte ſind Bautzen, Löbau, Camenz; Görlig Hatte 82, 
Lauban 32, Bernſtadt 38, Markliſſa 40 Familien aufgenommen; 
kleinere Colonieen aus Böhmen bildeten ſich in Gebhardsdorf, Nies 
derortmannsdorf, Carlsdorf, Niederwieſa. Bon niederlau— 
ſitziſchen Exulantenorten kennen wir blog Luckau und Thiemendorf. 

Naͤchſtdem zogen die böhmischen Exulanten nah Pirna, das eben 

auch vermöge der Elbefahrten Teicht zu erreichen war, Nah Pirna 
haben fih 1623 mehrere abeligen Kamilien, ja man kann fagen, bie 
Bluͤthe der böhmischen Grafen, Freiherren und Edelleute, zahlreich (und 
1626 in großen Schaaren) Teitmeriger Bürger geflüchtet. Man zahlte, 
von Lesteren 500 und im Ganzen 3000 böhmiſche Erulanten in Pirna, 
Nah Dresden wenbeten ſich hauptſächlich Böhmen von der ſlawiſchen 
Nationalität, weil ihnen die Gründung einer jelbftändigen Gemeinde 
gewährleiftet war; im Jahre 1639 fiebelten auch viele Pirnaer fih da 
an. Außerdem haste der erzgebirgifche und voigtländifche Kreis Sachſens 

- den Böhmen Zufluchiflätten dargeboten; namentlich die Städte: Annaberg. - 
Wirfenthal, Geier, Schneeberg, Freiberg, Zwidau, Johann . 
georgenftadt, Klingenthal ꝛc. Ferner haben Erulanten fih zu Shans 
dan, Neufalza, Rauenftein, Beifing, Reinhardsdorf, Stolpen 
in Sachſen niedergelaflen. Nah Wittenberg famen auch Einzelne. 

Bedeutend erfcheint endlich der Zug von Erufanten in ferne Lande, 

Die Marf Brandenburg wirb in folder Beziehung vielfach genannt; 
Thorn, Danzig, Königsberg nahmen mehrere Böhmen freundlich. 
auf — ebenfo Nürnberg, Bremen, Braunfhweig. Gar Viele 
mögen auch unflet in ganz Deutſchland herumgezogen fein und yon Almoſen 
ihrer Standesgenoffen gelebt haben. Man weiß, Pag bis Hamburg 
Exulanten gefsinmen find. Aber auch außer Deuiſchland find fie geflohen, 
ſowol deutiche als boͤhmiſchredende Proteftanten, namentlich in ſprach⸗ und 
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flammverwandie Länder (z. B. Pole), in das boͤhmiſche Kronland 
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Schleſien, in die toleranten öfterreihiichen Erblande Ungarn und Sies 
benbürgen, nad ver Schweiz, nad Holland, England, Dänemark 
und Schweden. D! wer mag willen, wo und wann und wie Mancher 
yon den 200.000 und mehr böhmiichen Erufanten umbergezogen fein, 
gelebt und geendbet und fein Grab gefunden haben mochte! Darüber wären 
die Kirchenbücdher der ganzen Welt zu befragen. 

Es haben fih ganze Erulantenregifter aus jener Zeit erhalten. 
Wir entnehmen daraus die Namen und den Stand der Perfonen, welche 
ausgewandert, fo wie die Richtung und den Drt, wohin fie ſich begeben 
haben. Bon den in ſchwediſche Dienfte Getretenen iſt bereitö ein Ver⸗ 
zeichniß gegeben worden. 

Aus dem Grafen« und Herrenftande begegnen uns Folgende: 
Ulrich Kinſty von Weohinie warb Tothringifcher Cavallerie⸗Obriſt; Sekerka 
von Sedſchitz warb- brandenburgifcher Infanterie-Hauptmann und Com⸗ 
mandant von Croſſen; Burian Seferfa Eapitänlieutenant bei ven Sachſen; 
Adam Kenſty von Woechinitz warb Nittmeifter unter Mansfeld; Albrecht - 
Slawata von Ehlum ward daͤniſcher Cavallerie⸗General und Albrecht Sla⸗ 
wata, der Jüngere, Rittmeiſter in Holland. 

Aus dem Ritterſtande: Johann von Bubna, der Aeltere, wurde 
mansfeldiſcher Generalmajor; von Haugwitz wurde ſaͤchſiſcher Rittmeiſter; 
von Daupowetz, Obriſtwachtmeiſter in Sachſen; Smil von Michalowicz, 
Faͤhnrich bei Mansfeld; Hieronymus Kuſtoſch, Capitaͤn in Holland und 
von Stampach, Lieutenant bei den Daͤnen. 

Aus dem „ürgerhande möge die Nennung Derjenigen genügen, 
welche in Schweden Kriegödienfte genommen (oben S. 162). 

Die Gelehrten aber, welche feit der Schlacht auf dem weißen 
Berge aus Böhmen ziehen mußten, waren Folgende: Radiſlaw Kinſty 
yon Wochinitz, der acht Sprachen verſtand und lateiniſcher Dichter wars 
Johann Amos Comenius, der größte Pädagog feines Zeitalters; Paul 
Stranfty, böhmifher Publiciſt; Zacharias Theobald, Berfaffer der Ges 
ſchichte des Huſſitenkrieges; Partlif (Partlieius) und Crineſius von Schlag- 
genwalb, vaterländifche Gelehrte; Johann Theodor Sirt von Ottersdorf, 
Schriftfteller ; Andreas Haberbefchel von Habernfeld, berühmter Arzt, 
welcher medizinische Bücher und (1617) ein Werk über den’ böhmifchen 
Krieg gefchrieben; Stephan Steffek von Kolodiey, gefelerter Arzt; D. Da⸗ 
niet Kohaut aus Prag, der Arzt einer holländifchen Flotte ward; Johann 
Kozaͤk von Prahufen, Arzt und 1634 Feldmedifkus unter Baner, medizi⸗ 
nifher Schriftfteller (+ 1685); Laurenz Weißberger, Arzt zu Leyben; 
Paul Geſchin von Bezbiez, Herausgeber des „Dalimil“ und ber Majestas 
Carolina; Samuel Martini von Drajewa, Bater und Sohn, czechiſche 
peotaride Autoren und Benjamin Martini von Drajowa, befgleicen; 

arl Morin (Philemon) Spracdlehrer in Bremen; Andreas Aquinos 
von Rabonicz, der zweimal Indien befucht hatz ferner die gewefenen Pros 
fefforen am Karolin: Albrecht von Kamenek, Lehrer der hebräifchen Sprache; 
Daniel Wratiflaw, Lehrer der Beredſamkeit, Georg Schultiß von Felsdorf; 
ferner: Fabian Nathufius, Berfaffer einer hebräifchen Grammatik (+ zu 
Braunſchweig); Nikolaus Troilus, der 1631 in Pirna flarb und auf ber 
Reiſe den Schmerz hatte, feinen ſchon mit vier Sprachen vertrauten 
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Sohn zu verlieren; D. Mathias Borbonius, Faiferlicher Leibarzt, der nach 
Zittau floh und 1627 zu Thorn geflorben iftz Paul Stala von Zhore, 
der zu Lübel und Freiberg eine (zu Dur in Manuflript liegende) allge⸗ 
meine Kirchengeſchichte fehrieh; Clemens Wenzel aus Zebraf, welder in 
Schweden eine Guftavide verfaßte, Johann Raif, der dann in Schweden 
ein guter mediziniſcher Rehrer und Schriftfieler ward; Georg Holyk, ber 
nach Upfala ging (Berfafler der „blutigen Thränen des Böfmerlanbes,“ 
ſchwediſch und a; Adam Piſecky von Kranichfeld aus Prag, pos 
litiſcher Schriftſteller; Wenzel Noſidlo aus Leitmerig, der in Pirna eine 
noch vorhandene Gefchichte feiner Zeit zufammenfchrieb; Mag. Jakob Jakobäi 
ans Kuttenberg, Verfaſſer einer rührenden Tateinifchen Klagfchrift, welche 
1624 in Amſterdam erſchien; Pulegius, der eine Darftellung bes Erulan« 
tenweſens hinterließ; endlich folgende Männer: Clemens Biftor und So» 
hann Ejernifowfiy, Dieter; Johann Kalderin, begleichen; die Magifter: 
Alectorius, Agathon, Chocholius, Colſinius; Zacharias Brunſwik, Geiftli- 
Ye; Johann Optimates, Wenzel Leonhardi (zu Dresden) und viele 
nderen. 

Der unvergleihlihe Kupferfiecher, Wenzel Hollar, ging nad 
Holland und England. 

Georg Zamwieta von Zawieticz ftarb im Gefängnig — nachdem Simon 
Lomnitzky durch eine Strafe von Stodftreihen, Bubowa, Harant und 
Jeſſenius bei der blutigen Exefution von 1621 das Leben eingebüßt. 

„So hoch die Böhmen — ruft der patriotifche Pelzel (Geſch. Böh⸗ 
mens II. 790) aus — unter Maximilian und Rudolph dem Zweiten in 
Wiſſenſchaften und Künften geftiegen waren, eben fo tief fanfen fie jegt 
herunter. Ich kenne feinen Gelehrten, der fih nah der Ver⸗ 
treibung ber Proteftanten zu dieſer Zeit (1620 bis 1773) in 
Böhmen durch einige Selehrfamfeit hbervorgethan hätte. Die 
Karolinifhe Univerfität. war in den Händen ber Sefuiten oder gleichfam 
aufgehoben ꝛc. — — Die Jeſuiten bemübten fih au, das Andenken 
ber vormaligen Gelehrſamkeit in Böhmen ganz auszulöſchen. 
Daher ylauberten fie der Jugend in Schulen vor, bag vor ihrer 
Ankunft in Böhmen nichts als Unwiffenheit geherrfcht hätte, und verbargen 
forgfältig die gelehrten Arbeiten unferer Boreltern oder auch ihre Namen 
vor dem Volke.“ | 

Freilich konnte Ferbinand IL nicht alle Früchte vorberfehen, welche 
feine‘ urfprünglid heilfamen Maßregeln nach hundert und mehr Jahren 
zu tragen beſtimmt ober fähig wären! Unſere Zeit hat überdieg den alt- 
böhmifchen Literaturfchag wieder hervorgefucht, fie hat das Andenken ihrer 
ehemaligen Gelehrten für immer und ewig gefichert, und verehrt fogar 
bie alten czechiſchen Schriftfieller der nichtkatholiſchen Seite — die boͤh⸗ 
miſchen Brüder — als ihre größten Klaffiker. 
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l 50. 
Der Statthalter Karl Fürft Liechtenftein. 


Mit Porträt) 


Der Mann, deſſen Name in dem vorhergehenden Artikel fo oft 
genannt worden, beffen eiferner Charakter bei Duröfüprung der Tandeds 
fürffichen Abſichten in furchthar aufgeregter Zeit fih fo twirffam bewieſen 
hat — Karl Fürfl von Liechtenſtein — flammte urfpränglih aus 


dem Haufe ERe ab und war im Jahre 1575 zu Wien geboren. Seine 
Laufbahn war eine militärifhe und zahlreiche Feldzuge härteten früpgeitig 
feine Lebens⸗ und Denfweife ab. In der proteftantiichen Religion erzogen, 
fehrte ſich der Fürft gleichwol dem Katholizismus zu, für den er nunmehr 
mit ber ganzen Ausſchließlichteit damaliger Religionsanſichten einzuſt ehen 
begann. Er hatte zwei Brüder, Marimilian und Gundakkar, und 
wurde, fo wie dieſe, Stifter einer eigenen Linie, die feboch mit Johann 
Adam Fürften von Liechtenftein am 16. Juni 1712 wieder erlofh. Schon. 
im Jahre 1602 nahm der Fürft das Inkolat in Böhmen (Inftrument 
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im JYanbtäflichen vormaligen, grauen SKaufquatern 1602, E. 25) und, 
obgleih geborner Fürſt, erwarb er nachmals nod den öfterreichifchen 
erbländifhen Fürſtenſtand *). 

Zu der Schlacht am weißen Berge führte Karl Fuͤrſt Liechtenftein 
ſowol fein Regiment, ald auch andere Truppenabtheilungen, ohne übrigene 
an dem Eommando felbft perfönlichen Antheil zu nehmen. Als ber Sieg 
der Raiferlichen entichieden war (8 Nov. 1620), wurde der Kürft durch 


.den Herzog Marimilian von Bayern ald Gubernator von Böhmen einge 


führt und nahm fofort in feinen Edikten folgenden Titel an: „Bon Gottes 
Gnaden Karl, Fürft und Regierer des Haufes Liechtenftein, Herzog in 
Schleſien zu Troppau, der roͤmiſch Kaiferlihen Majeftät Geheimer Rath, 
Kämmerer und der Zeit in ber Cron Boͤheim vollmädtig verorbneter 
Commiſſarius“ — im Latein: a S. Maj. Ces. cum plenipotentia in- 
stilutus Commissarius Generalis. Bu 

- Bon nun an befaßte ſich der Fuͤrſt, dem ber fohlaue Paul Mihna 
ala Geheimfchreiber und Agent zur Seite fland, vorerfi mit der Unterſu⸗ 
chung der böhmifchen Rebellen und fobann bis an feinen Tod mit ber 
Zurüdbringung bes Königreich zum fatholifchen Glauben — welches letztere 
Verf er in unerbittliher Strenge größtentheild mittelft Exekutionstruppen, 
den bei der proteftantifchen Parihei übel berüchtigten „Liechtenſteinern,“ 
vollführt hat. Diefe zum Schreden, Mißhandeln und Ausfaugen beftimns 
ten Truppenabtbeilungen waren nicht ein Regiment, das vor dem Bernd 
geftanden, fondern zufammengeraffte Mannichaft, theils Dragoner, theile 
Küraffiere, unter dem Spanier Huerda, zum Theil felbft fpanifch, auch mit 
bayerifhem Fußvolf untermengt. Die Gegenparthei pflegte fie nur „Se⸗ 
ligmacher“ zu fhelten, Der Yürfi-Statthalter konnte dieſe Soldaten nicht 
zureichend überwachen und bändigen, und fo kommen aud deren Ausſchwei⸗ 
fungen und Graͤuelthaten nicht ihm zur Laſt. 

Im Jahre 1626 erkaufte der Fuͤrſt⸗Statthalter von Albrecht von 
Waldſtein, damals noch nicht „Herzog“ von Briebland, die (früherhin 
Smitisfyiihe) Herrfhaft Schwarz-Kofteles mit Skworetz und Auri⸗ 
nowes für 600.000 Schock meißniſch, und vereinigte diefelbe mit fechzehn 
angrenzenden (dem Ffaiferlichen Fiskus ſchon 1623 und 1624 für 319.563 
Schock 47 Groſchen 1 Denar abgefauften) Befigungen. Diefe und andere 
Güter vererbte er das folgende Jahr auf feinen Sohn Karl Eufebiug, 
welchem 1656 defien Sohn Johann Adam, als der Lebte der Karoli« 
nifhen Linie Des Hauſes Liechtenftein, gefolgt if. 

Karl Fürft Wechtenflein ftarb am 12. Februar 1627 zu Prag. Auf 
feinem ‚Bildniffe find die marfirten Züge der Strenge, die aber nicht 
Herzenshärte war, fehr hernortretend. Sein im Grunde peinliches Amt 
wäre von einem Andern gewiß noch fchonungslofer gehandhabt worden. 


*) Landtäflicher blauer Kaufquatern 1628. P. 22 — eitirt in Schallers Prag 11. 
130. Damals aber war Karl Fürft Kiechtenftein nicht mehr am Leben. _ 
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b. Tetfchen. 
(Schluß.) 


Der Kaufbrief über die Erwerbung der Herrſchaft Teifchen durch 
das Haus der Freiberren von ThunsHobenftein konnte erfi am 2. Auguft 
1628 ausgewerhfelt werben, indem verfchiebenartige (jelbft auch lehenbare 
Befigungen,. wie Eulau, bis jegt von Blanfenftein abhängig) mit in den 
Kauf kommen follten. *) Das Gut Eulau, von ber Witwe Heinrichs 
von Bünau, Dorothea, zu Hanben ihres Söhnleins verwaltet, konnte 
Schulden halber ſich nicht mehr behaupten; bie Beſitzerin wählte gleichfalls 
dag Eril, verfanf jedoch in das unbefchreihlichtte Elend — denn Waiſen⸗ 
gelder durften gefeglich nicht in das Ausland erfolgt werben! 

Ebenfowenig freudenvoll war der Beſitz von Teiſchen für den neuen 
Herrn, da Alles der Iutherifhen Confeſſion angehörte. Das Jahr 1628 
war zudem auch ein ftarfed Auswanderungsjahr (oben. S. 167); wo, 
während der Freibere von Thun mit großen Koſten Fatholifche Priefter 
berief und einfeßte, die zahlreich fortziehenden Tetfchener Erulanten nur 
Geldmangel und Verwirrung binterlaffen haben, 

Uiberdieß brachen nad dem Siege Guſtav Adolphs bei Breitenfeld 
(1631) die Sachſen in Böhmen ein. Auf Schloß Tetſchen befand fi 
zwar eine Faiferliche Befakung unter dem Kapitän de la Marche; allein diefe 
mußte (5. Nov.) Fapituliven. Die im Herzen ganz Iutherifhen Infaften 
nahmen die Sachſen ald Freunde auf, und mander Erulant bemächtigte fich 
in dieſer Epoche wieder feines verlaffenen Beſitzthums. Auch die Herren von 
Bünau fanden fi mit perfönlichen Anfprücden ein, da neuerlich verorbnet 
worden war, den Ausgewanderten die Kaufſchillingsreſte nicht mehr zu 
bezahlen. Bier Jahre hielten die Sachfen unter ihren Hauptleuten Heinrich 
von Staupig und Heinrih Kund das Tetfchener Schloß beſetzt, ohne übrts 
gend der Umgegend zu ſchaden. Die Obrigfeit hatte für Verpflegung 
und Kriegeberürfniffe Sorge zu tragen, furfächfiiche Beamte aber verwal⸗ 
teten eigentlich die Herrfchaft. Im Mat 1632 hat man bier ben berüch- 
tigten Heinrich Matthes von Thurn (oben S. 99) durchmarſchiren feben. 

Das Jahr 1634 führte Die Schweden in das Tetfehener Burg⸗ und 
Stadtgebiet. Schon im Julius Hatte ſich der ſchwediſche Mafor Stahlhans 
mit einer Compagnie Reiter in Tichlowig einquartiert. Furchtbar brängten 
die Schweden die ganze Gegend und erft der Friedensſchluß vom 27. Juni 
1635 befreite biefelbe von dem eben fo läftigen als ausfchweifenden Feinde. 
Auf der Herrſchaft Teifhen und Blanfenftein (meldet die Ehronif) hatte 


*) Speciell berichtet die Chronik, daß vie Herrſchaft Zetichen für 160.000 fl. und 
3000 fi. Schlüffelgeld, die Güter Schönftein und Bünaburg für 37.000 fl., das 
Gut Eulau für 30.000 Calfo zufammen ver ganze Compiler für 230.000 — nidt, 
wie ein Drudfehler S. 118 angibt, 533. fl, erfauft) wurden. Eulau wurde 
vollends erfi 1629 einverleibt. 
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dieſer Krieg 179 Angefefiene verwäfet, 168 durch euer heimgefucht, 
570 Grundwirthe waren von Krankheit bingerafft, die Güter entwerthet, 
die Kirchengeräthe geplündert, Handel und Berbienft vernichtet worden, 
fo dag von 1631 (wo auch die Pet herrfchte) bis 1635 nicht einmal ein 
Jahrmarkt gehalten werben konnte. 

Während diefer Unglückszeit flieg bie Familie ThunsHohenflein, 
welche bereits 1629 den Grafenſtand erlangt, nicht zu neuen Reichthuͤmern, 
wol aber zu Glanz und Ehrenfiufen empor. 

Im Yahre 1638 entlud fih ein neues Kriegsgewitter über Terfchen. 
Der ſchwediſche General Baner (Bannier)) hatte es auf den Elbepaß abge 
fehen. Und fo wurde das Schloß Tetſchen von demfelben vorgenannten 
Major Stahlhand am 27. April, und zwar mit Afforb genommen. Die 
Schweden Iebten hier ohne Sold und fleigerten ihre, von dem Militär-Ge- 
neralfommiffär Hans Bertram von Pfucl genehmigten, Expreffungen bald 
auf 20.000 Gulden. Im Jahre 1640, nachdem die Schweden Böhmen 
geräumt und Pfuel Geifeln von Tetſchen mitgenommen hatte, bie fich mit 
saufend Thalern Töfen mußten, blieb das Schloß nod) immer befegt. Der 
faiferlihe Oberſt Johann Chriftopb von Rubland eröffnete daher am 
3. April die Belagerung. Zwar wehrten die Schweden ſich tapfer; allein 
am 10. Mai fiel das vordere Schloß, welches mit Sturm erobert wurbe, 

das hintere Schloß ergab fihb (18. Mai) auf Gnade und Ungnabe. 
- Rad der Site des breißigjährigen Krieges plünderten Freund und Feind, 
und die Tetfchener Gemeinde warb in das äußerſte Efend geflürzt. 

Johann Sigmund Braf Thun erklärte damals, der Anfauf der 
Tetſchener Güter fei fein Berberben und er empfehle fih ſammt feinem Befige 
Gott den Allmaͤchtigen! Bereits fingen auch die Zahlungen der Kaufgelder 
wieder an flüßig zu werden (1640), da fie der Kaiſer frei gegeben hatte. 
Die Ritter von Bünau in Sachſen, dem Ruin nahe gebracht, bedurften ber’ 
Gelder auf3 Dringendfte. Rudolph von Bünau hatte fi zwölf Wochen in 
Kähnen auf dem Eibeftrome friften müffen, da die Feinde ihm nachſtellten 
und feirie Befigung verheerten. Betrübt fchrieb er dem Grafen um Gelb. 
„Er wolle — fo drüdte er fid) felber aud — die Art der Hunde annehmen, 
die, wenn fie der Herr fchlägt und von ſich jagt, ſich gegen ihn freundlich 
bezeigen und nicht nacdhlaffen, bie fie feine Liebe wiebererlangt 2.” Diefe 
Sprache führte nun der ehemals reiche vitterlihe Herr auf Tetſchen; ja, er 
bat einmal nur um hundert Gulden zu einem Ehrenfleive! Der Graf that, 
was feines Standes würdig war. Ex tröftete und beftimmte eine Zufammens 
funft zu Koönigswald (1641), wo zugleid über einen von den Tetfchenern 
erregten Rechtsftreit, des Bierausfioges wegen, das Näthige verhandelt 
werben follte. Leider! Feimten aus dem Samen ber unfoliden Bünauifchen 
Behandlung ber Untertbanen hundertjährige Zwifte zwiſchen Obrigkeit und 
Gemeinde hervor. 

Die Kriegslaften hatten inbeffen nicht aufgehört. Oberſt Rubland mit 
vieler Mannfchaft zu Fuß und zu Roß lag drei Monate bier. Nachher bezog 
ber Hauptmann Schmid vom Kolowratifchen Regimente ald Schloßbeſatzung 
das Einkommen ber Herrſchaft. Und hiezu ſollte der zur Wirihſchaft beftellte 
Hauptmann, Hans Schober von Hohenfurth, eine freundliche Deiene machen! 
Man nannte ihn nur ben verbrießlichen Kopf. Aber gleichwol war er ber 
Einzige, deſſen moralische Kraft dem Elende und der Unvernunft gewachlen 
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ſchien, und er reitete, was zu reiten war. Vom 19. Mai 1640 bis 1. Mat 
1641 hatte Die Beſatzung allein 11.127 fl. geloftet — ohne Plünderung, 
Echanzarbeit, Holz, Steoh und Heu. 

Im Jahre 1643 drohten erneuerte Gefahren. Die Schweden unter 
Baner verbreiteten fi wieder in Böhmen, und brannten unter andern bie 
Meierhöfe und jelbft Die Häufer vor dem Teiſchener Stadithore mitten 
im Winter nieder. Im Schloß lagen Kroaten. Im April wurde Liente- 
nant Adriano Alchieri Befehlshaber — ein gar toller Kopf, der nur 
fluchte, Alles todifchlagen, auffigen und nah Wälſchland reiten wollte. 
Er forderte, was ihm durch den Sinn flog. Ald der Schagmeifter ihm . 
fein Geld mehr gab, ließ er ihn einfperren, und der arme Mann wäre 
ſchier verſchmachtet, wenn nicht ein wohlthätiger Regen in's Fenſter ge- 
Schlagen haͤtte, den er mit der Zunge aufleden konnte. Nach einem Gaft- 
mahle, wozu Aldhieri den Wirthichaftshauptmann Schober eingeladen 
batte, fchlug er erſt den Schreiber zu Tode, dann den Schober zum 
Krüppel. Dem Schagmeifter flellte er ein lahmes Pferd in ven Stall; 
er follte eö heilen. Da dieß unmöglich war, Tieß er ihm das Pferd und 
nahm ihm dafür einige Kühe weg. Während der Durchmärſche, und fo 
oft nur immer Musquetiere zum Schug vor feindlichen Einfällen verlangt 
wurden, mußten ihm für jeden. Tag ein Dulaten, dem Korporal ein 
Thaler, jevem Musquetier ein Drittel Thaler gezahlt werben; für jebed 
Weird, Kind oder Rind war ein Grofchen täglich die Tare an. biefen 
Schugregenten, ber fich zugleich die Elbeüberfuhr angemaßt hatte. 

Der Graf Hagte bei. Kaiſer Ferdinand III. in den bitterften Aus- 
drücken, dag ein Bandit in feinem Scloffe Tetfchen kommandire. Alchieri 
erhielt alfo Befehl abzugeben, und ein Lieutenant vom baden’fchen Regi⸗ 
ment, Paul Kaufmüller, beſetzte Tetſchen. 

Sm Jahre 1645 belagerten die Schweden noch einmal das Schloß, 
mußten aber der Kälte wegen abziehen, nachdem fie geraubt und geſengt 
hatten. | | | 
Ä Während des Verlaufes der Kriegsbrangfale flarb Graf Johann 
Sigmund von ThunsHobenftein in Tetfchen felbft (29. Juni 1646). Er 
hatte bereits die dritte Gemalin: die erite, Barbara, war eine geborne 
Thun, bie zweite Margaretb, eine geborne Waldſtein, bie dritte Anna 
Margareih geheißen, eine Dettingen-Wallerfein, Als eifriger Katholik 
war Graf Johann Sigmund ftündlich bereit, Böhmen zu verlaffen, falls 
die Schweden bier die Oberhand behaupten follten. Ihn überlebten nebft 
feiner Witwe, bie der Vormundſchaft pflegte, - vierzehn Kinder. Seine 
acht Söhne ſetzte er zu gleichen Erben der Tiegenden Güter ein, Er fliftete 
1000 fl. zur Stabtfirde, 5000 fl. zum Spitale und befahl, die Loretto⸗ 
fire in Tetſchen zu bauen.. i 

Am 16. Mai 1646 flreiften die Schweden gegen Tetichen, wo ber 
Dberfiwachlmeifter, Hans Georg Stüblinger, dag Schloß versheidigte,. Im 
folgenden Jahre machte der ſchwediſche Drift Kopi, Commandant ber 
Feftung- Eger, einen Anfchlag gegen diefen ihm wichtigen Punkt; er rückte 
vor Tetſchen und belagerte es förmlich, warf 700 Kugeln in das Schloß 
und ließ es endlich mit Sturm, Donnerſtag vor Weihnachten (21. De.) 
1647 erobern. Zwar. ftellte der weitphälifche Frieden 1648 die allge - 
meine Ruhe her; aber noch bis zum Sabre 1649 blieb die ſchwediſche 
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Befagung in Tetihen, und zum guten Schluße erſchoß man noch ben 
Hauptmann Weiß. 

Die Folgen des breißigiährigen Krieges offenbarten fi mın in 
ihrer ſchrecklichſten Geftalt; Noth und Tammer berrfchten allenthalben. 
Aus Mangel’ des Zugviehs mußten die Unterthanen fich felbft vor den 
Pflug fpannen. Die Bauerngüter Tagen wüſt, und um Wirthe darauf zu 
balten, wurden viele gegen bie obrigfeitlihe Schuldigfeit verichenft. Auch 
die Sittlihlelt hatte gelitten, und langfam nur gelang es ber Folgezeit, 
die geſchlagenen Wunden zu lindern und zu heilen. . 

Die weitere Ehronif von Teiſchen überfchreitet Die Grenzen umjerer 
Aufgabe und wird in der Baterlandefunde gebracht werben. 


ec, Böhmiſch⸗Leipa. 
(Fortfegung.) 


1610, den 4. Januar in dev. Nacht ward bier vor Michael Lorenz 
Thüre, ein Soldat und Leitenampt von Eißleben, feines Handwerks ein 
Schneider, von Urban Schuͤtzen von der alten Leipa jammervoll erſtochen 
und des Entleihten Körper am Dreikönigstag in der Kirche zum beit. 
Kreuz *) begraben. Gedachter Urban Schüge hat ſich mit genugfamer 
Bewegung der Rechte des Todfchlages wegen rechtlich aufgeführt. 

"1610 den 9. Januar it ein gewaltiger Wind gewefen und ein 
Wetter dazu gefommen, und bat z. B. in der k. Stadt Limburg in den 
Kirchthurm eingefchlagen und ihn verbrannt, die Glocken aber geſchmolzen. 
" 1610 den 22. Januar ift bier ein jo graufamer Wind geweſen, 
dag es an Häufern, Mühlen und’ Tuchmacher-Rahmen einen mächtigen 
Schaden geben; deßgleihen an demfelben Tage ein unerhört großen 
Waffer gekommen. 

1610 den 2. Februar bat Hans Scherere, eines Kramers Todyter, 
mit Namen Spbilla, ihr neugeboren Kind umgebracht und im Seller 
verfharrt, Als das Kind gefunden und zum heil. Kreuz begraben worden, 
Auch die Mörverin gefänglich eingezogen, warf fie fid) dem Bättel in die 
Arme und Beide haben ſich aufgemacht und find davon gezogen. Aber 
in Dresden bat man fie ertappt, nach Leipa gebracht und find Beide mit 
dem Schwert gerichtet worden. | 
' 1610 den 16, Auguft iſt felig entfchlafen die wohlgeb. Frau Bar- 
bara Berkin geborne von Robfowig, Frau auf Bezdietz und Hirſchberg, 
Gemalin des Herrn Wenzel bed Aclteren Berfa Freiherren von Dauba 
und Leipa, bed Bunzlauer Kreifes Oberhauptmanns ꝛc., und warb bier 
bei St. Petri u. Paul, wohin fie 1000 Schod teftirt, chriſtlich beſtattet. 

1640 den 17. Dezember erfror ber alte Nodler hier bei'm ſchwarzen 
Puſch und warb zum heil. Kreuz ehrfam begraben. | 


*) Bei den Jahren 1607, 1608, 1609 (oben ©. 119 und 120) if anf eil, 
Geift⸗ vielmeht Heil Arenz-Kirche zu leſen, wie bei 1592 (8, 53). u 


(dertiegung Tünftig.) 
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Suriofitäten. 
IH. | 


6. Die uralte St. Georgsſtatüe auf dem Prager Schloße. 
(Mit Illuſtration.) 


Auf dem Hrabfchin zu Prag, u. 3. im Inneren bes (dritten) Schloß- 
plages, welcher von der F. k. Burg, dem Wladiſlawiſchen Palaſte und 
der Süpfeite des St. Veitsdomes gebildet wird, erblidt man einen Waſ⸗ 
ferbehälter, der an einer Teraffenwand fteht und feit wenigſtens 312 
Jahren mit einer, noch um 168 Jahre älteren, Reiterftatue bes heiligen 
Georg beforirt erfcheint. Diefe Statde von Brome nahm ſchon feit 
Balbins Zeiten das Intereſſe der vaterländifchen Altertbumefreunde und 
burhreifenden Fremden in Anſpruch, und wir unterlaffen nicht, bier eine 
naturgetreue Abbildung bed Monumentes nebft den nöthigen biftorifchen 
Unterſuchungen zu liefern. | 

"Die ganze Statüe vom unteren Rande des einen Felſen vorftellenden 
Bodenftüdes bis zur rechten erhobenen Hand bes Reiters mißt 6 Fuß 
2 3008 Höhe, von ber Felſenſpitze bis zum Schweife des Roſſes in geraber 
Linie am Boden gemeflen 6 Fuß Länge, und von St. Georgs redter 
Schuhfpige bis zu den Obren bes auf ber Iinfen Seite fih emporbäumenden 
Lindwurmes 3 Fuß 7 Zoll Breite. Der Umfang des Roſſes in ber 
Sattelgegend beträgt 47 8, chenjoviel die Länge desſelben, die Höhe 
jedoch vom Tinten Vorderhufe bis zur äußerften Maͤhnenſpitze 3 9%. Der 
Reiter endlih bat A Fuß und fammt Roß von befien Hinterhufe bis 
zur Extremitaͤt des ausgeſtreckten rechten Armes 5 Fuß 9 Zoll Höhe, 
Es herrſcht alſo dabei ein Maßſtab von ungefähr zwei Drittel Lebensgröße. 
Deffenungeachtet dürfte cin Erzbild von dieſer Größe und von ſolchem 
Alter kaum irgendwo in Deutfchland zu finden fein. 

Die Erzmafle des Neitere, bes Pferdes, des Linbwurmes und bes 
Kelfens, auf dem das ganze Denkmal ruht, fcheint überall dieſelbe Mi 
hung zu haben und Bronze zu fein, die ungefähr aus 75 Theilen Kupfer 
und 25 Theilen Zinn zufammengefegt if. In allen Theilen der Statüe, 
bie ſaͤmmtlich hohl find, firht man hie und da noch einzelne vieredige 
Stückchen Kupfer, die bei'm Guße ſelbſt ungeſchmolzen blieben und in bie 
Erzmaſſe bloß eingelöthet find. Reichliche Spuren von Vergoldung gibt 
es auch, 3. B. an deu Sporen, dem Wehrgehänge, dem Sattel, ben 
Bruftriemen des Roffes ꝛc. 

Der alte Redel fhreibt (1710): „Es find mehre Stüde aus dem 
koͤniglichen Schloßbezirt merkwürdig, und zwar erftlih die Statua S. 
Georgii, welche mitten im inneren Schloßplage auf dem Brunnen fteht 
und ein Hauptfunftwerf gehalten wird. Sie ift aus Metall gegoſſen 
und find des heil. Georgi wie auch des Pferdes Lineamente und Nerven 
fo mwoßlgetroffen und ausgebrüdt, dag es mit Wunder anzufehen, infon- 
berheit Die Stellung und Segung des Pferdes zımnn Sprunge — und bieß 
um fo mehr, weil bie Statua ſchon alt und unter Kaifer Carolus dem IV. 
Anno 1373 gegoffen und aufgeftelt if. Inter dieſer Statua hat fonft 
ber Drache das Waſſer aus dem Rachen gefpieen (), welches aber jego 


irs 
"nicht mehr zu ſehen. Auf der Linken des Pferdes iſt 8. Georgi Schild, 


„auf welchem ein goldenes Kreuz und auf folhe.n die uflription, von 
wem und warn biefe Stalua gefegt morben“ (7). 


Die St, Georgeftattie ift nah unbegweifelter Liberlieferung ein 
Wert der Rarolinifhen Kunſtepoche und wahrſcheinlich ein echt vaterlän- 
diſches. Verſchiedene Wechſelfaͤlle der Zeit und ber Elemente haben uns 
der urfprünglichen Juſchrift beraubt, welche auf einem Schilde daran 
angebracht war, und welde einft Balbin (+ 1688) folgendermaßen ge- 
leſen hat: \ 18 


ü 


+ 


A. D. MCUCLXXII HOC OPVS IMAGINIS S. GEORGU 
- PB. MARTINVM ET GEORGIVM DE CLYSSENBACH O6N- 
FLATV.EST. | — 


„Im Jahre 1373 iſt dieß Abbild des heil. Georg durch Martin und 


Georg von Kluſſenbach *) gegoffen worden.“ 


ift fein Grund vorhanden, dieſe Angabe irgendwie anzufechten, 
da der Kunſtſtyl vollfommen zu derſelben ſtimmt, ebenfo ein noch bemerk⸗ 
bares Monogramm. Die obige Schildinfchrift trug der Ritter einft an 
feiner Bruſt. Das Schild ift_nicht mehr vorhanden, aber bie Vorrichtung, 
an welcher es befeftigt war, fieht man noch beutlih, Es ift nemlih an. 
der rechten Bruftfeite noch ein eingegoffener, jegt zur Hälfte zerbrochener 
King befindlih; an der linken Seite gewahrt man nur noch die Blätter 
der Berzierung. | Ä 
Wol aber weißt die rechte Knieſchiene des Reiters ein tief eingegras 
benes Künftlermonogramm auf, welches alfo geformt ift: 





Wenn auch bie Schriftzüge jünger fcheinen als das XIV. Jahrhun⸗ 
dert, fo koͤnnen wir biefelben doch immerhin als alt und echt gelten laſſen. 
Das K ftatt C (3. B. in KAROLVS) war zu jener Zeit noch allgemein. 
Und fobald man den Obertheil des A fi hinwegdenkt, fo fommt das M 
deutlich zum Vorſchein, fo dag wenigftend die Anfangsbuchfliben des’ 
Martin von Kluſſenbach fichergeftellt find. Ob der andere Kluſſenbach 
(Sohn oder Bruber) Georg bier mit bezeichnet iſt ober micht, bleibt ſich 
gleih. Das A drückt offenbar den Geburtsort oder den Adelögrab aus 
und folglich wäre zu lefen: | 

MARTIN A KLUSSENBACH. 
‚Die neueren Merkmale des, erweislich zweimal renovirten Monus 
mentes find nachftehende : 

a) Unmittelbar neben jenem Künftlermönogramme entdeckt man ein 
eingerigted und verfchlungenes A und Kin moderner Eurfiofchrift, worauf. 
fein Gewicht zu legen if. | 

b) Auf der Elenbogen-Schiene des Tinfen Armes find bie gleichfalls 
modernen Buchltaben FM eingravirt,. welche muthmaßlich den Namen des 
Ausbefferers undeuten. 


c) Auf dem Boden hinterwaͤrts und zur Rechten ift das fürftlich 


) Eine aus dem vorigen Jahrhunderte Coon Beczkowſty) herrührende Bariante dieſes 
Namens ifl ‚Ktuffenberg”. ach vem Cunverläßligen) Hajet fol vie St. Georgs⸗ 
Rate ein Wenzel Rundfhafter 1374 gegoffen haben und dafür von Kalſer 


x Sal IV. reichlich mit Gold und Silber befchentt worden fein. Der Ralfer lieh 


das Kunftwert forann Über den Röhrbrunn des Prager Schloffes ſtellen ıc 
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Dietrichſteiniſche Wappen (zwei Winzermeffer) eingearbeitet, "was nicht 
minder eine Toätere Zugabe tft, die wir nicht zu motiviren wiſſen. 


Unfer Altertbum reicht alfo in das Jahr 1373 zurück. Wie das⸗ 


felbe ſchon frühzeitig een 1541) mit dem Wafferbaffin in Ber- 
bindung gelommen, ft nicht aufzuffären. Wir Haben oben (S. 159) 
erzählt, daß bei dem Landtafelbrande dieſe St. Georgsſtatüe durch das 
berabfallende Holzwerk des Mihulfa-Thurmes an des Reiters Spieß und 
rechter Hand bejchädigt worden fei. Der Thurm „Mihulka“ müßte demnach 


entweber in dev Gegend ber heutigen (dompröpftlihen) St. Mauritiusfas 


pelle geiucht werden: oder man müßte voraugfegen, die Statüe habe Damals 
(1541) in der Nähe der Dompfarrfchule geftanden, wo der noch heute 
fogenannte Mihulfa-Thurm angetroffen wird. Beides unwahrfcheintiih — 
und fo beruht die Angabe vielleiht auf einem Gebächtnißfehler des Ges 
waͤhrsmannes Hajek! 

Zu Balbins Zeit, alſo vor zweihundert Jahren, ſtand Die Statüe 
auf dem Burgplatze (ante senaculum procerum. Epit. 379) und das 
wäre etwa ber Platz vor der heutigen Landſtube. Hier mwenigftens, in 
nädhfter Nähe der St. Georgskirche, wäre die zu Ehren des heil. Georg 
gegoſſene Statte am ſchicklichſten angebracht gewefen. Aber dann muß 
fih 1541 auch das Wafferbaffin dabei befunden haben, weil Hajek dieg 
aus drücklich erwähnt. 

Außer der Heinen Beichäbigung im Jahre 1541 traf unſer Monu⸗ 
ment einundzwanzig Jahre fpäter ein größered Unglück. Bei der Krö- 
nungsfeier K. Marimifians TI. (am 20. Sept. 1562), ald auf dem 


"Burgplage von den Töniglihen Prinzen ein Turnier gehalten warb, 
haben ſich nemlich ſoviele Menfchen auf die St. Georgsſtatuͤe hinaufgeftellt, 


daß fie endlich umflürzte und mit ihrer Laſt in den Röhrkaften fiel, wobei 
zwar Fein Menſch, das Roß aber fo fehr Schaden Titt, daß die Statüe 
theilweife umgeſchmolzen werben mußte. ' | 

Jenes Turnier ſchildert ein Augenzeuge, Georg Trnicky von 
Trnicz in einem Liede, das er dem Kaiſer Ferdinand 1. überreichte und 
das gegenwärtig in ber f. f. Hofbibliothef zu Wien aufbewahrt wird. Die, 
das Monument betreffende Stelle des Liedes Tautet (nah Dobromwffy): 


Mnoho se gich djwalo, kdeZ kdo mohl widieli, 
Lezli ‘iu kdez stäl slily swaly Gitj, 
. Mistrowskym djlem slawnie krasny, 
Snad wjce neZ od sta let bez pohnulj. 2 
Tak gich iu mnoho wlezlo az se piewä2ilo, 
Do kassny rurowe snimi upadlo, 
Kuoä hlawu slomil, nie neusskodil, 
Tak se ten zdafily kuon pri lom zmafil, *) 


Aus dem vorftehenden Gedichte folgerten Einige, daß bie urfprüng« 


*) Deutſch: „Biele fchauten zu, wo immer Jemand fehen konnte; fle fliegen hin, wo 
der mit Meifterharn gegoflene heilige Georg ſchoͤn und herrlich fland, mehr dem, 
hundert Jahre ohne ütterung. Es waren ihrer fo Biele hinaufgefliegen, daß 
fih ie Statüc) überflürzte und insgefammt in ven Röprkaften HerabfielL Das 
FA brach ven Kopf, verlehte jedoch Niemanden; fo ging das wohlgelungene 

oß dabei zu Grunde. 49 


- 
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Yiche, von Kluſſenbach gegoftene Stätte nicht mehr worbanben, ſondern, 
der bei'im Sturze erlittenen Beſchaͤdigung halber, umgegofien worben fei, 
Die Worte: „fo ging das wohlgelungene Pferd dabei zu Grunde“, laſſen 
allerdings fhließen, dag, wenn ein anderes Roß aufgeftellt werben: wollte, 
das zerbrochene umgegoffen werben mußte, Abgeſehen jedoch davon, bag 
Trnicky von einem Umguße gar nichts fagt, fo lehrt auch der Augenſchein, 
daß das gegenwärtige Roß einmal wol flarf beihäbigt geweſen, aber 
wieder ausgebeffert wurde. | 
' Daß der Kopf des Pferdes 1541 „gebrochen werben, tft noch 
jetzt unverfennbar ; denn derſelbe ift angefest, u. 3. nahe an den Vor⸗ 
derbeinen, wo der Leib bes Pferdes in den Hals übergeht, bei'm Anfang 
der Mähnen. An diefer Stelle ift ringsumher der Sprung zu bemerken: 
und man fieht deutlich, Daß der getrennt geweiene Kopf durch ein leicht 
flüßiges Metall an den Rumpf des Pferdes angelöthet warb, Ebenſo 
find zwei Stüde alten Gußes wieder angelöthet, Es ift ferner ein 
großes Stück an ber rechten Seite des etwas gefrümmten Halſes und 
unten gegen bie Bruft ein Fleineres neu gegoffenes Stüd eingefept, welche 
beide ſich ſchon durch ihre Farbe fehr deutlich von dem alten Guße unter» 
ſcheiden, zu geſchweigen, dag auch die Verlöthungsftellen deutlich ſichtbar 
find. Uiberdieß ift der Rüden bes Pferdes hinter dem Sattel ausge⸗ 
beffert und es find zwei alte Stüde und ein offenbar neueres angeſchweißt. 
"Die Spigen beider Ohren fehlen ebenfalle; fie fiheinen abgenommen 
worden zu fein, vielleicht weil fie ſtark beichädigt waren. Der vechte Arm 
St. George war auch ſchon einmal gebrochen gewejen; denn auch 
er ift angelöthet, und zwar im Oberarm, was vielleicht gleich nach bem 
Brande von 1541 gefhah. Die Degenfcheide war an dem unteren Drittel‘ 
ihrer Länge ebenfalls ſchon einmal abgebrochen und ift wieder zufanmen- 
gefügt. Nahe an den Vorderfüßen bed Pferdes fehlt in dem Boden noch 
jegt ein großes Stück. Der Reiter jebod mit dem Sattel und der Sattel 
mit dem Roſſe hängen auf das innigfte zufammen und find nicht gelöthet. 
Ferner ift der, um ben Unter⸗ und Oberichenfel bes linken Borberfußes 
des Roſſes gewundene, Schweif des Lindwurmes, und ber Rachen bes 
Lesteren mit feiner fehr zugefpisten Nafe an ven linken Fuß bes 
Reiters felbft angegoffen und nicht angelöthet. Endlich erfennt man auf 
den erfien Blick, daß der Lindwurm und alle vier Hufe bes Roſſes mit 
dem Fellenboden aus einem einzigen Stüde gegoffen feien.. 
Und fo darf ein für allemal der Schluß gezogen werben: daß alle 
Tpeile der Statüe aus dem alten Guße hervorgegangen find; daß das 
einft ſehr ſchadhafte Roß nachmals bloß ausgebeflert worden — mithin 
. das ganze.St. Georgd- Monument noch das alte und urfprünglice ſei. 
Der Name der beiden Künftler, nemlih Kluſſenbach, verräth 
die deutſche Nationafttätz aber noch nie ift berfelbe irgendwo genannt 
worden, fo daß es und zur Rechtfertigung gereicht, ihn Biemit in 
bie allgemeine Kunſtgeſchichte eingeführt zu haben. Unſere Kopie iſt fo 
treu als moͤglich und rührt von bem talentbegabten Emanuel Profoph 
(einem Abkoͤmmlinge der bekannten böhmifchen Kuͤnſtlerfamilie) ber. 
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7. Bruchſtücke von der Kunſt⸗ und Wunderkammer Kaiſer 
Rudolphs IL 


Es iſt bekannt, daß Kaiſer Rudolph der Zweite — der letzte Böh⸗ 
menkönig, welcher in Prag reſidirt — während feiner ſechsunddreißigiaͤhrigen 
Regierung (1576—1612) Prag, mit Karl dem Vierten wetteifernd, zu 
- einem Wunder der Welt zu erheben fuchte. An feinem Hofe herrfchte 
eine beinahe orientalifche Pracht, in feiner Umgebung traf man Goldma⸗ 
cher, Sterndeuter, Baumeifter, Künftler aller Art, Der Kaifer ſelbſt malte 
vorzuglich, beſonders Porträts, und beſaß in Künften und Gewerben un- 
gemeine mechanifche Fertigkeit, Geſchmack und Vollendung. In der nach ihm 

enannten „Saifermühle” arbeiteten feine Eoeikeinfeleiter. Alle Gemaͤcher 
und Säle feiner Reſidenz waren überlaben mit Altertbümern, Gemälden und 
Guriofitäten, während in den Gärten fenfeitö der Staubbrüde die feltenften 
Gewächſe blühten und im Zwinger Löwen u. dgl. gefüttert wurben. 

Bon Rudolphs Schag- und Wunderfammer wollen wir hier Türzlich 
bandefn. Sie befand fih ſammt Gemäldegalerie in demjenigen Flügel 
der ehemaligen Burg, welcher fih von dem Scamozziſchen Portale bis an 
bie Ef. Stallungen erftredt. Ein veifender Schwede macht davon (frei- 
lich erſt 1688). folgende Beichreibung: „In Prag babe ich des Kaiſers 
Kunftlammer befehen, welche aus einem Sabinet, drei Galerien und einem 
geoßen Salon befteht, die alfe von oben bis unten mit ben trefflichften 
Schildereien behängt find. Vom Saale geht man noch durch eine Galerie, 
woraus aber bie beften Dinge im legten Kriege (dem breißigjährigen) 
nach Schweden gebracht wurden und fanden da annoch einige hübichen 
marmornen Büften” ıc, 

Die Seltenpeiten der alten Rudolphiniſchen Sammlung übertreffen 
Alles, was man fi davon denken kann, mehrere Welttheile und alle 
Zeitepochen haben dazu beigefleuert und bie bunte Maffe des Vorhandenen 
gewährte den ergöglichiten Anblid. Bolgende flüchtigen Altenauszüge 
laffen auf die Menge und Gattung dieſer Raritäten fchließen: 

1. Rudolph IL, fehreibt an feinen Borhichafter, den Grafen Kheven⸗ 
hüller, nad Spanien um Gemälde von Tizian und Anderen. 

2% Albrecht Graf von Fürftenderg erhält ben Auftrag, für ben 
Kaiſer ein alted Gemälde aus dem Gotteshaufe zu Enfisheim zu erkaufen. 

2, Earl (Fuͤrſt) von Liechienftein bietet dem Kaifer verfchiebene Kunſt⸗ 
werte und Gemälde aus feiner Sammlung und Graf Schlick wird an 
Liechtenſtein deßfalls acereditirt. 

4. Peter von Mansfeld und der Graf von der Lippe überſenden 
Gemälde aus ben Niederlanden. 

5. An den Generallommillär, Andreas Unterberger, langen gu Inns⸗ 
brud ſechs Kiften mit Kunſtſachen von Mantua an, bie ehehin den Herren 
von Berpna (Scaliger) gehört Haben, | 

6. Der von ber Pfalz fendet dem Kaifer einen elfenbeinernen 
Altar mit Vorftellungen aus dem Leiden Chriſti u. Bildniſſen lebender Fürften. 

7. Die Fugger überſchicken ihm zwei Kunſtſtücke, darunter der herr- 
liche Sarkoppag mit der Amazonenſchlacht, ben fie aus ber Umgegend bes 
alien Athen palm | 
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8. Graf Zriny ſendet türkifhe Köcher, Pfeile und Andere MRaffen- 
ftüde, reich mit Federn und Edelſteinen gefhmädt, aud bei Zweien rin 
Behälmig mit Gift, die Spiten der Pfeile barem zu tauchen. j 

9, Der Abt bei St. Moriz zu Befangon verehrt dem Kaifer einen 
antifen Ring aus einem Römergrabe. \ 

10, Der kaiſ. Rath, Karl Billenz, ſchließt mit Franz Granvella Reften 
des gleichnamigen Cardinals und ſpaniſchen Minifterd) einen ag 
über Gemälde, Statüen, Cameen ı. Die Kommiffäre zur Uibernahme 
waren: der Faif. Kammermaler Johann von Aachen und der Ebdelftein- 
ſchneider Matthäus Kraͤtſch. 

11. Der Magiſtrat zu Nürnberg übermittelt ein koſtbares Gemaͤlde: 
wie Iſaak den Jakob fegnet, ald Geſchenk an Se. Majeftät. 

12. Der Kaifer fendet den Grafen Ferdinand Schlid an das Haus 
Schwarzburg, um römifche und griechifge Antiquitäten und Gemälde, 
dann an bie Gräfin yon Mangfeld, die ihm ben herrlichen Triumph des 
Bacchus für den Kaifer verehrt. 

13. Der Kaifer fendet feinen Hofmaler, Joſeph Arcimbalbo, an den 
Bürger Raymund zu Kempten, um Altertbümer und Sunftfachen, bie er 
zum Theil von den Zugger, auch Thiere und Wundervögel aus ber neuen 
Welt, die Raymund von den Welfern und Hochſtettern zu Augsburg er⸗ 
halten, für ihn zu erfiehen. 

14, Der Kaifer Iöft mehrere von K. Marimilian aus feinen Schag« 
truben verpfändeten SKleinodien wieder ein, von Karl. von Dürnber 
vom Schenken zu Schweinsberg und den Fuchſen von Birnbach: z. 
einen Smaragd in Herzform, ein großes Schwert von Einhorn, Perlen, 

- Diamanten, Rubine ꝛc. 
15. Der Landgraf von Fürftenberg fendet dem Kaifer mehrere Edel⸗ 
fleine und vom Grafen Hohenlohe einen’ fünftlichen Altar. Ä 

16. Auftrag an den Edelfteinfhneider, David von Brüffel, wegen 
Anlauf des großen Diamänten von den Sefutten zu Rom. 

17. Der Kaifer fihreibt wegen Evelfteinen nach dem Elſaß an Jakbb 

von Landsberg und an Georg Markgrafen zu Baden, wie auch wegen. 
zwei Einhorn an das Kapitel zu Straßburg. 
' 18, Der Kaifer fchreibt an Erasmus von Stabremberg nad Effer- 
bing und an den Bicedbom zu Linz, dann an die Kurfürftin von Bran⸗ 
benburg wegen Gartengewächſen und Blumen, bie der kaiſ. Luſtgaͤrtner, 
Albrecht de Wyß, übernimmt, Ä 

19. Deßgleihen an den Grafen Eberhard von Solms wegen eines 
feltenen indifchen Vogels. | 

‚20. Der Kaifer erhält von dem Grafen von ber Lippe einige Magnete. 

21. Der Kaiſer bringt des Tycho de Brahe aſtronomiſche und aſtro⸗ 
logiſche Infrumente und Bücher von deffen Kindern an fih, und beruft 
den Hofbibliothefspräfeften, Sebaftian Tengnagel mit Johannes Kepler, 
nah Prag zur Verfertigung der Tafeln über die Bewegung der Geftirne 
(Tabula Rudolphinac). Gleichzeitig fertigt Joachim Markgraf zu 
Brandenburg den Mathematifer Johann Müller nach Prag ab. 
222. Der Kaifer Fauft aus Venedig einen großen Stahlſpiegel erhält 
von Anton Maginus einen fphärtfchen Spiegel und gibt ihm’ den Aaftrag,' 
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einen paraboliſchen zu verfertigen, fo wie dem Meifter Hans Oberer zur 
Berferigung eines Perpetuum mobile. 
23. Jakob Euno zu Frankfurt an der Dber verfertigt für den Kaiſer 
eine aſtronomiſche Uhr. 
24. Morig Landgraf von Heſſen ſendet durch den Meiſter Joſt Birgit 
ein neues Inſtrument zur Perſpektiv-Abreißung und einen Quadranten. 
23. Herzog Chriſtian von Sachſen fendet zwei ſchoͤne Stücke Ges 
ſchütz und eine künſtliche Uhr, und Wilhelm Landgraf zu Heſſen einen 
fünitlihen Erd⸗ und Himmeldglobus ꝛc. ꝛc. 

Wir wollen eö bei biefen Andeutungen beivenden Taffen und werben 
naͤchſtens den ganzen Katalog der alten Rudolphinifchen Kunſtkammer mit- 
theilen, ſoweit derſelbe druckwuͤrdig if. 

Die Schickſale der Sammlungen des kunſtſinnigen Monarchen waren 
noch in demſelben Jahrhunderte höchſt traurig; der. breißigjährige Krieg 
uemlich ſtaͤubte faſt alle Schätze wieder auseinander. 

Gleich unter der Regierung des „Winterkoͤnigs“ legte man die 
ungeweihte Hand an biefe Sammlung. Im Sommer 1619 wurden bie 
Herren Wilhelm von Lobfowig und Peter von Schwamberg zur Inventur 
der Taiferlihen Kunftfammer verordnet. Die finanzielle Lage der Krone 
war bamals im höchften Grabe beffagenswerih und bei der Unzuläng- 
lichkeit der ordentlichen Mittel mußte man fortwährend zu außerorbent- 
lichen feine Zuflucht nehmen. 

Bald nah erfolgter Wahl des Pfahgrafen Friedrich fuchten bie. 


Direktoren den Schau audzubeuten, ber doch wol ehrenhafter Weife 
. dem rechtmäßigen und zur Zeit verbrängten Herrſcherhauſe nicht entzogen 


werben fonnte. Hterüber fchreibt der Kurfächliihe Gefandte, Friedrich Leb⸗ 
zelter, dd. Prag. 8. Sept. (neuen Styles) 1619: „In der kaiferlichen Kunſt⸗ 
fammer wird durch verordnete Kommiffarien, darunter aud Zwei aus dem 
Direktorium, ald Herr Popel und Herr von Schwamberg, alles inventirt und 
Far und ifi man Willeng, alsdann Alles zu Gelbe zu machen. Dan Andet 
noch viele ſchoͤne Sachen, fonderlich in einem Gewoͤlb, fo verſchlagen gemefen 
und man zuvor nichts gewußt. Etliche vermuthen, daß es auf vier ober 
fünf Tonnen Goldes geringftend angeſchlagen werben möchte, Andere fagen 
von Mehrerem.“ In diefen gefandtichaftlichen Berichten wird übrigens 


. Roblowig wiederholt des Unterfchleifes bei diefen Geſchaͤften befipulbigt; 
Ns 


allmälih verfteigerten die Mansfelder ungefcheut einen Theil der 
ventirten Sachen — das Uibrige fpaterer Plünderung vorbehaltend. 
Nach der Bertreitung der Pfälzer traten wieder faiferlihe Beamte 
die Berwaltung ber Kunftichäge an, namentlich der fachfundige Oftavio 
Miferon (urjprüngli ein Edelfteinfhneider); Er und Andere fuchten feit 
1623 die Rüden der Sammlung wieder auszufüllen, fowol durch Ruͤck⸗ 
kauf: als durch andere Mittel. Aber fhon 1632 entblößte das fächfifche 
Heer, unter Kurfürft Johann Georg von Sadfen, die Kunftlammer bed 
Borzäglihflen, was fie beſaß. Hierüber berichtet eine Handſchrift der 
Prager E f. Univerfitätsbibliothef Bolgendes „In Prag ließ der Kurs 
fürk yon Sachen, der abfihtlih auf Raub hieher gereift war, ein Ver⸗ 
zeichniß von alien Koftbarfeiten und Kunſtwerken verfaflen und vermöge 


demſelben das Belichige wegnehmen. Ein Theil ber nräßtigen Rus 


bofphinifchen Sammlung von Koftbarfeiten, Naturalien und Kunftftüden, 
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bann Antiten und Geltenheiten ward von ihm auf 50 Wägen (und meh: 
reren Schiffen) ausgeführt. Dieß ift jene ſchätzbare Sammlung, wit 


welchen Dresden bis auf den heutigen Tag prangt und dieſe Sadıen als - 


Denkmäler des Nationalfchages (im grünen Gewölbe) den neugierigen 
Reiſenden ‚zeigt. Mit der Rudolphiniſchen Kunfllammer hatte bas Groger 
Zeughaus ein gleihes Schickſal“ ıc. . 

Auf die Sachſen folgen in wenig Jahren bie Schweden. Diefe 
berannten im Jahre 1648 den Hradſchin und die Kleinfeite und bemaͤch⸗ 
tigten ſich bei biefer Gelegenheit noch der übriggebliebenen Foftbarften Ge⸗ 
mälde und Bildfäulen. Die entführten Kunſtwerke wanderten mit ben 
Schweden nad Stodholm Man zählte an 250 klaſſiſcher Gemälbe 
Darunter. Die Königin Chriftine eignete ſich diefelben zu. Aber dort fehnitt 
man aus den beften Gemälden die Köpfe, Hände und Füße heraus, die 
man auf eine Tapete klebte; das Uibrige wurde bazu gemalt, Die Königin 
Ehriftine führte dasjenige, was der Berflümmelung entgangen war, nad 
ihrer Thronentfagung mit fih nad Rom; ihre Sammlung (darunter elf 
Büder von Correggio) fam nad ihrem Tode durch Kauf an’ den Herzo 
von Orleans, von dein fie nad Paris fam ıc. (Dobrowfſky wurde 17 
eigens nach Stockholm abgeorbnet, um bie von den Schweden mitgmmoms 
menen Bohemica zu unterfuchen. Allein er fand an Gemälden, Münzen 
und Statüen nur das Wenigfte; denn die Sachen waren zerftreut und 
ſelbſt wieder von Schweden aus in andere. Länder verfauft worben). 

Trog der mehrfachen Beraubungen waren die Kunftichäge Rudolphs 
noch immer nicht ausgeſchöpft. In den Jahren 1721, 1723 und 1732 
ſchaffte man anfehnlihe Transporte davon, befonders Bilder, von Prag 
nah Wien und gab zum Theil andere an ihre Stelle. 

In den achtziger Jahren — wo auch am 10. Mat 1780 drei nralte 
Tafeln des Thomas von Mutina aus der Karlfleiner Gemäldeſammlung 
erhoben und in die Wiener Gallerie übertragen wurden — ſuchte man 
die Trümmer der Nudolphinifchen Runftfammkung noch einmal und zum 
Tegtenmal durch. Es kam bie Zeit der Klöfteraufhebung und Kafernen« 
ſtiftung; auch Rudolphs Kunftfammer ſollte unverantwortlich zerfplittert 
werben. Kaiſer Joſeph II. bewilligte zulegt die öffentliche Verſteigerun 
derſelben. Diefe Berfteigerung ging am 13. und 14. Mai 1782 a 


dem Prager Schloffe wirflih vor fih. Der glücklichſte Käufer war . 


zu biefer. Zelt der Prager ſtaͤndiſche Buchdruder, Johann Frievrich 
. von Schönfeld, der ſodann m Wien ein ganzes Mufenm aus bem 
Erworbenen zufammenftellte. Der Prager Magiſtratsrath Liskowetz 
erſtieg mehrere gite Rüftungen, deren Taft nachmals den gewölbten Boden 
feiner Wohnung (im fogenannten Paperlbad) durdhgebroden hat. Der 
Prager Profeffor der Fiterargefchichte, Franz Ehemant (+26. Dft. 1782), 
faufte damals den antifen Rumpf des Ilioneus, der zu der Gruppe der 
Niobe gehe und nun, nachdem ein fehlichter boͤhmiſcher Steinmetz, Jo⸗ 
ſeph Malinſty, denjelben gerettet, die Glyptothek in München ziert. 


Münden weißt Äberhaupt viele Beftandtheile ber atten Rudoiphi⸗ 


nifchen Sammlung auf; fogar in Petersburg find Refte davon, und daß 
Einzelnes In Privarhände kam, wurde ſchon oben ge 130) angedeutet, 
„Das iſt das Roos des Schönen auf dr Edel" 


— 





Chronologiſche Vorhalle. 
Vierter Zeitraum, 1306-1378. 


Wieder haben wir einen Geſchichtszeittaum — und zwar den dritten, 
von hundert und acht Jahren (1198—1306) — hinter und. Ein Rück— 
blick anf denfelben wird alſo abermals nicht überfläffig fcheinen. 

Sm diefem Zeitraume entfalten die fünf letzten und einander fehr 
ungleihen Premyſliden ihre Herrichaft und Politif. Das neue Erbfolge⸗ 
jefeg nach der Primogenitur (von 1216) verhindert bereits den rafchen 
Thronwechſel und macht den unrechmaͤßigen völlig unmöglid. Der Ho⸗ 
henſtaufiſche Kaiſerſtamm gebt in Deutſchland 1268 aus, dort währt „die 
faiferlofe, ‚die ſchreckliche Zei‘ Bis 1273; aber auch in Böhmen beginnt 
mit 1278 ein ebenfo langes, trauriges Zwifchenreich; der Glanz des Pre⸗ 
mpflivifchen Hauſes fladert noch einmal auf mit Wenzel dem Zweiten 
(1283) und geht mit Wenzel dem Drüten (1306) für immer unter. 
Böhmen ift während des dreiscehnten Jahrhunderts ganz und gar 
umgeftaltet; bie Staatsgrenzen erweitern ſich zwifchen 1251 und 1269. 
über bie bisher oͤſterreichiſch-babenbergiſchen Erblande; aber mit dem Kalle 
Ottokars des Großen (1278) zerfällt auch das große noch nicht fieben- 
unbzwanzig Jahre alte Reid, welches allmälich zwei Mittelpunfte, Prag 
und Wir, amunehmen fchien. In den Jahren 1300 bie 1305 find bie 
Kronen von Polen und Ungarn ein unſicherer Befig der Könige Böhmens; 
und burch bie Staatskunſt Rudolphs von Habsburg fällt endlih (1306) 
Boͤhmen ſelbſt, ſammt den Kronlanden, an Defterreih — wenn auch vor- 
laͤufig nicht bleibend (was fih im Jahre 1437 noch einmal wiederholt). 

Bon Bürgerkriegen und Anarchieen im Inneren Böhmend gewinnen 
nur jene in-ben Jahren 1248 und 1279—1280 einige Bebeutung. An 
nahen und fernen Kriegszügen fehlt es den ftreitlufligen Böhmen nicht; 
fie ſchlagen ſich zwiſchen 1230 und 1246 öfter in Defterreih, 1241 mit 
den Mongolen auf mährsichenm Boden, 1254 mit den beidnifchen Preußen 
an der Dftiee, 1257 mit Bayern, 1306 mit Polen, fehen ihren König, 
ben „goldenen” Ditofar in der Marchfeldſchlacht enden (1278) — haben 
aber nur felten (wie 1304) Krieg im eigenen Rande, wo überhaupt der 
Stantsorganiciumd, die Nation, ber Rechtszuſtand ſich großartig auszubilden 
beginnen. Die Hoheit bed deutſchen Reiches macht fich vielfältig geltend, 
ob auch nur mehr in ceremonicien Aften (wie 1198, 1276, 1298); die 
Kurftunme und das deutſche Erzfchenfenamt werden treu gehandhabt, Die 
böhmifche Königswürde ift feit 1198 erblih und ber Kaifer gibt (1277) 
- ben Privilegien Böhmend im —— — Reiche eine neue Faſſung. 

Im XI: und XIII. Jahrhundert lief die alte Grenze Böhmens im 
Norden vom Egerland- über den Königftein nad) Zittau und in's Glaziſche, 
im Süden über. Weitra hinweg; Dohna, Bauen und Dörte gingen 
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ven Landesfürften zu Lehen. Bohmens kirchliche Eintheilung umfaßte 52 
Archidiakonate; die adminiſtrative Eintheilung beruhte auf größeren Pro- 
sinzen und ihren Untertheilungen, ‘den fogenannten. Supanieen, beren 
urkundlich bisher. 42 nachgewielen find: *) 

1. Prag, am linken Moldauufer, noch ohne Borrang. 2. Wyſſe⸗ 
hrad, am rechten Moldauufer, altbebeutiam. 3. Tetin, fpater „Pod . 
brdy’, mit dem Tzaudenſitz in Bergun. 4. Rafonik, deren Supan auf 
Bürglig wohnte. 5. Schlan — Burgfiß des Supans: Drewiẽ (zwiſchen 
Rocow und Kornhaus). 6. Berg Rzip — Amtefig vielleicht Budin. 
7. Saaz ftets fehr wichtig. 8. Luditz CZlutice) — Burgfig: Potworow 
und Schöles. 9. Mies (Stfibro) — Burgfig: Frimberg (Primda). 10. 
Sedlig, einft umfangreih **), Ipäter „Elbogen“, wo dann auch ber 
Amtsfig. 11. Kaden, noch 1312 genannt. 12. Bilin, einſt ausgebehnt, 
dann getheilt und nad) Brür (Most) verfegt. 13: Außig (Ustie), abgelöft 
von der vorhergebenben. 14. Tetſchen (Detin); alt, abeg fett Ende 
XI. Jahrhunderts, wo die Aemter in Leipa, provincia Lipensis genantt: 
15. Zittau (Zagost). 16. Reitmerig, gleich alt mit Saaz. 17. Melnit, 
urfprünglih Pssow. 18. Kamenetz — Burgka: Pöfig (Bezdez), 
Tzaude: Weigwafler, wiewol fpäter. 19. Turnau () — Bırgfig: Groß⸗ 
Sfat (Skala), ungewiß. 20. Jungbunzlau. 21. Hawran — Tzaude: 
Libitz, dann Podiebrad, zuletzt Nimburg, diher provineia Nimburgensis.. 
22. Kaurzim. 23. Jitſchin () mit Burg Weliſch (7). 24. Rönig- 
grätz (Gradecz), alt und anſehnlich; die Königgrätzer „Provinz“ ſoll 
4 Supanieen umfaßt haben. 25. Aupa oder Trautenau (?), erſt im UII. 
Jahrhundert. 26. Glaz (Kladsko). 27. Opocino, äter „Saromit”.— 
zweifelhaft. 28. Kofteleg — ebenfo. 29, Leitomifchel, Später Ho⸗ 
benmauth” (Mula), auch benannt nad dem Burgfige. „BWratiflaw”. 30. 
Ehrudim. 31. Gjaslau, reihend bis an Mährens Grenze. 32. Che y⸗ 
now — Burg: Kamen. 33. Teinles (Dadeby). 34..Retolig und _ 
35. Wolin. 36. Bedin, alt und hochwichtig. 37. Wltawa (in der 
Gegend von Kamaik und Tabor?). 38. Bozin (Bazenako), zwiſchen Do⸗ 
briſch und Blatna. 39, Prachin, zwiihen Horajbiowig und bet bayerifchen 
“Strenge. 40. Pilfen, uralt und, mit ben vorhergehenden adıt (32-39), 
noch 1349 genannt. 41, Klattau, felten genannt. 42. Taus (Domailice).: 

Auf dem jeweiligen Burgfise (casirum) waliste der Supan 
oder Burggrav (comes, prefeolus, caslellanus, fpäter burgravias): 
mit feinen Burgmannen und den föniglihen Kammerbeamten; in der, bald 
näher, bald entfernter Tiegenden, Stadt (civilas) ber Tzaudner oder 
Kreisrihter (czudarius, judex provinctalis). I 

Alle vorgenannten Supanieen find zwiſchen den Jahren 1230 und 
1350 untergegangen; bie Freibriefe der geiftlichen Orden und ber beusfchen ' 
Eoloniften, dad neue Städtewefen, au bie Entfittlihung der Beamsen, 
haben ihren Berfall herbeigeführt. Böhmens alte Berfaffung trat fofort 





\ 


*) Palady Geſchichte Bd. I. 1. S. 20-23 J 
”*), Die ehemalige Tzaude (Hauptſtadt) Seht, bri Karlsbad if nun zu einem. XYfarr⸗ 
dorfe herabgefunfen; Stadt Kamenetz unfern. ven Pöſigbergen if 8 ver 
ſhwunden; bie Burgen Hawrañ (hinter Nimburg), Bozen (irgendwo un Bfeanig), 
Prachen (bei Borajdiowig). ebenfalls; die Tzaudenorte Wratna und Rofytno find 
‘gar nicht mebr wpographiſch nachzuweiſen. i 
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in eine andere Phafe ein. Die Burgfige und Tauben (4. B. Bilin, 
S;adlau, Glaz) wurden mehrentheild vergabt und fo die Macht der Burg- 
graven gebrochen; der Prager Burggrav erblelt den oberften Rang. 
Andere Krongüter dagegen wurden eingelöft und (wie Frimberg, Klingen: 
berg, Taus, Brür 1) zur Grenzhut benust. Die Rechtspflege auf dem 
Lande wurde eigenen Anwälten (justiliarii, poprawce) übergeben. 
As königlihe Städte kommen unter Ottofar IL (außer Prag ſelbſt) 
wenigſtens zwanzig vor, ald: Außig, Beraun, Brür, Budweis, Cjaslau, 
Chrudim, Hohenmauth, Kaden, Kaurzim, Klattau, Kollin, Königgräg, 
Ruttenberg, Laun, Reitmerig, Leitomifchel, Melnif, Mies, Nimburg, Pilfen, 
Policzka, Rakonig, Saaz, Schlan, Taus, Wodniau. Seit 1254 häuft 
ſich die Ausſetzung von Dörfern nach deutſchem Rechte. 

Die ſeit Wenzel J. bei dem Landadel erblich werdenden Familien⸗ 
namen verſchmelzen mit den (erſt 1241 auftauchenden) deutſchen Burg⸗ 
namen: Loöwenberg, Roſenberg, Sternberg, Rieſenburg, Rieſenberg, Lichten⸗ 
burg, Schwamberg, Waldeck, Wartenberg, Waldſtein, Fallenſtein ꝛc. 

Der einheimiſche Adelſtand darf füglich als ein gemeinſchaftlicher 
böhmiſch-mähriſcher Adel aufgefaßt werben. Der Herrenſtand wurde 
gebifbet von den Hochadeligen, Die mit zahlreihem Geleite unter eigenem 
Banner in's Feld zogen, und zählte zu feinen einbeimiſchen Gliedern 
(nad Palacky) die: ' | 

Bavorovice (Strafonic, Wite ſowic); Benasovice (Bedhin, Krawar, 
Diedic, Daubrawic); Bor (Schwanberg); Boskovic; Buzice (Waldek, 
Zagie, Rojmital, Zebraf); Cimburg (Lipnic); Castelovie; DraZic; 
Drslavice (Gernin, Ehudenic, Riefenburg, Stala, Potenftein); Herstein; 
Hrabisice (Riefenburg, Oſek, Poftupic); Hronovice (Lichtenburg, Lipa, 
Duba, Ronow, Nachod); Kaunice (Martinic, Talenberg, Chuſtnik, Rich 
now, Uijegdec); Kovan:; Kunstat (Pobdiebrad, Drnowic); Lobkoviec; 
Lomnic; Markvartice (Lämberg, Mihalowic, Wartenberg, Waldſtein); 
Pernstein (Medlow); Poddhus; Ritan; Svabenic (Upa); Velharlic; 
Vitkovice (Rofenberg, Neuhaus, Landſtein, Straj, Auftie); Viastislavice 
(Ianowic, Kolowrat, Winterberg, Zdiar); Vriby (Gutenftein); Zdisla- 
vice: ober Divixorice —— Zorolin ges ie) — 
nebſt den eingewanderten Herrenfamilien von Schönburg, Donin (Doh⸗ 
na), Biberſtein, Kolditz, Bergow, Ileburg, Hardeck, Klingenberg, Liech⸗ 
tenſtein, Fullſtein ıc. 

Der Rititerſtand beſtand aus'den Haͤuſern: Chlum, Raupow, Mitro⸗ 
witz, Wlaſchim, Harach, Noſtitz, Wehynig, Smitig, Sulewitz, Bardubig, 
Pabenitz, Poreſchin, Malowitz, Janowitz, Rieſenburg, Pflug von Rabſtein ꝛc. 

Bon geiſtlichen Stiftern und Orden kommen in dieſem Zeitraume die 
ritierlichen der deutſchen Herren 1217, der Templer 1232, der Hoſpitaliter 
mit dem rothen Kreuz und Stern 1237—1252 empor; Klöfter erſcheinen 
als Träger damaliger Kultur und es find nad) ihrer Entſtehung zu nennen: 
1213 die Prämonfiratenfer zu Chotieſchau und die Benediftiner zu Polig; 
1226 die Dominilaner zu St. Klemens in arg} 1232 die Minoriten zu 
Prag, Leitmerig, Benefhau, Pilfen; 1233 die Clarifſinen zu St. Agnes 
in Prag; 1290 die Ciſterzienſer zu Königſaal. 


— ——. 


14* 
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Regenten⸗ und Datenfolge. 


. 1306. 31. Rudolph (ver Erfie), älteſter Sopn Kaifer 


Albrechts 1. aus dem Haufe Habsburg; geboren 
1280, Herzog von Defterreih, lagert bei bevorſte⸗ 
hender Königswahl vor Prag Ende Sept. 1306, 
wird von den Ständen zum König von Böhmen 
ewählt 8. und angenommen 15. Oft. 1306, belehnt 
ammt feinen (auch bereits ver Erbfolge verficherten) 


 Brübem mit dem Königreihe Böhmen durch K. 


s 


der widerfpenftigen Landherren zu brechen Juni 
im Lager vor Horazdiowig A. Zul. 1307 — ruft 
ei St. Beil. Gemalin: Elifabeth, Witwe des vor- 


Albrecht zu Znaim 18. Jan. 1307, beginnt die Burgen . 


. legten Ptempflinen, Wenzels II., vermält 16. Of. 


1306, + zu Königgräs 18. Oft. 1335. 
einrich (Herzog v. Kärnthen), Schwager 


1307. 32. ! i 
2. Wenzels M., böhmiſcher Landesverweſer feit Juli 


1306, prätendent gegen Rudolph I., verläßt 
nach veflen Wahl das Land, wird nach Rudolphs 
Tode von der Färnthenifchen Parthei unter Waffen- 
geräuſch zum König von Böhmen ermählt und ein- 
gefebt 15. Aug. 1307, von Kaifer Albrecht (feinem 
Schwager) in vie Reichsacht erflärt und mit Krieg 
überzogen, auch vom Papfte erfommunizirt Sept. 


und Okt. 1307; fchließt mit N. Albrechts Söhnen 


2. Rov. 1308, mißliebig im Lande und endli 


A. Apr. 1335. Gemalin: 
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Frieden 14. Aug. 1308, wird mit feiner Kur bei 
Heinrich's VI. römiſcher Königswahl. über Dr 
ur 
Kaiſer Heinrich entſetzt 24. Juli 1310, entflieht bei 
der Einnahme Prags 9. Dez. 1310; + in Kärnthen 
nna, Tochter. 8. Wen- 
zels U., geb. 1280, vermält 13. Febr. 1306, + 3. 
Sept. 1313 kinderlos. 

0, 28. Rov. bie 9. Dez. Prag durch Johann von 
Luremburg eingenommen. 


1310. 33. Zohann, Sohn' des (Iuremburgifhen) 


. bant, 
Ständen zum König begehrt zu Frankfurt am Main _ 
12.28, Juli 1310, empfängt von feinem Bater. 


Kaiſers 
geb. 10. Aug. 1296, von ven böhmiſchen 


die feierliche Belehnung mit Böhmen zu Speier 


- den böhmiſch⸗mähriſchen Baronen 24., Nov. 1317 
bis 23. Apr.. 13183 erwirbt die Mark Bauzen 22. - 


pfandweiſe Iger 4. DO 


(HA. Aug.) umd iſt während des Kaiſers Romerzuge 
„Reichsvikar dießſeits der Alpen”, läßt ſich zu Wen 
huldigen 25. Dei. 1310; gekrönt nebft feiner Ger 
malin dafelb 6. Febr. 1311, Iöft das frit 1309 
verpfändete Mäfren ein 30. März, erwirbt Troppau 
11. Juni 1341, flimmt zur rom. Königswahl Lud⸗ 
wigs bes Bayern (19. OH.) und nimmt von bie 
fem für fich und fein. Reich theilweis neue Privi⸗ 
legien entgegen 4. De). 1314, macht einen — g 
nach Ungarn Mai bis Juli 1315, führt Krieg mit 


Sept. 1319, kämpft in der Mühldorfer Schlacht für 
8. Ludwig den Bayer 28. 5: t. und erwirbt dadurch 

Et. 1422, erhebt als polniſcher 
Titular-König Anſprüche auf Polen 1327; macht 
Erwerbungen in Ober» und Riederfchlefien (Oppeln, 
Zeichen, Kofel, Auſchwitz, Liegnitz, Brieg) und läßt 


Heinrich VII und der Margarethe v. Bra⸗ 


Reihe der Erzbifchöfe 
von ‚Böhmen und 
Mähren feit 1344. 


. 


1. Arneſt von Pardub ih, 


aus dem Geſchlechte ver 


Malowetze, geb. zu Cho⸗ 
‚taun bei Planian, ſtudift 


vierzehn Jahre lang zu 
Bologna u. Padua, Dom⸗ 
dechant zu St. Veit und 
1343 Biſchof von Prag, 


erhoben zum er von 
° Böhmen und Mähsen 21. 


Novemb. 1344; Tegt an 
demfelben Tage mit ven 
Grundfiein zu der neuen 


Prager Meiropolitantichhe: 


reift nad Xoignon 1346; 
verrichtet an Karl IV: und 
Blanka die königliche Krö- 


nung u. Salbung 2. Sept. 


tung ber ſlawiſch⸗ liturgiren⸗ 
den Benebiltiner in Einaus 
21. Rov. 1347, legt den 
Grundſtein zur Kronveſte 
Karlſtein 10. Juni 1348, 


fich in Breslau huldigen 5. Apr. 1327, unternimmt 
eine Kreusfahrt geam die Litthauer Dez. 1328, einen 
Feldzug gegen bie Polen März 1329, vereinigt Gtei- 
nu; Sagan, Ologau. und Börlig mit der Krone 
Böhmen Mai 1329; hegt geheime Abfichten auf 
Kärnthen und T dl. Chdon 1321, dann wieber) 
1330, unterwirft ſich mehrere italieniſche Republiken 
(Brescia, Mailand, Eremona, Pavia, Parma, Mo- 
dena x.) San. bis März 1338, vie fi aber Apr. 
1333 wieder frei machen; gibt auch den leeren Titel 
„König von Polen’ auf 1335; mifcht fich, mit dem 
Kaifer brechend, in den kärntheniſchen Erbfolgeſtreit, 
muß aber 9. Oft. 1336 auf Kärnthen verzichten und 
rettet für feinen Sohn nur einige Borbehalte in 
Tprol (welche indeß 1342 wieder verloren gehen) ; 
macht vinen zweiten Heerzug nach Litthauen Jan. 
bis Ayrü 1337, infolge deſſen er ein Auge einbüßt 
und hierauf 1340 gänzlich erblindet; legt den Grund⸗ 
flein zum neuen Prager Dome 21. Nov. 1344, zieht 
zum brittenmal gegen die Heiden in Preußen und 
Litthanen, welcher Feldzug in einen Polenkrieg ums 
fhlägt 1345; fällt in der Schlacht bei Grein 26. 
Aug. 1346. Erſte Gemalin: Elifabeth, jängfte Toch⸗ 
ter 8. Wenzels TI, geb. 1292, vermält zu Speier 
1. Sept. 1310, + 28. Sept. 1330. Zweite Gem.: 
Beatrir von Bourbon, verm. Dez. 1334, + 25. Des. 
1383. Kinver (erfter Ehe): a) Margareth, geb. 
1313, verm. 1322 mit Herz. Heinrich v. Rieverbayern, 
+ 1341; b) Guta (Bonne), geb. 1315, verm. 1332 
mit dem nachmaligen König Johann v. Frankreich, 
+ 1349; c) Karl, Thronfolger; d) Johann Heinrich, 
Markgraf v. Mähren, geb. 12. Zebr. 1322, Gemal 
der Margaretb Maultaſch v. Tyrol 1327— 1349, 

12. Nov. 1375; e) Anna, geb. 1323,.verm. mit 
$ og Otto v. Oeflerreich 1334, + 1338 ;' (zweiter 
Ehe): Wenzel, Herzog von Luremburg, geb. 25. Febr. 
1337, vermält mit Johanna v. Brabant 1352, + 
T. De 1383. 


1346. 34, Kart (als Kaifer) der Vierte, Sohn 


König Johanns, geb. 14. Mai und getauft auf den 
Ramen „Wenzel“ 30, Mai 1316 (gefirmt aber in 
Frankreich auf den Namen Karl” 1324) — erzogen 
auf Bürglitz 1319 —1322, dann zu Paris 1323 bie 
1328, weitt in Zuremburg 1329; von 8. Johann 
nach Stalien berufen 15. Apr. 1331, bringt, zum 
„Statthalter ver Lombarbie” ein eiegt ben Ligiſten 
eine Rieverlage bei vor der Belle San Zellce 25. 
Nov. 1332; kehrt nach dem Abfall der itafienifehen 
. Städte in die Heimat zurück 30. OH. 1333, wird 

gleichzeitig Markgraf von Mähren und Ritregent; 
verwaltet zu Handen feines Bruders, Johann, Zyrol 
mit gewaffneter Hand Jan. 1336 bis Apr. 1337, 
trägt eine Fehde mit dem Haufe Maſtin de la Scala 
aus (Mai bis Nov. 1337), wobei er unfern von 
Grado ein freiheitsgefährbendes Abenteuer erlebt: 
begibt fih nach Avignon (Febr. 1344) und erwirkt 
dort vom Papfte Clemens VI. die Erhebung Prags 
zum Erzbisthum; entgeht einer perfönlihen Gefan⸗ 

gertipaft in Kaliſch Apr, 1345; wird bei zebgeiten 
Ludwigs des Bayern in Renfe zum: rönriichen König 
erwählt 11. Juli 1346, kämpft mit in ver Schlanht 
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Kanzler der Prager Uni- 

&t feit demſelben Jah⸗ 
re; hält 12. Nov. 1349 
eine Provinzialfynode, aus 
welcher neue kanoniſche 
Sahungen (Statula Ar- 
nesti) hervorgehen; veran⸗ 
laßt das Feſt der Reichshei- 
ligthämer (den swätostl) 
in Böhmen 21. März 1350; 
konſekrirt in Gegenwart des 
Kaiferd vie Kirchen und 
Kapellen des Karlſteins 27. 
März 1357; führt das 
tägliche Geläute zum Ave 
Maria ein 1359; krönt 
Wenzel IV. zum König v. 
Böhmen 15. Juni 1363; 
+ zu Raubnig_30. Juni 
1364, rubt zu Glaz in der 
Marientirhe, (wobei er 
1350 ein Lateranenſerklo⸗ 
ſter geftiftet). 


. 


Johann Dcjto (Ocel- 
Ius) von laſchim, 
bisher Biſchof von —5 
zum Erzbiſchof ermählt 12. 
Juli 1364; unter ihm 
kommt die Legatenwürde 
für Regensburg, Bamberg 
und Meißen an das Prager 
Erzbisthum 28. Mai 1365; 
wird Primas Bohemise 
1365; Reichsverweſer von 
Böhmen während Karls 
qweiter Römerfahrt 1368 
i8 1370; konſekrirt die 
St. Hieronymuskirche in 
Emaus 1372, die Kirche 
am Karlshof 1377; wirb 
Cardinal⸗Prieſter 17. Sept. 
1378; + 14. Jan. 1380, 
ruht in ter Erhards⸗ und 
Oitilienkapelle des Prager 
Domes. . 
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bei Sreffy 26. Aug. 1340; juceedirt in ter Krone Böhwen und nimmt” pesiönlich 
Luremburg in Beſitz Sept., empfängt ferner ‚die römiſch⸗deutſche Krone zu Bonn 
26. Nov. 1346; führt Krieg gegen Kaifer Ludwig in Tyrol und Bayern März bis 
Juli 1347; zum König von Böhmen gekrönt wit feiner Gemalin Blanka in Frag 
2. Sept. 1347; legt eigenhändig den Grundſtein zu der Neuſtadt Prag 26.-März 
1348; ordnet mittel} dreizehn, meift unter goldener Bulle ausgeſtellten, Urkunden 
die Privilegien und Rechte Böhmens und das Verhältniß der Nebenlande zu der 
Krone. 7. April 1348, erläßt ven Stiftungsbrief der Prager Hochſchule au dem: 
felben Tage und fanktionirt eine Künſtlerbrüderſchaft in Prag; nimmt tie Huldi- 
gung Perioß Albrecht des Lahmen entgegen, und belehnt wiegen zu Seefeld 5. Juni 
1348; belebnt den falſchen Walnemar von Brandenburg mit dieſer Markgraf⸗ 
ſchaft 2. Oft. und läßt für ſich ven Lehensbrief über bie.Riederiaufig (vom Mag- 
deburger Erzbiſchof) ausftellen 2, Dez. 1348, erwirbt Namslau käu mb Stans 
kenſtein pfandweife 7. Nov. desſelben Jahres, wie auch mit der Hand feiner zweiten 
Gemalin von dem Pfalzgrafen Rudolph bei Rhein die Anwartſchaft auf bie Ober- 
pfalz 4. März 1349; findet ſich mit dem 0. Jan. 1349) ihm gelegten römiſchen 
Gegenkönig, Günther von Schwarzburg, ab 26. Mai 1349 und waltet num frei im 
deuffchen Heiche ; nochmals — nah Günther v. Schwarzburgs Tode — als römifher 
König gekrönt (ſammt feiner Gemalin Anna) zu Aachen 25. Zuli 1349; belchnt 
feinen Bruder Johann Heinrich mit der Bartgraiaf Mäpren (wovon Olmüg und 
Troppau kronunmittelbar verbleiben) 26. Dez. 1349; vertündigt ein Reichsgeſetzbuch 
Majestas Carolina 1350 (das jedoch 1355 wieder jJurüdgenommen wird); erwirbt 
mit der Hand feiner Cpritten) Gemalin Beuthen und Kreuzburg nebfl der Anwart⸗ 
ſchaft auf Schweirnig und Jauer (wogegen er fich der Hoheit fiber bie polniſchen Her⸗ 
zogthüumer Plozk und Maſowien begibt) 3. Juli 1353; nimmt Sulzbach unb neun- 
zehn andere Städte und feſte Schlöfler der Oberpfalz aufolge Kaufvertrages in Beſttz 
17. Zufi u. 29. OR. 1353; erhebt fein Stammpaug, die Graffchaft Luremburg, zu 
einem Herzogthum und feinen Stiefbruder Wenzel zum erflen Herzog desielben 
X. März 1354; tritt endlich ven Römerzug an Sept., paſſirt Dantun 10. Nov, 1354, 
gekrönt zum König der Lombarbie in Mallaud 5. Jan. und in Vertretung des Papftes 
zum römifchen Kaifer in Rom 5. Apr. 1355; erlebt einen blutigen Aufftand in Pin 
1. Mai, Tehrt heim und trifft in Prag ein 15. Aug. 1355; fertigt die Einverlei⸗ 
bungsafte über die fihlefifcpen und lauſitziſchen Kronlande aus 9. Dit. 1355; Pi 
blizirt das unter dem Ramen ver goldenen Bulle befannte Reipegrundgefeh zu 
Rürnderg 10. Jan. und zu Metz 25. De. 1356; legt den Gruudſtein zur Prager 
Mofbaubrüde 9. Juli 1357; entfräftet einen gegen ihn gerichteten Kürftenbund auf 
diplomatiſche Weile 1363; fchließt eine Grbverbrüverung mit den Markgrafen von 
Brandenburg 18. März 1363, geht einen unbebingten Erbfolgevertrag mit ben 
Herzogen von Oeſterreich ein 10. Febr. 1364; befucht ven Papft Urban V. in Ari 
gnon Mai 1365; gekrönt zu Arles zum Könige von Arelat 18. Juni 1365; tritt 
feine zweite Bömerfahrt an 2. Apr. 1368 und mweilt in Italien bis Aug. 1369; 
“ergreift Befig von dem heimfälligen Schweidnitz und Jauer, nebft ver Niederlaufig 
und inforporirt biefelben ber böhm. Krone 1369; pat einen neuen Fürſtenbund gegen 
fih 1370; erwirbt die Mark Brandenburg 15. Aug. 1373, welche er 29. Juni 1374 
der Krone Böhmen ebenfalls einverleibtz fept die Wahl feines Sohnes Wenzel zum 
römischen König durch 1376; nimmt eine Theilung bes böhmiſch⸗luxemburgiſchen 
Reiches unter feine Söhne vor 1377; reift nach Paris und Euremburg Jan. 1378; 
erläßt eine neue Münzoronung 2. Nov. 1378; + auf dem Prager Schlofie 29. Roy. 
1378; rupt bei St. Bell. Gemalinen: 1) Blanca (Margareth), kön. Pringeffin 
son Frankreich, ‚vermält 1329, + 1. Aug. 1348. Deren Sinter: Margareth, geb. 
1335, verm. mit König Ludwig v. Ungarn 1338, + 1382; Katharina, geb. 1342, 
. verm. zuerſt 1357 mit Herzog Rudolph v. Defterreich, vann 1366 mit Otto Markgraf 
v. Brandenburg, + 1379. 2) Anna 6339 von der Pfalz, verm. 4. März 1349, 
- +2. debr. 1353. Deren Kinder: Glifabeth, geb. 1358, verm. 1366 mit Yerzog 
Albrecht v. Oeſterreich, + 1373; Wenzel IV. Tpronfolger, geb. 1361. 3) Anna .von 
Schweidnih, verm. 27. Mai 1353, + 11. Juli 1362. 4) Eliſabeth von Pommern⸗ 
Stettin, verm. Apr. 1363, + 14. Febr. 1393. Deren Kinder: Anna, geb. 1366, 
verm. mi Aönig Richard IL. v. England 1381, + 1400; Sigmund, nachmals 
König u. Kaifer, geb. 1368; Johann, Herzog v. Börlig, —* 1370, + 1. März 
13965 Margareth (II) geb. 1373, verfobt 1375 mit Johann Burggraf v. Nürnberg. 


(Bortfegung folgt.) 
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32. 
- Samo um die Awaren in. Böhmen. 


Wir dringen in das tiefſte Dunkel unferer Borgefchichte, wenn wir 
die Wiberlicherungen vom Bude Samo's gegen die Franken (623—662) 
beräbren. Nur ſchwer überwindet fi der Forſcher, Samo’s beinahe 
möthifche Perfönlichfeit in das Buch der bohmiſchen Vaterlandsgeſchichte 
aufzunehmen, da Samo bisher der Hiftorte des alten Carantaniens angehört 
und erft frit fiebenundfiebgig Jahren in jener Böhmens Pla gefunden hat. 

Eine alte fränfifche- Chronik iR die Quelle aller Nachrichten ober 
vielmehr Sagen über Same. Im Wefenfliden meldet dieſe Chronik 
Folgendes: 

Das wilde Nömadenvolf.der Awaren hatte im ſechſten Jahrhundert 
jeine Zwingherrſchaft bie in Die Herzlande der Slawen, nad Carantanien 
(Kärnten), erfiredt; auch Böhmen und Mähren war von biefen Horden 
überflutbet und denfelben zinspflichtig. Im vierzigften Jahre der Regie 
rung des Frankenkönigs Chlotar, das iſt im Jahre 623, trat ein Mann 
aus einer dem Reihe der Franken unterthänigen Provinz — dem pagas 
Senonagus — auf, warb viele Leute und zog zu den Slawen in 
Carantanien, um da für Sold Kriegsdienſte zu thun. AS die Slawen 
ihr Heer wider die Awaren ausziehen liefen, zog Samo mit ihnen. Hier 
zeigte er foviel Tapferkeit, Daß eine große Menge Awaren durch dad Schwert „ 
der Slawen nievergemadht wurde. Sofort nahmen die Slawen den Samo 
freiwillig zu ihrem Könige an. Einſtmals veiften in großen Karavanen 
und wohlbewaffnet fränfifhe Kaufleute durh Samo's Land; dieſelben 
wurden bier ermordet und geplündert, und dieß war ber Anlag zu einem 
drogen Kriege zwiſchen Samo und dem Frankenkoͤnige Dagobert. Lesterer 
ordnete zuvoͤrderſt (Jahr 630) einen Geſandten, Namens Star, an Samo 
ab, um —— zu erlangen für den an den fraͤnkiſchen Handelsleuten 
yerübten Frevel. "Siar gelangte vor Samo, nachdem er mit den Eei- 
nigen flawifche Kleidung angelegt. Aber den Zwed feiner Senbung 
erreichte er nicht. Samo gedachte erft zu unterhandeln über die Mög- 
lichkeit und Art, dem Dagobert gerecht zu werben. Allein der unfinnige 
Geſandie brach in Scmäpungen aus und drohte und forderte Gehorſam, 
vorwendend, daß ſowol Samo als fein Bolt dem Frankenfönige verpflichtet 
feien. Geteist antwortete Same: „Unfer Land und Wir wollen gerne zu 
Dagoberts Dienften fein, wenn er mit und in Freundſchaft zu Teben ge- 
fonnen if.” Hierauf hatte der Geſandte die Frechheit, Samo's Boll 
„Hunde“ zu fhelten. Er wurde alfe ebenfo ſchimpflich abgewieſen, wiewol 
das beleidigte Work fi Leicht an feiner Perfon hätte vergreifen Tönnen. 
Es kam nur zu bald zu offenem Kriege. Die Ruſtungen Dagoberis 
srenzten an das Unerhürte, da er das ganze große auftrafiihe Reich 
gegen die Slawen aufbot und felbft die Longobarben zu Hilfe rief. Dielen 
Sefahren fegten nun die Stawen gleiche Gegenanftalten entgegen. So 
weit fih Samo's Reich erftredte, wurben alle Slawenſtämme verbünbet 
und bewaffnet, zumal gerabe von ben auswärts beſchaͤftigten Awaren 
nichts zu beforgen war. Zuerft fiel das longobardiſche Heer in die win: 
diſche Marf ein, wo Herzog Waluch vegierte, befiegte bie Slawen und 
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dem Dorfe Wrſetz nähft Kopidino ehemaligen Bidſchower Kreiſes. Eine 
halbe Stunde oͤſtlich von Wrfeg nemlich findet man ein auf einer Anhöhe . 
gelegenes mit fünf Klafter hoben Wällen umgebenes laͤngliches Viereck, 
dad zugleich von einer zweiten Wallreihe, welche ein Graben umgibt, 
eingefchloffen wird. An mehreren Stellen beuten Deffunngen in der Um⸗ 
wallung bie Ausgangspforten ber Defeftigung an. Die Länge der äußer- 
fin Erpwälle mit 600 Klafter, die Breite 305 Klafter, die Höhe an 
vielen Stellen (wie gefagt) gegen 30 Fuß; der Umfang beträgt 4300 
Schritte. An der Süboftfeite diefed Staunen erregenden Menſchenwerkes 
erhebt fich ein Hügel, welcher den bezeihnenden Namen ‚‚Chriftenhügel” 
(kresfanec) führt. Zwar nennt das Volk diefe Umſchanzung indgemein 
„Taborisenlager“ (hradiste) und fchreibt es den Huffiten zu. Allein 
diefe Annahme widerlegt nicht aur das maflenhafte unverwüßliche Bauwerk 
ſelbſt, fondern noch mehr das Schweigen ber huffitiichen Gefchichtfchreiber 
über die Entfiehung des Ganzen, das einen ungebeueren Aufwand von 
Menfchenkraft erfordert haben muß. Denn man bat berechnet, daß 20.000 
Menſchen wenigftend- drei Monate lang daran gearbeitet haben! Immerhin 
‚aber mag die Umwallung 1623 von An firategifch benugt worben fein. 
Gegen ben awarithen Urfprung der Wrfeper Erbwälle laſſen fi 
ebenfalls Gründe geltend maden. „Denn vorerfi hat man bisher nur in 
- den eigentlihen .Sigen der Amaren „Hringe“ gefunden, nicht aber in 
Ländern, in welchen fie nur vorübergehend gehauft. Sodann bedurfte ein 
nomadiſches Bold, wie die Awaren, dauerhafter Bauten ebenfowenig, ale 
es diefelben überhaupt innerhalb bes fremden Böhmens aufzuführen ober 
- gar von den Landesbewohnern zwangsweife (!) erbauen zu laflen vermocht 
bat. &s dürfte Daher die Entſtehung des Wrjeger Alteribumes anders 
erflärt werden wüſſen. i j | 
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Die Helvenfahrten Wladiſlſaws des Erſten, 
| | 1147-1164. 


(Mit Abbilnung.) 


Schon während des elften Jahrhunderts hatte ein böhmifcher 
Herzog — ed war Wratiflaw I. — durch geraume Zeit (1086—1093) 
den Königstitel geführt. Diefe Würbe war eine Verleihung der deut⸗ 
hen Kaifer. Im zwölften Jahrhundert erlangte diefelbe, abermals für 
feine Perfon, der berrlihe Wladiflaw, ein Zeitgenoffe Friedrich des 
Rothbarts, der Böhmens Namen und Kriegsruhm weit über ferne Länder 
getragen. 

Nicht mehr ganz jung (vielleicht im breigigften Lebensjahre) hatte 
Herzog Wladiſlaw, als der Zweite dieſes Namens, 1140 das Szepter 
ber Prempfliden ergriffen und ſchritt fogleih an bie Ausführung bober 
Pläne Dit dem Kaifer Konrad I. ohnehin eng verbündet, nahın Wla⸗ 
diſſaw 1147 auch das Kreuz mit ihm und überließ fein Reich der Ber: 
waltung bes jüngften Bruders Theobald. Der (nachmals heilige) Abt 
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Bernard von Clairvaux Hatte den Herzog durch ein eigenes Schreiben 
u dem Kreuzzuge aufgefordert, und fo folgte WIabiflaw auch dem inneren 
* der ihn neben ruhmreichen Erfahrungen zugleich Vergebung ſeiner 
Sünden hoffen ließ. u 

+ An: Wladiflaw ſchloß ſich fein: Bruder Heinrih uünd fein Better 
Spitigniew (Sohn Bortwoy’d 1.) an, und. eine beträchflüche Schaar ver 
vornehmften Böhmen nebft einer wehrhaften Bolfämafle folgte dem Bei⸗ 
fpiele des Landesherren. 

Im Monat Junius 1147 brachen die böhmiſchen Kreuzfahrer auf, 
um in ODeſterreich zu dem Heere des Kaiſers Konrad zu ſtoßen. Hun— 
derttauſende von Deutſchen und (unter Koͤnig Ludwig VII.) auch von 
Franzoſen, größere und kleinere Fürften, Herren und Ritter aller Ganen 
zogen bin nach dein Morgenlande, wo feit zwei Fahren das, durch Gottfried 
von Bouillon (1099) gegründete, chriſtliche Königreich Serufalem von 
den Ungläubigen wieder aufs härtefte bebrängt ward. Aber dem gewal⸗ 
tigen Kreuzheere war dießmal das Schickſal nicht hold! Nur ein Feiner 
Theil desfelben Fonnte bis Palaͤſtina gelangen, wenige Deutſche, noch we⸗ 
nigere Böhmen haben das Grab Chriſti gefehent, Die meiften Kreuzfahrer 
wurden ein Opfer des ſarazeniſchen Säbels, griechifcher Treuloſigkeit und 
ſelbſt andy yerfönlicher Ausfchweifungen. 

Solches Loos theilten namentlih die Böhmen. Der herzogliche 
Marſchall, Juri, fiel: in einer der erften Schlachten — Bartholomaͤus, 
der Kanzler, ward von den Türken gefangen genommen. Herzog Wla- 
biflam felbft Fehrie, ohne den Boden von Serufalem betreten zu Haben, 
. auf dem Wege in Aflen um, vereinigte bie Trümmer feiner Mannfchaft 
mit dem franzöfifchen Heere und fchiffte über nach Konſtantinopel. Hier 
warb der Böhmenherzog am Hofe des Kaiferd Emanuel wohl aufgenom⸗ 
men und beide Fürften ſchloßen, Behufs eines nun unbefannten Zweckes, 
einen perfönlidhen Bund. 

Wladiflam Fehrte im Sommer 1148, und zwar über Kiew und 
Krakau, nah Böhmen zurüd — mit ihm im. traurigften Zuftande ber 
Kleine Wiberreft der Seinigen, nichts mitbringend aus dem heiligen Lande 
als die ſchmerzlichſten Erinnerungen an das allgemeine Mißgeſchick! 

Friedrich I. (Barbarossa, Rothbart), ebenfalls ein Hohenftaufen, 
war im Sahre 1152 feinem Oheim Konrad IE. auf dem deutfchen Kaiſer⸗ 
throne gefolgt. Aus nicht mehr nachweisbaren Urfachen entzog ihm Herzog 
Wladiſſlaw von Böhmen Iangehin fein Vertrauen. Als aber fein Schwager, 
der (tunmehrige) Herzog von Defterreich, Heinrich Jafomirgott, vom Kaifer 
gehalten und gehoben worden, befreundete fih auch der Böhmenherzog 
mit ihm und erſchien gleih auf dem Reichstage zu Würzburg, wo ber 
Raifer fein Beslager mit ber burgunbdifchen Beatrix feierte (1156). 

Aus diefer Annäherung entfpann fi gunächft ein polnifcher, fpäter 
ein italienifher Feldzug. | 

Wladiſlaw (Boleſlaws II. Sohn und Thronerbe), dur feine Brüder 
aus Polen verbrängt, fuchte nemlich Hilfe gegen diefe und fand jetzt Gehöt, 
nicht allein weil Boͤhmens gleichnamiger Herzog für ihn Tprad, und der 
Kaiſer mit ihm verwandt war, fondern auch weil dieſer die Oberherrſchaft 
des deutſchen Reiches über Polen, wie ſchon ehedem angeftrebt worden, 
feftzuftellen gedachte. Nach einigen erfolglofen Verhandlungen zog alſo 
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der Kaiſer, von ſachſiſchen Führen geleitet, mis Hreeresmacht bie an bie 
Dder, und Wlabiflam mit feinen Böhmen fegte am 20. Muguft zuerft über 
diefen Strom. Die Verhaue der Polen iwurben zerfiört, und obwol biefe 
durch Die Berbrennung Glogaws und bie Berwäflung weiter Gegenden 
das Faiferliche Heer aufhalten wollten, fo drang letzteres doch bis in die _ 
Nähe von Poſen; worauf der polniſche Gegenkoͤnig, Boleflaw (dem Katfer 

nicht unmwillfommen) Frieden ſuchte. Da die Polen zu dem büähmifchen 
Herzoge das meiſte Zutrauen baten, fo vermitiche Wladiſlaw die Sache 
unter folgenden Bedingungen: Boleflaw crfiheint, Das bloße Schwert 
am Dalfe hangend, vor dem Kaiſer und thut einen Fußfall; er leiſtet 
den Lehenseid und giht dem Bruder fein Erbreich zurüd. Der Ufurpater 


Sam alfo im Geleite Wladiſſaws nah Magdeburg und fügte fich bem 


Willen des Kaiſers. 

- Auf dem Reichötage zu Regensburg (6. Januar 1158) verpflichtete 
ſich Wladiflaw von Böhmen zur Theilnahme .an dem Zuge gegen bie 
Mailänder. Dafür erteilte (hm Friedrich die ihm ſchon früher zugefagte 
Königlihe Würde, indem er Wladifſlaw eigenhändig eine Krone — 
wahrfcheinlich die offene, mit Lilien gezierte Krone, weldhe auf den Wa⸗ 
viſlawiſchen Denarien erfheint — übergab. In dem darüber ausgefer⸗ 
tigten Gnadenbriefe *) Heißt es nur: lieent Duci Boemie circulum 
portare (nemlih an gewiſſen Fefttagen); allein ein Chroniſt erläutert 
dieſe e dadurch, daß er ausdrücklich hinzuſetzt, in jenen Zeiten hätten 
die deutſchen Kaiſer die königlichen Kronen unterfheidungsweile „goldene 
Sirlel” genannt. Und fo waren denn aud dem Wladilaw nicht bloß die 
Abzeichen der perfönlihen Königswürde verlieben; fondern ber 
Kaiſer beftätigte ihm zugleich auch den feit Bretiſlaws I. Zeiten (oben &. 6) 
von den Polen bezogenen jährlichen Tribut von fünfhundert Mark Silber, 

Ganz Böhmen Iegte feine Freude hierüber an den Tag. Bloß 
machten Einige vom Adel dem Bifhofe Daniel Berwürfe, Daß er dem 
„Rönig’‘ verleitet habe, ohne ihre Zuflimmung den Zug wider Mailand 
zu verſprechen. „Nicht des Biſchofs Rath,” ermiederte ſedoch König Wla⸗ 
diflaw in der Berfammlung, ‚nur das eigene Danfgefühl hat mid; bewo⸗ 
gen, dem Ralfer den tapferen Arm weinee Böhmen angubieten. Id 
zwinge Niemand, an bem Ruhme, ben ich unter den Lombarben ernten 
werde, Theil zu nehmen, Wem es ſchwer fällt, fid- ben Umarmungen 
feines Weibes zu entziehen, der bleibe Daheim.’ 

Bald erſcholl im ganzen Lande der Ruf: Nah Mailand! Nach 
Mailand! Und das Lanbvolk ſchaarte ſich unter den königlichen Fahnen 


*) Dieſes vom 18. Januar 1158 datirte Diplom ſpricht dem Wladiſlaw jenen gol⸗ 

denen Aeif (cireulus) als ein Ehrenzeichen (nonoris Insignia) gu, das bereits feine 

Vo x Cavreo et cwieri progenilores ejus Duces Boemie) beſeſſen hätten, 

und we der Kaiſer ihm nun auth für alle feine Nachfolger (et post eum omni- 

hus successoribus suls In porpeluum) verleiht. Es if auffallend, wie wenig 

genau es mit biefen „königlichen“ Prärogativen genommen wurde, fowol von 

- Selten ver fünf unmittelbaren Nafolger Winbiflaws, welche fi des Töniglichen 

Titels nicht aumaßten, als von Seiten des Barbaroſſa, ver hier mit dem Diademe 

gar zu freigebig erfiheint — gewiß Uinflände, die bei Wladiſlaw auf ein Lönigtpum 

im ie! en Sinne des Wortes unmöglich fchließen laffen. Note des Dr. Legie 

—* a m I. Bande ver (von 9. Mepnert herausgegebenen) Oeſterr. Stan» 
engeſch. ©. 80. | 
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fo dicht, daß man einen großen Theil davon zurüdweilen mußte. Im 
Julius des Jahres 1158 drangen die Heeresabcheilungen der Deutichen 
von allen Seiten nad Italien; an der Spige der vierten zog der Raifer 
felbft gegen Trient. Mit ihm waren der König von Böhmen, bie Erz⸗ 
bifhöfe und Biihöfe von Mainz, Trier, Köln, Prag, Eichſtaͤdt, Verden 
"und Würzburg, ber Pfalzgraf Konrad und überhaupt bie meiften beutfchen 


ürften. 

As die Böhmen, welde unter des Prinzen Theobald Befehle die 
Vorhut bildeten, vor bie mit bem übermüthigen Mailand verbündele Stadt 
Brescia Tamen, forderten fie die Einwohner zum Kampfe auf; allein diefe 
wichen micht aus ihren Ringmauern. Um fofort den Uibergang über bie 
Andabrüde bei Caſſano nicht ſchwer erfaufen zu muͤſſen, fuchten und fanden 
die Böhmen eine Furt; Odolen, ein Sohn des Zris (StZ), war ber 
Erſte auf dem jenfeitigen Ufer. Während die Böhmen von bier aus ben 
Mailändern in den Rüden fielen, -fegte auch der Kaiſer auf einem Floß über 
den Strom. Nah tapfrrem Kampfe wichen die Mailänder von den Ufern 
ber Adda zurüd, und Wladiflaw begann den Bau’ einer Brücke. Da 
“ hatten fi die Mailänder wieder gefammelt und. es fam (24. Juli) zu 
einem blutigen Treffen, wobei die fiegenden Böhmen nebft mehreren Edlen, 
aud den Zwieſt, Supan von Melnif, verloren und Diwa toͤdtlich ver« 
wundet fahen, dafür aber gegen fiebzig vornehme Mailänder fingen. Die 
Brücke war fofort zu Stande gefommen und bie beutihe Macht ſchlug 
(6. Auguf) vor Mailand ſelbſt ihr Lager auf. Pfalzgraf Konrad 
und Herzog Friedrich von Schwaben fanden am dußerftien Ende des 
Lagers, von den Uibrigen getrennt, und dieß entging dem Feinde keines⸗ 
‚ wege. Mitten in der Nacht gefhab ein Ausfall gegen die Vereinzelien, 
und bevor Diefe fich ordnen und rüften Fonnten, entitand die. hoͤchſte Ver⸗ 
wirrung. Erſt ald König Wladiflaw, das furchtbare Geſchrei hörend, 
mit feinen Böhmen berbeieilte und den, die Fahne ſchwingenden mallän- 
bifchen Oberfeldherrn, Dacius, eigenhändig nieberhieb, zogen fi) die Mai⸗ 
länder, ein Nachruͤcken des ganzen Heeres befürdtend, in ihre Waͤlle 
suräd. Als hierauf der Kaiſer die erſte Eitädelle nahm, die Böhmen die 
gefammte Umgebung mit Feuer und Schwert verbeerten und die Belager 
sungsmafchinen drohend aufgerichtet ſtanden, da befrhloffen die Mailänder; 
Befandte an den Kaifer abzufenden, und insbefondere durch perſoͤnliche 
Bermittelung des Königs von Böhmen Frieden zu ſuchen. „Die in dieſem 
töwenfüßnen Kampfe gefallenen edlen Jünglinge: Mikuſch, Otto, Zwieftel 
und Serart, Lebterer ein Enkel des großen Grabiffa, ‚wurden am folgen- 
den Tage vom Biſchof Däniel in der Abtei Chiaravalle mit vieler Trauer 
begraben.‘ *) . 

Kaifer Friedrich ſchrieb Bedingungen vor, zugleich koſtſpielig und 
demüthigend; dennoch wurden fie von den Mailänbern angenonmen. Am 
8. September 1158 zahlten die zwölf Confulen der Stabt im Zelte bes 
Kaiſers, wo fie barfug und entwaffnet erfcheinen mußten, 10.000 Mar 
und ftellten breihundert Geiſeln bis zum Wiederaufbau ber kaiſerlichen 
. Pfalz in der Stadt; fobann erhielt der Matländer Erzbiſchof von Barba- 
voffa den Friedenskuß. Nun folgte unter ambroſianiſchen Chorgefängen 
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das feierliche Tedeum, wobet der Kaifer an dem Könige Wlädiſlaw vor. 
Böhmen ven ceremonielen Kroͤnungsakt vollzog, ein Schaufplel, das 
unter. jenen Zeit⸗ unb Drisverhäftnifien vorm tieffien und bleibendſten 
Einorude fein mode. Zulegt Tching aud wieder Wladiflaw viele Böhmen 
zu Mittern. 


Du in den beiden folgenden Jahren die Mailänder wiederholt ben 
Frieden brachen, der ihnen zu hart geſchienen, fo ſandte König Wladiſlaw 
zweimal Hilferruppen babin, welche fein Sohn Friedrich anführte. Die 
endliche Zerftörung Mailande im März 1162 machte weitere Feldzüge 
überflüfftg. 

Damals erbeuteten die Böhmen anfehnliche Schäge. Während Erz⸗ 
biſchof Raimund von Cöln die Körper der heiligen drei Könige mimahm, 
wählte Bischof Daniel von Prag unter andern einen kunſwollen Reuchters 
fuß, der noch heute für einen Uiberreſt des Tempels zu Jeruſalem gilt. 
(gl. den Schluß diefes Artikels). 

Im Jahre 1164 entftand in Ungarn ein biutiger Throffireit. Der 
junge König Stephan Il. follte durch —* gleichnamigen Oheim, welchen 
der mächtige Griechenkaiſer, Emanuel, unter Schuß genommen, verdraͤngt 
werden. Herzog Wladiflaw fandte fogleich dem rechtmäßigen, wenn gleich 
noch nicht vellfährigen, Thronerben eine kriegsgeübte Hilfsichaat, trotzdem 
dag er bei Gelegenbeit feiner (oder gefchilderten) Kreugfahrt 1148 einen 
Freundſchaftsvertrag mit bein Kaifer gefchloffen hatte. Siegreich über die 
Griechen, gegen welche ber Kronprinz Friedrich an der Spige der Maͤhrer 
an der Theiß im Banate focht, vermittelte jedoch Wratilaw nad feiner 
altgewohnten Sitte auf Emanueld erſten Wunfh einen billigen Frieden, 
dern zufolge Stephan IH. auf dem Throne befeftigt, fein Bruder Bela mit 
Dalmatien abgefunden und der hoffnungsloſe Oheim zum Rücktritt gezwungen 
wurde. Gleichzeitig verlobte. König Wladiflaw feine Heine Enkelin, Helene, 
mit Peter Komnenus, einem Enfel des griechiſchen Kaifere, deren nad 
malige Verheiratung indeß zweifelhaft if. Kür die Herflellung "des 
Friedens in Ungarn erhielt Wladiſlaw von ber Königin-Mutter, Eupbro- 
fine, der koſtbarſten Geſchenke fo vicke, daß ex dieſe anf mehreren Laſtwagen 
nicht fortbringen fonnte. Aber auch das böhmiſche Heer Tchrte mit reichen 
‚Trophäen, weiche es im griechiichen Lager erobert, nach Haufe zurüd. 

Solche Fahrten hatte Bohmens Wladiflaw unternommen! Müde 
der Regierung, Iegte ex dieſelbe 1173 in des Sohnes, Friedrich, Hand 
und flarb auf fremder Erde (in Thüringen) 18. Januar 1175. 

- Wir kommen zum Schluße auf den aus Mailand nah Böhmen 

langten. Leuchterfuß zurüd. Derfelbe befindet ſich heutzutage in der 

rager Metropolitankirche und gilt für einen Beftandsheil bes cheinaligen 
Salomonifhen Tempels zu Zerufalem. _ 

König Wladiſlaw 1. fliftete dieſen Candelaber in die alte son ihm 
theilweife überbaute Domfirche und berfelbe wurde unter Wenzel IV, in 
ein woeißes marmiornes Geſtell gethan und 1395 in den neuen Dom verfeht, 

wie die an dem weißen Marmorfuße. berumlaufende Inſchrift beurkunden: 

' istat est candelabrum de tomplo Salomonis in iherusalem. vi 

‘ armala recenium in Mediolano per ducem et barones Boemie. 

Ao. Di. HCCOXCVo bic locatum. — 
Dieſer intereffante Leuchterfuß — ein Dreieck, über der Marmor⸗ 
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platte auf Thierlopfen und Klauen ruhend, aus Er; — beflcht ganz aus 
einem felefamen Gewirr von Fleinen Männern im Kampf und viekfäftiger 
Berfehlingung mit Nöten, Lindwürmern und anderen Ungeheuern; zwar 
ungeſtaltet, aber alles ſcharf und ausdrucksvol hervorgearbeitet. Wenn 
dieß auqch nicht der Leuchter iſt, welchen Titus nach der Eroberung Jeru⸗ 
ſalems im Triumph aufführte (und ber an feinem Triumphbogen in Rom 
noch abgebildet zu fehen), fo fonnte er doch wol aus den gen 
des Tempeld under den griechiſchen Kaiſern herrühren, und etwa durch 


die- Eroberung Jerufalems ven den Kreugfahrern, wobei bekanntlich Tan 
ereb alle Tempelfchäge erbeutete, nach Mailand gefommen fein. Der Styl 
diefer neus oder chrifilich · griechtfchen Kunſt, welcher auf die altinorgenlän« 
diſche und egyptifhe zurüdging, iſt offenbar umfer aͤlteſter deutſcher vor 
dem XMI. Jahrhundert, Zunächf verwandt und ganz ähnlich in Geftalt 
und Inhalt ift num der Fuß dieſes Leuchter den älteften deutſchen Bild⸗ 
werfen, wie fie befonders als Verzierung der fogenannten vor⸗gothiſchen 
Banfunft (von 1200) erfheinen. 

Man wußte zu’ allen Zeiten die Fünftliche Arbeit biefes Gußwerles 
zu fehägen. Der Obertheil, d. h. der Träger mit den Armen, ift unter dem 
Eraherzoge Leopold, Biſchof zu Breslau, 1641 hinzugekommen, wie es beffen 
Schild und Infhrift befagt: B 

. Leopoldus Guilielmns Archidux Austrie ff, 1641. . 

Es if dieß eine flache Arbeit in Er; auf die Arme find Heine Bruſtbilder 
gefept und. bie game Höhe beirägt nicht über vier Fuß. om 

Im Jahre 1310 Rand dieſer Leuchterfuß vor dern Hechaliave; im 
Jahre 1700 ‚befand er ſich oh dem Grabe des heiligen Johann vom Re⸗ 
pomuf — wo zugleich ein Pult daran. angebracht war. "Später (1782) 
Ärffte man ihn gegenüber in die Geitenfapelle unter den Allartiſch. Endlich 
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wurde er in der Bigismmnbslapelle, wohin jener Altar ſammt dem Leuchter 
übertpagen werden, bintex einem Eiſengitter verwahriz und gegenwärtig 
hat ee Den unfireitig günfligften Standort, indem er nemlich in ber. St. 
Annas ober Noſtitiſchen Kapelle aufgeſtellt erfcheint. 

So möge aljo dieſes Denkmal der früheſten muittelatterlichen Kun 
ven Zug ber Böhmen nad) Mailand verherrlichen beifen! 


| . on 
St. Prokop und die ſlawiſche Liturgie 
und Kunſt zu Sazawa. 
(Mit einer Schrifttafel.) 


Auch Kulturbilder gehören in den Bereich unſerer illuſtrirten 
Chronik — beſonders ſolche, die aus früher Vorzeit ſtammen. 

Boͤhmen hatte noch zu Ende des X. Jahrhundertes, wo es ein 
Landesbisihum und in der Perſon bes heiligen Adalbert (Vojtèch) einen 
Iandeseingebornen Bifchof erhiekt, Spuren einer gewiffen Nationalkultur 
erettet, welche nicht ausſchließlich in dem Tateinifchen Kirchthume wurzelte. 
Einf überftrahlt von dem nachbarlihen großmaͤhriſchen Reiche (871— 894), 
wo die flawifhen Apoftel, St. Cyrill und Methodius, dur ſlawiſchen 
Gottesdienſt *) eine ſlawiſche Bildung und Eiteratur angebahnt, blieb 
Böhmen diefen geiftigen Strebungen nicht fremd. And als Böhmen unter 
Herzog Boleſlaw I. feine Reichsgrenze bis über die Karpathen ausgedehnt 
(936967), drangen neuerdings Strahlen einer nationalen, gleihfam 
wahlverwandien, Bildung herüber. ' 

Biſchef Adalbert (982— 997) war bereits zu einer Zeit wirkfam, 
wo bie Slamwifche Liturgie in Verfall gefommen und von Rom aus eine 
andere Firchliche Politik hinſichtlich ver Weſtflawen * worden iſt. 
Des fromme Biſchof ſetzte fein ganzes Anſehen und fein Leben für die 
. Ausrotiung aller Wefte des (oon Rom bereits entſchieden und ſchroff ge 
wennien) griechiſchen Kirchen⸗ und Schriftweſens ein.“ Das beivegte Leben 
und die Leiden St. Adalberts haben zum Theil-in dem feinerfeitigen Be⸗ 
ſtreben ihren Grund: den Samen auszutilgen, welchen vor hundert Jahren, 
unter freilich anderen Verhältniffen, Cyril und Methodius geftreut. 

Nichtsdeſtoweniger follte die ſlawiſche Liturgie in Böhmen zu Grunde 
gehen; ja ſchon im XI. Jahrhundert erhob biefelbe abermals ihr Haupt — 
eingeführt durch ben heiligen Abt Prokop in Sazawa! 

M Herzog Udalrich (fo meldet die Legende) gerieih um bas Jahr 
1032, auf einer Jagd dem Wilde folgend, vor eine felfenhöhle **), worin 


*) Der heilige Stupl hatte es gemehmigt, daß Cpyrill und Methodius, welche flawiſch 

yredigten, auch das Evangelium und den Apoftel in der Mutterſprache vorlefen. 

bei den Slawen des abendlaͤndiſchen (lateiniſchen) Rus die ſtawiſche 

Liturgie, wie fie bei allen Slawen des morgenländiſchen (ariechifchen) Auus üAblich 

war und noch if. Auch vie Armenier, Iberer, Golfen haben in ver Mutierſprache 
Itmegirt und dadurch ifre Sprache und Bollsihiimlichleit gerettet. 

"> Die, under den vollsthamlichen Ramen „Prokopiloch⸗ befannte Höhle, unfern 

von Prag, ift nicht die hier gemeinte. Im diefer bat St. Prokop nur einige: Zeit 


s 
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ein Giäfiebler lebte. Diefr Dann war Prokop. Auf des Herzogs 
Frage, warum ex ſolchen Aufenthalt erwählt, antwortete Prolop: ex fei 
ein unwürbiger Sünder, aber. ein Diener Gottes, bem er umer ber Regel 
des heil. Benedikt fein. Leben: gewidmet. Den Herzog rührte diefe Rebe, 
ſo dag, er unter Geufzen und Zerfnirfifung mit Protop über fein Seelen- 
beit zu Rathe ding. Auch wunſchte Udalrih, Prokop möge ſich einigen 
frommen Männern zugefellen und am die Errichtung eines Kloſters geben. 
Daraus entftand -Sazamwa. BE 

Uiber Profops Abkunft und Jugend weiß natürlich die Legende weit 


"mehr als. die Gefchichte. Prokop war zu Chotaun RL einem  Dorfe 


drei Stunden fübweftlih von Podiebrad (und jetzt dahin gehörig), um 


- das Jahr 1004 geboren. Die hiefige Gegend war bamals eine rauhe 


Wildniß. Profop, der eine löbliche Erziehung genoffen, machte fich endlich 


‚auf und zog in bie Fremde, um Erfahrungen zu maden, fih zu bilden 


und dem Herrn zu dienen. Als er zu den Rutbenen fam, Vernte er von 
ihnen flovenifch (firchenflawifch, mit den vom heil, Eyrill erfundenen Buch⸗ 
ftaben) ſchreiben und brachte derlei Titurgifche Bücher heim. Prokop 
machte feine Kenniniffe bei der Wyffehrader Schule geltend; aber. das 
Bedürfnig - feines Geifted und Gemüthes trieb ihn aus dem MWelt- 
getümmel wieder in die Einöde zurück. Er fuchte feine heimathliche Höhle 
auf und führte Hier ein frommes und befchauliches Leben. Jene Höhle 
war, nad dem Ausbrude des Legendiften, von taufend Teufeln bewohnt 
und gleichwol wählte fie Profop zu feiner Behauſung. Seine Heiligfeit 
zu bergen aber gelang ihm nicht und das Gerücht dapon fegte bie umlie- 
genden Derter in Berwunderung. Im Jahre 1032 entbedte ihn (wie. 
fhon oben berührt) der Landesherzog Udalrich, welder eine Hirſchkuh 
bis zum Eingange der Höhle verfolgt hatte. Auch Udalrich überzeugte 


ſich von der SHeiligleit Prokops durd ein Wunderwerf. Deun als ber 


Herzog, um feinen Durſt zu löfchen, einen Trunk Waſſer verlangte, ſegnete 
ed der Gottesmann und verwandelte es in ben. ebelften Wein, Uiberhaupt 
wurde Udalrich von den Neben des weifen Eremiten fo eingenommen, daß 
er ihn zu feinem Beichtiger erkor und ihm bie ganze umliegende Gegend 
zum Geſchenk machte. Prokop errichtete ſogleich eine Heine Kirche zu: 
Ehren der Jungfrau Maria und des h. Johann. des Taͤufers, nebſt einer: 


‚+ gelegenpeitlih zugebracht. Sie befindet fih in dem von Hluborjep ſich weſtlich 
aufwärts ziehenden Thale am ſüdlichen Fuße einer felfigen Anhöhe, auf welcher 
das Profopius-Kirchlein fteht. Die Y, Stunde füdöſtlich von Butowitz entfernte: 
Einſchicht und. Filiale St. Prokop iſt nach Butowitz Tonfktibirt und: eingepfarrt. 
Jährlich am A. Zuli wird dahin vom böhuniiſchen Volke gewallfahrtet. 
*) Hier, in dem (ehemals robotfreien) „St. Prokopi⸗Pofe“ hatte unfer Heilige das 
cht der Welt erblidt. An der Stelle des ehemaligen Wohngebäudes errichtete 
ein früherer Befiger viefed Hofes zu Ehren des Heiligen eine Kapelle, welche aber 
bis zum Sabre 1807 in einen fehr baufälligen Zuftand gerathen war. Die Ge⸗ 
meinde brachte damals die St. Prokopi⸗Kapelle von vem Bofbefiber an ſich und 
bewirkte, daß bie hieſige, ohnedieß auch baufäklige (nad Sadfla eingepfartie) Fi⸗ 
lialkirche zu St. Peter und Paul abgetragen, bie St. Prokopi⸗Kapelle hingegen zu 
einer neuen. Filialtirche erweitert wurde (1814). Aus dem Baumateriale ver alten 
Kirche entſtand foäter..bie Schule; das Bermögen derſelben wurde jedoch der neuen 
St. Probpiskichhe zugewiefen, welche jetzt als Filiale dem benachbarten Pfarrer 
in Skamnil-(denfhaft Schwarzkoſteletz) zugetheilt iſt. — 
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norhbürftigen Wohnung für mehrere feiner Senoffen, mit denen er nad 
der Regel des heil. Benedikt zu Ichen und zu beten befchlofien hatte. 

Herzog Bietiflaw I, nah Udalrichs Tode zur Regierung gelangt, 
befiätigte 1039 nicht nur; fondern vermehrte auch die Schenkung feines. 
Baters und ließ den Ordensvorſteher Prokop, fo ſehr fi dieſer auch 
firäubte, zum Abte im „Kloſter an der Sazawa,“ wie es nun bieß, 
inveftiren, Der Landesfürft beftätigte Dem neuen .Abte den ihm ſchon 
vorhin eingeräumten Strih Landes von bem Fluße „Amilobuz“ bis an 
die Höhle, die fonft „Zafolnifa” hieß; die anliegenden Serter und Wiefen 
loͤſte er mit 600 Denarien aus und fügte, als neue Schenkung, das 
Dorf „Zeramnif” (Skramnik) mit einem Teiche und die Gründe bie an 
den Wald „Stenounic” hinzu. Unter Abt Prokops Leitung wurbe nunmehr 
die Gegend ringsumher durch Ausrodung des Waldes und Bearbeitung _ 
des Bodens zu blühenden Fluren umgefchaffen und zugleich unter dem 
Landoolfe das Chriftenthum weiter verbreitet und. befeftigt. 

Das Berdienftlichite, was Abt Prolop für fein Baterland that, war 
indeß die Wiedereinführung ber flawifchen Liturgie in feinem Kloſter und 
Kirchſpiele. Dit richtigen Gefühle würdigte biefer patriotifche und ſchrift⸗ 
gelehrte Abt den Einfluß, den die Anwendung. der Mutterſprache bei'm 
Gottesdienfte auf Herz und Sinn des Böhmenvolfed üben müfle. Und 
ec täufchte fih nicht; denn Klofter Sazawa iſt hiedurch zu einer Art 
Pflanzſchule für ſlawiſche Literatur erhoben worden. Db und wie und 
von wem ber Abt Prokop bie Befugniß zu diefer Neuerung erlangt, willen 
wie nicht. Ihm ſelbſt mußte wohl befannt fein, daß dieß Beginnen ſchon 
Methodius und feinen Jüngern fchwere Leiden verurfacht und dag, wenn 
Papſt Johann VII. im Jahre 880 den flawifchen Gottesdienſt geftattete, 
es nur geichah, um Pannonien und Mähren dem römifdhen Patriarchate 
zu erhalten -— welder Grund jegt, wo Böhmen bereits fein eigenes 
Bisthum beſaß, hinwegfallen mußte. Insgeheim konnie die flawifche Li⸗ 
 turgie. in Böhmen nicht beſtehen oder wenigſtens die gewünfchten Blüthen 
und Früchte nicht tragen. Und wäre auch der Landesbiſchof Severus 
einſichtsvoll, dem Abte Profop Hold und mit ihm gleichgefinnt gemefen, 
fo durfte dieß von dem Mainzer Erzbiſchofe, wohin Boͤhmens Diözefe 
damals gehörte, faum erwartet werben: da ja bei Gründung bes Prager 
Bisthums die ſlawiſche Liturgie verboten worden "war — wenn gleich 
nicht mittelſt derjenigen päpftiichen Urkunde, welche Cosmas bei dem Jahre 
. 973 einfchaltet. Ze 

„Dem fei übrigens fo ober anders: bie ſlawiſche Liturgie zu Sazawa 
war einmal von 1032 an thatfächlich vorhanden, und hatte hiezu der Abt 
Prolop flovenifhe Kirhenbücher benugt, welche von auswärts, u. 3. von 
 Stammverwanbten bed griechiſchen Ritus, er aus dem ehema⸗ 
ligen Pannonien, herrührten. Der günftige Zufall hat uns ſelbſt noch ein 
Brudftüd von einem folden Sazawer Kirchenbuche — gerade eine Reliquie 
von der eigenen Dand des heil, Prokop, — erhaltenz wovon fpäter mehr 
gejagt werben wird. Ä 

Abt Prokop fcheint Iebenslang ohne Anfechtung flawifch liturgirt zu 
"haben, ‘aber er. bat biefen Brauch auch auf feinen naͤchſten Nachfolger 
vererbt. AS der Abt feine en feste — es war im Jahre 1058 — 
berief er Vitus, jeinen Enkel (Prokop war nemlich vo bem Gintritt 
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in den Orden verehelicht geweſen) und Emmeram, feinen geiftlichen Sohn, 
Beide Mönde des Sazawer Klofters, zu fid) und weisſagte ihnen: daß 
er nach drei Tagen von biefer Welt fcheiden werbe, fie aber von Herzog 
Bietiflaws —** er hart bebdrängt, aus dem Kloſter und Rande vertrie- 
ben, nach einigen Jahren aber würden wieder zurüdberufen werben. Am 
Tage feines Hintritted genoß er noch des himmliſchen Breves, tröftete und 
fegnete feine Ordensglieder und verfhieb am 25. Marz 1053. Seine 
Leiche wurde von dem Prager Bifchofe Severus unter großer Feierfichkeit 
in der, von Prokop felbft erbauten, Kirche der heil, Yungfrau beigefegt. 
Sein Gedaͤchtniß aber wird am A. Julius, wo ihn Papft Innocenz IN. 
(1204) in die Zahl der Heiligen aufnahm, gefeiert: Seither verehrt ihn 
auch Böhmen als Schugheiligen. 
Kaum hatte Herzog Spitigniew II. das väterliche Szepter übernom- 
men (1055), fo follte des feligen Abtes Prokop Weisfagung zur Wahrheit 
werben. Dieß trug fih nad dem Legendiften folgendermaßen zu: Miß⸗ 
gimftige Menſchen fuchten nemlich den neuen Herzog von dem gleichfalls 
erſt neugerwählten (oben genannten) Abte Vitus abmwendig zu machen. 
Ste befchuldigten die Sazawer Mönde ber Scheinheiligfeit und Kegeret 
und leiteten legtere von dem flovenifchen Sprachgebrauche her, baten alſo 
auch, die Mönche des. Landes zu verweilen und Das Sazawer Kloſter foldhen 
Geiſtlichen einzuräumen, welche dem Iateinifhen Kirchengebraude treu 
bfieben. Spitigniew willigte in dieſes Anfinnen, hieß dem Akte Vitus 
das Klofter räumen und ſetzte — obwol fonft Fein Freund der Deutſchen — 
einen deutſchen Akt an feine Stelle. Die flawifchen Mönche zogen alfo 
von bannen und nad Ungarn, wo fie (auf Zürfprache des 1055 eben 
dahin geflüchteten Herzogs Wratiſlaw) einftmeilen eine Freiſtaͤtte erhielten. 
Doch glei in der eriten Nacht erſchien der felige Profop dem neuen 
Abte und flellte ihn über feine angemaßte Würde zur Rede. Der Abt 
berief fih auf die Gnade des Herzogs. Prokop aber befriebigte ſich damit 
keineswegs und befahl ihm, unter Bedrohung mit der göttlichen Rache, 
das Klefter zu verlaffen. Der neue Abt hielt Diefe Erſcheinung für eine 
Liſt des Teufeld und kehrte fih an die. Mahnungen nicht. mehr — bis 
. endlich Profop ihn in der vierten Nacht mittelft feines Hirtenftabes aus bem 
Kiofter vertrieb. Als der Geängftete dieß bem Herzog binterbrachte, erftaunte 
Spitigniew darüber und ging ın ſich und Fam fein leben lang nimmermehr 
zu einem feſten Entſchluße. Ob aber der beutfehe Abt das Klofter fernerhin 
bewohnt,* ob das Iegtere leer geblieben — das verfchweigt bie Legende. 
Endlich wurden auch die -erilirten Sasawer Mönche wieder zurüds 
berufen (1064). Aber fie Iebten nicht mehr ohne bittere Anfeinbungen. 
Ihr Abt (der letzte ſſawiſch Iiurgirende) war Bozetiech (Bosielecus), 
ein geiftedbegabter, leidenſchaftlicher Mann, Pfleger der ſchönen Fünfte 
und ſelbſt Maler und Bildhauer — im Gegenſatze zu Abt Profop, ber 
mehr Gelehrter geweſen. Damals bfähte in Sazawa (und vielleicht 
noch in anderen flawifchen Klöftern) die Kunſt, von ber ſich leider feine 
Denfmäler, weder Gemälde noch Bildwerfe, erhalten Haben, Abt Bojes 
tiech ſchmückte feine Kloſterkirche künfkleriih aus. Bon ihm ift auch 
x eine rührende Anefdote bekannt. As Bünftling des Könige Wratiſlaw 
lieg fih Abt Bojetiech an einen hohen Feſttage beifommen, dem Könige 
ben goldenen Zirkel (oben ©, 197) aufs Haupt gu ſetzen, was eigentlich 
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nur dem Bifchofe zuftand. Biſchof Cosmas firafte dieſen Uibergriff dadurch, 
bog er dem Abte auferlegte, ein lebensgroßes Grurifixbild zu fchnigen und 
folches auf ben eigenen Schultern nach Rom zu tragen. Bozetiech erfüllte 
diefe- Buße und legte das Werk feiner Künflerband in der St. Petrus- 
firhe nieder. 

Im Jahre 1079 hielt König Wratiflaw bei dem Papſte Gregor VIF. 
ausdrücklich um bie Genehmigung der flawifchen Liturgie. in Sazawa an. 
Aber der Heilige Bater teng ihm mit Breve vom 2. Januar 1080 auf, 
diefen ‚‚unflugen und verivegenen Gebrauch” im ganzen Lande zu untere 
brüden. Wratiſlaw zögerte, bis er ſelbſt dur den Tod übereilt warb 
(1093). Run brachen Spaltungen innerhalb des Klofterd aus, welde 
den Berfall des ſlawiſchen Ritus befchleunigten. Drei Ordensbrüder: 
Demeter, Kanan und Holiſch, batten einen Anſchlag gefaßt, ihren 
Abt Bozetiech zu. ſtürzen, während fih Jeder von ihnen Hoffnung muf 
deſſen Nachfolge machte. Herzog Bretiflam IL börte ihre Beſchwerden 
wiederholt an, unterfuchte Die Sache und, als das Gewebe von Ränfen 
enthüllt war, verbannte er ben Abt fammt ben unruhigen Mönchen 
aus Sazawa und befeute das Klofter mit Tateiniihen, aus dem Stifte 
Brewnow berufenen Ordensmaͤnnern. Schon am 3, Januar 1097 wurde: 
der Brewnower Propfl, Diethard, mit ber äbtlihen Würde von Sazawa 
betraut und am 8. März daſelbſt inftallirt. Man warf nun bie flawifchen 
Kirchenbücher bei Seite oder vertilgte fie, Diejenigen aber, welche Abt 
Dietharb nicht zum (lateinischen) Kirchengebrauche vorfand, erfegte der⸗ 
felbe mit unfäglihem Eifer Durch neue, an denen er Tage und Nächte 
hindurch felbit —* und ſchreiben ließ. U 

So ging eine vaterlaͤndiſch⸗kirchliche Anſtalt zu Grabe, welche auf 
inneren Vollsbedürfniſſen zu beruhen ſchien und ſich der Theilnahme ſelbſt 
der Großen des Landes erfreut haben ſoll. Das Kloſter Sazawa war 
vierundſechzig Jahre hindurch das wichtigſte im Lande, und ſelbſt dem 
Brewnower an eigenthünlicher geiſtiger Wirkſamkeit überlegen. Hätte König 
Wratiſlaw ſeine Abſicht, den ſlawiſchen Ritus an mehreren Orten in Böhmen 
einzuführen, erreicht, jo würde dieß auf bie ezechifche Sprachbildung einen 


"großen Einflug gehabt haben, indem wahrfheinliih damals ſchon bie 


bibliſchen Bücher aus der flovenifhen Kirchenſprache in das Gechiſche 
übertragen oder vielmehr umgefchrieben worden wären. Böhmen blieb 
alfo noch bis in's XIII. Jahrhundert ohne Bibelüberfegung. Und fo war 
bie Einwirkung ber alten flovenifhen Kirhenfprache auf Die Kultur ver 
czechiſchen (wie Dobrowſty jagt) ganz unbeträchtlih, der Gebrauch der 
cyrilliſchen oder gar glagolitiſchen Schrift dem boͤhmiſchen Volke gänzlich. 
unbefaunt. | 
Zwifhen 1125 und 1162 ſchrieb ein Beiftlicher des Sazawer Stiftes, 
ſchlechthiin nur „der Mönd von Sazawa“ (Monachus Sazaviensis) ges 
nannt, eine Gefchichte Böhmens in Tateinifher Sprache. Im Jahre 1149 
wurben bie durch den Prager Biſchof Danicl I. aus dem Stifte Seelau 
entfernten Benediktiner nah Klofter Sazama verfegt und 1204 erfolgte, 
wie fchon bemerkt, des erften Abtes Prokop Canonifation. | 
Raifer Kart IV. nahm die Vorliebe für die ſlawiſche Liturgie von 
Neuem auf. Ed war ihm eine eigenhändig flovenifch gefchriebene Reliquie 


- des heiligen Prokop von Sazawa (Bruchſtück eines Gr angelienbuges) 
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verehrt worden, und er erfannte hierin vielleicht einen Wink, den ſlawiſch⸗ 
Karholifchen Ritus wieder in Böhmen zum Leben und zur Geltung zu bringen, 
indem er ein Kofler zu Emaus in Prag gründete *), deſſen Mitglieber 
ſich der ſlawiſchen Sprache und ber glagolitiihen Schrift bedienen follten. 
Behufs beffen hatte Karl IV.-bei dem Papfte Clemens VI. angefragt- und 
tie Bewilligung hiezu — d. i. zu Einem folchen Klofter in ganz Böhmen — 
ſchon unter'm 9. Mai 1346 erhalten. Die erforberlihen Mönde (Gla⸗ 
goliten) **) wurden aus Dalmatien, Kroatien und Bosnien berufen, und 
mittelft zweier Urkunden vom 21. und 23. November 1347 geichah nunmehr 
die Stiftung ihres, der Regel des heil. Benedikt unterzogenen, Kiofters im 
ber Neuftadt Prag. Der Kaiſer genoß erft nah ſechsundzwanzig Jahren 
die Befeligung, bie Einweihung biefes Kloſters und feiner dem heil, 
Hieronymus geweihten Kirche mitzumachen, welches Feſt am Oftermontag 
or Marz) 1372 vor fih ging. Die Benennung „Emaus’ erhielt das 

Iofter eben aus dem Grunde, weil e8 am Oftermontage, wo befanntlich 
das Evangelium von den beiden nah Emaus gehenden Jüngern verkefen 
wird, konſekrirt worden tft. | | 


Der Kaiſer nahm das flamwifche Benebiftinerftift gleich von der 
Brandung an unter feinen großmüthigen Schutz. In einem Karolinifchen 
Scenfungsbriefe vom Jahre 1349 heißt ed: der Stifter müfle vorzüglich 
auf Jene Bedacht nehmen, die mit ihm durch das fanfte Band der Mutter⸗ 
fprache enger verbunden wären. In einem andern vom Jahr 1352 fagt 
der Kaifer, dag durch die Gegenwart der flawifchen Mönde felbft bie 
böhmifche Sprache an Glanz gewinne; indem nemlich die Böhmen fih an 
dem Vorzuge und der Ehre betheiligen, in flovenifcher Sprache die Meffe 
leſen und. hören zu dürfen. Ferner wies Karl IV, im Sabre 1356 dem 
Schreiber Johann, der die nöthigen Titurgifchen Bücher (libros legen- 
darum et cantus nobilis lingu® slavonic®) für das Kloſter ſchrieb, 
einen Jahrgehalt an. Am Einmweihungsfefte endlih (1372) trennte ſich 
Karl fogar von der, Schon mehrmals berührten, Prokopiſchen Reliquie und 
. machte dieſelbe der Abtei in Emaus auf immerwährende Zeiten zum 
Geſchenk. . | | 

Diefes liturgiſche Schriftdenkmal befand Aus einem Evangelienfräg- 
mente von fechzehn Pergamentblättern — etwa bem_ elften heit des 
Ganzen —, welches (zufolge der Tradition) vom heil, Abte Profop eigen» 


*, „Diefe Gründung könnte leicht als eine zweckloſe und fchiefe Liebhaberei gedeutet 
werben: fle hatte aber eine hohe und weitausfehende Bedeutung. Die Umon der 
seeidentalifchen und orientalifchen Kirche, vie erſt Hundert Fahre nach Karl zum 
Theil gelang, wurde von den Päpften überhaupt fchon feit Jahrhunderten in's 
zu ſetzen geiucht. Karl bot die Hand dazu und fparte Teine Mittel und Schmei- 
eleien, vornehmlih den mächtigen Stepfan Duſchan, der fi einen Kaiſer ber 
erben nannte und beinahe die ganze ihraciſche Balbinfel unter feine Herricaft 
gebracht hatte, dafür zu gewinnen. Die flawifchen Mönche des Kloſters Emaus 
ın Prag follten den Weg dazu bahnen helfen und dem römtfchen Könige zugleich 
die Mitiel an die Hand geben, feinen Einfluß bei ver unixten Kirche geltend zu 
machen” Palacky Geſch. v. Böhmen, IL 2, 305.. 

) Ölagoliten- heißen bie Oriktiggen, berienigen Slawen, Dalmatiner, Iſtrier ꝛc., 
welche im Einklange mit dem römiſchen Ritual ſJawiſchen Gottesdienſt halten; 
ihre Kiehenbüdher haben glagolitiſche Lettern, zum Unterſchiede von jenen des 
griech iſchen Ritus, welche cyrifliſch gedruckt oder geſchrieben find. 
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hänbig, und zwar zweiſpaltig eyrilliſch gefchrieben und, wie ber Augenfchein 
lehrt, mit farbigen Uncialen und byzantinifch gearteten Verzierungen aus⸗ 
geftattet if. Die Mönde von Emaus glaubten biefe theuere Reliquie 
nicht beffer ehren zu koͤnnen, als wenn fie diefelbe mit ihrem koſtbarſten 
Pontiſikalbuche, welches 1395 in glagolitifcher Zierfehrift zu Stande kam, 
verfchmelzen und Beides bei'm Gottesdienfte in Gebraudh nehmen. Das’ 
geſchah und wurde durch eine eigene böhmilche, jedoch glagolitiſch gefchries 
bene, Inſchrift am Schluße des Ganzen beurkundet. 

Kofler Sazawa wurde im "Jahre 1490 durch bie ein zerfiört — 
aud Stift Emaus erlitt am 16. Oftober 1419 einen Huffitiihen Anfall. 
Bei. Tegterer Gelegenheit nahmen die Huffiten aus der Emaufer Sakriftei 
nebft anderen Kleinodien auch das Pontifikalbuch mit fort. Als nad dem 
florentinifhen Conzil CR bie Böhmen sub utraque die legte Hoffnung, 
fih mit der allgemeinen Kirche ausznföhnen, fallen Tießen, wurde ber 
Anſchluß an die griechiſche Kirche zur Sprache und in Vorſchlag 
gebradt. Allein die Gefandbtfchaft fonnte erft 1450 vor fich gehen. Unter 
den Gefchenfen, welche den utraquiftifchen Abgeordneten für den Patriarchen 
von Eonflantinopel mitgegeben wurden, war das Emaufer Pontifikalbuch 
zwar des Goldes und der Evelfteine wegen dem Patriarchen werth; es 
mußte aber auch als fchriftliher Beweis, dag in Böhmen griechiſches 
Kirchenweſen nicht fremd, intereffant für ıhn fein. Die Unterhandlungen 
wurden jedoch wegen der bald darauf erfolgten Erftürmung Eonftantinopels 
durch die Türken unterbrochen. Indeß erbte fih das Evangelienbuch 
gegen hundert Jahre in Eonftantinopel fort, fam durch einen Kunfthändfer, 

onftantin Paleofappas, zur Zeit der SKirchenverfammlung nah Trient 
(1516) und in bie Hände des dort ebenfalls anweſenden Kardinals Carl 

uife von Lothringen, der e8 der Cathedrale zu Reims, welcher er ale 
Erzbifhof und Eonfefrator der franzöfifhen Könige vorſtand, im Jahre 
1574 zum Gefchenfe machte. Bon jener Zeit an gehörte das lange un⸗ 
verftändlihe Bud unter die Krönung sinfignien der Könige von 
Sranfreid, bis auf nwig XVI. — und die franzöfifhen Könige 
fhwuren den berfümmlichen Krönungseid auf dasfelbe, indem fie es le 
Text du Sacre nannten. Als im Jahre 1792 von den Republifauern 
der Reimfer Domfhag beraubt wurde, ſank auch bad Krönungsevangelium 
in Berborgenheit, bis es im Jahre 1835 durch einen ruffiichen Reifenden 
auf dee Reimfer Municipalbibliothel wieder entbedt und — obgleich bes 
koſibaren Schmudes Yängft beraubt, fo doch wenigftend im Innern unvers 
fehrt — an's Licht gezogen worben iſt. 

Mit befonderer Pietät nahm fich der gelehrte vaterlaͤndiſche Slawiſt, 
Bibliothekar Ritter Vaceſlav Hanfa, bes in ber Fremde gefundenen 
Dentmales flawifcher Titurgie und Sprache an, behandelte basfelbe ale 
vaterlaͤndiſches Werk und Vermächtniß (Bohemicum) und veranftaltete 
eine berrlihe Ausgabe davon *). Die oben erwähnte Schlußformel hat 
Hanfa zuerft entziffert und dieſelbe Tautet folgendermaßen: 


2) Basavo-Emmauskoje svaloje blagoviestvovanie. Sazavo-Emmauntinum Evan- 
Hum nunc Remense x. Urtert mit böhmifcher und ruffticher Einieiung. Prag 
846. Eine neue Ausgabe in Taſchenformat befindet fi unter ber Preite. > 
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Let hospoduich 1395 Italo evangelle a 


epistolle. jesto su pisani slovenskim 
'jazikem. ti imaji spievanl bitli mn’ godl. 


kdiZ opat pod korunu msi siuäl. 

A druga sirana tiechlo knizek. jenz 
jest podi& russkego zakona. (lu) psal 
jest svall PROKOP opat svu ruku. 
A to pismo russke dal nehoätik KAREL 
. eivrtii car rzimski k oslaveni tomato 


kladieru. a ke cti svatemu - TERONIMV 
ı svalemu PROKOPV. 

Gospodine rad mu dali nokoi viei- 
ni amen.. 


In den Jahren des Herrn 1395. Diefe Evan: 

gelien und 
Epifteln, die da gefchrieben find in ſlawiſcher 
Zunge, die follen gefungen werden an Hoch⸗ 


feften, 
wenn der Abt unter ber Infel die Meſſe lief't. 
Und den andern Theil diefer Bücher, der da 
iſt nach ruſſiſch. Kicchengebrauche, (nen)fchrieb 
der heilige Abt Prokop mit eigener Hand. 
Und die ruſſiſche Handſchrift ſchenkte wail. Karl 
der Vierte römiſcher Kaiſer zur Verherrli⸗ 
chung dieſem 
Kloſter, und zur Ehre des heil. Hieronymus 
und des heiligen Prokop. 
Herr, geruhe ihm zu verleihen den ewi⸗ 
gen Frieden Amen! 


Hier alfo hätten wir eine unverbäcdhtige beglaubigte Probe eyrillifcher 
Schreibefunft aus Böhmens elftem Jahrhundert. Betrachten wir die Züge 
und Schnörfel, fo finden wir eine Feinheit und Zierlichfeit darin, welche fonft 
nur dem Pinfel geläufig 'und möglich ift und wir überzeugen une, dag in 
Sazawa die Malerei wirklich geblüht haben müſſe. Hiefür, fo wie für bie 
übrigen Zweige der bildenden Kunft, haben wir auch gleichzeitige Zeugniffe. 

Abt Bozetiech (1060-1096) war, wie gejagt, nicht nur Maler 
und Bildfehniger, fondern auch Dredsler und Baumeifter geweſen. Al 
ber heilige Abt Prokop mit Zode Abging, wurde beffen Reiche abgebildet 
oder abgeformt. Auch hält man dafür, daß das vielgepriefene Marienbild 
im Klofter zu Göttweih in Oeſterreich, welches nad) den Worten eined 
Zeitgenoffen „wunderſchön nach griechiſcher Weiſe“ (byzantiniih) gemalt 
und dem Gründer jenes Kloſters, Biſchof Altmann von Paſſau, von dem 
Böhmenkönige Wratiflaw (1080) verehrt worden war, eine Arbeit Bor 
jetiech8 fei. Die Berberrlichung der unter Bozetiech 1095 neuhergeftellten 
Sazawer Klofterfirge ift durch alle möglichen Mittel damaliger Kunft 
- bewirkt worden. So bedeutend war die Größe jened Tempels, dag er 
elf Altäre umfaßte, deren Einweihung in drei Tagen vollzögen ward. ' 

Splveſter, der fechfte Abt des Sazawer Klofters zu St. Johann 
dem Täufer (1134—1161), lieg das Kloſter abermald mit Malereien 
ausſchmücken und über die Altäre des heil. Stephan und Martin Gewölbe 
oder Kuppeln aufführen, bie Kirchenwände ſelbſt aber mufivifch mit polixten 
Steinen vom Berge Petrin bei Prag auslegen. ALS das Grab Spivefters 
1790 eröffnet ward, fand man darin des Abtes Bildniß in einer Blei⸗ 
platte eingelaffen (außerdem einen Ring und andere Alterthümer, welches 
fammt und fonderd leider! vernichtet ward). 

Kloſter Sazawa blieb feit der huſſitiſchen Verwüſtung oͤde bis zum 
Jahre 1663, wo Die Benediftiner in Brewnow (St. Margareth bei Prag), 
welche feit 1550 bier wieder für die Herftellung ver Kirche und bes 
Sottesdienfted geforgt hatten, vom Grafen Johann Viktor von Waldſtein 
einen Theil der ehemaligen Befigungen des Stiftes für 18.000 Gulden 
zurüdfauften *) und wieder Geiftliche ihres Ordens einführten. Die Damals 


*) Nach 1420 gelangten die Güter des Stiftes an die Herren Zajimad von Jewiſſowic, 
n. 3. 1437 an Heinrich diefes Namens; fpäter waren fte Töniglide Rammergüter 
und wurden 1528 an Ludwig Zafimat von Kunftatt verpfändet, welcher fie 1529 
an Michael Slawata von Ehlum und Koffumberg und beflen Erben für 1186 Schock 
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nengebanie Kirche Liegt (nad) Sommer, XU. 32) an der Nordſeite des 
iegigen Schloſſes und hangt mit diefem durch einige Schwibbogen — 
Refte der alten Kirche — zuſammen. 

Kloſter Sazama liegt oder Tag vielmehr in dem 9Y, Stunden ſüdöſtlich 
von Prag, 4Y, Stunden öflih von Drredbed, am rechten Ufer der 
Sazawa ſituirten Pfarrdorſe Schwarz-Buda (Buda, ehemals auch 
„Klofterdorf‘). Eine Biertelftunde abfeits befindet fih bie fogenannte 
„Teufelsfurche“ (Cerlowä brazda), eine Bergſchlucht, welche dem alten 
Volksglauben zufolge Dadurd entflanden fein fol, daß der heil, Eremit 
bier gepflügt und den Teufel gezwungen haben fol, ihm ben Pflug zu 
ziehen. . Das Schloß ift durch Umbau aus dem Gonventsgebäude bes 
ehemaligen Kloſters entftanden; der bintere Theil besfelben enthält nun 
Die Pfarrei. Die Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt und zum heil. Prokop 
befigt untet andern ein merfwürdiges Bild bes heiligen Profop, welches, 
als nach mehr denn_300 Jahren bie neue Kirche gebaut wurbe, unverfehrt 
unter dem alten Baufchutt hervorgezogen und fortan als Altarbild aufge- 
ftellt ward. Chemald war befanntfich auch die Leiche des heit, Srolop 
in der Stiftskirche beigefegt gewefen; aber am 28. Mai 1588 wurde fie 
durch den Prager Erzbifhof, Martin Medek, mit großer Feierlichkeit und 
unter Begleitung bed Kaiſers Rudolph IL in die Prager Collegiatfirche 
zu Allerheiligen übertragen. Auch bewahrt man in der Kirche einen höl- 
zernen Becher, den der heil, Prokop felbft gefchnigt und darin dem Herzoge 
Udalrich, bei feinem oben gefdhilderten Zufammentreffen mit bemfelben, 
Waſſer oder eigentfih Wein dargereicht haben fol. Unter dem Hodaltar 
it eine Höhle, die ald der urfprüngfide Wohnort des heiligen Einſiedlers 
bezeichnet wird. | 

Bis zur Aufhebung des Kloftere war hier zur Verwaltung bee 
Gottesbienftes ein Benediktiner-Priefter angeftellt und die eigentliche Pfarr⸗ 
fire war bie jegige Filialkirche zu St. Martin im Markte Sazawa. 
Im Jahre 1786 wurde nach Aufhebung des Klofters durch Kaifer Joſeph II. 
die Kirche in Schwarz-Buda zur Pfarrkirche erhoben und zugleid die 
Pfarrei geftiftet, welche indeffen noch immer die Pfarre „Sazawa“ ober 
„Safau‘ heißt. Der eine Biertelftunde füdweftlih von Buda am Tinfen 
Flußufer befindliche Markt Sazawa hat ein Badhaus, St, Profopibad 
(auch Wosowka) genannt. Die hiefige Duelle ſoll beilfräftig fein und 
aus ihr foll St. Prokop jenen Trunk Waffers für Udalrich gefehöpft haben. 
Dad Bad felbft wird nicht mehr benust. 

Sazama, das nunmehrige Gut, blieb von 1663 an ungeflört ein 
Eigenthum des Kloſters Biewnow nähft Prag, von bem es eine Filiale 
bildete. Das hiefige Stift aber wurde endlich (1786) aufgehoben, worauf 
das Gut. dem k. f, Religionsfonde zugewiefen und unter die Oberleitung 
ber k. k. Staatögüter-Adminiftrazion geftellt wurde. Im Jahre 1809 
gelangte basfelbe-dburch öffentlihe Verfteigerung in Privathände. 

Seit alter Zeit finden jährlich am Feſte des Heil, Profop (A. Juli) 
zahlreiche Wallfahrten zur Buda'er Kirche Statt, 

Unſere Schrifttafel weif’t inmitten einen, von dem berühmten vater« 


WGroſchen abtrat. Weiterhin erfcheinen vie Herten von Waldſtein, Beſitzer der 
benachbarten Herrſchaft Kammerburg, als Herren des Gutes Sazawa. 
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landiſchen Maler und Archäologen, Joſeph Hellich, entworfenen Pro⸗ 
ſpekt des alten Emautinifchen Slawen⸗Domes zu St. Hieronymus —* 
und zwar nach dem in den dortigen Kreuzgaͤngen noch vorhandenen 
Freskogemaͤlde. Oberhalb ſind ſechs Zeilen aus dem Reimſer cyrilliſchen 
Wanuſtripte des heit. Prokop facſimilirt, lesbar (kirchenſlawiſch) wie folgt: 
| Vo vremja ono vzvraliia sja pa- 
stusi. slavjasce i 
thvaljaste boga o v3e 
ch jaze videsa i sly 
Sasa. jakoZe glagolano 
byst k nim. 
Unterwärtd find vier Zeilen von ber. oben befprocdhenen glagolitiſchen 
Schlußformel des Reimfer Evangelienbuches mitgetheilt, welche die (alt 
böhmiihen) Worte enthalten: 
| „ Let hospodnich 1395 
tato epistolie a evangelie 
psal jest svaly Prokop 
opat svü rukü. 


30. 


| Sefhichte 
des vitterlihen Ordens der Kreuzherren mit Dem rothe 
Stern in Böhmen. | 


Wir find bereits aus Art, 8 (Seite 24—27) und Art. 26 (Seite 
-442—148) unferer illuftrirten Chronik mit der Gefchichte des deutfchen 
Nitterordens und der Tempelherren in Böhmen befannt. Die Templer 
waren feit 1232, die deutſchen Herren Seit 1217 in unferem Vater⸗ 
lande anfäflig; weit früher fchon, nemlich 1156, hatten daſelbſt Die Jos 
banniter oder Rhodiſer (nachmals „Malteſer“ genannt) ein Priorat 
daſelbſt — wie wir in einem fpäteren Artifel erzählen werben. Auch der Orden 
der Kreuzträger gehört in bie Reihe der obigen, und früher fchon waren 
drei verfhiedenartige Klaffen desfelben in Böhmen einheimifh, und zwar: 
a) Die weißen Kreugberren mit bem rotben Herz, Fra- 
ires Crucigeri bealorum Marlyrum de poenitentia ober Coriaten ) 
(vom Patriarchen Cyriafus in Jeruſalem, der fie veformirt hatte). Diele 
- trugen einen ſchwarzen Mantel, einen weißen Talar unb ein mit rofber 
Seide ausgenähtes Herz mit einem Kreuze auf der Bruſt, welches ihnen 
Papft Innocenz III. bewilligt; fie folgten der Ordensregel des heil. Aus 
. guftinus und hatten drei Stifter in Böhmen: eines zu Prag am rechten 
Moldauufer oder Sohannisplag (na rwadkach) feit 1256 — nun Holz⸗ 
magazin unter Nr. 886-I.; ein zweites in Benatef, ein drittes in Worlik. 
b) Die Kreugherren-Grabhüter, d. i. bie regulirten Chor⸗ 
herren vom heil. Auguftin oder Beichüger des heiligen Grabes Chriſti 


”) Anderwärts und vulgär auch „„Weißfpanier” oder, Waſſerpolaken“ geheißen. 
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(Custodes sacri sepulchri Dominici Hierosolim.), welche feit 1190 
unweit bed Wyffehrad, in der Gegend na hassku, fpäter Zderas 
(collis Zderasii) gebeißen, ein Ordenshaus befagen, nemlich die Propftei 
zu St. Peter und Paul — heutzutage Beſtandtheil (nörbliched Hinter: 
gebäube) der fogenannten Zderafer Kaferne unter Nr. 307-I, Diefe 
ChHorberren haben 1489 mit den Maltefer-Rittern verſchmolzen werben 
follen (was jedoch nur in Sietlien geſchah); ihr Ordenskleid beftand aus 
einem furzen Mantel und einem ſchwarzen Talar, welder an der Linfen 
Bruftfeite mit einem, auf einem Schifflein ruhenden, rotbfammtenen gold⸗ 
‚gefäumten fpanifchen oder doppelten Kreuze gezeichnet war. \ 

c) Die ritterlihen Kreuzherren mit dem rotben Stern, 
Fratres ordinis Cruciferorum — feit 125% oder früher, wo fie ihre 
Infignien erhielten, auch Sternträger (Stelliferi) genannt. Sie unter 
fchieden fih von den übrigen Ritterorben durch ein rothes, blau vers . 
brämtes Unterkleid und einen ſchwarzen Mamtel, der mit einem hochrothen 
Kreuze gegiert war. Der Orden beftand aus Prieftern und Laien, bie 
das. Schwert. und- andere Waffen führten. Bon dieſem Orden wollen 
wir in gegenwärtigem Artifel handeln. Br 
_ Schon in dem erften Viertel des KIN. Jahrhundertes beftand ein 
Hofpital zum heil, Petrus in der (damaligen) Vorſtadt Poricz zu Prag — 
auch das „deutſche Dorf Coke S. 25) genannt. Diefes St. Perri- 
Spital hatten feit- jechzehn Jahren it 2233) die deutſchen Ritter 
verwaltet. Als jedoch die Prinzeſſin Agnes (Tochter Premyfl Ottokars I) 
ein von ihr in derſelben Gegend gelegenes Klariſſinenſtift nebſt Hoſpital 
zum heil. Franz Seraph. dotirte, kaufte ſie, oder vielmehr ihre verwitwete 
Mutter, die Königin Conſtanze, zu dieſem Behuf den beurfchen Rittern 
das deutſche Dorf (nebſt anderen Beſitzungen) ab, und ſchenkte Alles dem 
genannten Spital mittelſt Urkunde vom 12. Februar 1235. Damals 
waren bereits bie erſten Mitglieder des Kreuzträger-Ordend aus Aquis 
tanien hier angelangt und ihnen fiel durch koͤnigliches Vertrauen bie. 
Beſorgung jenes St. PetrisHofpitales zu, wobei fie zugleich an der neuen 
fung bei St. Franz Theil nahmen. Es ift übrigens weder das Jahr 
der Ankunft der Krenzherren, nod auch ihr VBerhäftnig zu dem St. Frans 
zensfpital vor dem Jahre 1237 genau auszumitteln *), 

Die Tradition berichtet übrigens Folgendes: „Im Sabre 1217 
(nad dem Chronograph: CrVClger! pragaM VenerVnt und nad den 
üblihen Säfularfeften) kamen die Kreuzberren in Böhmen an und vers 
- fügten ſich zunächft zu ihren Ordensverwandten, den beutfchen Rittern, 
nah Hlaupietin, von benen fie zu ihrem erften Unterhalte einen Hof er⸗ 
fauften, deſſen Gebäude bis zum Jahre 1695 ftanden und hierauf demolirt 
wurben, um die dort beftehende "St. Georgöfirche zu erweitern. Bald 
nah dem Erfaufe des Hlaupietiner Hofes erwarben fis einen andern 
größern Hof in Poritſchan, nächft der St. Petersficche, erbauten dort ein 
Hofpital zur Pflege der Armen und Gebrechlichen, und errichteten da ihren 
erſten feſten Sie, Im Jahre 1234 übergab die fönigliche Prinzeffin, 


2) Pubitſchka ne 8. Geh. v. 146. 167.,) Bienenberg (Analekten 6—10), 
Schaller (Beihreib. Prags uI, 14-16) und Zimmermann (Aufgeh. Klöfer Prags 
36-66) haben widerſprechende Meinungen hierüber. 
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Agnes, das von ihr an der Prager Brüde erbaute und fundirte Hofpital 
zum heiligen Franz fammt Kirde und Klofter den Kreugberren, wohin 
Diefe, nachdem ihnen aud) einige Güter der beutfchen Herren durch Schenfung 
nn im Jahre 1237 ihren bleibenden Sit von St. Peter übertragen 
‘Da en,’’ . j : 

Soviel bleibt gewig, dag die Kreugberren zwifchen den Jahren 
1237 und 1252 das deuiſche Dorf verließen und innerhalb der Stadt⸗ 
mauern am Fuß der Moldaubrüde fich anfiebelten. Denn König Wenzel I. 
(Bruder der Agnes) fagt in einer Urkunde 1253 ausdruͤcklich, das St. 
Sranzensfpital ſei erſt bei'm heil. Peter und dann in der Stabt (hos-. 
pitale S. Franeisei, quod olim ad S. Pelrum, nunè autem in civi- 
tate in latere ponlis constructum) errichtet worden. Im Jahre 1237 
nemlich Tegte Agnes alle ihre auf das St. Franzend-Spital im beuffihen 
Dorfe zuftehenden Rechte in die Hände des Papftes Gregor IX., welder 
bie fromme Stiftung in fernen Schug nahm und ihr alle Güter und Ein⸗ 
fünfte — darunter das Gut Hlaupietin mit den Dörfern Nidoſchitz und 
Humenetz ꝛc. — beftätigte. Derfelbe Papft richtete‘ auch bereit3 unter’'m 
14. Aprit 1237 das erfte Breve an den Spitalmeifter (Magistro hos- 
pitalis S. Francisci Pragensis ejusque fratribus), woraus zu fliegen 
if, daß die Kreuzherren beide Hofpitäler bes deutſchen Dorfes gleichzeitig 
in ihrer Obforge hatten, 

Zu jener Zeit war Albrecht von Sternberg Groß- und Spitalmeifter; 
er ift zugleich. der erfte hiſtoriſch bekannte Würdenträger diefer Art in 
Böhmen. Ihm räumte Papft Gregor IX. mittelt Breve von 27. April 1238 
das bereits dotirte St. Tranzens-Hofpital fammt-allen Rechten und Des 
figungen ein, erklärte ihn für unabhängig von dem Prager Biſchofe und 
legte ihm und feinen Nachfolgern eine jährliche Abgabe von einem Byzan- 
tiner *) an ben heiligen Stuhl dafür auf. Der Papft erflärt: bag, nachdem 
Agnes und ihre Klofterfchweftern zum heil. Franziskus in Prag fih des 
an bemfelben Drte gelegenen gleichnamigen Spitales zu Guuften bes 
Apoftolifchen Stuhles zu entäugern wünfdhen, er bad betreffende Spital 
dem Meifter und den Brüdern des Ordens für ewige Zeiten zu eigen 
gebe, Sofort befchränkte fih die fromme Agnes auf ihr Klariffinenftift 
und es bauten ſich die Hofpitaliter ein neues Ordenshaus nädhft dem 
Altſtädter Brüdenfopfe — damals ob ber Prager Brücke, heutzutage un- 
terhalb derſelben — und zwar eine Kirche zum heil. Franz und 
ein Spital unter dem Namen des heiligen Geiftes zur Verpfle— 
gung der Armen, was am 21. Mai 1252 glüdlih zu Stande kam. 
Das ältere Hofpital zu St. Franz ging hiedurch von ſelbſt ein und St. 
Peter — nun indgemein in Urkunden „Hof bei St. Peter’ genannt — 
blieb nur durch einige Ordensglieder befegt. 

Mittlerweile hatten fih die Hofpitaliter eine Stellung und. eigene 
Verfaſſung gefihert. Schon die päpftliche Bulle vom 14. April 1238 
beftätigt, daß die Brüder als ein förmlicher canonifcher, der Regel bes 
heil. Auguftinus folgender Orden zu gelten haben. Diefelben hatten, nad) 
bem Geſchlechtswappen ihres erften Großmeiſters, einen ſechseckigen Stern 


9) Goldftück, im Wertpe eines ungarifhen Dukatens. Diefe Abgabe beſteht noch 
heutigen Tages. ‚ 
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in ihr Inſiegel aufgenommen und vielleicht auch ale Abzeichen benugt. 
Ale Albrecht von Sternberg farb (1248), baten fie um ein Unterfcheis 
bungszeichen, welches ihnen Papſt Innocenz IV. im Jahre 1251 bewilligte, 
indem er dem Prager BDifchofe ein ſolches feftzufegen überließ. Es verblieb 
bei dem fechsedigen rothen Stern, den alfo Biſchof Nikolaus nach päpft- 
licher Anordnung mittelft Urkunde vom 17. Juni 1252 auch beftätigte. 
Uiberdieß batten fid) die Einfünfte des Ordend durch Schenfungen und 
Käufe anſehnlich gemehrt. Sie zählten unter ihre Befigungen, nebft den 
ſchon oben angeführten Dörfern, (nad urkundlicher Aufzaͤhlung und alter 
Dribographie): das Gut Dablie, Dobrzichowitz, die Kirche in Wrbno 
und Elbogen, das Dorf Kralup ob der Moldau, das Dorf Humpoleg, bie 
Kirche St. Hypolit bei Znaim und jene zu Kotifelic, in Mähren, bas Dorf 
Racjzicz und Zirnobeih im Saazer Diftrifte, nebft den Dörfern Blatne, 
Thize, Hrohozana, Balfowa, Hozdradef, Walow, Priboy, Duba, Brizna, 
Briizina horka, Rozpredicz, Humprechicz, Drahonicz, Zadiwicz, Wieczowicz, 
Dirnowicz, Groß Ejernucz, die Kirche zu St. Valentin in Prag ſammt 
der ganzen Gegend bie an bie Brüde, und das chebem zu biefer Kirche 
gehörige Dorf Jencz; ferner die Dörfer Sliwenecz, Holina, Wranſſicz, 
Maleticz, Zelibow, Talen, Smirchowicz, und Tribotow; endlich den ger 
fammten Zoll von der Prager Brüde, unter der Verpflichtung, dieſelbe 
in gutem Stand zu erhalten. Alles dieß beflätigen nemlich König Wenzel I 
und deffen Thronfolger Premyſl Ottokar II. durch Urkunden vom 6. April 
1253 und 12, April 1254. In den folgenden Jahren nahm die Zahl 
folcher Güter und Patronate noch zu, wobei nicht zu wergeflen, daß das 
Kreuzberren-Hofpital in Breslau als eine Filiale dem Großmeifter zu 
St. Franz in Prag untergeben biieb. 

Im Jahre 1257 beftätigte Bifchof Nifolaus dem Orden das Pfarr⸗Recht 
über folgende von ihm innegehabten Kirchen: St. Franz am Fuße ber 
Prager Brüde, St. Valentin unter den Mauern; St. Peter im deutſchen 
Dorfe außer den Mauern; St, Stephan in Robnik (Neufladt Prag); 
die Kirche zu Elbogen mit ihren Filialen; die Kirche in Wröno mit Zes 
henten; die Kirche in Rewnicz mit Filialen, Dörfern und Gerechtfamen; 
die Kirche in Hlaupietinz ferner jene in Mironicz, Boraticz, Sliwena, 
Tys; die Kirche in Myza mit Filialen; St. Wenzel außerhalb der Stabf- 
mauer in Brürz die Kirche in Leitmeris, St. Darien außer den Mauern, 
die Kirde in Duba u. Del. m. 

Biſchof Leo zu Regensburg bewilligte in einer Irfunde vom 14. Sep» 
tember 1271 die Vereniigung des Spitals zu Eger (damals zur Regens⸗ 
burger Diözefe gehörig) mit dem Spital zu St. Franz in Prag. Nebft 
Elbogen befaßen die Kreuzherren aud feit 1286 die Pfarre zu Koönigsberg 
bei Maria⸗Kulm als Filiale von Sedlicz; 1288 war für fie Das Spital 
zum heil. Geift in Klattau -Dotirt worden; 1304 erhielten fie vier Drühlen 
auf. dem Spitalgrunde bei Prag; 1329 das Pfarr-Recht in der Stadt Tachau, 

1333 das Spital zu Kaurzim, 1350 jenes zu Budweis ꝛc. 
 Eigentbümlihd war eine Berleibung König Johanns vom Sahre 
1332. Sie beſtand darin, Daß von einer jeden Braut, welche über Die 
"Prager Brüde ging. oder fuhr, 72 Häller den Kreusberren abzuführen 
feien, ebenfoviel auch von der Leiche eines Juden, der zur Begräbnig 
geführt, ebenfoviel von einem Ausziehenden, deſſen Sahrniffe über bie 
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Brüde transportirt würden. Zubem follte jeber Fremde von einem Pferde 
2, der Einheimiſche 1 Hiller als Z0N erlegen — Diejenigen ausgenom⸗ 
men, welche zwei Meilen um Prag wohn- und feßhaft find. Im Jahre 
1338 erfaufte der Orden eine Hälfte des Felſens (Steinbrudes) über 
dem Moldauufer am Berge „Beh“; 1340 erlangte derfelbe durch Schen- - 
ng eine der größeren Stabt Prag ‚gegenüber am Berge „Letne“ (bei 
Du " gelegene (Rehm?) Grube ıc. - 

‚Kart IV, bewies ſich minder freigebig, als feine Vorgänger, gegen 
den Orden der Kreuzherren. Da das Stift durd die anlegung der 
Neuſtadt Prag bedeutend an Gründen verlor (man berechnete den Verluſt 
auf 224 Strih Ausfaat), ſo gewährleiftete ihm der Monarch 1349 ent« 
weder ein But von 300 Schod im Werthe oder aber ein ſtehendes Ein- 
fommen von 30 Schod jährlih — wobei bis zur Zeit der vollfländig 
erfolgten Entfhädigung die Stiftsunterthanen Befreiung von allen Steuern 
(mit Ausnahme derer, die in die Föniglihe Kammer einfließen) genießen 
follten. Allein der Drden vermochte nichts als einige Lahnen des ſchlech⸗ 
teften Waldes bei Motina zu erlangen. Mit vollem Rechte ſprach der 
- Oeneralmeifter, Heinrih von Wratiflam, noch eine befondere Schadloshal⸗ 
tung an, welde barin befand; daß der Erzbiſchof Arneftus Die auf kreuz⸗ 
herrlichen Stiftsgründen ftehenden Kirchen St. Heinri und St, Stephan — 
nunmehr in bie Neuftadt einbezogen — zu Pfarreien erhoben und mit: 
Seelforgern aus dem Kreugherrenorden verjeben hat (Beſtaͤtigungs⸗Urkunde 
des Prager Erzbifhofs vom 16. März 1351). 

Im SYahre 1357 am 9. Julius war der Bau der Karolinifchen 
Moldaubrücke in Angriff genommen worben (vgl. oben S. 128). Diefe . 
Brücke ift die dritte biftorifch befannte ihrer Art, Im Jahre 1159 Hatte 
ein Hochwaſſer die Altefte Prager Brüde hinweggeſchwemmt; hierauf er» 


Haute Wladiſlaw I. mit feiner Gemalin Judith von Thüringen innerhalb 





ber Jahre 1171 bis 1174 eine feftere Brüde auf fleinernen Grundlagen *), 
und bier, an dem rechtefeltigen Brüdenfopfe war ed, wo der Kreuzträger« 
orden 1237 das St. Kranzend-Hofpital gründete und fogleih auch, wie 
wir ſchon wiffen, den gefammten Brüdenzoll in Anfpruh nahm. Der 
Eisſtoß vom Jahre 1272, dann der noch weit heftigere vom 1. Februar 1343, 
zerfiörte Die fogenannte „Judithbrücke“ gänzlich; der Kreuzherrenorden, 
am unmittelbarften davon betroffen, trug dem Kaifer das feſte Materiäl 
aus feinen Hlaupietiner Steindbrüden zu dem neuporhabenden Brüdenbaue 
an, und der Kaifer machte willig davon Gebrauch. Da die Karoliniſche 
Brüde um etwa acht Klafter oberhalb (mittagwaͤrts) angelegt worben: war, 
fo ‚befand ſich das St. Franzenshoſpital jetzt unterhalb ber Prager Brüde, 
an welcher wegen Kriege» und Elementarunfällen 145 Sabre lang fort« 
gebaut wurde, Im Todesfahre Karls IV., nemlidh 1378 am 28. Novem⸗ 
ber, ging das Stift ſammt der Kirche in Flammen auf, wobei. mehrere 
Drdensglieber das Leben eingebüßt haben. Der Großmeiſter Zdenko I. 
COlaviger), welcher im Jahre 1381 das Vorrecht der Tragung des 
Abtlichen Ringes und Stabes für ſich und feine Nachfolger erwarb — 
wie denn der Kreugberren-Grogmelfter damals den vierten Rang nad 


") Uiber Lage und Befchaffenpeit viefer vorkaroliniſchen Moldaubrücke 1. unten: Cu⸗ 
a 


riofitäten, IV. 8, a. 
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dem Könige (posi Regi majesialem quarlum principalum) 
einnahm — Idvenlo alfo —* das Ordenshaus im thunlichſten Glanze 
wieder her. 
König Sigmund mußte ſich, gleich bei Ausbruch der Huſſitenunru⸗ 
ben, Eingriffe in einzefne Güter und Ginfünfte des, freilich überaus bes 
mittelten, Kreuzherrenordens erlauben; indem er 3. B. 1420 dad Gut 
Dobrjichowicz und den Hof Altrohlau an einheimifche Ritter verpfändete. 
Es war aber durch die fchwanfenden Zeitumftände auch eine theilweiſe 
moralifche Verwilderung innerhalb des Ordens ſelbſt eingeriffen, wogegen ' 
unterm 2, April 1399 und 2. Auguft 1437 fcharfe landesherrliche Des 
frete erflofien find. Wieviel die Kreugberren durch die Huffiten eigentlich 
gelitten, if Taum mehr nachweisbar; der Verluſt mag fehr bebeutend ges 
wefen fein, weil eö eine Urkunde vom Könige Ladiſſaw dd. 15. Nov. 
1455 gibt, welde den Kreuzherren die Berechtigung ertheilt, . alle ihnen 
durch Die Huſſiten entriffenen Güter wieder einzulöfen — womit es ſich 
indeß bis zu dem Jahre 1493 verzog. 

Dis zur Huflitenzeit hatten die Kreuzberren mit dem rothen Stern 
m Prag folgende Groß⸗ und Spitalmeifter: L Albredt von Sterns 
berg 1237—1248. I. Konrad von Schwaben 1248—1260. III. 
Merkott von Ratibor 1260—1276, IV, Dtto aus Sachſen 1277 bie 
1282. V. Echh art (Ebert) aus Mähren 1282—1293. VI Friedrich 
von Klattau 1293—1313. VU, Rudiger von Trier 1293—1325. 
VIE. Ulrid (aus Böhmen) 1325—1350. IX. Heinrih von Wras 
tiflaw 1351. X. Leo (co) 1352—1362. XI. Friedrich II (aus 
Böhmen) 1362—1379. XD. Anfelm 1380. XUI. 3denko 1381 bie 
1399. XIV, Erasmus 1399. XV. 3denko II 1400-1407. XVI. 
Johann von Zdenicz (Zdenin) 1407—1419 (+1426). XVII. Miro 
1419. XVII. Johann Ejapffy aus Mähren 1426. X. Wenzel 
Holub von Eger 1426—1428, X. Erasmus II. von Karlsbad 
1428, + 19. Mai 1454, 

-Der Generalgrogmeifter Niklas Puchner (1460-1490) hat bie 
unterixbiiche Gruftkapelle zum heil. Geiſt (wo auch Premyfl Ditofars II. 
Gemalin, Kunigunde, ruht) ausgebaut. Einer feiner nächften Nachfolger, 
Wenzel von Hradeſchin, Iegte den öftlihen Theil des GStiftsgebäubes 
zwiſchen 1526 und 1552 an; der Ordensprior Wolfgang Heinrich von 
Tilliſch nahm 1648-1662 den Umbau des weftlichen Flügels vor; Die 
prachtvolle Rotunde ſtammt aus den Jahren 1679—1688 Her. Im Jahre 
1681 und 1697 it dem Generalgroßmeifter bes ritt. Kreuzherrenordens 
von Kaifer Leopold I, die Landflandichaft in der erften Klaffe des Prälaten« 
Randes, und 1701 vom Papſte Clemens XI. Infel und Biſchofsſtab ver⸗ 
lichen worden. Nach der Reflauration bes Prager. Erzbisthumes (1561) 
war bie Großmeiſterwürde ber Kreuzherren mit jener der Erzbifchöfe Durch 
hundert und fieben Jahre faft ununterbrochen vereinigt. Hievon lebt das 
Andenken noch in ber volksthuͤmlichen Benennung „Biſchofshof“ fort, 
womit ber ehemalige Kreuzherrn⸗Hof bei St. Peter in Prag bezeichnet zu 
werben pflegt. | 

Der letztgenannte Hof — einft eine förmlide Meierei — führt in 
den älteren kreuzherrlichen Jurisdiktions⸗,Grundbüchern den Namen Hra- 
disko; erſt fpäter hat man ihn ben „Biſchofshof““ (biskupsky. dvär) 


— 
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genannt *). Es wurde nemlich durch Die Erbauung ber Neuftäbter Stadt: 
mauern (1348) und vollends durch die Yortifizirung Prags (1644 bis 
1680) der vom Poricz längs der Moldau big an den Züfaberg reichende 
Beſitz des Kreuzherrenordens durchſchnitten; wornach ber innerhalb der 
Mauern gelegene Meierhof bei St. Peter den fchon erwähnten Namen 
Hradiffo (hradhy find Schanzen) annahm, der ganze vor bem Thore 
liegende Theil des Befisftandes aber feinen urfprünglichen grundbücherlis 
hen Namen Spitalffo beibehielt. Die Grenzen des letzteren find oben 
(S. 146) gezogen worden, 

Im Jahre 1611 hatte eine, in ver Nähe von St. Peter ausgebro- 
chene, Feuersbrunft auh die Wohn- und Wirthfchaftsgebäude von Hras 
diſko eingeäfchert. Der bamalige Großmeifter und Erzbifchof, Zbinko von 
Berka und Duba, ließ demmach die ganze Area bes Hofes, zu welchem 
außer den zerſtoͤrten Gebäuden noch mehrere Aeder, Wiefen, Hutweiden 
und Waldgeftrüppe inner- und außerhalb der Stadtmanern gehörten, in 
Feine Parzellen abtheilen und bewilligte einzelnen wohlverhaltenen Perfonen 
darauf Häufer zu erbauen, welche Teßteren fih auf der Stelle des nunmeh- 
rigen Biſchofshofes befinden. 

Die vor dem Thore gelegene Area Spitalffo (heutzutage „Karo⸗ 
linenthal“) beftand aus einer Reihe von, fheifweife ſchon in früheren 
Sahrhunderten emphitentifirten, Grundftüden. Die Empbhiteutifirung gefchah 
‚in ver Abficht, um treue Diener, insbefondere foldhe, welche fih um bie 
Auffiht über das Ordenshofpital verdient gemacht, durch Uiberlaſſung 
einiger Grundftüde zu lohnen. Dafür’ hatten fie in der ‚Regel keinen 
Kaufſchilling zu entrichten, fondern die Obrigkeit hatte ih von ihnen, 
außer gewiffen Robotſchuldigkeiten, Die auf den benachbarten Ordensgütern 
zu Teiften waren, nur das Heimfallsrecht und gewiffe Zehentabgaben bes 
Dungen, die für die überlaffene Grundarea entfallenden Steuern aber 
groͤßtentheils felbft übernommen. Im Anfange des XVII. Jahrhunderts 
befand fi in Spitalöfo oder Spittelfeld eine Kolonie von ſechsundvierzig 
Häufern, in welchen allerhand Gewerbe ausgeübt wurden. Diefe dem 
Kreuzherrenorden unterthänigen Häufer bildeten drei Gaffen, nemlich bie 
Hauptigaffe, die Müählen- und Weidengafle; ſie wurden jedoch ſammt den 
dazu gehörigen anderen Gebäuden, Scheunen und Luſthäuſern währenb-ber 
Schwedenbelagerung (1648) gänzlich zerflört und die davon gewonnenen 
Steine zur Erneuerung der zwiſchen dem Poriticher und Neuiher. fich 
hinziehenden Feſtungsmauern verwendet. Das dortige, von einen Kau⸗ 
kimer Bürger 1528 geftiftete, Spital zu St. Paul (oben S. 146), welches 
den. Peſtkranken der Hauptſtadt vor dem Thor eine Zuflucht gewähren 
folffe und wo von 1657 noch eine Kapelle übrig war, ift im Jahre 1664 
in die Altftabt Prag übertragen worden, und man findet jest kaum beffen 
arfprünglichen Standort -**) mehr. Im- Jahre 1729: wurde von bem 
Generalgroßmeifter, Franz Mathias Böhm, ein Theil von Spitalflo, im 
Flächenraume von 266 Strich 1 Viertel 1Y, Metzen, zur Erbauung bed 
Invalidenhauſes an Kaiſer Karl VI. (laut Kontrakt vom 12, Sept. 1729) 


*) An der Stelle der einftigen. Schafferflube ſteht jet ein Haus, alt, Ar. 1140—U, 

noch immer „Rateyna“ zubenannt, ee I 

e) Vielleicht iſt es der Bleichplatz der Beer porges Then Erben, welcher aus dem 
9 Schöonfeldiſchen „Hofenthale” hervorging. Sommer -Zopogr. Xil, 387. 
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für 28.313 fl. 30 Tr. Fauflih abgetreten. Spätere Unruhen und feind- 
liche SInvafionen (1740 Franzofen und Bayern, 1757 Preußen) fehredten 
die empbhiteutifchen Grundbefiger von Spitalfto ab, ihre zerftörten Häuſer 
wieder aufzubauen, fo daß man noch im Anfange unferes Jahrhunderts vor 
dem Spittelthore, außer dem f. f. Invalidengebäude, dem obrigfeitlichen 
Wirthshauſe „zum legten Pfennig” (fett: rotper Stern) und einigen wenigen 
feften Wohnhäufern am Fuße des Zilfaberges, nur hie und da einzelne 
feine unanfehnlihe Häuschen oder viehnehr Hütten angetroffen hat. Am 
5. Mai 1817 ift befanntlich die Prager Borftabt „Karolinenthal“ daſelbſt 
gegründet worben, j 
Gegenwärtig haben bie ritterlihen Kreuzherren mit dem rotben 
Stern ihre Commendaturen und Seelforgerbezirke, außer Prag, in: Alt⸗ 
fnin, Borotig, Brux, Dodkichowitz, Eger (Commende), Elbogen, Hlau⸗ 
pietin, Horitz, Karlsbad, Kluczenitz, Königsberg, Schab, Stiweneg, Tachau, 
Tursfo, Unhoſcht, Wrbno an der Moldau und Ziwohauſt. u 


36. 
Attentat gegen Kaiſer Karl den Vierten 
in Pifa, 1355. 


Wir erinnern und aus „Karls IV. Jugenbleben” (oben S. 20 bis 
21), dag diefer, in den Künften des Friedens und des Krieges gleichbe⸗ 
wanberte, böhmifhe Regent ſchon 1333 einer italienifhen Verſchwörung 
- in Parma entgangen war. Nunmehr trug Böhmend Karl bald in's 
zehnte Jahr die deutſche Reichskrone — welche ihm zweimal, zu Bonn 
26. Nov, 1346 und zu Aachen 25. Juli 1349, feierlich aufgefegt worden 
war — — ohne die Möglichkeit erreichen zu Fönnen, fih in Rom zum „Raifer 
des römilchen Reiches deutſcher Nation” Trönen zu laffen. 

Endlih im Sommer bed Jahres 1354 follte der Tängft erfehnte 

Römerzug wirklic angetreten werden. An dem Kaifertitel hingen manche 
Ehren und Vorrechte; wie denn 3. B. die Bürger von Meg tm Loih- 
ringiſchen fo eben erflärt Hatten, gewiſſe Leiftungen nur dem Kaiſer und 
nit dem römischen Könige (was Karl IV, zur Zeit war) ſchuldig zu 
fein. Aber Karl war auch von mehreren Städten und Partheien in Ita⸗ 
lien, auch den Buelfen, aufgefordert worden, daſelbſt Frieder zu ftiften; 
gleichwie ihm der berühmte Petrarca mit der Wiederherftellung ber alt 
römischen Weltherrfhaft in Rom zu ſchmeicheln fuchte. 
Karl befand ſich bereits in Nürnberg, um die nöthigen Voranftalten 
zu dem Roͤmerzuge zu treffen. Hier übergab er dem Pfalzgrafen Ruprecht 
dem Helteren das Reichsvicariat, während in Böhmen die Landftände 
ſelbſt zur Handhabung des Regiments ermächtigt wurden. Bloß eine 
Bedeckung von 300 Helmen hatte ber König bei fi; mit ber übrigen 
böhmifhen Mannfchaft follte die Königin Anna fpäter nachfommen. Auch 
die Reichsfürfien waren angewiefen, ihre Romfahrts⸗Contingente täglich 
bereit zu "halten. | 

Am 20. September 1354 alfo rüdte Karl über Regensburg, Salz 
burg und Friaul gegen Stalien vor, Um bie Mitte bes Oftobers au 
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Udine Angelangt, ordnete ber König den Mindener Biſchof Dietrich zu 
dem Papfte Innocenz VI. nach Avignon ab, um dieſen von feiner Roms 
fahrt zu benadrichtigen und ihn um die Krönung zu erfuhen. Karl 
machte einen Ausflug nach Aquileja, wo er mit allen weltlichen und kirch⸗ 
lihen Ehrenbezeugungen empfangen wurde *). Dann fegte er bie Fahrt 
über Pabua nach Mantua fort; bier wollte er die Antwort des Papſtes 
erwarten. Auch befihied er Petrarca, zu fich, der bei der Ericheinung 
Karls, von dem er hoffte, er werde „wie ein Gewitter aus ben Alpen 
hervorbrechen“, fein Entzüden nicht zu mäßigen wußte. Der gefeierte 
Dichter irrte fih. Karls IV. Gefinnung wegen Italien war noch fried⸗ 
licher, als die feines Großvaters, Heinrichs VIL, und er konnte nicht 
wohl anders, als jeder Parthei thun, was fie verlangte; und das that 
er treulih — für Geld. Als Karl verlangte, Petrarca folle ihn nad 
Rom begleiten, war biefer nicht dazu zu bewegen. Was hätte Petrarca 
auch in Rom machen follen, da Karl einft dem Papfte zugefagt, noch am 
Krönungstage Rom wieder zu verlaffen?! Dod begleitete ihn Petrarca 
fünf Meilen über Piacenza hinaus. , 
Noch in Mantua fanden die erften biplomatiichen Unter pandlungen 
mit den Iombarbifchen Partheihäuptern Statt **). Drei Bisconti (oben 
©. 19) ſchickten eine Geſandtſchaft an den römiichen König, ihm ein zahl⸗ 
reiches Geleit anbietend und die Koften der lombardiſchen Krönung auf 
fih nehmend. Karl bewies fi gnädig, legte den Visconti's noch befon- 
dere Steuern auf und beftätigte fie demnächh in ihrer Herrſchaft. Gleich⸗ 
zeitig boten die Pifaner 60.000 Goldgulden zur Beftreitung des Römer- 
zuges und huldigten; auch ihre Macht, Stellung und Berfaffung blieb 
ungeftört. Gegen Ende des Jahres erſt fam das vom 21. November 
batirte Schreiben des Papſtes an. Es war vollfommen genügend. Zur 
- Krönung und Salbung wurben ber Carbinal-Statthalter von Rom, Als 
bornoz, und Peter, Cardinal-Bifhof von Dftia, beftimmt; und ba bie 
Iombardiihe Krönung, wie gewöhnlich, der roömiſchen vorangehen follte, 
fo erfor der Papft zu ber Iesteren Function die Patriarchen von Con⸗ 
ſtantinopel, Aquileja und Grado, indem er vermuthete, ber Erzbiſchof 
Robert von Mailand dürfte fi) einem ſolchen Auftrage wiberfegen. Allein 
Karl, im freunblichftien Bernehmen mit dem Haufe Visconti, beburfte 
ſolcher Borfiht gar nicht, fondern wurde vielmehr felhft nah Mailand 
eingeladen und bier glänzend empfangen und bewirthet. Er entſchied ſich 


daher auch, feine lombardiſche Krönung, anſtatt herfömmlih zu Monza, 


lieber, dem Beifpiele Heinrich's VII. folgend, zu Mailand zu feiern. Am 
4. Zanuar 1355 hielt er daſelbſt feinen prächtigen Einzug, und am Dreis 
fönigetage darauf Tieß er fih von dem Erabifihofe Robert in dem St. . 
Ambroſiusſsdome die eiferne Krone der Lombardie auf das Haupt fegen, 
wobei jene drei Patriarchen affiftirt haben. Karl ſah es bei dieſer Ge⸗ 





*) Der Patriarch Nikolaus theilte mit ihm fogar eine angeblich autographiſche Re⸗ 
Dane * heil. Markus, indem er ihm von deffen Evangelium 16 Bergamentblätter 
verehrte, welche ſich noch Heute in der papfammer des Prager St, Beltspomes _ 
befinden ; während ver Uiberreſt (das erfte bis effte Kapitel umfaſſend) nach Bee 
nedig Tam und in ber hiefigen feuchten Atmöfphäre fo gut wie en Grunde . 
” Diefe Darſtellung, bis gegen den Schluß hin, aus Dr. Legis Gluckſelig's Geſchichte 
. von Böhmen, &, 34— 1. 
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legenheit für eines der koͤſtlichſten Kroͤnungsgeſchenke an, daß er von. dem 
Benediktinerorden den Leib des heiligen Veit, weldher feither in der Kirche 
San Marino zu Pavia geruht hatte, für die jenem Märtyrer gewidmete 
Prager Haupilirche erwarb. | 
Aehnliche Triumphe, wie in Mailand, feierte der Neugefrönte nun⸗ 
mehr zu Pifa, wo fein Einzug (18. Januar) noch durch eine flattfiche 
Anzahl Prager Reiter verherrlicht wurbe, die den Bortrab des böhmifchen, 
die Königin Anna begleitenden, Truppengefolges bildeten. Unter unauf- 
hörlichem Zuruf: „es lebe der Kaifer!” war Karl IV. zur Kathebralficche 
und in feinen Wohnpalaft gelangt. Dier follte Karl auch mit ben beiden, 
zu feiner roͤmiſchen Krönung beorderten Cardinaͤlen, fo wie mit feiner 
Gemalin zufammentreifen. Die Letztere folgte ihm, fo zu fagen, auf dem 
Fuße nad, indem fie, mit einer Pedeckung von mehr als zweitaufend Helmen 
aus Böhmen und dem deutſchen Reich, und unter perfönlihem Schuge 
des Erzbiſchofs Arneft und Derzog Bolko's II, deren Jeder fein eigenes 
Banner führte, in Piſa ankam. Die erfien Staatögefchäfte weihte Karl 
den Pilanern ſelbſt. Die Stadt erhielt einen neuen Senat und die Be- 
flätigung ber Reichsſtatthalterſchaft über Lucca. Die Abgeordneten von 
einer Menge lombardiſcher und toscanifher Städte fanden fi ein und 
Hufdigten, bie meiften Großen Italiens Tegten den Vaſalleneid ab, ferbft 
Neapel bielt um die Belehnungsbriefe über die Grafſchaften Provence, 
Forcalquier und Piemont bei dem Kaifer an. Endlich entfchlofien fich fogar 
Die folgen Florentiner, da fie ziemlich allein ftanden, zur Unterwerfung, 
für welche fie überbieß ungeheure Geldjummen, und, gleich den übrigen 
wälfchen Städten, permanente Steuern bezahlen mußten. Nachdem Karl. 
den Sarbinälen erflärt, daß er am Oſtertage gekrönt zu werben wünfche, 
brach er (28. März) mit feinem ganzen Gefolge nad Siena auf. Am 
1. April langte der feierlihe Zug bei Rom an. Es war in der Char: 
woche; der Kaiſer fchlug alfo fein Lager vor der Stadt auf, Papft 
Innocenz VI hatte ihn feines früheren Gelöbniffes: Rom nicht eher, als 
am Tage der Krönung felbfl, zu betreten, enthoben; Karl that die ſedoch 
nur indgeheim, indem er im. Pilgergewande drei Tage hindurch bie Kirchen 
Rom’d befuchte, und unerfannt feine file Charwochenandacht verrichtete. 
Am Oftertage jedoch (5. April 1355) zog er früh Morgens, feine Ges 
malin Anna an,der Seite, mit ganzer Taiferlicher Pracht und Herrlichkeit 
aus dem Lager aus und hielt einen wohlgeorbneten, unabjehbar Langen 
und glänzenden Einzug in bie Krönungsſtadt. Die meiften Hiftorifer 
behaupten noch immer, Karl's Ausrüflung zur Romfahrt und Einzug in 
die Stabt feien ärmlicher geweſen, als bie feines Vorgaͤngers Ludwig. 
Dieß ift nicht glaubli, vielmehr muß des Kaifers Erfcheinen in Rom 
ein anerhört impofantes geweſen fein, da ſchon der Zeitgenoffe und viel 
Teicht Augenzeuge, Matteo Billani, von biefer Krönung fagt: es feien 
fünftaufenb deutſche und böhmiihe Barone und Ritter, und mehr als 
zehntaufend taliener zu Roſſe dabei erfchienen, um dem Kaiſer den Ehren⸗ 
dienft zu leiten. Und fo melden auch böhmifche Gefchichtichreiber jener 


Zeit den Prunk bes Krönungszuges, und nennen bie einzelnen Banner 


herren mit Namen — darunter mehrere Biſchoͤfe, Reichöfürften, und gegen 
fünfzehn böhmifche und mährifche Landherren, des herrlichen Geleites der 
Visconti und vieler Städte zu geſchweigen. Als der Su vor der foges 
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nannten Porta Collina ankam, empfingen bie Senatoren von Rom ihren 
höchſten weltlichen Schirmherrn, und führten ihn an die Stufen ber Bafl- 
fica St. Peter, wofür fie nach alter Gewohnheit des Kaiſers Leibroß 
erhielten. Der Papft felbft hatte, da er nicht gegenwärtig fein Tonnte, 
das Krönungsceremoniel in Etwas abgeändert. Sobald Karl den Eid 
abgelegt hatte: „vor Gott und bem heiligen Petrus der Befchäger und 
Borlämpfer bes Papſtes und der römiſchen Kirche in Glück und Unglüd 
zu fein,‘ flimmte der Cardinal⸗Biſchof von Oftia das Hochamt an. - Der 
Kaifer wurde zuaft an dem St. Mauritiusaltare gefalbt und nad ver 
Epiftel gefrönt, indem ihm von beiden Cardinälen Die Raiferfrone aufgeſetzt, 
unter der gemöhnlichen Gebetformel das Schwert umguͤrtet und Seepter 
und Reichsapfel m die Hand gegeben wärben,. worauf ihm der Pontik- 
cant das heilige Abendmal reichte. Hiernächft fand unter ähnlichen Cere⸗ 
monien bie Krönung der Kafferin Statt. Karl, angelhan mit allen Inſig⸗ 
nien der Kaiſerwuͤrde, ritt .fobann auf einem anderen Zelter nah dem 
Palafte vom Lateran. Unterwegs ſchlug er auf der Engelöbride fünf 
hundert Adelige zu Rittern. In dem Palafte ſelbſt erfolgte das Bankett, 
wobei bie anweſenden Reichsämter fungiert haben. | 

Noch an demfelben bedeuiungsvollen Tage fertigte der Kaiſer nicht 
allein die üblihen Sendſchreiben an den Papſt, den griechiſchen Kaifer, 
die Könige von Frankrrich und England, ſondern auch mehre goldene 
Bullen aus. Die Lepteren galten feinen böhmiſchen Erblanden und deren 
Lehen» und Pfandſchaften; diefe follten ein ewig untheilbares Ganze aus⸗ 
maden und noch gemehret werden (wol auf Koften des Reichs), indem 
nemlih — wie der Kaiſer mit großer Unumwundenheit ſelbſt fagt — dem 
Königreiche Böhmen, als einem vortrefflihen Beſtandtheil des Kaiſerthums, 
eine ſolche Breite gar wohl anſtehe. Als romiſcher König erneuerte Karl 
auch alle ber Krone Böhmen verlichenen Privilegien, und e8 feheint weniger 
in einer außerorbentlihen Begünftigung des Kaifers, als vielmehr in der 
angefammten Rührigkeit des Haufes Zollern gelegen zu haben, daß damals, 
und zwar noch am Sränungstage felbft, unter allen Reichsgliedern, Herren- 
und Fürftenfiandes, gerade bie Brüder Johann und Albert, Barggrafen 
zu Nürnberg, bie: meiften und beften Freibeitsbriefe bavongefragen baden. 
An demfelben 5. April 1355 verließ aber auch Karl IV. Rom wirklich, 
nicht weil er mußte, fondern weil er wollte. Die Truppen wurden wieber 
vor bie Stadt gelagert, und der Kaiſer felbft übernachtete in dem benach⸗ 
barten St. Laurentiusſtifte. Nach. einigen Tagen bewegte fi) die Maſſe 
gegen Siena, wo ed dem Kaifer gelang, Ruhe und Zufriedenheit wieber 
au begründen. Uiberhaupt, fagt Billanı, war es fill und friedlich, und 
Alles glaubte, der Kaifer habe Feine Gegner mehr in Stalien. Plötzlich 
erfhienen die Häupter ber Gibellinen vor ihm. Sie rühmten ihre einftige 
Treue gegen Karl’d Großvater, Heinrich, zeigten fich jedoch verlegt dadurch, 
bag der Kaifer fih von den Florentinern, „ben Grundurfachen alles 
Unheils,“ beftechen, und diefe nicht vielmehr feine Uebermacht habe fühlen 
taffen. Karl entgegnete Taltblätig und bündig: der Gibellinen Treue fei 
aus Eigennutz entiproffen, und er felbft weit entfernt, ihre Rathfchläge zu 
befolgen oder nur anzuhören. a, ba gleichzeitig der Cardinal-Statthalter 
Albornoz fih. gegen den ‚mächtigen Gibellinen, Johann von Malateſta, 
vüftete, ber bereitd einen Theil des Kirchenſtaates erobert hatte, wies ihm 
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ver Kaifer, obgleich die meiften Truppen bereits entlaffen waren, felbft 
einige Fähnlein zu diefer Unternehmung zu, — ein politifches Wageſtück, 
das ihm Petrarca hinterher fehr übel deutete und das auch fogleich einige 
ernfte Folgen nad ſich zog. 

Der Raifer war von dem Aelteften des Hauſes Gambacurta, Fran- 
cesco, dem Stimmführer der Pifaner Bürgerfchaft, eingeladen worden, 
über Piſa feinen Rüdweg zu nehmen. Unlängft noch hatte dieſe Stadt 
fih fügfam, anhaͤnglich und dankbar gegen den Kaifer bewiefen. Jetzt 
herrſchie das Gerücht, der Kaifer wolle Die Stadt Lucca, welche er felbfl 
son Pifa abhängig erklärt, den Klorentinern zuwenden. Karls Ankunft 
zu Pifa (8. Mat) erzeugte eine Berfhwörung dafelbft, bei der es wahr« 
fcheinlich auf das Leben bed Kaifers abgefehen war, Glücklich hatte er 
noch den Cardinal⸗Statthalter mit Mälatefta vertragen, mehrere Urfunden 
ſanctionirt, eine Dichterfrönung vorgenommen und die Glückwuünſche der 
dortigen Hoßfchule empfangen (19. Mai) — ald in der Nacht auf den 
20. Mai das Rathhaus, in welchem der Kaifer und feine Gemalin fehliefen, 
in Brand 'gerieth und Beide fih nur unangefleivet und nicht ohne Lebens⸗ 
gabe reiteten. Karl bezog hierauf, immer noch arglos, das Duartier bes 

iſchofs Johann von Olmütz. Auf einmal entftand ein Tumuft (21, Mat), 
und allenthalben ertönte die yon den Gambacurta's gegebene Loſung: „Es 
lebe das Volk! Nieder mit dem Kaiſer!“ Nichte Geringeres nemlich erzählte 
man fih, als: der Kaifer habe den Brand felbft anlegen Yaffen, damit 
die im Rathhaus verwahrten Waffen ein Raub ber Flammen, und bie 
Piſaner fodann eine unausbleibliche Beute ihrer Feinde, der Florentiner, 
würden. Ganz Pifa griff zu den Waffen. Mit der auf bemfelben wälfchen 
Boden ſchon im Jahre 1333 bewährten Entfchloffenheit ſtellte fih Karl 
und beffen naͤchſtes Gefolge zur Gegenwehr. Leider Tag die böhmifche 
Mannſchaft — fie mochte in Allem etwa achthundert Köpfe zählen — groͤß⸗ 
tentheils jenfeitd des Arno im entfernteften Theile der Stadt. Auf den 
erften Lärm eilten zwar einige Reiterzüge unter bes Augsburger Bifchofg, 
Margnard, und Herrn Heinrich's von Neuhaus Anführung ihrem geliebten 
Kaiſer zu Hilfe, allen fie mußten ſich über die Brüde, welde die Empoͤ⸗ 
rer befegt hatten, den Weg mit dem Schwerte bahnen, wobei die Böhmen 
hundert Dann verloren. Durch diefe Hilfsſchaar und einige treu geblie⸗ 
benen Pifaner verftärkt, griff der Kaiſer den gebrängteflen Haufen ber 
Rebellen auf dem Hauptmarfte an, zerfprengte ihn, und befam die Häupter, 
nemlich die drei Brüder Gambacurta, in feine Gewalt, Auf der Folter 
befannten biefe, der Zweck ihrer Verſchwörung fei fein anderer geweſen, 
als die Ermordung des Kaifere, feiner Gemalin und ihres ganzen Hofs 
ſtaates. Karl reiste die Gambaeurta ohne Zweifel dadurch, daß er ihnen 
im vorigen Jahre das Bicariat über Piſa beftätigte, nun aber, das alfges 
meine Migvergnügen hierüber fehend, eine Gemeinderegierung anordnete. 
Der Raifer übergab biefelben nun der richterlihen Gewalt, und reifre 
mit der Kaiferin fhleunig ab. Am 26. Mat wurden die Anftifter der 
Berſchwoͤrung, nemlich nebft den Obigen noch vier vornehme Pifaner, 
enthauptet, ihr Vermögen eingezogen und ihre Palaͤſte verbrannt. Der 
Städt aber wurde eine Geldſtrafe von dreizehntauſend Goldgulden auferlegt. 
— Karl's IV. Biograph, Pelzer, ſtellt ein Verzeichnig derfenigen Fürften, 
Srälaten und böhmifch-mährifchen Herren zufammen, wei: dem Kaifer 
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nad Stalien gefolgt waren. Als eigene Bannerherren werben angeführt: _ 
der Patriarch Nitolaus von Aquileja (welder das Wapven von Lurent- 
burg geführt haben fol), der Erzbiſchof Arneſt von Prag, der Olmüger 
Biſchof Johann von Wlafhim, der Biſchof von Leitomiſchl und kaiſerliche 
Reichskanzler Johann von Neumarkt, der Bischof Marquard von Augs⸗ 
burg, Johann Burggraf zu Nürnberg, Czenko von der Leipe, oberſter 
Landmarfchall von Böhmen, Peſchko von Janowicz und Heinrih von 
Neubaus. Außerdem machten den Nömerzug mit: Gerhard Bifhof zu 
Speyer, Dietrih Biſchof von Minden, Protiwa Bifhof von Zeng, 
Sohann Biſchof zu Spoleto, Aegidius Biſchof von Vicenza, Bohuſch Propft, 
und Johann von Wartemberg, Domherr zu Leitmeritz; ferner die Herzoge 
Stephan von Bayern, Bolko von Schweidnitz, Niklas von Troppau, 
Niklas von Muͤnſterberg, Bolko von Falkenberg, Wladiſlaw von Teſchen; 
die Grafen Heinrich zu Schwarzburg, Johann von Anhalt, Ludwig von 
Hohenlohe, Ludwig von Oettingen, Burkhard Burggraf zu Magdeburg 
und Hofmeiſter des Kaiſers; endlich die einheimiſchen Barone: Heimann 
Berka von Duba, Johann Zagicz auf Waldek, Niklas von Lantſtein, 
Boczek von Kunſtatt, nebſt Mehreren aus dem Ritterſtande, wie Buſchko 
yon Welharticz, Ulrich von Ust u. A. Viele von ihnen wurden von Karl 
nad dem Aufitande in Piſa mit goldenen Ketten und dem Ritterfchlage, 
“ einige Bifchöfe auch mit Titeln belohnt, Markgraf Johann von Montferrat 
aber ald Reichsvicar über Italien beftellt. Zur Erinnerung an feine piſa⸗ 
niſche Gefahr ftiftete Karl felbft (1358) ex voto ein Srauenffofer zu 
Ehren der heiligen Katharina in der Neuftabt Prag. | 
Bon nun an glich bes Kaiſers Rückreiſe beinahe einer Flucht. Karl 
nahm ſich nicht einmal die Zeit, die Läftigen Ehrenbezeugungen ver Ita⸗ 
Viener anzunehmen, oder ihren Klagen untereinander, deren Duelle meiftene 
unbefriedigte Herrfchjucht war, Gehör zu ſchenken. Vom 25. Mai bie 
11. Juni bielt fih der Katfer zu Pietrafanta auf, wo ihm eine Truppen- 
verflärfung von Aquileja zufam, fo dag er jest unter einem Geleite von 
zwölfhundert Helmen feine Reife durch Die meiſt Viscontifhen Gebiete 
fortfegen fonnte. Da mehre Städte, Cremona, Mantua ꝛc., ſich hatten 
mit dem Vorrechte begnadigen Iaffen, feine Einquartierung während bes 
NRömerzuges zu erhalten, fo mußte der Raifer jegt manche Umwege maden. 
Die Stadt Cremona, welcher Karl nicht ausweichen konnte, ließ ihn nur 
egen Zurüdlaffung feiner „fürdterlichen Böhmen“ in ihre Thore, Weber 
elluns gelangte er endlich zu Anfang des Juli auf deutfchen Boden und 
kam erft nach einem mehrwöchentlichen Aufenthalte zu Nürnberg, ben 
15. Auguft 1355 in Prag an; fo daß feine ganze Römfahrt gute zehn 
Monate gewährt hatte, Mannigfachen Tadel mußte und muß immer noch) 
Karl IV. wegen diefes feines Römerzuges erleiden. Ernft und Nachdruck 
konnte und durfte er nirgends zeigen, wenn er feiner gegen ben Papft 
übernommenen Verpflichtung getreu bleiben follte. Einen Tangen, blutigen 
und überdieß zweifelhaften Krieg in dem von Parteien unterwühlten Italien 
zu führen, dazu war Kaifer Karl zu friebliebend und zu Flug; jeder Andere 
an feiner Stelle hätte vielleicht ein Gleiches geihan. So zog er allo 
lieber wie ein vornehmer Gefhäftsmann umher, zufrieden, an Kronfteuern, 
Tribut und fonftigem Entgelt von einzelnen Großen und Städten zu erheben, 
was ohne offenen Kampf fi erheben ließ, und feelenfroh, außer dem 
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Bilderllürmerei im Prager Bumr 1619. 


Ersten Blau. 


era. van un 


223 


Gelbe und dem fo arg gefährdeten Leben, den Taiferlichen Titel nebft 
einigen zu Rom batirten Urkunden beim zu bringen. 

Als Karl feiner Haupiftabt Prag ſich näherte, zog ihm Alles im 
Feſtlichen Glanze meilenweit entgegen. Clerus, Adel, Bürgerfchaft über 
boten fich in ihrem Jubel über den Landesvater, ber jetzt vier Kronen 
(die böhmifche, deutſche, lombardiſche und römifhe) trug und alfo ber 
Erfte unter Böhmend Beherrfchern war, der bie höchfte weltlihe Würde 
in dem chriſtlichen Europa befleivete — die roͤmiſch⸗deutſche Kaiferwürbe, 
weldhe fortan bis zu dem Jahre 1437 und dann wieder von 1547 big 
auf unfere Zeiten bei den Königen von Böhmen verblieben if, 


37. 
Die Bilderftürmeret 


in der Prager Metropolitanfieche durch die Kalviniften, 1619. 
(Hiezu eine Abbildung der darauf bezüglichen alten Holz⸗Reliefs im Dome zu Prag.) 


Die unrehtmäßige und fluchwürdige „Wahl” des Pfälziſchen Kur- 
“ fürften, Sriedrich, zum Könige von Böhmen war gefchehen und der „Win- 

terfönig”’ hatte von der Reſidenz auf dem Prager Hradſchin Befit genommen. Ä 
Wie fehr man von allen Seiten die Annahme der böhmifchen Krone ihm 
abgerathen, wie Sachſen fogar den gänzlihen Ruin bes heiligen roͤmiſchen 
Reihe prophezeiht, wofern Friedrich den ſchickſalsvollen Schritt wage — 
das ift befannt genug. Doch Friedrich rannte blind in fein Verhängniß; 
ihm fehlte ed an aller höheren Einficht, Willensftärfe und geiftigen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit. 

„Mangel an Haltung“ iſt und bleibt der Hauptvorwurf, den man 
Friedrichen überall machen kann, wo man ihn finde. Die Schwäde 
verdirbt es mit aller Welt. Friedrich ohne Herrfchergeift, ohne diejenige 
Seftigfeit des Charafters, bei welcher es felbft untergeorbneten Geiftern 
gelingt, Partheien zufammenzubalten und zu leiten, ohne Friegerifhe Tas 
Iente, nur im Hofzirfel glänzend, wurde ein Spielzeug einander widerſtre⸗ 
bender Intereſſen und ſchlecht zufammengelötheter politifch-religidfer Par⸗ 
theiungen, die wol wußten, gegen wen, aber nicht wofür FA kaͤmpften. 
Somit hatte der Enkel des großen Wilhelm von Oranien gleich von vorn 
herein mit Schwierigkeiten zu kämpfen, denen feine Kraft nicht angemeſſen 
war. Hätte er jene Schwierigkeiten nur eben als folche erfannt, fo würde 
er ſich nimmermehr in diefe Händel geftürzt haben. Daß er fie nicht ſah, 
war fein Glück und fein Unglück. Die böhmifche Ariftofratie hielt den 
rechtmäßigen König Ferdinand vom Throne fern — das böhmifhe Volt 
fonnte den Afterfünig Friedrich nicht halten! 

Aber wenn auch die politiichen Zufände und die Stellung Friedrichs 
zu feinen Banden und Leuten noch fo günftig gewefen wären: der überall 
heftig auflobernde Geift Fonfeffioneller Unduldſamkeit würde ja 
doch Alles wieder vernichtet haben. Hier find beide Partheien anzuflagen; 
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die Kalviniſten indeß bei weitem mehr als bie Utraquiften unb Eutheraner, 
welche letzteren fich größtentheils leidend verhielten *). 

Friedrich von der Pfalz war ein Anhänger des flarren reformirten 
Bekennmiſſes Kalvins — feine Gemalin, Elifabeth, die flolge Tochter 
König Jakobs von Engtand aus dem Haufe Stuart, befannte fih zur 
anglifanifchen Kirche. Nur einmal war bisher der böhmifhe Thron 
von einem Nichtkatholiken — dem Kelchner Georg von Podiebrad 1458 bis 
1471 — eingenommen, obwol nicht behauptet, nicht auf die Nachkommen⸗ 
fhaft vererbt worden. Dasfelbe geſchah auch bei Friedrich, welder ein 
kalviniſches Königthum auf dem, von Huffiten, boͤhmiſchen Brüdern, 
Utraquiften, Proteftanten und Seftifern aller Art zerwühlten, katholiſchen 
Boden Böhmens zu gründen verfudhte. Ein ſolches Königthum war 
nur durch die Mittel einer veformatorifchen Hanblungsweife durchzufegen, 
wobei ed ohne wirffiche oder fcheinbare Verletzung eined unbezweifelten 
Rechtes gegenüberftehender Confeffionen niemals abzulaufen pflegt. Die 
Kalviniften fehienen dazu auserfehen, Katholiken und Evangeliſche beinah 
in gleihem Maße zu Franken. j 

Schon vor der Anfunft des neuen Könige, wo die Regierung in 
den Händen des hohen Adels Tag (der feine Stellung fo auszubeuten 
. verftand, dag Bürger und Bauern ſich dagegen zufammenrotteten und 
lieber „gut Faiferifch”” zu bleiben drohten): ſchon damals — Juni 1618 
bis Oktober 1619 verfuhren die Stände hoͤchſt ſchonungslos nicht bloß, 
mit den Sefuiten, fondern mit der Tatholifchen Geiftlichfeit überhaupt, 

Den dritten Tag nah dem Fenfterfturze fammelten ſich nemlich die 
utraquiftiihen Stände, verbanden ſich freundlih, wählten zu ‚Direktoren‘ 
ans ihrem ‘Mittel dreißig Männer und gaben ihnen alle Macht und 
Gewält, die böhmifchen Staats⸗ und Kircenangelegenheiten einftweilen 
‚zu verwalten. Diefe Männer, welche den Aufftand planmäßig fortführen 
follten, waren größtenthrifs diefelben, welche einft das Defenfionswert 
errichtet hatten (oben S. 9698). Die Direktoren verwiefen nunmehr, 
in unerhörter Kühnheit, den Erabifchof, die Aecbte von Strahow und 

"Braunau nebft anderen Prälaten ans dem Lande, und fandten (9. Juni 
1618) in alle Kreife eine fcharfe, mit vielen Gründen unterftügte Ver⸗ 
ordnung gegen bie Sefuiten. Sp mußten bie Jefuiten ihre Colfegien, . die 
fie zu Prag, Krummau, Kommotau, Neuhaus ꝛc. hatten, aufs ſchleunigſte 
räumen und binnen vierzehn Tagen aus dem ganzen Königreiche weichen. 
Rückkehr wurde ihnen bei Tobesftrafe verboten. Wer einen Sefuiten 
aufnehmen oder für fie Fürbitte einlegen würde, follte als Feind des Va⸗ 
terlandes erklärt werben. „Hiedurch (jagt Pelzel) machten die Direktoren 


*) Bloß der fächfifche Oberhofprebiger, Dr. Ho& von Hoenegg, ließ unter'm 2. Sept. 
1619 ein Libell gegen die Kalviniften ergehen. Hierin nennt er vie pfätziiche 
Parthei „kalviniſche Brandfüchſe⸗, befammert, daß „fo viel edle Länder dem Kal⸗ 
vinismb in den Rachen follen gefegt werben”, hält es für einen fchlechten Vortheil 
„vom vccidentaliſchen Antihrif fih loszureißen und den orientalifhen dafür zu 
bekommen“ ꝛc. Inſofern biefes Schreiben die Stelug der pfälziſchen Parthei 
lutheriſchen Zeloten gegenüber feharf bezeichnete, Hätte es ven Kurfürfien Friedrich 
für die Mare Voransicht feiner Zukunft wichtig werben Können. Doch dazu wollte 
man es nicht benutzen. Man nahm es vielmehr auf ald den Ausdruck der ganzen 
ſächfiſchen Politik und gab ihm die größtmögliche Verbreitung, um die Spannung 
zwiſchen den beiden Nachbarſtaaten gleich von Anfang an unheilbar zu machen. 
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fh Männer zu Feinden, welche die Herzen der Fatholifchen Regenten in 
Händen hatten.” Man bafite an den Jeſuiten zumeift ihren unböhmifchen, 
undeutfchen, fpaniichen Geiſt; und über ihre Entfernung äußerten Kapu⸗ 
ziner und andere Mönche die größte rende. 

Alſo waren die Jefuiten vertrieben und bem Erzbifchofe nebft den 
Domlapitularen war, bei Drohung Iebenslänglicher Einferferung, zurüdzu- 
Schren unterfagt worden. Dem Domkapitel zürnte man insbefondere, 
weit basfelbe jest, wo Thurn gegen Dampierre und Bucquoy 309, von 
ben. Domgütern nicht Fuhrwerk zur Fortbringung der Kanonen geben 
wollte. Dan hätte ſchon jebt den Domberren ihre Güter geradezu ges 
nommen, wenn nicht Wilhelm von Loblowig der Aeltere und einige andere, 
minder _leidenfchaftliche, Direktoren zur Schonung geratben hätten. Am 
18. Dezember 1618 forberten fie von Jenen ein Darlehen zu ben Staats⸗ 
bedürfniffen, an 10.000 Schod von ihren angeblich bedeutenden Caſſa⸗ 
vorraͤthen. Da dieß nicht gewährt werden fonnte, wurden die Domberren- 
tm Juli und Auguſt 1619 *) allmaͤlich ihrer Tiegenden Güter beraubt. 
Der Zorn wurde noch gefteigert, als nad Friedrihe Wahl (5. Sept. 
1619) auch die Domgfoden in den Freubendonner der Kanonen mit ein⸗ 
fimmen follten und die noch anwefenden Domherren es verweigerten. 
Der Domdechant, Arjenius, der überhaupt einen ſchweren Stand hatte, 
fonnte dem Gefängniffe nur durch die Flucht entgehen; feine Reſidenz 
aber warb. ausgeplündert. Am 15. Oftober 1619 warb der Dom ge« 
nommen und ben Qapitularen binnen drei Tagen zu weichen geboten. 
Es erging der Defehl, daß der Dompropft und die Gapitularen mit den 
Kirhen-Schlüffeln in den Dom Eommen follten. Nun erfchienen Commiſ⸗ 
farien der Direktoren, nahmen die Schlüffel und verzeichneten bie Heilig- 
thümer der St. Wenzelsfapelle. Doch mande Reliquien hatten Die Doms 
herren (wie einft in der Huffitengefahr in das Göleftinerflofler zu Oybin) 
jegt in das Klofter St, Emmeran bei Regeneburg geborgen. Vergeblich 
war bie Bitte um eine Woche Friſt; die Domberren fügten fich, die 
Kirche ward verfiegelt, Wachen wurden an ſie geftellt und bie Domberren 
vor das Direktorium gefordert. Man forfchte der Verſendung der Hei- 
ligthümer nach und die Unterhandlung wurde allmaͤlich durch Friedrichs 
Ankunft (31. Oft. 1619) unterbroden. Augenblidlih mußten die Doms 
herren ans den Reſidenzen ziehen und begaben fich tiefbetrübt in bie 
ehemalige Propſtei. Kaum ließ man einen Domvikar noch einmal in bie 


*) Zu derfelben Zeit war in ter Perfon des Mag. Georg Dik ſtus von Mirzkowa 
(oben S. 164) ein neuer Adminiſtrator des Conſiſtoriums sub utraque gewählt 
worben. Ein Atenflüd vom 22. Sept. 1619 fagt hierüber: „Der Adminiftrator 
über alle böhmiſchen Kirchen (Sigmund Wlaſaty oder Crinitius) ift vor zwei Mos 
naten Todes verfahren; if alfo vergangenen Dienflag ein neuer Adminiſtrator 
erwählt und mit großem Gepränge inftallirt worden: ift ein Böhme von 60 Jahren 
mit Namen Dikaſtus. Wie es die Böhmen erklären, foll es ſoviel beißen als 
Diktator, ein Schaffer und Gebieter, der abfolut zu kommandiren und zu befehlen 
hat — vielleicht darum, weit biefer Mann ſich ſchon unterfangen, Orgelflang, Meß⸗ 
gewand und andere Mitt inge bei diefem Zurbulentwefen abzufhaffen, wie er 
denn auch zu dem Ende des Scultelus Iateinifche Poſtill in's Böhmifche trandferirt 
und eingefchoben hat” So ſchreibt ein Lutheraner! Gegen des Difaflus, von einer 
böhmifchen Minorität vorgenommene, Wahl hat die veutfche evangelifhe Partpei 
der Stände proteflirt, 
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MWenzelöfapelle, um den Leib Chriſti für Kranfen-Eommunionen in ber 
Adalberiskapelle in Sicherheit zu fegen. 

Uiber die Vorbereitung zu der Aufnahme und Inthroniſirung des 
neuen Königspaares laſſen wir bier. einige gleichzeitigen Aftenftüde reben. 

„Die vom Herren⸗ und Ritterftand im Königreich Böhmen sub una, 
derer an der Zahl 32 Perfonen gewefen, haben fih Dienftag (10. Sept. 
1619) zu den befchloffenen Konföberationgartifeln auch befannt und wider 
biefelben durchaus im Geringften nicht zu fein mit einem körperlichen Eid 
befräftigt, dabei fie fih auch ausbrüädiih verwahrt, daß fie ober ihre 
Nachkommen von folhem Jurament weder durch den Papft noch fonft 
Jemand zu ewigen Zeiten abfoloirt werben können. Borgeftern (2. Oft.) 
wurden bei achtzig Perfonen verordnet, alle Zimmer im Schloß auszuſaͤu⸗ 
bern und mit Tapezerei und fonften aufs flattlichfte zuzurichten, wie man 
benn verhofft, Ihre Kön, Maj. werben inner 10 Tagen gewiß an ber boͤhmi⸗ 
chen Grenze fein, und laͤngſtens zwifchen itzt und Martini gekrönt werben.” 

Die Vorbereitungen zur Krönung wurden anfangs Dftober mit 
Eifer betrichen, indem man denn einen Fönigliden Mantel von über 
alle Maßen Föftlichen guldenen Stüden und fonften gar ftattliche geſtickte 
Heroldsröde und anderes neu’ machen läßt. Es haben fih auch bie 
evangeliſchen Geiftlichen wegen ber. @eremonien ber der Krönung all« 
bereitd mit einander verglihen *). In der Schloßkirche wird das The⸗ 
atrum zur Krönung auch allbereits aufgerichtet. Und weil in befagter 
Schloßkirche gar viel unterfchiedliche Gruften, fo befchieht in berfelben 
wie auch fonften fleißige Durchſuchung, damit nicht etwa eine fpanifche 
Praktik oder Bubenſtuck verborgen fein möge. Die Kirche tft fonften bei 
allen Thüren mit Schildwachten verfehen und find die dazu gehörigen 
Geiftlihen gänzlich abgefhafft, Haben auch ihre Häufer im Schlog räumen 


*) Aus diefem Bergteid entfprang nachſtehendes Krönungsprogramm (welches 8. U. 
Müller 1841 zuerfi befannt madte): 1) Die alte Form, To weit fie dem Worte 
Gottes gemäß if, und reine Collekten und Gebete betrifft, mag bei vem kirchlichen 
Alte der Krönung und Reihung beibehalten werben. 2) Die Alte der Salbung 
und der Segnungen, welche mit ver heil. Schrift neuen Bundes ftreiten, follen 
ganz wegbleiden. 3) Wenn in den Gebeten und Formeln etivas vorkommt, was 
zu ſehr „papifkifch” if oder zur Befeftigung der antichriftfichen Sekte gereichen kann, 
fo mag bieß entfernt und mit anderen geeigneteren und ver evangeliſchen Religion 
entfprecpenden Worten vertaufept werden. 4) Die ganze Meffe mit ipren Ceremo- - 
nien foll wegbleiben. 5) Wenn der König gekrönt wird, fo mögen ber größeren 
Feierlichkeit wegen, anftatt der zwei Bifchöfe, die fonft auf beiven Seiten aſſiſtiren, 
zwei Fürften, fofern es möglich ift, oder wenigſtens vornehme Perfonen aus der 
Mitte der Stände oder der Barone des Reichs beigegeben werben, damit fie ihn 
zur Krönung präfentiren, vom Thron an den Altar und von da zurüdgeletten; 
denn bieß feheint eher Weltlichen ald Geiftlichen zuzufommen. 6) Den kirchlichen 
AH der Krönung möge nach Amt und Würden der hochwürdige Ädminiſtrator, ver 
vorgefchriebenen Form gemäß, verrichten. 7) Damit nun derfelbe mehr hervortrete, 
werde er mit einem glänzenderen Gewande angethan, dem bifhöflihen Schmude 
nicht eben unähnlich. 8) Ihm affiftiren vie Paforen und Diener der Kirche zu 
ra, jo mie auch die zur Mehrung der Anzahl Herbeizurufenden vornehmſten 

ekane aus den vorzüglicheren Stäpten, Alle in weißen Gewändern. 9) Wenn 
birß vollendet ift und der Apminiftrator vie Weihegebete und Segenswünſche für 
den König gethan, fprechen Jene das „Amen“, 10) Iſt der Krönungsakt beendigt, 
fo intonirt der Herr Anminiftrator das „Herr Gott dich Toben mir”, die Nibrigen 
fallen im Ehor ein, wofern nicht ein Mufltchor auf gewiſſe Weife dabei in An» 
wendung kommi.“ 
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müffen. Mit Denen traftirt man anitzo wegen ihrer Unterhaltung und 
find ihnen allbereits für Alles und Jedes wöchentlich 8 Thaler zu 70 
Kreuzern bewilligt worden; weil fie aber damit nicht zufrieden fein wollen, 
hat man ihnen angedeutet, fie möchten ihre Befferung fuchen, und weil man 
ohnedieß Leute zum Schanzenbau bebürftig, flünbe ihnen frei, ob fie daſelbſt 
arbeiten und alfo wöchentlich noch einen Thaler verdienen wollen (!!}). 
Weil ihnen auch die Kirche zu Emaus etwas weitab gelegen, und fie be⸗ 
forgen, der vierte Stand (ale die Schmaraden) möchte ihnen in derſelben 
Revier fchlechte Corteſia erweifen, bitten fie um eine andere Gelegenheit, 
fo ihnen vielleicht auf der Altſtadt gegeben werden moͤchte.“ 

Endlich fam der „König“ und die „Königin“ mit einem Gefolge 
von 569 Perſonen und 610 Pferden; mit ihnen famen nah Prag: 

Die Prinzen Friedrich Heinrich und Ludwig Friedrich, Sohn und 
Bruder des Kurfürften; . 

in hohen Hof⸗ und Staatsämtern: vier Grafen Solms, Graf 
Friedrich von Reiningen, Graf Heinrich von Stolfberg, Graf Heinrid von 
Naſſau, Achazius und Chriſtoph von Dohna, Dr. Ludwig Cammerarius; 

fiebzehn Kammerherren und Kammerjunker; | 

Dr. Abraham Scultetus, Dr. Alerander Scapman, Lepterer Prediger 
ber Kurfürftin; 

im Gefolge der Kurfürflin: die Gemalin des Grafen Johann 
Albrecht von Solms, ald Groghofmeifterin und die Fräulein (Eugländes 
rinen): Abfaley, Maierne, Dubley, Brigitta und Margaretö Worbworth, 
endlih Frau Eliſabeth Diana, 

Am 31. Oftober 1619 Nachmittag zwoifchen vier und fünf Uhr hielten 
bie neuen Mafeftäten ihren yprunfhaften Einzug in Prag. Am 4. Nos 
vember empfing Friedrich von der Pfalz im St. Veitsdome die böhmifche 
Krone *); am 7. November erfolgte die Krönung der Königin Eliſabeth 
— ein Jahr und drei Tage vor der Schladht am weißen Berge. 

Das Prager Domkapitel erftattete unter'm 20. November 1619 an 
den Prager Erzbifhof, Johann Lohelius, der fih in Wien aufhielt, fol 
genden Bericht über ihren eigenen und der Domkirche Zuftand, worin es 
heißt: „Bis zur Krönung des neuen Königs blieb die Kirche verfchloffen, 
nun aber dürfen auch wir feinen Gottesdienft darin halten; allentbalben 
- feufgen die Katholifen darüber. Eine neue Art Religion und früher ganz 
unerhörte Gebräuche find da eingeführt worden. Dreimal die Woche ift 
Falviniftifche Predigt, wozu dreimal mit der großen Glocke geläutet wird, 
Wir dürfen nicht hinein und es iſt feine Hoffnung zur Wieverherftellung 
des alten Zuftandes und faft ift es um bie Fatholifche Religion in ganz 
Böhmen gefhehen. Wir Alle, außer Kott wa (vgl. oben ©. 108), der 
zu St. Jakob predigt, wohnen auf dem Hrabfchin, während unfere Woh⸗ 
nungen in dem Scloßbezirfe von Prädifanten und anderen Menfchen 
eingenommen find. Meffe Iefen wir zerftreut in der Kirche zu St. Benebift 
(num Karmeliterinen⸗Kloſterkirche), die man und jedoch auch nehmen will, 

te ſchweben zwifchen Furcht und Hoffnung, Niemand kann ung Betrübten 
beifen. Unfere Güter find verfchleubert, wir befommen feinen Gehalt — 
und was weiter werben fol, was wir thun follen, wiffen wir gar nicht!“ 


*) Wir werben Friedrichs Krönung, Regierung und Flucht ein andermal ſchildern. 
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„Die vandalifhe Weile (fagt ein yproteflantifcher Schriftſteller, 


. Müller Böhm, Krieg 286), mit welcher man bei Einrichtung bee. refor⸗ 


mirten Cultus zu Werfe_ ging, mußte alle entgegenftehenden Partheien 
gleichmäßig verlegen und ihnen einen Maßftab dafür geben, was einer 
jeden bevorſtehe, wenn der Kalvinismus nur einmal feiten Fuß gefaßt 
haben würde. Das Recht konnte wol Friedrichen Niemand flreitig machen, 
in feinem eigenen Palaſte den Cultus zu üben, welchen er befannte; aber 
mußte dieß auf fo verbitternde Weile in’d Werk gerichtet werben?“ 
Und ein zweiter proteftantifher Schriftfteller (Peſchel Gegenref. I, 379) 
fagt: „Hoͤchſt unweiſe war das flürmifche Verfahren mit der Prager 
Domkirche, welche der Hofprebiger Friedrichs, Abraham Seultetus, zu 
kalviniſtiſchem Gottesdienfte einrichtete, Wie ſchonungslos er dabei ver⸗ 
fuhr, müflen wir berichten,“ 

Gleich nach Friedrichs Ankunft warb befohlen, bie Schloßkirche zu 
räumen und „die Gdgen vom .Altar zu thun.“ Dan beabfichtigte auch, 
ben alten Kalender wieder einzuführen. Der Hauptfturm folgte fieben 
Wochen ſpaͤter. „Vergangenen Freitag (20. Dez. meldet ein gleinpeitiges 
Aktenſtück) Hat man angefangen, die Jeſuiter⸗Kirche in der Altitadt (St. 
Salvator) zu reformiren, und gleichwie in der alten Schloßkirche ges 
ſchehen, alle Bilder herauszuthun. Es fol auch Fünftigen Sonntag in. 
folher Kirche und den dazu gehörigen zwei Kapellen in 3 Spraden, 
deutſch, boöͤhmiſch und franzöfifch, durch die Kalviniften geprebigt werben. 
Der König ift felbiged Tages nebft feinem Bruder, wie auch Zürft Chris 
flian von Anhalt und Herzog Friedrich von Sachſen, felbft dazu hinüber⸗ 
gefahren, alle. Gelegenheit im Collegium und in der Kirche befichtigt und 
befohlen, mit folcher Reformation fchleunig fortzufahren. Es haben ber. 
von Schwamberg und etliche andere Herren unterfchiebliche Altäre aus⸗ 
gebeten, das Andere wird in die Winkel geworfen und mehrentheild zu 
Stüden zerfchlagen; wie denn fonderlich vergangene Woche in der Sa-. 
kriſtei der Schloßfirche viele fchöne Bilder von Altären und Epltaphien 
auch zerſchlagen und, wie man fagt, hernach verbrannt worden.“ 

Der Unglüdstag für die Prager Metropolitankirche war eigentlich 
der 21. Dezember 1619. Damals gefhah in biefelbe ein vandaliſcher 
Einbruch, welchem nur wenige Monumente widerflanden. Man gab ald 
Grund der zu weit getriebenen Vermeidung von Bildern 2 Mof. 20, 4 
an, und bie Seele des Frevelwerkes war der bereits oben genannte kal⸗ 
viniſche Oberhofprebiger, Abrapam Schulz (Scultetus) — ein übris 
gend fehr. gelehrter Mann und Schrififteller in allen theologifchen Fächern, 
geboren zu Grünberg in Schlefien, geftorben als Erulant zu Emden 1624. 

Uiber jene Vorgänge berichtet ein Augenzeuge, ber Cifterzienfer 
Simeon Kapihorfly, Folgendes: „Es war am 21. Dezember 1619, ald 
bie Kalviniftien die Prager Schloßlirhe mit ungeweihten Händen heim⸗ 
fuchten und den Bildern, Atären und Gräbern ber Heiligen den Krieg 
anfünbigten. Dem Hochaltar gegenüber fand. auf einem Querballken ein 
Bild des Gekreuzigten, mit Marta und Johannes; das wurbe vor allen 
Dingen niebergeworfen, nicht ohne großes Geräuſch — ja Manche traten 
es mit Füßen, dann warfen fie ed, nebft den Statuen zufammen und. 


thaten dahin auch ein ausnehmend fchönes Marienbild, das die frau 


Luzia von Slawata auf Neuhaus (oben S. 108) .befonderd zu ehren 
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und zu fihmüden pflegte. Was fie damit mächten, ſcheue ich mich zu. 
fagen. Dann machten fie ſich über das eiferne Geländer am Grabe bes 
heil. Johann von Nepomuk und fchafften es hinaus (wie fehon oben . 
©. 84 unter den Wundern und Zeichen erzählt). Die Grabmäler ber 
Landesheiligen beraubten fie unter vielen Läfterworten aller ihrer Zierben. 
Selbſt den Hochaltar, mit dem Pontififalftuhle des Erzbifhofs, ſchonten 
fle nicht; fie ließen Alles nebft den Trümmern der Bilder und Statüen 
binausfchaffen und verbrannten ed. Ein Eruzifie von wundervoller Schön- 
heit, das Kaifer Rudolph mit großen Koften in Mailand hatte machen, 
und dann auf bie Königsgräber aufrichten laſſen, bat Wilhelm der Aeltere 
von Lobkowitz von der Zertrümmerung los und ließ es in feine Woh⸗ 
nung bringen. So wüthete bie gottlofe Rotte graufam bis zu Sonnens 
untergang. Tage darauf riffen fie in der Pernfteiniichen Kapelle zwei 
Altäre nieder. Köpfe und Gebeine von Heiligen wurben forfgemorfen, 
zertrümmert, mit Füßen getreten. Es waren Reliquien von, ben, eilftanz 
fend Yungfrauen und vom heil, Mauritius in köſtlichen Rapfeln von Gold, 
und Seide; dieſe nahmen, nach Scufteti Befehle, zwei Mägbe, und trugen, 
fie in’d Feuer. eich waren die Bemühungen einiger Katholiten, 
eiwas zu reiten. Dabei fehlte es nicht an Spottworten, 3. B.: „Verthej⸗ 
bigei euch doch, ihr Knochen, thut doch Wunder, Ruhe werdet ihr nun 
haben, Niemand wird euch mit dem Anrufe plagen: bitt für Uns!" Da 
nun auf diefe Art (wie man ſich ausbrüdte) „ber Tempel gefäubert‘‘ war, 
fiellte man am Weihnachtsabende in die Mitte bed Chords eine Tafel und 
um fie zwölf Stühle. Da hielten fie nun Tags darauf das Abendmal 
folgendermaßen: Der König nahm das Brot, einen runden Kuchen, und. 
brach es, ein Anderer that die Städe auf ein Tellerdhen, dann nahm Je: 
ber ein Stüf bin und aß, endlih nahm er einen Trunk des Weines, 
Um- diefe Abendinalsfeier zu fehen, war eine große Menge böhmifchen, 
Bolfes, Auffiten und Lutheraner zufammengefommen, welche fi von ber 
Heilfamleit diefer Art des Abendmales mit nichten überzeugen konnten. 
Damals (fährt Kapihorſty fort) als ich in der Schloßkirche geweſen, ift 
fein einziger Altar mehr geftanden, als in St. Sigismundi Kapelle und 
bes Herrn von Martinig privilegirtee — beide zugethan, fowol bie zwei 
in der Pernfleinifchen Kapelle. Ob fie bleiben werben, glaub’ ich nicht, 
weil man für gewiß fagt, die Königin wolle das Grab des heil. Wenzel 
zerbrechen und fein Gebein hinwegräumen laffen, damit Alles, was aber- 
gläubiih und abgoͤttiſch iſt, aus dem Wege komme. Die Eruzifice heißt 
man nur nackende Baderfnechte, Die man nicht mit Augen anfehen wolle ıc. 
Am 27. Dezember ging ed mit neuer Wuth über die Domficche her. 
Zuerfi warb der Altar der heil. Maria, deren Bildnig Ferdinand I. unb 
Drarimilian II. hatten von Lucas Kranach malen Iaffen, aus der St. Si- 
giömunds- Kapelle hinausgemorfen, Ob man das funftreihe Königegrabmal 
niederreißen folle, war eine Frage, die Manche nit nein, Manche (Rays 
powa, Bubowerz, Mühler) mit ja beantworteten. Aber Herr Bohuflam 
Berka ifl gegen fie burchgebrungen. Die Bilder und was an die Mauern 
gemalt, foll Alles ausgelöfcht werden; bie Schnigwerfe an den Predigt» 
ftüplen, fo die Instrumenta passionis Domini gehalten, ift alles hinun⸗ 
tergefchlagen und zertrümmert, Man fagt, der Herr Graf von Thurn 
“ babe es dem König gleichwol verwiefen, daß er die Altäre und Bilder 
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aus des Königreichs Hauptlicche Hab’ auswerfen laſſen, was immer ein 
gefährliches Vornehmen ſei; es koͤnne dadurch ein großer Tumult und 
‚ Aufrußr in der Stadt verurfacht werben, bag Sr. Mafeflät Schloß nicht 
fiher wären. Der König foll darauf geantwortet haben: Ich Hab es für 
mich felbft weber gefhan noch geheißen; die Eurigen felbft haben's gethan 
und alfo haben wollen — hab's alfo gefchehen laſſen“ ıc. 

Obwol dieſer Bericht aus der Jeder eines katholiſchen Geiftlichen ge- 

floffen if, fo trägt er alle Anzeichen der Wahrheit und Mäßigung und 
man mag ihm unbedingt trauen. Die Domkirche verblieb in fol’ ent⸗ 
beiligtem Zuftande nahezu ein Jahr, bis zu der Schlacht am weißen 
Berge (8. Nov. 1620). Sodann wurde von Seiten des Kaiſers Ferbis 
nand und bes Domfapiteld Alles aufgeboten, den alten Dom wieder in 
feine vorige Würde. einzufegen, wozu freilich ein großer Aufwand von 
Gelb und Zeit erforberlih war. Leider! fonnten fehr viele Geräthe und 
ein Theil des Kirchenfchmudes nicht mehr wiedergefunden, fondern mußten 
burch neue erfegt werben, Die feierliche Einweihung geſchah durd den 
Erzbiſchof Johann Lohelius am 28, Februar 1621. 
Nach dem breißigfährigen Kriege, wo wieder etwas Kunſtthätigkeit 
im Rande berrichte, kam man zu dem Beichluße, den in ben Dezember- 
tagen bes Jahres 1619 der Domlkirche wiberfahrenen Taloiniftifchen 
„Gräuel der Verwuſtung“ durch eine umfangreihe Holzſtulptur zu ver- 
ewigen, welche an ber Süboftfeite des äußeren Presbyteriums, in der Ge⸗ 
gend des Nepomuceniſchen Grabmales, ihren Play gefunden hat. 

Das Ganze ift ein gefchnigtes Tafelwerf, davon eine, und für bies- 
mal nicht intereffirende (die Flucht des Winterfönigs darftellende) Abtheis 
fung an der Seite gegenüber der Sakriſtei aufgeftellt ward. Die Bilder 
ftürmerei ſelbſt füllt mehrere Felder und wir haben dieſelbe des For⸗ 
mated halber auf zwei Blätter zertheilen müffen. 

Das erfte (fleinere) Blatt flellt die Szene mit dem kalviniſchen 
Hrinzenlehrer am Grabmale des heiligen Johann von Nepomuf dar (oben 
S. 83—84), und ed erläutert fi von felbft. 

Das andere größere ober Haupt-Blatt zeigt und fieben bie adıt 
Sektionen, welche hinter ebenfovielen Bogen das ganze Innere des Do- 
mes von dem Figuralchor bis zum Hochaltar im Proſpekt verfinnlichen. 

1. Im Bordergrunde zwei Kalvinitten, welche einen Taufleſſel fort 
fihleppen, im Mittelgrunde das Rudolphiniſche Maufoleum, gegenüber das 
Mufikhor. An der Dftfeite des Maufoleums das aufgepflangte Kreuz, 
welches die Bilderflürmer zerftört haben.» _ 

2. Rechts vorn ein bereits gepländerter Altar, dann zwei Reihen 
Betftühle, zwifchen denen eine Gruppe von drei Männern; hinten gleich 
falls ein fchon beraubter Altar; j 

3. Born ein Altar, bei welchem zwei gemeine Kerle in einem Troge 
die Statüetten eines Papfted und eined Karbinals forttragen ; inmitten 
der Altar (worauf heutzutage das Foloffale übergoldete Kreuz Acht), gegen 
welchen ein Mann bereits die Art fchwingtz rechts wird von Zweien ein 
Altarflügel zerſaͤgt; dahinter ein Stürmer, der von ber Kanzel die Engels 
ftatüen herabftößt, von denen bereits mehrere auf dem Pflafter Liegen, 
Rückwaͤrts der Eingang zur Sakriſtei. 

4. Aufgang zum Preöbyterium. Ober bemfelben ber im. Texte ers 
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wähnte Querbalken mit dem Cruzifix (nun hinter dem Hochaltar ange⸗ 
bracht), ein Stürmer ſucht dasfelbe zu erHleitern. 

5. Im Hintergrunde der Pontiftfalftuhl und bie Ehorfige ber Dom⸗ 
herren. Born der Hofprediger Abraham Seultetus im Zwiegeſpraͤch mit 
König Friedrich (7); ein junger Mann bewundert daneben ein Chriſtusbild. 

6 


..Der Hochaltar, vor welchem ein Marienbild in Stüde gehauen 


wird. Born hebt ein Mann einen Reuchter auf; ein heiliger Wenzel, St. 
Katharina und ein Eruzifir liegen zerfireut auf dem Boden. 

7. Zwei Maͤnner zerfchlagen das Grabmal des heiligen Beit. 

Gegenwärtige Eopie hat mit großer Treue und trefflicher Propor- 
tion ber talentoolle Emanuel Prokoph (der Sohn) nad ber Natur ges 
zeichnet, und wir glauben, da unferes Wiſſens eine Abbildung hievon noch 
nicht befteht, den Eefern der illuftrirten Chronik ein beſonders intereffantes 
Alterthum biemit zu übergeben. 


. 38. 
Burgen und Ortöfsgen. 
I. 
a) Schloß Pifek. 


Piſek, die altlöniglihe Stadt, an der gold» und perlenreihen Wa- 
tawa (melde, der Uiberlieferung zufolge, bei dem Tode des vorlegten 
und vor der Ermordung des Testen Prempfliven, 1305 und 1306, zur 
ſchreckhaften Berwunderung aller Zufchauer, rüdwärts gefloffen!), hat noch 
bie letzten geringen Wiberrefte der alten Königsburg oder des einft Fünige 
lihen Schloſſes aufzumweifen, wofelbft die Burggraven der Pifefer Supas 
nie (oben Seite 188) gehauft haben. \ 

Des Schloffes Erbauungszeit ift unbefannt. Daß es, wie abermals 
bie Uiberlieferung meldet, fchon zur Zeit der Libuſſa gegründet, fpäter von 
Wilhelm von Riefenburg und feinen Nachfolgern befeffen worden, ober 
nah Einigen den Tempelberren (oben Seite 143, 145) gehört habe, 
bleibt, wie alles Ungeſchichtliche, dahingeſtellt. Wahrſcheinlich hatte das 
Piſeker Schloß nie andere Befiger ald die Könige von Böhmen, d. 5. 
es war basfelbe der Burgfig der dortigen Supanie, nach deren Berfalle 
es feiner Zeit der Stadt Pifek*) anheimgefallen if. 

Eine (bisher ungedrudte) ämtlihe Deduktionsſchrift in böhmifcher 
Sprahe vom 31. Dezember 1727 enthält über das Piſeker Schloß 
fammt Zugehör nachftehende gefchichtlihen Auffchlüße: „In der Tönigli- 
hen, von ihrem Urfprunge an 967 Jahre Tang ftehenden (folglich Anno 


*) Der Rame Piſek (pjsek, böhmiſch Sand) rührt nicht fowol von ver fandigen 
Beichaffenheit des Bodens im Allgemeinen her, als vielmehr von dem Goldſande, 
an welchem die Watawa in alten Zeiten fehr reich war, fo daß man an ihren 
Ufern beträchtliche Goldwäſchen betrieb, welche vie Urſache der Anflevelung und 


Stadtanlegung wurden. Noch heißt in Bezug auf jene Arbeiten eine Gaſſe am 


Fluß von Alters her die fhäumende (penicka ulice), und meilenweit erfireden fich 
die Sandhügel den Fluß aufwärts. 
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720 erbauten!) Stadt Piſek befindet fich gegen Untergang an dem vor: 
beifliegenden Strome Watawa eine alte, ziemlich hoch emporragende Burg 
Nr: aneb zämek), von welder bie vormaligen Piſeker Bürger und 
nfaffen 100 Schod Groſchen jährlich zu Lichtmeg in die Kammer ber 
böhmifhen Könige gezahlt haben. Als aber König Georg dem Herrn 
Wilhelm dem Jüngern von Rofenberg und auf Raby A000 ungarifche 
Gulden fehufdete, überließ er ihm jene 100 Schock Kammerzins bie zur 
Rückzahlung der Schuld pfandweiſe, worüber eine eigene Handvefte (Ma- 
jeftätshrief) vom Jahre 1468 aufgerichtet warb, Nach dem Tode Wil: 
helms ging diefe Handvefte auf deſſen Better, Deren Punta von Niefen- 
berg, über, der diefelbe wieder Herrn Heinrich von Plauen und auf Ber 
ezow mittelft einer vom Jahre 1483 batirten Berfchreibung cedirt hat. 
Diefe Verſchreibung wurbe anf Anſuchen bed genannten Heinrih vom 
Könige Wladiſlaw IL 1484 beftätigt und auf bes Befigers Erben ausge 
behnt. Inzwiſchen Teiftete auch Heinrih von Plauen dem Könige Wladi⸗ 
flaw ein Darlehen von achttauſend britthalbhundert und zwölf (8262) 
rheinifchen Gulden, wofür ihm der König das Pifefer Schloß mit allen 
Dörfern, Wiefen, Wäldern, Mühlen, Fifchereien, Höfen, Zinfungen, Frohnen, 
Mauihen, Nubungen ımd übrigem Zugehör zu Pfand verfehrieb. Derfelbe 
Herr Heinrich verkaufte fofort die ganze Pfandurfunde 1495 dem Herrn 
Heinrich Pflug von Rabftein und deffen Erben, die Letzteren aber wieder 
dem Bürgermeifter, den Schöffen und ber. Gemeinde der Stadt Pifek, 
fraft eines im Jahre 1509 Ausgefertigten Inftrumentes, für 9000 Schod 
Meißner Grofchen (prostfedkem Irhowe smlouwy, nachdem nemlich 
jener landesherrliche Conſens voransgegangen war). Auf ihre Bitte er- 
-Jangte die Gemeinde vom Könige Wladiſlaw zugleich Die bei ber Stadt 
Piſek Tiegende Mühle nebft der Walfe und den Bädern, gegen ein Jahres⸗ 
‚gelb von anderthalb Schock böhmifcher Grofhen, zur Nupung — im 
ahre 1512 aber Schloß und Pertinengen gegen freies Nüdtaufsrecht 
zum vollen Eigentbum, wie nachftehende Urkunde darthut: Wir Wladi⸗ 
law von: Goties Gnaden König ac. thun Fund, wie daß der fürfichtige 
Bürgermeifter, die Schöffen und die gelammte Gemeinde Unſerer Stadt . 
Piſek, Unfere Lieben Getreuen, für gewiffe Summen und Berfchreibungen 
Unfer in biefer Stabt gelegenes Schloß in Befig haben; aud find Wir - 
gebeten worden zu geruhen, damit ihnen bei dem Beſitze dieſes Schloffes 
die Gnade werde, daß fie dießfalls von feinem Menſchen ausgezahlt wer- 
ben fünnen — es wäre denn, bag Wir oder Unfere Nachfolger, die Fünf- 
tigen böhmifchen Könige, dasfelbe zu befigen geruben follten, in weichem 
Kalle Wir oder Unfere Nachfolger diefes Schloß fammt Zubehör von den 
Difefern wieder in's Eigenthum einzulöfen freie Macht haben ꝛc. (Urk. dd. 
21. September 1512). Alfo kamen die Pifeler Vorfahren zu dem Schloffe 
fammt Allem, was dazu gehört.” | 
Als jedoch im Jahre 1547 Kaifer Ferdinand I. genötbigt war, an bem 
Kriege gegen den Kurfürften Johann Friedrich yon Sachfen, den Anführer 
der (unter der Benennung des Schmalkaldiſchen Bundes) vereinigten 
proteftantifthen Fürften, Theil zu nehmen, weigerte ſich Pifef, wie bie mei- 
ften übrigen Städte Böhmens, ihm Steuern und Truppen zu liefern, in- 
dem man ſich aufeine frühere, unter König Georg mit Sachfen gejchloffene 
Erbeinigung berief und überhaupt Feine Neigung hatte, bie jest glau⸗ 
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bensverwandten Nachbarn ale Feinde zu behandeln. Kaum aber hatte 
Kaiſer Ferdinand nad dem Stege bei Mühlberg wieber freie Macht, fo 
blieb auch die Züchtigung für die widerfpänfligen Städte nicht aus. 
Am 26. Julius 1547 nemlich wurden der Stabt Piſek alle ihre Privi⸗ 
legien und Befigungen, darunter auch das alte Schloß ꝛc. entzogen, auch 
mußte die Gemeinde eine Geldſtrafe von 8000 Schock meißniſch erlegen 
und warb zu dem fogenannten Pönaltaz von ihren Bräuereien verurtheilt. 
Der Unwille des Monarchen, dem ohnehin der Verfall der Städte zu 
feinem Nuten gereichen konnte, war indeß von kurzer Dauer und die 
Piſeker erhielten allmätlidh (1549, 1556 und 1558) ihre Befisungen — 
in letzterem Sabre mittelft Majeftätsbrief vom 27. Januar auch ihre frühe- 
ren Privilegien nebft Dem alten Schloffe 2c. auf immerwährende Zeiten zurüd. 
Durch die Unglüdefälle, melde Piſek in fpäteren Jahren betrafen 
— wo einmal (30. Sept. 1620) Herzog Märimilian die Stadt erflürmt 
und faft ganz in Aſche gelegt, das zweitemal (8. Juni 1742) das öfter 
reichiſche Der bie Franzoſen bier aufgefucht, geichlagen und fonft- übel 
ebauft hatte — fanf das alte Pifefer Schloß immer mehr. in Ruinen. 
—* die Reſte desſelben beſtehen noch, obwol nur in einem Flügel, im 
Hintergrunde des Rathhaufes am Ufer der Watawa, mit einem viereckigen 
niedrigen Thurme, einem Saale und zwei Gemaͤchern. Der übrige Raum 
des ehemaligen Schloßgebäubes umfaßt gegenwärtig bas Rathhaus, die 
Kaferne, dad Brauhaus und zwei bürgerliche Wohngebäude. Der untere 
Theil des einſtigen Schloffes dient zu Salzniederlagen, der obere enthält 
einen Ritterſaal, beffen drei Wenfter auf das. Waffer binabfehen; den 
Benftern gerade gegenüber befindet fih die Hauptthüre und man gelangt 
"über einen verfallenen Säulengang in biefelbe. Zwei andere Thüren führen 
rechts und links, jene, vermauert, in bie Kafernen, diefe, der gewöhnliche 
Eingang, in den Hof des Braͤuhauſes. 0 
Der Saal ift durchweg, aber Tarifaturmäßig, bemalt; bie Haupt» 
fache bilden eine Menge Wappen, welche bereits flarf eingehen und bereit 
Stellung (nad des 1838 verftorbenen Präfekten, Schön, handſchriftlicher 
Beſchreibung) folgende if: Ä 
Sieht man auf die Hauptthüre, bie Fenfter im Rüden, fo erblidt 
man auf der Mauer links eine Stadt, Leute zu Fuß und zu Roß, mit 
Dfeilen, einen Strom, An beffen Ufer ein Kampf vor ſich geht, in dem⸗ 
felben Kähne mit Schalksnarren und anderen Gefellen befegt, Fiſche u, dal. 
— Alles voller Sünden gegen bie Proportion, Perſpektivik ꝛc. In den 
Winkeln zuoberft ſchweben, gleichfam als Schifphälter, riefengroß David 
und ein unfenntliher Heiliger. Unten befindet ſich Die erwähnte vermauerte 
Thür. Die Hauptwand gegenüber, rechts von der Hauptthüre, zeigt ben 
Eingang aus dem Bräuhaufe, eine ganz unfenndare Stadt, den mähri- 
hen Adler, die Aufſchrift: Hynek knize — — hrabye Kladsky (folg- 
ih ein Sohn des Königs Georg von Pobiebrab), vier verwifchte und vier 
gu: auenchnbare Wappen. Die lange Wand mit der Hauptthüre in ber 
itte enthält (bei obiger Stellung des Betrachtenden) Tinte eine Stabt 
mit einer Brüde, mit abenteuerlichen Thuͤrmen, einem Turnier, dem fari- 
firte Damen aus engen Kenftern zuſehen, ein „Grießwaͤrtel“ und ein Narr 
baneben. Der oberite Theil des Bogens der Hauptthüre ſtellt den Hei- 
land am Kreuze vor, rechts und links die Heiligen Wenzel und Adalbert, 
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gaben fih in's freie Feld und auf die benachbarten Hügel und fahen nicht 
ohne Entfegen die erfchlagenen Ritter, vertheilt in .mehrere Schaaren, fich 
in Wetifämpfen üben. Bei dem rothen Scheine der Kadeln erkannten bie 
Zuſchauer alsbald den edlen Stoymir, welcher einen ver Schlachthaufen 
anführte, und nad) einer Fleinen Weile bemerften fie, wie bie Ritter ihre 
Pferde an den Bach Blanig zur Tränfe führten und fodann langſam 
gegen ben Fuß des Berges ritten, der ſich ihnen gähnend aufthat und, 
nachdem die Teste Schaar in feinen Schoos eingegangen war, plöglic 
wieber ſchloß. - 

Deb waren Stoymird Angehörige fehr froh, und balb verbreitete 
fih in ganz Böhmen die Nachricht, wie die tapferen Helden von Blanik, 
durch mehr als menſchliche Gunſt geehrt, ſich des herrlichſten Ruhbeplatzes 
erfreuen. Immer am Jahrestage der Schlacht und Einnahme der Veſte 
Blanik, auch zu Zeiten, wenn ein wichtiges Ereigniß dem Reiche bevor⸗ 
ſteht, ziehen ſie bei Nacht, bald mit, bald ohne Fackeln aus dem Berge, 
und Mancher der umwohnenden Leute hat ſchon geſehen, wie ſie ſich in 
allerhand ritterlichen Künften und Kampfſpielen üben und dann wieder in 
die Tiefe zurüdfehren. —— 

An ſolchen Tagen iſt der Berg offen — und es wird eben nicht 
viele Menſchenalter her ſein, daß ein armer Hirt, der am Fuße des großen 
Blanik ſeine Heerde weidete, einen fetten Hammel vermiſſte, der ihm 
gerade unter ſeinen Augen abhanden kam. Fruchtlos ſuchte der Hirt auf 
allen nahegelegenen Huͤgeln, und es war ſchon Abend, als er zu dem 
Eingange des Ritterfelſens kam. In ſeiner Angſt und Verwirrung ging 
er hinein, den verlorenen Hammel auch da zu ſuchen; aber der Arme ward 
am anderen Morgen ſelbſt vermiſſt und wurde nirgends gefunden — und 
erſt nach einem Jahre an demſelben Tage kam der Hirt in ſeine Hütte 
zurück. Er erzählte, wie er in den Berg eingegangen, babe ſich bie 
Deffnung besfelben gleich wieder zufammengetban, und er ſei fofort in 
eine große hochgewoͤlbte Halle gefommen, wo viele geharnifchten Männer 
gleichjam ſchlafend gelegen, ihre Waffen zur Seite, und auch die Pferde 
in einem Zuftande der Erflarrung im Hintergrunde des ungeheueren Ges 
mwölbes. Es fei ihm, dem Hirten, ganz ſchwindlich im Kopfe geworden 
und er babe geihlafen, bis ihn einer der Ritter geweckt und ihm folgende 
Worte zugefprodhen: „Sieb bier die Tapferfien des böhmifchen Volkes, die 
bereinfl, wenn drohende Gefahren das geliebte Vaterland ängften, 
aufftehen werden, um defien Feinde zu vernichten. Geh nun heim, und 
yerfünde den Deinen, was du gefehen, gehört und erfahren!” . 

Der Hirt hat fobann die Kluft wieder offen gefunden und ift frohen 
Muthes nach Haufe gegangen. AS man ihm fagte, daß er ein ganzes 
Jahr im Berge gewefen, wollte ex es nicht glauben und alfe Leute hatten 
viele Mühe, ihn beffen zu überführen. 

Seitdem find die Blanif-Ritter nicht wieder erfchienen und barren 
des Tages, wo fie berufen werben, ihren legten Zug zur Rettung bed Va⸗ 
terlandes zu thun. Und fo geben diefelben bei gewiſſem Weiter ein Zeichen 
von ihrem- fortbauernden Dafein und jenem ihrer Tampfgerüfleten Roſſe — 
wie noch im diesjährigen Sommer gejehen warb, 
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80. 
Auszüge aus Lokalchroniken. 
IV. 


c, Böhmiſch⸗Leipa. 
(Schluß.) 


1611 hat Gott abermals einen Kometſtern und Prediger (!) am 
Firmament gefendet, welcher ben — Winter gefehen worden und ge— 
leuchtet wie eine Brandfadel, orzeichen des Paffaner Einfalles, deffen 
Darftellung bier füglich wegbleibt, weil fie fih blog auf Prag bezicht). 

1611 den 30. Juni erſchlug bier auf dem Ring der Schlag ben 
Rath Georg Melzer, wohnhaft auf der Wiedengaffen (?). 

1611 den 3. Juli erſchlug auf dem Schloffe Herr Hans Abraham 
von Salhaufen feinen Schreiber, Martin Kuba von Langenau, mit einem 
bungarifchen Pusican; berfelbe ward zum heil. Kreuz —3 — begraben. 

1611 ſtraft Gott die Stadt Leipa mit der Peſtilenz und ſtarben 
diesmal an der Seuche 1000 Mann und eiliche Perſonen. 

1611 den 18. Auguſt iſt mit Tode abgegangen der ehrwuͤrdige 
Herr Adam Baudiſch, Magiſter und Pfarrer der Kirche Petri und Pauli, 
und wurde zu U. L. F. chriſtlich beſtattet. 

1611 den 21. September iſt eine Feuersbrunſt aufgegangen bei 
Salomon Petranz im Malzhauſe; aber ift nicht fonderliher Schaden ge⸗ 
ſchehen, denn allein dem Mälzer. 

1611 den 23, Sept. flarb an der Pet Herr Adam Kluge, Bürger - 
- und Rathsmann — Hem 3. Oft. Herr Jakob Batter, Bürger und Rath 
— item 5. Oft. der vorfihtige Hr. Georg Biener, Bader allhier — 
item 7. Oft, Herr Chriſtoph Steinbach Pfefferfüchler, dann Herr Valentin 
Hänel, fonft Klein-Andres genannt, mitfammt feinem Weide — ilem 
11. Oft. Here Balentin Förfter, Bürger und Rathsherr — item 22. Oft. 
Chriſtoph Steinbachs ehelihe Hauswirthin — item 26. Oft. Herr Zohan 
nes Kienel, geſchworner Notar und Stabtfhreiber — item den 30. Oft. 
Kabian Engelmann, Balthafar Meier und Mar Knie, Bürger allbier — 
item 2. Novemb. bie verwittibte Hausfrau des wohlgelehrten Herrn Adam 
Baudiſch, geweſenen Pfarrherrn — item 6. Nov. farb mein Tieber Bater 
Hand Krieſche, Bäder und Bürger allbier — item 17. Nov. Herr Jakob 
Keil, Mitbürger und Bäder, 20. Nov. Hans Engelsberger, Bürger und 
Kannegießer allhier, und find Sämmtliche zum heil, Kreuz chriſtlich begraben 
worben. . 

1611 den 20. Oftober bat auf Anordnung unferer beiberfeitigen 
Obrigkeit, des Rathes und ber ganzen Gemeinde der ehrwürdige H. Joa⸗ 
“him Ridelius, gewejener Pfarrer zu Ofchis, bei St. Petri und Pauli 
feine Probeprebigt gehalten und wurde zum SKapellan aufs und ange⸗ 
nommen. Den 16. November aber ift der ſeitherige Kapellan, Hr. Theo⸗ 
phil Lehmann, zum Pfarrer allhier eingefegt worden. 

1611 warb das Pflafter bei der großen Mühle erbaut, im Bürgers 
meifteramte Hrn. Georgii Heißen. | (7+ | 
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1612 die Woche nah Weihnachten ift hier eim fo großer Schnee 
gefallen, daß viele Häufer, fo auch in ber Umgegend, eingebrüdt worben. 

1612 begab fih ein Zwiefpalt zwiſchen Herrn Johann von Wars 
tenberg, als Obrigfeit von Leipa, und ber Gemeinde von wegen bed 
BBeinfhanfes, und iſt endlih vom Rathe in Martin Bergmanns Behau⸗ 
fung das Seidel um 4 Groſchen auszufchänfen begonnen worden. (Die 
Bürgerfchaft wehrt der Obrigfeit das Recht, ein Schankhaus auf Grund 
und Boden der Gemeinde zu befigen. und übernimmt von ihr eine Liefe- 
rung Ungarweines (150 Eimer) gegen eine Abgabe von 1 Schod meißniſch 
pr. Faß zum gemeinfchaftlihen Verſchleiße.) 

1612 den 12. März ift dahier eine Feuersbrunft aufgegangen bei Martin 
Petrus in der Schloßgaffe, aber ohne groß Unglüd wieder gedämpft worden. 

1612 den 16. April wurde in der Kreuzgaſſe ein Soldat und 
Schuhfnedt aus Meißen von einem anderen Soldaten erfiochen, und ift 
der Thäter entfommen. 

1612 den 30. April ift von Herrn Johann von Wartenberg ein 
neuer Zoll aufgerichtet worben, zu heben zu Hofpig und im Lodeketzſchen 
(7) von jedem Faß einen Heinen Groſchen. j 

1612 ift die Schule hier hei St. Peter und Baul angefangen worden 
zu bauen; Kirchenväter find geweſen: Martin Bergmann, Bürger und. 
Seifenfieder und Paul Miekhan *), Bürger und’ Rathsfreund daſelbſt. 

1612 iſt durch Strafe Gotted Theuerung in Böhmen eingefallen 
und Faufte man bier in Leipa einen Scheffel Waizen um 3, Schod, fo 
auch das Korn, die Gerfte um 3 Schod und um 2 Schod den Haber. 

1612 den 13. Juli hat bei dem Ziegelteiche ein Bauer von Rangenau 
einen biefigen Bäder, Peter Lorenzen, mit einer Haden erfchlagen, und 
{ft der Urheber diefer Mordthat mit Gelb davon gefommen. 

1612 im Monat Juni bat bier ber neue Reih⸗(Wein)ſchank ange: 
- fangen und bat erftlih geſchaͤnkt Paul Mickhan 2 Faß, Bartel Bartel 

genannt Kettner 2 Faß, Chriftoph in ber Niklasgaffen 2 Faß, Martin 

üttner auf der Frau Berkin Seiten 2 Faß; und ward ber Herrſchaft 
von jedem Faß 1.Schod Steuer auf ewige Zeiten verwilligt. 

‚ „1612 im Monat Juli Nachts hat das Wetter in die große Mühle 
eingeſchlagen, und if Alles bis auf Das Gießrad, abgebrannt. 

1612 am Heiligen Chriſt haben hier die rothen Nägel geblüht von 
wegen bed warmen Winters. 
aah 1613 Wr. ve Sumi rit Deu pr: Jung ein altes Weib, Namens 

arina, auf ber langen en mit feinem Pferde, fie umzubringen, 
und ik der Mörder enteii., | Pferde, fie umgubringen, 
en 4. Juni flarb im Herren der ehrwürbige 9. Joachim 
Ribeliue, Fapellan. (, 20. Ft 1611). 9 ge 9 Sag 
en 16. Juni ſchlug das Wetter in den Kirchthurm St. Ni- 
kolai, hat denfelben aber ara ängezündet. roch 
. 1613 if das Muhlgebiet in der Stadt und jenes in der kleinen 
Mühle vor der Stadt neu erbaut worden; Werfmeifter waren Chriſtoph 
Schwarz und Heinrich Liebeſtein, Muͤller. 


) Afo ein Vorfahre der beiden, von Böhmifch-Rei bürti 
forſcher, Joſeph Gottfried und Johann —E— N sen Aerzte und Ratur 
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1613 ſtraft Gott der Allmäcdhtige und mit Theuerung und Peſtilenz; 
foftete ein Scheffel Waizen A Schod und Kom 3%, Schod. An der Peft 
ftarben diesmal nur 120 Perfonen, darunter: 28. Juni Peter Flickſchuh, Tuchs _ 
macher; 22. Juli Hans Froſch, Bürgers; 30. Juli Gallus Handſche, Fleifch« 
hacker; 4. Auguft Wenzel Reinifch, Gaftgeber; 29. Auguft Georg Kluge, 
Tuchmacher; 12. Oftober Jeremiad Lange, Bürger auf der Töpfergaffe zc. 

* 1613 den 3. Dt. ftarb Herr Gideon Hofmann, geihworner Notar 
und Stadtfchreiber, welchen der Schlag gerührt hatte. 

1613 if der ehrwuͤrdige und wohlgelehrte H. Johannes Fleiſchmann 
als Kapellan bei St. Petri und Pauli feierlich eingeführt worden. 

1613 den 20, Dftober ift die Schule zu St. Petri und Pauli ers 
öffnet worben, wobei Herr Georg Profelbt, Kapellan zu Kamnitz, die 
Predigt gehalten. 

1613 den 24. November bat der Töpfer Lorenz Schüg einen Flei⸗ 
fherfnecht, Namens Martin Stroh, mit einem Dolch aus unbelannter 
Urſache erſtochen, und ift der Moͤrder entronnen. 

1614 den 6. April hat Simon Draufchfe, Kirfchnergefelle, den Röhr- 
meifter Martin Girtler von Oberliebich in der Frauengaſſe bei Nacht und 
Nebel erdolcht, und bevor ber Entleibte begraben worden, ift hier auf dem 
Ringe ein oͤffentlich und freied Blutgericht gehalten und das Zetergefchrei 
über den Mörder vergangen im Beifein Herrn Alefh Berfa von Dauba x. 

1614 if ein Aufruhr in Böhmen worben mit den Fleinen Pfennigen, 
und wurden dieſe ganz und gar verboten, bloß die Faiferlichen und bie 
Danziger nicht. oo. 

Nun folgt:) Beichreibung des Feuerbrandes in der Stabt Leipa, 
fo beſchehen den 22. Augufti im 1614. Jahre — eine Schilderung in 
fchlechten Verſen. Hieraus erhellt, daß das Feuer an obigen Tage nad 
3 Uhr Nachts in der Kreuzgaſſe bei dem Krämer Chriftoph Fiſcher aue- 
brach, u. z. durch Unvorfichtigfeit der Magd, dag 48 Häufer verbrannten, 
endlich daß die Herren Zohann von Wartenberg, Abraham v. Salhaufen 
und Zdenko v. Kolowrat thätige Hilfe geleiftet. 

1614 den 3. November bat Here Johann von Wartenberg, unfer 
gnäbiger Herr, die Landſchaft Kamnig fammt dem Gebiet Hierfen Kretzſchen 
(Herrnskraͤtzſchen) dem Herrn Kinſty kaufweis abgetreten. 

1614 hat Gott die Stadt Leipa mit der erſchrecklichen Seuche der 
Peſtilenz heimgeſucht, ſind aber kaum 3 bis 4 Haͤuſer ausgeſtorben. 

1615 den 22. Januar ward hier ein einheimiſch Kind N. N. mit 
dem Strange gerichtet, welcher J. G. der Frau Berkin die kupfernen 
Pfannen aus dem Waſchhauſe ſtehlen helfen. 

1615 den 12. Februar ſtarb hier in der „Bitley“ der Waldfoͤrſter 
Georg Weber von der Sebitfch, welder Here von Wartenberg Holz 
ohne geiipen verfauft, und wurbe durch den Scharfrichter auf ber Richtitatt 
begraben. 

1615 den 18. Februar warb Mathe Grob, fonft Kühmasy genannt, 
mit dem Rade gerichtet, welcher lange Zeit und während etlicher "großer 
Sterben ald Todtengräber die Kranken begraben, ehe fie geftorben, Etliche 
auch vergiftet und eine Menge Sachen geftohlen, auch die Todten in Grä- 
bern beraubt ꝛc. | 

1615 den 2. März iſt das Rathhaus nach bem Brande wieder 
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angefangen worben zu bauen; ber Zimmermeiſter war Chriſtoph N, N. 
und Bürgermeifter war damald Herr Georg Heiß, Sattler bierfelbfl. 

1615 den 26. Auguft bat ſich hier zugetragen, dag man ein Weib, 
welche man die Tördelin genannt, zum Thor binauspaufte und ihr ben 
neuen Stein an Hals gehenkt, welchen fie zum erſtenmal getragen aus 
der Urſache, daß fie der Obrigfeit den Waizen abgefolbet, 

1615 den 23. Dezember warb Daniel von Magdeburg, ein Kürfchner 
bierfelhft, auf der Pragifchen Reife bei.... von ben Räubern auf freiem 
Felde erfhoffen. In demielben Jahr find aud noch vier erfchrediiche 
Morbihaten in Leipa vorgefallen, - | 

Zu dieſer Zeit find hier zu Leipa Obrigkeit, Herren und Regenten, 
auch Rathsfreunde, Richter und Aeltefle ver Gemeinde ꝛc. gewefen: 

Unfere gnädige Obrigfeit beiverfeits: Der wohlgeb. Hr. Johann 
von Wartenberg, Herr auf Neufchlog und Leipa, des Koͤnigreichs Böhmen 
oberfter Erbſchenk ꝛc. Und: bie woplgeb. Frau Anna Salhaufen, geb. 
Berlin von der Dauba ꝛc., Frau auf Leipa und Buͤrgſtein. oo 

Hauptleutes der gefirenge Hr. Dtto von Pottwig, Haupimann auf 
Neufhlog — item Hr. Chriſtoph Opelt von Bockwe, Hauptmann ber 
Herrſchaft Leipa. | — 

Bürgermeiſter: Hr. Georg Heiß, Satiler. 

Richter: Hr. Franz Helbig, Tuchmacher. 

Rathsfreunde: HH. Martin Möller, Fleiſchhacker. Wenzel Kilian, 
Tuchmacher. Baftian Krieger, Schufter. Georg Dirke, Tuhmader. Bes 
nedir Endres, Pfefferfüchler. Paul Krauße, Riemer, Matthäus Melzer, 
Tuchmacher. Jakob Jancke, Tiſchler. Georg Miedhan, Schufter. Adam 
Milde, Tuchmacher. Hans Stolze, Sattler... Johann Hendel, Sattler. 

Notarius: Hr..Balthafar Kinel, Stabtfchreiber. 

Aelteſte: Chriſtoph Dirr, Goldſchmied. Paul Miekhan, Schufter, 
Martin Pirſchel, Schuſter. Tobias Kluge, Tuchmacher. 

1616 den 7. Auguſt ward eine alte Zauberin von Zittau zu Rako⸗ 
nitz verbrannt, welche zaubern koͤnnen, daß es gleich geregnet und ſonſten 
das Volk krumm und lahm wurde. 

1616 den 5. September hat der edle Herr Johann Abraham von 
Salhauſen auf Markersdorf das Viertel der Herrſchaft Leipa kaufweiſe 
an ſich gebracht und am 6. hat ihm das Viertel der Stadt gehuldet. 

1616 iſt hier in Martin Bergmanns, Seifenſieders Behauſung am Ringe 
ein Geiſt gehört worden, welcher bei Tag und Nacht regiert u. auch geredet hat. 

1616 den 19. Dezember ward allhier ein gewaltiger ‘Mörder und 
Straßenräuber gerichtet, mit Namen, Andres N. N., und ward feinem 
Urtheil nach mit Zangen geriffen, hernach auch Riemen von’ihm gefchnitten, 
hernach geräbert und hat fo feinen wohlverdienten Lohn befommen. 

1617 den 1. April iſt gottfelig entfchlafen der edle Herr Johann 
Abraham von Salhaufen, Herr auf Markersdorf, Leipa und Bürgflein. 
Hat zeit.feiner furzen Regierung allbier viel üble Neuerungen angerichtet 
in Robot, Erbfchaften und anderen Sachen, warb 26. April bei Petri. 
und Pauli hriftlih begraben. j 

An demfelben Tage ift allbier auf dem Petri Kirchhof eine Weibs⸗ 
perjon ausgegraben worben, welche drei Viertel Jahr in der Erbe gelegen, 
mit Namen die Beck-Grieiſche, welche gezieben worben, dag fie eine Zau⸗ 
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berin gewefen wäre und ihr binterbleibenbes Geſchlecht ganz und gar 
hernach freſſe. Als aber ein ehrbarer Rath das Grab geöffnet, iſt der 
Koͤrper im Sack ganz und gar verweſet gefunden worden, das Fleiſch 
von den Beinen, der Kittel und das Grabgeſchirr hinweggeweſen. 

. 1617 den 31. Mai iſt zu Prag in Gott entſchlafen der wohlgeb. 
Herr Johann von Wartenberg, Herr auf Neufchlog und Leipa, des Kö 
nigreichs Böhmen oberſter Erbſchenk ꝛc. unfer gnäbigfte Herr, welder 
gehaͤufter Schulden halber fein Land und Leute in sequest übergeben 
müffen. DBegraben in ber Kirche Salvator mundi in Prag. Hat ſchon 
als eim junger Herr (1608) ber leipaer Gemeinde bie Kirche St. Petri‘ 
und Pauli zum evangelifchen „otteöbienf eingeräumt, 

1617 den 3, Juni hat die Stabt Reipa, ein ehrbarer Rath anflatt 
ber gangen Gemeinde, dem Heren ‚Johann Georgen von Wartenberg 

ehuldet — und ift bie Stabt Teipa in biefem Jahr durch ben Tod 

er Obrigfeit und Herrihaft entnommen worden. 

1617 den 8. Juni ift allhier das Gericht beraubt worden von dem 
böhmischen Bauerngefindel. Einen haben fie. vom Galgen hesabgenommen, 
welcher ſchon dritthalb Jahr gehenkt, und Einen von dem Rabe, welcher 
auch faſt ein Jahr darauf gelegen. 

1617 den 16. Juni hat die Herrſchaft Leipa dem edlen Hrn. Wolf 
Abraham von Salhauſen gehuldet, welche Landſchaft ihm von ſeinem 

Herrn Bruder teftamentweife angeerbt worden. 

1617 den 14, Juli iſt ſelig mit Tod abgegangen die wohlgeb. Frau 
Anna Salhauſen, geb. Berkin, Wittib und Frau auf Leipa und Buͤrgſtein, 
und in der Kirche St. Petri und Pauli chriſtlich begraben. 

1617 den 2. September hat man allhier die Glocken zu St. Peter 
und Paul von dem Thurm herabgenommen, wegen MangelChaftigfeit) 
des Thurmes, und find die Glocken in das neue Glodenhaus zu St, 
Nikolai gehängt worden, und ber Franz ganz und gar von jenem Thurm 
abgetragen, im Bürgermeifteramt bed Hrn. Jalob Jancke — und Alles 
dies Jahr wieder erbaut geweſen. 

1618 iſt die neue Orgel bei St. Petri erbaut worden, Meiſter 
dieſes Werkes mar Daniel Haſſeldecker von Brür und der Lohn 707 Schock. 

Anno 1619 find hier zu Leipa Präbifanten geweien: Herr Theophil 
Lehmann, Pfarrherr und Herr Johann Fleiſchmann, Diakon, welche ſich 
wider bie Gemeinde aufgelehnet und ihres eigenen Zanfes wegen von . 
der Stabtgemeind find ſchleunig verurlaubt worden, und ihren Fuß weiter 
fegen müflen ꝛc. Den 6. Mai hat Herr Theophil Tehmann feine Valet- 
Predigt gethan, am 2. Juni darauf Herr Diafonus Fleifchmann, den Die 
Gemeinde ungern verloren hat. Auch find ihres Dienfted entjegt worden 
der Organiſt Chriftopp Braun und Schulmeifter Heinrih Holzhammer, 
und das Werk der neuen Orgel Herrn Johann Günther Hofmann von 
Norbhaufen, Diakon, überantwortet worden, 

1619 den 6. Juni hat ein ehrbarer Rath den ehrwürdigen Herrn 
Jakob Mönnicd zum Pfarrherrn zu Leipa an= und aufgenommen, welcher 
von Stranhoff orbentlich vocirt worben. 

1619 den 16. Juli ftarb Diet Der wohlgelehrte Herr Abraham 
Dilenius, Cantor zu St. Peter und 

(Was tun in Krieſche's Leipaer Chromit bis zum Jahr 1621 folgt, 
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betrifft faſt ausfchliegfich auswärtige und allgemeine politiihe Begeben⸗ 
heiten. Nur mitunter werben Lofalereigniffe erzählt und wir heben aus 
ben letzteren bie vielbefprochene Gefchichte von der Pulver-Erplofion zu 
Gitſchin heraus, welche ein Glied des obrigkeitlichen Haufes Wartenberg 
betrifft und bie ber Chronikant wahrſcheinlich aus einem gleichzeitigen 
Flugblatte gefhöpft hat.) 

Anno 1620 den 1, Februar iſt ein jämmerlicher Fall geichehen in 
der boͤhmiſchen Stadt zu Gitfehin, dergeſtalt: Nachdem vor furzer Zeit 
- ber wohlgeb. Herr "Dito Heinrich von Wartenberg ein Fräulein, des felis 
gen Herrn Smirſchitzky Tochter, aus dem Gefängnig und Verſteckung in 
dem Schloß Smirfhigfy’s hatt Hinweggenommen und zu Prag fih mit 
ihr verehelicht, welch Fräulein in Verdacht gemwefen, daß fie irgend mit 
einer gemeinen Perfon fih vermifcht, aber gleichwohl feine genugfamen 
Beweiſe erfülgen wollen, und fo lange Zeit ber gefänglich gehalten wor⸗ 
ben. Und ſolches mit Liſt aus der Verſteckung gebramt worben, hernach 
aber der Herr Otto Heinrich berowegen in Ungnaden gefommen, bieweil 
er mit Gemalt etliche Randfchaft eingenommen und zu Gitfehin eine Com⸗ 
mifjion gehalten worden. Endlich aber nad zahliofen Eommiflionen bie 
Herren wieder nach Prag verreifen wollen, ift allda in dem Schloß zu 
Gifhin von den Soldaten, weldhe im Schloß gelegen, etliche Tonnen 
Pulver angezündet worben und zum Theil das Schloß zerfprengt und’ 
auf den Haufen geworfen worden und faft die Commiſſarien Alle tobt 
geblieben; dergleihen auch die Frau Heren Otto Heinrihe, von welder 
wegen die Commiſſion gehalten worden, auch) eine große Anzahl gemeinen 
Bolfes zufamms den Soldaten, welche im Schloß gelegen. Was es nun 
weiter für einen Ausgang gewinnen wird, dieweil Herr Otto Heinrid in 
Berfiedung genommen, wird bie Zeit geben zu erfahren. — 

Und hiemit ſcheiden wir von Krieſche's handſchriſtlicher Stabtehronif, 
welche ung zahlreiche intereffante Beiträge zur böhmifchen Siitengefchichte ge⸗ 
liefert Hatz ob fie gleich Leider! nur einen Zeitraum von fünfzig Jahren umfaflt. 


Curioſitäten. 
IV, 
8. Zwei Wahrzeichen der Stadt Prag. 


‚ a) Der Brüden-Großbart. 
(Mit Illuſtration.) 


Es if aus Art, 35 (oben S. 214) befannt, dag das Stift bes rit- 
terlichen Kreugherren» Ordens in Prag auf einem Bogen ber vorfarolis 
nifchen fogenannten „Judith-Brücke“ ruht. Diefe, nunmehr 673 Sabre 
alte, Brüde befteht noch heutzutage in ihren Fundamenten unter bem 
Moldaufpiegel, während ihr Altftäbter Bruckenkopf jenem Stiftögebäude 
zur Unterlage dient. Als nach ber großen Uiberſchwemmung vom 28. 
Februar 1784 die Renovirung ber bebeutend befhäbigten Karoliniſchen 
Brüde vorgenommen wurde und das Waffer theilweiſe abgeleitet wer: 
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den muffte, kamen urplöglich und zur höchſten Freude der Alterthumsfor⸗ 
ſcher alle zwölf feinernen Pfeiler der Judith-Brücke zum Vorſchein. Die- 
felben laufen einige Klaftern unterhalb der jetzigen Brüde parallel mit 
derfelben fort, ausgehend von bem Kreugherrenbogen in gerader Richtung 
gegen das Kleiſeitner Haus zu brei Glocken (dem ehemaligen Bifhofefig); 
wo muthmaßlih der andere Brüdenkopf fand, fofern nemlich bie alte 
Brüde auch noch den die Infel Kampa bildenden Moldanarm umfpannt hatte, 

Der bier zu beſprechende vormalige Altftäbter Brüdenkopf beſtand 
einft aus einem ſtattlichen Thurme, welcher zugleich zu einem Gefängniffe 
für Teihtfinnig verſchuidete Bürgerföhne gebient hat, fpäter dem Kreuz— 
herrenorden zufiel und nun in jenen Säiesflüget verwandelt erfcheint, 
welchen der jeweilige Großmeifter bewohnt. fern hievon befand ſich 
ehebem auch eine Infel oder vielmehr Sandbank mit einer St. Johannis⸗ 
Kapelle, welche letztere jedoch durch die Wafferfluth von 1784 weggeriffen 
warb und beren Ruinen das folgende Jahr abgetragen wurben. 

An. der Südfelte des bezeichneten Kreugherren-Bogend, ber den 
Neumühlgraben überwölbt, unterhalb, rechts und nur einige Ellen über 
dem agewöpmligen Wafferfplegel prangte bis 1848 ein „uraltes“ ſteiner⸗ 
ned Wahrzeichen, nemlich ein eingefepter vohgemeißelter Menſchenkopf, feit 
jeher ver Großbart (böhmifch Bradadz) genannt. Der beigefügte Holz⸗ 
ſchnitt gibt eine getreue Vorfieilung davon. 


Der Prager Stadtbeſchreiber Rebel (1710) gibt über dies Alters 
thum folgende Auskunft: „Auch befindet ſich nächſt der Brüde, und zwar 
an dem Schwiebbogen, welcher unter dem Spital ber Kreuzherren zu U. 
% F. (ſoll heißen: St. Franz Seraphifus) in der Altſtadt fleht, ein Ge- 
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ſicht eines Mannes mit einem großen Bart eingemauert, welches die 
Gehen den Bradaẽëz, das. iſt den Großbart, nennen. Wenn das 
Waſſer wähft und der Mühlenarm der Moldau an deffen Bart geht, räu= 
men die naͤchſten Anwohner aus und meinen, daß das Waffer höher fleigen 
und audtreten werde. Wo eben dieſes Geficht „Bradacz“ if, dasſelbe Ge- 
wölb foll noch ein Stüd von der vormaligen (1342 zu Grunde gegangenen) 
Prager Brüde fein; ob es aber völlig fo fei, wie es vor Alters gewefen, ift 
faft zu bezweifeln, weil, als ein fol groß und ſchweres Gebäude darauf 
gefeßt worden, ed unfehlbar hat müffen geändert werben.“ 

Der Großbart hat ſtets eine volfsthümliche Rolle gefpielt und manche 
Uiberlieferungen verewigen fein Andenken. Die ältefle Spur davon glauben 
wir in ben böhmischen Annalen bei dem Jahre 1481 gefunden zu haben, wo 
ber Großbart bei Gelegenheit einer Moldauüberſchwemmung ausdrücklich 
genannt wird, Die Stelle lautet wörtlich und in alter Schreibung, wie folgt: 

1481. Tehoz leta w patek pfed S. Duchem byla welika woda u 
Prahy, Ze gest nebyla weissj od zkaZenj mosta praZskeho. Diefe 
Andeutung bezieht fih auf das Jahr 1342 (oder vielleicht auf bie letzt⸗ 
vorhergegangene Uiberſchwemmung von 1432, wovon bie Annalen melben: 
podwoden zbofila most nowy kamenny). 

Nebo prwnj ta toliko byla te hlawe: wytesane u espilala 
staromestskeho, kde gsü ktizownici, a2 do nosu: ale talo prikryla 
wssecku temer hlawu, neZ nechala mjsta sucheho swrchu hlawy, 


. coby byla ples. Zu deutfh: Denn damals reichte das Waffer dem aus⸗ 


gehauenen Kopfe bei'm Altftäbter Hofpital ber Kreuzherren nur bis an bie 
Naſe: diesmal bebedte es den Kopf ganz, nichts troden Taffend, als ober⸗ 
halb die Stelle der Glatze. 

Ta woda byla potopila ryn&ek u malky bo2i na lu2i (Marien⸗ 
platz) bez mäla wssechen, tak Ze se wozili na lodce, a sahala az 
k domu u weZe osady swatomikulässke (Grönhaus); u S. Ducha, 
u S. Anny byla w kostele; a w domjch lidem welikü sskodu ulinila, 
i na mlyniech, i na ginem stawenj; a pobrala welik& mno2stwie 
dtjwj s brehuow. 

Soweit Die Kunde von 1481, Lupacius in feinem hiſtoriſchen Ka⸗ 


-  Iender bringt ebenfall® eine intereffante Nachricht über unferen Großbart, 


und zwar bei'm 23. Mai 1537; er ſchreibt: 
„Im Jahre des Herren 1537 ereignete fi eine ungewöhnliche Uiber- 
ſchwemmung der Moldau bei Prag von folder Höhe, dag das Haupts 


haar bes Großbartes von der Fluth erreicht wurbe”’ — ut cwsariem 


Barbati (insigne id est, seu effigies capilis humani ad Hospitale 
Pragense in pede ponlis cis Wltavam, in testiludineo pariele excisa) 
sua eluvione allingeret. Ä | 

Indem wir ed bei biefen beiden alten Zeugniffen bewenden Taffen, 
tragen wir nur noch die Auskunft nach, daß heutzutage der Brüden-Grofbart 
vom Lite der Sonne nicht mehr beſchienen wird, daß derſelbe nimmermehr 
fihtbar ift, fondern von ber Teraffe des neuen Kaiſer Karls-⸗Monumentes, 
fammt dem Judith⸗Brückenbogen, überberkt erfcheint, . 


. 
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b) Der eiferne Mann der Plattnerſtraße. 
Mit Zuftration.) 


Die Figur bed geharnifäten Mannes, welche unfer Holzſchnitt zeigt, 
iſt ger en ein gemeines Hausſchild — angebracht ob dem Hauſe 
Nr. 117 der Aulſtadt in Prag. 
Die urfprüngliche Beftimmung 
dieſes Alterthums aber war, 
nah fiheren geſchichtlichen 

, Spuren, eine andere und 
würbigere; denn ber „eiferne 
Mann’ Rammt vieleicht noch 
aus der Karoliniſchen Zeit und 
nur das Schidfal hat ihn in 
die heutige Plattnerftraße vers 
ſchlagen· 

Wie bekannt, hatte unter 
Karl IV. nicht bloß jedes Thor 
der drei Prager Stäbte feine 
Türme, fondern ſelbſt auf 
den Stabtmauern flanden in 
Entfernungen von je zweihun ⸗ 
dert Schritt ſtarle Warten zum 
Schutz gegen plögliche Uiber⸗ 
fälle. Mit Entftehung der 
Reuſtadt (1348) erfolgte eine 
neue Regelung der Stadtwa⸗ 
he, und bereite feit dieſer Zeit 
war jeber ſolche Wartthurm 
von einem Inmann bewohnt, 
welcher der Gilde der ſoge⸗ 
nannten Shilterer unb 
Bogner angehörte, und bie 
Berfertigung von Schildern, 
Harnifchen, Schwertern, Mes⸗ 
fern, Dolchen und anderen 
Waffen zur Profeffion hatte. 
Dafür, dag bie Schilterer 
und Bogner bie ihnen ein⸗ 

. geräumten Thürme zu bes 
wachen und zu fejügen hatten, 
blieben biefelben wohnungs⸗ 
und abgabenfrei, worüber ſie 
von Karl IV. und Wenzel IV. 
eigene Privilegien befagen 
Cogl. v. Rieggers Archivs I. 
59—64). Zu berfelben Gilde 
gehörten auch bie den Har⸗ 
nifhmachern- unenthehrlichen 


ö— en — — — 
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Schild» und Turniermäler, dann die Plattner ꝛc. — und fo gefhah es, daß 
bie, im Jahre 1348 in Prag entflandene und von Karl IV. fanftionirte, - 
Künftler-Brüderfhaft *) allmälich nebft den Hof und bürgerlichen . 
Malern, Yluminatoren und Bildfhnigern, auch Schildmacher und andere 
Handwerker zu ihren Mitgliedern zählte. Darunter gehörten denn auch 
bie Platiner, welche bei Abtragnng der alten Prager Stadtmauern in 
ber heutigen Platinerftraße ſich anftebelten. 

Jenen eifernen Mann, den die Plattner ob dem Haufe aufpflanzten, 
wo ihre Zeche war, hatten biefelben (wie es in einer alten handfchriftlichen 
Notiz heißt) aus „dem mittelften großen Wartihurme der neuen Stabi” 
mitgebracht — alfo von dem Haupt-Wachthaufe, deffen Dertlichkeit fih nach 
Obigem durchaus nicht mehr beftimmen Taflt. 

Und fo möge diefe Trophäe aus der vorhuffitiihen Epoche Prags 
nicht als bebeutungslos von den Alterthbumsfreunden überfehen werben. 
Leider! haben die Elemente und die Zeit auch an ben „eifernen Dann“ 
ihre verberbenbringende Hand anzulegen begonnen. 


Miszellen. 
I. 


Die Pulver-Erplofion zu Gitſchin am 1. Februar 1620, 
(Rah ven gleichzeitigen fächfifchen Gefanptichaftsberichten.) 


Die Zerrüttung Böhmend unter der Negierung des fogenannten 
„Winterfönigs” Hatte fchon nach) wenigen Monaten einen fo hoben Grad 
erreicht, daß ed wol Willführ genug, aber faſt feine Juſtiz mehr im Lande 
gab. Folgende Schredenhiftorie mag ein Beleg biezu fein. 

Es ift befannt, dag Schloß und Stadt Gicſchin einft den Mittelpunkt 
ber Herrihaft Rumburg (von 1623 bis 1634 fogar die Reſidenz des 
Herzogthums Friedland) bildeten. Zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
gehörte die Befitung dem Johann Rudolph Trezka von ber Tipp, welcher 
te 1607 für 84000 Schod an den in der Nachbarſchaft begüterten Herrn 
Sigmund Smirzicky von Smirzlt verkauft Bat. Nady dem Tode bed 
Legteren (1608) beerbte ihn fein Altefter Sohn Jaroſlaw, auf welden 
1611 deffen Better Albrecht Wenzel Smirjichy, und als auch diefer 1614 
unverehelicht farb, Albrecht Johann, dritter Sohn des obengenannten 
Sigmund gefolgt if. Der Letztere flarb 1618 ebenfalls unverehelicht und 
feine fämmtlichen Güter (Kumburg, Aulibis, Horig, Stal, Aha, Friebftein 
und Schwarzfofteles) hätten jet an feinen Bruder, Heinrich Georg 
Smirzjiety, fallen folen. Da jedoch derfelbe blöbfinnig war, fo vererbte 
Albrecht Johann noch vor feinem Tode, durch Teftament, mit Uibergehung 
feiner älteften Schweiter Katharina Elifabeth (welcde wegen eines 
„Samilienvergebene” auf dem Schloffe Kumburg in gefängliher Haft 
gehalten ward) fein fämmtliches Vermögen an feine jüngere Schweſter 


*) Diefe Brüderfihaft befand fh urſprünglich bei St. Lukas in ber Kirche ju Maria 


an der Wiege (na Luzi) und fam erſt fpäterhin nach dem Tein. Beweis hiefür ift 
der Wortlaut der Statuten in v. Rieggers Materialien VI. 121, Zeile 12 von unten. 


* 
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Margareth Salomena, Gemalin Heinrichs Slawata von Chlum 
und Koſchumberg, und verordnete zugleich, daß dieſe über ihren. Bruder, 
Heinrich Georg, die Vormundſchaft führen ſollte. Darüber entſtand nun 
ein Rechtöftreit zwiſchen beiden Schweftern, von welchen ſich die ältere, 
Katharina Elifabeth, gleich nach ihres Bruders Tode (1618) mit dem 
Freiherrn Heinrih Dito von Wartenberg vermält und ſich mit 
Gewalt der Stadt Gitſchin und der andren Güter bemädhtigt hatte. Diefer 
Prozeß wurde indeg zu Gunften der füngeren Schweſter ensfchieben, 
deren‘ Gemal, Heinrih Slawata, fih am 1. Februar 1620 mit fieben 
landesfuͤrſtlichen Commiffarien nah Gitihin begab, um Baſitz von ber 
Herrfhaft zu nehmen. Während biefer Handlung hatten fich die betrunfes 
nen Soldaten, mit welchen die Frau von Wartenberg das Schloß befekt 
hielt, in ein Gewölbe begeben, worin fi mehrere Tonnen Pulver befanden; 
diefed fing Feuer und in einem Augenblide flog ber ganze vordere Theil 
des Schloffes, fammt den ftreitenden Partheien, den koͤniglichen Commiſ⸗ 
farien und 65 anderen Perfonen in bie Luft (vgl. oben ©. 242). 

Zu dieſer einfachen Erzählung Tiefen wir nun (aus dem fön, 
fächfiihen Haupt⸗Staats⸗Archiv) nachfolgenden gleichzeitigen Commentar, 
den wir nur durch wenige Andeutungen. erläutern. 

Katharina Elitabeth. Smirzieky Tam in den unerwiefenen 
Verdacht, fih mit einem Schmied in ein zweibeutiged Verhälmig eingelaffen 
zu haben. Die Familie des Fraͤuleins, vornehmlih ihr Schwager, Sia- 
wata (ein Kalviniſt), fand jenen Verdacht um fo williger begründet, als 
ſich fomit Gelegenheit bot, ‘der Katharina Eliſabeth die ihr als Erbtheil 
aufallenden, auf beinahe zwei Millionen berechneten, Güter vorzuenthalten. 
Endlich erfhien ein Retter. Heinrich Dito von Wartenberg, ein 
Baron aus der Nachbarſchaft (Rutheraner), welcher fih als Commandant 
im Kriege wohlverhalten und des Fraͤuleins Gelegenheit Tannte, erftieg 
das Schloß, ſprengte den Kerfer, Tieß fih ſtracks mit Katharina verehes 
lichen und nahm mit Gewalt von ihren Herrfchaften Befig, worin ihn 1500 
bewehrte Bauern und theilmeis Soldaten erhalten follten. Wartenberg 
beabfichtigte fogar feines verftorbenen Schwiegervaters bloͤdſinnigen Bruder 
mit Gewalt zu verheirathen, um ſeinem Schwager Slawata die Erbſchaft 
ganz zu entziehen. Doc ſollte dieſe Angelegenheit noch einen tragiſchen 
Kerr haben — wie aus folgenden gefandifhaftlichen Berichten her⸗ 
vorgeht. 

g 2. Febr. 1620. „Es wurde Herrn von Wartenberg durch ein 
Dekret aus der boͤhmiſchen Kanzlei aufgetragen, alle eingenommenen Guͤter 
ſammt deren Einkommen wieder zu reſtituiren und ſeine Gemalin gleichfalls 
in Arreſt zu ſtellen. Obwol Herr von Wartenberg ſich dawider, als den 
boͤhmiſchen Rechten entgegen, hoch beſchwert, ſo hat er doch nichts ausrichten 
können. Iſt auch feiner Frau Mutter (fo eine geborne Gräfin von 
Mannsfeld) der Zutritt zu ihm verboten worben und hat Herr Heinrich 
Slawata, bei welchem ber König am 27, Januar zu Kofteleg übernachtet, 
foviel erwirkt, daß eine Commiffion angeftelt und zu der Stau von 
Wartenberg auf Gitſchin mit dem Königlichen Befehl geſchidt worden, 
wornad die Frau alsbald die Güter abzutreten und den fonftigen Befehlen 
ber Commiſſarien fi gehorfamlich zu fügen habe. Die verordneten Com⸗ 
miſſarien aber wollten die Frau mit Gewalt der Poſſeß entſetzen, die 


” 
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Untertbanen wiederum an ihre füngfte Schweſter (Gemalin Heinrichs 
Slawata) weifen, fie felbft aber gefangen nehmen. Die Frau von Wars 
tenberg bat indeß weder die Commiljarien, noch den Herrn von Slawata 
in die Stadt Gitfhin einlaffen wollen, infolange ber bafige Rath ihr 
nicht freiwillig zu huldigen und Folge zu leiften gelobe. Aber die Com⸗ 
miffarien gingen ohneweiters auf dad Rathhaus, verlafen ihre Snftruftion 
und überrebeten den Rath und die Gemeinde, daß fie abfielen und dem 
Herrn Slawata, Namens feiner Gemalin, huldigten. Nach folchem. Afte 
wurden bie Wartenbergijchen Kriegsleute ab⸗ und aus der Stadt gefchafft, 
bis auf jene, die fih bei den Frauen auf dem Schloß befanden. Jetzt 
famen die Commifjarien auf dad Schloß, und entließen vor Allem die, 
wegen übler Haushaltung gefänglich gehaltene, Ehefrau des herrſchaftlichen 
Negenten Jareſch. Darob ergrimmte. die Frau von Wartenberg, berief 
bie Soldaten in ihr Zimmer und ermahnte fie zu weiterer Stanbhaftigfeit. 
Als bereits die Inventur vor fih ging und Frau von Wartenberg ſich 
vor den Commiffarien an dem Jareſch (hätte ihn Herr Slawata nicht 
hinweggeführt) gar vergreifen wollen *): geht fie fammt ihren Solbaten, 
noch meift dazu mit brennenden Tunten, in ihr Zimmer, theilt unter folche 
nach wie vor nochmald Pulver, deſſen fie etliche Zentner beifammen gehabt 
und gibt ihnen Wein die Fülle zu faufen, mit fernerem ernftlichen Ermah⸗ 
nen, bei ihr ſtandhaftig auszubarren und fie nicht zu verlaffen. Da denn 
bie vollen Soldaten fo unvorfichtig bei'm Pulvernehmen mit den Qunten - 
umgegangen, bag das Pulver fi entzündet, alſo daß die Wände gegen 
des Regenten Haus über mit bem vorderen Theil fammt Thurm und 
Erfer, darauf die Commiſſarien, zerfprungen und in Grund gelegt worben, 
und alfo vom Größten bis zum Kleinſten, vom Herrn bis zum Knecht, 
beinebft vielen Leuten in der Stadt umfommen, alfo, daß Derjenigen, foviel 
ihrer im Schloß geweſen, nicht über Zehn, doch ganz verfengt, bavon 
gelommen und an ihrem Leben zu zweifeln. Sind in der Stadt hin und 
wieder zugleich den Bürgern Ofen und Fenfter eingefallen.’ 

4, Sehr. 1620. „Vergangenen Sonntag, ald die Commiſſarien auf 
Gitſchin angelangt, iſt unverſehens die bafelbft von dem verflorbenen 
Herrn Smirzicky aufs flattlichfte erbaute. Behaufung von unterfegtem 
Pulver über den Haufen geworfen und alfo nicht allein Herr Heinrich 
Slawata und fein Bruder, fondern auch alle anwefenden Commiſſarien 
fammt der Frau von Wartenberg felbft (welche gelrgneter Hoffnung ges 
wefen) neben vielen Andern elendiglih um das Leben gebracht worden, 
und follen über ſechzig Perfonen geblieben fein. Wie man dafür halt, 
it es von der Frau von Wartenberg aus lauter Defperation 
wegen ber ihr und ihrem Herrn begegneten großen Unbil« 
ligkeit befhehen, weldes eine fehr erfchredliche und in dieſem Königs 
reich, wie auch fonft, faſt unerbörte That. Es iſt darauf noch geflern 
Herr von Wartenberg in den weißen Thurm gelegt, auch alle feine Diener 
gefänglich angenommen worden. Man will zwar dieſes, wie es ſich alfo 





*) Diefer Zareſch, Regent von Giiſchin, wird übrigens als niebriges — aller 
“gegen Katharina von Wartenberg gefpielten Intriguen und als vollendeter Schurke 
childert. Ob „Jareſch“ eine bellezung von Jaroljm, ımd Hteronymus Bu⸗ 

owſty der Name des Regenten, er folglich ein Verwandter des gleichnamigen 
(umgekommenen) Tail, Commiſſärs fei, Eönnen wir nicht mit Sicherfeit behaupten. 
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in Wahrheit verlaufen, anders beuten unb vorgeben, ed wäre das 
Feuer aus Verwahrloſung der Soldaten angegangen. Es 
it aber im Grunde anders beihaffen. Man fagt, daß bie Fra von 
Warteũberg nicht gleich tobt geblieben, fondern noch bis zwei Stunden 
gelebt und alle ihre Widerfacher, fo daran fehulbig, vor den Richterſtuhl 
Chriſti cilirt und fonften gar beweglich geredt fol haben,” 

Poſtſtript. „Die Wartendergifche Sache macht die Leute über alle 
Maßen verftürzt, iſt auch etlichen ber vornehmften Lanbesoffiziere nicht 
wohl bei der Sache. Man jagt, der Oberfifanzler Herr von Ruppa 
(oben S, 101. 104) habe große Schmiralia genommen und das Wert 
getrieben. Es find umgelommen: Freiherren: Herr Slawata, Herr Rus 
dolph von Stubenberg; vom Adel: Herr Bohdanetzky fammt feinem Sohn 
coie Tegten zwei ihres Stammes), Herr Bufomwfly, Herr Gersdorf, bie 

auenzimmer ber Freiin von Wartenberg, zwei Kämmerlinge von Prag 
und dann berer Aller Gefinde, fo fi, wie oben gemelbt, in allem über 
fechzig ‚belaufen thut. Herr Stubenberg it aufm Kopf ftehend gefunden 
- worden, und Herr Slawata nur mit einem Arm. Die Frau von War- 
tenberg hat man bei einem Fenſter, von unten an bis über bie Hälfte 
hinauf verfchüttet, und im Angefiht und Händen verbrannt, die nod zu 
trinfen begehrt und ihr geholfen werben Fönnen, angefleivet und flehend 
efunden — der man aber einen ſolchen Tabetrunf gegeben, daß fie nicht 
mehr zu teinfen begehrt. Man bat ihr, da fie noch lebendig war, bie 
Ohrgehänge mit Gewalt ausgeriffen, daß das Blut hernach gefloffen, bie 
Ketten und Kleider vom Hals und Leib, und alfo gleihfam nadend ge⸗ 
laſſen, au die Ringe von ben Fingern, daß auch die Haut mitgehen 
müffen, gezogen. Wer es gethan, weiß man zum Theil wohl; aber ber 
Jareſch Hat in die Untertbanen und Bürgerfhaft einen. folhen großen 
Schreden gejagt, daß Niemand nichts fagen darf, wie er denn alldort 
regieret und Niemand in die Stadt Iaffen will Die Frau von War⸗ 
tenberg hat man aus ihrem Haus zu einem Bürger, Matbiad Wobeßel, 
faft nadend getragen; berfelbige hat von einem Kramer aus Erbarmung 
zu einem Hemd Leinwand und zu einem Sterbfleid fchlechten fchwarzen 
Zeug genommen und eine ſchwarze Truhe, darin bie Frau liegt, machen 
und hernach in ein Kirchel, fo „Koſtofrank“ *) genannt wird, tragen 
laſſen — it außerhalb der Stabt; denn man fie in bie Pfarrfirde aus 
des Jareſch Verbot nicht fegen laſſen wollen. Uiber andere todte Körper 
bat man eine Leichenprebigt gethan, über ihr aber nicht, fondern biefelbe 
gleich tobte Hund ſtillſchweigend bingefchleppt. Und habe ber Jareſch 
einen Bürger, Benatfchef, zum Gehilfen, welcher ein treffliher Raubvogel 
fein fol; Jareſch behandelt die Verwundeten fo ſchlecht, daß noch Viele 
elendiglih umfommen werden.” 

13. Febr. 1620. „Kommt täglich mehrer Bericht deßhalb ein, daß 
man in Räumung bes eingegangenen Gebäubes noch viel Perfonen finde, 
davon man zuvor nicht gewufft, alfo Daß außer den Beſchädigten allbereit 
‘ über hundert Perfonen gefunden worden. Es ift auch vorgeftern bes 
- Hrn. von Wartenberg Bruder, Herr Hand Georg, wiederum aus dem 


*) St. Johann der Täufer auf dem fogenannten Orie Koſto frank — vgl. Schaller 
Bidſch. Kr. S. 85; Sommer IH, 133. 
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Reich angefommen, und als er ungefähr auf der Gaffe dieſen fürgegan« 
genen erſchrecklichen Sal vernommen, hat er mit entblößtem Haupt im 
Beifein vieler Leute hoch Tamentirt und die göttliche Allmacht angerufen, 
diefe große Ungerechtigkeit zu flrafen. Darauf er auch alsbald auf bas 
‚Schloß geritten, ihn mit feinem gefangenen Bruder (welchen gleich felbigen 
Tages die Gewalt Gottes mit dem Schlag gerührt) reden zu laffen, fo 
ihm aber abgefchlagen worden. Hat alfo Herr von Wartenberg feinen 
Bruder durch den Scloßhauptmann zuentbieten laſſen, er wolle ſich 
feiner ald ein getreuer Bruder annehmen und Leib, Ehr, Gut und Blut 
- für ihn einfegen 20. 

Heinrih Slawata war kaum zur Erbe gebracht, als fih in Prag 
das Gerücht verbreitete, Graf Ernfi von Mannsfeld wolle feine Witwe 
beirathen und fo die Smirzicky'ſchen Güter an fi bringen. Der gefan- 
gene Wartenberg genaß, entwich aus feiner Haft und verflärfte gefliffentlich 
‚unter dem Volke den Verdacht, feine Gemalin fei noch am Leben. War- 
tenberg intriguirte fofort im fächfifchen Intereſſe, konnte aber bis 1623 
nichts weiter erlangen, - ald daß Jareſch in Arreſt 'gefegt ward. Er 
fhreibt dem Kurfürften von Sachſen: „Obgleich ich einft meinem Kaifer 
die unverbrühlichfte Treue bewiefen, obgleich mein Hab und Güter, meine 
liebe Gemalin neben der Frucht im Leibe, Die zwar nicht im euer und 
Rauch mit aufgegangen, fondern durch Stranguliren und teufliihe Bos⸗ 
beit mit Praftifen ihrer eigenen Schweiter und deren Anhange eben um 
diefer Güter willen fo jämmerlih um’s Leben gebracht und gleichfam ale 
ein Aas verworfen worden, fo habe ich doch unfere Güter nicht wieder 
befommen Fönnen, fondern find biefelben an Herrn Albrecht Wenzel Eufes 
bins Waldften (den nachmaligen „Friedländer“) gegeben worden.” — 
Ä Diefe. Wartenbergifche Angelegenheit (fo urtheilt Müller Forſch. IH, 
293) erhielt gleich anfangs infofern eine große politifche Bedeutung, ale 
fie theils die Ohnmacht der Regierung zeigte, einer Ariftofratie gegenüber, 
welche entfchloflen fchien im Gebrauche des Fauſtrechtes die Zeiten König 
Wenzels IV. wieder herauf zu beſchwoͤren, theild wieder die Elendigkeit 
einer ariftofratifhen Regierung aufdedte, welde Recht und Gerechtigkeit 
zum Spielball einer eben gewaltigen Parthei zu machen ſchien. 


Chronologiſche Vorhalle. 
Fünfter Zeitraum, 13279 - 437. 


Der vorige (vierte) Zeitraum der Geſchichte Yöhmens — worauf wir 
diesmal einen Rüdblid zu werfen haben — umfaſſt eine Periode, die 
zwar nicht mehr als zweinnbfichzig Jahre währt, bie jedoch in ihrem 
Schooße große, für das Vaterland noch immer bedeutfame Entwidelungen 
gebegt, und in Bezug bierauf ungewöhnliche geiftige und materielle Kräfte 
aufgeboten hat. Es iſt bie auszeichnend fo genannte „Karoliniſche 
Zeit, die goldne Zeit der fügeflen, ſtolzeſten Rüderinnerungen für alle 
Söhne und Züchter bes Böhmerlandes, die felbft der rauhe Schlagichatten, 
der von Deutſchland aus darauf fällt, nit trüben kann. Damald warb 
Böhmen fo fehr in den politifchen Borgrund gerät, daß es in der Reihe 
der Großmaͤchte von Europa fand, und ſich gewiß barin behauptet hätte, 
" wenn Karl’3 IV. unmittelbare Nachfolger auch Karls Geiſtesverwandte 
gewefen wären, Bier wieberholte ſich ſedoch das Drama ber Karolinger 
im Sleinen. 

Wir ſehen die Staatsmacht Böhmens unter den beiden erften Luxem⸗ 
burgern, wie gelagt, zu einer europäifchen Bebeutung gelangen, und 
Boͤhmens Hoheit über beträchtliche Landestheile des heutigen Bayerns, 
Sachſens, Preußens, Polens, fa bis weit über bie Jenfeitigen Rheinufer 
ausgebehnt, und es tft bie Frage, ob und in welchen Maße böhmifches 
Wejen dahin eingedrungen? Wenn man erwägt, daß bie Glieber bes 
böhmifchsIuremburgifchen Haufes *) nicht fo zahlreich waren, um in den 
weit zerfiveuten Länbergebieten perfönfih das’ Regiment zu handhaben ; 


) Bei Karls IV. Tode befand das regierende Hans aus folgenden Gliedern: Mutter 
des Kaifers: Beatrir von Bourbon, 8. Johanns zweite Bemalin, Ichte bei 
ihrem jüngſten Sopne, + 1383. Gemalin (vierte) des Kaifers: Eliſabeth 
von Yommern-Stettin, + 1393. Stiefbruder des Kaiſers: Wenzel, Herzog 
von Luxemburg und feit 1364 Herr zu Ehiny, + kinderlos 1383 (feine Gemalin 
Johanna v. Brabant + 1406). Söhne und Töchter des Kaifers (erſter 
Ehe): Katharina, Witwe nach Herzog Rudolph v. Oefterreih und nun Gemalin 
Otto's v. Brandenburg, 1395; (dritter Ehe): Wenzel 1V., König; (vierter 
Ehe): Sigmund, König; Johann Herzog von Gorlitz, +1396 (Tochter desſelben: 
Elifabeth, zuerft vermätt mit Anton Herz. v. Brabant, dann 1417 mit Johann Herz 
v. Bayern u. Grafen zu Holland, + 1451); Margareth II, Burggräfin v. Riten- 

“berg, +1410, Neffen und Nichten des Kaifers, und zwar finder bes 1375 
+ Bruders Johann Heinrich (zweiter Che): Jodok oder Zof Markgraf v. Mähren 
und Brandenburg, geb, 1351, + 17. San. 14115 Johann Sobieflaw, Biſchof zu 
Leitomiſchel und 1388 Patriarch v. Aauileia, + 1394; Prokop, Markgraf v. Mähren, 
k 24. Sept. 1405; Eliſabeth, Gemalin Wilhelms Markgrafen v. Meißen, + 1400. 

on des Kaifers & bwiegerföhnen endlich wareı noch am Leben: König Ludwig 
v. Ungarn u. Polen, + 1382; Otto Markgraf v. Brandenburg, + 1379; Albrecht 
Herzog 9. Oeſtrrreich, Ri 1393. Nah des Vaters Tode heirathete die Prinzeflin 
Anna (vierter Ehe) 1351 den König von England, Richard IL, 5 1400). 
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bag ferner der Befig von Schlefien und der Oberpfalz, fanmt den Par- . 
zellen in Franken und Meißen, fat nur beim Namen nach vorhanden 
gewefen, und Brandenburg, vollends aber das Luremburgiihe Stammlanb, 
für böhmifchen Einfluß jedenfalls zu fern lagen, fo bleibt nur die Lauſitz 
allein übrig, von welcher fi) annehmen Läfft, dag fie Elemente böhmiſcher 
Bildung und Volksthümlichkeit jegt und ſchon früher in fi aufgenommen 
babe, wo boͤhmiſche Vögte zu Budiſſin, Goͤrlitz ꝛc. ihren Sig hatten. 
Dahingegen ift augenſcheinlich, daß Böhmen durch die Verbindung mit 
fo vielen auswärtigen Staaten in geifliger Beziehung vielfach umgeflaltet 
und allmälich gewöhnt worden fet, die theilweiſe Einbuße flawiſcher Sprade 
und Einrichtungen nicht zu beflagen, ja gar nicht einmal mehr zu bemerken. 

Nicht bloß ein weiſer edler Fuͤrſt, auch ein. glüdliher Mehrer 
bes Reiches war Böhmend Karl! Er erhob fein Böhmen nebſt Kren- 
landen zum WMittelpunkte ber Macht, des Reichthumes, ber Kultur im 
beutfchen Reiche. Seine Staatstunft Tannte Fein anderes Zieh, als dieſes. 
Alle benachbarten Fürftenpäufer beinahe mufften fi) entweder zu Verbruͤ⸗ 
derungen bequemen, ober in gänzlihe Unmacht verfegt werden, um einmal 
fo oder fo ihre Lande an Böhmen zu reihen. Die entferntexen Fuͤrſten, 
beren Beſitzungen und Rechte nicht gerabe mit Böhmen vereinigt ober 
zur Belohnung au getreue Anhänger vergabt werben follten, wurden auf 
unvoxhergefehene Säle in Freundſchaft und Vollkraft erhalten. Am meiften 
hat das aus Bayern dabei verloren, am meiften Sachſen Dabei gewonnen. 
Wie mon ein Karl den Fuͤnften befchulpigte, er habe eine Univerſal⸗ 
monarchie in Europa fliften wollen, fo ſchreibt man Karl IV. den Plan 
zu (weichen aud fon König Albrecht L vor Augen gehabt): Deuiſchland 
am Ende nad dem Borgange Frankreichs in eine Erbmenardie zu 
verwandeln. Hiezu erreichte Karl IV. and wirklich bie Borbebingung, 
indem das Kaiſerthum für jegt bei feinem Haufe blieb. Allein nicht einmal 
bie eigenen Lande hat Karl in Eine Hand zu bringen vermocht; er muffte 
fie in feiner Familie vertheilen. 

Wir erinnern und (oben S. 134), dag einft Dttofar H. im Begriff 
gewefen, ein großes Slawenreich zwifchen Deutschland, Ungarn und Polen 
zu gründen; arl IV. Hat nicht minder, u, 3. mit größerem Glüde, höherer 
politiiger Weisheit, ohne Eroberungsfrieg, wenn auch mit ungeheneren 
Koften, zu einem bebeutfamen deutſch⸗ſlawiſchen Reiche die Grundpfeiler 
gelegt. Böhmen und Mähren bildeten das Stammland, das alfo ein 
ſſawiſches war; dieſem ſchloß ſich das von Polen getrennte Schleſien und 
das halbſlawiſche Lauſitzer-Land Teiche und naturgemäß an. Die 
Oberpfalz bildete im Sudweſten, Brandenburg im Rorboften eine 
a beutihe Macht, deren Zufummenhang durch eine Menge böh- 
miſcher Tehenfchaften in ben bayerifchen und ſächſiſchen Grenzlanden ver⸗ 
mittelt ward. Deutfcher Ländergewinn wurde durch Erbverbrüderung 
vorbereitet: in Defterreilh und vielleicht au in Thüringen und Meißen; 
ungarifher und polnifher durch Sigmunds Verheiratfung mit der - 
magyariihen Thronerbin Maria; niederländifcher durch die Erbfolge 
in Turemburg, Brabant und Limburg, fowie buch Wenzel Vermaͤlung 
mit Johanna, einem Sprößling ber bayerifhen Linie in Holland. Fürwahr, 
—— zu einem Laͤndervereine, wie man ihn noch unter keinem 


Fürſten geſehen! 
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Mit Hohes Klugheit Hatte Karl IV. Böhmen zum Site der Reichs⸗ 
teggerung beſtimm, was es auch unter feinem Nachfolger blieb. Er ließ 
die kacferlichen Reichsiufiguien von Nürnberg nad ber Kronveſte Karlſtein 
bringen; er theilte die Studierenden an der Prager Hochſchule in vier 
Nationen, beutlih verrathend, baf er eigermlich eine kaiferliche Untverfität 
hatie gründen wollen; er ſuchte den: Welthandel durch Böhmen zu leiten 
und Prag, wo auch deutſche Fürſten ſich Palaͤſte bauten, zur Hauptiſtadt 
bes deutſchen Reichs zu erheben. Uns fo iſt ber zweideutige Bortbeil, 
ber aus dem Weihſel der Kaiferhäufer für Deutſchland entiprang: daß 
nemlih der Schwerpunkt des Reiches von einen Gau zum andern ges 
wandert, auch enblih dem Böhmerlande (ob auch nur auf funfzig Jahre!) 
zu Guten gekommen — nachdem auf ſolche Weiſe zuerft bie mittleren 
Rheinlande geblüht hatten, dann Sachen ſchuell gefliegen, Bamı wieder 
das Reich an die Franlen, Bann. nach Elſaß, Schwaben, Bayern gelangt — 
ja, es nahe daran geweſen war, ſalls nemlih König Johann die Kai⸗ 
ferwürbe erlangt hätte, in MRremburg den deuiſchen — aufgeſchlagen 
zu ſehen. Dieſen Sitz nun verlegte Kari W. nad dem Koͤnigreiche Boͤh⸗ 
men, auf beffen Emporbringung er alle feine Sorgfalt richtete und zu 
deſſen Gunflen er, von ber Teidenschaft eö zu vergrößern beberrfcht, eine 
Holinf vol Canvarfe und Vertraͤge erfann und burdhführte, wobei bie 
Ehre unmoͤglich ganz ohne Gefährde bleiben konnte. Gr bat das deutſche 
Reich (von welchem er bloß nur das fhwanfende Arelat hingab) durch 
die Vereinigung Schleſlens beträchtlich nach Oſten ausgedehnt, und ſah 
feine Beeinträchtigung Deutſchlands barin, Daß er auf ber anderen Seite 
das Kurfürftenibum Brandenburg und einen Theil der Pfalz feinen fla- 
wifchen Erblanden einverleibte und überhaupt noch andere Landestheile 
unter Boͤhmens Hoheit 308. 

In Palackh's Geſchichte (TH, 2. 395) ſteht: „Eine Uiberſicht alfer 
vieſer (Karoliniſchen) Beſitzungen ließe ſich nur infolge längerer und 
umfaffender hiſtoriſch wopographiſcher Forſchungen aufſtellen; bis jetzt hat“ 
man ſich noch zu wenig damit beſchaͤftigt. Die bedeutenderen aͤußerften 
Punkte ſchelnen geweſen zu fein: im Weſten die Grafſchaft Wertheim am 
Einfluß der Tauber in den Main, feit A. Jan. 1362; im Norbiweften 
die Herrſchaſt Koldig feit 17. März 1368. Die Erwerbungen im heutigen 
Sachſen hat Pelzel zuſammengeſtellt.“ 

Es fei alfo hier ber Verſuch gemacht, den damaligen Länderbeſtand 
ves böpmifch»Inxemburgifchen Haufes nad dem Bilde zu verzeichnen, 
welches Dr. Legis Glückſelig in feiner Geſchichte Böhmens (1845) ©. 
406-412 entworfen hat. | 

1. Böhmen — Königreih und Kur im Grbbefig der Hauptlinie, 
fanmıt der Oberlshensherslichfeit über alle Kron⸗ und Mebenlande, ber 
Sueeeffion in Luxemburg und dem Refervatrechte, Virare, Burggrafen ıc. 
- in den Provinzen zu beftellen. - Böhmen zählte Damals auf einer Grund» 
flähe von 950 Geviertmeilen 100 wohlerbaute, mit Mauern umgebene 
Städte, 300 Markifledten, 260 feſte Schlöffer, 30.360 Dörfer und 
Gehöfte und gegen 170 vereinzelte Klöftr. Schon damals war 
das Land in zwölf Kreife geibeilt. Aber man muß Böhmen allen, 
oder das boͤhmiſche Land (Kralowstwi deske) im engeren Sinne, 
von bem ganzen Staate Böhme. oder ber bopmiſgen Krone 
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(Koruna teskä) — welche Tebtere alle auswärtigen Pertinenzen mit um⸗ 
faſſte — genau unterfcheiden. Unter den Königen Johann und Karl IV. 
famen durch Kauf an Böhmen: Eger (Stadt und Gebiet) infolge Pfand- 
rechts 1321—1322 von kaiſerlichem Reichsgute; deßgleichen die oberpfäl« 
ziſchen Schlöffer Parkftein, Karlswald und die Stadt Weiden 1360 im 
Tauſchwege; ferner von größeren und Tleineren erblichen Dynaften: a) in 
der Oberpfals 1356 Wildenfeld und Schelnberg und zahlreiche andere 
Güter; b) in Franken 1360 Schloß und Herrfchaft Rothenberg unweit 
Nürnberg, 1366 Iphofen am Main nebft drei Schlöffern, 1361 bie 
bifchöflich bambergifhe Herrſchaft Erlangen; c) in der Nieverlaufig 1360 
die Schwarzburgifche Herrfchaft Spremberg; d) in der Oberlaufis 1356 
Hoyerswerda; e) im Boigtlande 1359 Schloß und Herrſchaft Hirſchberg, 
1367. dad Gebiet Reichenbach mit ſechs Dörfern; f) im Meißniſchen, wo 
z. B. die Stadt Pirna fchon feit 1289 zu Böhmen gehörte und weit und 
breit Alles lehenbar war, 1367 Schloß und Stadt Stolberg, vorher 
Schöndurgifh ꝛc. Nicht minder zahlreih nnd weitreichend waren bie 
auswärtigen Lehen der Krone Böhmen, d. i. die Allodien, welche 
Iebenbar gemacht wurden, um bagegen ben Schuß des Kaifers zu erhalten. 
Dergleichen Erwerbungen des böhmifchen Lehenhofes waren: 1329 Königs 
ftein, Voigtsberg, 1347 Dröve und mehrere andere Schlöffer der Herren 
von Plauen, 1341 das Burggrafifum Dohna im Meißniſchen, ebendort 
Borna, 1356 Stabt und Schloß Wildenfels, 1361 Schönburg, 1368 
Koldicz nebft. zweiundfünfzig Dörfern, — aufgetragen von Thymo von 
Koldicz; in Franfen 1350: von den Landgrafen von Leuchienberg ihre 
Schloͤſſer DBleiftein und Reichenftein 1350, Stierberg und die Stabt 
Pegnitz 1356, ferner 1360 Veſte und Herrſchaft Heide dann Guten⸗ 
berg, 1362 die (oflfränfifhe) Graffhaft Werthheim am Einfluß der 
Tauber in den Mainz 1361 von den (Ichwäbiihen) Landerwerbungen 
der Grafen von Wirtemberg drei Burgen und Städte nebft ihrem Gebiete; 
1374 von den Edlen von Werle (im Meflenburgifchen) die Schlöffer 
Parchim, Plaue und Penzlin, — im Allgemeinen eine Gütermafle, daß 
nad) mehreren Seiten bin ferne Punkte (Leipzig, Mannheim 2.) davon 
berührt wurden, und der König von Böhmen den Reichsſstag zu Nürnberg 
ganz auf eigenem Gebiete befuchen Tonnte. | 

NH. Mähren — Markgrafſchaft im Lehenbefig ber jüngeren Linie, 
feit 1375 Jodol's, der, kraft Faiferliher Bewilligung, feinen Bruder 
Profop mit Znaim, Iglau, Neuftadt und Schloß Tepenetz (oſtwaͤrts von 
Dimüs, aber Fängft Ruine) abtheilte, ihm auch den Markgrafentitel zuließ, 
ſich ſelbſt aber , Markgraf und Herr von Mähren“ nannte, Als Jodok (1405) 
den Mleinbefig der Marfgrafichaft antrat, mußte er die alte Kronunmit⸗ 
telbarfeit der Gebiete Olmütz und Troppau anerfennen,. woraus zugleich 
erhellt, dag Troppau und Ratibor zu Mähren und nicht zu Schleften 
gerechnet wurben, wie benn auch beide Fürſtenthümer in ber Ineorpora⸗ 
tionsurfunde Schlefiens vom 9. Dftober 1355 nicht vorkommen, 

I. Schleften — Kronland aus einer Vielheit einzelner, bis 1370 
yon Fürften piaftifhen Stammes beherrſchter Herzogthümer beftehend, bie 
ſaͤmmtlich durch Lehenspflichten nach Lehenrecht an Böhmen gefettet waren. . 
Die Gebiete von Beuthen und Kofel kamen fon 1282, Breslau (nebft 
Glaz) 1327, Schweidnitz anwartichaftlich 1353, alle anderen Fürftentbümer. 
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. bis 1355 unter boͤhmiſche Hoheit, Im viergehnten Jahrhunderte gab 
ed deren achtzehn; in Niederfdlefien: Breslau, Liegnitz, Brieg, 
Schweibnig, Sauer, Münfterberg, Glogau, Dels, Steinau und Sagan; 
in Dberfchlefien: Oppeln, Strelig, Falfenberg, Toſt, Beuthen, Kofel, 
Auſchwitz und Tetfchen, wobei zu bemerken, dag Troppau nebſt Ratibor 
im mährifchen Verbande ftand, Maſſovien und Plozk aber 1356 an Polen 
übergingen. Die Herrfchaft Böhmens über Schleſien befchränfte ſich lan⸗ 
gehin auf den blogen Namen. Wiewol grundgefeglich Fein ſchleſiſcher 
Herzog auf die Befigthümer ber übrigen Herzöge nad) Ausfterben ihres, 
Stammed Anfprud hatte, ſondern dieſelben ftets an Böhmen ftelen, fo 
muffte die Erbfolge der böhmischen Könige immer noch durch befondere 
Berträge gefihert werben. Die piaftifchen Herzöge felbft, beren Gefchichte 
mit Recht als ein Nachtſtuͤck der Thorheit und des Lafterd bezeichnet wird, 
hatten dem böhmifchen Könige zu feuern, Heerfolge zu Ieiften, die Schlöffer 
im Falle des Krieges offen zu halten; außerdem blieb ihnen bie gefammte 
innere Regierung und Berwaltung ihres Landes in ber alten, mitunter 
noch polnifchen, Berfaffung. Karls IV. Gunft genog vor Allem die Stabt 
und das Fürftenthum Breslau, Die dafigen Bifchöfe, denen fänmtlidhe 
Herzogthumer Schlefiend zebentpflichtig waren, befaßen überall im Lande 
zerfireute Befigungen, das Neiſſe'ſche ſchon im Sabre 1199. Karl lieg 
ihnen auch das erfaufte Grottkauiſche Land als Tönigliches Lehen, und 
ber Biſchof erfannte fih 1345 als Ledigmann und das Domkapitel als 
Balallen des Könige. Den erfien Schritt zu Schlefind Gewinnung 
hatte Karl IV, durch Anfauf der Stabt FSranfenftein (1351) gethan, 
nachdem König Johann bereits bie Hälfte von Glogau nebft Guhrau 
erworben. Im Jahre 1353 vertrug er fih mit Herzog Bolko über 
Schweidnitz und Sauer, die aber erfi nach dem Tode ber Herzogin 
Witwe Agnes (1392) zu Böhmen gezogen werben Tonnten. Bolfo I. 
war zugleich auf Rebengzeit mit dem Glogauifchen Antheile belieben; nad) 
feinem Tode (1368) fcheint die Verwaltung auf Thymo von Koldicz 
übergegangen zu fein, der in einer Urkunde (1370) vom Kaiſer Karl 
Capitaneus terrae nostrae Poloniae genannt wird. Der verwitweten 
Herzogin von Schweidnitz gab König Wenzel (1389) den Benefh von 
Chuffnif an die Seite, ald „eyn Hauptmann yn ben vorgenannten Fur⸗ 
ſtenthum,“ fo daß Fein Zweifel bleibt, die nach und nach heimgefallenen 
Fürftenthümer Schleſiens feien theils durch böhmiſche Landvögte verwaltet, 
theils an die angrenzenden Herzöge wieder verlehent worden. 

IV. Die Raufigen. 

a) Oberlaufig — (tie dies Land fpäter feit 1466 hieß) eigentlich 
fammt der Nieberlaufig und Neumark Brandenburg dem jüngften Prinzen 
Johann (1377) zum Erbe beftimmt, jedoch ohne die der Krone und 
einigen Bafallen vorbehaltenen Gebiete. König Johann brachte die ſchon 
vorlängft böhmiſchen, feit 1234 aber mit Brandenburg verbundenen ober» 
Yaufisiichen Rande im Jahre 1320, und volfftändig 1346, an Böhmen 
zurüd, Alsbald traten. (dem fogenannten Lande gegenüber) die Städte 
Bautzen, Görlig, Löbau, Lauban, Kamenz und Zittau mit landesfürftlicher 
Genehmigung in einen engen Bund zufammen, wovon fie nachher bie 
Sehsftäbte hiegen. Land und Städte behielten vorläufig ihre Verfaſ⸗ 
fung. Der böhmifche Landvogt, insgemein. „Hauptmann zu Budiſſin und 
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Goͤrlitz“ genannt, hatte die Lehen an Ritterfchaft und Stäbte zu vergeben, 
Streitigkeiten gu enticheiben und Landesverfammlungen wegen der Tünig- | 
lichen Steuer anzuorbnen, Den Städten waren Unterhauptleute vorgefegt. 
Karl IV, vereinigte den kubiffiner und görliger Kreis auf immer mit 
Böhmen, indem er dieſe Lande in die fchlefifche Incorporationsafte vom | 
9, Dftober 1355 einbezog. Laut Teſtament des Kaiſers kam bierauf 
(1377) Görlig und fein Kreis als ein beſonderes Fürftenthum unter 
Herzog Johann, welcher e8 bis zu feinem Tode (1396) zugleich mit ber 
Neumark Brandenburg regiert bat. Sein Erbe warb Jodok, der bie 
oberlauſitziſchen Güter in einer Urkunde vom 6. Schruar 1397 alfo aufführs: 
„Das Herzogthum zu Görlig mit der Maunfhaft und allen anderen Zu⸗ 
gehörungen, dem Budiſſin, Haus unb Stabt, mit den Städten Bauban, 
Lobau und Kamenz, und dazu mit allen und jeglihen Märkten, Dörfern, 
geiftlichen und weltlichen Lehenſchaften, Die in die Hauptmannſchaft daſelbß 
gehören.” Jodok befaß dies Alles bis 1411. 
| b) Riederlaufis (bis 1300 öfllicde Mark geheißen) — eine. 
ber fpäteften Erwerbungen Karl's IV. und (1377) dem jüngflen Prinzen 
Johann zugedacht, obwol nit ganz. Nach dem Ausfterben der Anhaltiner 
. (1324) war die Niederlaufig befanntlid an die Markgrafen von Brane 
benburg aus Wittelsbachiſchem Haufe gefommen, welche fie ſedoch bald 
an Meißen verpfändeten. Im Jahre 1353 erhielt Karl IV, und 1364 
übte berfelbe das Wiedereinlöſungsrecht, wobei Die Sechsſtaͤdte tanjend 
Schock hatten feuern müffen. So verblieb das Land vorerſt Tehenbar 
bem Herzoge Bolfo yon Schweidnig, nad ihm dem Könige Wenzel; bie 
Otto von ‚Brandenburg dasſelbe zugleih mir Mühlberg, Stechle nub 
Werdenheim gänzlich an den Kaifer verfaufte, der (1. Auguft 1370) die 
Einverleibung vollzog. Nah Karl’d Tode regierten nadeinander feine 
Söhne Johann von Görlitz und Wenzel in der Niederlaufig, Daun Jodok 
von Mähren bis 1411, welcher Letztere die niederlauflgifhen Befigungen 
in obiger Urfunde folgendermaßen bezeichnet: „Das Land zu Lufig mit 
der Mannfchaft und den Städten Luckau, Kalau, Lübben, Golfen, Guben, 
Spremberg und allen anderen Städten, Dörfern, Renten, Zinfen und 
Nugen, die in die Hauptmannſchaft zu Rufig gehören.” Auch die Pflege 
Zittau wirb mitgenannt, Was bier von dem Geſammi⸗Territorium der 
er abgeht, mochte alfo nicht zu Herzog Johann's Erblanden gehört 

aben. 

V. Brandenburg — und zwar bie Alt, Mittels und Ukermark, 
bie Priegnig nebft Lebus und Sternberg ſollten, nad) Karl's IV. Tegtwil- 
Tiger Verfügung, Die Serundogenitur feines Haufes bilden; Sigmund, ala 
ber Zweitgeborene, nahm aljo Befig davon. Die Neumark, muthmaßlich 
dem jüngften Bruder Johann beftimmt, blieb indeß zehn Fahre mit im 
Sigmunds Hand. Karl IV. hatte zuerſt (1363) mit den brandenburs 
giihen Markgrafen, Ludwig dem Römer und Dito, eine Erbverbrü- 
derung, fpäter mit dem Lebteren einen Kaufvertrag gefchloffen, ver⸗ 
möge weldem Brandenburg an das böhmilhe Haus fam. Am 1. 
tober 1373 belehnte der Kaifer feine Soͤhne mit den Marken, am 
29. Juni 1374 verleibte er dieſelben Böhmen »öllig ein. Bis zu feinem 
Tode verwalteie Karl das zerrüttete Land größtentheils perfönlich, König 
Wenzel konnte nicht anders, als bie Unterthanen ber Marken, fo wie bie 
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ber Laufigen, an feine jüngeren Brüber zu weifen. Sigmund aber, ber 
Erlangung der ungariſchen und polnifchen Krone ganz nachhängend, war 
felten in Brandenburg anwejend, das er nur ald Nebenland betrachtete, 
und in welchem Hauptleute ohne gehörige Macht feine Stelle vertraten, - 
Er verpfändete 1383 Theile desfelben an feine mährifhen Vettern, räumte - 
dem Herzog Johann 1388 die Neumark ein (Johann führte feither den Titel 
„Markgraf zu Brandenburg und zu Luſicz und Herzog zu Gorlicz“) und 
fah zu, wie ganz Brandenburg allmälich die Beute Jodol's wurde, beffen 
Hauptleute dort in's Unerhörte fchalteten. 

v1 Oberpfalz und Franken, nebft den Befigungen im Voigt⸗ 
land, in den Wettinifchen und anderen Grensflaaten — im Ganzen eine 
ungeheuere Gebietsmaffe, aber ohne Zufammenhang, ohne gleichartige 
Berfaffung, . meift in loſem Yeudalverbande mit Böhmen. Bloß die 
Oberpfalz, durch Karl. IV, feit 1353 allmälih an Böhmen gebracht und 
1355 incorporirt, bilbete ein zuſammenhaͤngendes Stüf Landes. Karl 


, hatte dort zuerft Die Schlöffer Reuſtadt, Störftein, Hirfhau und Tiechtenftein, 


hierauf Die Städte Sulzbach, Rofenberg, Hartenftein, Neidſtein, Zurndorf, 
Hilpoltſtein, Hohenſtein, Fichtened, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, Heeres 
brud, Auerbach, Belden, Pla und Pegnis an Zahlungsftatt an⸗und 
aufgenommen, fpäterhin noch mehrere Städte und Schlöffer hinzugefauft, 
fo dag die Oberpfalz fat ganz zu Böhmen gezogen, mit böhmifchen 
Gelde bezahlt und Daher auch die „böhmiſche Pfalz” zubenannt werben 
it. Der Raifer fepte einen Landvogt darüber, der vermuthlich in Eger 
reſidirte. Im Jahre 1370 beffeidete diefe Würde ber Kämmerer bes 
Kaifers, Peter von Wartenberg, in Karolinifchen Urkunden Capitaneus 
terrarum noelrarum Bävariae geheißen. Später (1397) fommt Boris 
woy von Swinar ald supremus Bavariae et Chebiae — d. i. des 
Egerlandes — Capitaneus vor, berfelbe, der fhon 1389 zu Regensburg 
die Rechte einiger .Zuden vertrat. In Franken waren die Erwerbungen 
Karld IV. gleichfalls fehr zahlreich, da auch bier ein böhmifcher Landes⸗ 
hauptmann, wahrfcheinlih von Sulzbach aus, die Regierung leitete. Im 
Sabre 1370. war Borffo von Riefenburg „Capitaneus terrarum nos- 
traram Franconiae”; nur war biefe Provinz ungleich mehr von geift- 
fihen und weltlihen Gütern durchbrochen, die zu Bayern gehörten. 

VO. Luremburg — Grafſchaft und feit 1354 Herzogtbum, von 
König Zohann 1340 der böhmifhen Hauptlinie entzogen, von Karl IV. 
aber zuerft (1366) durch Erbverbrüberung, dann 1378, durch Teſtament 
bes finderlofen Herzogs Wenzel, derfelben wiebergefihert — Fam nach des 
Erblafferd Tode (1383), wiewol ohne die Nebenlande Baar, Limburg und 
Brabant, an König Wenzel IV., 1397 pfandweiſe an Jodof, 1406, durch 
ben Gemal der Tochter Herzog Johanns von Gdrlig, an das burgundiſche 
Haus. König Wenzel und Jodok hatten das Land herfömmlich durch Se⸗ 
nefchalle verwalten laſſen. | 
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Negenten- und Datenfolge. 


1378. 85. Wenzel der Bierte, Sohn Karld IV, 
ger. 26. Febr. zu Nürnberg und getauft in der Se- 
alduskirche —52 11. April 1361, Titular⸗Mark⸗ 
graf von Brandenburg 1363, gekrönt zum König 
v. Böhmen als Kind den 15. Juni 1364, erwählt 
zum röm. König zu Frankfurt 10. Juni und gekrönt 
zu Aachen 6. Zuli 13765; belehnt feinen Better Jodok 
(Zof) mit Mähren 9. Jan. 1377, tritt die Mark 


Brandenburg feinem Bruder Sigmund ab 1378;5- 


nimnt das heimgefallene Derzogtbum Luxemburg 


perſönlich in Beſitz Juli 1384, errichtet 1388 einen . 


Hausvertrag, womit die Mark und Kur Brandenburg 
auf den Markgrafen Jodok von Mähren überging 
und dieſem auch Zuremburg zufallen follte; geht mit 
dem Gedanken um, die römiche Krone nieverzulegen 
1389 und gleichwol wieder ven Römerzug anzutreten 
1390 und 1393, läſſt den Generafvifar,, Johann von 
Pomuk, wegen feiner Anbänglichleit an den Erz 
biſchof Jenczenſtein foltern und erfäufen 20. März 
1393, veranlagt durch feine Regierungsweife bie 
Bildung eines gegen ihn gerichteten böhmiſchen Adels⸗ 
bundes 5. Mat 1394, welchem Markgraf Jodok 
beitritt — wird von den verbündeten Baronen ge: 
fangen genommen zu Koͤnigshof 8. Mat 1394, be 
Rätigt während feiner Haft in der Prager Burg ben 
Jodok ald Starosta des Königreichd Böhmen 10. Juni, 
nach Burg 

ebracht 5. Juli, durch feinen füngften Bruder, 

ohann v. Gbrlitz, freigemacht 1. Aug. und in Piſek 
zu Zugeflänpniffen verhalten 25. Aug. 1394; gibt 
den Sorberungen des 10. Ian. 1395 erweiterten 
Adelsbundes nur halb und halb nach und wedt neue 
Anrufen Mai 1395, erhebt den Johann Galeazzo 
Bisconti zum Herzog von Mailand 11. Mai 1395; 
ernennt Herzog Johann v. Görlitz zum oberften 
Hauptmann des Königreichs 10. Aug. 1395, entfeßt 
ihn wieder Febr. 1396; lafſt durch K. Sigmund v. 
Ungarn einen Schiedſpruch im Sinne des Adels⸗ 
bundes vermitteln 2. Apr. 1396, was jedoch neue Gäh⸗ 
rungen erzeugt und den König zur übereilten Verhaf⸗ 
tung der —* des Adelsbundes (auch Jodoks) ver⸗ 
leitet 31. Mat 1396; ſanktionirt den auf Karlſtein 
11. Juni 1397 geſch 
Günftlinge 13. Juli desfelben Jahres; beftellt für vie 
Zeit feiner veutfchen Reife den Markgrafen Prokop v. 
Mähren zum Gubernator in Böhmen und kämpft mit 
den erften Umtrieben in Deutſchland Aug. 1397, hat 
wegen der Kircheneinheit eine Zufammenkunft mit dem 
König v. Frankreich zu Reims 23. Mir; 1398; 
erkrankt Dez. 1398, gerade als blutige Wirren (gegen 
Prokop) im Lande ausbrechen, die April bis Sept. 
1400 erneuert werden; wird von den rheinifchen 
Kurfürften im Einvernehmen des Fapfles Bonifaz IX. 
abgefeßt zu Lahnftein 20. Aug. 1400 und erhält 
. andern Tages einen Gegenkönig in ver Perfon des 

Pfalzgrafen Ruprecht, worüber das an böhmifch- 
Juremburgifche Haus In das traurigfe ißverſtänd⸗ 
niß geräth; führt Krieg gegen Ruprecht Okt. 1400 


Wildberg in Defterreih in Gewahrfem 


ebenen Mord mehrerer feiner 


Reihe der Erzbifchöfe. 


3. Johann von Iengen- 


ftein (Senftein), Bruder⸗ 
ſohn Qezko's von Wla⸗ 
ſchim, Biſchof von Meißen 
bis 1379, nach Erzbiſchof 
Oeczko's Refignation als 
deſſen Nachfolger inveſtirt 
März 1379, fungirt als 
Reihd- und böhmiicher 
Oberſtkanzler 1380, zerfälkt 
als folder mit dem König 
Juni 1384, konſekrirt den 
Chors des neuen Prager 


. St. Beltsvomes 1. OH. 


1385, flüchtet vor ber 
Wuth des Königs und 
erhebt vergeblich zu Rom 
Klage gegen ihn 1393, 
refignirt 2. April 1396 den 
ergbifchöfliden Stuhl und 
geht heimlich nach Rom, 
wo er den Titel eines Pas 
triarhen von Alerandrien 
erlangt; + daſelbſt 17. Zuni 


Wolfram von Stwo- 
rec; (Schwefterfohn des 
Borigen), Propſt zu St. 
Apollinar ımd geweſener 
Kanzler des Herzogs Jo⸗ 
bann v. Görlig, approbirt 
in Rom als Expbifhof 
5. März und- inthronifirt 
2. Zult 1396, + 2. Mat 
1402 


Nikolaus Puchnik, 
Offizial des Prager Con⸗ 
fiſtoriums 1393, erleidet 
als folcher vie Xortur, 
gewinnt aber des Königs 
Gnade wieder und wird 
Erzbifchof- 1402, - flirbt 
indeß noch vor Anlangung 
der päpftlichen Confirma⸗ 
tion 19. Sept. 1402. 


. Zbpynko Zafig von 


Hafenburg, Propft zu 
Melnit bis 1403, zum 
Erzbiſchof erwählt 7. Okt. 


desſelben Zahres, ſchreitet 


gegen den Wiklefismus 
und oͤffentlich gegen Huß 
ein Juli 1408, tritt zu 
Papft Alexander V. über 
2. Sept. 1409, läſſt im 
Biſchofshofe die Schriften 
Wiklefs verbrennen 16. 
Juli und ſpricht über Huß 





bis Juni — und gegen die mit ben böhmiſchen 
Baronen verbündeten Meißner Juli bis Aug. 1401; 
ſchickt ſich, als Ruprecht in Italien unterliegt, zum 
öuterguge an und wirft fich feinem Bruder Gig» 
mund in bie Arme (4. Febr.), welcher ihn aber fofort 
mit Zuthun des Adelsbundes verhaftet (6. März) 
und fammt dem Markgrafen Prokop gefangen nad 
‚Wien wegführt Juni 1402; Wenzel entweidht von 
da 11. Rov. 1403, mwechfelt- fein Regierungsſpſtem 
und führt Krieg mit Sigmund 1404, ſtellt die Ruhe 
-in Innern ber 1405, macht vergeblich feine röm. 
Königewürde geltend, während er Böhmen gegen 
die Rirchenfpaftumg neutral erhält 1406-1408, ent⸗ 
ſcheidet den Streit um die drei Stimmen an ber 
Prager Hochſchule zu Gunften der böhmifchen Ration 
18. Jan. 1409, infolge veflen die deutichen Pros 
fefforen und Stubenten auswandern; beichidt das 
Conzil zu Piſa 25. März 1409, wenvet fih von 
dem Erzbiihof und Domkapitel ab und legt gegen 
Huflens Bann und Ladung vor die Eurie Widerfpruch 
ein 30. Sept, 1410; erhält zwei neue Gegenkönige 


in Deutfchland: Sigmund 20. Sept. und Jodok 


1. DE. 1410; nimmt nach Jodoks Tode das ber 


Krone heimgefallene Mähren in Beſitz 16. Febr. und 


beurkundet die Untrennbarkeit ver Niederlaufitz von 
Böhmen 22. Febr. 1411; fühnt fih mit Sigmund 
und der Geiftlichteit aus Juni 1411, veflaurirt mit 
Strenge das Altſtädter Rathskollegium 21. OK. 
1413, fieht einen buffitifchen und einen Tatholifchen 
Berrenbund entſtehen 5. Sept. und 1. Dit. 1415, 
geräth bei dem Conzil ſelbſt in den zeitweiligen Ber- 
dacht des Huſſitismus — ertheilt Sigmund Boll 
machten wegen des erledigten Luremburgs ac. 13. Zuli 
1416, benimmt fid nach Beendigung des Kirchen- 
fehisma paſſiv Hinfichtlih der ihm zugemutheten 
„Ausrottung der böhmifchen Ketzerei“ 1418—1419, 
beginnt aber endlich doch eine Reaktion gegen vie 
Huſſiten Febr. 1419, wodurch Aufläufe entftehen und 
(22. Zuli) die erfte Bolfsverfammlung am Berge 
„Zabor” veranlaßt wird, weiterhin der Benfterfturg 
der Neuftäbter Rathsherren Statt findet 30. Juli 
1419 und felbft ver Tod des Königs (16. Auguſt 
1419) befchleunigt worden zu fein feheint. Erfte 
Gemalin: Johanna, Tochter Herzogs Albrecht v. 
Bayern und Grafen von Holland, verlobt 29. Sept. 
1370, vermält 1376, + 31. Dez. 1386. Zweite 
Bemalin: Sophie (9, Euphemia), Tochter Jo⸗ 
- banns Herzog dv. Bayern, vermält 2. Mai 1392, 

gekrönt in Prag 15. März 1400, +26. Sept, 1425. 


a 
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und deſſen Anhänger den 
Kirchendbann ans 18. Juli 
14105 + in Preßburg 
28. Sept. 1411. 

Albik von Unicjow, 
Mag., Leibarzt des Könige 
1398, als Erzbifhof von 
Papſt Johann XXI. be» 
ftätigt 25. Ian. 1412; 
kümmert fih nicht ſon⸗ 
derlich um den Kirchen 
fireit, publizirt bie päpflli- 
chen ar und Ablaß- 
buffen Mat 1412, mißfällt 
fich in feiner Stellung und 
cebirt, ald Prag von Car⸗ 
dinal Peter de Angelis 
mit dem Sinterbift belegt 
wird, den erzbifchöflichen 
Stuhl feinem Suffragan, 
Konrad, Okt. 1412, führt 
fortan den Titel eines Erz⸗ 
bifhofs von Cäſarea und 
Commandators der Wyſſe⸗ 
hrader Propflei, + in Un⸗ 
arn 1427. 

onrad von Vechta, 
ebürtig aus Wefphalen, 
dor. und Landesbeamier 
1405--1412, ſchen 1395 
Biſchof von Werben, 1408 


Biſchof zu Olmütz, Adnii⸗ 


niſtrator des Prager Erz⸗ 
bisthums 1412 — 1413, 


als Erzbifhof von Prag 


inftalfirt 17. Juli 1413, 
eräth bei ven über Huffens 
od ausgebrochenen Zu- 
multen im Lebensgefahr 
1415, muß von Seiten 
des Domkapitels ein netter» 
liches Interdikt über Prag 
verhängen fehen 1. Nov. 
1415, das mehrere Jahre 
währt; erklärt fih 21. Apr. 
1421 für die Prager Ar- 
titel, übergibt dem hufſſi⸗ 
tifhen Conſiſtorium das 
erzbiſchöfliche Infiegel und 
läſſt das Erzſtift fahren, 
wird aber infolge deſſen 
2. San. 1426 mit dem 
päpftlihen Bann belegt; 
+ zu Raubnig 25. Dez. 


1431. 
1421-1561 Sedisvacanz. 


Huffitenzeit. 


Huß und Hieronymus. 


Johann Huf, geb. 1369 in Huſſinecz unfern Winterberg, 1393 
Baccalar, 1396 Dagifter, 1401 Dekan, 1402—1403 der vereinigten 
brei Bafultäten an der Univerfität Rektor, chechiſcher Prediger an der 
Kapelle Bethlehem feit 14. März 1402, auch Beichtiger ver Königin 
Sophie — Iernt Wiklefs Schriften von aus Orford rückkehrenden böhmifchen 
Studenten Tennen 1382, wird in mehreren Punkten Wiklefs Anhänger, 
in der Abendmalslehre aber fein entſchiedener Gegnet; flimmt in der Ber- 
Sammlung der erfien Prager Magifter (28. Mai 1403) ftir Bermerfung 

ewiſſer Wiklefiſchen Artikel; pretigt freifinnig ſchon 1404" und bei ver 

ynode vom 23, Oft. 1405 bereitd auch gegen die Geiftlichteit, fo wie 
1407 gegen die Stola; fommt in Differenzen mit dem Erzbiſchof Zbynko, 
welcher Wiklefs Schriften vequirirt, und wird von dem Prager Clerus 
verflagt Juli bis Aug. 1410; beginnt gleichzeitig gegen vie Ausländer an 
ber Aniverfität wegen ber drei Stimmen zu agitiren und veranlaßt 1409 
den ihn mit Freude erfüllennen Auszug der Deutfchen aus Prag; in Rom 
wird eine geheime Procedur gegen Huß eingeleitet und e6 wird ihm das 
Predigen eingefteflt 14105 der Erzbifchof, welcher die Berbrennung ber 
Schriften Wiklefs vekretirt, belegt Huß mit dem Kirchenbann (19. Juli 
1410), welchen dieſer jedoch ignorirt; Huß fol fi vor ven Papft flellen, 
er fertigt jedoch drei Prokuratoren dahin ab Sept. 14105 auch der Care 
dinal Odo de Colonna thut Huß in den Kirchenbann Gebr. 1411), welcher 
aber wieder nicht vollzogen wird; erft jetzt fallt Huß Reformationspläne 
und kundigt der kirchlichen Auftorität ven Gehorſam 1412, worüber meh⸗ 
rere Anhänger von ihm abfallen; Huß eifert gegen bie Ablaßbullen und 
provorirt dadurch einen Aufſtand 10.—11. Zuli 1412; die theologiſche 
Fakultät fehreitet dagegen rin, neue Anflagen gegen Buß, Wiederholung 
des Kirchenbannes, gan Prag (bis 26. Febr. 1419) unter'm Interdikt — 
auf Tönigliches Gebot muß Sus no vor Advent 1412 die Stabt ver⸗ 
laſſen; er kehrt 21. Juni 1443 zurück, ehrt wieder und verwidelt die 
Univerfität mit in feinen Prozeß; agitirt auf vem Rande 1414, bricht aber 
11. Oft, desſelben Jahres nach Eonftanz zum Kirchenrathe aufs er gelangt 
nach Conſtanz 3. Nov., wird 28. Nov. verhaftet und 6. Dez. zu den 
Dominikanern gebracht; kommt in den Kerker zu Gotilieben 24. März 
1415, beſteht fen erſtes Berhör 5. Juni, fein zweites 7. Juni, fein drittes, 
(legte und ordentliches) 8. Juni; am 21. Juni if fein Schickſal ent 
fHieden, der 6. Juli 1415, ift der Tag feines Martyriums, 

Hieronymus von Drag, aus einer aveligen Familie entſproſſen, 
fludirt in Orford, wird 1398 Baccalar der Künfte und 1407 Magifter 
Bi Prag; macht eine Reife bis Paläſtina und tritt als ver ſeurigſte An- 

änger Sıfens unummwunden auf 1410, kompromittirt fich bei dem Ablaß⸗ 
tumulte 10. Juli 1412, macht in Ungarn, Wien, Polen und Rußland 
reformatorifihe Umtriebe 1413, Heftet zu Conſtanz 4. April 1415 Heraus⸗ 
forderungen gegen dad Conzil an vie Rathhaus⸗ und Kirchenthüren am, 
infolge deren er 23. Mai eingeliefert wird; Ieiftet wegen des ihm ange⸗ 
ſchuldeten Wiklefismus öffentlihen Widerruf 40. md 23. Sept. 1415, 

wird aber gleichwol als Keber verbrannt zu Eonftanz 30. Mat 1416. 


Huffttenfrieg. 
Mach Palady). 


Strich nach Huffens Hinrichtung bilden ſich Tirchliche Partheiungen, 
-die in Prag von Aufftänden begleitet find; auf dem großen Landtage 
vom 2, Sept. 1415 erlaffen die böhmifhen und mährifchen Herren einen 
probenden Brief an das Conzil; 5. Sept. fommt ein huflitifiher Herren» 
bund zu Stande; die religtöfe Bewegung ift nicht mehr zu Dämmen; die 
Partheien fpalten fich, als die Univerfität (10, März 1417) die utraqui- 
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ſtiſche Gommmmion genehmigt, in Kalirtiner (Prager) und in Tabo- 
reiten; König Wenzel fuht den Huſſitismus einzufchränfen Febr. 1419; 
innere Unruhen beginnen Juni 1419, es treten als Boltsfügrer auf: 
Ritolaus von Piſtna auf Huß und Prachatiz und Johaun Zizka 
von Trocznomw; Bolksverſammlung von 4: Perſonen am Zabor 
(einem Berge irgendwo zwiſchen Tabor, „ernartiß und Bechin) 22. Yuli 
1419, Senfterfiurz ver Reuſtädter Rathsherren 30. Zuli 1419 — Tod 
König Venzels 16. Auguft 1419. 

Borfpiele des Buffitentrieged. Nah 8. Wenzel! Tode 
brechen die erſten Gewaltthätigkeiten gegen Geifllichkeit und Klöſter ans 
17. Aug. 1419 in Prag, 20. Aug. in Piſek; König Siginund von Ungarn, 
als Thronerbe, erklärt vie Königin⸗Witwe, Sophie, zur Hegentin bed 
Königreiipe an feiner Statt, wobei Ejentel von Wartenberg an die Spike 
des Regierungsrates tritt; allgemeiner Landtag ber boͤhmiſchen Stände 
DH. 1419; die Katholiſchen (darunter alle Deutfchen) bleiben bie Stüße 
des Königs, die Hufliten, Hauptparthei im ganzen Lande, nehmen eine 
ſchwankende Stellung gepen Sigmund ein, die Zaboriten und ihre Res 
benfelten verfolgen die Richtung der Republik. Am 6. Okt. 1419 ſchließt 
der Prager Magiftrat mit der Negentichaft, einigen Prälaten, Berren, 


Rittern, Städten und Gemeinden einen Waffenbund; vie Königin-Res ' 


gentin unterfagt, die Volksverſammlungen und feht Prag in Bertheibi- 
gunatgufanb; Zijta überrumpelt mit ven äbtern den Wyſſehrad 

5. OR, 1419; blutiger Eonflilt de6 Landvolks bei Knin 4. Nov., Stra- 
Bentämpfe in Prag, Berpeerung der Kleinfeite 4.9. Nov. — Züfe nad 
Piulſen; die Kuttenberger‘ fangen an g reagizen; bie Prager, auf dem 
Landtage zu Brünn (29, Dez.) von 8. Sigmund verwarnt, werben über 
ihre Lage ſtugig; Gründung ver Stadt ober vielmehr des Hauptlagers 
Tabor durch die ſchwärmeriſche Parthei Zizka's (die „Brüder’), und 
Organiirung einer förmlichen Regierung daſelbſt nach der Schlacht bei 
Subomier) (25. März 1420); die Kteuzbulle gegen die Huffiten (17. März) 
in Breslau verfündigt — ver Aufftand in Böhmen verbreitet fi, vie 
Prager rüftm von Neuen, Gheniet ©. Wartenberg tritt zur Bolks⸗ 
partpei über und erläfft ein Manifeft gegen den König (20. Apr); 
Beginn der fuftematifchen Kirchen» und Klöfterflürmung durch die Taboriten 
(23. Aprit_f.), Aufzupre in Prag (7.—8.Mat), fruchtloſe Unterhandlungen 
mit dem König in Ruttenberg 12. Mai 1420. 

Erfer Kreuzzug gegen die Huffiten. Die Städte Prag, 
Tabor, Saaz, Laun, Schlan, Klattau, Piſek Heben unerichüttert gegen 
die Königspartpei. Zijka zieht nach Prag (20. Mai), K. Sigmund im 
Herzen Boöhmens, Laun und Schlan den Huflifen, Königgräp den Kö⸗ 
nigliden verloren; das Kreuzheer (100.000 Dann) vor Prag, veflen 
Belagerung 30. Juni beginnt; Schlacht auf dem Zizkaberge 14. Juli, 
die Hufiten behaupten den Sieg; die vier Prager Artitel (Kern der 
huſſitiſchen Lehre) 1. Aug. pronmulgirt 
Sigmund tm Beſitz des Prager Schioffes wud Läft fid (28. Juli) im 
Veitsdome ald König von Böhmen Trönen, worauf er zur Berpfändung 
vieler königlichen und kirchlichen Kleinode und Güter ſchreitet; die Ta- 
boriten werlaffen Prag (22. Aug), die Prager nehmen den Wyſſehrad 
ein (15. Sept.) und liefern daſelbft ven Königlichen (1. Nov.) eine 
fiegreihe Schlacht, wobei ganz Wyſſehrad zu Grunde geht; Zizka macht 
Eroberungen im Süpen Böhmens. 

Prags moin zweiter Krenzang. - Die oberfie Ge⸗ 
wart im Lande fällt ver Stabt Prag zu, welche ein offenes Schreiben 
an die Böhmen erläfft (5. Nov. 1420) und die Berfaflungsform einer 
theokratifhen Republik annimmt. Einzelne (demagogiſche) Prieſter be- 
herrſchen bie große „Gemeinde“, die Prager Magiſter verfallen in dog⸗ 
matifhe Streitigkeiten mit ben Taboriten G. B. 10. Dez. in Zmrgli 
Haufe), ein Gemeindegefe führt die Eenfur daſelbſt ein. Nikolaus von 

uf + PR can. Ortsweiſe Kämpfe der ‚SBorebitenbrüngr” 
und auderer huſſitiſchen Stadt- und Landgemeinden, Büte mit ven Ta: 
boriten and (zum erſteumal auch) den Pragern vorbrängt ven Kbrig 


s nah Abzug des Kreuzheeres bleibt 
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aus Böhmen (6. Maͤrz 1421), belagert Pilfen, erobert Qommotau 


(14. März), Beraun (1. Apr), Böhmiſchbrod (17. Apr), Kaurzim 


(20. Apr.), worauf ich Meint, Kuttenberg, Chrudim, Leitomifchel, Po- 
lichte, Jaromirz, Königinhof, endlich (29. Mai) Leitmerig freiwillig 
ergeben. Großer Landtag in Cjaslau 3. Juni 1421), deſſen Befiplüße 
auf Herſtellung der gefeßlihen Ordnung abzielten und die in Tirchlicher 
Hinfiht durch die Prager Synode vom 7. Juli ergänzt werden follten. 
Die Sekten der Pikarden (Läugner der Transfubftantiation) und Ada⸗ 
miten (communiftiffen Schwärmer) x. mit Schwert und Feuer verfolgt. 
Reichsbund gegen das „böhmifche Ketzerthum“ (23. Apr. und 24. Juni); 
vorerfi fallen die Schiefier in Böhmen ein und bie Hufliten erleiden 
(5. Aug.) ‚bei Brür, wo zumal Meißner mitfechten, die erfte große Nie- 
verlage. Zizka erblinvet gänzlich. — Ws Borboten des 200.000 Mann 
flarfen (zweiten) Kreuzheeres erfcheinen Meißner vor Kommotau, Kaaben 
und Bilin; Saaz wird (19. Sept.) mit ganzer Macht belagert, .aber 
die Belagerer fliehen (2. Oft.) und ver Kreuzzug mißlingt; Sigmend 
verftärkt fih durch ein Bündnis mit Defterreich (Sept. 1421). Anfänge 
des in die Huflitifchen Elemente ſich mifchenden Streites zwiſchen ber 
Ariftofratie und der Demokratie in Böhmen. Die Mährer Ichwören auf 
dem Brünner Sandtage (1.—10. Nov.) die vier Prager Artikel ab; 
bei vermehrter Gefahr wird Zizka aus dem Pilfener Kreiſe herbeigerufen 
und giebt (1. Dez.) als Triumphator in Prag ein. Kuttenberg wird 
fofort Mittelpunkt des Krieges; K. Sigmund bei Deutfhbrod aufs 
Haupt gelchlagen (8.—10. Yan. 1422); Umſchwung in Prag zu Gunften 
der Adelsparthei, bewirkt bei Priefter Johann's von Seelau Sinricptung 
(9. März 1422), . 

Zizka reißt die Hegemonie an fi; Dritter Kreuzzug 
(Epoche der fchredlichtten Zerwürfniffe und Kämpfe im Innern). Ent» 
zweiung zwiſchen Züfa und den Taboriten, welche fofort in focialiftifcher 
Weiſe Feld- und Hausgemeinden organifiren. Die Prager und bie 
utraquiſtiſchen böhmiſchen Barone „pofluliren” den litthauiſchen Prinzen 
Korybut zum König von Böhmen, der indeß nur als Yandesregent in 
Frag auftritt (16. Mai 1422) und als folder auch von Zizka (11. Juni) 
anerfannt wird. rfolglofe Belagerung der Kronveſte Karlftein, bie 
(8. Nov.) mit einem einjährigen Waffenſtillſtande endet; das (dritte) 
Kreuzheer in Böhmen (13. Okt.), das füh aber allmälich auflöft; Korpbut 
und die Polen aus Böhmen zurüdberufen (Enbe Dez. 1422). Innere 
Unruhen, Schladyt bei Hokitz (20. Apr. 1423); fprichwörtliche Konopifchter 
Berföhnung (24. Zuni), Buffitifche Invaſion in Mähren (Mitte Juli), 

ijfa's Zug nach Defterreih und Ungarn, Landtag von allen Ständen 
und Partheien zu Prag (16. Okt.), da Herzog Albrecht Markgraf von 
Mähren geworden. Zůzka's biutigftes Jahr rüdt an. Schlacht bei 
Molefhau 7. Zuni 1424., Prinz Korpbut zum zweitenmal in Prag | 
(29. Juni). Letzter Zug Zizka's nach Mäpren; Itzka + vor ber Burg 
Pribiflfan 11. Oft. 1424 an der Pet — von welder Zeit an fich feine 
Krieger als „Waiſen“ bezeichnen. 

Korybuts Hinwirken jur Beruhigung Böhmen; 
vergeiblihe AUnterhandlungen, Trennung ber Taboriten und 
Waiſen, die Horebitenparthei geht In ven übrigen von felbft auf (1425). 
Die Taboriten und Waiſen machen in Böhmen Eroberungen, fchließen 
indeß (18. O8.) mit den aragern und ihrer Korpbutifhen Union 
Gpieben. Priefter Prokop der Große wird Oberfeldherr der Zaboriten und 

aifen (1426), feiert große Siege bei Außig (16. Juni) und ander⸗ 
wärts. Die Kelchner entziweien ip; Johanu von Rokyczan tritt als 
Partheiführer auf. Prinz Korpbut, ver heimlich mit dem Papft unter- 
handelt, ‚wird in Haft genommen (17, April 1427), fein Gefolge muß 
Böhmen verlaflen. (Korpbut felbft 9. Spt. 1427 über die Grenze, 
geführt). Ä 

Prokop der Große bewirkt ven Libergang zur Dffen- 
five; vierter Kreuzzug. „Der Haupicharakter und Inhalt des 
neuen Abichnitts der Huflitengefchichte befteht darin, daß nach Korpbuts 
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Entfernung die Prager und. ber Abel die Oberherrfchaft wieder ber 
äußerfien Parthei abtraten, ven Zabortten nemlich und Walfen, di. in 
die umliegenven Länder zerflörend einzufallen begannen, nicht um daſelbſt 
zu herrſchen, fondern um vie Gegenpartdei zum Bertrage auf Grund» 
lage rer Gfeichheit zu zwingen und mit fremder Beute die Noth daheim 
zu deden. Zu biefen öefogägen in's Ausland geſellt fih in ver Heimath 
die Belagerung einzelner a der Königlichen Parthei, damit fie nicht 
hinderlich wären.” Erſter Huſſitenzug in die Laufib und nach Schlefien, ° 
(Mai — Juni 1427). Das (vierte) Kreuzheer in Böhmen, Mies ver- 
gebli belagert (23. Juli bis 2. Aug), Flucht des Kreuzheeres von. 
hau (4. Ang.); Reichstagsbeſchluß über die Huffitenfieuer (3. Dez.). 
- Heerzug der Hufliten nach Ungarn und Schlefien, neue Einfälle in 
Defterreich und Bayern (März — Juli 1428). Prokop unterhanvelt mit 
8. Sigmund in Preßburg (4. bis 9, Apr. 1429). Die Yungfrau won 
Orleans fendet den Huffiten einen Fehdebrief da. 23. März 1430 (9). Huſſi⸗ 
tiſche Heerzüge in bie Laufitz, nach Meißen, dem Boigtlande, nach Franken 
und Bayern (Oft. 1429 bis Febr. 1430). 

" Entſcheidung; fünfter und letter Kreuzzug. „Die: 
böhmifchen Angelegenheiten werden (für Rom) das erfte, wichtigſte und 
leitende Ereigniß in Europa.” Fortdauernde huflitifche Kreuz- und Quer⸗ 
züge. Auf dem Nürnberger Reichstage (9. Febr. 1431) ein neuer Kriegs⸗ 
zug gegen die Huffiten beratben. Berufung des Conzils zu Baſel 
(4. März) zur zustilgnne des Huſſitenthums. Verhandlungen ber Böh- 
men in Krakau (18. März bis 2. Apr.), die ohne Erfolg bleiben. Ver⸗ 
föhnung der Taboriien und Waifen zu Kuttenberg; Organifieung einer 
Landesregentfchaft für Böhmen zu Prag (1. Mai); Prokop der Große 
Diktator. Der zu Eger (24. Mai) angebahnte Bergleih mit dem König 
mißlingt. Manifeſt des Cardinallegaten Julian Cefarini an die Böhmen 
(5. Fall), Das (fünfte) Kreuzheer gegen die Huffiten (130.000 Mann) 
bricht in Böhmen ein (1. Aug.), wird aber (14. Aug. 1431) bei Taus 

änzlich geiHlasen. Siegreich geht der geheiligte Kelch aus dem elfe 
ährigen Kampfe hervor. [Bis hieher Palacky's Geſchichte]. 

Eröffnung der Baſeler Kirpenverfamlung 14. Dez. 1431; bie 
erfien böhmtichen Bevollmächtigten erfcheinen 7. Mai 1432, die eigentliche 
Gefandtfchaft der Böhmen zieht 6. Jan. 1433 in Bafel ein; am 3. Nov. 
1433 erfolgt der Abſchluß der „Compaktate (Sanktionirung des Kelches 
im Abendmahl). Die Taboriten und Waiſen verweigern gleichwol ver 
Kirche den Gehorfam, eröffnen den Krieg mit neuer Wuth; allein in 
einem Bernichtungstampfe bei Lipan (0. Mai 1434), wo beide Profope 
fallen, wire das taborttifhe Heer aufgerieben — vie „Böhmen waren 
dich Böhmen (nemlich die Taboriten und Waifen durch vie Compakta⸗ 
titen und Katholiken) beflegt‘‘, der vierzehnjährige (nach Palady ſechzehn⸗ 
jährige) Butige Huſſitenkrieg Hatte hiemit fein Ende erreicht. Aufhebung - 
des Über die Böhmen verhängten Kirchenbannes, Huldigung der Stände 
und Uibergabe des Reiche an K. Sigmund 23. Auguft 1436. 


1419. 86, Sigmund (jüngerer Sohn Karls IV., Stiefbruder Wenzeld), geb. 14. Febr. 
1368, feit 1378 Markgraf von Brandenburg, feit 1382 Kronprätenvent der König⸗ 
reiche Polen und Ungarn; fucht Ungarn mit den Waffen zu behaupten 1335 — 1386, 
ernpfängt die ungarifhe Krone St. Stephand zu Stuhlweißenburg 31. März 1387 
(während Polen an vie Jagellonen gelangt) ; tritt die Marf und Kur Brandenburg 
dem Markgrafen Jodok von Mähren ab 1388; ſchließt ein treuloſes Bündniß mit 
Markgraf Jodok, Herzog Albrecht v. Oeſterreich und Markgraf Wilhelm von Meißen 
(gegen Wenzel IV.) zu Znaim 18. Dez. 1393; vermittelt zwiſchen K. Wenzel und 
dem böhmifchen Adelsbunde März und Aprit 1396, zerfällt mit Wenzel OR. 1400 . 
(von den ungarifchen Magnaten verhaftet 28. Apr. bis Sept. 1401), wird Reichs⸗ 
verwefer in Böhmen 4. Febr. 1402, nimmt König Wenzel gefangen 6. März, überzieht 
die Böhmen mit Krieg Dez. 1402, nimmt Kuttenberg ein (Reufahr 1403), führt 
Krieg gegen 8. Wenzel Juni bis Aug. 1404; wird (gegen ven Markgrafen Jovok) 
um röm, König gewählt zu Frankfurt 20. Sept. 1410 und (nach Jodoks Tode) 

1. Juli 1411 abermals, fertigt für Huß den vielbefprochenen Gelettsbrief aus zu 
Speier 18. OH, 1414, gekrönt zu Aachen 8. Nov, 1414, bringt das Konflanzer 


Ma 


Kirchen⸗Conzil glücklich zu Stande, verläfft jedoch Konſtanz Enbe 14143 beſchwichtigt 
bie über Papſt FJohanns XXII. Flucht ausgebrochene Gährung in Konſtanz 21. März 
1415, wägt ohne Wengeld Beiſtimmung die brandenburgiſche Surwärbe an ven 
Burggrafen Friedrich v. Nürnberg über 30. Apr. 1415 (9), ſtimmt für Puſſens 
Himichtung heimlich 8. Juni, öffentlich 6. Juli, reift von Konſtanz ab 21. Zuli 
1415, verhiltet dem ſeinem Bruder Menzel vom Eonzil zugedachten Prozeß Ende 1415, 
weilt 1416. in Frankreich und England, erläfft ein Manifefl an 8. Wenzel wegen 
deſſen ſchwankender Politik gegen bie Partpeiungen und Kebereien in Böhmen 4. Dez. 
1418 — wird 16. Aug. 1419 Tpronerbe in Böhmen, dad wi fein Regierungs- 
antrikt durch den (vorgeſtchilderten) Buffitenkrieg bis 1436 hinausgefchoben. Sig⸗ 
mund feßt gleich nach Wenzels Tode eine vorläufige Landesregentſchaft unter ver 
Königin-Witwe Sophie in Böhmen ein; erſcheint auf dem Landtage zu Brünn 
25. Dez. 1419, wo er bie Böhmen zur Hnterwerfung und Treue auffordert, hält 
fih Ian. bie Apr. 1420 auf dem Reichsſtage zu Breslau auf, wo er Reichshilfe 
gegen die Huffiten anfpricht: rückt bewaffnet in Böhmen ein und verhandelt fruchtlos 
zu Auttenberg Mat 1420, beyabb das Prager Schloß, Läfft fih vafekhfk durch den 
Erzbiſchof Konrad krönen 28. Juli 1420 und empfängt (von ver königlichen Parthei) 
die Hulvigung, bemerkt fchon ſetzt, daß die Böhmen fi) einen andern König (nemlich 
in Polen) ſuchen — zieht ſich nach Mähren zurüd März, 1421, betreibt auf dem 
Nürnberger Reichdtage einen neuen Krenzzug 13. April, geht mit Herz. Albrecht von 
Defterreich ein Waffenbundniß gegen vie Huffiten ein zu ——— * Sepi., tagt zu 
Brünn 1.—10. Nov. 1421 und erleidet Anfangs 1422 ſchwere Nieverlagen in Böh- 
men, worauf zu Nürnberg (25. Yuliy der dritte Kreuzzug angeordnet wird. Sig⸗ 
mund fucht zu verſtärken durch Bündniſſe mit Polen und Litthauen 21. März 
1423, gibt die ganze Markgrafſchaft Mähren ſeinem Schwiegerſohne Albrecht zu 
Lehen 4. Dit. 1423, unterhandelt mit den Hufſiten Oklt. 1424, ſchließt mit Albrecht 
und dem Kurfürſten Friedrich v. Sachſen das engfte Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen 
fie zu Waizen 25. Juli 1425, erfrantt in Ungarn gerade während des Rürnberger 
Reichstags Mini 1886, hät fih ver Türken hafber 1427— 1428 in den Donaufär« 
fenthümern auf, dann in Preßburg, wo abermais (Mir; und April 1429) nutzlos 
verhandelt und (5.— 28, Dez) ein Reichstag abgehalten wird; neuer Reichstag zu 
Nürnberg wegen der Huſſiten 14. Sept. 1430; die Böhmen nähern ich abermals 
dem polnifhen Hofe. Sigmund tagt zu Nürnberg 9. Febr., zu Eger 24.29. Mat, 
ibt nach der Niederlage des fünften Kreuahreres bei Zand (14. Aug. 1431) die 
offnung auf Befiegung des Hufitidenus durch die Waffen für immer auf und 
zieht, alles Hibrige dem Baſeler Conzil anheimſtellend, über vie Alpen — empfängt 
die Krone der Lombarbie zu Mailand 25. Nov. 1431, gekrönt als Kaifer zu Rom 
31. Mat 1433; geflaitet die Wahl des Johann von Rokpczan zum calixiiniſchen 
Erzbifchof 21. Sept 1435, beftätigt die Baſeler Kompaktate zu Iglau 2. und 5. Juli 
1436 und hält (23. Aug.) feinen feierliden Einzug in Prag — von weldem Tage 
fih alfo Sigmunds faktifcher Thronantritt datirt; Sigmund + zu Zuaym 9. Dez. 
1437. Erfie Semalin: Maria, Tochter 8. Ludwigs L won Ungarn, verlobt 
1380, gefränt in Ungarn 17. Sept. 1382, vermält DR. 1385, + 27. Mai 1392, 
Zweite Bemalin: Barbara, Tochter Hermanns Grafen v. Cillp, vermält 1408, 
in Ungnabe 1419, +11. Juli 1451. Erbtochter (zweiter Ehe): Elitabeth, Gemalin 
‘. König Albrechts, vermätt 1411, + 1442. 


Goriſetzung folgt.) 
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40. 


Die Gründung des böhmiſchen Staates 
unter Boleſlaw I. 


Es möchte gewagt feinen, die Entſtehung des Reiches Böhmen an 
einen befkimmten —* und vollends an eine gewiſſe Jahreszahl zu 
kutpfen, da Staaten im Alterthum nicht, wie man fagt, aus dem Stegreif 
hervorzugehen pflegten. Allein Böhmen bietet in folcher Hinftcht eine 
befondere Erfheinung dar — wie wir gleich entwickeln werben. 

Wir erinnern und (oben ©. 3. 59), daß neben den erflen chrifl- 
lichen Herzoͤgen Prags im IX. und X. Jahrhundert noch andere Teilfür- 
fien, wie einft in Polen, in Böhmen gewaltet haben. Bon diefen if und 
der Lufer oder Saazer Fürſt Wlafiflam, der ſchon unter Reffan (Fahr 
805) genannt wird, fogar namentlich befannt. 

„Die ehemalige Lage und Ausbreimug bes Luker Fürſtenthumes im 
Böhmen (heißt e& bei Palacky I. 94) ift eben fo fchwer zu ermitteln, 
wie beffen Urfprung und Dauer; wahrfcheiniich umfafſte es den heutigen 
Sanzer und andere angrenzende Theile des Rafoniger und Leitmeriger 

reiſes. Daß Wlaſtiſlaw ein Pempflide war, tft nicht unwahrſcheinlich.“ 

Ein anderer böhmifcher Theilfinft, Stawitag, der an ber Süb- 
grenze in ber Gegend der heutigen üflerreichifchen Stabt Weitra regiert zu 
haben ſcheint, Eommt bei dem Jahre 857 namentlih vor. Gein Kürften- 
thum mag noch unbebeutenber, als das Luker, geweien fein. Bis zu 
diefer Zeit aber machen ſich bereits neun bis zehn Prager Fürflen oder 
Herzöge bemerklich, welche das Gebiet Des mittleren Böhmens imme hatten. 

Liber die erſte Entwidelung des Herrfcheriiumes im Rande beftgen 
wie nur mythiſche Nachrichten oder vielmehr Winfe, und mehr verdunkelnd 
ots aufflärend find die vwereinzelten Andeutungen bes Cosmas und. ber 
auswärtigen Ehroniften hierüber. Mit fühner. Eombination ſtellt Palacky 
Folgendes zufammen: 

‚Sach, der Erzoater der Böhmen, hatte das Land mit Waffengewalt 
erobert, und es Daher als Wente unter feine Feldherren und fein Gefolge 
veriheilt. Ob er Das ganze heutige Böhmen oder nur einen Theil desſel⸗ 
ben inne batie, muß noch dahin geftellt bleiben. Gewiß iſt jedoch, daß 
ſowol unter Samos als unter‘ Krok und Premyfl Land und Volk ſchon 
zu einem politiihen Ganzen verbunden waren. Die und von Cosmas 
überlieferte alte Sage fest den Urſprung ber herzoglichen Gewalt in Böh⸗ 
men zunaͤchſt in die übernommene Ausübung der richterlichen. Worin 
indeß die herzogliche Gewalt in Böhmen vor der in dieſer Hinficht Epoche 
machenden Regierung Boleflans I. beftand, welde Ausdehnung ober 
Grenzen fie hatte, iſt wol nicht mehr zu beftimmen. Die deutfchen Anna- 
Yiften fchildern ung die Hergoge der Böhmen keineswegs ald Herren des 
Landes und bes Volkes, fenbern nur als die Bornehmften im Volle, 
als die erflen unter den vielen Meinen Fürften, die fie in allen flawiſchen 
Ländern wahrnahmen“ (Geſch. I. 159—162). „Faſt in allen flawifchen 
Ländern ſah man, früher oder fpäter, bei nermehrter Zahl der Nachkom⸗ 
_ men bes regierenden Daufes, das Staatsgebiet durch das Paragium in 
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fleine Fürftenthümer zerfallen, deren Befiger, die Theilfürften, dem 
Großfürften, ald dem Aclieften des Haufes, zu Treue und Gehorfam ver- 
pflichtet waren. Die Würde des Gropfürften wurbe jedoch nicht immer 
nad Alter oder Erfigeburt vererbt. Schon in ber Alteften Vorzeit Böhmens 
gab es einige Samilien, welche ſich durch größeren Grunbbefig und Einfluß 
im Lande auszeichneten, und gleihfam ein Mittelglied zwifchen dem 
Landesfürften und dem Bolfe bildeten. Ihr Vermögen und ihr Vorrang 
rührten vielleicht fhon von der erften Erwerbung des Landes herz auch 
iſt es moͤglich, daß die Nachkommen der Theilfürften zu ihnen 
gezählt wurden. Das gleichzeitige Ausland nannte fie bald reguli, bald 
duces, primores ‘oder uptimates.” Palady (ga. a. O. 166) nennt fie 
Lehen (lechowe, lesi). 


Bon Anbeginn alfo gab ed — unbefchadet der in: Raturgrenzen. 


gefhloffenen politiihen Einheit des Staates und Volkes — eine geiheilte 
Gewalt in Böhmen, bie ed dem Prager Fürftentbume gelang, fich ben 
Vorrang vor ben übrigen zu fihern. ine folhe Verfaffung muffte jedoch 
infolge der Fehden im Inneren, dann infolge des Chriſtenthumes und 
der Berührungen mit Deutichland von felhft immer unbaltbarer werben. 
Schon des erſten riftlihen Prager Herzogs, Borimoy, Söhne: Spiti- 
gniew I. und Wratiflaw 1, haben fih im jahre 892 unter des beutichen 
Reiches Schug begeben. Und als im Jahre 925 Deutſchlands thatkraͤf⸗ 
tiger König Heimih I. (der „Finkler‘) mit einem großen Reichsheere 
vor. Prag erfchien, ba legte ihm ber fromme aber ſchwache Herzog Wenzel 
fein Reich zu Füßen und gelobte Tribut und Gehorfam, wie dies ſchon 
feine Vorgänger gethan. Denn es reicht Die, unter Herzog Wenzel dem 
Erften ſtaatsrechtlich feftgeftellte, Zinsbarfeit Böhmens gegen das Reid *) 
fattifch bis in die Zeit Karls des Großen (Jahr 807) zurück, obgleich 
nicht mehr angegeben werben kann, wie und wann eigentlich bie erfte 
Tributbarfeit begonnen habe. In der Theilungsurfunde über das beutfche 
Reich vom Jahre 817 heißt es beutlih: Hludovicus volumus ut habeat 
Boioariam et Carentanos ei Beheimos et Avaros alque Selavos 
ab orientali parte: Sodann erzählt Cosmas zufolge der Tradition: 
„Sin folhes Gefeg bürbete und des großen Karls Sohn Pipin (?) 
auf, bag wir ven kaiſerlichen Nachfolgern jährlich 120 ausgewählte Rinder 
und 500 Mark abführen müffen.” Mögen biefe Stellen bei dem Schwei⸗ 
gen anderer gleichzeitigen Chroniften auch nicht entfcheidend fein, fo koͤnnen 
fie doch nicht zu Ieeren Phrafen herabgewürdigt werben. Iſt aber etwas 
Wahres daran, dann muß ed Herzog Neflan geweien fein, welcher 
zur Erhaltung ber Ruhe dieſen erften mäßigen Tribut an die Karolinger 
geaadl Wie weit fih Neklans Nachfolger hiedurch gebunden fühlten, 
leibt dahingeſtellt. 

Herzog Wenzel hatte, war auch der Sieg im Allgemeinen auf deutſcher 
Seite, mit Stadt und Gebiet von Prag (928) allzu voreilig gehuldigt; 


*) ,, Die fpätere, hiſtoriſch bewährte Zinsbarkeit ver Böhmen an das Reich rührt 
erft vom Jahre 928 Her und dauerte nicht über das XI. Zahrhundert herab.” 
„Es iſt auf keineswegs wahr, daß die Böhmen vor 890 bie den Deutichen ange- 
Iobte Treue ſtets unverbrüchlich gehalten Hätten; venn von einer Angelobung der⸗ 
m 4 in der bisherigen Geſchichte nirgends bie Rede, Palacky Geſch. J. 


a — — — — — — — a- — — — 


267 


als es geichehen, blieb er Kaiſer Heinrichs getreuer Bundesgenoſſe bis 
zum Tode, Seine landesfürfllihe Verwaltung war überhaupt eine ver: 
fehlte, fo daß eine politiſche Kataftrophe notwendig darauf folgen muffte, 
Freilich trug einerfeits feine noch große Jugend — Wenzel war bei feinem 
Regierungsantritte etwa zwanzig, fein Bruder, Boleflaw, fünfzehn Sabre 
alt — anderſeits fein durch Ludmila's Pietät und Dragomirs heidniſche 
Ungefchlachtheit überreiztes religioͤſes Gefühl die Schuld davon. Defter 
fuchten ihn feine Räthe von Fleinlihen Berrichtungen, wie Hoftienbaden, 
Preffung des Kirchenweined ıc. abzulenken; ihm, dem Frömmften feiner 
Zeit, bat jedoch nur der himmlische Lohn vorgeſchwebt, den er namentlich 
auch als Stttenverbefferer, Heidenbefehrer und Kirchenflifter verdienen wollte. 
Wenzel führte in Böhmen gleichfam eine dritte Bekehrungsepoche herbei, 
welche, den Verhältniffen zu dem damaligen deutfchen Reich und Kaiſerhofe 
zufolge, vornehmlich ſaͤchſiſchen Miffionsprieftern Thor und Thür öffnete, 

MWenzeld Mutter, Dragomir, dem thatloſen Kirchendienfte ohnehin 
abhold, brachte von der Kerne her Partheien gegen den Sohn zu Stande 
und ftellte an die Spige berfelben ihren Zweitgebornen, Boleflaw, der 
sielleicht unbewuſſt ihre wibernatärlihen Staatöplane begünftigen half, 
Die gefammten Umftände find leider! durch ben Schwulft und bie rhetorifche 
Verbraͤmung der Legendenfchreiber unfiher gemacht, Doch fiheinen Dra⸗ 
gomirs politifche Umtriebe feit 934 gewiß und ebenfo bie von ihr ausge⸗ 
bende Anzettelung einer Verſchwoͤrung gegen den Herzog, welche in Böhmen 
noch vor Heinrichs I. Tode, mithin im Jahre 935, ihr Haupt erhob. 
Ob Herzog Wenzel feinen Sturz anderweitig verſchuldet, Tafft ſich nicht 
behaupten; und fo diente wol Wenzeld Unterwerfung unter das Reichs⸗ 
oberhaupt zum nächften Anlaß, den für vegierungeunfähig gehaltenen 
Herzog zu entthronen und hiedurch eine neue Tage ber Dinge in Böhmen 
vorzubereiten. \ 

Ein folder Umwälzungsplan war kuͤhn erdacht und wurde ganz 
eigentbümlich durchgeführt. Auf dem frommen Herzoge Wenzel laſtete der 
Borwurf, Böhmen ohne Noth feiner Unabhängigfeit *) beraubt zu haben; 
er folite nun einem Nachfolger weichen, ber das Band zwifchen Böhmen 
und Deutfchland wieder zerreiße. Hiezu war von Dragomir der hoffnungs⸗ 
volle, obgleich gefühlsrohere und, gleich der Deuter, noch dem Heidenthume 
ergebene, Boleflan (zur Zeit Herr der Bunzlauer Provinz), auserfehen. 
Die Geſchichte von der Martyr des Herzogs Wenzel befchränft fih auf 
die Thatſache, daß er am 28. September (nad) alter Lliberlieferung) und 
wahrfcheintich im Jahre 935 **) zu Altbunzlau unter dem Schwerte einiger 
Meuterer fiel, an deren Spibe fein eigener Bruder, Boleflaw, ftand. 
Mit Wenzeld Entleibung verſchwindet auch bie daͤmoniſche Geftalt Dras 
gomird vom Schauplage. Wenzeld Märtyrerruf aber verbreitete ſich, mit 
der Kunde von den auf feinem Grabe gefchehenen Wundern, alsbald in 
bie Fremde; ja Kaifer Otto IE ferbft hat feine (uns theilweiſe zur Ges 
ſchichtsquelle dienende) Legende abfaffen Taffen. 


©) Auch wir find natürlich der Anficht, daß durch das Berhäftniß zum beutichen Reihe 
Böhmens Souveränität jedenfalls unangetaftet blieb. 
*s) Alte und neue Angaben ſchwanken hier zwifchen ben ah 929 und 936. In 
neuefter Zeit wurbe indeß das Jahr 935 ald das wahre Jahr des Martyriums 
St, Wenzels ermittelt. Periz Monumenta hist, Germ. Tom. 16 p. 33, 


. 


208 = 


An die Mariyr dieſes zweiten chrißlichen Blutzeugen Böhmens 
(dem ia gleicher Eigenſchaft feine Großmutter, Ludmila, 827 Done A 
gen) find, wie gejagt, Die unabſehbarſten politiſchen Folgen für das Land 
geknüpft. Wenzel Kal follte nicht bloß einen zeitweiligen Thronwechſel, 
fonbern eine fürmlide Wiedergeburt des Reiches nah fih ziehen. Die 
boͤhmiſchen Zheilfürften und Landherren, von einem inflinftartigen politiichen 
Bewuſſtſein geleitet, Schlafen fi wie Kryſtallbildungen dem Prager Herzoge, 
Boleflaw, als dem Mächtigften unter ihnen an; mit vereinter Macht hofften 
fie das deutſche Joch abzuwerfen, das ihnen - Buch Wenzels Schwäche 
auferlegt worden. Faß ganz unblutig, faft ohne Krieg — nur ein Grenz 
häuptling wiberfegte fih, obgleich micpt ungeftaft, bem Befammuimillen — 
vielleicht auch durch Heirath, meift aber durch freiwißiige Uibergabe, al 
gleihiam naturnothwendig, hatte fh aus ber bisherigen Mehrheit uneb- 
hängiger Fürftenthümer ein einziges Staatsgebiet entwickelt. Böhmen 
ward, mitfanımt ber Nebenlandſchaft Mähren, ein ſelbſtaͤndiges Reid, 
en Staat yuter ben übrigen Stagten des mittelalterlichen Europa’s, 
deſſen Epoche in das Jahr 936 fall. Aus Dem Untergange feiner älteften 
Berfaſſung ſtieg zugleich die Ur⸗Dynaſtie der Prempfliven als die herr⸗ 

für die nähen breihunbere und ſiebzig Sabre, glanzvoll hervor. 

enzel I, der „Heilige“ ftarb alg ber lehte umser ben Herzoͤgen Prags; 

Bolellaw I der „Grauſame“ eröffnet demnach als erfler Herzog yon 
Böhmen die Reihe der Geſammtherrſcher des Reiche, 

‚ Bab alfo zunächft der angeſtammte Deuiſchenhaß der neuen boͤhmi⸗ 
fen Monarchie ihr Dafein, fo war bie ganz Mitteleuropa beherrſchende 
Furcht vor ben Magparen, welche fo viele politiſchen Bundniſſe wedte, 
dag andere dabei einwirfende Clement. Wie fehr gleichzeitig das in 
Döhmen noch junge Chriſtenthum auf bem Spiele ſtand, da Boleſlaw 
erfi im Jahre 950 die Taufe nahm, braucht kaum gejagt zu werben. 
Aber das Uibergewicht Deutſchlands war einmal de, Aus bem von R. 
Heinrich I, ſo leichten Kaufes ercuugenen Ahhängigkritsnerpätmifte bat ſich 
nemlich die ſofortige Bereinigung Böhmens mit dem deriſchen 
Reiche enimirfelt, wie fie vor 1212 beſtand. 

Herzog Bolrflaw I, faflte feine Stellung richtig auf; er zeigte ſich Res 
Thrones, den er mittelft einer Unthat erfauft, wirbig burch fröftige Mes 
gierungsmaßregeln und hohe Felbherrengaben. Keine gefonderten Haͤnpt⸗ 
linge (reguli) fanden dem nunmehrigen Alleinherrſcher gegemäber, aber 
doch erniedrigte Vaſallen, ftet bereit, Voleſſaws Oberhoheit auf das 

ringſte Maß einzuſchraͤnken; und fo bildete ein, ans den Trümmern ber 
heilfuͤrſtenthuͤmer allmälich entblühender, Erbadel im Inneren eine Macht, 
welche von nun an fait in jedem Jahrhunderte den bößmifchen Thron 
zum Schwanken brachte, und bie ber ‚ganzen boͤhmiſchen Geſchichte nine 
gewiſſe griftofratifche unbfärbung verleiht. 

Mit Heinrichs bes Finklers Tode fahen pie Böhwen ihre Dinspflicht 
für erlofhen an; aber noch in bemfelben Jahre (936) wurden fie non 
dem neuen beutichen Könige Otto I. mit den Waffen heimgefucht. Er⸗ 
mübend wäre bie Schilderung ber größeren und Heineren Feldzüge, melde 
Boleſlaws, durch volle vierzehn Jahre mit Otto fortgefeßter, Krieg nach 
und nad erfordert hat, Daß der Kampf nie ein enticheidenbes Ergebniß 
lieferte, beweiſſt eben die Langwierigkeit besfelben. Das Jahr 950 gab 
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endlich ‘den Ausfhlag. Otto lagerte vor ben Mauern Prags und bebrängte 
den bier eingefchloffenen Prinzen Boleflaw fo hart, dag ſelbſt der Vater 
biefen von ber Burg aus nicht mehr decken konnte und daher, um ihn und fich 
nicht aufzuopfern, es vorzog, ſich (hier find die Worte des Augenzeugen 
Widuchind von Wichtigkeit) des Majeftät König Otto's gu unter- 
werfen. Alto befahl Herzog Boleflaw, dus Stabtiher zu öffnen und 
ging hinaus in das Lager der Deutfhen. Beide feindlichen Häupter 
verfkändigten ſich — unter andern auch darüber, Daß Herzog Boleflaw 
jogleih die Taufe empfing. Der Tribut som Sabre 928 trat neuerdings 
in Geltung, und Otto hatte von Stund- an in der Perfon Boleflaws I. 
einen treuen Verbündeten. 

Letzteres bewährte fih bald. Halb aus Raubſucht, halb auf Eins 
ladung der gegen Otto 1. empörten beutfchen Fürften, erfchienen im Sabre 
955 die Magyaren in den ſüddeutſchen Gauen. Ihre Zahl war größer 
als je, ihre Macht auſcheinend unbeftiegbar. Herzog Boleflaw fand Ges 
legenheit, tauſend boͤhmiſche Reiter gegen fie abzujenden, welche theils 
unter Die Deutſchen fich einreihten, theild die Kriegswagen hütsten. Auf 
dem Lechfelde entbrannte (10. Aug.) eine Mordfchlacht, wie fie die Ungarn 
noch nicht erlebt; Wenige von ihnen entgingen Dem Racheſchwerte. Auch 
ber Anführer der ungarifhen Nachhut, Namens Lehel, fiel den Böhmen 
in bie Hände. Zu ferneren Eroberungen unfähig gemacht, festen bie 
Ungarn ihre Streifereien nur mehr noch im Kleinen fort. Diefer Aniheil 
Boleſſaws an der Bändigung der Magyaren ift jo ziemlich auch das Lebte, 
was bie bürftige Zeitgefhidhe von ihm anmerkt. | 

Boleſſaw L hatte feine Hauptaufgabe: Böhmen von Deutichland 
unabhängig zu machen, nicht gelöft. Es gefchah aus weifer Nachgiebig⸗ 
feit; denn offenbar hätte ein hartnädiger Widerſtand gegen deutſche Hoheit 
nur mit einem Bertilgungsfampfe geenbigt, den bie einheimifchen Landſaſſen 
ſelbſt nicht münfchen konnten. Ja, gerade die gegen Otto ben Großen 
beftandenen vierzehn: Kriegsjahre ſetzten Boleſlaw I. als Staatsoberhaupt 
für immer feſt und verfhafften dem monardifgen Prinzip im Lande 
für alle Zukunft den Sieg. 

Unter Boleflaws letzte Thaten gehört die — unbegreiflicher Weife 
yon Teinem gleichzeitigen Chroniften berührte — Mehrung feines Reiches, 
welche durch Die grobe Niederlage ber Ungarn ermöglicht oder doch bes 

ünftigt wurbe. bft der Behauptung Mährens fcheint nemlich Boleflaw 
—* damals Oberſchleſien, Krakau und das Land noͤrdlich der Karpathen 
bis zum San beſeſſen zu haben. Ob er Alles mit dem Schwerte, 
‚ober durch Vertraͤge, oder gegen Tributleiſtung erworben, wiſſen wir nicht, 

Boleſlaw I. ftarb am 15. Juli 967, nachdem er über dreißig Jahre 
mächtig gewaltet in einem Staate, der kaum erſtanden, doch fo hoch em⸗ 
porgediehen, wenn aud ber beutfchen Macht noch nicht gewachſen war. 
Boͤhmens ungeheuerer Länderumfang, den die Gefchichte noch 973 beftätigt, 
erfcheint freilich fchon 999 wieber auf feine vorigen Grenzen zurüdgeführt! 

Man hat die Meinung geltend gemacht, dag die A000 Marf Silber, 
welche Herzog Wratiflam (als König I) im Jahre 1081 zu Katfer 
Heinrichs IV. Zuge nah Stalien vorgeftredt, für eine ewige Loszahlung 
von ber alten böhmifchen Tributpflicht angefehen und, ſeitdem Wratiflaw 
den Königstitel erlangt (1086), der alte Tribut an das ruſche Reich 
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nimmermehr gezahlt worben fei. Die tt allerdings möglich. Und fo 
begnügen wir uns, dasjenige, was Palacky (Gef. H, 1. 8—10) über 
ann ältefte Verhältniffe zum deutfchen Reiche vortraͤgt, hier in Kürze 
eizuſetzen. 

„Die Böhmen geriethen in ein eigenthümliches Verhaͤltniß zum Kai⸗ 
ferreiche, deſſen Rechtsbedingungen weder durch eine Pragmatifalurfunde 
noch durch irgend ein Vorbild oder Beiſpiel erklärt werben. Von ben 
deutfchen Reichsfürften unterfchieben fich bie Herrſcher Böhmens weſentlich 
fhon daburd, daß fie von jeher im Befige der Landeshoheit waren, 
welche jene erft nach und nach zu erwerben trachteten. So geſchah es, 
dag, indem man einerfeitd immer mehr zu fordern, anderfeits immer 
weniger zuzugeſtehen geneigt war, bie vielbeutigen Ausbrüde von Ober 
herrlichkeit, Pflicht und Treue, ihr veränberliches Maß aus dem jedesma⸗ 
ligen Machtzuſtande der Staaten und der perfönlichen Energie der Fürften 
fhöpften. Auch ereignete es fi wol bei inneren Partheiungen und Thron 
fireitigfeiten der Böhmen, daß einzelne Herrſcher oder Prätendenten pers 
ſönlich Verpflichtungen übernahmen, in welde das Land mit einzugehen 
weit entfernt war. Nach aller Gefchichte hat Böhmen nie und zu Feiner 
Zeit aufgehört, einen eigenen fouveränen Staat zu bilbenz denn fo oft 
auch die Kaifer feit 1002 es ald ein Reichslehen, und deſſen Fürften ale 
Bafallen anſprachen, Tießen fie dennoch der Letzteren Landeshoheit zu allen 
Zeiten ungefränft, Niemals übten fie irgend eine Art von Gerichtäbarfeit 
im Lande aus, nie bezogen fie ein Regale aus-demfelben; und bie 


böhmifchen Fürften und Stände ordneten ihre Gefege auf den Lanbtagen, 


führten Kriege und ſchloſſen Verträge‘ mit den benachbarten Mächten, 
und theilten Ländereien und Gebiete. in ihrem Staate aus, ohne‘ dazu 
irgend einer Sanftion von Seite des Kaifers zu bebürfen, Nachdem es 


unter König Wratiflaw von der alten Tributpflicht der Böhmen gegen 


das Reich abgefommen war, hatten Böhmens Beherrſcher noch folgende 
beiderſeits anerkannte Pflichten gegen die römischen Kaifer: 1) nachdem 
fie von der oberften Gewalt Beſitz genommen, ſich von dem Kaiſer in 
ihrer neuen Würde beftätigen zu laflen; 2) die in der Nähe Böhmen! 
ausgefchriebenen Kaiſertage entweder perfönlich, oder durch Abgeorbnete 
zu befuchen; wobei fie aber das Recht in Anſpruch nahmenz ihre perfän- 
liche Ankunft zum Taiferlihen Hofe mit Feuer und Flammen anzufünbigen; 
und 3) zu jeder Romfahrt dem Kaifer 300 Bewaffnete zu ftellen. Für biefe 
Leiſtungen erlangten fie ſchon frühzeitig das Recht, bei den römifchen Königs 
wahlen zu flimmen, das Erzfchenfenamt im römifchen Reiche, und die Gele: 
genbeit, fi) in die inneren Verhaͤltniſſe des deutſchen Reiches einzumiſchen.“ 


41. 


Geſchichte der deutſchen Anſiedelungen = 


£ tn Böhmen. j 


Es gab bereits Deutfhe in Böhmen, als ber Heiland geboren 
ward — nemlih die Marfomannen, welche über vierhunbert Jahre 
lang bier feßhaft blieben und Böhmen germanifch geftalteten. In ber 
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zweiten Hälfte des VL Sahrhunberts kamen biefe Markomannen um ihren 
Sig und ihre Herrfchaft, theilweis auch um ihre Nationalität; denn die 
Slawen erhielten (454—495) in dem bisher marfomannijchen Boͤh⸗ 
merlande' bie Uibermacht und wurden bald auch beffen alleinige Bewohner 
und Herren. Der neue Eroberer Böhmend war Gech — „die ſchwachen 
Refte der Dojen und Markomannen, welche Attila's verheerenden Zug 
(451) überlebten, unterwarfen ſich feiner Herrſchaft; dasſelbe thaten wol 
auch jene ſlawiſchen Zweige, welche ſchon vor ihm in's Land gebrungen 
waren”, *) | 
Bisher iſt man gewöhnt anzunehmen, daß die Marfomannen bei 
dem Hunnen⸗ und fofortigen Slawen⸗Sturme in bie waldigen Grenz 
gebirge Boͤhmens geflüchtet feien, darin Schuß gefunden und, während 
fie den ſlawiſchen Ankömmlingen die Hacheren Theile des Landes einräunten, 
als Deutihböhmen ſich fortgefriftet hätten. Diefe naturgemäße Anficht 
hat ber biebere Pelzel imöbefondere aus dem Borhandenfein des althoch⸗ 
deutichen Sprachdialeftes in Böhmens nördlichen Orenzgebirgen abzuleiten 
geſucht, und ein neuerer vorurtbeilsfreier Schriftfteller **) führt dies in 
folgender Weife mit ftärferen und ſchwaͤcheren Argumenten umfländlich aus: 
„Für die Anficht (jagt derfelbe), daß ein großer Theil der heutigen 
beutfchen Bevölkerung in Böhmen noch Wiberrefte der alten marfoman- 
nifchen fei, bieten fich mehrere wichtigen Gründe. 1) Lehrt und die Ge⸗ 
ſchichte, daß fih Urvölfer immer beitim Andrange neuer Eroberer in bie 
Gebirge geflüchtet haben; fo die Basken in die Pyrenaͤen, die Nhätier 
in die Alpen, die Slawen bei'm Andrange der Magyaren (895) in bie 
Karpathen; ebenfo mochten ſich auch bie geihwächten Marfomannen beim 
Eindringen der Hunnen und der darauf folgenden Slawen in die Grenz⸗ 
gebirge gezogen haben. 2, Vergleicht man bie deutſche Bevolkerung im 
Böhmerwalbde, Erzs und Riefengebirge in Bezug auf Sprade, Volles 
eben, Sitten und Gebräuche unter einander, fo findet man eine auffallende 
Uibereinſtimmung; vergleiht man fie mit der angrenzenden in Bayern, 
Sachſen und Preußen, fo muß man ſich geftehen, daß zu beiden Seiten 
des Gebirges das Volk einen und benfelben Volkscharakter habe, mas 
wol nicht der Fall wäre, wenn fie Anfiedler aus allen Weltgegenden 
wären. 3) Auffallend ift es fereer, daß über eine. gewifle Grenze hinaus 
in dem Gebirge aufwärts faft durchgehende nur deutfhe Orts-, Flur⸗ 
und Flußnamen zu finden find; während fle ba, wo früher Slawen ſeß⸗ 
haft waren, bald ihren ſlawiſchen Urſprung errathen laſſen — fo feldft 


x Palachy Geſch. 1. 71. Derfelbe Geſchichtſchreiber fagt auch ©. 85: „In der 
—8* Zeit zeigt fich wieder die Phaniafie der Halbgelehrten geſchäftig, das Land 
mit Ruinen markomanifcher (I) Bergſchlöſſer zu bevölkern (sic!); wir wollen 
hoffen, daß es bei den bisherigen Verſuchen bleiben wird.” Gegen dieſe Halbge⸗ 
iehrten iR Dr. Legis Glückſelig acht Jahre, bevor Hr. Palachh Geſchichte ſchrieb, 
aufgetreten, indem er in feinen „Fundgruben bes Nordens 1828, 1. 128 lakontſch 
bemerkt: „Es {ft nicht wol zu ergründen, wo die Quelle ver Benennung: Klin 
nberger „Darkomannenthurm” — der unſchicklichſten aller Benennungen — zu 
Auen fein möchte. Daß hiebei eine un eitige Vaterlandsliebe boͤhmiſcher Alter 
ihumofreunde im Spiele ſei, bezweifle ich mit Recht und wäre demnach geneigt, 
diefe Benennung vielmehr für fremder Forſcher finnigen Einfall zu Halten, mit ber 
verwahrenden Miberzeugung jedoch, daß ihn in aller Welt nicht die Unwiſſenheit, 
fondern nur der Scherz allein hat hervorbringen können.“ 
“) 5, A. Schmalfuß, die Deutſchen in Böhmen S. 154158. 
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noch im- Egerfande, wo doch die ſlawiſche Bevölkerung ſchon frähzeitig 
verſchwunden zu fein feheint. Im Erzgebirge zieht fi diefe Grenze über 
die Städte Bleiſtadt, Schlackenwerth, Kloͤſterle, Kommotau, Niedergeor- 
genthal, Kloſtergrab und Graupen. Dieſelbe Erſcheinung zeigt fih auch 
auf der ſaͤchſiſchen Seite des Erzgebirges, wo bie ſlawiſchen Ortsnamen 
ebenfalls bis an den Fuß des Gebirges reichen. Aehnlich im Rieſenge⸗ 
birge, dm Böhmerwalde, Die Slawen, als ein Aderbau treibendes Wolf, 
firebten auch nicht nach den Gebirgen, während der Deutſche, dem außer 
Krieg Jagd feine Tiebfte Beichäftigung war, fie beffer zu Ichägen wuſſte. 
Wenn bie einzelnen. Hauptzüge ber: böhmischen Gebirge zugleich auch 
eine flawifche Benennung haben, fo beweiſ't das immer noch nicht, daß 
Slawen auch dort ſeßhaft waren. 4) Wiberftreitet die Anficht durchaus 
nicht der Geſchichte. Wenn diefe nichts berichtet von dem Borhandenfein 
einer deutſchen Bevölferung, fo ift damit noch nicht bewiefen, daß fie auch 
nicht -vorbanden war, Was und die Gefchichte über fpätere Anflebes 
Jungen melbet, bezieht fi) eben nur auf bie Bezirke von ‚Efbogen und 
Zrautenau oder einzelne andere Fleine Bezirfe. Oder wäre ed vielleicht 
glaublicher, wenn man annehmen wollte, die Deutſchen bätten fih erſt in 
noch fpäteren Jahrhunderten angeſiedelt, ohne dag die Geſchichte etwas 
davon berichtet? Und vor biefer Zeit, bis zurück zum Sabre 1000 nad 
Chrifti Geburt, follte man glauben, hätte und wenigſtens der Chronift 
Cosmas etwas über großartige Anfiebelungen in Böhmen berichtet, wenn 
folche vorgefommen wären, Und in ben erſten Jahrhunderten, wo bie 
beiven Nationen noch in befländigem Kampfe Tagen, iſt wol eine beutiche 
Einwanderung noch ſchwerer anzunehmen. Oder follten die Deutfchen 
immer jenfeits ber Grenze auf den günftigen Augenblid gewartet haben, 
um fih nah Böhmen einzufchleichen, rechtlos irgendwo amzufledeln, um 
fih in nächfter Zeit wieber vertreiben zu laffen? Das glaube, wer es 
kann. Diefe Uiberrefte der deutſchen Bevölferung fcheinen Teineswege fo 
unbedeutend geweſen fein; denn unter Bolefaw I. (936) erhob fih ein 
boͤhmiſcher Großer unbefannten Namens, deſſen Befigungen an Deutfchland 
grenzten, und bat bei Kaifer Otto 1. mn Schuß gegen Boleflam — und 
ift es nicht ſehr wahrfcheinlich, daß dieß eine Empörung der Liberrefte 
ber markomanniſchen Bevdlferung gewefen ſei? So weit hinein⸗ 
geſchoben nach Deutſchland, konnte das junge Slawenreich in Böhmen fi 
nur ſchwer von deutſchem Einfluße frei erhalten. Gin Glück für dasſelbe 
war 18, daß Damals Deutichland felbft noch im Prozeß der Stantenbildung 
begriffen war, daher ohne Kraft und Macht. Sobald aber Deutſchland 
einigermaßen zu Krafı Fam, beginnen auch bie Angriffe auf das Chechen⸗ 
reich. Glorreich für die Slawen endete der Kampf unter Samo; gefährlich 
für fle war die Nachbarfchaft des eroberungslufligen Karl des Großen. 
Allein weit gefährlicher als alle phyfifche Uibermacht war für Die natio- 
nale Entwidelung der neuen Bewohner Bohmens das and Deutfehlandb 
fommende Chriſtenthum und bie mit ihm verbundene Kultur. Unſerer 
Meinung nad beftehen die jetzigen deutfchen Bewohner Böhmend 1) aus 
folhen, welche wirklihe Abfömmlinge ber letzten deutſchen Bewohner 
Böhmens, der Marfomannen, find und das wol ber größere Theil; 2) 
‚aus folhen, die eingewandert find; und 3) aus germanifirten (deutſch⸗ 
geworbenen) Gjechen.“ " 


273 


Hören wir nun den anderen Theil, welcher nicht zuzugeben fein, 
daß fich Hefe druiſchet Boller nach ber Einwanderung vr Ciechen bie 
in fpärete Zeu erhalten baden. In der Muſeums⸗Zeitſchrift (1846) 
wird fer beinah eiferndes Votum hierüber abgegeben, das wir zu beher⸗ 
zigen n. 

„guvorderſt (heißt es) müuſſen unſere Gegner gefragt werben, vb 
denn Aberalf, wo in unſerer Zeit Deutſche wohnen, dieſe auch ſeit unvor⸗ 
denklichen Zeiten gewohnt haben? So unverſchaͤmt auch ferne Fanatiker 
fein mögen, fd meine id doch, daß fogar fie fih ſcheuen möchten, vor 
aller Weit öffentlich zu behaupten, daß 3. B. Teplice, Litomöfice, Bi 
lina, Ljpe, Austj etc. urfprünglich deutſche Drte feien, daß Premyil, der 
Wladika von Stadig, von Geburt ein Demtfcher gewefen fei, dag einſtens 
der Sanzer (Lucky) Fürf, Wlaſtiſlaw, über lauter Deuiſche geherrfcht 
babe und was dergleichen mehr. iſt. Dem zufolge iſt ber Gab, daß bie 
Deasichen nicht überall, wo fie jegt wohnen, „ureingeboren“ find, ſondern 
zu Anfang in geringer Zahl vorhanden, erſt im Laufe der Zeiten fi mehr 
und. mehr ausbreiteten, auch felbft nach dem Zugeflänoniffe unferer Gegner 
richtig und unbezwerifelt. Hierin werden wir uns gegenfeitig vertragen, 
daß das Deutſchthum in Böhmen aus geringeren Anfängen zu der fepigen 
Summe und Gtärfe angewadfen fei; over, went von feinen Anfängen 
in unferem Baterlande nicht die Rede fein foll, fo wird doch darüber 
fein Streit fein Tönnen, dag bie deutſche Einwohnerfhaft in Böhmen 
ebemald auf einen kleineren Raum beſchraͤnkt war, als dies fegt ver Fall 
iſt. Wir fragen alfo weiter: Welches find denn Die Ur- und Stammfige, 
in denen bie Dentichen alle Stürme ber Zeit außhielten und aus denen 
fie fih dann int Bunde ansbreiteten ? Soll uns vielleicht Das altchechifche 
Sprichwort „Uibrrall gibt's Leute, in Kommotau Beute” jur Arttwort 
dienen? Unſere Widerſacher entgegnen, folde Sige wären die Böhmen 
umfchließenven Berge gewefen. Aber eine folche allgemeine, anbeſtimmte 
and auf's Gerathewol gegebene Antwort genügt uns nit; denn wit 
möchten willen, ob es alle Berge, ber ganze Böhmerwald yon Paffan 
bis Eger, dad ganze Erzgebirge von Eger bis Tetfchen, Dann weiter Das 
Baufiger Grbitg, das Niefengebirg ıc. indgefammt oder nur einige wenige 
von ihnen waren, oder nur kleine Abtheilungen Bavon? Und ift Dies der Fall, 
welche denn? Hierauf müflen fie. und befiinm und mit namenilicher Ans 
führung der einzelnen Bezirke und Orte antwortet, ehe wir und verflän- 
diger Weite in einen Streit mit ihnen einlaffen können. Bis dahin wollen 
wir hier, nicht etwa eine Meinung, fondern unfer begränbetes hiſto⸗ 
riſches Wiſſen zum Zeugniß geben, daß biefe ganze neudeutſche Theorie 
anf purem Truge rubt, und daß es fich vollſtaͤndig und gründlich darthun 
laͤfft, daß, infofern wenigſtens dm VIL, VIII., IX, X. und XI, Jahrhun⸗ 
dert *) andy nicht Ein Deutfcher, Höchftend gaſtweiſe, ſeinen Aufenthalt ih 
Böhmen. hatte, alle jest in. Böhmen wohnenden Deutſchen 
fpätere Ankommlinge, Coloniften und Gäfte in biefem 
Lande find,“ 

Wir Ienten biemit vorn einer Partheiſache ab und faffen Die ganze 
—————— öö 


*) Def im XI. Jahrhunverie ganze Gemeinden yon Deutſchen in Böohmen "Kebten, 
weit pas deutſche Colonenrecht von 10060, woruber mer mich; 
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Frage: wann, wie und woher find bie Deutfhen nah Boͤh⸗ 
men gefommen? nur ihrem wiſſenſchaftlichen Gehalte nach auf. Und 
in diefer Beziehung rufen wir mit bem Verfaſſer der Deutichen in Böhmen: 
„Man -mag die Deutfhen Eolonifken, Eindringlinge und wie. 
fonft immer noch nennen: fie find jest bier und haben fi 
durch ihrer Hände Fleiß das Bürgerreht erworben — 
gleihviel, ob fie vor fünfzig oder taufend Jahren einge 
- wandert find.” M | 

Um uns felbft aber vor Partheilichfeit zu fihern, wollen wir unjerer 
Darftelung die Gefchichte der deutſchen Golontfation in Böhmen mit Pa⸗ 
lackys Worten flellenweife einverleiben, und glauben dadurch den Böhmen 
beider Nationalitäten gerecht zu fein. - | | 

Die erfte ausdrückliche Niederlaflung der Deutfchen wird in den Anfang 
des XI. Jahrhunderts verlegt, „Neben den Berluften ganzer Länder,” heigt 
e8 (a, a. O. I, 267), „welche Böhmen nad Boleflaws II. Tode durch 
Waffenübermacht erlitt, darf auch biefenige Schmälerung des böhmifchen 
Landesgebietes nicht verfehwiegen werben, welche durch friedliche Anſiede⸗ 
Yungen im Welten Boͤhmens erfolgte, Der Böhmerwald war in jener 
Zeit ein Urwald mit feltenen urbaren Flächen und Dörfern, von Böhmens 
Herzogen vielleicht, als Schuamittel der Grenze, abfichtlih fo gelaffen; 
doch war er feineswegs berrenios, und die böhmiſche Grenze erftredte 
ſich hier allenthalben weit über die Waflerfcheide hinaus, Fleißige deutſche 
Bauern, Tühne Jäger und Abenteurer, felbft &remiten und Mönche, 
rüdten jeboch bei der Unmacht und Nachlaͤßigkeit der böhmifchen Herzoge 
immer weiter darin vor, rodeten die Wälder aus, bauten barin Felder 
und Häufer, ja Dörfer und Burgen, und begaben fi damit unter ben 
Schutz ber deutſchen Kaifer, der Herzoge von Bayern und. der vfifränfis 
fhen Markgrafen, welche auch nicht unterliegen, fie in biefen Erwerbungen 
mit Brief und Schwert zu fichern. Auf diefe Art ſcheint auch das Gebiet 
von Eger für Böhmen verloren gegangen zu fein (wenn es nicht etwa 
berfenige Strich Landes war, der im Jahre 973 als Entſchaͤdigung an 
das Bistum Regensburg abgetreten wurde). Die böhmifche Sage Bat 
die Erinnerung an folhe Befegungen des Landes in der Erzählung von 
dem Erbauer der Burg Primda *) bewahrt: Diefe Beeinträchtigungen - 
ber böhmifchen Grenzen. bauerten bis: zu Ende des XII Sahrhundertes 
fort; und erſt fpäter gelang es den böhmischen SKönigen, mande folcher- 
geftalt abgeriffene Streden dieſes Landes wieder an dasfelbe zu bringen 
und fortan zu behaupten,“ 

Herzog Wratiflam II hatte im Jahre 1086 von Kaifer Heinrich 
. dem Vierten, dem er wichtige Dienfte geleiftet, die (perfonelle) König: 
würde erlangt. Zum Danfe hiefür — fo fcheint ed — ertheilte Wratis 
flamw den nad Böhmen berufenen Deutfchen das Privilegium, fih in 
ber Vorſtadt „Poricz” niederzulaſſen und dort nach beutfchem Recht und 


*) Pilmda (verbeutfcht Frimberg, Pfrimberg, Srievenberg). Diefe Burg fol — nah . 
Dalimils Reimchronik —- ein Graf von Altenburg Air Zeit des —28— Ar 
gebaut und dann mit der von ihm entführten Kaiferstochter fih dort fünf Jahre 
lang Irbergen geten haben, bis er, auf einer Jagd vom Kaifer ſelbſt entveckt 
und mit einem Deere belagert, fi ihm ergeben und die Burg verlaflen habe; 
die dann Ulrich einem gewiſſen Pkima geſchenkt hätte, - . 
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beutfcher Art und Sitte zu leben. Noch haben ſich biefe uralten, feit ber 
erſten Berufung der Deuifchen nad Böhmen (a prima ipsorum voca- 
tione in Bohemiam) fortgepflanzten Rechte und Freiheiten der Deutichen 
in Prag (Jura Theulonicorum Pragensium) erhalten und es find 
dieſelben zugleich Die Alteften bis jetzt bekannt gewordenen Rechte deutſcher 
Coloniften in flawifchen Ländern, Wratiſlſaws Nachfolger ließen dieſe 
Rechte fortbefteben und fein Enfel, Sobieflaw II. fagt in feiner Betätigung: 
„Ich nehme die Deutfchen, welche in der Prager Vorſtadt (in suburbio 
Pragensi) haufen, in meinen gnädigen Schug auf und genehmige, daß, 
fo wie biefe Deutfchen von der Nation der Böhmen unterſchieden find, 
fie auch in den Rechten und Gebräucden yon den Böhmen ſich unterfchei- 
ben.- Deßhalb geitatte ich denfelben, zu leben nad deutſchem Recht und 
Gefege, wie fie ſich defien feit meines Großvaters, des Könige Wratiſlaw, 
Zeiten zu erfreuen gehabt haben.’ Zugleich wird ausdrücklich gefagt, daß 
dieſe Rechte nicht ausfchlieglich für Deutiche, fondern auch für alle frems 
den Eoloniften gegeben find. Die Deutfchen werben gleich vorhinein 
für freie Männer erklärt, die, wenn ber Herzog außer Bandes in Kriege: 
" nöthen fiand, die Thorwache Prags bildeten. Sie. batten ihre eigene 
Kirche (vergl. oben S. 25. 211), ihren Seelforger und Richter, fie 
durften gegen bie übrigen Landesbewohner — Gechen, Wälfche, Juden — 
eine gleiche Zahl von Zengen ftellen, und wegen Diebſtahl durch fieben 
Mitſchwoͤrende fih reinigen. Doch wird zwiſchen Diebflahl auf freiem 
Hofe und jenem hinter Schloß und Riegel unterfihieden. Da Niemand 
zur Rachtzeit ohne Leuchte die Straße betreten durfte, fo waren die Deuts 
schen nicht verantwortlich, falls in ihrem Bezirke ein Exrfchlagener gefunden 
wurbe, der feine Fadel gehabt hatte. Jeder, der eine erworbene Beſitzung 
durch drei Fahre und drei Tage inne hatte, warb fortan als rechtmäßiger 
Eigenthümer angefehen. Unter den Freiheiten erfcheint auch eine Abgabe 
Mir — aus dem DBöhmifchen als eine Gewährleiftung des Landfriedens 
erflärbar. Zur Juſtizpflege gehörte der Richter, der Kämmerling und ein 
Bote des Letzteren; die Bußen wurden in Regensburger Währung erlegt 
und ein Talent machte drei Fünftel Marf aus ꝛc. Bon dem Anſiedelungs⸗ 
punkte „Poricz“ verbreiteteten ſich bie beutichen Goloniften über. alle 
Stabitheile. Unter Wenzel IL wenigſtens waren fie theils in jener Borftabt, 
theils in den Gehöften (in villis) von Prag. Nachdem ihnen von jedem 
Laudesfürften bis auf König Johann ihre deutſche Verfaſſung gefihert 
worben war, begehrten biefeide auch Die Bürger der Altſtadt für ſich; und 
fo wurde das Privilegium Einzelner gleichfam recipirt, um durch ſolches 
bie Municipalverfafiung Prags überhaupt zu gemwährleiften.- - 
Thaten ſich die Deutſchen ſchon im XL Jahrhundert durch Indu⸗ 
firie ) anſehnlich hervor (mie denn unter Sobieſlaw II. ſchon mehrere 
Gaſſen der Altftabt von Deutfchen bewohnt waren), fo wanderte im XIL . 
Jahrhundert — wo die meiften höhmifchen Hergoginen und Bifchöfe Prags 
Deutfhe von Geburt waren — deutſches Weſen nicht bloß auf weltlichen, 
fondern insbefondere auf geiftlihem Wege in Böhmen ein. Herzog Wlas 
Diflaw 3. DB. führte auf Geſuch feiner Gemalin, Richenza, im Jahre 1115 


” Selbſt Palady CI, 2. 161) gefteht ein, daß vie Deutichen induſtriöſer waren, 
als die eingebornen Böhmen, 
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zwoͤlf deuifge Mönde aus Zwtefalten in Kladran ein; nad Rebomuf 
famen die Eifterzienfer ans Eborach in Bayern, nach Sedleg aus Walds 
faffen, nach Plaß aud Langheim in Franken, die Nonnen nah Doran 
and Dunenwald, die Prämonftratenfer nad Prag und Serlau aus Stein; 
feld x. Man kann diefe Liberfegung deutſcher Mönde und Nonnen in 
9 bis 10 böhmifche Moͤſter ala eben fo viele deutſche Kolonien des Landes 
betrachten. Da die Mönde meiſtens oͤde oder bewaldete Landſtrecken 
zugewieſen bekamen, fo mußten fie ſchon urfprünglih fih mit Arbelttrn 
- aus ihrer deutſchen Heimath verfehen, und bies brachte ven Böhmen felbft 
den größten Nutzen. Diefe deutſchen Mönche mußten natärlich auch den 
Nationalhaß der ſlawiſchen Bewohner empfinden; von dem Kläbrauer 
Abte, Berthof, fagt die Zwiefalter Chronif ausdrücklich: „unter ber großen 
Wildheit des Volkes habe er viel zu leiden gehabt.” Nach und nad 
lernten die Ejechen jedoch nüßliche Handwerke durch die Kioflerlaien, wol 
auch theilweife die Kunft zu leſen und zu ſchreiben. Solcher Klöſter erfte 
Sorge aber war jebesmal, fich in deutfcher Weiſe alle nur möglichen 
Immunitaͤten und Freiheiten von dem Landesfürften zu verfihaffen; fie 
befamen Antheile an gewiſſen Regalien, Manthbefrelungen, Losſagungen 
vom Gerichtszwange ꝛc. — wodurch allmälich die alte Rechtöverfaffung 
Böhmens ungergraben und beutfehen Infkitttionen Bahn gebrochen worden iR. 

Um die Mitte des XHL Jahrhunderts finden fih Nachrichten über 
bie planmäßig geregelte Einführung ventſcher Eolonien und 
bie biedurd ermöglichte Gründung eines einheimifhen Stäb⸗ 
tewefend. „Die Einführimg deutſcher Golonien und mit ihnen auch des 
beutfchen Rechtes in Böhmen (heißt es a. a. O. N, 1. 94) begann ſchon 
- unter Ditolar I, wurbe aber von deſſen Sohne Wenzel I. und Ottolar I. 
erft eifrig befördert und erfolgreich gemacht. Deutfche Colonien auf dem 
Lande erjcheinen urkundlich feit dem Sabre 1203, zuerft im heutigen Leit 
meriger Kreife, zerfireut in: einzelnen Anfievelungen, dann im Elbogner 
und Saazer. Diefe Colonien glihen Anfangs eben fo vielen unabhän- 
gigen Infeln im Gerictöfprengel der Tzauden, da fie nur unter ber Des 
dingung fi anftevelten, dag man fie bei dem Genuße der ihnen zugeſtan⸗ 
benen Sreiheiten, Mechte und Gewohnheiten belaffe. Dem einmal gegebenen 
Impulſe folgten aber frühzeltig au einige Baronen, indem fie von den 
Königen aͤhnliche Eremtionen für fih und ihre Unterthanen erlangten.” 

Unter Premyſl Dttolar dem Zweiten nahm das Deutfchthum beit bei 
weitem bebeutenbften Aufſchwung. Diefer König hatte einfehen gelernt, 
welche Macht einerfeits das Stäbteiwefen den deutſchen Kaiſern in bie 
Hände gab gegen ben widerſpanſtigen Adel, anberfeits aber andy wie - 
förberfam dasſelbe der innerlichen Wohlfahrt ſei — gleihwie er Denn 
jelbft dem (zumeift von Deutfchen betriebenen) Bergbaue vorzägli feine 
Größe und Herrlichkeit verdankte. Und pa Böhmen noch nicht verhaͤlmiß⸗ 
mäßig bevöltert war, fo gab es Fein beſſeres Mittel, als beutfche Colo⸗ 
niften in's Land zu ziehen. ) | 





”) Htezu iſt aber auch richtig bemerft worden, wie Dttofar im Lande gewaltet: 
indem er den Böhmen Feine fucceflive nationale Entiwidelung gegönnt hat, fondern 
im gleihen Augenblid fäen und ernten und ihnen eine ausländiſche Treibhaus⸗ 
kultur aus dem Stegreif aufjochen, die Gechen durch die Deutfcpen, die Deutfchen 
durch die Gechen nieverhalten will u, bel. m. 


„Die Deuiſchen — ſagt Palard — wurden ihrer Betriebſamken 
wegen von ben Königen Boͤhmens in's Land aufgenommen. Auch ent⸗ 
ſprachen fie dem in fie geſetzten Vertrauen und erwieſen ih dem Lande 
hoͤchſt nüglich, indbefondere im Bergbau und im Roden und Urbarmaden 
der vielen Wälder an der Grenze des Landes. Ihnen zunächſt verbantt 
man die hohe Blüthe der Silberbergwerke von Ruttenberg und Deutfchbrod, 
welde auf Bermehrung des Wohlftandes im Bunde und fomit auch der 
Macht des Staates fo großen Einfluß hatte. Kür fie und größtentheild 
auch durch fie wurde der Bürgerftand, folglich auch Gewerbthaͤtigkeit, 
im Lande neubelebt und gehoben; ihre Anfievelungen gaben audy mittelbar 
Anlaß zu der feit König Ditofar IL fo eifrig betriebenen Emancipation 
ber Bauern.” 

„Das Meifte für Gründung der fläbtifchen Berfaffung (heißt es 
ferner a. a. O. 155) gefhahb von oben ber. Was Dttofar I. und 
Wenzel l. diesfalls gethan, darüber fehlt es an genügenden Nachrichten *). 
Ditofar B. aber erklärte felhft in mehreren Urkunden, die größte Sorge 
feiner Regierung fei dahin gerichtet, feine Länder ſowol mit vielen volfs 


reichen und fetten Städten auszufchmäden, ald gegen äußere und innere 


Feinde zu ſchützen.“ 

Uber die Anlegungsweife neuer Städte belehren ung 
mehrerlei Urkunden. Landherren, Miniflertalen ober aud Privatleute wirt 
ten ſich nemlich von dem Könige die Vollmacht aus, theild auf ihrem 
Eigen, theils in ber Nähe eines‘ Iandbesfürftlichen Schloffes, theils auf 
Reubrücen eine Stadt bauen gu dürfen. Solche Baubevollmaͤchtigte (col- 
locatores) wurden von dem Könige wirkſamſt unterfläst, ihnen bie Ers 
propriation erleichtert oder das ganze Areale geichentt. Als z. B. der 
Sandesfämmerer, Ulrich von Pflug, im Jahre 1320 die Stadt Bein 
anlegte, verlieh ihm König Johann al fein, in der werbenden Stabt und 
ihrer Umgebung gelegenes Eigen, als Wohnſchloß, Nutzgrunde, Babhaus, 
Mühlen, Fifchbebälter ꝛc. auf immer zu erblihem Volleſitz, befreite ihn 
und feine Nachkommen von der allgemeinen Berna oder Kronfteuer und 
alfen anderen Abgaben, erintixte die künftigen Bechiner Bürger von den 
Staatöfrohnen und der Burggrafen⸗ (oder Tzauden⸗) Gerichtsbarkeit 26, 
Anderwärts kam noch das Meilrecht, die Marftfreiheit, die Bewidmung 
mit fremden (meift den Magdeburger) Statuten hinzu, - 

„Die neuen Anſiedler in den Städten (heißt es endlich S. 157) 
waren, wo nicht insgeſammt, Doch größtentheild aus dem norbweitlichen 
Dentfchland und ben Niederlanden eingewanberte Goloniften. Unter Dt- 
tofar II, wurden in den Kreifen von Elbogen, Trautenau und Glaz, dann 
im mährifchen Gefenfe, Deutfche in Maſſe angefiedelt. Die Städte aber 
in Böhmen und Mähren wurden alle von ihnen mehr ober weniger an⸗ 
gefüllt, fo daß fie in einigen auch das Uibergewicht über die alte einhei« 
miſche Bevoͤlkerung erhielten. An manchen Orten muſſte diefe den neuen 
Anfdmmlingen Platz machen; an andern fhmo fie mit ihnen allmalich 
zufammen. Alle Diefe neuen ober erneuerten Städte wurden unter bes 


©) Die Hädtifhen Archive in Böhmen reichen (nach YalacjPepäfene Dis Dittar I. 
pinauf; Prag, Leitmerig, Budweis wc. Haben keine älteren Urkunden aufzuweiſen 
als von Wenzel U. Su Mähren ii c6 anders, | 
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Königs unmittelbare Regierung geftell. Im gerichtlicher Hinſicht wurbe 
einigen Stäbten der Gebrauch des Magdeburger Rechtes *). geftattetz 
bie meiften, und Darunter die Altftadt Prag felbft, erhielten eigene Satzun⸗ 
gen nad) dem Vorbilde ber Brünner und Iglauer Stabtredhte [von 1243 
und 1248], Diefe Satungen, in welchen neben urfprünglid beutichen 
und flawilchen Gebraͤuchen doch fchon das römifhe Recht vorberricht, 
bifbeten die Grundlage des fpäter fogenannten „boͤhmiſchen Stadtrechts.“ 
‚Aber aud die in Dörfern angefiebelten deutfchen Eoloniften Tebten unter 
neuen Rechtsbedingungen, die man von nun an mit dem Namen „beutiches 
Recht” im Gegenſatze zu bem bisher im Lande üblichen (boͤhmiſchen) 
bezeichnete,“ j | 

Der bäauerliche Grundbefig beruhte nach urſprunglich böhmifcher 
Einrichtung auf Erbpacdhtverträgen, nach beutfcher hingegen auf Erbzine- 
verträgen; daher letztere Art des Befiged — die fogenannte Emphiteufig — 
ein germanifhes Inſtitut in Böhmen und deſſen Kronländern if. Es 
heißt in ben Urkunden jus teutonicum oder emphyleuticum, au „Purfs 
recht“ (boͤhm. prävo zakupni) und dasfelbe ging von ben beutfchen 
Anfieblern in unglaublich fehneller Zeit auf den größten Theil ber ein- 
beimifchen Bevölferung über. | | 

„Bei dem böhmifchen höheren Adel tft feit dem XII. Jahrhunderte, 
wo ber Feudalismus im Lande Wurzel faflte, eine Hinneigung zur beutfchen 
Sitte und .deutfhen Gebräudhen unverkennbar, Er fuchte zwar oft ver- 
gebens, aber mit nicht zu ermübender Zähigfeit; ſich Taftenartig vom Volke 
abzufhließen und die Borzüge der Abftammung und Geburt geltend zu 
machen. Sranzöfifchen und deutſchen Moden, den Anfichten und Ge- 
bräuchen des Ritterthumes widmete er große Aufmerffamfeit und Pflege, 
wol nicht fo ſehr um der abendländbifhen Kultur willen, die damals 
ohnehin noch ſehr ſchwach war, ſondern um gleich den deutichen Herren 
zu Vorrechten und zur Herrfchaft über das Volk zu gelangen. **) Darum 
war ed auch nicht bie deuiſche Sprache, was ber böhmifhe Adel fich 
vorzugsweife anzueignen ſuchte; vielmehr theilte auch er die alten Stammes⸗ 
antipathien. feiner Landsleute und ſprach 3. B.: „werbe mir fein Nemec! 
wenn er fagen wollte: „werde mir nicht Feind.“ Allein den Feudalis⸗ 
mus, die deutfche Einrichtung der Aemter und der Verwaltung überhaupt 
unterflüßte er inftinftmäßig jo lange, bis er um ein Jahrhundert fpäter 
feinen Zwed wirflich erreichte.” (Palady Geſch. DI. 2, 45). 

Unter König Johann erhielt das deutſche Element in Böhmen einen 
Zuwachs durch bie (1322 erfolgte) Wiedereinlöfung des Egerifchen 


* 


Bezirkes. 


*) Die erſte böhmiſche Stadt, die das deutſche Magdeburger Recht und mit ihm 
eine eigene Municipalverfaſſung erhielt, war Leitmeritz; doch iſt es ungewiß, ob 
dies ſchon unter Ottokar L, oder erft unter Wenzel I. geſchah. Die erfte aus⸗ 
drückliche Meldung des deutfchen Rechtes in böhmifchen Dörfern iſt vom Jahre 
1234. Palady 1, 94. 160, | 

*) Bekanntlich ſucht Palady zu beweiſen, „daß Ständeunterſchiede nach beftinmten 
Kaften, oder daß ein Adel im deutſchen Sinne, nemlich nach Geburt und Abſtam⸗ 
mung, in Böhmen a 8. Wenzels IV. Zeit noch immer fo wenig angerwöhnt und 
einheimiſch gewordch war, wie vie Hörigkeit und Leibeigenfhaft überhaupt.” 
Geſch. U, 2 38, Wirklich fol die Hörigkeit in Böhmen erft unter Wladiſlaw IL, 
alfo gegen Ende des XV, Jahrhunderis, eingeführt werben fein. 
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Seit 1348, wo die Prager Hochſchule als eine" Fatferlihe „für 
vier Nationen” errichtet worben war, bielten ſich ſtets Tauſende von 
deutfhen Studenten in Prag auf, wo beutfhe Sprache und beutfche Nas 
men, Sitten und Gewohnheiten fehon hundert Jahre Yang in Mode ftänden. 
„In Prag (Tagt der Ehronift Beneſch, der unter Karl IV, lebte) und 
en Fe Städten Böhmens laͤſſt Jedermann feine Kinder beutfch 
prechen.” 

Kaiſer Karl der Bierte — der Böhmen Abgott — Viebte freilich 
ihre flawifhe Sprache und empfahl fie felbft tm beutfchen Reiche; im 
Herzen aber war er mehr für Die Deutfchen und germanifirte, obne daß - 
es die Böhmen bemerkten. Diefe Germanifirung geſchah auf die unbes 
dingtefte Weife, wobei Prag und "Breslau, deren Gewichtöftuben und 
beziehungsweiſe Hörfäle mit beutfhen Schöffen und Dozenten befegt wurden, 
gleihfam die Angelpunkte der antiflawifhen Bewegung bildeten. Selbft 
der größte Eiferer für Karls IV. unfterblihe Glorie — Pelzel (in. den 
Abhandlungen der boͤhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1791, 1. 284) — 
fagt ausdrüdlih: „Böhmen fhien unter Karl ganz deutſch werben 
zu wollen; der Adel felbfi hatte die ezechiſche Sprade faf 
vergeffen. Uiberhaupt iſt aus Allem zu erfehen, daß diefer 
Monarch aus feinen Böhmen hat Deutfhe madhen wollen.“ 
Dies Phänomen fleht doch wol einzig da in ber Gefchihtel 

Da auf folde Weife das deutſche Element ſchon allwärts auf boöͤh⸗ 
miſchem Boden heimifch war, fo nahm eine fernere, von oben ausgehende, 
Eolonifation durch fi felbft ein Ende. Und infofern das einheimifche 
Stäbtewefen in deutſchen Einrichtungen wurzelte und von beuffcher Kraft 
und deutſchem Fleiße getragen und gehalten ward, Tann behauptet werben: 
dag (wie einft in Deutfchland die Slawen Städte, fo umgefehrt) die 
Deutſchen die Grundveften des böhmifchen Nationalreihthumes gebaut haben. 

Hinſichtlich der nachkaroliniſchen Verhaͤltniſſe bringen wir zum Schlu⸗ 
fe noch den neueften Paſſus von Palacky (Geſch. TIL. 2, 44) bei. 

„Die Nationalitätsverhältniffe unter König Wenzel IV. waren von 
den gegenwärtigen vorzüglich dadurch verfchieben, dag in dem größten 
Theile der nunmehr deutichen Kreife damals noch allgemein böhmiſch ge⸗ 
ſprochen wurde. Nach urfundlihen Zeugniffen der damaligen und auch 
noch fpäteren Zeiten war zumal das Landvolk im Weften und Norben 
von’ Böhmen, z. B. um Hoftau, Pfrimberg, Tahau, Plan, Tepl, Theu⸗ 
fing, Buchau, Duppau, Kaaden, Brür, Teplitz, Außig, Boͤhmiſchleipa, 
Gabel, fo wie in allen von ba nach dem Inneren des Landes zu lie⸗ 

enden Städten und Ortfchaften noch ganz böhmiſch; die Germanis 
irung der genannten und anderer mehr Tandeinwärts geles 
enen Gegenden und Orte if größtenteils erft durch und 
—* dem 30faͤhrigen Kriege erfolgt. Auch im Suden Boͤhmens 
war bie beutfche.Spradhgrenge bei weitem weniger vorgerückt, da nicht 
nur 3. B. Krummau, fondern auch Gragen noch rein boͤhmiſch geweſen. 
Dagegen ſcheinen die Spracdinfeln an der mähriihen Grenze, da 3. B. 
die Umgegenb von Deutſchbrod damals wirklich deut war, an Umfang 
verloren zu haben. Unzweifelhaft deutſch war auch ſchon unter K. Wenzel 
das ganze Gebiet zwilchen Eger, Königewart und Engelhaus; dann 
Schlackenwerth, Lichtenftabt, Presnig, Komotau und der Kamm des Erz« 
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gebirges uͤberhauyt bis nach Königflein an ber Elbe, weldes Damals noch 
zu Böhmen gezählt wurde; dann Kreibis, Rumburg, Zwickau, Rrakau, 
Reichenberg, Schaglar, Zrautenau, Braunau; bie Gegend um Teiſchen 
und Gabel war gemifcht. Auch im Inneren des Landes hatte das beutjche 
Element feit König Ottokar I. in den meilten königlichen Städten und 
Klöftern zwar Wurzel gefaflt, aber zu Ende bes XIV. Jahrhunderts auch 
ſchon wieder abzufterben begonnen; fo daß eine Uiberfegung der deuiſchen 
Rechtsbücher, der Magdeburger Rechte, des Sachſen- und Schwahenfpie- 
geld, in's Boͤhmiſche für viele Städte eine Nothwendigkeit geworden war.” 


| 42. = 
Innere Zuftände Böhmens unter König Johann. 


(Bol. Chronologie S. 190.) 


Was über König Johanns Perſönlichkeit und Regierungsweiſe oben 
(S. 15 bis 21) im Allgemeinen gejagt worben if, erfordert nunmehr 
eine nähere Begründung, um zu zeigen, inwiefern wir ben Vater des 
großen Karld zu würdigen verpflichtet find. 

König Johann von Luxemburg ift ein wahrer Inbegriff aller Rits 
terlichkeit in ihren Vorzügen und ihren Blößen, immer bewegt, raſtlos 
unenbig, allzeit Ihlagfertig, gierig nah Thaten und, wo biefe fehlen, 
wenigiigne nad. Wechjel der Erfcheinungen, die ihm alle als folche gel⸗ 
ten. Sohn eined Kaiferd und Vater eines. foldhen, ja von einer mäd- 
tigen Parthei felbft einmal zum Kaiferthrone beſtimmt, lenlte er -unter 
einem weniger verantwortlichen Titel gleihwol das Schickſal Europa’s, 
indem er in allen Haändeln feiner Zeit durch feine Waffen und durch 
feine Diplomatie den Ausſchlag gab. Kr Känpfte für Ludwig den Bayer 
gegen bie Habsburger und wieder für Die Habsburger gegen ben Bayern, 
foht in ben Niederlanden für Fraukreich gegen die Engländer, fuchte in 
Italien ein neues Reich zu erwerben und ratbichlagte mit dem Papſt in 
Avignon über alle Weltbegebenpeiten feiner Zeit. Don ihm ging das 
Sprichwort: „Nichts ohne den Böhmenfönig, er erhöhet und flürzt, wen 
er will.’ 

Don den Apenninen bis zur Oſt⸗ und Nordſee trug König Johann 
feine Waffen. Ueberall ift er zu finden, und bie Lage feiner Länder be 
günftigt ihn dabei. Seine Geburt feßte ihn auf die Granzſcheide zwiſchen 
Deuiſchland und Franfreih, und machte ihn zum natürlichen Mittelpunft 
aller Grafen und Fürftenfamilien am Rhein. Paris zieht ihn durch bie 
Bande der Verwandtiſchaft und Chevalerie magnetiih an, unb doch nö- 
thigt ihn fein böhmifches Königthum, einen Theil feines Lebens an der 
entgegengefegten Graͤnze Deutſchlands, mitten unter flawifchen Völkern 
zuzubringen. Dazu tritt Johann's Fräftige, für feine Zeit merkwürdige 
Perſoͤnlichkeit, des blinden Königs hochromantiicher Tod, das Umhertreiben 
feines Stelettes (oben S. 23 — 24). Fürwahr ein Gegenftand, der 
Feder eines Hiftoriferd würdig! Anders erfcheint König Johann, wenn 
man ihn lediglich als Regenten Böhmens in’s Auge faßt. Da tritt bie 
Keprfeite feines Bildes unfchön entgegen, Der König ericheint faſt aller 
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Herrſchermgenden bar, er liebt fein Böhmen nicht, ex beraubt es bios 

feiner Schäge, er ift beichtſinnig, abenteuerfüchtig, verſchwenderiſch über 
alle Maßen; er Liebt auch die Gemalin, die ihm das Königreich gebracht, 
fo wenig, daß er fie mißhandelt, verftößt, zu Tobe kraͤnkt. Seinen Kin⸗ 
dern hingegen ift er ber zärtlichfte, beforgtefte Bater. Aber auch Böhmen 
bat ihm, bei allen dieſen Gebrechen, Biel und Großes zu danken, Er 
mehrte das Rei mit Eger, einem guten’ Theile der Laufig und ganz 
Schlefin, Böhmen erhielt wahrfcheintih unter ihm das in feiner Art 
einzige Lanbtafel - Inftitut, Prag ein wurdigeres hauptftäbtifches Anſehen, 
neue Stabtreihte, feine eigene Metropolie u. dal. 

Uibrigens it durch den ganzen Zeitraum von Johann's ſechsund⸗ 
breißigjähriger Regierung der Zufland feiner Laͤnder und Unterthanen 
meiſtens fo unficher und ſchwankend, bag man jeden Augenblid die Loͤſung 
alter Augen des Staatsgebäubes befürchten möchte. Doc geſchah das bei 
der Tiefe und. Zähigfeit der boͤhmiſchen Nationalitde nicht; ja, die Testen 
Regierungsjahre König Johann's, wo bereits Markgraf Karl an ber Spise 
Rand, fcheinen in Bezug auf das Staats» und Volksweſen unter die glüds 
lichen gehört zu haben. Bunt, verworren unb jammervoll fah es jedoch 
bis etwa 1340 im Inneren von Böhmen und Mähren ans, und bie ur- 
fundlichen Quellen aus biejer Zeit gewähren ungefähr ein Ergebniß, wie folgt. 

Der König weilt in Böhmen nur, um feinen. leeren Säaͤckel zu 
füllen; faft alle feine fehriftfihen Berhandlungen bewegen ſich um Geld 
und Gelbeswerih. Die Töniglühen Cchlöffer find tn Pfand oder Pacht 
von — gleichviel, ob abeligen oder bürgerlichen — Burggrafen, und bie 
Burgfaften haben durch wieberholte Berpfändungen ber Schlöffer fo viel 
zu leiden, daß ihnen der König durch Schugbriefe gegen bie ungemeffenen 


Anſprüche ber Pfandinhaber aufzuhelfen ſucht. Nebſtdem gewährt bie Er 


theilung gewinnbringender Privilegien an einzelne Stäbte, fo wie Con⸗ 
fiscatimen (z. B. berjenigen Bauftellen, auf benen eine verheerende 
Fenersbrunſt begonnen hatte), sine Geldeinnahme. Die Ausgaben des 


Königs beziehen fh vorzugsweife auf Krieg ober Friegerifche Unterneh⸗ 


mungen, ‚auf den Bau von Burgen, ben Anlauf von Pferden, ben Un- 
terhalt und Schadenerfag für Ritter im Dienfte des Königs, endlich auf 
die Bezahlung von ZTurnierfchulden. Die Königin war für ihren Haus- 
halt auf einige Einkünfte aus dem Kuttenberger Bergzehent befchränft, 
und bie königliche Familie oft gezwungen, da die Berna für lange Jahre 
voraus ‚erhoben war, an bie Liebe der Untertbanen ſich zu wenden, und 
fich freiwillige Gefchenfe zu erbitten, im Kalle fie befondere Ausgaben zu 
machen hatte. Nach Kindtaufen und Hochzeiten in ber Töniglichen Fa⸗ 
milte wurden die Geremonienmeifter, Feſtſaͤnger und Künftler, welche da⸗ 
bei thätig waren, im Lande herumgeſchickt und erhielten Geſchenke; vie 
Notare belamen die herfönmtlichen Belohnungen von den Stäbten, denen 
fie die Geburt eined Pringen anzeigten. Der Hof übte verſchiedenfache 
Protertionen aus. Der König felbft bittet (dieſe Bitten jcheinen indeß 
von Befehlen nicht ſehr verſchiedenartig geweſen zu fein) namentlich um 
Hräbenden für feine oder feiner Familie Dienerihaft oder deren Söhne, 
Die koͤnigliche Familie tritt häufig vermittelnd, verföhnenn unb fürkistend 
auf; fo für Geiſtliche bei ihrem Kapktel, für Klöfter bei ber biſchöflichen 


‚Kurie, für die Mingriten ſogar bei bem Papſte. Die eigene Schwieger⸗ 
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tochter bittet ben War von ihr zdas Bußgeld anzunehmen, zu welchem 
ihr Hofweber verurtheilt fei, weil fie feine Unſchuld Yeicht beweiſen könne. 
Die Tuch⸗, Wein- und Gefchmeidestieferanten des Könige und der Marf- 
gräfin, meift Kaufleute aus Köln, Benedig und Florenz, erfahren befon- 
dere Begünftigungen. Für die Föniglichen  Domeftifen werden Behufs 
ihrer Reifen Schugbriefe ausgeſtellt oder von fremden Fürften erbeten. 
Das Schulden⸗ und Creditsweſen im Lande erſcheint geſetzlich geordnet. 
Bürgen werben angeworben; ſie oder die Hauptſchuldner werben aufgefor⸗ 
bert, Zahlung zu leiſten oder das Einläger zu halten. Juden beobachten 
Vegtered mit Murren, Gläubiger Hagen über große DVerlufte und dro⸗ 
ben, die Schuldvexrſchreibungen vor König und Fürften zu veröffentlichen 
und fih an ber Ehre des Ausitellers zu raͤchen. Einem Staliener er⸗ 
theilt der König das Necht, im ganzen Rande gegen feine Schuldner durch 
Beihlag und Verhaft zu verfahren; doch find nur Bürger, Landleute 
- und Juden gemeint, da ben Adeligen und Geiftlichen nur die Untertanen 
weggefangen wurben, bie in bie Stäbte kamen. Wegen Sthulbforde- 
rungen an Ausländer wandte man fih an den Magiftrat ihrer Bater- 

ſtadt; ertheilte dieſer kein Recht, fo erfolgte die Feftnehmung aller Bürger 
der Stadt, die fih in Böhmen aufbielten. Die Juden find nicht blog 
mit hohen, fondern auch mit unregelmäßigen Abgaben belaftet. Drüsen 
ben König ſchwere Schulden, fo werben fie eingefangen und müſſen Gelb 
oder Geldverfprechungen geben; entfliehen fie, fo hält der König fih an 
feine unachtfamen Beamten und läßt ihre Güter und Kinder feftnehmen. 
Wie Raubthiere müſſen fie einzeln leben, und fommt_ein neuer Genoffe 
in's Land, fo Tagen fie über Beeinträchtigung. Die Einkünfte aus den 
‘ Städten, bie allgemeine Steuer vergab ober verpfänbete der König oft 
viele Jahre im Voraus. Da bie Urkunden darüber, um giltig zu fein, 
mit dem Siegel der betreffenden Städte verfehen fein mußten, fo gab 
dies Gelegenheit zum Widerſpruch. Die Abgeordneten erfchienen nicht 
an ben beſtimmten Terminen, fie fchügten Anfprüce anderer Perfonen 
‚vor, fie ließen fi wiederholt und dringend vor Gericht fordern, und 
gaben oft exft nah, wenn fie durch koͤnigliche Briefe gegen neue, vor 
dem Erlöfchen der alten eintretendbe, Berpfändungen geſchützt wurden. 
Der Elerus muß mitfteuern. Selbft die päpftlichen- Zehenten werben von 
dem Könige angegriffen; Klöfter müffen fih für ihn verbürgen, feine 
Diener verpflegen und es fi) gefallen Iaffen, daß ihre Unterthanen be= 
fteuert werben, um die Schulden des Königs zu tilgen. Die Armen 
fliehen zu anderen Herren; fie find aber auf lange Zeit nirgends ficher, 
denn es wird verboten, fie aufzunehmen. Mit Härte treiben Die koͤnig⸗ 
lichen Rentbeamten sft noch vor dem Termine die Abgaben ein, mit be= 
fonderer Habgier aber die Gelbfirafen und Gerichtspfennige, Wie die 
Steuern, fo find aud die Zölle, der Ertrag der Bergwerke, das Salz 
regal und andere Einfünfte im Boraus vergeben, nicht minder die Ju⸗ 
risdictionen in einzelnen Stäbten „veräußert. War irgendwo ber Land⸗ 
friede gebrochen, fo galt es, ihn wieder berzuftellen. Die Pottenfleiner 
wurden mit Schleifung ihrer Burg beftraft, fie und bie Mörder eines 
Mannes verpflichteten fih zu Wallfahrten nah Aachen, Rom und St. 
Jago, und Leptere verforachen zugleich, mit noch mehreren Andern, Lehens⸗ 
männer des Vaters bes Erfihlagehen zu werben. Scharfe Strafbeftims- 
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mungen mußten bie Jubenverfolgungen hindern. Die Magifirate fuchten 
fih vor Brandfliftungen durch ein Statut zu fihhern, dem zufolge fein 
Bürger Drohungen mit Geld ablaufen und hiedurch Anderen Fallſtricke 
legen durfte. Der Befehl, Gefangene frei zu laſſen, gewalffam Güter 
zuxüe zu ftellen, Perfonen vor. ferneren Mißhandlungen zu fügen, Ru⸗ 
beftörer und Räuber nicht zu beherbergen, ift etwas Gewoͤhnliches. Durch 
Strafandrohungen oder Cautionen wurden die Parteien an ber Race 
oder an weiteren Befchädigungen gehindert, Dagegen aber zum DBergleiche 
oder zu gerichtlicher Berfolgung ihrer Anfprücde aufgefordert. Der Stabt 
Prag und anderen Städten Böhmens erlaubte der König (1330), uns 
ordentliche Sünglinge, die ihren Eltern zur Laft fallen, wegen ihrer Ex⸗ 
ceſſe zu befirafen, und auch Diejenigen zur Verantwortung zu ziehen, 
welche ſolchen Juͤnglingen borgen ober ſich für fie verbürgen. Die In⸗ 
faflen der Bergftäbte, die Iombarbifchen DMünzer in Kuttenberg genießen 
alle Rechte der Bürger im höheren Rafe: Keine Laſt ald Bürger trägt, 
wer in Dienften des Königs flieht, und nicht verurtheilt darf werben, 
wer in: Gelchäften des Landesfürften abweiend if, Fremde Kaufleute 
werben als Geichäftsfreunde und Hofgünfllinge aufgenommen, ber. Ges 
vichtöharleit des Könige unmittelbar unterworfen und mit bem Rechte bes 
gabt,. ohne Maut und Acrife das ganze Land zu durchreifen und Handel 
zu treiben. 

Diefe Bruchftüde reichen hin, König Johann's Familienleben und 
Staatöverwaltung in das unmittelbarfte Licht zu ſtellen. Seine Nach⸗ 
kommenſchaft ift bereits befannt. Seine Sigille weifen dad Wappen von 
Böhmen und Luremburg, bis 1335 auch jenes von Polen auf. Johann 
. prägte bie erfte Goldmuͤnze, welche den florentiner Ducaten (mit der großen 

Lilie und dem heiligen Johann Baptiſt) vollfommen ähnlich if. Die Ku⸗ 
pferpfennige, die das ganze böhmifche Muͤnzweſen in Verwirrung brach⸗ 
ten, waren eimes ber, am wenigften banfenswerthen Vermächtniſſe dieſes 
Könige, dem die Böhmen Anfangs als dem Gemale der legten premy⸗ 
flipifchen Prinzeffin, fpäter als dem le Mehrer des Reiche, zus 
legt als dem Vater eines Karl die beiſpielvollſte Anhänglichkeit bes 
wiefen hatten. | 

Es ift oben geſagt worben, Prag. habe unter König Johann neue 
Stadtrechte erhalten. Dies verbient. eine umſtaͤndliche Grläuterung, 
womit wir alſo den Artikel fchließen wollen. | 

Sp alt die Gemeindeverfaffung ber Stadt Prag, nemlih der Alts 
ftabt, fein mochte, fo blieb dieſelbe bie an König Sobann in einer fort 
währenden Umbildung begriffen. Auf Grund alter Statutarrechte hat 
Ditofar II. den Pragern im Jahre 1269 ein Munieipalrecht octroyirt, 
oas mit den Worten beginnt: „Hier hebt fih an der Prager Recht, bas 
König Ottofar gegeben bat und beftätigt 20.” Diefed alte Stadtrecht 
ſollte unter König Johanns Regierung eine neue Faffung erhalten, _ 

Das Auffallendfte iſt, dag die Bürgerfchaft der Altſtadt Prag erft 
in ben Jahren 1338 und 1341 die nöthige Vorforge wegen eines eis 
genen Rathhauſes traf. Zwar Fam ſchon im Jahre 1296 hei Gele- 
genheit einer Steuereinhebung von 1000 Mark Silber der Anfauf eines 
Stabthaufes bei den — damals noch in Privathäufern abwechſelnd amtis 
venden — Schöffen in Anregung: quod civilas non aperet do- 


284 


mum consilii et maniloquii, sicul aliae civilates capitales con- 
sueverunt habere, in qua causae super diversis negotis civitatis 
et consilia civium tractarentur, ei oporteret ipsos cives seplimanis 
singulis quaerere diversa_locorum diverticula ipsorum honori mi- 
nns decentia pro causis civitalis el negotiis perlractandis. Und 
deßhalb geſchah der erfle Schritt, dad Haus des Bürgers Kubif — do- 
mum Jacobi Cubconis civis Pragensis, sitam in foro ei conliguam 
domui Burchardi de Egra — fäuflih zu erwerben. Allein man wurde 
nicht "einig und die Wahl traf, obwol erfi nach 42 Jahren, ein anderes 
Haus, wie es in der Urkunde vom 23. Auguft 1338 lautet: domum 
cum area quondam Wolflini de Lapide, sitam in acie medii fori 
contra domum Johlini Jacobi in ipsa civitate Pragensi — weldes 
auch aus der Wein⸗Ungelts⸗Kafſa bezahlt und zum Ratbhaus *) vorge 
richtet wurbe, Die Lage desſelben ſtimmt mit dem beutigen Rathhauſe 
ber Altſtadt genau überein. Das heute fogenannte alte Gericht (siarä 
Ayla) mag vor dem Fahre 1548 — wo Ferbinand I. das Töniglicde 

ppellationsgericht einführte — als Kriminalgerichtshaus der Altftäbter 
Gemeinde benugt worden fein. 

Naͤchft dem Rathhausbaue wurde unter König Johann auch bie 
Zufammenftellung eines, aus den vnrräthigen Rechtsquellen gefchöpften, 
Corpus von Stadtredhten unternommen. Died verbürgt folgende 
vom 5. Oktober 1341 datirte Urkunde: „Wir Wenczlaw Rokczaner richter 
vnd Andres Goldner, Seyvel von Piesk, Riklos Cznaymer, Nyklas 
Clementer, Heinrich Swab genant Cziegler, Freidreich Sechſel, Otto ges 
wantſneider, Jakſe Ruprecht, Jesco Payer, Cunſch von Prarz, Peſchel 
Harrer vnd Nyclaus Geunhber, geſchworne Schöffen der Stadt zu Prag 
und bie Gemein daſelbſt find deg mit Gunft und Geheiß unferes Herren 
des Königs um Fried und Gemachs willen überein gefommen: alfo daß 
ein gefhrieben Recht gemacht und getidhtet werde und ewiglich 
dem Armen und bem Reichen bei ber ehegenannten Stabt und in allen 
Städten zu Böheim — ohne die im Bergrechte figen — bleiben fol. Dep 
haben wir Alle gemeinlich einträchtiglich und mit vorgedachtem Muth vier 
biverbe Mann aus uns dazu erforen, die unferm Herren dem Koͤnig und 
ung darum gefchworen haben, des Erften: Andres Goldner, Henfel Ma⸗ 
thiz von Eger, Heynrich von Caban und Ula Pleyer, die barüber figen 
follen, daß ein gefchriebenes Recht gemacht und ewiglich beftätiget werbe 10.” 

Und fo hing dieſe Codiſtkation ber Prager Stabtredte wol mit 
dem Borhaben der Bürgerfchaft zufammen, die Altſtadt Prag, von wo 
zur Zeit noch Berufungen nach Brünn Statt fanden, zum Oberhofe für 
die Städte des Königreihe zu erheben — was aber bis auf Berbinand 
den Erften nicht erreicht werben konnte. 


wurde es fammt der Rüfflennner und der ( 


Das urfprüngliche Rathögebäube der Altſtadt fand nur ſechzig Jahres denn amt 
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43. 
Georg von Podiebrad. 


(Rit Abbildung.) 


Nach dem Ausſterben des Koͤnigsſtammes der Luxemburger (1437) 
war das Haus Habsburg im redhimäßigen Befite der Nachfolge in 
Böhmen. Kalfer Sigmunds Schwiegerfohn, Al brecht von Defterreid 
folgte wirklich, farb jedoch ſchon nad zwei Jahren (27. Oft. 1439) — 
und durch defien Sohn, Ladiflam den Nahgebornen (Posthumus), 
ſah fih Böhmen in die Wehen eines vierzehnjährigen wifchenreiches 
(1439—1453) geflürzt, ohne dag dann die Selbftregierung Ladiſlaws 
länger alö vier Jahre — der junge König farb nemlich ſchon 23. Nov. 
1457 — gewährt hätte. Da es nun, von ben alten, wiewol begründeten, 
öfterreihiichen Erbeinigungen abgefeben, an einem eigentlichen Thronerben 
gebrach, zumal einem |i olcen, welder aus dem Kelche tränfe, fo machten 
die böhmifhen Stände ihr Wahlrecht geltend und erhoben im Jahre 1458 
Georg von Podiebrad — den unftreitig erfien Dann ber Nation 
— auf den erledigten Königsthron. 

George Ahnenreihe iſt (nad Palacky) folgende. Der Aeltefle dieſes 
urfprünglich mährifhen Herrengeſchlechtes iſt Boczek, der Sohn Gerhards, 
welder fchon 1233 für König Wenzel I. Fämpfte, nach 1251 zum Grafen - 
von Berned in Deflerreih ernannt ward und das Klofler Saar in 
Mähren geftiftet hat. Bocjek wurde fomit der Ahnherr der nachmaligen 
Herren von Kunſtatt und Podiebrad. Kuna von Kunfatt, damals 
Landlämmerer von Olmütz, bat 1277 für Dttofar V. mit noch 23 anderen 
Großen beider Reiche Bürgfchaft geleiftet, und begleitete 1279 die Königin 
Kunigunde auf ihren Witwenfig, obgleich er fpäter die Fahne gegen fie 
erhob. Gerhard von Dbrjan wird 1286 ale Sohn bes obigen Borjef 
und Neffe Kuna's genannt Schon im XI. Jahrhunderte waren bie 
Kunftatte in mehrere Zweige getheilt. Denn in Böhmen gehörten dazu 
die Herten von Tiebl (Triebel im Pilfener Kreife) und in Maͤhren, 
außer den Drnowicen, bie eigentlihen Herren von Kunſtatt, von welden 
ein Zweig fpäter Podiebrad in Böhmen *) erwarb und fi darnach bes 
nannte. Bei'm Ausfterben der Premyſliden (1306) war Smil von Kun- 
ſtatt und Obrzan das Haupt bed Hauſes. 

Im Jahre 1393 begegnet und Herr Boczek der Aeltere von 
Kunflatt auf Podiebrad, als Deitglied des böhmifch-mährifchen Adelsbundes. 
Sm Zahre 1402 ift derfelbe bei'm Landtage thätig und betheiligt fich, 
nebft Boczjek dem Füngeren, an dem buffitiihen Schußbünbniffe, ‚welches 
am 5. Sept. 1415 geihrofien ward. 

Seine beiden Söhne find Viltorin und Hynek, und der Erftere 
unferes Georg Vater. Biltorin unterzeichnete 5. Nov. 1420 das Mas 
nifeft der Prager an die Böhmen. Beide nebft ihrem Oheim, Puſchka 





=) Pobiebrad (urſprünglich Podbrad oder Kozibrad) war um die Mitte bes XIV... 
FRA Aa am Georgs Großvater, Bocjet den Aelteren von Kunftatt, durch 
gelangt und blieb fortan bei beffen Haufe. 20 
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von Kunftatt, erlitten 25. Dez. besfelben Jahres unfern des Schloffes 
Podiebrad gegen bie Föniglihen Truppen eine fchwere Niederlage. 
Hynek Borzet von Podiebrad, der mittlerweile aus einem "Freunde 
"Züfa’s ein Anhänger Korybuts geworben war, reiste im Sahre 1426 bie 
Taboriten und Waifen zur Rache. Diefe rüdten alfo (5. Aug.) vor 
Podiebrad, das fie Dur dreizehn Wochen unbarmberzig bebrängten — 
wiewol ihnen die eigentlihe Einnahme des Schloffed mißlang. Nicht 
ange nach ihrem Abzuge wurde jedoch der heldenmüthige Hynek, als’ er 
(um St. Galli) die damals taboritifhe Stadt Nimburg erftürmen wollte, 
auf dem Plage getödtet, Und als hierauf um das neue Jahr auch ſein 
Bruder Biltorm natürlichen Todes ftarb, fo verhallte der Ruhm bes 
Podiebrader Schloffes und Geſchlechtes für mehrere Jahre, bis er fpäter 
durch Georg, Viktorin's Sohn, weltgefhichtlih wurde *). 

— Georg von Podiehrad, geboren auf dem gleichnamigen Schloffe 
am 23. April 1420, tritt gleich bei Beginn des großen böhmifchen In⸗ 
terregnumd auf den Schauplag der vaterländifchen Geſchichte. Schon 
bamald (1440) wurde der hochftrebende Baron Hauptmann des Bunz⸗ 
lauer, und einige Jahre fpäter des Gaſlauer Kreiſes. Als Borkämpfer 
der Utraquiften und Mann des hoͤchſten Anfehend ernannte ihn die Kai- 
ferin- Witwe, Barbara, 1444 zum Anwalt ihres gefammten Leibgebings 
und feste e8 durch, daß der Begünfligte am 24, Juni 1445 zu ber Würde 
eines oberſten Hauptmannes über alle Kreife Böhmens erhoben wurde, 
in welchem Berufe Georg ohne Zweifel den Grund zu feinem fpäteren 
Emporfommen gelegt hat. Durd viele Rande» und FKreidtage that Pobies 
brad der Fehdewuth und Raubfucht inhalt, wie Keiner vor ihm; er 
bewog die Prager Städte, in der Verbürgung eincd neuen Landfriedens 
mit ihrem Beifpiele voranzugehen; dem Johann von Rokyczan wirkte er 
yon der katholiſchen Geiftlichfeit ein ehrendes Zeugnig aus, bas für den 
heiligen Vater beftimmt war. Dem Könige Friedrich III., Vormunde La⸗ 
diſlaws, aber wurde auf Podiebrads Betrieb eine von den Ständen und 
Städten beider Partheien beftegelte Urkunde -zugefertigt, worin ber junge 
Ladiflaw als Herr und "Erbe von Böhmen unbedingt anerfannt, am 
Schluße jedoch auch die Drohung beigefügt erfchien: man gebenfe, falls Ladi⸗ 
flaw nicht bald herausgegeben würde, ug einen anderen König zu 
wählen. Gleichwol blieb Friebrih unſchlüßig, ob er feinen Muͤndel 
halb den Ungarn, halb den Böhmen geben folle. 

Georges von Podiebrad Anfehen war mittlerweile bis nach Ungarn 
ebrungen; benn man legte ihm dort allgemein bie oberfte Macht in Böhmen 
ei, und fein Beilpiel wirkte mit, dag Hunyady zum Gubernator des un« 
arifchen Reiches ernannt wurde, während in Böhmen, feldft erft ein. Jahr 

Pier (nemlih Sept. 1147; Letopis. &. 149) die Idee eines Gnberna- 
tors zur Sprache kam. 

Als der Cardinalstegat, Johann von Carvajal, im Frübfahre 1448 

den Verſuch machte, den Böhmen das Drigimal bes Sompaftaten»Briefes 
von 1436 zu entreißen und bie voreilige Drohung ausſtieß, daß Zeiten 
fommen, wo fie Die Rolle nicht werben vorzeigen bürfen: ba fleigerte ſich 
.bie Erbitterung gegen Rom nicht wenig. Noch in bemjelben Jahre ftand 


*) ala) Geſch. IN, 2, 419. 
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Georg von Podiebrad an ber Spite der Staatsregierung und — num 
war das Uibergewicht der Nichtlatholifchen entfchieden. Auf dem Kutten⸗ 
berger Landtage vom 24. Juni 1448 ward nemlich Podiebrad von feiner 
Parthei zum Schirmvogt des Kelches (za haylmana, Letop. 152) 
ausgerufen und ihm in folder Eigenfchaft der Eid der Treue geſchworen. 
Obgleich nun Podiebrad noch volle vier Jahre zu kaͤmpfen hatte, bevor ganz 
Böhmen ihn anerkannte, fo waltete er doch ſchon fept beinahe unumfchränft 
im Königreiche, und der Sturz feines angefehenften Tatholifchen Gegners, 
Meinhards von Neuhaus, fo wie Die Wiedereinfegung bes ſuspendirten 
Rolyczan, diefes Haupthebels der utraquiftifchen Hierarchie, bezeichnen ben 
Anfang von Podiebrads Diftatorrolle. | 

Zur Entfräftung der Tatholifchen Parthei wurbe ein Gewaltftreich 
unternommen. Die Anfchläge dazu hatte man fchon zu Kuttenberg gefaflt 
und deßhalb 600 Reiter im Königgräber Kreife zufammengezogen, In 
der Nacht auf den 3. Des. 1448 wurden bie Prager Städte durch einen 
Uiberfall genommen, der deſto Teichter gelingen muffte, je williger alle ka⸗ 
lixtiniſchen Bürger ihn zu fördern fuchten. Podiebrad fing unverzüglich 
an zu reformiren. Während Rokyczan in feine große Teiner Pfarre 
feierlich und wie im Triumphe wiebereingeführt wurbe, bie Fatholifchen 
Seelforger aber allenthalben weichen muflten, feßte ber Diktator bie 
Rathsherren in den Prager Städten, welche Meinharb, und die katholiſchen 
Lehrer der Hodfchule, welche die Könige Sigmund und Albrecht angefiellt, 


ſogleich ab und verlieh die Stellen an Utraquiſten. Der alte Oberftburg- 


raf, Meinhard, in deffen Wirkungskreis Zdeniek von Sternberg einrüdte, 
m als Gefangener auf das Schloß Podiebrad und flarb, nachdem er 


faum die Freiheit erlangt, am 3. Febr, 1449, Ein Bürgerfrieg war - 


freilich unausbleiblih! Meinhards Söhne traten an die Spite der katho⸗ 
liſchen Streitfräfte und der Kurfürft von Sachſen fagte feinen Beiſtand 
zu. Allein, da die mächtigften Landherren auf der Seite Podiebrads, 
und bie reihen Prager Bürger ftets willig waren, den Kelchnertruppen 
guten Solb zu reihen, fo war der Krieg furz und endete mit einem 
Waffenftiffiande. Diefe Zwifchenzeit verwendete Podiebrad zu einem Feld⸗ 
zuge im Meißnifchen, wo denn auch noch echt huffitifch gefengt und gebrennt, 
namentlih die Stadt Gera am 30. Dft. 1450 geftürmt unb beinahe 


entvoͤlkert wurde. Gegen bie, noch von Friedrich dem Streitbaren, bem 


beharrlichen Dranger der Hufliten, ber verhafften Meißner hatte ſich 
alfo der flaatsfluge Georg die erſten Lorbeeren zu erfämpfen gemuflt — 
was in Böhmen auch des guten Eindruds keineswegs verfehlte. | 
Georgs Anhang mehrte fih, zumal er Tag und Nadıt nicht raftete, 
für die gefeglihe Drdnung in der Hauptftabt zu forgen. Das benuste 
ber fchlaue Rokyezan, um auf den dritten Septembertag, wo Georg von 


Podiebrad fih Prags bemächtigt hatte, ein neues Danffeft zu fliften, und 


fo den ©emüthern eine tiefere und nachaltigere Verehrung für" ben 
Beſchützer des Kelches und Gründer eines befferen Landfriedend und 
Nechtözuftandes einzupflanzen. Dabei feßte Rokyczan durch allerhand Um⸗ 
triebe feine Bewegungen gegen Rom eifrig fort, Er Hatte fogar eine 
Geſandtſchaft nad Eonftantinopel ausrüften helfen, um die. Utraquiſten 
an das griechiſcht Patriarchat anzulehnen (oben S. 207) und von dorther 


m 


einen Biſchof zu erhalten, ber ihre Geiftlichen weihte, Die Griechen, 


ꝛs 
deren Kaiſerreich ſelbſt ſchon im Erloſchen war, ſandten am 28, Januar 
1451 eine unbeſtimmte Antwort. Da eben die Peſt in Böhmen wüthete, 
fo trug Rofyezan und veffen fanatifcher Anhang Fein Bedenfen, bie Com⸗ 
paktate fo weit zu verlegen, daß bie Sterbenden auch wiber ihr Gewiſſen 
gezwungen wurben, ben Keld zu nehmen. Und .ald gleichzeitig der bes 
geifterte Johann Capiſtrano fih in Schlefien und in Mähren zeigte, und 
dort viele angefebenen Utraquiften dem Schooß der alten Kirche wieberges 
wann, fand Rokyczan zuerft gegen ihn auf, ohne daß fein Wunfch, mit 
Capiftrano zu disputiren, in —* — ging- Vielmehr begrüßte der 
apoftolifche Sendbote den Herrn Uri von Rofenderg in Krummau und 
ing, als er fih aud von Georg von Podiebrad angefeindet fah, über 
—* nach. Deutſchland. J 
Unterdeſſen reifte der junge Ladiſſaw am Hofe des römiſchen Könige 
lieblich heran, und die Sehnſucht der Boͤhmen, die niemals lange ohne 
König fein mochten — man denke beiſpielweiſe an das Jahr 1283 — 
und denen ſelbſt Podiebrad's zweckmaͤßige Verwaltung fein Genüge war, 
nahm täglich zu. Jeder Landtag ſprach und flritt Aber die Art von Ges 
fangenf&haft, worin Ladiſſaw gehalten wurbe, und Podiebrad Tieß dem 
zögernden Vormunde abermals nachdrückliche Vorſtellungen wegen bes 
Prinzen Freigebung maden. König Friedrich, bereits die Romfahrt vor⸗ 
bereitend, auf welcher ihn Labiflaw begleiten follte, ſchickte diesmal eine Ges 
fandtfhaft nad Böhmen, an deren Spite der gelehrte Aeneas Syloins 
Piccolomini (fleben Jahre fpäter Papft), dazumal Bifchof zu Siena nnd 
Geheimfchreiber des römischen Königs, fand. Nachdem die Geſandten bie 
Stadt Tabor befucht, eilten fie auf ben Landtag, der am 13. Juli 1451 
zu Beneſchau flattfinden ſollte. Piccolomini hatte den Auftrag, bie miß⸗ 
vergnügten böhmifchen Stände, ohne ihnen für fett hinſichtlich Ladiſlaw's 
zu willfahren, durch Kürfte der Rebe und der Diplomatie zu befänftigen. 
Deffenungenchtet wurbe nur des nunmehrigen „Kaiſers“ Friedrich Rüdfunft 
von Rom abgewartet. Daß der Kaifer endlich durch vereinigte Waffen- 
gewalt zur Ausfieferung des fungen Königs gezwungen wurbe, und Labiflaw 
am 4, September 1452 unter vorläufiger Obhut des Grafen Ulrich von Cilli 
auf den Schauplas trat, ıfl befannt. Auf dem St. Georgi⸗Landtage des⸗ 
jelben Jahres war au Georg von Podiebrad, dev Stüge der im vorigen 
Jahre verſtorbenen Kaiferin nicht mehr bebürfend, fo weit durchgedrungen, 
daß er auch von der katholiſchen Partei beinahe einmüthig ald Gubernator 
(za neywysSsjho Zpräwci wsseho krälowstwj; Letop. 159) anerkannt 
urde, worauf er, mit einer ftattlichen Kriegsmacht das Land burchfreuzend, 
bie widerfpänftigen Landherren: Ulrich non Nofenberg, Johann Popel von 
Lobkowicz, Kruffina von Schwamberg, den Johanniter⸗Großprior ıc., ferner 
die Magiflrate und Gemeinden der Städte Tahor, Budweis, Pilfen, Piſet, 
Klattau, Taus, Schüttenhofen, Saaz und Laun, endlich noch einige verein, 
zelte Parteihäupter zwang, ihre Sigille an fein Gubernatorspiplom zu hängen. 
Ye ſchwerer es dem zmölfiährigen Ladiſſaw kommen follte, ein Land 
zu regieren, das ihm bisher nur dem Namen nach befannt war, befio- 
leichter miochte Georg von Podiebrad fortfahren, in Böhmen’ eine beinahe 
föniglihe Macht auszuüben. Es war eine Folge der Einvrüde, 
welche der junge Fuͤrſt am Hofe des, von dem herrifhen Adel mehr als 
einmal in feiner Burg bebrängten, Kaifers und in feiner .unfreien Lage 
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erhalten, daß fein Charakter ſich von Verſtellung und Eigenwillen nicht 
ganz rein bewahren Tonnte. Gleichwol nahmen ihn die Wiener, die Uns 
garn — wo Ladiflam ſchon im Januar 1453 erſchien — und die Böhmen 
voller Freuden auf. Beſondere Aufmerkfamfeit bewies ihm Podiebrad, 
vielleicht um, wie ber ungarifche Hunyaby, von dem Könige in feiner 
Gubernatur beftätigt zu werben. Labiflams Triumphzug ging von Preß⸗ 
burg über Mähren, und die Gefandifchaft der böhmiſchen Stände hielt 
ed für angemefien, ihren König fhon in jenem Kronlande zu begrüßen. 
Am 29. September 1453 legte Podiebrad zu Iglau dem Könige eine 
Art Wahlcapitulatton vor, worin der den Compaktaten ausbedungene Schuß 
und eine gänzliche Religionsfreiheit für die Utraquiſten natürlid die vor⸗ 
berften Punkte bifbeten; außerdem follte Ladiſlaw den Rokyczan in ber 
erzbiſchoͤflichen Wurde beftätigen, in Prag feine gewöhnliche Reſidenz halten, 
und fein Erbland Defterreih der Krone Böhmen einverleiben. Solde 
Zumuthungen einem Fürften, dem unlängfi noch zu Wien die Worte 
entichlüpft waren: ‚wollen mich die Böhmen zu ihrem Könige, fo müffen 
fie Chriften und meines Glaubens fein!’ Indeß warb vor der Hand Alles 
bewilligt. Nur wäre aus Anlaß befien, daß die Mährer den Böhmen 
mit ihrem Hulbigungsacte zuvorgelommen, beinahe ein Krieg entflanben; 
wenn Rabiflaw Die beiven Wortführer, Ales von Sternberg von böhmifcher, 
und Wanief von Boskowicz von mähriiher Seite, nicht dadurch befänftigt 
hätte, baß er zugefland, die mährifchen Stände feien nicht Vaſallen der 
böhmischen Krone, fondern wie die bößmifchen, freie Leute und ihre Brüder. 
Sofort begab fih der junge König nad Prag, wo ihn bei feinem Einzuge 
lauter Jubel empfing. Die Krönung war bereits angefagt worden. Da 
fonnten Pobtebrad und Rokyczan nicht umhin, das mittlerweile nach Pilfen 
verſcheuchte Domkapitel wieder nad) Prag zu berufen, damit die Krönung 
nach gut katholiſchem Ritus, wie Ladiſlaw begehrt, vollzogen werben könnte. 
Nachdem aljo ber König den üblihen Krönungseid gefchworen, warb ihm 
am 28, Dftober 1453 Die Krone Karls IV. feierlich aufgeſetzt. So übel die 
Eindrücke waren, welche Lapiflam durch zeitweilige Ausbrüche religiäfer 
Unduldſamkeit bei einem großen Theile der Nation bervorbrachte, fo hatte 
gerabe der Gubernater am wenigften bawiber geſprochen, vielmehr ben 

önig häufig in die Fatholifchen Kirchen begleitet und dadurch Beweiſe 
feiner Liberaltiät, wie feines geſchickten Fugens in die Umſtaͤnde gegeben. 
Die Utraquiften Iebten in fortwährender Spannung, wie Ladiſlaw's Vers 
haͤltniß zu ihnen ſich geftalten werbe; aber hiezu fehlte es an Berührungen. 
Der junge Rönig, dem allenfalls nur die Türken Gefahr drohten, der 
alfo gut regieren und ein mächtiger Herrſcher hätte fein Tönnen, Dachte 
nicht gern an Böhmen, wohin er überhaupt nur zweimal gefommen iſt, 
einmal um fich kronen, das anderemal um. fich dort begraben zu laſſen. 
Gary Ungar, beging er doch in Ungarn mande Mißgriffe, davon bie 
Gefangenfegung des Mathias Hunyady, welcher nachmals in die Hände 
Georg's von Podiebrad Fam, zu ganz unvorhergefebenen Folgen führte. In 
Defterreih traf Ladiſlaw 1456 Anftalten, feinen Taiferlichen Oheim ſelbſt 
mit Krieg zu überziehen, deſſen Ausbrud durch die Türfeninvafion verhin« 
bert wurde, In Böhmen ließ er ben Podiebrad walten, den auch bereits 
ber Payft unter Ertheilung des apoftolifchen Segens, feinen „geliebten 
Sohn‘ genannt und von Rokpezan abzuziehen gehofft hatte. Als die 
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Zeit der Vermälung Ladiſlaw's mit der frangöfiichen Madeleine, Tochter 
König Karl's VIEL, herannahte und wilder Streit zwifchen den Nationen 
entftand, ob zu Wien, ober zu Dfen, oder zu Prag das Beilager gefeiert 
werben follte, da wußte Podiebrad durch eine Art bewaffneter Demonftzation 
die Ehre der Feftlichfeit feinem Baterlande zuzumenden. König Labiflam 
fam den 29. September: 1457 nad) Prag, aber mit fihtbarem Unwillen, 
den Rokyczan und die Seinigen gleich auch öffentlich empfinden mußten. 
Bon allen Seiten erfchienen Hochzeitsgäfte, und ſchon erwartete man bie 
hohe Braut, Am Abend des 19, Novemberd (wie der Breslauer Chro=- 
nikant Eſchenloer meldet) aß Ladiflam ein Rübengerüchtz er hatte bie 
Gemalin des Gubernatorg, eine geborene Rozmital, an feine Tafel gezogen. 
Siehe da — in derſelben Nacht noch erkrankte der König, und den britten 
Tag, das ift den 23. November, Mittwoch nad St, Clemens, nad alt- 
böhmifcher Uhr in der breiundzwanzigften (nach unferer in der dritten 
Nachmittags) Stunde, war er tobt, wobei es nicht ohne feltfame Zeichen 
abgehen mochte. Am Freitag nach der Frühprebigt erhob fih der Lei⸗ 
henzug aus dem Königshofe nah dem Prager Schloſſe. Böhmiſche 
Chronifen verfihern, es fei ſeit Karl's IV. Tode nicht fo viel gemeint 
worden. Man feste die fürftliche Leiche in ber Taiferlidhen Gruft der 
Prager Domfirhe bei; Rokyczan predigte vor der Bahre fehr lange 
über einen Text aus den Büchern des heil, Bonaventura. Hierauf wurben 
Scepter, Apfel; Reichsſchwert, Yandeswappen nad Herfommen zerbrochen; 
auch das öfterreichifhe Banner ging, zum großen Schmerze der Deutfchen, 
bei diefer Gelegenheit — (böhmifhe Quellen fagen: durch Die Hand Po⸗ 
diebrad's) in Trümmer. Ladiſlaw's fünffährige Regterung konnte unter 
ben waltenden Umftänden für Böhmen nicht bedeutender fich geftalten, als 
bie faum zweijährige feines Vaters Albrecht. Unfelbfländig in Ungarn, 
in Oefterreih, in Böhmen, fiel Labiflaw immer aus der Hand eines 
Bünftlings in die eines andern, und fo find denn auch feine Erblande 
weniger durch fein Leben, ald durch feinen. Tod erfchüttert worden. Die 
verhaͤngnißvollſte Folge für die Gefchichte aber war: daß Böhmen und 
Ungarn nun auf fiebzig Jahre ganz außer Berbindung mit dem Haufe 
Habsburg, fo wie mit Dem beutfchen Reiche, famen und ſchwere Uibergänge 
zu beftehen hatten, | 

König Ladiflaw war Tinderlos, aber nicht ohne rechtmaͤßige Thron⸗ 
erben geftorben. Defterreich gebührte ungetheilt dem Kaiſer Friedrich III.; 
in Ungarn wäre die weibliche Erbfolge eingetreten und mithin Ladiſlaw's 
ältefte Schwefter, Anna, welde dem Herzoge‘ Wilhelm: von Thüringen 
“ vermält war, zur Krone gelangt; Böhmen follte, wenn irgend die Erb⸗ 
verträge zwifchen Oefterreih und ben Quremburgern Anwendung fanden, 
ebenfalls des Kaiſers fein, Aber es traten in Bezug auf Böhmen noch 
als Prätendenten auf: der Erzherzog Albrecht in Vorderöfterreich, Bruder 
bes Kaiſers; der Herzog Sigmund von Tyrol, Neffe des Vorigen; ferner 
der König Razimierz IV. von Polen als Gemal der füngeren Schwefter 
Ladiſſaw's, und der König Karl VIL von Frankreich, im Namen feiner. 
Tochter, welche Ladiſſaw's Verlobte geweſen. Die Böhmen wollten, bei 
fo vieljeitig vorgebracdhten Anfprüden, weder den Einen nod den Andern 
berüdfichtigen, fondern glaubten fih zu einer neuen Königewahl berechtigt, 
und zwar aus dem Scheingrunde, weil fie ben verfiorbenen Labiflamw, der 
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bob Böhmen rechtmäßig von feinem Vater ererbt, Traft der zu Iglau 
1453 gepflogenen Berhandlungen, felbft für einen Wahlkönig angefehen 
hatten. In der Tobesflunde des Königs war Georg von Podiebrad mit 
zwei wichtigen Handlungen befchäftigt geweſen. Vorerſt verfündete er bie 
unveränberte Fortbauer feiner Gubernatur. Zwar befand eine Urkunde 
vom 11. März; 1454, mittelft welcher Podiebrad ald „Hofmeiſter des 
Königs’ und Reichsgubernator auf drei folgende Jahre von Ladiſlaw 
beftätigt worden, fo daß die Zeit ſchon abgelaufen wars; allein Podiebrad 
berief fih auf eine fpätere Verfügung und den letzten Willen des Königs, 
- wornach feine Statthalterfchaft erft mit Pfingften 1458 erlöfchen follte, 
Sp hatte fi der allvermögende Gubernator felbit nur eine Frift von 
acht Monaten gefegt, binnen welcher er unfehlbar König zu werben, ober 
über Diefe Würde fonft zu verfügen gedachte. in zweiter folgenfchwerer 
Akt war die Freigebung des Mathias Hunyaby, durch welde ſich Podie⸗ 
brad einen banfbaren Bundesgenoſſen erwerben wollte. Denn noch weilte 
der junge Hunyaby in Prag, als feine Partei ihn (24. Januar 1458) 
zu Ofen auf den Königsthron der Magyaren erhob, Beim Scheiben von 
dem Gubernator, deſſen Anwartfchaft auf den Thron der Ezechen wol fein 
Geheimnig mehr fein mochte, verband fih Mathias mit diefem zu Schuß 
und Trug, und gelobte (9. Februar) urfundlid, Podiebrad's Tochter, 
Katharina, fobald fie das zwölfte Jahr erreicht haben werde, zur Ges 
malin zu nehmen. Er hielt Wort, wenn auch erfi 1463. 
Darüber waren die Böhmen größtentheils einig, daß ein König 
gewählt werben müfle, der aus dem Kelche tränfe, Die Fatholifchen 
Stände waren machtlos, die Kronlande wurden gar nicht zur Wahl ein- 
geladen, das Volk mußte nur dem Manne den Thron wünfchen, ber allein 
im Stande war, die feit Wenzel’S IV. Tode verfchwundene Ruhe und 
Sicherheit wieder herzuftellen, der, durch alten Adel, Tapferkeit und Gei⸗ 
fteögaben ausgezeichnet, dem mächtigen Scepter am meiften gewachſen 
fhien. Ein folder war Georg von Podiehrad, wie gefagt „ber unitreitig 
erfie Mann der Nation,” von Rolyczan gepriefen, von ben SKönigen 
Sigmund, Albrecht und Ladiſlaw ‚mit Vertrauen beehrt, als Vorſprecher 
bei den Randtagen von Jedermann bewundert, hochverdient durch ein volles 
Jahrzehend als Gubernator des Reiches. Einmüthig wurde alfo Georg 
am 2. März 1458 derjenigen Krone theilhaft, um welche ein Kaifer, zwei 
Könige und drei Herzöge fi) beworben. Die Wahl geſchah auf dem Rath- 
hauſe der Altſtadt Prag in der fiebzehnten Stunde (9 Uhr Morgens), 
worauf Georg unter dem höchften Jubel in die Königshofer Reſidenz geleitet 
wurde, Eine nur einigermaßen haltbare Oppofition gab es nicht; aber die 
Verleumdung hatte bier, noch mehr in den Kronlanden, freies Spiel *). 


pn . . “ : . 
*) Der ungezähmte Eifer einiger Katholiten nemlich befchulvigte den neuen König 
der Vergiftung feines Vorgängers ; die gemalte Chronik an den Kanonikatsſtühlen 
der Görliger Dreifaltigfeitsficche Rellte biefed zur Schau; von allen Kanzeln 
Breslau's wurde Georg Öffentlich als Mörber Ladiſlaw's verfhrieen, und verfhie- 
dene Volkslieder (wie jenes in Wolff's Sammlung hiſtor. B. L. 726-730: „Bon 
einem König Iobefam, Laslaw tft fein Name’ ac.) Filberten die Scene, wie Georg 
ben jungen König mit einem Kiffen erftictt und prei Tage unbegraben läfft, während 
„ver Rodenzapn” fi zum öfterreichifchen Herzoge aufzumwerfen fucht, und was 
dergleichen tolle Verdrehungen mepr find. Wohl konnten, wie die Gefchichte zeigt, 
wenige Männer aus den Klaflen des Bots fich rühmen, ohne Verbrechen auf 
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Zu ſeiner Thronbefteigung mochte Georg ben Beiftand des Ungarn- 
koͤnigs willfommen heißen. Es fam darauf an, welcher Prälat bie Sal⸗ 
bung an dem nichtkatholiſchen Könige verrichten ſollte. Rokyczan durfte 
bier um fo weniger vorgreifen, als er dadurch die paͤpſtliche Beflätigung 
für immer zu verwirfen Gefahr lief; der Dimäger Biſchof, Protas von 
Boskowicz, war vom Bapfte ebenfalls noch nicht beftätigt, und das Leito⸗ 
mifchler Bisthum feit 1420 eingegangen. Alſo fendete der König Mas 
thias die beiden Bifchöfe von Raab und von Walzen nach Prag, um bie 
Confefration nach dem biöher üblichen Ritus zu vollziehen. Um bad Ges 
wiffen ber beiden Bifchöfe nicht zu befchweren, um ferner den König 
Mathias bei dem Papfte nicht bloszugeben und wol auch, um ſich felbft 
bei dem heiligen Bater zu empfehlen, legte Georg am 6. Mai 1458 in 
feinem Cabinete folgendes Glaubensbekenntniß ab: er wolle unterwürftg 
fein der heiligen roͤmiſchen Tathofifchen Kirche, dem Papfte Calixt III. und 
befien rechtmäßigen Nachfolgern Gehorfam leiſten gleich anderen katholi⸗ 
ſchen Königen, in Einheit orthoboren Glaubens, wie die roͤmiſch⸗katholiſche 
und apoſtoliſche Kirche ihn befenne, prebige und feflhalte; ex wolle folchen 
Glauben ſchuͤtzen und vertheidigen, fo viel er nur Tönne, und fein Volk 
unter Gottes Beiftand von allen Irrthümern, Seeten und Slegereien und 
anderen, ber heiligen römifchen Kirche und dem chriſtlichen Glauben ent 
gegen flebenden „Artikeln“ zurädrufen, und zum Gehorfam des wahren 
Glaubens, zu Uibereinflimmung und Einheit, zum Gottesbienfte der heilt» 
gen römischen Kirche zurüdführen, und allen Fleiß anwenden, dag foldhes 
Alles, fo viel er nur irgend Fönne, zur Ehre Gotted und zur Erhebung 
bes heiligen Fatholifhen Glaubens gefchehe ze. Diefer Eid, in weldem 
bie Compaltate weder genannt, noch weniger (wie faft alle Hiftoriler 
melden) ausgenommen erfcheinen, wurbe von dem Könige geichworen auf 
dad Evangelium und im Beifein der gefammten ungarifchen Geſandiſchaft, 
aber nur zweier böhmifchen Herren, nemlich des oberften Landrichters, 
Zbinko Zagicz von Hafenburg, und des oberften Kanzlers, Profop von 
Rabſtein; Georg ließ ihn auf Pergament fehreiben, hing fein Siegel daran, 
und fandte ihn noch an demſelben Tage nad) Rom. Am 7. Mat bereitd 
ging die Krönung Georg's, am folgenden Tage jene feiner Gemalin, Jo⸗ 
banna, in ber Prager Metropolitanfirche vor ſich. Da einige Monate 
fpäter ein dem Könige perfönlich befreundeter Mann, Aeneas Syloins, 
unter dem Namen Pius II. den päpftlichen Thron beftieg, fo hätte man 
glauben follen, Georg's Stellung zu der Eurie werde eine frieblihe und 
verföhnliche fein. Keineswegs; denn Pius zeigte fih fo fireng in feinen 
Grundfägen, daß er dad Borhandenfein der Compaktate geradezu Täugnete 
und bie Deutfchen gern zu einem neuen Kriege gegen bie Böhmen aufs 
geboten hätte, wäre nicht die gleichzeitige Abwehr der Türken dringender 


irgend einen Thron gelangt zu fein, vieleicht auch Podiebrad nicht; aber auf 
einen bloßen Verdacht hin, der übrigens, wie bekannt, auch den Epzinger traf, 
deſſen Verhaftung fogar erfolgte, darf vie Gefchichte Georg's Charakter nicht bes 
fleden, wie bie Beinde unter feinen Zeitgenoffen es gethan. Merkwürdig, daß ben 
Öfterreichtfchen Fürften gegenüber betheuert werden muffte, George Borgänger, La- 
a a vergifiet worden, wen Rene nicht dur ‚Döpmen ; Surf bie Er⸗ 
ärun : Hlaube, ver König fei „von gotzwallt“ rben. 
Lichnowſty Habsburg VII. 9, 194. 9 non s Sum 


\ 
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geweien. König Georg, ber von feiner Nation nicht laſſen konnte, trug 
fih dem Papfte. zu jedem Opfer an, das biefer für die Beſtaͤtigung 
ber Compaktate fordern würbe; allein vergeblich blieb die wiederholte 
Leiftung der Obedienz, der Anbot eines Kreuzzuges wider die Türlen 
und mehreres Andere. Die Unterhandlungen mit Rom nahmen eine immer 
verhaͤngnißvollere Wendung; Georgs ganze Regierung ging beinahe unter 
in Widerwärtigfeiten für den Kelch. 

Bon Seiten der böhmifchen Thronbewerber hatte König Georg 
weniger zu fürchten, als er vielleicht jelbft geglaubt, Kari VII von 
Frankreich ftand ab, als er von Georg’d Bündniffe mit Ungarn hoͤrte; 
Kazimierz von Polen war zu tief verwidelt in den Krieg mit dem beutfchen 
Orden; die Habsburger flritten um das öfterreichiiche Erbiheil des Ladi⸗ 
Ham mit folcher Erbitterung, daß fie Böhmen barüber aus den Augen 
verloren und Erzherzog Albrecht im Begriffe ftand, ſich zum roͤmiſchen 
Gegenkoͤnig wählen zu laſſen; ber Herzog Wilhelm endlich ließ fich in 
bem befannten Egeriſchen Vergleiche mit drei und- ſechzig Schlöffern und 
Städten bei Meißen abfinden, die er fortan als böhmifche Leben befigen 
jollte. Blos die Unterwerfung der Kronlande wollte ohne Heeresmacht 
nicht gelingen. Im Sommer 1458 eröffnete alſo Georg feinen erften 
Feldzug nah Mähren, der faft ohne Blutvergießen vorkberging und wobei 
Iglau ben laͤngſten Widerſtand that. Gleich m Inaim beflätigte Georg 
am 14. Juni die Privilegien des Markgrafthums, indem er der Urkunde 
(in welcher ex fi) unter andern auch den Titel eines Herzogs von Luxem⸗ 
burg beilegt) die Namen ber mächtigften Landherren, zuerfi des Herzogs 
zu Zeichen, bann ber bamaligen Herren von Kunſtatt und vieler Anderen 
einverleibte, die einzelnen Handveſten der Stäbte nah und nach an Drt 
and Stelle erneuernd, und zwar unter ber Berfiherung, dag Niemand 
zum Genuffe des Kelches gezwungen werben folle. Das Glagifche wurde 
burd den Biſchof Protas gieihaekig in Pflicht genommen. Die Laufiger 
huldigten erft nach ernften Drohungen bes Königs; von den Sechsſtaͤdten 
zögerte Görlitz am Tängften. Schlefien aber bewaffnete ſich gegen ben 
König, da es nicht mit zur Wahl gezogen worden war. Die Yürften 
nemlih verbanden fi mit dem Bifchofe von Breslau und den Städten 
und Bafallen der Erbfürftenthämer, im Falle fie von Georg angegriffen 
werben follten: Diefer ſchleſtſche Bund Töfte fih indeß eben fo fchnell 
wieder auf, ald er entſtanden war; nur bie Breslauer allein rüfteten und 
nahmen Söldner an, obgleich in nicht Tanger Friſt Alles von ihnen abfiel. 
Gereizt durch ihre Prediger, befchloffen fie, Georg nie als ihren Erbherrn 
anzuerkennen; feine Geſandten befchimpften und mißhandelten fie gröblichft, 
und nichts wirkte ed, daß ber Bifchof, die hohe Geiſtlichkeit und faft alle 
Sitten, Städte und die Ritterfchaft Schlefiend dem Könige ihre Treue 
zufagten. Es famen von allen Seiten Abfagebriefe, Georg erfchien felbft 
vor Breslau, und gegen tauſend böhmifche, mährifche und fchlefiihe Herren 
griffen (1459) die Stabt und deren Güter an. Nach mehreren Gefechten 
et und auf Vorſtellung zweier Legaten bed Papſtes wurbe Frieden 
gemacht, die Breslauer Gefanbten bemüthigten fihb vor dem Könige 
(13. Januar 1460) und erhielten Verzeifung. Allein George Herrſchaft 
in Schleften gründete erft mehr als zwei Jahre fpäter der Katfer Friedrich, 
ale er, dankbar für die ihm geleiftete nachbarliche Hilfe, Georg’s 
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Söhne zu Reichsgrafen von Glatz und Fürften son Munſterberg *) erhob, 
was durch Diplom vom 7. Dezember 1462 gefchah. - 

Die Staatskunft König Georg's muffte hauptſächlich Rom zum Ziele 
haben, wo der Keim zu feinem Berberben oder Glücke lag. Für den 
Fall des Bruches mit dem Papfte glaubte daher Georg nicht befler vor⸗ 
zuforgen, als wenn er der Gunft mächtiger Fürften fich verſicherte. „Es 
geichahen damals” — fagt Efchenloer — „große Heerzüge, und überall 
waren Böhmen mitz Georg war jest diefem, morgen jenem Fürften günftig. 
Alle fuchten Hilfe Bei ihm, die er fannte, und 'wuflte zu fagen, aufziehen, 
die Fehde zünden, wieder auslöſchen; denn welchem Theile er beilag, 
muffte der andere unterliegen.“ Wirklich fehen wir den König wie mit 
Ungarn fo mit Defterreih, bald auch mit Polen, Brandenburg, Bayern 
und anderen Mächten theild Waffen-, theild Familienbündniffe ſchließen. 
Zuerft rief ihn der Kaifer gegen feinen Bruder und den Ungarnfönig auf. 
Georg ging, unbefchadet feines früheren Bünbniffes mit Mathias, den 
Berfrag ein, und wurde bafür zu Brünn am 31. Auguft 1459 wit 
dem Königreihe und der Kur Böhmen belehnt, Hieburch alfo, wenn auch 
nur infolge ber übertriebenen Nachgiebigfeit des Kaiſers, unzweifelbar 
rechtmäßiger Herr von Böhmen und deſſen Kronlanden. Zweibeutig 
erfcheint es Allerdings, daß Georg in bemfelben Jahre auch mit Dem 
Erzherzoge Albrecht, der doc dem Kaifer und dem Könige von Ungarn 
feindfelig gegenüber fland, ein Separatbuündniß fchlog. Im Punkte der 
Heiratöpolitif blieb König Georg hinter den Kaiſern Karl IV. und Rubolf L. 
nicht zurück; glüdlich wurden nach Ungarn, in beide Linien Sachfen, nad 
Brandenburg, Tefchen, Liegnitz und Brieg Netze ausgeworfen. Mit dem 
Herzog Ludwig dem Schwarzen aus dem pfälziſchen Hauſe unterhielt 
Georg das freundlichſte Einvernehmen; auch der König Kazimierz IV. von 
Polen bewährte ſich allmälich ald treuer Schubgenog von Böhmen. 
"Da em Kreunzzug gegen die Osmanen in Ausficht fand und Georg 
beffen Anführer werben follte, fo zweifelte er auch nicht an der endlichen 
Befreundung mit dem Papſte. Sn diefer Illuſion gab fih Georg um fo 
unbedenflicher den fchlüpfrigen Planen zur Erlangung der römifchen Koͤ⸗ 
nigswürbe hin. . . 

- Im Sommer 1460 knupfte nemlich Georg geheime Unterhandlungen 
mit den -Kurfürften von Mainz und der Pfalz, von Sachſen, Trier, Köln, 
Herzog Ludwig von Bayern und Marfraf Albrecht⸗Achilles von Branden- 
burg an, durch die er fih zum Oberhaupte des Reiches aufzufchwingen 
gedachte. Auf dem Tage zu Eger (Lichtmeß 1461) Tam ein ganzer Fürs 
ftenbund zu Stande, der auf Entthronung bes Kaiſers gerichtet war. 
Georg gewann die Fürften, indem er auf feinen Krönungseid und feinen 
der Curie Tängft geleifteten Gehorfam hinwies; man einigte ſich über feine 
Wahl, doch wagte man nicht, den Kaiſer förmlich abzuſetzen. Die Ma⸗ 
forität entſchied ſich alſo dahin, daß ver Böhmenkönig den Oberbe- 
fehl über den neuen Kreuzzug erhalten und neben Friedrich IV. als Ad⸗ 
minifirator des heil. roͤm. Reichs mit hoͤchſter Gewalt eingefegt werben 
folle. Weder das Eine, noch das Andere ging jedoch in Erfüllung. 


*) Die Landfchaften Glaz, Münfterberg und Srantenftein hatte Georg ſchon 1454, 
balb durch Erbrecht, Halb durch Kauf an füh gebracht. 
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Der brandenburgifche Markgraf Albrecht Hatte nemlich mit Georg ein hin⸗ 
terliſtiges Spiel getrieben und dem Kaiſer bie Egeriichen Pläne enthüllt. *) 
Daraus entfpann fich zugleich mit dem Kurfürften Friedrich I. (Albrechts 
Bruder) ein kurzer Krieg, weldher Brandenburg den größten Theil ber 
Laufig koſtete (30. Juni 1462) und Friedrich ſelbſt in böhmifchen Lehens⸗ 
verband zog. Marfgraf Albrecht aber mufite fi in Prag por ben deutſchen 
Zürften und den Bevollmärhtigten König George über fein Benehmen 


verantworten. 


Ein Aufſtand der Wiener hatte ſo eben den Kaiſer Friedrich in 
Bedraͤngniß geſtürzt. König Georg, ſeiner Stellung nach zum Auftreten 
egen eine empoͤrte Stadt angewieſen, ſandte den Wienern eiligſt einen 
— zu und rückte mit großen Streitmaſſen nach Korneuburg vor, 
waͤhrend der Kaiſer in ſeiner Hofburg belagert wurde. Am 2. Dezember 
1462 muſſte Georg ein Abkommen mit den Rebellen vermitteln; er und 
ſein Sohn Viltorin brachten den Kaiſer ſammt Familie in Sicherheit — 
doch beendigte erſt der blutige Tod Albrechts von Oeſterreich den Bru⸗ 
derkrieg. Kaiſer Friedrich Hatte Urſache, ſich gegen König Georg dankbar 
zu erzeigen. Er erhob (mie geſagt) am 7. Des. 1462 deſſen Söhne 
zu Reichsgrafen von Glas und beftätigte fie als Herzöge von Münfterberg; 
er erneuerte ferner zu Neuftadt (21. Dez.) die alten Freiheiten der Könige 
von Böhmen ald Kurfürften des Reihe, Romfahrten, Reichstage, Beleh⸗ 
nımgen ꝛc. betreffend, und verſprach nebſt vielen anderen Begünftigungen 
auch, fich bei dem heil. Vater für die perfönlichen Verhältniffe Georges 
zu verwenden. König Georg gelobte ihm dagegen Beiftand gegen Je⸗ 
dermann unb hatte die ſtolze Befriedigung, bei feiner Ankunft in Prag 
(18. San. 1463) die Gerechtfame des Haufes Defterreih als Kurfürft 
beftätigen zu koͤnnen. | | 
Auch die. Diffidien mit Albrecht von Brandenburg wurden jegt getilgt; 
denn der Markgraf — durd König Georg im Prager Frieden 1462 mit 
Herzog Ludwig von Bayern ausgefühnt — fuchte die politifchen Bande 
dur die Vermälung feiner Tochter, Urfula, mit George Sohne Heinrich, 
dem Aeltern noch enger zu fchliegen. Bergeblih verbot ihm der Papft 
bei Strafe des Interdiltes, die Prinzeſſin mit dem Sohne bes Huffiten- 
hauptes zu vermählen. Die Heirath wurbe indeß erfi 1467 vollzogen. 
So ſchwang das Yahr 1462 den Böhmenkönig zum Gipfelpunfte 
der Macht und des Anfehend empor; aber von. bemfelben Augenblide an 
fehen wir ihn auch ſchon niederſteigen, die Stügen feines Thrones all« 
maͤlich wanken und bie ganze Herrlichkeit noch vor Ablauf eines Jahr 
zehends mit Georgs letztem Athemzuge verfchwinden ! | 
Vornehmlih war die Stadt Breslau der Heerb einer Firchlichepolis 
tifchen Reaktion gegen den „Ketzerfürſten.“ König Georg wies flaatöflug 
genug immerwährend auf einen Vergleich mit Nom binz ſelbſt ein Con⸗ 
zilium wollte er mit Hilfe des franzgöfifchen Könige Ludwig IX, bewirken. 
Aber alle diefe Echritte vereitelte das unföniglihe Benehmen des Ma- 
thias Corvin, welder feit dem Tode feiner Gemalin Katharina (1463) 
bie bisherigen Bande des Blutes gelöft fah und in ben. Bruch Georgs 
mit der Curie nicht verwidelt werben wollte, 


enuistusdunßennisnis 
*) Dmellenfanimlung für fehnkifche Geſchichte von C. Höfler 1849 Bo. 1, ©, 78, ff, 
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Nach dem Hintritte des Papſtes Pius II. (16. Aug. 1464) muſſte 
ſich der Böhmenkönig gleichſam auf den letzten Streit für den Keich 
gefaſſt machen. Eine Menge Prälaten, Landherren und Städte Böhmens, 
Mährend und Schleſiens waren — unter Zdenko von Sternberg 
und bem Prager Dompropfte und Adminiſtrator Hilarius — zu einer 
Art (katholiſcher) Liga gegen ben König zuſammengetreten — als ber 
neue Papſt, Paul IL, eben die Bannbulle gegen Georg erließ (8. Dez. 
1465). Hiedurch ſchien. felbft der Aufruhr gerechtfertigt. | 

Mit fiherer Berechnung hatte ber Papft den König Mathias zum 
Sturze Georgs auserkoren, ja er eriheilte dem erwähnten böhmiſch⸗maͤh⸗ 


riſchen Bunde die päpfliche Genehmigung. König Mathias ließ fich gerne 


mit der Krone Böhmens ſchmeicheln und der Kaifer Friebrih war um- 
dankbar genug, auf bem Reichstage zu erflären: daß er ebenfalld gegem 
Geotg fände. Man fpiegelte einen QTürfenkrieg vor, um mit dem Auf- 
gebote von Ungarn ber Georg zu überfallen; aber das Reichsheer blieb 
aus: Da warb der Papft ungeduldig, enthob alle Fürften ihrer Bun⸗ 


Deöpflichten gegen’ Georg, verfluchte diefen und ließ das Kreuz wider ihn 


predigen (Bulle vom 15. Mai 1467), Bergeblih proteflirte Georg 


‚gegen ben Borwurf der Keberei. Der König muffte zufeben, wie in feinen 


eigenen Landen der Bann mit allen Gebraͤuchen bes Mitielalters wider 
ihn vollzogen wurde! Im Juli desſelben Jahres forberte Kaifer Friedrich 
fogar die Fürften zu einem Kreuzzuge nah Böhmen auf. 

Aber Georg von Podiebrad war nicht ganz ohne Freunde. Frank 
reich und ber Rheinpfalzgraf verwendeten fi ın Rom für ihn, die Herzöge 
von Sachſen, das brandenburgifhe Haus und mehrere fchlefifchen Fürften 
waren ihm getren, und ber Breslauer Bischof Jodok ſchrieb felbft dem 
Papſte: durch das rüdfichtelofe Verfahren gegen den König, als bes 
Reiches Kurfürften, wären Staat und Religion in Böhmer gefährbet und 
es möge doch auch der andere Theil gehört werden. Alles umfonk! In 
Böhmen felbft war des Königs Anfehen gefunfen; der von ben Empörern 
angeorbnete Landtag muffte von ihm ſelbſt beſchickt werden und Sternberg 
ſprach ganz im Geifle Friedrichs IV.: der König von Böhmen fei des 
Kaifers Vaſall und die Privilegien des Landes erforderten vorerft bie 
reichsoberhauptliche Beftätigung ıc. *) j 

Sept glaubte Georg fein Madıtgefühtl befunden zu fpllen. Ein Ma- 


-mfeft gegen die Aufrährer vom 24. April 1467 Hatte bie. Belagerung 


ihrer fefteften Schlöffer zur Folge, in Böhmen und bald auch in Mähren 


wogte dad Kriegsgetümmel von einem Kreife zum andern hin. Der 


*) Das war eben ber Neuhaufer „nbind auf welchem die Privilegien ber 
Krone Böhmens im Original vorgewielen wurben, um daraus I folgern ; 
daß der König von Böhmen kein Lehensmann bes römiſchen Kaiſers fei, in unb 
nie vorher; bloß wenn ber Kaifer zur Krönung nach Rom zieht, habe ihm ver 
böpmifhe König 300 Bewaffnete ober 300 Markt Silber zu fenden, und felbft 
biefe Laft fei von Kaifer Friedrich auf 150, gleichviel ob Mark oder Helme, redu⸗ 
zirt worben. „Leta bozieho 1467 uloZen snöm na hromnice w Hradci Gindil- 
chowe. K tomu snömu wyalal kräl knöze Konrada z Siez, biskupa Olomuckebe, 
pana Zdenka Kosiku i gins päny; a lu sü okäsali wypisy präw a listuow A 
desk, co3 se swobod zemskych dotyce, na Karlsstein wypsanych. Ty gest 
Zäden&k Konopissisky lehce sob& wäiil präw a swobody, fka, to ood ma Karls- 
staind zäpisuow gest, de za groß nesiogj. Aktomu gest miuwil, aby alesaf 
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König ſelbſt führte eine Armee nah Schleſien; min firitt vor Breslau 
und anberwärtd mit großer Graufamfeit — der Zug aber muflte durch 
einen Waffenſtillſtand unterbrochen werben. Dafür erhielt Kaifer Friedrich 
durch den Prinzen Biftorin von Podiebrad einen Abfagebrief und noch im 
Januar 1468 gefhah von Diefem ein gewaltiger Einbruch in Oeſterrreich. 
Mathias ſchwor dem Kaifer feinen Beikand, Er erflärte fih vor: 
erfi zum „Protektor der Fatholifhen Stände in Böhmen” und gab fobann 
die heuchlerifhe Kriegserflärung gegen feinen ehemaligen Wohlthäter, 
Schwieger⸗ und Anoptivvater heraus. Im Dintergrunde Iauerte der Papſt. 
König Georg wuffte indeg dem Treulofen mit einem Staatsflreiche zu 
vergelten. Er war von der Unhaltbarleit feiner eigenen Dynaftie laͤngſt 
überzeugt, um alfo dem Eidam den böhmifchen Thron zu entziehen, eilte 
er nun, den Söhnen des Polenfönigs Kazimierz IV. bie Nachfolge in 
Böhmen zuzufihern. Für den Augenblik blieb wenigſtens Polen gegen 
Mathias neutral, Indeſſen lieferten Mathias und Biltorin einander 
mehrere Schlachten auf mährifhem Boden. Bei Trebiih, wo Biktorin 
eine fefte Stellung genommen, muffte König Georg felbft Hilfstruppen zum 
Entfage bringen. Am 5. Juni 1468 rettete Georg durch einen Sturm 
feine Kriegsehre und feinen Sohn. Der Krieg mit Mathias wurde bier 
nur durch den jüngeren Prinzen, Heinrich von Pobiebrab, fortgefept; 
denn bis zum Winter bin hatte König Georg fein Land von beutfchen 
Kreuzſchaaren zu ſaͤubern. Auch Mathias kam nad) bem Falle der Feſtung 
Spielberg (Febr. 1469) nach Böhmen. Hier aber ſchloß ihn Georg fo 
fehr in die Enge, daß Unterbandlungen gepflogen werben muflten, von 
denen beide Theile mehr erwarteten, ald von der Schneide des Schwertes. 
Die beiden. Könige dehnten den Waffenftillftand auf ein Jahr aus und 
verglichen fih dahin, dag Mathias Mähren und Schleſien nebft der An- 
wartfehaft auf Böhmen innehaben follte — was freilich am polnifchen Hofe 
und in Rom und Wien Aergernig gab. 
Ohne diefes Abkommen weiter zu beachten, ließ ſich gleich darauf 
der Teidenfchaftliche Mathias in der Domfiche zu Olmap (3. Mai 1469) 
feierlich zum König von Böhmen auerufen, nahm als folder von 
allen Katholiſchen in Mähren, Schlefien und der Lanfig die Huldigung 
und meinte Böhmen leicht durch Waffengewalt zu bezwingen. Weldes 
Schickſal ex dem zu entthronenden Georg zugebadht, verrieih er nie! 
Glücklich war es unterbeflen George biplomatifchen Vorkehrungen 
gelungen, dag Wladiſlaw, der ältefle Sohn bes Ringe Kazimierz, 
unbeſchadet feiner Erbrechte in Polen, zu —— Nachfo 
wurde. Dies geſchah von Seite der utraquiſti 


Rimsky präwa ulwrdil Uslem a swũ pedelj, a prawè, Ze kräl Cesky gest man 
clesate Rjmsköho. Na to gemu odpowödieno, Ze kräl Cosky nenie manem 
geho, anis kdy gest siychäno, by kdy pfedkow6 kräle Cosk6ho byli manowe 
eiesafowi. Nei kdyi by ciesaf chtöl na korunowanie gell, tu mä kral 
poslati ti sta odäncuow neb til sta hilwen stflebra: ale i to giä kräl Cesky 

obdräal na olesafl Fridrichowi na budücj dasy, aby gedne Buol druhého sta 
odenonow; ga puol druhtho sta hfiwen wydali kraälow6 Cesstj ciesafuom. 
Leiop. P. . . 
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Ableben fwecedire, für George Familie ſtandesmäßig geforgt werde. Ein 
folder Wahlaft hätte dem angemaßten Königthume des Mathiad das 
fehnellfte Ende bereitet, wenn nicht während des neuen Feldzuges in 
Mähren der Prinz Biltorin in die Gefangenfchaft des Mathias geratben 
und nad Ungarn abgeführt worben wäre (25. Juli 1469). Der fönig- 
liche Vater muffte nun den Krieg allein fortführen. Nachdem Märfche, 
Gegenmärfche und Streifgefechte genug, aber feine große Schlacht Statt 
gefumden, ſchlug Georg dem Mathias felbft im Lager vor Kremfier vor: 
dem ungerechten Kriege Einhalt zu ihun, die Schäden an Land und 
Stäbten einem Kurfürftenfpruche zu unterwerfen, und entweder mit Georg 
einen Zweilampf ohne Harniſch zu beſtehen — oder binnen vier Tagen 
eine offene Feldſchlacht zwiſchen ihnen entfcheiden zu laſſen; worauf es 
dem Sieger freifteben follte, mit dem Wiberwundenen nach Gefallen zu 
verfahren, Mathias beantwortete diefe ritterlihe Zumuthung ausweichend 
und noch dazu in einem an bie böhmifchen Bevollmächtigten gerichteten 
Briefe. Er gab in feinem Uibermuthe fogar zu verftehen, Georg folle 

ch ihm auf Gnade und Ungnade ergeben und froh fein, mit dem bloßen 
Berlufte feines Reiches davon zu kommen. 

Ein neuer ſchwerer Krieg begann (Juli 1470) trog dem, daß 
König Georg bereits fränfelte, Prinz Biltorin gefangen ſaß, Heinrich den 
über ganz Böhmen und Mähren ausgedehnten Sriegsoperationen nicht ge⸗ 
wachen war. Nochmals warb nach werjchienenfadhen Verheerungen und 
Gefechten — wobei Zdenko Sternberg es auf die, Eroberung Prag 
anlegte — ein Waffenftillftiand beliebt, zu dem fih Mathias namentlich 
dadurch gezwungen ſah, dag feine Ungarn überall als Barbaren verhafft 
waren, der Kaiſer ſchon ein geheimes Trutzbuͤndniß einleitete und der 
Papſt ftatt der verheigenen Kriegsgelder nichts ſandte ald — einen ge- 
weihten Degen. Vier Punkte follten alfo zu einem ehrenvollen Frieden 
zwifchen Georg und Mathias führen; allein feber derſelben hatte feine 
Schwierigfeiten. Und fo fanf ber fihwerverfolgte Böhmenfönig eben in 
das Grab, als feine Ausföhnung mit dem römifchen Stuhle durch König 
Kazimierz von Polen und die öfterreihifchen Erzherzoͤge angebahnt ward, 
:Der König nemlich endete (vier Wochen nach dem Tode Rokyczan's) das 
vielbewegte, zulegt auch koͤrperlich qualvolle, Leben zu Prag am 22. März 
1471. Nah unzuverläßiger Uiberlieferung foll er katholiſch geftorben 
fein. Deßhalb wurbe aud) Fein Anftand genommen, feine Reiche, nachdem 
das Eingeweide .in der Gruft ber Zeinfirhe (wo auch Rokyczan ruhte) 
begraben war, in Dem Prager Dome mit allem, einem Könige zufommen- 
den. Gepränge, neben ber Leiche Ladiflaw’s des Nachgeborenen beizufegen. 
Georg's Familie war ziemlich zahlveih, da er zweimal vermält geweſen. 
Seine, ihm feit 1441 angetraute und am 19. November 1449 verftors 
bene, Gemalin Kunigunde von Sternberg, beichenfte ihn mit drei Söhnen 
und ebenfo vielen Töchtern. Der erfte Sohn Boczek (geboren 1441, 
geftorben 1491) war etwas ſiech und daher unfählg, in Krieg ober Frieden 
fich hervorzuthun. Des zweite, Viktorin (geb. 1443, + 1479), treu 
. und edel ald Sohn und Fürft, unübertrefflih ald Feldberr — fo, daß 
ſelbſt die Prager Deeanatsbücher voll find von feinem. Lobe — hatte 
zwei ober brei Gemalinen: zuerſt Sophie von Tefhen, zulegt Margaretha 
Palaͤologa von Montferat, aber wenig Nachkommenſchaft. Der britte 
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Sohn, Heinvi der Aeltere (geb. 1448, + 1498), firebte im Felbbienft 
rühmlidy dem Borigen nach und war feit 1467 vermält mit Urfula, ber 
Tochter des Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenbutg; er ift ber 
Ahnherr des böhmifch-münfterbergifhen Hauſes. Don Genrgs. Töchtern, 
Katharina und Zdena (beide geboren am 11. November 1449), hatte 
Jene den König Mathias Hunyady, Diefe (feit 1464) den Herzog Albrecht 
yon Sachſen und Stifter der noch blühenden (föniglichen) Albertinifchen 
oder jüngeren. Linie im wettinifheu Hauſe zum Gemal; -Katharina ſtarb 
1463, Zdena 1510; die füngfte Schweſter Barbara war an Heinrich von 
Duba vermält. Die zweite Gemalin des Königs Georg, ebenfalls 
bem einheimifchen Herrenſtande ensfproffen, war Johanna von Rozmital 
(vermält 1450, alfo auch nod vor Georg's Thronbefteigung, + 15. Nov. 
1475). Aus dieſer Ehe flammten zwei Kinder: Deinrih ber Jüngere 
oder Hynek (geb. 1452, + 10. Juli 1491), welder Katharina, bie 
Tochter Herzog Wilhelm's IH. zu Sachen, zur Ehe nahm; und Ludmila 
(geb. 1456, +.1502,) feit 1474 dem Herzoge Friedrich von Liegnig und 
Brieg angelraut. Die Brüder Biftorin, Heinrih und Hynek haben feit 
1462 gemeinschaftlich den Titel: von Gotted Gnaden Reichsfuͤrſten, Hers 
zoge von Münfterberg, Grafen zu Glatz, Herren von Kunftatt und auf 
Podiebrad, geführt. Nah Viktorins Ruͤckkehr aus der ungarifchen Gefan- 
genſchaft wurde bie Erbtheilung vorgenommen, und es ergibt fi aus 
der, vom 9. März 1472 datirten Urkunde Nachſtehendes: 1. Viltorin erhielt 
Stadt und Schloß Troppau nebft Kollin an der Elbe; 2. Heinrich nahm 
Zürftenthbum, Stadt und Schloß Mlünfterberg, desgleihen Franfenftein 
und Glag, ferner Nachod und Kuneticzka Horaz 3. Hynek hatte Stadt 
und Stammſchloß Podiebrad ſammt Koftomlat; A. der ältefte, Boczek, 
befam Gitſchin und Welifch, Luticz, Richemburg und Czaſtalowicz; alfen 
Bieren endlih waren die Golbbergwerfe in Zudmantel gemeinfchaftlich. 
Man muß geftehen, daß dieſe Erbſchaft Feine unlöniglihe war; bie Gleich- 
heit der Theilung fcheint durch wechfelfeitig ſtipulirte Ergänzungsfummen 
bewirkt worden zu fein. Georg’ Nachfolger, Wladiflaw, trug zur Aus⸗ 
(fung einiger, in bie Verlaſſenſchaft gehörigen, Ländereien 14,882 Du⸗ 
caten bei. - | 

Verfolgt man ben Weg, welchen Georg fih zum Throne gebahnt, 
fo darf man die Menge der ihn begünftigenden Umftänbe nicht aus ben 
Augen verlieren; ja es ift wahrfcheinlih, dag Georg den Gedanfen an 
die böhmifche Krone fpäter, als. Andere, erfaßt babe, Aber Rokyczan 
und die utraquiftifchen Stände fuchten und fanden in Georg ſchlechterdings 
den Mann, der ein Volk, das nad dem wildeften Religionsfturme immer 
noch unruhig und Trampfhaft athmete, zu regieren berufen feil. Für ben 
Zeitpunft wenigfens hatte das Loos den rechten Mann getroffen; es durfte 
nicht wol ein Anderer, denn ein Kelchner fein. Seine Erhebung durd- 
zuſetzen, war ben Ständen nicht ſchwer, deren Macht fih eben damals, 
infolge der von Bürgerfriegen übertäubten Regierung Sigmund's, ber 
unliebfamen Ladiſlaw's, der fahrläßigen des Kaifers, in einem Grabe 
zeigte, den fie vor= und nachher felten erreicht hatte. Es waren diefelben 
böhmischen Barone, die fhon im zwölften Jahrhunderte im Rathe des Lan- 
desfürften, bei den Bollsverfammlungen, auf den Richterftühlen entfcheidend 
woalteten, die fih 1248 in dem jungen Ottofar einen Gegentönig ſchufen, 
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die 1306 Heinrich von Kärnthen wider ben habsburgiſchen Rudolph ein⸗ 
festen, 1317 einen einjährigen und von 1394 ab einen fiebenjährigen 
Krieg gegen die Könige Johann und Wenzel führten, welche 1422, nach⸗ 
dem Böhmen zur Republit umgeflaltet worden, den Litthauer Korybut 
herbeiriefen, dem Könige Sigmund fiebzehn Jahre lang den ererbten Thron 
ftreitig machten unb 1458, alle Anhaͤnglichkeit an die Dynaftie Ladiflaw’s 
verläugnend, die Krone Karls IV. dem Manne auf das Haupt fegten, 
der fie nicht ererbt, obgleich in mehrfacher Hinficht verbient und darum 
gefuccht, aber auch alfein in feinem Gefchlechte getragen hat. Diefer Aus⸗ 
erwählte war Georg, der Stolz der damaligen Ariftofratie von Böhmen, 
die Hoffnung der deutſchen Reihsftände zur Beflegung der Türken. Zwölf 
Sabre regierte, eben fo lang kaͤmpfte Georg gegen geiftliche und weltliche 
Angriffe, unter denen er auch — vielleiht nicht zu früh — geſtorben iſt. 
Georg’d Regierung ermangelte jener wohlthuenden Kraft, welche unftreitig 
in femem Herzen glühte; Die Nation rieb im Joche bed Kriegsbienftes 
beinahe ihre Kräfte auf, der Staat gewann Feine neue Geftaltung. Außer 
der Teinfirche, diefem dringenden Vermäaͤchtniß für alle Kelchner, und den, 
zur Befeftigung nicht minder nothmendigen, Kleinfeitner Brüdenthürmen 
hat felbft die Hauptftabt Fein Baudenkmal aus der Zeit Georg's aufzu⸗ 
weiſen. Zwei Muͤnzordnungen bed Königs aber, aus den Jahren 1467 
und 1470, bewährten ſich als Außerft zeitgemäß. Bon ihm fchreibt ſich unter 
andern bie Benennung „meißniſch“ bet Grofhen und ganzen Schod in 
Böhmen herz; indem er 1460 in dem ehemaligen meignifchen Markgrafen- 
Haufe zu Prag (nun zum Stupart geheißen) die fhwarzen Grofchen und 
Häller mit einem angemeffenen Silberzufag umprägen Tieß, auch die Ans 
ordnung traf, daß das fchlechte Geld gegen das gute ohne irgend eine 
Einbuge umgetaufcht werden konnte. Im Jahre 1459 gelang ed dem 
‚Könige, bie Irrungen binfichtlic der böhmifchen Lehen in Meißen auf 
volle dreihundert Jahre beigulegen. Uiber Georg's Glaubensanſichten 
urtheilt die Mit- und Nachwelt ſehr verſchieden; allein man muß hier 
religidfe Grundſätze und kirchliche Politik wohl aus einander halten. 
Georg warb im Utraquismus erzogen, und bald Durch die Umftände zum 
Schirmvogt desfelben erhoben. Seinem Gefühle genügten die Compaktate 
vollkommen, und wenn biefelben übertreten wurben, fo geihah es nie auf 
feinen Rath. Dem Taboritenthum fuchte Georg ein Ende zu machen, 
weit er fo grobe Auswüchſe neben der Einfachheit ber calixtinifchen Lehre 
nicht dulden mochte, Dabingegen bewies er ber Tatholifchen Kirche alle 
Ehrerbietungz; Feine Klage verlautet von dieſer Seite wider ihn. Georg 
felbft war ed, der im Jahre 1460 bie Franziskaner von ber flrengen 
Dpfervanz bei St. Ambrofius in Prag eingeführt, und 1462 bas, von 
feinen Ahnen erbaute, Eiftercienfer-Stift Saar in Mähren wieder hergeftellt 
und botirt hat. Er ſchwor ben katholiſchen Krönungseid in der Uiberzeugung, 
dag die Kelchner von der römischen Kirche ungelrennt, und bie Zeiten 
nit fern feien, wo es, anftatt der Bafeler, vielmehr römifche Compaktate 
geben werde. Wenn er fi darin getäuſcht und vom Kelche nicht mehr 
abgelaffen hat, fo beugte er wenigftend einer Gegenreformation vor, wie 
fie zweihunbert Jahre fpäter unter Arie und Blutvergiegen eintrat. 
Bon fogenannter Keberei hat ben König Georg ſelbſt der Jeſuit Balbin 
freigefprochen. In Betreff der Perſon Georg’ erwähnen alle Chroni⸗ 
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kanien feine Dicke und Unbehifflichleit; er war mäßig groß und von echt 
flawifcher Gefihte- und Körperbifbung, fein bufdhiger Schnurbart und 
feine langgekrümmte Nafe wiederholen fih auf allen älteren Portraite, 
König Georg — fagt fein Todfeind, Aeneas Syloius — iſt von furzem, 
eckigem Wuchſe, Heller Hautfarbe, klarem Antlig und gefälligen Sitten, 
zwar in dem huſſitiſchen Irrthum befangen, aber fonft ein treuer Pfleger 
des Guten und des Rechten. Und fo bürfte denn der Wahrheit am 
naͤchſten ſtehen, was der treffliche Stenzel (Geſch. Preußens 1. 230) fagt: 
„Georg von Podiebrad wurde ein bedauernswerthes Opfer der Religions» 
fpaltungen feiner Zeit, der Treufofigfeit feines Schwiegerfohnes, des Haffes 
der Päpfte und des Neides ber ihm benachbarten Fürſten; denn erwägt 
man die ausgezeichneten Eigenfchaften und Tugenden dieſes Mannes vor 
den meiſten Kürften feiner Zeit, fo muß man zugeftehen, daß er den Thron 
oor Anderen und jedenfalls ein befieres Schickſal verdiente, als ihn traf,“ 

Das hier beigefügte Bildnig König Georgs gilt im Augenblid für 
das einzige authentifche, und wir verbanten dasſelbe dem vaterländifchen 
Sorfcherblide und Pinfel des Malers Joſeph Hellih in Prag. 

König George Handfchrift fommt nicht haufig vor. Wir vermochten 
m Prag Tein anderes Iuwgrapp aufzutreiben, als das beigefügte: Girzik 
z Kunstalu a z Podiebrad zprawce a hoffmistr kralowsi® czeskes 
— welches vom Jahre 1456, mithin aus der Zeit herftammt, wo 
Georg no feine Krone trug. In Berlin Befindet fih eine böhmiſche (7) 
Urfunde von 1460, mit der Unterfchrift: Girzi kral Czeskij. 


4. 
Der Paſſauer Einfall in Böhmen 1611. 


(Mit Abbildung.) 


Wir Haben oben (S. 98) den Leſern der illuſtrirten Chronik eine 
Schilderung der berüchtigten Paſſauer Invafion verheigen. Hier folgt 
fie, und zwar nad gleichzeitigen Flugblättern. | 

Mit den Bergünftigungen, welche dem Kaifer Rubolph U. von ben 
Broteftanten im Jahre 1609 waren abgedrungen worden (oben ©, 96), 
war befien Oheim, Erzherzog Leopold von Defterreih und jege Biſchof von 
Yaflau, *) höchſt unzufrieden; daher ihm jede Gelegenheit erwünfcht Fam, 
wodurch das Geſchehene rüdgängig gemacht werden könnte. Er wollte es 
ſelbſt mit Waffengemwalt verfuchen und fiel mit furchtbar wüthenden Truppen, 
9000 an der Zahl, in Böhmen ein. Es war im Februar des Jahres 
1611. Man gab vor, die Truppen wären nad Deutfchland beftimmt, 
in Angelegenheiten des damaligen befannten jülichiſchen Erbfolgeftreites, 


und ed waren ihre Führer: Ludwig Graf von Sul, Adolph Graf Althan, 


Adam von Traustmannsdorf und Laurenz Ramee. Auch Kaijer Rudolph 
behauptete, biefer Einfall fei wider fein Wiffen und Wollen, und ermahnte 


*) Erzherzog Leopold, der das „Paſſauer VoIP’ geworben, hat fpäterhinn den geiftlichen 
Stand verlaffen, ſich mit päpfilicher Diſpens der Medizäerin Claudia vermält ımb 
fofort in dem treuen Tyrof feine Lebenszeit zugebrarht. gie 
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die Stände, Mafregeln dagegen zu treffen; aber dag es bamit auf bie 
Berbrängung feines Nebenbuhlers, des befignirten böhmifhen Königs, 
Mathias, gemeinfhaftlih abgejehen war, ift nicht zu bezweifeln: 


Die Paffauer *) waren über Oberöfterreich in großer Eile nad) Böhmen 


gezogen, hatten Bubweis, Pradhatig, Tabor, Moldautein und Beraun 
genommen und ließen, als fie erfuhren, die böhmifhe Krone befinde ſich 
in Prag, den Karlftein bei Seite, um vor den Thoren der Hauptftabt, 
im Thiergarten „Stern“, feften Buß zu faflen. ‚Der Erzherzog Leopold 
befand ſich felbft beim Kaifer auf dem Prager Schloffe und die Berwir- 
rung war bier unbefchreiblih. Mehrmal wurden in den fenfeitigen Stabt- 
theilen die Sturmgloden geläutet und die Allarmtrommeln gerührt. Zwar 
beuchelten die Truppen Abzug und machten die Prager ficher, drangen 
jedoch heimlich ein und bieben viele Menfchen nieder, und Graf Thurn, 
der gegen fie ftritt, muffte fih verwundet zurüdziehen. 
in Slugblatt: „Wahrhaftige Zeitung aus. Prag und Budweis, wie 
ſich'ſs vom 12. Februar bis auf den 7. März neuen Kalenders begeben 
und zugetragen; gebrudt in biefem Jahre 1611,” gibt über den Paflauer 
Einfall nachſtehende ſpezielle Auskunft: | 
„Es wird glaubwürdig berichtet, dag die Paffauifchen den 16. (Lies: 
15.) Febr. zu Prag unverwarnt früh um ſechs Uhr ohne Rührung einiges 
Spiels ungefähr mit 4000 Mann zu Roß und Fuß in voller Schlacht⸗ 
. ordnung angelommen, und erfllih in der Stille Allee, was ihnen auf 
der Gaſſe begegnet, nievergehauen, die Pläte eingenommen und darnach, 
was fih.nur aus den Häufern blicken Iaffen, erſchoſſen, endlich bei der 
wälfchen Gaſſe durch ben Schwiebbogen auf dem Pag, wo bie Hoffam- 
mer gehalten wird, gebrungen. Als nun die Böhmen folches inne gewor⸗ 


den, find fie alsbald mit 500 Pferden unter dem Grafen von Thurn, 


dahingeeilt und bei dem wilden Mann an der Gaffe mit gemeldetem Bolfe 
ein ftarfes. Treffen geihan. Da nun die Stände bei hundert der Ihrigen 
Verluſt gefpürt, Haben fi über die lange Brüde in die Alte Stabt 
ſalvirt — denen der Paſſauer Rittmeifter Prendell aufm Fuß mit drei 
Eornet Reiter über die Brüde nachgejagt, hinter welchen die Gatter nie⸗ 
bergefchlagen, das Geſchuͤtz unter fie gerichtet und Durch den Poͤbel folgends 
Altes niedergehauen, derer Abficht, fih im Jeſuiter⸗Collegio wieder zu 
fammeln und zu bewaffen, weldes ihnen aber, wie gefagt, nicht gelungen. 
Und waren alfo im erften Treffen auf ber Paflauifchen Seite an die 
600 Mann und bemeldte drei Cornet Reiter geblieben.” 

„Damit aber die Sachen recht verftanden werben, wie ber Anfang: 
fo find alfo auf der Kleinen Seite den Dienftag vor dem Aſchermitiwoch 
viele Verraͤther geweſen, und haben bie Katholiſchen gewarnt, ihnen auch 
die Lofung gegeben, daß fie follten weiße Fahnen zu den Fenſtern heraus⸗ 





*) Seit jenen Tagen war auch die fogenannte „Faffauer Kunſt im Schwunge — 
entflanden burch einen liſtigen und eigennüßigen Einfall des Paflauifhen Scharf- 
rishters, der jenem wilden Kriegsgefindel Papierftlidchen, varch einen Stempel mit 


allerlei frembartigen Karakteren bevrudt, verkaufte, mit ver Berfiherung, fie feien . 


von num an fer gegen Schuß, Hieb und Stich. Die oberenfifhen Baueru bebien- 
ten fich bei ihrem Aufflande der Paſſauer Kunft ganz vorzüglich, die ihnen am 
Ende wenig half. Ihr Gegner, Pappendeim, ließ aber vennoch Munition und 
Baffen zu Paffau befegnen und beibrechen, ehe er auf fig losgerückt iſt. 
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fteden, alsdann würben folhe Häufer in feine Gefahr Tommen. Item, 
daß fie, die Katholiſchen, follten helfen Nachrichtung geben, in welchen 
Haͤuſern Deutfhe und Lutherifche, und was vorhanden wäre von Silber 
oder Go. Die Wälfchen, fo in Läden und Krambuden, bie haben das 
Fhrige behalten und haben bie Rutherifchen Helfen verrathen und um ihre 
Wohlfahrt bringen; als aber die Böhmen und Rutherifchen das gemerft, 
haben fie auch weiße Fähnlein ausgehenft und vor bie Häufer Sie en, 
Stühle, Bänke und Steine zur Beichägung vorgefegt, ihnen auch Gelb 
zum Fenſter heraus und herunter geworfen — und hat alfo das Rauben, 
Morden und Plündern drei Tage gewährt, bis endlich die Landfchaft 
(bie Stände) die Kleine Seite belagert und alle Straßen gefberrt, damit 
feine Zufuhr dahin hat kommen mögen und Tönnen. Darauf bald große 
Theuerung in der Kleinen Seite erfolgt; das, was man acht Tage zuvor 
um einen Weißgrofchen gefauft, hat man um 6—7 Grofchen zahlen müffen, 
auch noch theuerer; aber in der Neuen und Alten Stadt ift allcd und 
jedes wol zu befommen und genug vorhanden geweſen; denn es hat in 
vierzehn Tagen Keiner zu dem andern fommen Tönnen.” 

„Und da etwa zuvor in dem Einfall fiebzehn Rathsverwandte und 
Bürger ſich in's Rathhaus auf der Kleinen Seite begeben, ziemlihe Ges 
genwehr gethan und fich etliche Zeit aufgehalten: fei dod der Ramee 
ſelbſt Hineingebrochen und Alles ermorden laſſen; fie haben weder Freund 
noch Feinde geſchont, fondern, wo fie gute Beute gewufft, eingelaufen — 
unter andern einer Wittfrau 15000 Thaler genommen, Barthel Brunner 


. ganz fpoltert, und Weine, fo fie nicht ausfaufen können, ablaufen laffen. 


Die Silber: und Seidenkraͤmer, Schwertfeger, Schufter und Tuchlaͤden, 
wie aud dad Sachſenhaus warb ganz ausgeraubt, bie Häufer befegt, 
alle Schlüffel abgefordert, ganz desarmirt und die Waaren zu ſich genom⸗ 
men. Bie nun ſolches Wüthen vorüber, hat ſich der Erzherzog, Leopol- 
dus, welcher unterbeffen draußen an der Stadt gehalten, in vollem Küraf 
präfentirt und neben den Befehlehabern, dabei der Ramee, der Althan, 
der ältere Graf Solms und Andere, doch nur in Kollern, eine Gaffe ab- 
und die Andere aufgeritten und das Spektakel beſiheint und mit Gelaͤchter 
und Frohlocken etliche Büchſenſchüß losgebrannt. Die todten Körper, 
ſowol Roß und Mann, hat man erſt des andern Tages aus den Gaſſen 
und Haͤuſern geſchafft, und darauf bald das Volk aus der Stadt berufen 
laſſen, mit der Weiſung, Erzherzog Leopoldus ſei als General⸗Oberſter 
von Ihro Maf. verordnet, bie ungehorſamen Stände in genere zu ſtrafen 


— wer ihm nun alsbald huldete und als einem General zuſchwoͤre, ber 


foflte feines Lebens gefriftet oder gleich niebergehauen werden. Darauf 
folher Eid von ihnen, ald von armem überwundenem Volk erfolgt und 
fih der Erzherzog mit feiner Compagnie in Hendeld Behaufung ein- 
Iogirt und, obwol die böhmifchen geworbenen Soldaten auf dem Hradſchin 
neben Herrn von Volß (?) dis in dritten Tag erhalten, haben fie fich 
doch auch endlich faft aus Hungersnot, und dag ihrer ein gut Theil 


. blieben, ergeben und gleichfalls ſchwoͤren müffen. Der Graf von Thurn, 


welcher gejchoffen, aber nicht töbtlich, ift im des oberften Kanzlers Popel 
Verſteckung gelegt worben. Haben alfo bie Krone und den Mafeftätshrief 
in ihrer Gewalt und geben bie Paſſauiſchen vor, Ihre Maj. follten bei 
vieler Zeit nicht fo ergöglich und fröhlich gewefen fein; hat alfo der Erz 
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. fi Hernehmen, fie hätten von ben Händeln und bag man fie alſo an- 
führen folle, nichts gewufft, wären unſchuldig, begehrten freien Abzug, er⸗ 
bieten fich faft, die Oberften und Befehlshaber auszuliefern. Herr Leo- 

oldus verbleibt wiederum in Henfeld Haus. Herren Plateis, des geheimen 
böhmifigen Sefretarii Haus auf der Alten Stadt, ift geflern Sonntags durch 
den gemeinen Pöbel geflürmt und geplündert worden, aus weldhem aber 
brei Zimmerleute, fo bie Thüren aufgehauen und den Anfang gemacht, 
buch der Stände Verordnung am Montag früh an die Juſtiz gehenkt 
worden. Das Schlog Schlieben (Rieben?) aber, fo der Frau Hofmänin 
zuftändig und eine Viertel Meile unter Prag gelegen, ift von den Stän- 
ben den Soldaten preiögegeben worden, darum, baß fie, die Frau Hof⸗ 
mänin, die Paſſauer mit eilihen Wagen Proyiant befördert hatte, das 
haben fie in Grund geftürmt, Alles zerhauen, zerriffen und zerſchlagen, 
die Bauern und Güter alle geplündert, alles Bettgewand, fo in großer 
Anzahl gewefen, zerfegt, dag man in Federn bis über die Knochen gegangen. 
Sonft ift in der Alten und Neuen Stadt Gottlob ! fein Mangel und Alles 
in ziemlihen Werth... Aber die auf der Kleinen Seite haben großen . 
Mangel gehabt. Die Paffauer, obwol Geld genugfam, haben doch nichts 
dafür befommen koͤnnen. Ale fie das gemerkt, find fie in der Nacht auf- 
gebrochen und davon gezogen und haben unterwegs die Bauern wieder 
angegriffen und genommen, was fie befommen haben, und find geeilt Tag 
und Nacht, big fie nach Budweis gefommen find, allwo fie fih verfhanzt 
und mit Munition verfehen haben, wohl wiffend, daß König Mathias 
mit einem Kriegsvolf von Ungarn, Deutſchen und allerlei Nation anfom- 
men fol. Alfobald bat man Budweis belagert mit des Königs Volk, 
aber ift noch Fein Sturm oder Treffen gefehehen, und was daraus werben 
wird, weiß Gott allein.“ 

Erſt nachdem das Paffauer Kriegsvolf die böhmischen Grenzen int 

Rüden hatte, waren die Berwüftungen und Schandthaten besfelben Ihrem 
ganzen Umfange nad zu ermeflen. Die At: und Neuſtadt Prag hatte 
jedoch Damals durch ben inneren Feind mehr gelitten, ald durch den Außeren. 


49. 


Burgen. 
u, 


a. Kronveſte Karlftein und deren Kunftdenfmäler. 
Mit Abbildungen.) 


Karlſtein — allbefannt, und Doch immer neu unb unerfchöpflich, ſteht 
nun faſt 504 Jahre und gehört im Grunde nicht unter die älteren Burgen 
bes Landes. Am 10. Juni 1348 wurde der Bau begonnen, weldhen Mas 
thias von Arras (Werfmeifter des Prager Domes, + 1352) geleitet Haben 
fol; am 27. März 1357 weihte Erzbiſchof Arneft die daſigen vier Kirchen 
und Kapellen feierlih ein — fo daß alfo der ebenfo riefige, als eigen- 
thümliche und kunſtvolle Bau nicht einmal ein Jahrzehend hindurch ges 
dauert hätte, 
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Kart IV. hatte der Burg Karlſtein die Beftimmung gegeben, ein 
fiherer Aufbewahrungsort der böhmischen Reichskleinodien, des Staats⸗ 
archives und gahlreicher Heiligen-Reliquien zu fein, Alſo war Karlitein die 
eigentliche Kronvefte von Böhmen, Und fo trifft man wol hunderte von 
Ritterburgen in Trümmern oder zum Theil noch ziemlich erhalten überall 
in Böhmen an, Burgen, bie noch Fühner gebaut, noch impofanter anzu⸗ 
fhauen find; feine aber hat die finnige, tiefere, Eunftgefchichtliche Bedeu⸗ 
u welche diefer im Halbmonds-Grundriß erbauten Meinen Bergftabt 
zufommt. 

Die Herrlichkeit Karlſteins bat freilich ein allzufrühes Ende genom- 
men! Schon nad 64 Jahren ihres Beftandes, nemlich im Jahre 1422, ers 
Aitt die Burg Außere und innere DBerwäftungen, indem biefelbe von ben 
Auffländifchen der Huſſiten-Parthei, welche fich der Krone zu bemädhtigen 
gedachten, 166 Tage lang hart belagert und befchoffen worden ift. Seit 
biefer Zeit war Karlſteins urfprünglicher Glanz geſchwunden; nur wenige 
der Rarolinifchen Runftfchäge vererbten ſich unverfehrt auf Die Folgezeit, und 
die Elemente hatten bis auf Rudolphs H. Tage die Burg dergeftalt zur 
Ruine gemacht, daß ein theilweifer Umbau, verbunden mit Auffrifchung 
des innieren Zierwerfes, vorgenommen werben muflte. Nach dem breißig- 
jährigen Kriege ſank Karlftein neuerdings in Bergeffenheit und erft ein jun« 
ger Prager Profeffor — Franz Lothar Ehemant (geb. in Lobes 21, 
Nov. 1748, +26, Oft, 1782; vgl. oben S. 186) — regte die Würdigung 
der Karlfteiner Kunffchäge wieder an. . 

Befonders intereffirte fih Ehemant um die alten Wand- und Staffe- 
Teigemäfde der Burg Karlftein. Er reif’te zu verfchiedenen Malen in den 
Fahren 1779 und 1780 mit vier anderen Prager Kunſtforſchern *) dahin 
und feste fi) mit dem damaligen Staatsminifter, Fürſten von Kaunitz, 
in Korreſpondenz. Dies hatte zur Folge, daß ſechs (eigentlich fieben) Stück 
der alten Karlfleiner Gemälde am 10. Mai 1780 nad Wien in die Ef. Ga⸗ 
lerie des Belvedere übertragen und an die Spige ber Bilder aus ber alt: 
deuifhen Schule geftellt worden find; während man zwei Stüd in ber 
Prager E k. Univerfitätsbibliothef aufftellte. Zugleih hatte Prof. Ehemant 
mehrere Kunftberichte an den vorgenannten Fürften eingefendet, von Denen 
fih eine Abſchrift erhalten hat, die wir bier als Einleitung zur artiftifchen 
Söilberung Karlſteins im Auszug voranfhiden. 

Die Föniglihe Kreuz- (oder Paſſions-) Kapelle — fo berichtet ber ges 
nannte Kunftgelehrte — hatte allem Anfcheine nach feit ihrer Einweihung 
(27. März 1357) immer diefelbe Einrichtung gehabt und es waren wol 
damals fchon alle für fie beftimmten Gemälde darin vorhanden. Dean fieht 
hier feinen gewöhnlichen Altar; fondern über der Wandverzierung aus böh- 
mifchen Ebdelfteinen verbreiten ſich dünne Kreuzbalfen auf allen Seiten- 
wänben, die mit einem Tafelwerke (einer Boiſſerie) gefchmüdt find, zwiſchen 
denen die Gemälde auf Holztafeln eingefchloffen wurden. Bom Gewürme 
haben zwar einige Gemälde etwas, andere aber faft gar nichts gelitten. 


*) Diefe Mäuner waren: Joſeph Sechter, Gelehrter, welder die Grundriffe, 
Durchſchnitte und Proſpekte von Karlftein aufgenommen hatte; N. Kaftner, Bil- 
derreftaurateur; Franz Wolf, Direktor der Teinſchule und Kunfthändlers Joh. 
Dutrin Jahn, Maler und letzter Eitifter der Künſtlerbrüderſchaft zu Prag (1 
20. Juli 1802). ” . 
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Vermodert iſt ein einziges. In Städe find einige Bilder zerträmmert, und 
zwar theild durch Hinunterfallen, theils burch Herunterwerfen. Verloren find 
meines Wiſſens zwei Stücke gegangen, nemlich das Mittelbild aus dem 
ehemaligen Altar. ber Nikolaikirche, dann eines aus der Kreuzkirche ſelbſt, 
bas ſchon zu Balbins Zeiten fehlte *). Die Zahl aller auf Hol; gemalten 
Bilder beläuft fih auf 134 Stüd. Was jene Bilder betrifft, die an der 
Wand in ben drei Senfterbogen angebracht find, fo haben fie nicht nur durch 
Riffe Des (wiewol gegen 14 Zuß dien) Gemäuers, fondern durch fehr 
unſchickliche Unterftämmung einigen Schaden gelitten; noch mehr aber burch 
bie Anlegung ber Leitern bei Herabs und Hinaufhebung der Reliquien, voelche 
entweder in bie Gemälde ſelbſt oder wenigftens in deren Rahmen einges 
Tafjen waren **), Auch der fehr did aufgetragene Kreivegrund und bie 
chemiſchen Eigenfchaften einiger Farben trugen zur Abfehälung der Delgemälbe 
nicht wenig bei, Daher fommt es, bag man nur 40 Bilder für gut, 38 
mittelmäßig und die übrigen 56 Stüd für ſchlecht erhalten ober ſehr be⸗ 
fhädigt auszugeben pflegt. Als die meiften Gemälde ber Kreuzkapelle in 
ber Abficht aus der Boifferie herausgehoben wurden, um ben Namen bes 
Künftlerd oder das Jahr ihrer Anfertigung irgendwo zu finden, bemerkte 
ih an der Altarwand gewiffe Linien, vie mit Kohle auf der bloßen Mauer 
gezogen waren und womit man nicht allein anfänglich, bevor bie Bilder 
gemalt worden,- ben ganzen Raum einzutheilen und bie verhaͤltnißmaͤßige 
Größe jedes darzuftellenden Gegenſtandes zu beftimmen fuchte, fondern nach 
welchen fpäter wirklich auch bie Bilder ausgeführt wurden. Dann fand ich 
hinter einigen Gemälden vier Handzeichnungen auf bie bloße Wand mit 
Kohle und Kreide entworfen, nemlich unter dem h. Mathias die Zeichnung 
bes h. Andreas, unter dem b. Paulus den h. Johannes den Täufer, unter 
bem 5. Andreas ven h. Petrus und unter dem h. Jakob dem Kleineren 
ben beil. Paulus. Es iſt zu vermuthen, der Künftler habe die Heiligen 
bloß deßhalb an die Wand gezeichnet, um feinem Monarchen einen vor» 
läufigen Begriff von dem Ganzen und von ber verhältnigmäßigen Größe 
der Figuren zur Höhe ihres Standortes beizubringen. Aus den Bil- 
bern fieht man deutlich, wie fehr der Meiſter bei der Ausführung feiner 
Arbeiten befchränkt war und wie fehr er feinem Monarchen nachgeben 
munfte, deffen Wille e8 war, Alles von Gold und Silber firogen zu Taffen. - 
Als 3.2. die Zeichnung des h. Mathias vollendet war, nagelte- man ihm 
fogleih mit filbernen Stiften, wovon ich noch einen im Bilde ſteckend 
fand, ein goldnes oder filbernes Kreuz in die Hand. Dies flieht man 
daraus, weil der Kunſtler nicht einmal die Singer, die das Kreuz deckte, 
ausmalen Fonnte, welche Lüden erft zum Vorſchein kamen, als während 
der Huflitenbelagerung (1422) fämmtlihe Koftbarfeiten von dieſen Ge⸗ 
mälden abgeriffen wurben. 

Die Erörterung der Fritifchen Frage belangend, ob diefe Bilder Del 
gemälbe find, Tieß ich fie gefliffentlich von dem Maler Kaftner genau unters 
fuchen. Demzufolge überzog er bie Malereien mit einer Maſſe, die ſonſt 
auch den zäheften Firniß auflöft, ohne die darunter befindliche Delfarbe 





*) Batbin Miscell. hist. 1. Dec. 3. lib. p. 104. 

*) Bon viefen Reliquien entdeckte Ehemant noch fieben hinter Kryſtalldeden; diefelben 
mufften im Jahre 1645 bei yAihahr ber Karlfteiner Reliquien in die Prager 
Domkirche aus Berfehen der Commiſſarien gurädgelaffen worben fein, » 


— — — 


- — — — — 


309 


anzugreifen, Aber nach vielem Beigen und Frottiren, fogar mit harten 
Bürften, fpürte man weber den geringfien Firnißgeruch, noch wurben bie 
feinen Laftrungen der Malerei angegriffen. Der fogenannte Nebengrund 
bei allen Gemälden if eigentliche Staffirung, die iheild aus vergolbeten 
Zierathen, theild aus fehr didem und geftempeltem Kreidegrund oder aus 
Staniol beftehen, ja fogar bie und da aus Zinn gegoffen find; und da— 
mit ift nicht nur außer ben Contouren ber Gemälde der ganze Grund 
über und über verziert, fondern fogar bie reihen Stoffe, Szepter, Kro- 
nen, Schwerter, Panzer, Biſchofsmützen und Krumunftäbe find in die meiften 
Bilder bineinftaffirt und hie und da auch gravirt. 

Sp viel aus Ehemants Kunftberihten. Der Streit der Meinungen 
über die Technik der Karlfteiner Malerei, ob es nemlich Delgemälde und 
Fresken find oder nicht, entzündbete fich feit jener Zeit in der ganzen euro« 
päifchen Kunftwelt; auch über Die Meifter der Karlfteiner Gemälde fonnte 
man nicht in's Klare fommen. Erft als in der neueften Zeit, u. 3. bei 
Gelegenheit der boͤhmiſchen Königsfrönung, Kaifer Ferdinand J. (mit 
telſt a. h. Entſchließung vom 9. Sept. 1836) befahl: „daß wegen ber 
ferneren Erhaltung der Burg Karlftein für fünftige Zeiten biefelbe wie je 
des andere öffentliche Gebäude behandelt werden ſolle“ — und ale durch 
des Monarchen hohe Munificenz außerordbentlihe Bonds zur möglichiten 
Wiederherftellung des Karlſteins aufgeboten worden: braten zwei gebils« 
dete Künftler, der f. £. Kammermaler Gurf und der fürftlih Colloredo'ſche 
Galerieinfpeltor Horkicky, die Frage über Art und Schule der Karlfteiner 
Gemälde in’s Reine. Es wurden gleichzeitig ſaͤmmtliche in der Burg vor- 
findlichen 125 Staffeleigemälde im Reftvenzichloffe zu Prag vorfihtig re 
faurirt und ihrem alten Standorte (fammt den beiden in der Prager Bi« 
bliothek aufgeftellt gemefenen Tafeln) wiedergegeben. 

Kurz vorher hatte Inſpektor Horkidy — dem dann in Gemeinſchaft 
mit dem Maler Markowſty das Reftaurationsgefchäft zufiel— das Ergebniß 
feiner Unterfuhungen über bie Karlfteiner Gemälde in einem Auflage *) 
niedergelegt, beffen wefentlichen Inhalt wir bier ebenfalls vorausſchicken 
zu müſſen glauben. . 

„Diefe Bilder (jagt Horlidy) gehören zu ben heiterften Erfchei 
nungen bes XIV, Sahrhunderts und waren einft durch das magische Licht 
noch mehr gehoben, welches durch die aus Kryſtallen und farbigen Steis 
nen zufammengefesten Senfter fiel, fowie durch den Glanz jener unzähli- 
gen Kerzen, die an dem golbenen Gewölbe ihren feurigen Widerfchein 
abfpiegelten, die heiligen Geftalten in der geweihten Halle zauberhaft bes 
leuchteten und die Phantafie begeifterter Seelen noch mehr entflammten. 
Diefe Tafeln, gegen 130 an der Zahl, ftellen, nebft dem Heilante und den 
Apofteln, Heilige vor und find alle in halber Figur, etwas über Lebens⸗ 
größe abgebildet und zwar durchgehends im byzantinifhen Styl. 
In feierlihem Ernft bliden dieſe Geftalten von allen Wänden den Ein- 
tretenden an und gebieten ihm Achtung. Obwol ihre Zeichnung fehr ver⸗ 
nahläßigt, die Korm ſchlecht herausgehoben und das Golorit eintönig iſt, 
jo zeigt fi die Wirkung bes Ganzen dennoch großartig und ift ein fo 
oft ausgefprochener Beweis, daß die Kunfl nur in ber geifligen Sphäre 


*) Zafipenburp für die vaterländ. Gap, Münden 1834, ©, 69-96. 
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ihr Leben habe und die ſtlaviſche Nachahmung der gemeinen Natur 
entbehren koͤnne. So wie der Abendſchein uns auf die Majeſtät 
des niedergeſunkenen Sonnenlichtes ſchließen laͤſſt, ebenſo gibt der An⸗ 


. bil dieſer Gemälde uns einen Begriff von der Hoheit der altgrie= 


chiſchen Malerei, die, vom Gipfel ihrer Höhe allmälih viele Stufen 
abwärts geftiegen, durch Trabition den Typus’ ihrer Herven auf bie 


- des Chriftenthumes überlieferte. Der Geift in. allen Geftaltungen 


der wahren Kunft ift fo mächtig, daß er felbft im Verfalle derfelben, ja 
fogar in der ſchlechteſten Nachbildung ehemaliger Kunſtwerke nicht gänzlich 
erftiht werden kann — daher ihre ung fo oft faum erflärbare Wirkung. 
Auf dieſelbe Art erfüllt der Anblick der Karlfieinee Gemälde und mit 
gewaltiger Erweiterung des Sinnes. Es find Geifter auf die Tafeln 
gebannt und fie erborgen nur foviel von trdifcher Form, um dem Wahr- 
nehmungsvermögen fühlbar zu werden. Wie edel erfheint 3. B. Das 
Bild des heiligen Veit! Nicht gelibt, Schwert und Lanze zu führen, halt 
diefer über das Irdiſche erhabene Fürft mit edlem Anftande und jungfräu-= 


licher Hoheit Szepter und Palme. Die Abbildungen dieſes Heiligen aus 


der'neuen Schule, ja felbft Sereta's Veit, bleiben, bei allen Borzügen 
der fpäteren Malerei, als gewöhnliche Menfchen hinter biefem Ideale 

zurüd. In wahrer Heroenfraft erfcheint bier Rufas und zeigen fi meh⸗ 
rere Bifhöfe zur Tinfen Hand, gemüthlich blickt der begeifterte Evangelift 
Johannes. Kurz, wir überzeugen und, daß dasjenige, was wir da ale 
Anfänge der Kunft betrachten, bei näherer Erwägung bie Spuren einer 
hoben Vollendung in ſich trägt. — Schade, dag Meifter Theodorich, von 
Zeitmangel gedruͤckt, die Tafeln allzufchnell zu fördern genötbigt war; 
denn Rarlftein muffte vom nadten Felſen bis zum Giebel binnen fieben 
bis neun Jahren vollendet fein; und in folchen Fällen ift der Maler 
gewöhnlich der Leute, und es will etwas fagen, 130 Gemälde von ein 
und berfelben Hand herzuftellen. Daher find fie auch mit der größten 
Eiffertigfeit zu Stande gebracht und gleichfam nur angeftrichen. Die 
Umriffe wurden zuerfi auf Kreidegrund aufgepauft und mit dem Pinfel 
ausgezogen, hierauf bie Ornamente ber Kleider mit einer Gypspaſte erha⸗ 
ben darauf geprefit und vergoldet, Das Fleifch und Die Gewänder wurden 
nın a la prima fertig in Del gemalt; hierauf die Blumen der Kleider- 
ftoffe mittelft Patronen, wie bei'm Zimmermalen, ohne Rückſicht auf Fal⸗ 
tenwurf flach angeftrihen. Wo die Tafel nicht auslangte, mälte ber 
Künftler die Gewänder und Kopfbefleidungen über den Rahmen hinaus zc. 
Leicht gelangt man zu der Wiberzeugung, daß der Meifter ſowol Die Bes 
handlung der Köpfe, Hände, Haltung und auch das Eolorit wohl verfland, 
wenn er aufgelegt war — jedoch bie Kürze der Zeit gebot Eile. Wol 
beweifen die Umtiffe an der Wand hinter diefen Gemälden feine Kunft- 
fertigfeit in der geiftigen Darftellung der Formen. — Woher Meifter 
Theodorich ſtammte, iſt ſchwer zu beflimmen. Urfundenmäßig ift es, 
daß er Bürger ber Stabt Prag, Vorſteher und ältefter Meifter der Prager 
Malerinnung war, und für feine flawifche Abfunft fpricht fein Name 
Theodorich (Tied: Theodoric), das heißt Sohn Theodors oder dem The⸗ 
odor angehoͤrig. So nennt ihn auch Karl IV. in feiner Schenfungsur- 
funde „magister Theodoricus familiaris nosler.“ Jedoch babe ich 
(ohne meine Wiberzeugung Anderen aufpringen zu wollen) allen Grund, 
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anzunehmen, daß Theodorich ſeine Kunſt in Conſtantinopel erlernte; denn 
ſein Styl, die Gewänder, Ornamente, die Haltung der Bilder ꝛc. alles 
dies iſt gänzlich im Geſchmacke jener Zeit und ihrer Umgebung. Sollte 
fih alles dies auch nad vorgelegten Duftern nachahmen laſſen, fo hält es 
Doch bei dem Charakter der Köpfe ſchwer. Hier gibt der Menſch, wie 
ein Spiegel nad Nefraftionsgefegen, jene Geſtalten wieder, mit denen er 


durch Gewohnheit des Lebens vertraut geworden; und bie Kraft ber 


Seele überwindet die Bildung der Ideale, felten die Macht der Gewohn« 
heit. So gab der Grieche die griechifche, der Römer bie römilche, ber 
Dentfche die deutfhe Form, und in den Werfen der nieberländifchen 
Meifter blickt, bei allem Studium nad Stalienern, dennoch der Flamaͤn⸗ 
difche Charakter durch. Natürlich alfo, wenn Theodorich jene Phyfiognomie 
wiedergab, in Deren Anfhauung er aufgewachien if. Alle feine Köpfe 
erinnern an die volle armenifche Form, und die jener Völfer, welche aus 
den Mündungen des After Waffer trinken. Daß Theodorich feine Bil⸗ 
dungsperiode m Böhmen nicht zurüdgelegt und daher mit ‚den Sitten 
und Der Tracht diefes Landes anfänglich unbelannt war, beweift fein 
heiliger Wenzel zu Karlftein, der in der Tracht eines byzantifchen Impe⸗ 
rators dDargeftellt und von den übrigen Rittern nicht mehr zu unterfcheiden 
it, obwol er in dieſer Halle gewiß nicht abhanden fein dürfte. Die 
Darftellungen dieſes Heiligen von andern inländifhen Künftlern (wie 
z. B. zwei Jahrhunderte früher von dem Miniator Weleflaw), und 
ebenfo die am Stiegengange des Karlfieiner großen Thurmes, Szenen 
aus dem Leben Wenzeld enthaltend, zeigen dagegen ganz die ung befannte 
Anbildungsweife dieſes Landespatrong, 

Merkwürdig find nodh bie Wandgemälde zwifchen den Fenſtern 
der Kreuzfapelle des Charakters wegen, den Theodorichs gleichzeitiger 
Kunftgenofje angenommen bat. Diefe und die Wandgemälde in der Mas 
rienfirche (Karl IV., feine Gemalin Blanca und der dritte Zürft) find 
nach der gewöhnlichen Annahme von einem deutjchen Künftler, Wurmfer 
von Straßburg, oder, wie Andere wollen, von bes Kaiſers Hofmaler, 
Kunz — und zwar wurden fie in Delfarben ausgeführt. Die übrigen 
Wände diefer Kirche waren ebenfalld bemalt, wovon noch eine Madonna 
im byzantifchen Style zu ſehen if. Die fchwarzen Auffchriften find in 
Det und es laͤſſt fih vermuthen, dag es auch die übrigen Borftellungen 
waren, bei welden fi, da man fie auf einen Kreidegrund aufgetragen 
hatte, derfelbe wahrscheinlich durch das Del und den Kalf zerfegtz daher 
bie Abſchaͤlung der Farben erfolgte. Uiberfährt man bie hiefigen Bilder 
Karls und ferner Familie mit einem naflen Schwamm, fo wird der Grund 
Ioder, und bie Rinde der Farben heht fih, was ben ficherften Beweis 
Kiefert, dag Del das Bindungsmittel der Farbe ifl. — Biel wurde über 
diefen Punkt und das Alter der, Delmalerei überhaupt geftritten. Ich 
wundere nich, wie bei den vielen und gelehrten Männern und Kunftvers 
ftändigen, welche die Karlfteiner Bilder fahen und unterfudhten, der Zweifel an 
dem Borhandenfein von Delgemäfven entſtehen konnte. Bei Theodoriche 
Staffeleibildern wurde außer allem Zweifel Del angewendet. Die Härte 
ber Sarbenfrufte, die dem Terpentingeifte, ſchwachen Säuren und dem 
Kali wiberfteht, beweißt, daß feine Tempera, deren Bafis Kalk und 
thierifcher Leim, angewendet if. Wenn die Tafeln aus ben Rahmen 
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gehoben werden, fo ſieht man Stellen, wo das flüfſſige Del übergeronnen; 
Stellen, wo ber Maler den Pinfel abpuste und zuſpitzte; haupiſaͤchlich aber 
jene Behandlung, wo die Tinten völlig verſchmolzen find, welches fich 
nur dann fo vertreiben Täfft, wenn bie aufgetragenen Farben lange Zeit 
flüffig bleiben, ein Verfahren, welches nur das Del geftattet — und, 
wie man fieht, ift das Fleiſch nur Tafirend auf dem weißen Grunde be⸗ 
handelt. Das Arbeiten mit der gewöhnlichen Tempera erfordert ein 
vorhergehendes Eintränfen des Kreidegrundes mit Del oder feftem Schleim; 
und der erfte Auftrag ſträubt fich Deffenungeacdhtet unter dem Pinfel und 
erfordert ein wiederholte Libermalen. Alles dieſes konnte Theodorich 
dei ber ihm gebotenen Eile nicht brauchen. Doc find die Gemälde ber 
Fenfterbogen nebſt mehreren andern in Tempera verfertigt. Wurmfers 
Wandmalereien tragen übrigens noch mehr den Charakter der Delmalerei. 
Die Bildniffe Karld und Blanca’s find nachgebunfelt, was mit allen 
Delfarben an der Wand endlich gefchieht; obwol diefelben, wie man fieht, 
bei der Reftauration unter Rudolph II. ebenfall® mit Delfarben retouchirt 
wurden, wie man Died an ben mit Früchten behangenen Säulenföpfen 


im Gefchmade der fpäteren Zeit noch bemerken fan. Die Bilder am Altar- 


tifche der Kleinen Katharinakapelle im altdeutfhen Styl find nicht minder 
durhaus in Del. Man fehe nur ſeitwärts die heilige Katharina an: 
der Gypsgrund hat das Del ſchnell eingefogen oder es wurde Abend und 
der Künftler Hatte nicht mehr zum Bertreiben Zeitz daher fteben alle Farben 
nnvertrieben da, mit allen Streifen, bie der Borftpinfel gleichmäßig nad 
fi) zieht. Wer nur einmal in Del gemalt, ober wer unvertrieben a la 
yrima ſtark impaftirte Gemälde geſehen hat, erfennt dies auf den erften 

lick. Ohne den Auftrag mit Tempera bleibt die Farbe bei'm erften Zuge 
bergicht und nicht paſtuos; bei'm Fortfahren verſchmilzt fie, was hier nicht 
der Fall iſt. Daß der Gebrauch bes trodnenden Deles bei der Malerei 
älter fei, ald die gewöhnliche Angabe beftimmt, iſt befannt. In Karlftein 
find ſaͤmmtliche Infchriften in Del aufgetragen; auch haben die altböhmifchen 
Schilterer (vgl. oben S. 245) Turnierſchilder mit Delfarben bemalt — 
warum follte der Gebrauch dieſes vortrefflihen Bindemitteld dem Scharf» 
finne ber Gefchichtsmaler entgangen fein? Doch genug! 

Bid Hieher ver umftändliche, neue, lehr⸗ und geiftreihe Aufſatz 
unferes Altmeifterd Horkicky. Eine fpezielle Darftellung der Kunſtdenlmale 
ver Burg Karlftein müffen wir und für die nächſte Lieferung vorbehalten, 

Karkftein iſt mehrmald in gefchiähtlicher und pittoresfer Bezie⸗ 
hung gefchildert worben. Das koloſſale Ruinenwerf von Franz Heber 
bringt ‚gleich in feiner erften Lieferung die Befchreibung Karlſteins, bie 
indeg wörtlich mit ber (gleichzeitig erfchlenenen) von Ferdinand Sitz 
(hinffy (Prag bei G. Haafe Söhne 1841, 8) übereinftimmt, fo daß 
man über ben eigentlichen Berfaffer beiderfeits in Zweifel bleibt, Hierin 
it von’ einer Eunftgefchichtlichen nn arbigung Karlſteins gar feine Rede — 
ſo daß es alfo Pflicht unferer illuftrirten Chronik if, diesfalls die nöthige 
Nachlefe zu halten. Die Chronik wird überhaupt jene Burgen vornehmen, 
welche bei Heber gar nicht oder mangelbaft befchrieben find, und in folcher 
Beziehung können wir gerade die wichtigſten Supplemente zu Heber 


verheißen. 
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46. 
Drt8-Sagen. 
Il. 

c. Ritter Dalibor. 


In den Zeiten zu Ende des XV. Jahrhunderts, wo König Wladi⸗ 
law der Zweite aus polnishem Geblüte Böhmen und Ungarn mit gleicher 
Schwäche beherrichte, nahm das Fauftrecht wieder ſchrecklich überhand und 
bie durch den Huffitenkrieg theilmeife verarmten Landherren und Ritter 
trugen unter fi und mil ben Städten manche blutigen Fehden aus. 

Ritter Dalibor von Kozojed, dem die Taboriten im Jahre 1423 
die unfern von Dimofur gelegene Burg feiner Väter zerftört hatten, 
ſuchte die unruhige Zeit durch rechte und fehlechte Mittel möglichft auszu⸗ 
benten. Unter andern hatte er e8 auf den Untergang feines bisherigen 
Freundes und Nachbars, des Adam Ploskowſty von Drahonicz, abgefehen, 
welcher u feiner ftattlihen Burg Ploſchkowitz in Glanz und Lippigfeit 
haufte. Rach verfchiebenen vergeblichen Berfuchen, zum Befig dieſer Güter 
zu gelangen, benugte Ritter Dalibor die Unzufriedenheit der Unterthanen 
feines Nachbars und wiegelte biefelben endlih im Jahre 1496 dergeftalt 
auf, daß fie ihren Herrn auf feinem obigen Schloſſe überfielen, in ver 


Erleichterun gewährte. 
ee nemlich fand Ritter Dalibor in einem Winkel des 


Thurmes eine alte Fidel. Obſchon er nie dies Inſtrument geſpielt, fing 


. 314 


er, um feinen Schmerz durch frembartige Töne zu befäuben, darauf zu 
ftreihen an: und durch die Ränge der Zeit brachte er es dahin, fo kunfi⸗ 
fertig zu Ipielen, als ob er den beften Unterricht eined großen Kunſtmei⸗ 
fterd genoflen hätte. Oft fland Dalibor am Fenfter bes Thurmes und 
fpielte füge Lieber. Die Vorübergehenden, durch die angenehmen Melodieen 
gerührt, blieben ftehen und horchten ihm zu; bald verfammelten fih noch 
mehrere Menfchen unter dem Zenfter, denen die Weifen des Gefangenen 
fo wohlgefielen, daß fie ihn gegen Dank und Lohn fortzugeigen erfuchten. 
Damald war bie heutige alte Schloßftiege, welde eben an jenen 
Kerkerthurm grenzt, der Haupteingang zur Föniglichen Reſidenz und zum 
Dome, daher zu jeder Tageszeit wohlbefegt. Dalibor, welcher im Thurme 
Hunger, Duft und Kälte leiden muſſte, zerriß enblich fein Hemd ber 
Länge nad in ſchmale Bänder, knüpfte ſolche an einander uud Tief fie 
gleich einem Seile vom Fenfter herab, worauf er weiter fpielte: und die 
unten verfammelten Hörer banben Geld an die Leinwand, welches Dalibor. 
wieder binaufzog, um dafür von feinen beſtechlichen Wächtern etwas 
Nahrung und Bequemlichkeit zu erlangen. Der Gefangene erhielt auf 
biefe Art’ Erleichterung feiner Leiden und hoffte zugleich, daß feine Richter 
die langwierige Gefangenfhaft ihm als Strafe anrechnen - und ihm die 
Freiheit geben würden. Allein er hatte ſich getaͤuſcht. König Wlabiſlaw, 
welcher ein abfchredendes Beifpiel aufftellen wollte und muffte, unterfchrieb 
Dalibors ZTobesurtheil, infolge beifen der Ritter in den inneren Hof bes 
Thurmes geführt und daſelbſt enthauptet warb. 
Und weil Ritter Dalibor der Erfte war, welcher in diefem Thurme 
geihmachtet und vor demfelben den Tod dur das Beil erlitten hatte, fo 
nannte dad Volk den Thurm von nun an „Daliborfa” und des Unglüd- 
lichen muſikaliſche Kunft gab dem böhmifchen Sprihworte den Urfprung: 
„Takto nouze naucila Dalibora housti“ — zu deutſch: Alſo hat die 
Noth dem Dalibor das Geigenfpielen gelehrt ! 
Der Thurm Daliborka, an ber Außerfien Weftfpige der ehemaligen 
Prager Burg befindlih und durch ein Wappenſchild mit den Buchſtaben 
W (Wladiflaw) kennbar, enthält drei Kerkergeſchoſſe; zu dem unterirbi> 
fchen führen fünfzehn Stufen herab. Der Eingang ıft mit einer flarfen 
eifernen Thür und einem fhweren Riegel verwahrt. Zu Ende der Treppe 
befindet fi) eine zweite eichene Thür. mit Eifen beichlagen und gleichfalls 
großen Vorhängefchlöffern verfehen. Bei'm Eintritt fieht man ein Niſchen⸗ 
Gemach, in welches durch drei Fleine vergitterte Löcher ein fehr mattes 
Licht fällt; dann eine runde Kluft mit einem in der Wölbung angebrachten 
Rade, wmittelft defien die zum Tode Verurtheilten (fo wie in ben ſchwarzen 
Thurm, oben S. 55) Herabgelaffen und ber elendeiten Todesart überliefert 
wurben, davon die noch heute da anzutreffenden Menfchenfnochen ein 
trauriges Zeugniß geben. Im oberften Geſchoß aber iſt eine Stube von 
der Breite des ganzen Thurmes, mit einem fehr Heinen Borgemad. Hier 
erfcheinen die inneren Seitenwände mit einer großen Zahl eingerigter 
Namen, verzogener. Anfangsbuchftaben, Jahreszahlen und ungelali 
Zeichnungen bededt — darunter auch ein paar fehr rührende Inſchriften 
in boͤhmiſcher Sprade. | 
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d) Die Leltmeriger Blindenfänfe. 


Es war zu Ende des Heumonats 1393, ale König Wenzel IV. 
auf der Kronveſte Karlſtein Hof hielt und in der Eigenſchaft eines römis 
then Königs und beutfihen Reichsoberhauptes verichiedene Urkunden der 
Fürften und Stände unterfchrieb., Wie gewöhnlich, fo hatten fih aud 
einheimifche und frembe Springer, Gaufler und Sänger eingefunden, um fi 
vor Fürften und Grafen, Herren und Rittern fchauen und hören zu laſſen. 

Unter andern fland, wie Alles fi in dem Burgraume bunt burd) 
einander trieb, einfam am Thore, die Laute in der Hand, ein alter blinder, 
von feinem treuen Hunde geführter Sänger, DBergebend wartete er 
ſtill und lange, bis man ihn rufen würde, während ber Hund fih in 
eine Ecke kauerte. Da kam gegen Abend Herzog Bernhard von Braun⸗ 
ſchweig des Weges gezogen und deſſen koſtbar gepugter Kaͤmmerling, 
Ludger, redete den Blinden übermüthig an: „Was harreſt Du bier, Du 
alter Maulwurf? Gehe in des Schlofled Gemäder und made dem Kaifer 
Deine Schwänte vor!“ 

„Kein Poflenreiger bin ich, entgegnete der Lautner Benefch; aber 
Eure Stimme if} mir zu gut befannt, als dag ich noch zweifeln Könnte, 


dag Ihr befier dahin gehöre.” Hochroth gleich feinem Wamms glühte 


Ludgers Geſicht; er erhob bie Hand, dem Blinden einen Streich zu ver⸗ 
fegen — aber wie ein Dlig flog der getreue Hund heran und hinderte 
nieht nur den Schlag, fondern zerriß im Abwehren das Gewand bes 
Kämmerlings fo elendiglih, dag die Schellen (damals Modezier) über den 
Feldweg vmherſprangen. Ludger zog das Schwert, allein der Hund ſetzte 
ihm fo hart zu, daß er fih genöthigt fah, durch's Thor hinweg und feinem 
Herren nachzueilen. Mittlerweile griff der Lautner vol Rührung in bie 
Saiten und fang zu dem Klange feines Inſtruments das Lied von der Treue, 
wie fie, von Menfchen verbannt, bei'm Dundegejchlechte Aufnahme gefunden. 
Beneſch fang, und während er fang, merfte er durch Wärme und 
Odem, dag Jemand ihm fehr nahe fiehe. Und als der letzte Allord der 
Laute verflungen war, hörte er von bem Naheſtehenden bie Worte: ‚Gar 
wohl hat mir Dein Liedlein gefallen. De, Hynek, führe den Laumer in 
die Kühe und labe ihn — doch vergiß feines Hundes nicht!” Es war der 
Kaiſer ſelbſt, Boͤhmens König, Wenzel, ald „der Faule“ von der dummen 
Mitwelt geſchmäht, wiewol derb und bieder und voll launiger Einfaͤlle. 
Bereits hatte der gebiſſene Kaͤmmerling feinen Herrn um Genug» 
thuung von wegen des Lautnerd angefprochen und biefe augefagt erhalten. 
Am Abend kamen bie Kürflen mit dem Koͤnige bei'm Imbiß zuſammen. 
Fröhlich Treifte der Becher. Alles wetteiferte, um bie hoben Herren zu 
vergnügen. Aber König Wenzel rief: „Laſſt einmal den blinden Lautner 
Holen, ber mich heut ergögt; nicht minder wirb er wol bie eblen Herren 
bier ergögen, ba auch fie der Hunde Treue kennen.“ 
| eifällig nidten bie Fürften; aber Ludger, ber in ber Nähe fand, 
ergrimmte, als er des Königs Worte hörte und den Tautner fofort eins 
treten fah. Und kaum fegte der Mundſchenk dem Blinden einen vollen 
Pokal zur Labung zu, ba Pingte Herzog Bernhard über Höhnung feiner 
Herfon in feinem Diener. Aber König Wenzel entgegnete: „Es Ihut mir 
leid, Better, aber Euch. bat der Lügenmunb Eures jenes, genartt: habe 
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ich doch felbft unbemerft von der Warte zugefehen, und weiß gar wol, 
wie alles gefommen if.7 

Htemit war die Sache ſcheinbar beigelegt. Aber Ludger, Tängft von 
den Hildesheimern erfauft, feinen Herrn zu befeitigen, ſchritt in feiner. 
Aufregung zur verbrecherifchen That. Eben fang der Laumer Beneſch dem - 
Herzoge von Braunſchweig vor feinem Gemache den Abſchied, als biefer, 
tiefergriffen, des WBorgefallenen vergag und dem Sänger feinen eigenen 
Becher bot. Wie num der-Lautner den Polal an den Mund feste, ſchmiegte 
fh fein Hund mit folhem Ungeftläm an ihn, daß Beneſch erbebt und den 
Becher fallen laͤfſt. Und feltfam! Der auf dem Marmorboden vergoffene 
Wein braufte und fchäumte und höhlte verzehrend Die Steinplatien, und ber 
Hund, der begierig daran geledt, finft unter Zudungen zu feines Herren. 

Füßen nieder. 

| Man forfchte nun nad, wer den Becher gefüllt? Einer aus ben 
Dienern hatte den Pokal in Ludger Händen gejehen, ber zu ihm fagte, 
er hole für Herzog Bernhard den Nachttrunk. Wehmütihig Hangen bie 
Lieber bes blinden Greiſes um ben theueren Berlufl. Der Braunfchiweis 
ger Herzog verließ den Sänger nicht. Ludger wurde durch Henferhand 
gerichtet. Der Lautner Den 2 follte fortan am herzoglichen Hofe verpflegt 
werden. ‚Allein — fchon in Leitmerig erfrankte der Alte und ftarb nad 
wenig Stunden. 

Zwei Jahre fpäter ließ Herzog Bernhard mit Einwilligung bes 
Könige Wenzel bei der St, Michaelskirche zu Reitmerig ob dem Grabe 
des Benefh eine fleinerne Säule aufrichten, auf deren Unterſatze ein 
Blinder mit feinem Hunde audgehauen wor. Die Spige zierte ein Kreus 
und dad Kapital derfelben beftand aus Hundskoͤpfen. Man pflegte fie 
noch Tange nachher die Säule des Blinden zu nennen; fie fiel aber, 
als am 26. März 1511 eine Erderfihätterung die Stadt Leitmerig ſchwer 
befchäbigte. (Nah Anderen ſoll dieſe Säule bereits im fünften Jahre 
nad ihrer Errichtung, an bemfelben Tage, als zu Lahnflein ein Braun- 
fchweigifcher Herzog für König Wenzeld Abfegung ſtimmte — alfo 20, 
Auguft 1400, wunderbarer Weife in Trümmer gegangen fein.) 


e) Berg Homole, 


An der Straße zwiſchen Prag und Beraun erhebt fih vor dem 
Dorfe Dufchnit ein mäßiger Hügel, mit einer Kapelle bebedt. Es ifl 
dies ein Kirchlein, dem heiligen Georg geweiht und am fefttage des 
Resteren von Nahen und Fernen beſucht. Diefer Hügel heißt (wie meh» 
rere feinesgleichen in Böhmen „Homole” — was an ben Namen mohyla 
mahnt, womit die heidniihen Slawen ihre Grabftätten oder Hünenhägel 
bezeichneten. Wer einmal (fo gebt bie Sage) mit verhaltenem Athem 
um den Fuß des Homole lauft, Hört im Innern desfelben Pferdegewieher 
und das Stöhnen eines Ritters, Einf in Tagen der Urzeit bat hier 
fein Hügel geftanden, fondern die ganze Strede daſelbſt war flach. Als 
fih aber ein höhmifcher Ritter ſchwer an feinen Landleuten verging, vers 
Hängte man über ihn eine noch ſchwerere Strafe. Ein ftarfer Pfahl 
ward in den Boden gefchlagen und daran band man den Ritter lebend, 
wie er auf dem lebenden Roſſe ſaß. Darauf füllte Jeder. ber Beihäbigten 
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und Zufchauer feinen Helm mit Erbe und fo fehütteten fie dieſe Erde bie 
auf mehrere Klafter weit rings um ben Ritter und fein Leibroß auf. 
Der Ritter fah dem langſamen Tode tapfer in's Angefiht, erft als die 
Erde ſchon das Roß bededt hatte, und ihm nur noch ber Kopf hinaus⸗ 
tagte, erſt da flöhnte ex leiſe auf, da er bedachte, daß er zum leztenmal 
bie Strahlen der Sonne und das liebe Grün der Erbe fähe. Seine 
Richter aber fuhren fort, Helm auf Helm voll Erbe herbei zu tragen, 
bis der Erdaufwurf Dann und Roß klafterhoch über die Köpfe ging. 
So entſtand Berg Homole, Und diefes Ritterd Geföhn und feines Roſſes 
Gewicher hört Jeder, der ohne zu athmen dreimal um den Berg herums 
lauft. Aber unfere Generation ift zu kurzathmig zu folhem Laufe, und 
darum hört heutzutage wol Niemand mehr den verfchütteten Ritter ftöhnen 
und Niemand mehr wiehern das Roß in Homole, 


Quriofitäten. 
V. 
10. Der englifche Garten in Prag, 1360. 


Unter ben verfchiedenen Nationalitäten, welche am Kaiferhofe 
Karls IV. zu Prag fih eingefunden, war die wälfche Durch den Hofapo⸗ 
thefer, Angelo von Florenz, repräfentirt. 

Eines der Berdienfte, welches diefer Fremdling um das böhmiſche 
Baterland erwarb, war die Anlegung eined Apothekergartens in Prag, 
den man zugleich als ben erfien befannten botanifchen Garten in Deutf 
Iand anerfennen muß. 

Diefer Garten lag in der Neuftädter Heinrichsgaſſe, an der Stelle, 
wo nahmals (1736) Graf Kranz Anton Sport ein Frauenkloſter der 
Göleftinerinen ftiftete, das bei der Klöfteraufhebung (1784) in die Ef. 
Tabaksgefaͤlls⸗Direktion verwandelt worden iſt — heutzutage Nr. 909—H. 

Der Garten gehörte jenem Hofapotheker Angelus de Filorentia, 
von dem er allmälih den Namen Horlus angelicus (englifcher Gars 
ten) beibehielt. Kaiſer Karl IV. befreite Haus und Garten von allen 
Steuern und Abgaben Durch eine am 17. März 1360 zu Prag audges 
ſtellte — und in den Mufeums- Verhandlungen I, 65 ff. zum erflenmal 
abgedruckte — Urkunde; im Jahre 1373 wurbe in einer zweiten von Bauzen 
(29. März) datirten Urkunde bie Steuerfreiheit auf die Perfon des Hofe 
apothefers ausgedehnt und demſelben auch die Mautbfreiheit, fowol in 
Böhmen ald im ganzen beutfchen Reiche, zugeftanden. König Wenzel IV. 
beſtaͤtigte fämmtliche Freiheiten dieſes Gartens dem Neffen des vorigen 
Beſitzers, Ludovicus de Florentia unterm 16. Juni 1409, mit aus⸗ 
drüdliher Bedingung, dag Ludwig jenen Garten mit wohlriehenden ges 
würghaften Kräutern zum Bergnügen bes Königs bebauen und bepflanzen 
folle (Quem quidem hortum pro speciali consolatione Nostra comi- 
simus, per peum Ludovicum, diversis redolentibus et aromalicis 
herbarum radicibus excoli et plantari). 

Noch jetzt heißt eine Gegend in der Prager Heinrichsgaſſe „auf dem 
engliihen Garten.“ gge 
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Um die Mitte des XVE Jahrhunderts war biefer engliſche Garten 
der Mufenfls des ausgezeichneten Staatsmannes und Gelehrten, Johann 
Hodiejowſky Ritter von Hodiefowa (+ 1566) — ein feltmer Mann, 
der eine ganze Dichterfchnle gebildet und um fi) verfammelt und Künftler 
und Gelehrte aller Zweige großmäthig unterflügt hatte. Hodiejowa machte 
fein Landhaus, den englifhen Garten, dem berühmten Humaniften Mat« 
thaäͤus Eollinus von Ehoterina (geb. 1516, + 1566) zum Geſchenk 
— demfelben Danne, der unter Rudolph IL. Lehrer der griechifchen Sprache 
an der Prager Karoliniſchen Hochichule war und der von feinem danfbaren 
Schüler, dem Jacobus Paläologus von Chios (einem Abkömmling des 
gleichnamigen byzantinischen Kaiferhaufes), das nun im Hofe bes Karoli⸗ 
nums befindlihe Marmordenkmal erhielt. 

Im Jahre 1595 befand fih das Haus mit fammt dem alten eng⸗ 
liſchen Garten im Beſitz der Neuftäbter Gemeinde, von welder dasfelbe 
1736 auf den obengenannten gräflihen Stifter des hieſigen Coͤleſtinerinen⸗ 
Kloſters übergegangen if. 

Bon der durch Joh. Kilian Dienzenhofer 1744— 1750 erbauten 
Stiftskirche (welche die Ede der Heinrichs⸗ und ber Bredauergaffe bildete) 
ift heutzutage Feine Spur mehr zu fehen. Auch der Garten liegt oͤde. 


11. Die fteinerne Jungfrau zu St. Georg. 


In einer Seitenlapelle der uralten St. Georgskirche ob dem Prager 
Schloße ſteht eine Bilbfäule von Stein. Was fie vorftellt, entjegt Den 
Beihaner: ein mit Fleiſch noch halbbedecktes Geripp, an welchem Schlans 
gen, Kröten und Molche herumfriechen u. dgl. m. 

Ein Evelfnecht, jung, anmuthig, feurig, kunſtgewandt hatte — wie - 
denn Jugend nicht immer Tugend hat— feine Geliebte, die ihm untreu ges 
worden, in eiferfüchtiger Wuth zu fich gelort und graufam ermordet. Die 
fhöne Leihe warf er in den tiefen Hirfchgraben, gleich einem And. Erſt 
nad geraumer Zeit wurde bie Reiche entvedt. Zwar hatten Schlangen und 
Würmer fie zum Entfegen entftellt, doch Yeitete ein Ring an ihrem Finger 
zu der Muthmaßung, wer der Thäter geweien. Und der Edelknecht wurde 
in den Kerker geworfen. Er Iäugnete hartnädig. | 

Man führte ihn nun zur Leiche. Bei dem grauenvollen Anblick ſchien 
alles Blut in feinen Adern zu erflarren. Seine Hartnärigfeit erweichte 
fih wie lindes Wachs. Er geftand die That mit ihren mitleidswerthen 
Beweggründen und mit allen Umftänden ohne peinliche Frage, und bat 
um ben Tod auf bem Blutgerüfte, den er verdiene Nur Frift zum 
Sterben follte ihm vergönnt fein, nur ein kurzes, bie fchwere Schuld 
furchtbar beftrafendes Leben — die Frift nemlih, den Leihnam in dem 
gräufihen Zuftande, wie man ihn entdeckt, ſich felber zur Buße, Andern 
aber zu Schreden und Warnung, in Stein ausbauen zu bürfen, welde 
Kunft er ald Knabe ſchon in Waͤlſchland erlernt. 

Er vollendete Dies Steinbild, wie ed nun in ber Georgskapelle 
fidtbar, in fo kurzer Zeit, als follte ihm für deſſen banig Vollendung 
ber ſüßeſte Lohn zu Theil werden. Alsdann litt er, voll Reue und Eis 

ebung, DEE Meuchelmordes gefeglihen Lohn auf dem Rabe, im Jahre des 
ern D) en 
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Chronologiſche Vorhalle. 
Sechſter Zeitraum, 1437— 1526. 


Wir ſind mit unſerer Chronologie bei einem ſehr entſcheidenden Wende⸗ 
punkte angelangt — nemlich bei dem endlichen Heimfalle der böhmifchen 
(und gleichzeitig der ungariſchen) Krone an Oeſterreich. Bevor wir jedoch 


den dahin leitenden Faden der Geſchichte abwickeln, müſſen wir uns noch 


einen allgemeinen Rückblick auf den verfloſſenen Zeitraum erlauben. 
Wenn man fagen kann, Böhmens felbftändige Entwidelung und _ 
fofortige höchſte politifche Blüthe reiche vom Anfange ber Ditofarifchen 
bis zu dem Ende der Karoliniichen Zeit (1200-1378), fo darf au 
behauptet werden, daß von da ab Böhmen, bis zur bleibenden Bereinis 
gung wit Defterreih (alfo 1379—1526), in einem immerwährenden 
Schwanken zwifhen Bernidtung und Erhebung begriffen ſei — 
wie wir dies bereits, bis auf bie hier zu ſchildernden achtundachzig Jahre, 
chronologiſch nachgemwiefen haben. Insbeſondere war es unfer fünfte 
Zeitraum (1379—1437), deffen wenige Jahre — nur achtundfünfzig! — 
dem böhmiichen Staate abwechfelnd bie ertremften politifchen Gefaltungen 
verlie” haben. | 
zuste feber bisherige Geſchichtszeitraum, fo möge (mie gefagt) auch 
biefer fette durch einige Rüderinnerungen an den vorherigen eingeleitet 
werben. "Da die Charafterifiif Wenzels und Sigmunds einen befonderen 
Artikel (Nr. 47) bildet, da ferner bie vorkaroliniſche Eintheilung Böhmens 
auf S. 188, der böhmifche Ränderbefland unter Karl IV. aber S. 253— 
257 verzeichnet worden ift: fo glauben wir jetzt die nachfarolinifche Lan⸗ 
beseintheilung nebft den damaligen kirchlichen Inſtituten beibringen zu 
jolfen, wie diefe fo eben auch Palacky (Geſch. II, 2) mit mehr ober 
weniger Gluͤck aufzuftellen verfucht bat. 
Die alte Berfaffung Böhmens bietet weniger Räthfel dar, als 
bie Verwaltung, das ift bie politiihe und gerichtliche Adminiftrazion . 
der böhmischen Vorzeit. Hier hat jedes Jahrhundert feine Abweichungen. 
Urfprünglih gab es eine Art Gauverfaffung, aus welcher frühzeitig 
Provinzen und Supanieen (vgl. oben S. 44. 132. 188) hervortreten. 
Diefen größeren und Eeineren.Gauen fanden die Vornehmen des Landes 
(Comites, woraus das flawifche kmely) vor, welche als Burggraven 
oder Gaftellane zugleich Gans und Kreisrichter waren, aber durch Schmä«- 
lerung ihrer Amtsgewalt nah und nah zu königlichen Schloßvögten 
berabfanfen. Die Tzauden (Czudæ provinciales) waren Inſtanzen 
für die Lanbbevölferung. Im der zweiten Hälfte des UII. Jahrhunderts 
ſtellte ſich das Bebürfnig eines oherſten Richterfiuhles heraus; da das 
Anfehen und die Prärogative der Landherren gegenüber dem Könige zu 
groß waren (weßhalb denn auch die Barone Fein geitprichene Landrecht 
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duldeten). Aus der Prager Tzaude (Pragense Judicium) entwidelte 
fih das hohe Landgericht für Böhmen (judicium terre). Sogleich 
forgten die Barone vor, ihren bieherigen Einfluß als Beifiger desſelben 
fortzuführen; es fam die Würde von Landgerichtsbeifigern auf, die nur 
den Adeligen zugänglich und alsbald unter einigen Familien Herrenftandes 
erblih war — .alfo ein Erblandſchöffenthum *), welches die allge- 
meinen Angelegenheiten Ienfte, während am Lande gleichfalld adelige 


: Zyaubenvorfiger (beneficiari Czudz) Recht geiprochen haben. Alg 


Karl IV. eines der großartigften Lehensinftitute in Böhmen ſchuf, bildete 
fih ein Bafallenadel, der an den oberften Lehenshof (ein Spruchgericht 
yon zwölf Ebenbürtigen) gewielfen war und wobei ber König mit feinem 
Hoflehenrichter den Vorſitz einnahm. Kin altes handfchriftliches Lehenbuch 
(liber proclamationum) vom Jahre 1380 laͤſſt und die dreizehn „‚Pro= 
vinzen“ erkennen, in welche Böhmen behufs der Lehenverwaltung eingetheilt 
war, nemlih: A. Gracensis (Königgräg) provincia et Mulensis (Ho⸗ 
benmauth). B. Pragensis, Boleslaviensis, Neumburgensis (Nimburg) . 
et Melnicensis. C. Rakownicensis et Waronensis (Beraun). D. Be- 
chinensis et Chynowiensis (Cheynow). Bozinensis *) et Prachinen- 
sis. F. Wiltawiensis et Camycensis (Ramyf) G. Plznensis. H. 
Pyescensis (Piſek) et Dudlewensis (Xeinles). I. Czaslawiensis, 
K. Sazensis, Luihomericensis et Pontensis (Brür). L. Gurimensis, 
M. Chrudimensis. N. Slanensis. 

„Die nicht mehr genau zu ermittelnde Berbindung bes Inſtituts 
der zwölf Landesfmeten ***) mit adminifirativer Gewalt in einzelnen 
Kreifen, und andere Urfachen mehr, bewirkten es, daß die abminiftrative 
Eintheilung Böhmens zu Anfange des XV. Jahrhunderts felbft den beft- 
eingemeihten Gefchäftsleuten ein nicht zu löſendes Räthfel geworden war. 
Sp hat 3. B. noch im Jahre 1447 der fachkundigfte böhmiſche Staats⸗ 
mann feiner Zeit, Herr Ulrich von Roſenberg, ſich veranlagt gefunden, 
unter mehreren flaatsrechtlidhen ragen an die Beamten bes oberſten 
Landrechts in Prag auch die folgende zu richten, und eine amtliche Be⸗ 
lehrung darüber zu verlangen: „In wieviel Kreife wird Böhmen einge- 
theilt? und welche find die Namen biefer Kreife?” Nur die Tiechliche 
Eintheilung, wie fie in uralter Zeit begründet, zulegt um 1345 vom 
Erzbiſchof Arneft noch näher geregelt worben war, - erhielt fih feft und _ 
unverändert. In kirchlicher Hinficht zerfiel Böhmen in zehn Archibiafonate 


*) Zufolge einer Handſchrift aus dem Jahre 1410 (Cod. Talmb. p. 28) befand das 


Erblandſchöffenthum aus Repräfentanten eines. jeden der damaligen zwölf SKreife, 
u. 3. 1. Raufzim aus den Herren von Kunſtatt, Duba oder Sternberg; 2. Schlan 
(Bafenburge); 3. Saaz (Schönburg, Riefenberg); 3. Pilfen (Riefenburg, 
Schwamberg); 5. Prachin (Wilhartis, Strakonitz Roimital); 6. Pifet (Rofen- 
berge, von Auftie); 7. Bechin (Neuhaus, Landflein); 8. Czaslau (kichtenburg, 
Chlum); 9. Königgräg (Chauſtnik, Wartenberg, v. Oporino); 10. Eprudim 
(Chlum, Boslowig) ; 11. Bunzlau (Michalowiß, Zwitetiß, Berka, Waldſtein); 
12. seltmerig (Berka und Skopek v. Duba, Dieczinfly v. Bartenberg). Unter 
Karl iv. gab ed in jenem Kreife ſechs adelige Tjaubenvorkper, mithin zweiundfiehzig 
im ganzen Königreich. 

**) Rach Palacko Ca. a, D, 22) lag Bozensko am Linken Moldauufer mit tem 
Mittefpunkte Breznitz; Wltawſto am rechten Moldauufer bis über Jungwoſchitz pin ; 
Vodbrdy umfaflte bie Städte Beraun, Mnifchet, Knin, Dobräifch, Horjowis, Zbirow ac, 

 Dalady a ci. O. 20-21, 40 - 44. 
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von ſehr ungleihem Umfange, und zwar: 1) Archidiakonat Prag mit 
den Defanaten: Prag, Beneſchau, Riican, Orzechow, Podbrdy, Rakonitz, 
Schlan, Rip, Klumin und Brandeis an der Elbe. 2) A. Kaurzim 
mit den Defanaten: Kaurzim, Kolin, Deutfhbrod, Rjeczitz, Gaslau und 
Stiepanow. 3) 4. Bedin mit den Defanaten: Bein, Wltawſto, 
Cheynow, Teinled, Wolyn, Bozenflo, Prachin. A) A. Saaz mit den 
Defanaten: Saaz, Luditz, Tepl, Kaaden und Elbogen. 5) A, Leitme- 
rig mit Leitmerig, Trzebenitz, Böhmifch-Reipa. 6) A. Bilin mit ben 
Defanaten Bilin und Außig. 7) A. Jungbunzlau mit den Defanaten 
Sungbunzlau, Zittau, Gabel, Melnif, Turnau, Muͤnchengraͤtz, Kameneg 
und Hamranfle. 8) U. Pilfen mit Pilfen, Rofitan und Klattau. 
9) A. von Horſchow mit dem einzigen Defanate Bilchofteinig. 10) 9. 
von Königgräg mit den Defanaten: Königgräg, Jitſchin, Bidſchow, 
Gap, Dobruſchka, Königinhof, Kofteleg und Braunau. Die einft gleichfalle 
bazu gezähften Defanate von Ehrudim, Hohenmauth, Policzka, Landskron 
waren ber Diöcefe von Leitomifchel zugewieſen.“ \ 

„Ganz Böhmen in feinem alten Umfange, daher mit Inbegriff der 
feitvern abdgeriffenen Diſtrikte (der Grafſchaft Glatz und einem Heinen 
Theile Schlefiend, der Gebiete von Zittau und von Königftein fammt 
Gottleube im Norden, ber Stadt und Gegend von Mehringen im Weften) 
und mit Ausſchluß von Eger und Friedland, bildete die Prager Erz- 
biözefe ganz und einen Theil der Reitomifcheler Diözeſe. Letztere, 
auch über einen Theil von Mähren ſich erſtreckend, ift ihrem Inhalte und 
ihrer befonderen Organifation nah und nur wenig befannt *). Um fo 
mehr Auffchlüße find wir Dagegen über die Erftere zu geben im Stande. 
Shr Umfang und ihre Eintheilumg in zehn Archidiafonate und 51 Defa- 
nate ift fchon aus der oben gegebenen Aufzählung erfihtlih. Saͤmmtliche 
Archidiakonatswürden waren gewöhnlih an einzelne Mitglieder bes Prager 
Domfapiteld gefnüpft und mit befonderen Benefizien botirt. Die Defa- 
natsämter auf dem Lande wurden dagegen von ben Erzbiſchoͤfen durch 
einzelne Pfarrer beftellt, ohne an einen beftimmten Ort oder ein befonbe- 
red Benefizium gebunden zu fein. Die Zahl fämmtlicher befannten Pfar- 
reien der Erydiözefe flieg über zwei Taufend. Den Prager Biſchöfen 
und Erzbiſchöfen war zwar das Jahrhunderte lang fortgefeßte Streben, 
nach dem Beifpiele ihrer Standesgenoſſen in Deutfchland fi yon ber 
weltlichen Oberherrfichfeit der Fürften zu emancipiren und reichsunmittelbar 
zu werben, nicht gelungen; fie blieben ſtets Unterthanen des Königs von 
Böhmen, wie fle e3 von jeher **) gewefen: aber bas hinderte fie keines⸗ 
wegs, zu hoher Macht und glänzendem Reichthum zu gelangen. Sie bes 
fagen fiebzehn große Herrfchaften in Böhmen ***), außerdem die Herrfchaft 
Kofetein in Mähren, Lühe in Bayern, und Tleinere Güter in Menge. 


*) Bol. oben ©. 149. 
*5) Mit Ausnahme der Zeit von 1187 bis 1. Nov. 1197; vgl. oben ©. 61. 

***) Die vornehmſten (böhmiſchen) Herrichaften des Prager Erzbistums bis zum 
Sabre 1421 waren, ſoviel ung bekannt ift, folgende: 1) Raubnig; 2) Hradek oder 
Helfenburg mit dem Städtchen Gaſtdorf; 3) Geiersberg; 4) Bifchofteinig; 5) Per⸗ 
fein; 6) Rokitzan; 7) Priidram; 8) Rogmitalzs 9) Moldautein; 10) Cheynow; 
11) Pilgram; 12) Reihenau; 13) Ro erie: 14) Heraleb; 15) Krziwſaudow; 

6) Stiepanom; 17) Böhmiſchbrod. Andere kleinere Güter dürfen wir nicht aufe 
zählen. Palackh II, 2, 219, Pro 
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Ihr Hofflaat wetteiferte- oft mit dem Töniglihen an Glanz und ein Heer 
von Vaſallen ftand ihnen zu Dienften ftetS bereit. Inter den böhmifchen 
Collegiatkirchen fand natürlih das Domkapitel bei St. Beit 
auf dem Prager Schloſſe obenan. Die Zahl der Dombherren dürfte kaum 
jemals weniger ald 40 betragen haben, worunter 24 Refiventialen, und 
mehr als hundert Dörfer waren entweder ganz oder zum Theil ihnen 
zu Benefizien angewiefen. Der Dompropſt war für ſich allein im Beſitz 
der ganzen Herrſchaft Wollin und von etwa 12 Feineren Gütern. Au⸗ 
Berbem zählte die Domkirche 65 dotirte Altariften, 24 Manftonäre and 
andere Klerifer, im Ganzen gegen 300 Perfonen. Die zweite Collegiat- 
firhe Böhmend war das Wyffehrader Stift, deffen Propft (als 
böhmifcher Kanzler) zu den oberften Landeswürbenträgern gehörte, dann 
folgte die &ollegiatficche zu Alferheiligen auf dem Prager Schloffe, 
welde Karl IV. reichlich dotirte und der Prager Univerfität zuwies; 
ferner die Propfteien und Gollegiatftifte.zu Altbunzlau, zu St. Egy=- 
dius in Prag, zu St. Apollinar ebendafelbft (früher in Sabfla), zu 
St. Ehriftoph in Moldautein, zu Leitmerig und Melnik; dann 
die Canonici zu St, Georg in der Prager Burg, das ältefte Sollegiaiftift 
im Lande, das jedoch von den Aebtiffinen bei St. Georg in einigen Bes 
ziebungen abhängig war; endlich die jüngften zwei Collegiatkirchen auf 
den Burgen Karlftein und Lipnitz. Klöfter der regulirten Chor— 
herren (monasteria canonicorum regularium ordinis S. Augustini) 
gen ed zu Raudnig, im Karlöhofe zu Prag, in Jaromier;, Glas, Sadfla, 
ofigan, Wittingau und Landskron. Benediftinerorbensftifter 
waren: a) männlihe in Brewnow, Klabrau (mit den Propfteien zu 
Tuſchkau und Pröeftig), Poftelberg (Porta Apostolorum), Oſtrow (auf der 
Moldauinfel bei Damle, mit den Propfteien zu Zaton und St. Johann), 
Sazawa oder St. Prokop, Wilimow, Opatowis, Podlajig, bei St. Ambros 
in Prag und das Stamwenklofler in Emaus auf der Neuftabt bafelbft. 
b) weiblihe Klöfter waren: bei St. Georg auf dem Prager Schlofle, 
bei'm heiligen Geift auf der Altfiadt Prag (auch ad misericordiam 
domini genannt) und in der Stadt Teplig. Cöleflinerordensflöfter 
ftanden auf dem Berge Oybin bei Zittau und bei St. Michael unter dem 
Wyſſehrad. Prämonftratenfer gab es in den Stiftern von Strahow, 
Tepl, Seelau und Mühlhaufen (Milewsko, mit- einer Propftei in Theu- 
- fing). Nonnen diefes Ordens in Chotiefhau, Doran und Rauniowig. Eis 
fterzienfer waren in den Klöftern zu Sedleg, Königfaal (aula regja, 
Zhraslaw), Nepomuf, Plaß, Oſſegg, Goldenkron, Hohenfurth, Heiligenfeld 
Sacer campus, Swate pole auf der Herrſchaft Oporjno), Müncengräg 
Cini ben Propfteien in Ileb und Gabel), Sezemig, Skalitz und Saar 
an der böhmischen Grenze in Mähren). Nonnenklöfter in Frauenthal 
allis beat Virginis, Pohled) und in Marienthal oder Seifersborf 
im Zittauer Gebiete. Auguftiner-Eremitenflöfter bei St. Thomas. 
auf der Prager Kleinfeite, bei St. Benigna auf. der Inſel (S. Dobrotiwaä, 
unter Neudorf im Berauner Kreife), in Stodau (Piwonka), in Rociow, 
. in Melnit und in Weigwafler, und ein Nonnenftift zu St. Katharina auf 
der Neuftabt Prag. Dominifanerflöfter bei St. Clemens an der 
‚Prager Brüde, in Budweis, Nimburg, Leitmerig, Laun, Turnau, Gabel, 
Pilfen, Königgräg (Marienkloſter), Klattau, Parbubig, Chrudim, Mies 
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und Jaromierz. Dominifanerinen bei St. Anna auf dem Aujezb bei Prag, 
bei St. Lauren; oder St. Anna auf der Altſtadt und in Königgräg (bei 
St. Georg in der Vorſtadt). Minoriten bei St. Jakob in Prag, in 
Beneſchau, Bein, Leitmerig, Königgräg, Pilfen, Dies, Bidſchow, Ho⸗ 
henmauth, Taus, Ciaflau, Jungbunzlau und Zittau Blariffinen in 
Prag bei St. Franz, in Krummgu und in Jungfernteinig. Kreuzherren⸗ 
Orden und Stifter: 1) der deutfche Orden, bei den Böhmen gemein» 
hin „Kiizownici Prusli” genannt, mit feinen Commenden in Prag 
(bei St. Benedikt), Kommotau, Königgräg, Drobowig, Rjiepin, Bilchfowig, 
Deutfchbrod, Neuhaus und Pilfen; 2) die Hofpitaliter oder Maltefer 
(Kiizownici Swaltomafsl), deren Hauptfig ſchon damals Strafonig 
war, fo Daß man ihren Grandprior gewöhnlich mistr Strakonicky nannte, _ 
dann Eommenden in Jungbunzlau, Manetin, Zittau, Glatz ꝛc.; 3) die 
Ritter des heiligen Grabes (ordinis S. sepulchri) auf dem Zderas in 
Prag, mit dem ihnen untergeordneten Nonnenftifte zu Schwatz; 4) bie 
Kreuzberren mit dem rothen Stern, deren General man damals vorzugs⸗ 
weife mistr Kfizownicky (eigenslih supremus magister hospilalis S. 
Francisci craciferorum cum stella in pede pontis Pragensis) nannte. 
5) die Cyriakermoͤnche *), deren Vorſtand in Yrag kurzweg „prewor sw. 
Krize‘‘ hieß (eigentlih prior generalis monasterii S. Crucis Prage® 
ordinis S. Augustini de poenitenlia beatorum Martyrum), mit Com- 
menden in Pardubig, Benatet und Orlik (im Königgräger Kreife bei 
Sudiflaw). ‚Andere Klöfter nennen wir no: 1) die, Karthäufer bei 
Prag (monasterinm hortli S. Marie virg. in Ujezd ordinis Carthu- 
siensis); 2) drei Nonnenflöfter des Ordens de penitenlia S. Marie 
Magdalene, und zwar auf dem Aujezd in Prag, eines zu St Anna bei 
Laun und eines zu Saras (ZahraZany) bei Brür. Die auswärtigen 
Klöfter Altenzelle, Grünheim, Waldfachfen, Windberg, Schlägel (Drkolna) 
und Griffau befaßen auch bebeutende Befisungen in Böhmen.“ 
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*) niber "vie vrei Klaffen des Krenzträger-Örbend haben wir oben ©. 210—211 
türzlih gehandelt. Es Tann nicht zugegeben werben, bie weißen Kreuzherren mit 
dem rothen Herz als „Sprialermönce” zu bezeichnen, während bie Kreuzherren⸗ 
Grabhüter ven Namen „Ritter des heiligen Grabes“ führen. 


Regenten- und Datenfolge. 


1437. 37. Albrecht (V. v. Defterreih), als römifcher König der Zweite; geb. 
1397, volljährig 1411; führt wiergehn Jahre lang das Schwert gegen die Huffiten, 
folgt in Böhmen als K. Sigmunds Eidam 1437, während eine puffitifche Faktion 
den Jagellonen Kazimierz zum böhmiſchen Könige ausruft; wird römiſcher König 
18. März 1438, gekrönt (in Ungarn 1. Januar) in Böhmen 29. Junt 1438; 
wird von ben Polen mit Krieg überzogen, fchließt aber mit ihnen einen Waffen- 
ſtillſtand zu Breslau 21. Jan. 1439, fegt feinen Oheim, Ulrich von Eily, zum 
Gubernator von Böhmen ein und zieht wider bie Türken — wobei er jedoch im 
Dfen erkrankt und zu Nefgmil ſtirbt 27. DE. 1439; ruht in Stuhlweißenburg. 
Gemalin: Elifabeth, 8. Sigmunds Erbtochter, geb. 1409, verlobt 1411, vermält 
19, April 1422, + 19. Dez. 1442. Kinder: 1) Anna, vermält 1442 mit verzog 
Wilhelm von Sarfen; 2) Elifabeth, nachmals (1454) Gemalin des Könige Ka - 
imierz v. Polen und Mutter 8. Wlabiffaws IE von Ungarn und Böhmen; 3) 
—5 — Posthumus, König. _ u 
14391453. Großes Awifenreih in Böhmen. Bereinigung ver königlichen o. fa= 
tpolifchen Parthei (Mltih v. Rofenberg, Meinhard v. Neuhaus) mit der polnifchen 
9. utraquiftifchen (Heinrich Ptaczek von Pirkftein, Georg von Podiebrad) am 
Landtag Febr. 1440 — nuplofe Wahl des Herzogs Albrecht IH. von Bayerns 
Münden zum Böhmenkönig 16. Juni 1440, infolge deren Ladiflaw (unter Bor- 
mundfchaft 8. Friedrichs HIT) als Thronfolger anerkannt wird 2, Febr. 1441. 
- Meinhard und Ptacjel treten gemeinichaftlih vie Reichsverweſerſchaft an 1441; 
poriifige und Kirchliche Wirren, in melde die Königin⸗Witwe Barbara eingreift, 

eunrubigen das Land 1442—1447 (böhmiſch⸗maähriſche Brüberunttät 1444, Verſuch 
einer Anlehnung ber Ntraquiften an das griechifche Patriarchat 1451);5_ Zeet v. 
Podiebrad, zum Diktätor ausgerufen 24. Juni, bemächtigt ſich der Stadt Prag 
und ber höchften Gewalt 3. Dez. 1448; Aencas Splvius transigirt mit ven Ta⸗ 
boriten Mitte 1451; Kaifer Friedrich liefert endlich den Böhmen den fungen La⸗ 
diſlaw aus, ver alſo faktiſch ſuccedirt und das vierzehnjährige Interregnum 
ſchließt 1453. 

1453. 88. Ladiſlaw der Nachgeborne (Posthumus), Sohn König Albrechts, 
geb. & Komorn 22. Febr. 1440, gekrönt als ungariſcher König zu Stuhlmeißenburg 
17. Mat desſelben Jahres, kommt unter die Bormundfchaft und 1442 an den Hof 

Kaiſer Friedrichs IN.; folgt in dem von Johann Hunyady gubernirten Ungarn 1446, 
empfängt die böhmifhe Krone zu Prag 28. Okt. 1452 und die Huldigung der 
fchlefifehen Fürften zu Breslau 6. Dez. 1454, zieht nach Ungarn wider den Tür⸗ 
kenkaiſer Mahomet II. 1456, fett den Mathias Hunpadp gefangen und ergreift 
wegen ver Erbſchaft des (ermorbeten) Grafen Ulrich von Cillp vie Waffen gegen 
feinen kaiſerlichen Vormund 1457, wirbt um Margarethe, Tochter 8. Karls VII. 
v. Frankreich und bereitet zu Prag fein Beilager mit derfelben vor Dt. 1457, 

| + plöglih 23. Nov. 1457; ruht in der Domgruft daſelbſt. " 

1458. 39. Georg von Podiebrad (Sohn des 1426 + böhmiſchen Reichsbarons 

-Biktorin v. Kunſtatt und Podiebrad), geb. auf dem Schloſſe Podiebrad 23. Apr. 
1420, tritt bei Beginn bes Interregnumd auf den politifchen Schauplag 1440; 

"wird Hauptmann ded Bunzlauer und des Cjaslauer Kreifes und Anwalt des Leib⸗ 
gebinges der Königin-Witwe Barbara -1444, oberfter Hauptmann (Landeskapitän) 
von Böhmen 24. Juni 1445, forgt auf alle Weife für die innere und Äußere Wohl- 

‘ fahrt des Reiches und läſſt fih zum Schirmvogte des Kelches ausrufen 24. Sunt 
1448, nimmt Prag durch einen Niberfall und ürzt den Meinhard v. Neuhaus 3. Dez. 
besielben Jahres, macht einen Feldzug nach Meißen 1450, wird auf dem Georgi- 
Landtag 1452 Gubernator, bewirkt bei dem Kaifer vie Auslieferung des Thron- 
erben Ladiſlaw und fett diefen auf den böhmiſchen Thron 1453, ſchenkt dem Ma⸗ 
thias Hunpady Corvin bie Freiheit Jan. 14585 zum König von Böhmen erwählt 
auf dem Altkäpter Rathhaufe zu Prag 2. Mürz und gekrönt in der Metropolitan- 
fire 7. Mai 1458, nimmt feine Yande mit den Waffen tn Befig; wird belehnt 
mit der Kur Böhmen u Brünn 31. Aug. 1459, demüthigt die Breslauer 13. Jan. 
1460, macht heimliche Berfuche, römifcher König zu werden 1460— 1461, zerwirft fich 
mit Papft Pius IL, als diefer 31. März 1462 die Eompaftate für aufgehoben erklärt; 
erwirbt für feine Söhne die Graffpaft Glaz und die Fürftenwürbe von Münfterberg 
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7. Dez. 1462, beflätigt als Kurfürft die Gerechtſame des Haufes Deflerreich zu 
Prag 18. Jan. 1463, ſucht mit Hilfe König Ludwigs XL. von Frankreich einen 
europätfchen Zürftencongreß und ein Conzil zu Stande zu bringen 1464, ergreift . 
vie äußerfien Mittel zur Berföhnung mit der Curie unter Aufrechthaltung des 
Kelches, wird jedoch von Papſt Paul I. mit dem Kirchenbaun belegt 8. Dez. 
1465 — morauf Kaiſer Brievrig und Mathiad Eorvin gänzlich von Georg abfallen — 
ber Papſt Läfft mittel Bulle vom 15. Mai 1467 das Kreuz gegen ven Böhmen⸗ 
fönig predigen; Georgs Anfehen finkt im eigenen Rande, er muß den Neubaufer 
Perrentag ſelbſt befgiden 2. Bebr. 1467, führt Krieg gegen die Barone, ſendet 
dem Kaiſer einen Abfagebrief 8. Jan. 1468, muß von dem eigenen Eidam, Mathias 
Cover, füch zum „Protektor der katholiſchen Stände in Böhmen“ aufwirft und Mäpren 
an fich reißt) eine Kriegserklärung entgegennehmen 8. Apr. 1468; weiß den Söhnen 
des Polenkönigs Kazimierz die Nachfolge in Böhmen zu fichern; kämpft gegen 
Mathias in Mähren, worauf diefer in Böhmen einbricht (13. Febr.) und fih in 
der Dfmüger Domlirhe ald König von Böhmen ausrufen Täfft 3. Mai 1469; 
Georg findet in der Perſon Wladiſlaws von Polen einen Nachfolger auf dem böh- 
miſchen Throne Juli 1469, wogegen ſich der König von Polen — obwol zu ſpät — 
bei dem Papfle für Georg verwendet; Georg fchließt Frieden mit Ungarn 1470, 
.. +22. März 1471. (Rönig Georgs Gemalinen und Kinder -f. oben ©. 298—299): 
1459. Meißen und‘ 1462 die Riederlaufig durch K. Georg unter böhmifche Lehenshoheit 
zurückgebracht. 
1462. Glaz zur Grafſchaft erhoben. 
1462, 21. Dez, Neue Pragmatikalurkunde, betreffend das Verhältniß Böhmens zu 
dem deutichen Reid. 
1868 — 1490. BHerrfchaft des Mathias Hunyady Corvin über Mähren. 
1471. AO. Bladiſlaw (ale König) der Zweite, Sohn König Kazimierz IV. von 
Polen und ver böhmifchen Prinzeilin Eliſabeth, Schwelter Ladiſlaws Posihumi — 
geb. 1. März 1456, defignirt zu Georgs Nachfolger 19. Juli 1469, auf dem Wahl⸗ 
landtage zu Kuttenberg einmüthig ald König von Böhmen angenommen 27. Mai 
und gekrönt zu Prag 22. Aug. 1471, empfängt die Faiferliche Belehnung zu Wien 
7. Zuni 1477, muß mit König Mathiad ein drückendes Abkommen fchließen zu 
Dlmüg 25. Juli 1479, erleidet von der utraquiftifcden Parthei heimliche und offene 
Berfolgungen, Tann die Ruhe im Lande nicht begründen und weicht vor der Zügel 
lofigfeit der Prager nah Mähren Juni 1483, worauf fogleich Dleutereien ausbrechen; 
ter König kehrt zurüd, bezieht wieder ven Königshof und erlebt hier ein Attentat, 
das ihn in die Schloßburg vertreibt 1484; kündigt, ald feine Kur bei der röm. 
Königswahl Maximilians übergangen ward, Kaiſer Friedrich dem IH. ven Krieg an 
1486; bahnt fih nad des K. Mathias unbeerbtem Tode (6. Apr. 1490) mit den 
Waffen ven Weg zum Throne von Ungarn, wird dort zum König ausgerufen 15. Juli 
und zu Stuhlweißenburg gekrönt 21. Sept. 1490 — worauf er eine Erbeinigung 
mit dem dfterreichifchen Haufe fchließt 7. Dez. 1491; verlobt fih mit des Königs 
Mathias Witwe, Beatrir (Torhter K. Ferdinands v. Neapel), wird aber vom Papfte 
des Gelöbniſſes enthoben 3. Apr. 1493; reſidirt fortan größtentheils in Ofen; hält 
einen prunfhaften Einzug in Prag 27. Febr. 1497; nach des Königs kurzem Ber- 
weilen im Lande brechen immer größere Fehden zwiſchen dem Abel und ven 
Städten aus; Wladiſlaw publizirt, eine mißliebige Landesordnung 1500, eilt 1502 
einem Bürgerfriege perfönlih zuvorzulommen, Ichlägt zu Gunften feines Bruders 
Alexander (und nachmals auch des andern Bruders, Sigmund) die polnifche Kö— 
nigskrone aus; erſcheint in Prag (feit 18 Jahren das drittemah) 1509, vereinbart 
mit den Ständen eine pragmatifche Sanktion wegen der weiblichen Erbfolge in 
Böhmen 11. Yan. 1510, verwirft die Union der beiden Prager Städte und kommt 
nie mehr nach Böhmen; wirbt eine Kreuzarmee 1514, + zu Ofen 13. März 1516; 
beftattet in Stuplweißenburg. Gemalin: Anna de Albret, Edle von Foix und 
Candales, aus dem königlich franzöfifchen Haufe (nemlich Enkelin einer Schmwefter 
des Königs Ludwig IX.), vermält und zugleich gekrönt in Stuhlweißenburg 29. Sept. 
1502, + 26. Zuli 1506. Kinder: Anna, geb. 23. Juli 1503, verlobt zu Wien mit 
einem öfterreichifcehen Prinzen 1515, vermält mit Erzherzog Ferdinand (als Kaifer 
nachmals 1.) 1521, + 27. Jan. 1547. Ludwig, König. 
1516. Ar. Ludwig, Sohn des Borigen, geb. 1. Zuli 1506, gekrönt ald Kind zum 
König von Ungarn.A. Juni 1508 und ald König von Böhmen’ (mitſammt ber 
Prinzeffin Anna) in Prag 11. März 1509, folgt in der Regierung 1516; unter 
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ihm kommt der fogenannte St. Wenzelsvertrag autfipen Nittern u. Städten zu 
Stande 22, Sept. 1517; ebenfo die Tängft profektirte Union der Alt- und Reuftabt 
1518 Gedoch nur auf die Dauer von zehn Jahren); Ludwig Iäflt ſich BA 
hufdigen 9. Mat 1522, ſetzt den Herzog Karl I. von Münfterberg ( iR. 
Georg) zum Gubernator in Böhmen ein 13. Febr. 1523, + als der letzte böh⸗ 
mifche Jagellone in der Schlacht bei Mohacs gegen Suleyman 29. Aug. 1526. 
Gemalin: Maria, Tochter Philipps von Deferreich, Königs von Caſtilien, ver- 
mält 1521, + 18. DH. 1558 ” 


1526. Die Erbprinzeſſin Anna, Ludwigs Schwehter, bringt Böhmen dem Könige und 


Kaiſer Ferdinand dem Erften, ibrem Gemale, zu — und diefer vereinigt bie 
Kronen Böhmen und Ungarn auf immer mit Oeflerreih — wodurch denn au 
Böhmen fammt Kronlanden aufhört, ein fouveräner Staat zu fein, und in den Rang 
einer öfterreichifchen Erbprovinz zurüdtritt, fo daß alſo Boͤhmens Geſchichte von 
1526 ab nur ein Beftandtheil der öfterreichifhen Gefammtgefchichte iſt. 





Gemäß unferes Planes, die illuſtrirte Ehronit von Böhmen mit der Epoche des 


Beftppälifchen Friedens (1648) als abgeſchloſſen zu betrachten, ſetzen wir hier noch 
bie Öfterreichifche Regentenreihe bis zu dem gedachten Zeitraume bei: 

1526— 1564 Ferdinand der Erſte. 

1564— 1576 Marimilian der Zweite. 

1576-1611 Rudolph der Zweite. " 

1611— 1619 Mathias. 

1619—1637 Ferdinand der Zweit 


e. 
Böhmiſcher Gegenkönig 1619 — 1620: Friedrich v. d. Pfalz. 


1637— 1657 Ferdinand ber Dritte — bei deſſen Lebzeiten (1654) fein Sohn, der ges 


krönte böhmifche und erwählte römifche König Yerbinand IV., mit Tode abging, 
fo daß deſſen jüngerer Bruder, Leopold I. nachgefolgt if. 


— — — — — — 
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227 
A. 
König Wenzel IV. und Kaiſer Sigmund. 
(Ein Doppelbilb,) . 
Das Luremburgifche Herricherhaus in Böhmen (vgl. oben S."15) 


"war vom Schidfale zu feiner langen Dauer beflimmt, denn im britten 


Gliede ſchon ſollte es nah 127 Jahren, wenigftens im Mannsftamme, 
wieber erlöfchen. König Johanns, des erften Turemburgifchen Landesfürs 
ten in Böhmen, unruhiges und verbienftlofes Walten haben wir bereits 
©. 280—285 ſtizzirt; Karls, feines Nachfolgers, Politif und Länderbefand 
wurde S. 251—257 zergliedert — bier foll ed unfere Aufgabe fein, 
auch die beiden legten Luxemburger, Wenzel und Sigmund, nad ihren 
Thaten und Gebrechen kurz zu würdigen. 

Don zwei ungleihen Müttern entfproffen, haben fich beide Föniglichen 
Brüder auch zu ganz ungleichen Charafteren entwidelt. Wenzel, um fieben 
Jahre älter ald Sigmund, war eine zwar rohere, aber im Grunde gut - 
müthige Natur, und befaß mehr Nechtlichkeit und weniger Ruhmſucht als 
Sigmund. So lange der König mit dem böhmifhen Bolfe einig war, 
und Die Beichlüße des Conſtanzer Kirchenrathes von ſich und feinem Volke 
abwehrte, blieb das Land ruhig. Wenzel hatte überhaupt gute Anftalten 

etroffen, dad Mißtrauen zwifchen der Nation und der Regierung zu be- 
—* und jedem Angriffe auf Boͤhmen mit Waffengewalt entgegen zu 
treten — als ihn der Tod überrafchte. Beinahe alle Geſchichtſchreiber 
feiner Zeit ſchildern ihn übertriebener Weife ald ein moralifches Ungeheuer, 
und er fol mit. fürdterlihem Geſchrei und faft Löwengebrüll den Geift 
aufgegeben haben *). Die Schidfale feiner Leiche find aus einem früheren 
Artikel (oben S. 90—91) befannt, Wenzel war adhtundfünfzig und ein 
halbes Fahr alt und geftorben; fehsundfünfzig Jahre lang hatte er den 
Titel eines Königs von Böhmen geführt, und noch bie zu feinem Lebens⸗ 
ende nannte er fi in allen königlichen Erläffen „roͤmiſcher König“ und 
zählte als ſolcher nad feiner Abfegung noch neunzehn weitere Negies 
rungsjahre, ’ 

Es Täfft fich nicht Täugnen, daß Wenzel keineswegs zu den rühmens- 
wertben Regenten gezählt werden kann. Ihm aber jebe gute Seite abs 
ſprechen, fein ganzes Leben nur als eine ununterbrochene Trägheit, Schlafs 
fucht, Tyrannei, Verruͤcktheit bezeichnen (wie deutfche Schriftfteller pflegen, 
indem fie feine Regierung als böhmifchen und römifchen König zufammens 
werfen) ift ungerecht und thöricht. Offenbar regierte Wenzel zwar manchmal 
wie ein morgenländifcher Defpot — wie denn feine Behandlung des 
Generalvikars Johann von Pomuf oder Nepomuk eine ber abfchredendften 
Herrfherfünden ift und bleibt — aber doch verriethb er aud manche löb⸗ 


lichen Eigentihaften. Er handhabte in dem Grabe die öffentliche Sicherheit 


auf den Landſtraßen Böhmens, dag Einzelne ohne Gefahr frei und uns 


2) Ra einem gut unterrichteten Eproniflen (vgl. Pelzels Wenzel Il. 687) iR Wenzel 
von feinen Höflingen und Käthen, welche größtentheils Huſſiten waren und für 


{fr Leben fürchteten, in ähnlicher Weife wie die römiſchen Kaiſer Tiberius, Domi⸗ 
an und Commodus erfiidt unn getdbtel worden, 


ehindeit Geld und‘ Geldeswerth herumtragen Tonnten, was bamals 
in Deutfhland bei der Unficherheit der öffentlichen Straßen nidt ohne 
- Beraubung Jemand hätte wagen fönnen. Sebdermann ohne Unterſchied 
konnte Gerechtigkeit verlangen und Wenzel gab fie ohne Anfehen der 
Perſon; baher war er auch bei manchen Landherren und Beamten, welde ein 
Zusiegum zu haben glaubten, Ungeredhtigkeiten zu üben, nicht beliebt. 
ie mangelhaften Polizeianftalten der Zeit waren Urfache, daß die nöthig- 


ften. Lebensbedürfniffe dem Volke oft ſchlecht und nicht nad) dem gehörigen 


Gewichte verkauft wurden. Wenzel fuchte in eigener Perfon diefem Uibel⸗ 
ſtande abzuhelfen, indem er verkleidet und Allen unbekannt zu Bädern, 
Metzgern ıc. ging, Brot, Fleiſch ꝛc. kaufte, es unterfudhte und, wenn er 
es fchlecht oder nicht nad dem Gewichte fand, ed wegnehmen, den Armen 
geben und die Betrüger ſtreng beftrafen ließ. Selbſt auch zu den Handar⸗ 
beiten ging ex, arbeitete mit ihnen und beflimmte die Stunde zum Aus⸗ 
ruhen. Daß er wieder ein Freund von Erholung und Munterfeit war 
und gern mit luſtigen Leuten fih umgab, lag in feinem eigenthämlichen, 
für das Derbe und den Scherz eingenommenen Charalter. - 

Ungeachtet feiner doppelten Ehe war König Wenzel kinderlos ges 
blieben; feine Reihe fielen nah Erbredht an den Bruder Sigmund, 
ber ohnedies noch allein vom. Ruremburgifhen Haufe übrig war. König 
Wenzel lieg Goldmünzen (Reichsgoldgulden) prägen, und nahm bie vom 
König Johann gebrauchte, aber von Karl IV. mit den böhmifchen Löwen 
vertaufchte, Abbildung des heil. Johann Baptift zur Reversſeite auf, 
während der Avers den Neichsadler und Wenzeld Namenszug enthält. 
Die Prager Grofehen mit der Auffchrift WENCESLAVS HI. müffen 
ebenfalls Wenzel dein Bierten zugefchrieben werben; denn ed war üblich, 
den legten Prempfliven, weil er noch vor der Krönung ftarb, nicht mit⸗ 
zuzählen. In den verſchiedenen Epochen feiner Regierung benahm ſich 
Wenzel verfihieden: nur in feiner Treue und Geradheit wankte er nicht und 
übertraf hierin felbft Karl den Vierten. Die Standhaftigfeit, mit welcher 
er an Papſt Urban VI fefthielt, iſt um fo beifpielvoller, als Wenzel dabei 
die Familienbande zu fhonen wuffte, welche ihn an Frankreich Tnüpften. 
Zwar blieb er immer Triegsfheu, aber als Diplomat auch von ans 
deren Mächten gefchägt, welche ihn zum Schiedsrichter gewählt hatten. 
Er ließ Priefter, wie fein Regent vor oder nad) ihn, zu weltlichen Würden 

elangen. Sechsundzwanzigmal war Wenzel im Reiche, meift bed Land⸗ 
Friedens wegen. Die Verwaltung Böhmens unter Wenzel IV. reichte 
gerade fo weit, um Reih und Kronlande nothdürftig zufammenzuhalten. 
dmund Dynter, fein Zeitgenoffe, meldet: der König ſei wohlgelehrt 
(bene lileratus), und wirklich hat Wenzel viel für die Wiſſenſchaften 
und die Prager Univerfität (befonders durch Dotirung mehrerer Eollegien 
und Burfen) gethan. Außer der von dem Prager Bauvereine 1382 
gegründeten Frohnleichnamskirche und der ebenfalls von Privaten 1391 
errichteten — faft welthiftorifhen — Betlehemsfapelle, ward unter Wenzel 
IV. au 1385 der Chor des St. Beltsdomes vollendet und 1392 zu 
dem Baue des Kirchenfchiffes der Grund gelegt. 


König Wenzel refvirte in der Negel anf dem Wyſſehrad; doch 


baute er fih 1380 das noch heute fogenannte Wenzelsbad, gleichſam 
eine Sommerrefidenz, in ber Prager Neuſtadt. Auf dem Lande hatte er 


n 
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brei, nur wenige Meilen von der Haupiſtadt enifernte, Jagdſchloͤſſer. 
Anfangs war das Schloß Zebraf fein Lieblingsſitz; er errichtete dabei 
1396 eine Stadt. Im Sabre 1408 baute Wenzel in unmittelbarer Nähe 
davon Die Burg Tochnik, 1418 unweit vom Wyffehrad die Burg Kuns 
bratig, in welcher er ſtarb. In Deutfchland hat man ihn mit dem Namen 
des „Faulen“ gebrandmarft. — 

Anders war Wenzeld Bruder Sigmund. Er hatte mehr Kraftent- 
widelung vergeudet, als richtig angewendet. Sein voreiliges Eingreifen 
als römischer König in Böhmen hatte das Land, noch bevor ed an ihn 
fel, zum bintigen Aufftande gebracht; fiebzehn Jahre konnte er besfelben 
nicht mächtig werben, und auch das deutiche Reich trug bei diefer Gele 
genheit die ſchwerſten Wunden davon. Sein letztes und einziges Regie 
rungsjahr in- Böhmen hat Sigmund im Grunde auch nur mit einer 
heimlichen, dem Huſſitenthum geltenden Gegenreformation ausgefüllt. 
Soviel im Allgemeinen! J 

Werfen wir einen Blick auf Koͤnig Sigmunds erſte Regierungszeit 
(1387 bis 1415), fo ſehen wir den unerfahrenen leichtſinnigen Jüngling 
in der Strömung der Berhältniffe bald zu einem, in allen Staats» und 
Regierungsgefchäften wohlbewanderten, Manne heranreifen. j 

. Schon ald Kind war diefem- Iuremburgifchen Fürſten von, feinem 
kaiſerlichen Bater die Marf Brandenburg zugetheilt, und noch war er 
im Rnabenalter, ale fi) ihm die Ausfiht auf den ungarifhen Thron 
eröffnete. Noch hatte er nicht das fünfzehnte Fahr erreicht, fo war ihm 
ſchon die Regierung des Königreihs Polen anvertraut. Leitung ſchlech⸗ 
ter, ſchmeichleriſcher Umgebung, jugendlicher Reichtfinn, übermäßiger Hang 
zu Bergnügungen und Berichwendung, heftige, ſchnell anfflammende, zur 
Grauſamkeit verleitende Zornwuth flürsten den jungen Fürften von Fehler ' 
zu Fehler und brachten ihm bittere Früchte. Dadurch gerieth ber ver- 
ſchwenderiſche Markgraf in ungeheutre Schulden und warb zur Berpfän- 
dung von Brandenburg gendthigt; baburch machte ſich der befpotifche 
Regent den Polen verhafft und verfcherzte die Regierung über fie; dadurch 
verlor der undejonnene, allen ſchönen Frauen huldigende Luremburger bie 
Liebe feiner _ Gemalin, der Königin Maria, und -ald König der Ungarn 
reiste er die Magyaren zum Widerſtand und zur Empörung, weil er ſich 
= ausländifchen Günftlingen umgab und die Rechte der Nation nicht 
achtete. 
Gegen feinen Bruder, den römiſchen und böhmiſchen König Wenzel, 
und die übrigen Glieder des Turemburgifchen Hanfes war fein Betragen 
überaus tadelnswerth und ſchändlich: er handelte gegen biefelben nicht 
nur mit höchſt verwerflicher Selbftfucht, fondern auch mit Verſtellung, 
Hinterlift, Betrug, Gewalt, Gegen irvegeleitete und rebellifche Untertha- 
nen war fein Verfahren fehr ungleich und daher von fehr nachtheiligen 
Folgen für feine Regierung. Er wuffte einestheild im Zorne und im 
Rachegefühl weder den rechten Augenblick zu finden, durch Milde und 
Berzeibung die Abgefallenen wieder zu gewinnen, noch in ber firengen 
Beftrafung Maß zu haften; anderntheils riß ihn nicht feiten Anz 
wallung von Großmuth bin, zum Nachtheile feines Königlichen Anfe« 
hens En Ungeit den größten Unthaten Verzeihung und Vergeſſenheit zu 
gewähren. u 
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Obwol von fhöner, majeſtaͤtiſcher Geſtalt, feltenem Anftande in 
feiner aͤußeren Erfcheinung, ben andgezeichnetiten ritterlichen Eigenſchaften, 
großem perföntichen Muthe und einer nicht geringen Rednergabe, verſtand 
er ed doch nicht, fich bei dem Bolfe, das er regierte, Anfehen, Achtung, 
Liebe zu erwerben; e8 fehlten ihm Geſchicklichkeit und Glück in der Kriegs⸗ 
führung, Ernft und Würde in vielen von feinen öffentlichen Handlungen, 
Zeftigkeit und Beharrlichfeit in feinen Anfichten und Neigungen. Sein 
Wahlſpruch, daß ein guter König zugleich geliebt und gefürchtet fein 
müffte,; fand bei ihm weder in der einen, noch in der andern Bezichung 
Anmendung, und ſprach daher über ihn felbft das Urtheil aud. So war 
Sigmund bei manden ausgezeichneten Eigenfchaften, bei gutem Willen, 
bei nicht geringer Thätigfeit bis in die eriten Jahre des XV. Jahrhun- 
derts, zwar nicht gerade ein ganz fehlechter, aber in vieler Hinficht ein 
hoͤchſt tadelnswerther Fürft. 
“Betrachten wir aber die Thaͤtigkeit und Regierungsweiſe Sigmunds 
in dem folgenden Zeitraum — von ber Unterdrückung bed durch Ladis⸗ 
aus in Ungarn veranlagten Aufftandes oder von der Belagerung Znayms 
an bis zur Eröffnung des Conſtanzer Conzils — fo finden wir, dag im 
Laufe biefes Jabrzehends in.feinem Charakter und in feiner Regierungs⸗ 
weife eine vortheilbafte Veränderung eintrat. Der fonft für die Wohl- 
fahrt feined Reiches Ungarn wenig bedachte König begründet biefelbe 
durch vortrefflihe Einrichtungen und Gefege; ‘der früher ränfefüchtige, 
durch Haber und Krieg Vortheil fuchende Fürft wird nicht nur frieblich 
gefinnt gegen feinen Bruder Wenzel, ben er weiter nicht mehr mit 
Krieg überzieht, ſondern er tritt auch bei faft allen feinen Nachbarn als 
Sriedensvermittler auf, in Defterreich, Polen, Litthauen; bei'm deutichen 
Drben und anderwärts. Obwol nicht dem Kriege entfagend, wo er 
durchaus nothwendig war (wie gegen bie Türken, Bosnier, Servier, 
Dalmatiner, Benetianer), hatten ihn doch feine Rebenderfahrungen zu ber 
Einſicht hingeführt, daß es beſſer fei, Streitigkeiten durch das Wort zu 
entfcheiben, ald durch das Schwert. Daher fhritt er höchft ungern und 
langſam zu den Waffen; zumal er wegen feiner fehlechten Finanzverwal⸗ 
tung, außerorbentlichen Prachtliebe und unmäßigen Verſchwendung immer 
in Geldnoth fi) befand und dadurch der Krieg für ihn Schwer zu führen war. 

Dar in Sigmunds früäherem Benehmen gegen König Wenzel bag 
ſelbſtſuchtige Beſtreben, neue Länder und bie römifche Königsfrone, felbft 
auf unrechtmaͤßige Weile und mit Gewalt, zu erwerben, nicht zu verken⸗ 
nen: fo laͤſſt fich fwäter fein Sefthalten an Geſetzmaͤßigkeit, Recht -umd 
guten Gewohnheiten faft überall beurfunden, vorzüglich aber in feiner 
Regierung über das Königreich Ungarn. 

Seitdem Sigmund zum römilchen König gewählt worben (1411), 
erbob er fich zu dem fchönen Gedanten, den hohen Beruf, auf dem Throne 
der Caͤſaren zu walten, durch Gottes Fügung zur Beglüdung ber Voͤlker 
erhalten zu haben. Zwar warb in Bezug auf das deutſche Reich nichts 
zu Stande gebradht, was ben allgemeinen Landfrieden und das allge- 
meine Wohl fördern konnte; Alles blieb in dem fjämmerlichen Zuflande, 
wie ed Sigmund bei feiner Thronbefteigung vorgefunden hatte, Dennoch 
ſprach ſich der König dahin aus, Gerechtigkeit üben, den Frieden unter, 
ben Voͤlkern erhalten und vor allen Dingen dahin wirken zu wollen, bag 
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bie feit vielen Jahren geftörte Einigkeit in ber abendlänbifchen Kirche 
wieberhergeftellt werde. Diefed fchwierige Werf vornehmlich follte das 
allgemeine Concilium, weldes Sigmunds vaftlofes Bemühen in 
Conftanz verfammelte, zu Stande bringen. Dann follten auch die Kirche 
an Haupt und Gliebern gebeffert, das Reich, welches durch das Fauſt⸗ 
echt und die Selbſtſucht der Fürften ganz in Verfall geratben war, wie⸗ 
beraufgerichtet, die durch langen Streit und Krieg entzweiten Gewalten 
zur Beglüdung der Voͤlker verföhnt werben. ' 

Gleichwol finden wir Sigmunds Charafter, wie er fi während des 
Conſtanzer Conzils im Allgemeinen fundgab, mit alten und neuen Tugen⸗ 
den und Samäden gepaart. „Zwar zeigte fih überall feine unermübliche 
Ihätigfeit und Gefchäftigfeit. Seine Leutfeligfeit und Freundlichkeit, fein 
Anftand und feine Majeftät bei feierlichen Gelegenheiten, feine Ritterlich- 
feit, Tapferkeit, Furchtlofigkeit gewannen ihm bie Zuneigung des Volkes, 
bie Achtung der Bornehmen, die Herzen der Jugend und der Frauen. 
Durch feine Freigebigfeit und aufrichtige Zuneigung gewann und feffelte 
er eine Menge Freunde, welche ihm nicht nur. als Fuͤrſten treu ergeben 
waren, fonbern auch ihn innigft verehrten und Tiebten. Aber dieſe fchd- 
nen Qugenden wurden, wie gefagt, nicht wenig durch große Fehler und 
Schwächen verbunfelt. Seine grenzenlofe Eitelfeit, Gefall- und Vergnü⸗ 
gungsſucht machten ihn nicht felten verächtlich, Lächerlich, unfürftlich; feine 
Berichwendung und zur Unzeit gemachten Ausgaben hielten ihn beftändig 
in Gelbverlegenheit, Tähmten meiſt feine Unternehmungen und veranlaßten 
ihn zu manchen eined Kürften unwürbigen Handlungen. Seine. Charak⸗ 
terſchwaͤche machte ihn glauben, dag das Wort eines Fürften nicht heilig 
gehalten zu werben brauchte. Seine Leidenfchaftlichfeit verleitete ihn zu 
vorfchnellen, bald zu bereuenden Schritten und vereitelte in wenigen Aus 
genbliden das Werk mühfamer, Jahre lang gepflogener Unterhandlungen. 
Bor allen Dingen aber gebrach ihm Ausdauer in einer Sache: badurd 
gingen bie ſchoͤnſten Früchte vieler Anſtrengungen verloren. 

Uibrigens war von Allem, was Sigmund bei ber Zumegebringung 
der Conſtanzer Kichenverfammlung — der f&hönften und glänzendften, 
welche von der abenblänbifchen Ehrifienpeit jemals gehalten worden — 
beabfichtigt, nur Ein Punkt, freilich der wichtigfte, erledigt worben: das 
Schiema war beendigt, die Kirche hatte wieder Ein Oberhaupt. Es war 
ohne allen Widerſtreit — Freund wie Feind flimmten barin überein — 


. einzig das Werk des römifchen Königs, der keine Anftvengung, feine Ge: 


fahr, feine Koften gefcheut hatte, das Ziel zu erreichen. Wenn er übri« 
gene das Werk der „Kirdhenreform an Haupt und Gliedern“ nicht voll 
racht, kaum angebahnt hat, ſo lag die Schuld auch groͤßtentheils 
außer ihm. 

ß Was die „Ausrottung der Ketzerei in Böhmen’ betrifft, fo war 
Sigmund, wie das Conzil, höchſt unglüdlih in der Wahl ihrer Mittel 
zu diefem Zwecke. Dan wollte einen Brand Yöfchen und trug euer 
hinzu. Die anfänglih nur im Prinzip und fonft wenig abweichenden 
Lehren des Huß und Hieronymus wurden bald von ihren Anhän- 
gern, die, durch Berfolgung gereizt, immer weiter gingen, mit ganz neuen 
Zufägen verſehen. Die Hinrichtung Hußens haftet als ein Schanbmal 
ber Wortbruͤchigkeit auf König Sigmund und nöthigte das Conzil zu einem 
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zweiten Verbammungsurtheil. Die Erbitterung und ber Unwillen ber 
Böhmen darüber führte Widerſpruch, Widerfeglichfeit, Verfolgung, einen 
blutigen, verwüftenden, langwierigen Krieg mit unerhörten Gräueln herbei. 
Man verftand nicht, ein irregeleitetes Volk durch die rechten Mittel zurüd 
und zurecht zu führen! 

Die ferneren Jahre der Regierung Sigmundg, von 1420 bis 1431, 
gehören keineswegs zu den ruhmpollen diefes römiſchen Königs; vielmehr 
führen fie eine lange Reihe von Mißgeſchicken, Niederlagen, verfehlten 
Unternehinungen, nußlofen Anftrengungen, vergeblichen Unterhandlungen 
mit fih, und des Unglüds, welches Sigmund dur Befolgung eines fals _ 
ſchen Syſtems theilmeife felbft verfchuldet, ift fo viel, dag die NRachtfeite 
Ka Regierung faum durch einige Lichtpunkte vortheilhaft für ihn er- 

ellt wird. \ 

Der Huffitenfrieg — für Deutfchland (wie ſich Aſchbach ausdrückt) 
eine ewige Schmach, ein unauslöfchliher Schandfleck in feiner Gefchichte — 
bildet den. Mittelpunft von Sigmunds Unglückskette. Das Kriegsweſen 
lag in den beutfchen Landen gänzlich darnieder; der Uibergang von dem 
Ritterthum zu der modernen Kriegsweife mit den Feuergewehren und dem 
Geſchütz hatte eine gänzliche Unficherheit in die Heerbewegungen gebracht; 
son dem Ritter war das Bertrauen zu feiner Kraft, feiner Stärfe, feiner 
Gewanbtheit gewichen, ‘weil er wuflte, daß fie ihm nichts mehr in den 
Schlachten half, wo Kanonen und Büchſen ihn bebrohten — und doc 
wiberfiritt e8 feinem Gefühle von Ritterehre, aus der Ferne feine Feinde 
mit dem Gefchüg zu befämpfen. Diefed aber wurbe von den Büchlen- 
meiſtern und deren Leuten oft fo fchlecht- bedient, daß es meiſtens dem 
blinden Zufall überlaffen blieb, ob es Schaden anrichtete oder nicht. Als 
Deuiſchland in flrategifcher Hinficht noch in der Kindheit war, entwickelte 
ve zuerft in Böhmen, unter der Leitung des nur fich felbft vergleichbaren 

ijfa, eine eigene Art von wriegeführung (vgl. oben ©. 35. 127—128), 
welcher die Deutfchen in Feiner Weile gewachſen fein konnten. Die böh- 
"mifchen Heerhaufen, größtentheild aus Bauern und Handwerksleuten zu- 
fammengefegt, mit fchlechten Waffen verfehen, erſetzten durch mafchinen- 
mäßigen Gehorfam, welchen fie ihren kriegskundigen Führern Teifteten, 
und durch grenzenlofen Fanatismus den Mangel früherer Kriegsübung, 
und wurden durch bie Selbherrentalente ihrer Führer unüberwindfiche _ 
Soldaten. 
Aber die Veränderung des Kriegsweſens, die Ungefchicklichfeit der 
Heerführer, die ſchlechte Waffenübung der Truppen veranlaßten nidt 
allein die häufigen Niederlagen ber deutſchen Reichötruppen : eben fo viel 
Schuld daran trugen auch die untereinander uneinigen Fürften, und bie 
aus den wiberfprechendften Elementen zufammengefegten Heerhaufen. 
Reichsftände, welche fo eben in blutigen Fehden einander im Felde gegen« 
über gelegen, und diefelben nicht ausgefochten,. ſondern nur auf eine kurze 
Zeit ausgeſetzt hatten, follten in den Schlachten einander Beiftand Teiften, 
ohne für einander Sympathieen zu empfinden. Die von den Abteien, 
geiftlihen Stiftern, Eleineren Herren und unbedeutenderen Reichsſtaͤdten 
efendeten Contingente, deren Zahl zufammen eine fehr beträchtliche war, 
onnten in ber Turzen Zeit, die man zur Sammlung bed Beichöheeres 
beſtimmte, unmöglich zu einem georbneten Ganzen verſchmolzen werben. 
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Solche Truppen mußten daher den georbneten Heereshaufen der größeren 
Furſten eber binderlih als förderlich in der Schlacht fein. Dazu kam 
noch die morakiihe Stimmung. Trotz ber päpftlichen Kreuz- und Bann- 
bullen, trog der Kreuzpredigten der Garbinäle und Biſchöfe, troß ber 
föniglichen Aufforderunge-Schreiben zur Vertilgung ber Feberifchen Hufliten, 
fanden biefelben nicht .allein im Bolfe, fondern auch felbft bei einzefnen 
Herren und Fürften mächtige Sympatbieen, welche hervorgerufen und unters 
halten wurden durch den Haß und Widerwillen, den bie Laien gegen bie 
Geiftlichfeit begten und deren Berfolgung in Böhmen als eine gerechte 
Strafe ihrer üppigen, fcheinheiligen Lebensweiſe betrachtet wurde, 

Wenn man dies Alles bedenkt, jo wird man ſich nicht wundern, 
dag die Böhmen König Sigmunds Stürme auf Prag abfchlugen, daß 
fie deffen überlegene Streitkräfte bei Saaz in die Flucht jagten und bei 
Deutfehbrod vernichteten, daß fie Die Reichstruppen, ungeachtet deren großer 
Uibermacht, bei Außig durch ihre Taktik aufrieben, bei Mies und Tauß 
aber allein durch den Schreden ihres Namens in ſchmähliche Flucht aus⸗ 
einander warfen. Erſt als jede Hoffnung auf Sieg durch Waffengewalt 
verſchwunden war, ja als jelhft die Erwartung auf Auflöfung bes böh⸗ 
mifchen Reiches Durch die inneren Zwiftigfeiten fi ald eine trügerifche 
eriwiefen hatte, erft dann machte man. ben Böhmen Zugeflänpniffe und 
ging von dem Verlangen unbedingter Unterwerfung ab. — Doch wir 
fommen auf das deutſche Reich zurüd ! 

Schon unter Kaifer Karl IV. war es ſichtbar, daß das Iurembur- 
sifhe Haus die Kaiferkrone. mehr zum eigenen Vortheile ald zum Beften 
des Neiches trug. Diefen Gedanken verfolgten zwar Karl’s IV. Söhne, 
Wenzel und Sigmund, nicht mit der Falten Berechnung und dem eigennügigen 
Sinne ihres Baterd. Im Gegentbeil, fie zerflörten zum Theil die mit 
großen Anftrengungen und Koften erworbene Hausmacht durch Nachläßig⸗ 
feit und Verſchwendung; barin aber blieben fie dem Grundſatze ihres 


Vaters getreu, mehr auf das Wohl der eigenen Länder zu ſehen, als 


auf das des Reiches. Denn ihnen war bie Kaiferfrone mehr etwas 
Käftiges, wenn auch Ehrebringendes, als ein Gegenftand ber hoben. Be- 
deutung, welche die früheren größeren Kaifer darauf legten. Daher war 
Wenzel folange gar nicht darnach begierig, bie Kafferfrone zu erlangen, _ 
und er verſcherzte fie fpäter ganz dadurch, daß er fih gar nicht mehr 
um das Reich befümmerte. Sigmund aber begnügte fi faft die ganze 
Zeit ſeiner Regierung hindurch mit der deutſchen Königskrone; erſt nachdem 
er zwei Jahrzehende fie getragen, dachte er daran, Auch Die Krone ber 
gäfaren fih aufs Haupt fegen zu laſſen. u 

Was hauptfählich dazu beitrug, Sigmund’s Regierung fo ſchwach 
und kraftlos zu machen, war feine faft beftänbige Abweſenheit aus ben 
beutfchen Landen. Uiberhaupt befhäftigte ihn zu ſehr die Sorge für fein 


Koͤnigreich Ungarn, auf beflen - innere Verwaltung und GSicerftellung 


gegen innere und Äußere Feinde er unvergleihbar mehr Aufmerkffamfeit 
verwandte, als auf Das deutſche Reich. So ward das letztere aus ber 
Kerne, von Ungarn oder von ber türfiihen Grenze oder Polen aus 
(welches letztere Rand Sigmund nicht felten befuchte, obgleich es ihn nichts 
anging), wie eine Provinz regiert. Wie wenig Werth aber Sigmund ſelbß 
wulegs auf die deutſche Krone legte, die ihm allerdings auch nichts mehr 
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als die Oberhoheit und den Borfis auf den Reichstagen gewährt bat, 
laͤſſt fich aus feiner eigenen Aeußerung entnehmen, ald er auf dem Reichstag 
. zu Preßburg erklärt: er fei der beutfchen Krone müde, er hätte fie gern 
fhon Tängft aufgegeben; er habe in feinem Königreiche Ungarn gemug zu 
leben und bebürfe Keiner weiteren Würde | | 
- Kaum fah Sigmund feine Regierung in Böhmen allgemein anerfannt, 
fo trat eine allgemeine Reaftion- ein, bie hauptfählih von ihm felbft 
ausging, wenn auch feine nächte Umgebung mit Theil daran genommen 
haben mag. Der Kaifer hatte viele Conzeffionen gemacht, bie er entweder 
nicht zu halten gedachte, ober wenigſtens nicht in ber Ausdehnung verfland, 
wie bie Calixtiner fie auslegten und auslegen fonnten. Das Alter machte 
ihn ſchwach und die Borftellungen verfolgungsfüchtiger Priefter, bie ihn 
umgaben, erfüllten ihn mit Gewiſſensſtrupeln, daß er an der Kirche unrecht 
gepanbeit, den Hufftten ſoviel zugeftanden zu haben. Die Calirtiner 
onnten auch bald bemerken, daß ihr König nicht aufrichtig feinen Vers 
fprechungen und Zufiherungen nachkommen wollte; dag er überhaupt 
feindfih ihren Glauben betrachtete. Sigmund betrat feinen Ort, wo 
Gotteödienft der Huffiten gehalten wurde. Er gab die Kirche und das 
Klofter von St. Jakob, woraus bie Prager ein Zeughaus gemacht hatten, 
‚ihrer früheren Beflimmung zuräd. Die verſchiedenen Geiftlihen, Mönche 
und Nonnen wurden zurüdgeführt, viele aufgehobenen Klöfter wieder her⸗ 
geftellt, vie Domberren und ihre Bilarien bei der Schloßkirche zu St. Veit 
reftituirt und der katholiſche Gottesdienſt dafelbfi mit alfen Geremonien 
wieder eingerichtet. An die Stelle der Domgüter, welche bie Hufliten 
eingezogen hatten, Wied Sigmund aus den Staatseinfünften eine jährliche 
Summe von 6000 Goldgulden für das Domflift an, Die Katholifen 
frohlodten über die Rüdfehr zum Alten: der Papſt hatte dem Kaifer die 
geweihte goldene Rofe mit einem Belobungsfchreiben überjchidt wegen 
feines Eifers für den Fatholifhen Glauben und ihn ermuntert, darin 
weiter fortzufahren. Die Calirtiner aber ſchrieen über Wortbruch, Verrath, 
Treulofigfeit und befchwerten fi, dag bie föniglihen Maßregeln gegen 
den Wortlaut und Inhalt der gegebenen urlundlichen Berficherungen 
fprächen. Am meiften aber fteigerte fi der Unwille der Calixtiner, weil 
der Kaifer Schwierigkeit erhob, den Johann von Rofyezan als Erzbiſchof 
zu beftätigen. Und fo ſetzte Sigmund den Biſchof Philibert yon Coutances 
zum Abminiftrator des Prager Ersftiftes ein, welcher eifrigft bemüht war, 
den Tathalifchen Glauben in Böhmen vollftändig wieder zurüdzuführen. 
Weniger Anftoß erregte der Kaifer in feinen weltlichen Anordnungen, 
die zur Regulirung bes Finanzweſens, und überhaupt zur Wiederherftels 
Lang bes Wohlftanded von Böhmen nad der durch bie langen Kriege 
berbeigeführten Zerrättung nothwendig waren. Am 28. Januar 1437 
ordnete er das Landrecht ald oberſtes Juſtizkollegium für das Königreich 
an und befegte ed mit zwölf Perfonen aus dem Herrenftand, und acht 
aus der Ritterſchaft. Er ferbft Tas ihnen ben Eid vor, den fie zu ſchwoͤren 
hatten, und ermahnte fie, Gerechtigfeit zu üben gegen Alle ohne Unterſchied 
der Perfon und des Standes. Nicht Iange hernach ordnete er auch zu 
Prag die königliche Kammer an und gab ihr- einen Borfiger, damit das 
Finanzweſen mehr geregelt und bie verfchlechterte Muͤnze gebeflert werde. 
Der fonft fo ergiebige Bergbau, namentlich die Bergwerfe von Kuttenberg, 
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wurben wieber von Neuem hergeftelk, und die flüchtigen Bergleute, gegen 
4 bie Huſſiten beſonders gewüthet hatten, in ihre alten Rechte eins 

est, 

Ungeadtet vieler guten neuen Einrichtungen im böhmischen Staats⸗ 
weien, bie Sigmund traf, legte fih dod nicht die Erbitterung der Ge⸗ 
müther gegen ihn, wegen feiner offenen Abficht, die Fatholifche Religion 
mit Berbrängung des huffitiichen Glaubens in Böhmen wieder herrfchend 
zu machen. Dan befchwerte fich öffentlich über Verletzung der Compak⸗ 
tate, und e8 fchien Daher zu neuem Bürgerkrieg zu kommen. Noch befchwor 
der Kaifer durch einige Nachgiebigkeit und Einlenfung den Sturm. 
ließ am 11. Febr. 1437 feine Gemalin Barbara durd) den erzbifchöflichen 
Adminiftrator Frönen und fie im königlichen Ornat aus der Schloßkirche 
durch Die Stabt ziehen, und viel Gelb unter das gemeine Volk werfen, 
um deſſen Zuneigung zu gewinnen. Ferner befchieb er im April 1437 
die Deitgliever der Prager Uiniverfität, die er wieder hergeftellt hatte, dann 
die Prager buffitiiche Geiftlichfeit und den Magiftrat zu fih auf deu 
Hradſchin, und.ermahnte fie in einer verföhnlichen Rede zum Frieden und 
zur Einigfeit. Den M. Chrifiian von Prachatitz, Pfarrer zu St. Michael, 
feßte er zum Adminiftrater des Erzbisthums ein und lieg ihn von der 
utraquiftifchen Geiftlichkeit anerkennen. Sodann ‚gab er den Befehl, in 
den Kirchen Prags in beutfcher, böhmifcher, Inteinifcher und ungarifcher 
Sprache öffentlich zu verfündigen, daß diejenigen Böhmen, welche fonft in 
allen übrigen Punkten dem Kirchenglauben getreu feien, aber das Abends 
mal unter beiden Geftalten empfingen, als rechte Söhne der chriftlichen 
Kirche zu betrachten wären und baß fie von benen, die das Abendmal 
unter einer Geftalt empfingen, wegen ihres Glaubens nicht geichmäht 
noch verbrängt werben dürften. Die Calixtiner zögerten nicht, biefe Tönig- 
lihe Belanntmadhung mit goldenen Buchſtaben an die Wände der Fron⸗ 
leichnamskirche *) ſchreiben zu laſſen. 

Bald nachher begab ſich der Kaifer, nachdem er den Meinhard 
von Neuhaus zum Statthalter des Königreichd während feiner Abweſenheit 
ernannt hatte, zum Reichstag (Ende Juni 1437). Mittlerweile Sigmund 
. bier tagte, wurde eine weitverzweigte Verſchwoͤrung gegen ihn. und feinen 
Schwiegerfohn, den äfterreihiichen Herzog Albrecht, der ihm in ber Res 
gierung nachfolgen follte, angelegt. An der Spige derfelben ftanden ſelbſt 
die Kaiferin und ihre ehrgeizigen Verwandten, die Grafen von Cilly, die 
fi mit den rebellifhen Böhmen verbunden hatten. Die Kaiferin Bar- 
bara, eine ftolze, berrichfüchtige und zugleich ſehr ausfchiweifende Frau, die 
ihres alten Gemals überdrüßig war, Tonnte nicht abwarten, bis der Tod 
den faft fiebzigfährigen Kaifer in die Grube führte Die noch wenigen 
Tage feines Lebens follten durch eine gemaltfame Thronentfegung getrübt, 
wo nicht gar verkürzt werben. Die SKatferin, ber es durchaus gleichgiltig 
war, welde äußere Form des Glaubens fie hatte, zeigte ſich den huſſiti⸗ 
fhen Lehren zugethan, und hatte dadurch ſchon die Sunegung und das 
Bertrauen der Böhmen gewonnen. Mehrere der mächtigften Landherren 
traten mit ihr in näheres Einverſtändniß. As Plan der Berichworenen 
wird angegeben: die SKaiferin follte nach dem Tode ihres Gemals den 


) Ubber dieſelbe folgt naͤchſtens ein eigener Artikel. 24 
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jungen König Wlabiflaw von Polen heirathen und, mit Hilfe ber Grafen 
von Cilly, zu den Kronen Böhmend und Polens noch die von Ungarn 
fügen. So hoffte man ein großes ſlawiſch⸗magyariſches Reich mit einer 
befonderen huſſitiſchen Kirche fliften zu‘ Fönnen. Daß Barbara bereits 
das fünfundvierzigfte Lebensjahr erreicht, der polnifhe König Wladiflaw 
faum erft aus dem SKinabenalter getreten war, flörte nicht, dieſe politifche 
Heirath im Ernfte in Vorſchlag zu bringen. 

Noch war der ganze hochverrätherifche Plan keineswegs zur Reife 
gebiehen, als der Kaifer im Auguft nach Prag zurüdfehrte. Hier nahm 
er bald die Anzeichen ber Berfchwörung wahr. Mitten unter feinen 
Feinden, verratben von Frau und Schwägern, fah er fein Mittel, in 
Böhmen ſelbſt den Sturm zu beſchwören, wenn er dort gegen ihn losbrach; 
denn Far war ed, daß die wenigen Streitkräfte, die er in Prag um ſich 
verfammelt hatte, durchaus nicht binreichen, ihn zu ſchützen, beſonders 
wenn bie Cillyer Grafen von ihm abgefaflen waren, Was Sigmund 
rettete und eine Verzögerung des Ausbruchs der Empörung bewirkte, war 
die Uneinigfeit unter den Verſchworenen. Auch erhielt Herzog Albrecht 
frühzeitig fihere Kunde von dem Complotte und benachrichtige fogleich feinen 
Schwiegervater. In Böhmen war feine Sicherheit mehr. Unter dem 
Borwande, daß der Kaifer zu feiner Wiederberftellung eine Quftverände- 
rung nothwendig habe und daß er feine Tochter, Elifabeth, zu fehen wuͤnſche, 
traf er Anftalten zur Reife nah Mähren, in weldhem Lande Herzog 
Albrecht alle Sicherheitsmaßregeln für den Kaifer geiroffen hatte, 

Bon feinen Ungarn und wenigen getreuen böhmifchen Herren be- 
gleitet, verließ der Katfer im November 1437 Prag. Im Kaiferornate, 
mit einem frifchen Lorbeerkranz auf dem Haupte, wurde er in einer offenen 
Sänfte durd die Straßen der Stadt getragen. Mit jehr verſchiedenen 
Gefühlen fahen die Prager den Franken Kaiſer aus ihrer Mitte ſcheiden: 
die Huffiten konnten faum ihren Jubel über die baldige Aenderung ber 
Regierung unterbrüden, während die weniger zahlveihen Katholiken mit 
banger Beſorgniß für die nächfte Zukunft erfüllt wurden. 

Der Kaifer wollte durch Mähren in Tangfamen Tagreifen ſich nah 
Ungarn begeben. Doch feine Krankheit nahm unterwegs raſch zu. 
hatte fih einer fehr fchmerzhaften Operation unterwerfen müffen: die eine 
große Zehe mufite ihm abgenommen werden. Alfo fonnte er bei feiner 
zunehmenden Schwäche nicht weiter ald nach Znayım fommen. Die Maß 
regeln, welde er erſt in Ungarn treffen wollte, mußte er daher ſchon in 
Mäpren in's Werk fegen. Er lieg nemlih feine Gemalin, Barbara, 
bie ihm mit den Grafen von Cilly hatte folgen müffen, gefangen nehmen. 
Ihr Bruder Friedrih und deſſen Sohn Ulrich, bei Zeiten gewarnt, hatten 
ſich durch eine eilige Flucht dem Schidfale der Kaiferin entzogen. Sodann 
verfammelte Sigmund bie ungarifchen und böhmischen Landherren in 
feinem Gefolge und forderte fie auf, feinen Schwiegerfohn, Herzog Albrecht, 
zum König von Ungarn und Böhmen zu wählen. Das Wohl und die 
Ruhe beider Reiche ebene dringend biefe Wahl, Die Vereinigung 
beider Kronen werde die Macht und das Anfehen von Ungarn wie von 
Böhmen befeftigen und verftärten. Aber fie fet auch nothwendig, wollen 
bie Ungarn den Türken mit Erfolg widerfichen; denn in Böhmen und 
Defterreich hätten fie ihren Rüdhalt und ihre Stübe, wohingegen wieder 
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biete =änder in Ungarn ihre beſte Vormauer und Vertheidigung finden 
würden. 

Die ungarifhen und böhmilchen Großen zögerten nicht, die Wünfche 
ihres flerbenden Herrfcherd zu erfüllen. Sie verfpradhen auch bahin zu 
wirfen, bag ihre Mitflände mit gleichen Gefinnungen gegen Albrecht erfüllt 
würden. Die Böhmen aber rietben dem Kaifer noch außerdem, durch 
ein förmliches Teftament den Herzog Albrecht zu feinem Nachfolger zu 
erneunen. Sigmund übertrug feinem Kanzler, Kafpar Schlid (vgl. oben 
S. 78-81), das Gefchäft, fogleih nah feinem Tode nah Prag zu 
eilen, und den verfammelten Ständen das Teſtament fund zu geben und 
zugleich ihnen barzutbun, dag nach dem Recht und den alten Verträgen 
fie auch feinen Andern, als den Herzog Albrecht von Defterreich, zu ihrem 
Könige wählen dürften. Zugleih wurden an die verfchiedenen böhmischen 
Kronlande Faiferlihe Schreiben als letzte Verfügung erlaffen, dag bie 
Prinzeffin Elifabetb und ihr Gemahl Herzog Albrecht zu Erben in allen 
Reichen und Landſchaften Sigmunds eingefegt worden feien. 

Nachdem dieſe Vorkehrungen getroffen waren, erwartete Sigmund 


| ruhig den Tod. Er wollte als Kaiſer ſterben. Da er von den Aerzten 


auf feine ernftlihe Befragung vernahm, dag fein Ende nahe fei, Tieß 
er ſich feinen Faiferlichen Drnat anlegen: mit allen Infignien der Herrfchaft 
umgeben, auf dem Thron figend, erwartete er feine letzte Stunde, Wirklich 
verließ ihn noch an demfelben Tage, am 9. Dezember 1437 das Leben, 
Noch vor feinem Ende hatte er angeorbnet, daß feine fterbliche Hülle 
mehrere Tage dem Öffentlichen Anblide ausgefegt bliebe, weil e8 fo er» 
fchütternd als ermahnend fei, Beherrfcher großer Reiche dem allgemeinen 
Eoofe der Bergänglichfeit anheimgefallen zu fehen. Sigmund ftarb faft 
ſiebzig Jahre alt, nachdem er ein und fünfzig Jahre über Ungarn, ftebzehn 
über Böhmen, fieben und zwanzig über Deutfchland geberrfcht und vier 
und ein halbes Jahr den Kaifertitel geführt hatte, 

Am Tage nad des Kaiferd Ableben verfammelte der Kanzler Kafpar 
Schlick in der Hauptliche zu Znaym die anweſenden deutſchen, ungaris 
Shen und böhmifchen Großen und Herren. In ihrer und des Herzogs 
Albrecht von Defterreih und des jungen Pfalzgrafen Chrifioph von Am⸗ 
berg Gegenwart ließ er durch einen Goldſchmied die fämmtlichen Faifer« 
lichen und Föniglihen Majeftäts- und Sefret-Siegels-Stempel, wie aud 
das filberne Zeichen, das man in bie Privilegienbriefe drudte, zerſchlagen, 
et, über den Aft eine Urkunde von ben beiden genannten Fürften 
ausstellen. 

Nachdem Sigmunds fterbliche Hülle im Faiferlichen Drnate auf Dem 
Throne aufrecht ſitzend drei Tage Öffentlich ausgeſtellt war, wurde fie, 
gemäß feiner Anordnung, nad Ungarn gebracht, um zu Großwarbein in 
der Begräbniß⸗Stätte der ungerige Könige beigelegt zu werden, und 
zwar zu ben Füßen des von ihm befonders verehrten heiligen Ladiſlaus. 
An feinem Grabe wurden nad einer von ihm gemachten Stiftung Tag 
und Nacht von einer Anzahl Geiftlicher, Die mit einander abwechſelten, 
Palmen gefungen. 

Mit der Reiche des Kaifers hatte man feine Witwe ald eine Ge- 
fangene nach Ungarn geführt, Ihr Schwiegerfohn, Albrecht, ließ fie nicht 
eher frei, als bis fie alle Schlöffer und Städte, die fie in Ingarn beſaß, 


| Der sogenannte böhmische Winterkönig) 
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Geſchichte des „Winterkönigs“ Friedrich 
von der Pfalz. 
(Mit deffen Porträt und Handſchrift.) 


Bei mehreren Gelegenheiten (S. 83. 161. 246) und am augführ- 
lichſten bei Erzählung der kalviniſtiſchen Bilderftürmerei (S. 223—230) 
baten wir über den böhmifhen Gegenfönig, Friedrich, gefprochen und 
geurtheilt. Hier wollen wir einen allgemeinen Lebensabriß desfelben geben. 

Am 26. Auguft 1596 erblidte Friedrich — der Sohn Friedrich 
IV., Pfalzgrafen bei Rhein und der Louiſe Juliane gebornen Prinzeffin 
von Dranien — im Schloße der oberpfäßiichen Hauptfladt. Amberg das 
das Licht der Welt. Seine Geburt war ſchwer; denn es mufften Werf- 
Zeuge angewendet werben, durch welche ber Neugeborne eine Wunde 
gegen die Mitte des Stirnbeind und an der rechten Seite der Nafe 
unfern des rechten Auges erhielt, beffen Narbe während feines Lebens 
ihm geblieben if. Der Kurprinz war faum vierzehn Jahre alt, als 
fein Vater das Zeitliche fegnete (9. Sept. 1610) und ihm feine Lande 
am Rhein und in der Oberpfalz, fammt der Anwartihaft auf die Kur⸗ 
würde, hinterließ. Der junge Friedrich erhielt den Herzog Johann von 
Pfalz Zweibrüden zum Vormund, der ihn im orthodoreften Kalvinismus 
erzog und fein Erbreih von allen Lutheranern (die Katholifchen waren 
längft vertrieben) fäuberte. Friedrich bildete fi unter vorherrfchendem 
Einfluge des reformirten Clerus am Hofe des Herzogs von Bouillon zu 
Sedan in der Champagne, dann an der hohen Schule zu Heidelberg, 
in Wiffenfchaften, Spraden und militärifchen Kenntniſſen. 

Es war feiner Mutter und feinem Vormunde mittlerweile gelungen, 
ihm eine Braut von hohem koͤniglichen Geblüte zuzuführen, nemlich Eli⸗ 
fabeth, die einzige Tochter König Jakobs 1. von England, welche eben 
ihr fiebzehntes Fahr erreicht hatte. Nach Abſchluß der Verträge ging 
alfo das VBermälungsfeft am englifhen Hofe zu London (14. Febr, 1613) 
vor fih, und ſchon im nädften Januar hatte fih das junge Paar eines 
blühenden Prinzen, Namend Friedrich Heinrich, zu erfreuen. 

est fand auch Friedrich V. in dem gefeglichen Alter, um mit dem 
17. Auguft 1614 die Regierung, und hiemit die Kurwürbe und das 
Erziruchfeffen- Amt des heil. römiſchen Reiches, zu übernehmen. Die 
Städte Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, Amberg, Neumark und Cham 
feifteten nad) einander die feierliche Huldiguug; ebenfo ertheilte Friedrich 
feinen Bafallen die üblichen Belehnungen und fertigte verfchiedenen Ges 
meinden Privilegien aus. Nachdem ihm 1618 ein zweiter Prinz, Kart 


"Ludwig, geboren worden, befafite fih Kriedrih, auf Andringen feines 


intoleranten Hofprebigere, Abraham Scultetus (oben ©. 228), mit 
neuerlicher harter Verfolgung aller Iutherifchgefinnten Untertbanen. Das 
durch wurden andere Regierungsgefhäfte vernadhläßigt und Spaltungen 
im Inneren der Kurlande hervorgerufen. . 

Gerade gingen aud die fehweren Irrungen unter den Ständen bed 
nachbarlichen Böhmens an. - Der Erzherzog Ferdinand von der fleyeriichen 
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Linie (oben S. 98) hatte bereits am 29. Juni 1617 die bohmifche 
Krönung an ſich felbft vollzogen und fein Oheim, der Kaifer Mathias, 


‚lebte ober vegetirte wenigftend noch, bis ſich täglich ſchroffer herausftellte, 


wie wenig Sympathieen die Böhmen für den neuen König empfinden, Sa, 
man war fchon feit Yänger als Jahresfriſt einig darüber, daß man Fer- 
dinand nicht ale König anerkennen, überhaupt keinen Habsburger mehr 
haben wolle; nur darum handelte es ſich, einen Mann zu finden, ber 
ehrgeizig, verblendet und Fopflos genug wäre, eine Krone anzunehmen, 
welche im allergünftigften Falle, alſo abgefehen von den mit ber Annahme 
verbundenen Gefahren, nichts weiter als einen leeren Titel einbrachte, 
Bei ſolchen Entſchließungen der Böhmen entfpann ſich ein innerer 


‚ Partheienfampf und ein Intriguenfpiel an allen Orten und Enden, wo 


man nad Kronkandidaten fuchen zu follen glaubte. Nur allzubald Hatte 
man fih in Böhmen überzeugt, dag man fih felbfländig nicht behaupten 
fönne und eine Republif unmöglich fei: fo blieb nichts anderes übrig, 
als fich einer auswärtigen proteftantifchen Macht in die Arme zu werfen. 
Hier aber war nun die Wahl zwifchen einer Tutherifchen und einer kal—⸗ 
viniſchen, und insbefondere zwifchen Sachſen und Pfalz ale den Häuptern 
einer und der anderen Parthei im Reihe, Was Sachen betrifft, fo 
liefern die ganze Haltung, welde das jächfiihe Kabinet gegenüber dem 
böhmifchen Direktorium (oben ©. 224) feit des Kaiſers Mathias Tode, 
20. März 1619, thatfächlih angenommen, fo wie alle diplomatiſchen 
Berhandlungen den Haren Beweis: dag man fächfticher Seits rüdfichtlich 
der böhmifhen Königswahl fich leidend verhalten, dag man feinen Schritt 
gethan, welcher die Erwählung des Kurfürften Johann Georg hätte herz 
beiführen können — viele aber, welche eine folche Erwählung verhindern 
mufften, 

Anders war es hei dem Furpfälsifchen Hofe. Dort täufchte man 
ſich gänzlich über die Möglichkeit, Böhmen ohne den übrigen öfterreichi- 
ſchen Länderbefig antreten und beherrfchen zu können. Wer fo etwas 
verfuchen wollte, muffte unzweifelbar bei der außerorbentlichften perfönlichen 
Herrihertüchtigfeit über eine Hausmacht zu gebieten haben, wie fie fich 
bei feinem der in Vorſchlag gefommenen Kandidaten, alfo weber bei 
Pfalz, noch bei, Sachen, noch bei Savoyen oder Dänemarf, vorfand- 
Nur Oeſterreich, im Rechte befeftigt, durch den Befig verfchiebenartiger 


“Länder befähigt, eines durch das andere im Zaume zu halten, den ganzen 


Katholizismus und bie bedeutendften europärfchen Allianzen für den Nothfall 
im Hintergrunde, nur das ——1 de Haus allein war im 
Stande, dem monarchiſchen Prinzipe in Böhmen und den inforporirten 
Landen feine Geltung zu verichaffen — wie dies Serbinand ber Erfte 
zuerft folgerecht flatuirt und Ferdinand der Zmeite für alle Zukunft wieder 
erneuert hatl Wenn fomit die böhmiſche Königefrone für Jedermann außer 
bem öfterreichifchen Haufe faft werthlos blieb, wenn fi ein König nur 
buch Mittel und Wege befeftigen fonnte, die denen wenigftene analog 
waren, um deren Anwendung man von Ferdinand II. abgefallen war; 
wenn fih eine Behauptung im Befig nicht denken ließ, ohne Vernichtung 
des ganzen Öfterreichifchen Hauſes; werm biefe wieder eine völlige Umfehr 
des deutſchen Reiches und bes bamaligen europätfchen Staatenfoflemes- in 
fih begriff: fo gehörte entweder ein hoher Grad politifchen Leichtfinnes 
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bazu, ober ein lebendiges Gefühl ausnehmender Tüchtigfeit ale Krieger 
und ald Staatsmann, um fich berufen zu fühlen zu ſolchem Beginnen. 
Was kaum einem Guſtav Adolph, einem Friebrih dem Zweiten, einem 
Napoleon unter ähnlichen Verhältniffen geglüdt wäre — durfte Pfalzgraf 
Friedrich es zu vollenden hoffen? 

Friedrich hatte bereits in ber Perfon feines ehemaligen Hofmeiſters, 
Achaz Burggrafen von Dohna, einen Gefandten nad Böhmen abgeorbnet, 
um mit ben Ständen zu unterhandeln; Wenzel Wilhelm von Raupowa 
aber gab bei der Wahl den Ausfhlag. Und fo wurbe denn der Pfalzgraf 
an feinem Geburtstage, am 26. Auguft 1619 mit 36 Stimmen vom Her⸗ 
renftande, 91 von der Ritterfchaft und faft allen Städten zum König von 
Böhmen erwählt und fogleich äffentlih ausgerufen. Wie frei übrigend 
biefer Wahlakt geweſen, laͤſſt fih daraus entnehmen, daß nad ausgefpros 
chener „Abſetzung“ Ferdinands IL. die fatholifchen Stände gleich entwaffnet 
wurden, die Manöfeldifhen Truppen auf allen Pläben und in allen 
Straßen Prags unter Gewehr ftanden, und man unmittelbar bei VBerfün« 
bigung ber auf Friedrich gefallenen Wahl die bereit gehaltenen Geſchütze 
auf dem Prager Schloffe gelöft hat. 

Bald wurde Friedrichs Koͤnigswahl — ihm durch Geſandte angezeigt, 
Andern dur Gerüchte befannt. Es gab genug Stimmen für und wider, 
Zu den Bedenfen, welde fih Friedrich ſelbſt für Die Thronbefteigun 
machen muffte und welche ihm feine Umgebung ftellte, kam —— 
ein Abmahnungsſchreiben ſeines Vettern, des Herzogs Maximilian J. von 
Bayern (eines Jugendfreundes und Schwagers Kaiſer Ferdinands IL), 
welcher ihm am 11. September unter andern ſchrieb: „Die Krone iſt 
von Gott den Fürſten beſchert und kein Volk mag mit Recht dieſelbe 
vergeben, weil es Meineid iſt, was es thut. Auch ſoll kein guter und 
redlich frommer Fürſt ein meineidig und aufrühriſch Volk unterſtützen, 
anſonſt ſitzt kein Fürſtenhut mehr ſicher auf dem Haupte. Es ſind jetzt 
unruhige harte Zeiten, denn Woͤlfe ziehen umher und zehren, was heilig 
und gut iſt und bleiben ſoll, auf“ ꝛc. 

Hätte Friedrich dieſem Rathe Gehör geſchenkt! Aber der Glanz der 
Krone machte ihn blind und taub, "Seine eigene Mutter erblaßte, als 
fie von der auf ihren Sohn gefallenen Wahl der Böhmen Nachricht 
erhielt; auch fein Schwiegervater, König Jakob von England, warnte 
ihn vor dem gefahronllen Beginnen, das ganze Kurfürftenfollegium ftellte 
ihn in einem langan Sendfchreiben das Eitle und Frevelhafte dieſes Schritted 
vor, feldft Kaifer Ferdinand II. ließ ihn durch einen eigenen Geſandten, 
* Grafen Johann von Hohenzollern, zum freiwilligen Ruͤcktritte auf⸗ 
ordern. | 
Dahingegen wiberfland Friedrich allen Gegenreden und den eigenen 
Gefüften um fo weniger. Gibt e3 einen Krieg, fo fah er nur, den Muth 
der Böhmen kennend, Siegeslorbeeren für fich blühen; er pochte zugleich 
auf die treue Ergebenheit feiner Pfälzer, auf die unter feinem Oberbefehl 
ftehenden Heere ber proteftantiihen Fürften-Unton, endlich auf bie Unter- 
Hüsung Frankreichs — da ihm der franzdjifhe Botſchafter, Friedrich 
Moris Graf von Bouillon (fein angeheiratheter Oheim, ald eifriger Hu⸗ 
Er verficherte, daß Frankreichs König aus Groll gegen Defterreich ihn 
nie finfen laffen werde, Noch dringender ward dem Kurfürften von feinem 
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General, Chriftian Fürften zu Anhalt, von dem Hofprediger Seultetus, 
mehreren Höflingen, die fi) goldene Tage traͤumten, zulegt auch von feiner 
Gemalin Elifabeth zugeſetzt. Das Lestere wirkte auf feine Entfchlüße - 
am Meiften ein. Ein Federzug — und fein und feines Haufes Schickſal 
war entſchieden! Die reitenden Boten aus Böhmen harrten in hoͤchſter 
Spannung auf Friedrichs Antwort. Sie waren Zeugen feiner Tangen, 
wenn auch verftellten, Unſchlüßigkeit geweſen. Endlich unterfchrieb er bie 
Wahlafte und die Gefandten reiten, „Seiner Majeftät” Glück wünfchend 
zu dem Throne, unter Huldigungen und Freuden von bannen. 

Alles dieß that dem Pfalzgrafen Friedrich gar wohl, der fih nun 
in der Rolle eines böhmifchen Gegenkönigs durch diplomatiſche Noten 
und Kriegsbündniffe zu Träftigen befliffen war, Aber .die wenigften 
fürftlichen Mitglieder der Union zeigten fih willig, für feine verzweifelte 
Sache Truppen aufzubieten; zur Notb Liegen ſich die Marfgrafen von 
Brandenburg und Baben-Durladh, auch Bethlen Gabor — nad Einigen 
ſelbſt Holland — in Allianzen mit ihm ein. Nachdem Friedrich feinen 
ehemaligen Vormund, Johann Pfahzgrafen von Zweibrüden, zum Statt- 
halter über feine eigenen Erblande eingefegt, brach er mit Familie und 
Hofftaat zu Ende September von Heidelberg über Nürnberg nad) Amberg 
auf. Seinen Muth belebten die ihm zugelommenen Nachrichten, dag Graf 
Mansfeld eine große flattliche Armee beifammen babe, dag jeder Böhme 
für ihn zu den Waffen zu greifen bereit wäre; daß ferner die Union zn 
Nürnberg foeben erflärt habe, die pfälzifchen Länder zu befchügen, und 
Boͤhmens Hauptftabt gerüftet fei, ihren neuen König im Triumphzuge zu 
empfangen. Indeß wurben auch Kaifer Serbinands Anftalten zum Kriege 
immer umfaſſender; und bie Märfche im Inneren der Monarchie, fo wie 
der von ber Liga zu Würzburg angefagte Eongreß verriethen Friebrichen 
nur zu beutlih, Böhmen werbe mit einem fürchterlichen Kriege überzogen 
werben und fein eigener Kurſtaat ſchwebe in ber größten Gefahr, Er 
Tieg alſo feine Städte, Märfte und Burgen in Bertheidigungszuftand 
fegen und reif’te — da die Zeit nahe war, wo er in Böhmen einzutreffen 
. verfprodhen — mit all den Seinen und unter einer militärifchen Bedeckung 
von 1000 Mann am 21. Oktober 1619 von Amberg ab. 

‚Die böhmifhen Gefundten und mit ihnen jene von Mähren, Schie- 
fien und den Laufigen, welche das Königspaar zu Eger erwartet hatten, 
fuhren ihnen nun in 18 fechefpännigen Prachtwagen bis Waldfaffen ent- 
gegen. Joachim Andreas Graf von Schlid hielt die Anrede an den 
König. Friedrich hörte ihn mit entblößtem Haupte an, antwortete übers 
aus huldreich und reichte jedem der - Abgeorbneten die Hand. Hierauf 
begrüßte Wenzel von Raupowa die Königin in franzöfifcher Spracde, und 
biefe erwieberte die Anrede ebenfalls auf das Schmeichelhafteſte. Dann 
ward, unter Parabirung bes Furpfälzifchen Militärs, eine Kirchenfeier, 
hierauf ein frngalee Bankett abgehalten, nach deſſen Aufhebung Friedrich 
durch feinen Großhofmeifter Karl von Solms, Geheimrath Achaz von 
Dohna und Hofratd Dr. Cammerarius den Abgeorbneten bie verlangten 
Reverſalien in Yateinifcher Sprache aushändigen ließ. Die Weiterreife 
ging nun unter fortwährenden Empfangsfeftlichfeiten über Eger (25. Dftob.), 
Falkenau, Mafhau, Laun, Bufctiehrad gegen Prag, vor beffen Thoren, 
und gwar in dem Thiergarten „Stern“, das letzte Mittagmal eingenoms 
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men wurbe, dem Auch bereits bie Direktoren bes Königreichs beimohnten. 
Am 31. Oftober Nachmittags zwifchen drei und fünf Uhr hielten bie 
Majeftäten ihren feierlichen Einzug in die Refidenz zu Prag, wobei das 
Linien⸗ und Bürgermilitär und eine Rotte Juden aufzog und unter ben 
neuen blau= und weißfarbigen (aber dennoch mit bem böhmifchen Löwen 
gezierten) Stanbarten die alten Fahnen der Utraquiften mit dem Kelch⸗ 
zeichen und Zizka's Namen ſich befanden. igenthimlich war bei biefer 
Gelegenheit, daß das Herrfcherpaar auch von 400 Dann in altböhmifcher 
Huffitentradht mittelſt Schwingung der Drefchflegel und Geraffel ber 
Morgenfterite begrüßt worden iſt. | 

Den Krönungsalt vom A, Nov. 1619 fchildert ung ein gleichzeitiger 
ſaͤchſiſcher Gefandtfchaftsbericht, wie folgt: 

- „Erftlih gingen voraus zweiunddreigig böhmifche und deutfche Prie⸗ 
fter von Hufliten und Evangelifhen, Alle in weißen Chorröden; darauf 
folgten ſechs andere böhmifche Priefter in brauntuchenen Roͤcken; alsdann 
- die Herren Landoffiziere, fo bes Reiches Kleinodien getragen, nach den⸗ 
felben ein Herold mit des Königreihe Wappen, und dann Se. Maf., 
und neben Demfelben auf der rechten Seite der Adminiftrator, Difaftus 

enannt, auf der Yinfen aber der Prediger der reformirten Kirche bei 

ethlehem. Als nun Se. Maf. in folder Orbnung bis zu dem fünig- 
lichen Stuhl gebradit, find die Reichöfleinodien auf den großen Altar, 
barauf ſechs Lichter gebrannt, gelegt, und alsdann der Gottesdienft ver- 
rihtet, auch von gemelbtem Difaftus eine böhmifche Predigt aus dem 26. 
Kapitel des Propheten Eſaias gethan worden. X verrichtetem Got⸗ 
tesdienſt und anderen Ceremonien haben Se. Maj. deren Obriſten Lieu⸗ 
tenant Liechtenſtein, wie auch Fürſt Chriſtian von Anhalts Hofmeiſter, 
einen von Erlach, und dann den böhmiſchen Provianmeiſter Bernsdorf, 
wie auch fonften zwei Boͤhmiſche von Adel, zu Rittern geſchlagen, und 
find alfo um ein Uhr im koͤniglichen Habit und aufgehabter Kron aus 
der Kirche über ben großen Saal zur Landtafel geführt, dafelbften wie 
gebräuchlich alles unterfchrieben, und alsdann in der großen Landftuben 
die Königliche Tafel (daran der König und die Königin gar allein gefeflen), 
wie auch fonften noch fieben Tafeln für die Landesoffiziere und die an⸗ 
weſenden Fürften gehalten worden. Unter währender Krönung, wie auch 
ben ganzen Tag bis gegen Abend, haben neun Fahnen Bürger aus den 
drei Prager Städten, wie auch drei Compagnien Reiter in dem inneren 
Schloßhof, heraußen aber auf dem Hrabfchiner Plag Sr. Maf. Leibgarde, 
ald 200 zu Fuß und 500 gerüfteter Pferd unter drei Cornet aufgewartet, 
welche nach verrichtetem Aftus in ſchöner Ordnung dreimal Salve ges 
hoffen; es ift auch alles große Gefchüg (deſſen auf dem Qummelplage 
alfein 13 Stüd geftanden) losgebrannt; und die große Glocke in der 
Schloßkirche geläutet worden. Se. Maj. find fammt der Königin bie um 
fünf Uhr bei der Tafel geblieben, haben fi ganz fröhlich erzeigt, und iſt 
über alfe Maßen Föniglih und viel anfehnlicher als fonften jemal bes 
fhehen, traftiret worden. Es haben auh Se. Maj., als fie aus ber 
Kirche gegangen, wie gebräuchlich, goldene und filberne Münzen zweierlei 
Sorten’ ausgeworfen, au von zwei bis fünf Uhr im Inneren Schloßhof 
rothen und weißen Wein laufen laffen, und find nad verrichtetem könig⸗ 

lihen Mahl die Reichskleinodien bei der Tafel verwahrt und Se. Maf. 
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alsdann wieder in Dero Zimmer begleitet worden. Das tft alfo Alles 
Gottlob! ganz glüdlich, friedlich und wohl abgegangen.” 

Nachſchrift. „Geſtern (8. Nov.) haben Se. Maj. die Stände und 
Abgeſandten der inforporirten Länder auf's beweglichfte ermahnt, daß fie 
die Aemter mit wohlqualifizirten Perſonen ſobald erfegen wollten. Es 
wirb auch nunmehr die Direktion gänzlich aufgehoben und naͤchſten Montag 
alfe Kanzleiperfonen und andere Ihrer Pflicht, fo fie den Herren Diref- 
toren geihan, entlaffen, und die fo tauglich, aufs Neue in Sr. Maj. 
Pflicht und Beftellung genommen werben.” 

Sp trat FSriebrih Das Regiment von Böhmen an. Was er wollte, 
war verfehlt, was er unternahm, war unglüdlid, am wenigften aber 
reichten die Finanzmittel aus, Wir Tönnen, mit Berufung auf ein frü- 
heres fummarifhes Urtheil (oben S. 223), über die einjährige Regie- 
rungsgefchichte Friedrichs füglich hinweggehen und nur ben Ausgang der⸗ 
felben in's Auge fallen. War Friedrichs Königthum im Ganzen ruhmlos, 
fo war Chriftian von Anhalts Generalat wo möglich noch untauglicher — 
während der eiferfüdhtige Mansfeld, unbemerkt um die gemeinfamen In⸗ 
tereffen, eine ganz felbftändige Rolle zu fpielen beginnt. Zudem geben 
bie Anfichten eined Anhalt, Thurn, Hohenlohe, Hollach, Schlick x. in 
bunter Verwirrung durch einander; des Königs erinnert man ſich kaum; 
die Hauptleute und Soldaten haben nur ein gemeinfames Bewuſſtſein: 
feit vielen Monaten keinen Heller Sold erhalten zu haben. Sp fand 
es unmittelbar vor dem bayerifhen Feldzuge in Böhmen! 

Am 24, September 1620 fam Herzog Marimilian von Bayern 
auf böhmifhen Grund und Boden. Er ſchrieb dem SKurfürften von 
Sachſen, daß er gerade. auf Prag losgehe, Johann Georg möge von der 
anderen Seite fih nähern. Es ift ein großes Glück für die böhmifchen 
Feldherren, dag ihr Zurüdziehen auf Prag (weldes freilich für Tilly 
und Bucquoy, bie da hoffen durften, in einer Feldſchlacht als Sieger die 
Sache baldigfi zu beendigen, große Nachtheile hervorbrachte), daß biefes 
Zurüdweichen vor dem Feinde ihnen von manden Seiten ald große tak⸗ 
tifche Weisheit angerechnet wird, während es Doch ein natürliches Ergebniß 
ihrer Unentfchiebenheit, Uneinigfeit und ber völligen Entfittlihung ihrer 
Truppen war, Mitte Oftober waren bie Bayern bis in die Gegend 
von Pilfen vorgerädt, und am 20. diefes Monats erfuchte König Fried⸗ 
rih den Herzog Marimilian um eine perfönlihe Zufammenkfunfl. Ma⸗ 
ximilian erwiederte darauf: es Fönne diefelbe durchaus zu nichts führen, 
‚bevor nicht der Kaiſer in feinen Landen wieberhergeftellt fei, 

So oft der alte Tilly auch fein „Prag! Prag!” und „Schlagen! 
Schlagen!” ertönen Tieß, fo währte es doch noch mehrere Wochen, ehe 
man bis an das erfehnte Ziel gelangen fonnte. Samftag am 7. November 
erreichten die Böhmen die Höhen, an welche fi die Kleinfeite Prag 
anlehnt. Sie waren ungewiß, ob fie bier eine Schlacht Tiefern, ober in 
Prag ſich vertheidigen ſollten; es wurbe endlich ber Schluß gefafft, ſich 
auf dem weißen Berge zu verfhanzen. Die Befefligungsarbeiten waren 
noch nicht gediehen, als am 8, die Bayern anlangten. Marimiltan und 
Tilly waren zum alsbaldigen Angriff entichloffen, während Bucquoy, 
beffen Truppen noch zurüdgeblieben, den Rath gab, das Heer-zu umge- 
ben und bie Stabt von einer anderen Seite anzugreifen. Bei den Böhmen 
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war äbnlicher Widerfireit. Der alte Anhalt war ber Meinung, man 
müffe fogleich auf Die ermüdeten Bayern Yosgehen, bevor die Kaiferlichen 
anrüdten; Hohenlohe hielt ed für unbefonnen, den Bortheil ber Höhe 
aufzugeben. Während der Zeit führte der alte Tilly feinen (ipäter fo 
ſcharf getabelten) Aufmarfh aus, durch ein von ven feindlichen Höhen 
beberrichtes, von dem Geſchütz der Böhmen bald in Brand geftedtes 
Dorf, über eine einzige fchmale Brüde, Der größte taftifche Fehler hier 
ein Meifterftüd der Strategie! Die Ungewißheit der Böhmen lieg bem 
Viguiftiichen Feldherrn Zeit, feinen Aufmarfch zu vollenden und dem Heere 
Burquoy’s, ſich den Streitern für die heilige Sache ber katholiſchen Kirche 
anzureiben. Die Erfcheinung des Karmeliterd P. Dominicus a Jesu mit. 
dem befannten Marienbilde war bier von wunderähnlicher Wirfung. 

Als die Schlacht begann, mochten die Böhmen etwa 20000 Weiter 
und Fußvolk, die Liguiften und Kaiferlichen einige Tauſend mehr auf dem 
Plage haben. Nach unbedeutender Kanonade führte der Töwenmüthige 
jüngere Anhalt feinen fühnen gewaltigen Reiterangriff aus; das Tiefen⸗ 
bachiſche, das Breunerifhe Regiment werden geworfen; Bucquoy vermag 
nicht die Drbnung wieder herzuftellen, erſt an Pappenheim mit feinen 
bayerifhen Reitern fand Anhalt Den, welder ihm ſtehen Tonnte, In 
dem ungeheuer wüthenden Kampfe entſchied ein polnifcher Lanzenreiter. 
Anhalts Roß wird erftochen, der Held fällt in die Hände ber Feinde. 
Dies der großartige Anfang der Schlacht; bie wilde feige Flucht ber 
Ungarn, die alles böhmifche Volk in Verwirrung brachte, der ſchmäliche 
Fortgang; der Kampf am „Stern, wo bie tapferiten. Freunde des 
Vaterlandes, Bubna, Raupowa, Berka, der jüngere Thurn, Heinrich 
Schlick und andere glei einer Mauer fanden und mit ber rubigften, 
faltblütigften Tapferkeit Täimpften, wo Pappenheim mit zwanzig Wunden 
bedeckt unter bie Todten bingeftredt wurde (und zweifelhaft war, ob 
er im Himmel fei oder in der Hölle, am Ende fih im Fegfeuer wähnte) 
— das war des Kampfes unglüdlicher, für jene Helden glors 
reicher, Ausgang! | 

In Dieter Stunde war es, wo Friedrich, König von Böhmen, fi 
von der Zafel erhob und Denen, welche nicht für ihn ihr Leben ausgehaucht, 
mie bie 4000, welche auf dem Wahlplatze Tagen, fondern in _wilber ver- 
wirrter Slucht der Stadt zueilten, das Strahöfer Thor zu Öffnen befahl. 
Es war für Friedrich auch jebt noch nichts verloren, wenn er fich felbft 
nicht verloren gab; wie Er war, war für ihn, jeitdem er die Krone auf’s 
Haupt geſetzt, on immer Alles verloren geweien! Charafterlofe jugend- 
liche Unfähigfeit muß ſich nicht in ernfte Gefchäfte der Männer einlaſſen; 
wehe Denen, die ſich derfelben zu ihrem Spielzeuge bedienen! Anzuflagen 
find Alle, welche in den böhmifchen Angelegenheiten die Hand im Spiel 
gehabt; Keiner hat in der ganzen Zeit feine Schuldigfeit gethan; Thurn 
unter Allen noch am meiiten. 

Sreilih war nah der Weißenberger Schlacht (wenn gleich 17 Ba⸗ 
taillone Fußvolk in der Hauptftabt Tagen, die Prager Bürger nicht dazu 
gezahlt) an eine Wiederaufnahme von BVertheidigungsmitteln faum zu 
denfen geweſen. Leer waren auch die Kaffen und die Zeughäufer. Nies 
mand war eines tauglichen Rathes oder nur Einfalles mächtig. Und fo 
kam Friedrichen in den Kopf, einen dreimal 24 flündigen Waffenſtillſtand 


346 


vom Herzog von Bayern zu verlangen; allein biefen gefland ihm ber 
Sieger nicht zu, fondern nur einen von 8 Stunden. Prag und Böhmen 
zu verlaffen, in die weite Welt zu- pilgern, war alfo das einzige und 
legte verzweiflungsvoffe Rettungsmittel 5 Daher die kurze Zeit benußt wurbe, 
um einzupaden und zu fliehen. | 

Wie eilig und gedankenlos es babei zugegangen, beweißt allein 
ſchon der Umftand, dag man einige mit den Toftbarften Sachen, und hier⸗ 
unter auch mit der böhmifhen Krone, dem englifhen blauen Hofen- 
bands⸗Orden und Friedrichs geheimften Papieren bepadte Wagen auf dem 
Markte in der Altftadt ftehen ließ und nicht abführte! 

Sriedrih V. verlieg mit feiner Gemalin, die fih in gefegneten 
" Umftänden befand, und mit feinen Kindern (von denen ber Aelteſte fchon 
in Holland na — begleitet von Chriſtian von Anhalt, Grafen Thurn 
d. A., Grafen Hohenlohe, Wilhelm von Raupowa, den pfähifchen Hof- 
damen und einigen Edelknaben — die Stadt Prag und begab fih nad 
Breslau, wo er jedoch auch nicht Tange verweilte, fondern fi) mit 
60,000 Gulden abfertigen ließ, und dann den Weg zu feinem Schwager, 
Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, fortfegte. Als er indeß auch 
hier keine bleibende Stelle fand, ging er nah Haag in Holland, zu 
dem Prinzen. Moris, feinem Oheim, wo er den Prinzen Heinrich Friedrich 
wiederfand und wo ihm bie Generalftnaten zu feinem und der Seinigen 
Unterhalt jährlich 150,000 brabantifhe Gulden reichen Liegen. 

Unftät, verfpottet und entthront fuchte Friedrich eine Zuflucht in 
weiter Ferne. Das Bolf nannte ihn nur den Winter- König. 

Noch am Abend des Weißenberger Schlachttage8 fandten Die Bürger 
Prags, zitternd vor ber Zufunft, ihre Abgeorbneten in das Faiferlihe 
Hauptquartier und baten um friedlichen Einzug und Befreiung von Plün> 
derung und feglichen Exceſſen. Berzog Maximilian gewährleiftete Alles 
und bielt am 9. November feinen Einzug in die Stadt. Am 12. aber 
feßte fih der Herzog in beren militärischen und Givilbefig und empfing 
im Namen Kaifer Ferdinands TI. von ben Ständen die Huldigung und 
den Eid der Treue. Als Marimilian fih auf diefe Weife des ganzen 
Königreichs, d. i. aller Städte, Märkte und Feſtungen, bemädhtigt hatte, 
fehrte er nach München zurüd und theilte dem Fürften Karl von Liechten- 
fein in des Kaiferd Namen die Statthalterfchaft, Tilly jedoch das Mi- 
Yitär-Rommando über Böhmen zu, Liechtenfteind erfte Aufgabe war bes 
greiflihermaßen die Unterfuhung der Rebellen. Es erfolgten allmaͤlich 
bie Strafurtheile und am 20. Juni 1621 die Hinrichtungen, bie unter 
dem Namen der „Pragerifhen Erefution‘ eine blutige Berühmtheit 
in Boͤhmens Jahrbüchern behaupten. 

Friedrichs Betragen gegen ben Kaifer war unflug und ungeziemend. 
Er hätte jest der böhmifchen Krone freiwillig entfagen und fid mit der 
Kurwürde und feinen- pfälzifchen Landen begnügen follen. Allein Friedrich, 
auf den ihm zugefiherten Beiftand einiger Fürften des In- und Auslandes, 
barunter auf Bethlen Gabor und’ K. Chriftian IV. von Dänemark, bauend, 
ernannte noch während feines kümmerlichen Aufenthaltes zu Breslau den 
Grafen Ernft Mansfeld zu feinem Feldmarſchall, hieß ihn neuerdings 
Truppen werben und forberte die Fürften und Stände der Union mit 
allem Nachdrucke auf, fich feiner anzunehmen, Der Kaifer empfand einen 
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maßlofen Verdruß bierüber,gben er auch gleih an Friedrich und feinen 
Anhängern durch Berhängung der Reichsacht, und an den böhmifchen 
nichtfatholifchen Bewohnern durch das Gegenreformatinnswerf 
entgalt. | 
’ Der Eindruck diefer Achts⸗Erklaͤrung gegen Friedrich war nicht überall 
ein günftiger. Die dem Erzhauſe abgeneigten Höfe zumal erklärten fi 
Taut dagegen und verlangten, Friedrich folle vorher vor ein Fürftengericht 
geftellt werden. Indeß ließ ber Kaifer unbeirrt bie Reichsacht erequiren, 
indem er Tilly neue Truppenverftärfungen fandte, von welden Mansfeld 
(der übrigens in Böhmen auf eigene Fauft Plünberungen und drüdende 
Requifitionen vornahm) allenthalben bedrängt und aus ben Städten Pilfen, 
Falkenau, Elbogen, Eger bis in die Rheinpfalz getrieben wurde. Auch 
hier verfolgte ihn Tilly mit feinem Heere und ber Kaifer mit dem Aech⸗ 
iungs⸗Edikt. Herzog Marimilian von Bayern aber nahm ale Faiferlicher 
Kommiſſär Befis von der Oberpfalz und Tieß fich zu Amberg huldigen. 

Nach und nad erhielt Friedrih von Seiten Englands 100,000 
Thaler an Geld nebft 2400 Solvaten, und von den Generalftaaten 
150,000 Gulden — was aber nicht hinreichte, um Böhmen, oder aud) 
nur die verlorene Pfalz, wieder zu erobern, welde letztere Die Spanier 
unter Spinola befest hielten, während Tilly an deren Grenzen Tag. 

Sriedrih hatte indeß Frankreichs Kabinet für feine Sache zu ge« 
winnen gefuhtz aber fein Aufenthalt zu Paris hatte den erwünſchten 
Erfolg nicht. Im April 1622 reifte er alfo geradezu nach der Rheinpfalz 
und erfchien unvermuthet in Mansfelds Lager. Dies war für Mansfeldg 
Truppen und alle Herzen der Pfälzer höchſt ermuthigend. Friedrichs 
Parthei erfocht nach einander einige Heine Siege, bis ſowol Mansfeld, 
als auch Chriftian von Anhalt — die immer etwas zweideutig handels 
ten — duch Tilly bei Wimpfen und bei Höchft gefchlagen und über den 
Main zu fegen gezwungen wurden. Che Tilly die Winterguartiere bezog, 
nahm er noch Heidelberg und Mannheim ein. Friedrich aber verfuchte 
fein Heil mit diplomatischen Verhandlungen. Als auch dieſe durchgehends 
furchtlos abliefen, fchrieb er (18. Okober 1622) von Gravenhaag an feine, 
fhon in England weilende Gemalin: ‚Alles habe ich verloren, was in 
diefer Welt mich hätte glücklich machen ſollen; das einzige Glück biieb 
mir und ft mir noch: Dich zu lieben, von Dir geliebt zu fein!” 

Noch hatte Das Ungewitter, welches fih über Friedrichs Haupte 
zufammenzog, keineswegs ausgetobt; ein ſchwerer Schlag fand ihm bevor, 
und dem follte er mit all den Seinen erliegen. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg (März 1623) wuſſte nemlich der Kaifer die Fürften Deutfch- 
Tands dahın zu vermögen, daß Friedrich nebft feinen Erblanden aud 
feine Titel verlor, und Bayerns Herzog, Marimilian, die dem Kailer 
und Reiche heimgefallene pfälzifhe Kurwürde fammt dem Erztruchfeffen- 
Amte davon trug. 


est fuchten Mangfeld und Prinz Chriftian von Anhalt um Dienfte 


bei dem Kaifer an; aber Ferdinand wies fie flandhaft zurüd und fie 


fahen ſich beftimmt, in hollaͤndiſchen Solb zu treten. Bei Fleury machten 
Beide einige Gefechte mit, aber der Hang zu Abenteuern trieb fie wieder 


nach Deutfchland, worauf Mangfeld im Münfterifchen, Anhalt bei Hildes⸗ 


heim fo zu fagen von Raub und Gelderpreffungen lebten. Tilly rieb ihre 
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Armeen fehr bald auf, namentlih jene Anhalts am 6. Auguft 1623 
bei Leo. Chriſtian entfloh nebft dem Grafen Thurn nah Holland und 
ftarb fpäter zu Wolfenbüttel (1623). Auch Mansfeld trat alsbald vom. 
Kriegsihauplage zurück und brachte feine ferneren Lebensfahre im Haag 
als Privatmann zu. 

Während Tilly am Rhein, in Weftphalen und ben benachbarten 
Stanten Wunder ber Tapferfeit übte, mat Albredt von Waldſtein 
auf die Bühne der Deffentlichfeit. Er war dazu erforen, um dem Pfalz- 
grafen Friedrich, indem er deffen 70 hollaͤndiſche Kompagnien niebermet- 
zelte, ben Gnadenſtoß zu geben. 

Auf dem Eongrefie zu Brüffel (Mai bis Oftober 1626) reffamirte 
Friedrich die Kur und feine Erblande. Aber es blieb bei'm Alten. Für 
aufgewenbete Kriegsfoften wurde vielmehr Marimilian von Bayern in 
der Oberpfalz entfchädigt und hierüber unter'm 14, März 1628 eine 
eigene Kaufurkunde zwiſchen ihm und dem Kaifer aufgefegt. Nun war 
ber arme Winterfönig als Geächteter völlig vechtlos, ohne Rand, ohne 
Würden, ohne Freunde und flandesmäßiges Ausfommen! Was hier und 
dort bie Pfälzer bem Unglüdlichen noch an Geld geben Fonnten, war für 
ihn, feine Gemalin und feine zahlreihe Familie unbedeutend; der eng⸗ 
liſche Hof zögerte auch mit noch fo Heinen Unterftügungen und bie Verle- 
genheiten Friedrichs verftiegen ſich allmälidh in's Grenzenlofe. Bon einer 
eigenen Schwermuth überfallen, begab ſich der Irrende im Oftober 1628 
noch einmal, obwol unerfannt, in feine Sande, Aber er muffte hier auch 
noch das ZTraurigfte erleben; nemlich die Wahrnehmung, daß er felbft in 
der Heimathjhon fremd geworden war! 

As im Juni 1630 Schwedens König, Guſtav Adolph, auf 
deutfhen Boden anfam, hatte Friedrich feinen treueften Freund, Bethlen 
Gabor, dur den Tod verloren. Er fah nun jenen nordiſchen Helden 
als feinen einzigen Retter und Schutzgeiſt an. Zu Frankfurt traf er im 
November 1631 mit Guſtav Adolph zufammen und diefer fand nicht an, 
tm Hoffnungen zu feiner Wiedererhebung zu machen. Friedrich wollte 
ganz zu des Schwebenfönigs Dienften fein und verfprach ſelbſt auch Lu- 
geraner zu werben. Noch andere Fürfprecher hatte Friedrich bei dem 

önige gefunden, und ſchon waren in ber Rheinpfalz mehrere Oberämter 
und Städte, welche General Horn und Bernhard von Weimar erobert 
hatten, in der Schweden Händen. Guflav Adolph war freigebig mit 
frembem Gute. Er befolgte eine eigentbümliche Politik dabei und hatte 
wol die glänzende Idee, in Deutfhland zu einem großen ſchwediſchen 
Reiche den Grund zu legen, feine Tochter mit dem Prinzen von Bran⸗ 
denburg zu vermählen und biefen feinen Eidam fobann zum Kurfürften 
von Mainz (P) und Herzog von Franken zu ernennen. 

Nur gegen Friedrich hatte Guftav Adolph feine Gefinnungen nicht 
Har ausgefprochen. Diefer begleitete ihn 8 Monate hindurch auf feinen 
Triumphzuͤgen; aber je länger je mehr muſſte er eine niederfchlagende 
Sinnesänderung bei dem Könige in Erfahrung bringen. Unummwunben 
nemlich erflärte ler Adolph eined Tages: dag der Pfalzgraf nur 
einen Theil feiner Kurftaaten zurüderhaften werde, indem der König 
die Bergftraße ſich vorbehalte und der Krone Schweden zueigne: daß 
Friedrich dann Ihm die Kriegsfoften vergüten und ihn als feinen oberften 
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Lehenherrn nicht nur anerkennen, fondern ihm als Vaſall auch beftändige 
Holdſchaft und unverbrüchliche Treue fhwören mäflte. 
Zu folder entmuthigenden Erflärung kam alsbald noch die verzweif- 


lungsvolle Nachricht, daß Guſtav Adolph in der Schlaht bei Lügen — 


6. November 1632 feinen Tod gefunden. Ä 

Friedrich erhielt diefe Trauerfunde zu Mainz, wo er eben verweilte, 
und er erſchrak, wenn gleich erft 36 Jahre alt, fo heftig, daß fein Blut 
ihm in den Adern flodte und ihn, nad vorgenommenem Aderlaß, ein 
tödtfiches Fieber ergriff, deffen Opfer er wurde. Der Name feiner Ge- 
malin war fein Teste Wort. Friedrih flarb am 29, November 1632.. 
Seine Leiche wurde in Mainz geöffnet, einbalfamirt und dann nad Sedan, 
wo er erzogen worden, abgeführt. Hier Tieß der Herzog v. Bouillon diefelbe 
mit allen, feinen fürftlihen Würden und feinem hohen Range gebührenden, 
Ehren begraben. Friedrichs Bruder, Pfalzgraf Friedrich Philipp, und 
BE, Marimilian wohnten in. tieffter Trauer dem Leichenbegäng- 
niffe bet. 

Die Schickſale feiner Witwe und feiner Kinder Tönnen hier nur 
im Borbeigehen berührt werben. Eliſabeth verweilte nach dem Tode 
ihres Gemals in den Niederlanden und ging, aus Mangel einer Apanage, 
wieder nah England, wo fie gleihwol nur die kümmerlichſte Unterkunft 
fand. Sie fah hier den großen Proteftor, Oliper Cromwell, emporfteigen, 
fab (1649) den König Karl I enthaupten, aber auch feinen Mörder 
(1658) zu Grabe gehen. Am Ende ihrer Tage erlebte Eliſabeth noch 
die Freude, daß ihres Bruders Sohn, Karl OD. 1661 den Thron feiner 
Däter beftieg, Am 25. Februar 1662 machte endfih der Tod ihren 
Leiden ein Ende, Ihr Gemal war dreizehn, Eliſabeth ſelbſt vierzig Jahre 
im Eril herumgemandert. Bon ihren Kindern gelangten fait Alle zu 
hoher Stellung. | 

In Böhmen befteht heutzutage Fein Andenken an Friedrich von ber 
Pfalz. Nur durch Zufall (wie oben erzählt) verblieb dem Lande bei 
feinem Abgange bie Karolinifche Krone. 
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Original-Stammbaum des Winterkönigs. 
Pfalz: Bayern: B England: 
Sriepdrig IV. . , Sacob 1, D 
Kurfürft von ver Pfalz, geb. 1573, vermält König von England, Sohn der 1587 ent- 
mit Louife, Pringeffin von Dranien 1595, haupteten Maria Stuart, geb. 1566, fuc- 


+9 om. 1810. cedirt 1604, + 27. März 1625. 
l 

Irted, — — — — Elifabet, 
Pfalzgraf bei Rhein, Kurfürft und € geb. jeb: 1596, vermält 14. Februar 1613 zu 
zu Amberg in der Oberpfalz 26. 9 1614, , ondon, gekrönt zu Prag 7. Novbr. 1619, 
tritt der Union bei 1618, Reihev und Witwe 1632, + zu London am 23. Febr. 1662. 
Franken 20. März 1619, zum Kön Aug. 
1619, gefrönt zu Prag 4. Nov. It Nov. 
1620; geächtet von Kaifer und Rı t die 


Kur und feine Erblande 1623, + zu Mainz am 29. Wov. 1632., 
[ 









1. Heinrih Sriedrid, art —8 
geb. zu Deldelberg am 2. Iormar Pfalzgraf, geb. am 22. Dec. 1617, gr u Prag am 27. Dez. 
16145 ertrank zu Amſterdam am ging 1365 nad England, bann 

17. Januar 1629. dad 





upert (0. Robert), ‚ 
1619; ging nahmals an ven Hof feines 
miele, König Karls L von England, hier Apmiral, Pair von Große 
Holland ; wieder eingefegt in Britannien mit dem Titel eines Earle von Holdernefle und Herzogs von 
die Pralg 1648, + am 16. Mat 1685. Cumberland, fämpft 1645 gegen Oliver Erommell; fpäter Eornere 
neur zu Windfor, Maler, Eifinde + auf feinem 
Sige zu Springe 
j 
Cnatürlihe Tochter diefes Prinzen) 
Ruperta, 
vermält mit Emanuel Scrope Home Esq., von welchen die Ba- 


ronets Howe Bromley von Eafl-Stofe abftammen. 
Fernere Kinder Friedrichs v. von ver Pfalz: 















4. Elifabetp, 5. Mori, . Lou“ ATTreneng 7. Edmard. 8. (Marie pentiette) 9. Philipp. 10.Guftav Adolph, 
Sgriftſtellerin, for» gs mit feinem geb. zu € Mai . Sophie, + 1632 in der Wiege. 
refpondirt mit Des Bruder Rupert 1622, triel wurde oren 1625, Mutter 
Cartes und New⸗ gleichfalls nad fpäter kath. 1659 orgs I., Königs von 

ton ac. England. Acbtiffin zu Waubuiten bei Pas Großbritannien, 


vis; + dafelbft am 11. eb, 1684. +8. Zuni 1714, 
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Die Münzen des Winterfönigs finden fi häufig in Böhmen. Am 
meiften gefucht für die Kabinette ift ein Thalerſtück mit einem verkehrten 
a- Diefe Münze (zugleid mit einer um ein Jahr zu früh angefegten 
Jahrzahl, nemlih 1621 — wo Friedrich bereits thronlos herumirrte) 
bat auf dem Avers den böhmifchen Löwen mit der Umfchrift: FRIDERI- 
CUS a (flatt D). G. REX BOHEMLE; die Stelle der Punkte vertreten 
Feine Goten. Auf dem Reverfe befinden ſich drei zufammenhängende 
Wappen (das pfälzifche, bayerifhe und das Kurwappen) unter einem 
Kurhute. Zuunterſt die Jahrzahl 1621 (ſtatt 1620). Umſchrift: CO 
MES. PALA. RHENI. ELECTOR. DVX. BAVA. 

Bon den Porträten Friedrichs iſt kaum eines vollkommen verbürgt. 
Darum haben wir ein noch nicht befanntes, nach einem gleichzeitigen Oel⸗ 
bilde des böhmifchen Muſeums, bier beigegeben. Wibrigens eriftirt ein 
prachtvolles Bildniß des Winterfönigs in halber Lebensgröße, geftochen 
von Deiff 1622 (alfo zwei Jahre nad der Entthronung Friedrichs), 
mit dem Wahlfpruche des Er-Königs: Verbum Domini manet in ster- 
num und folgender Unterfhrift: 

Friderico Dei gratia Bohemie Regi, Comiti Palatino Rheni, 
S, Romani Imperii Principi Electori, Duci Bavarie, Marchioni Mo- 
ravi®, Duci Silesi® et Licenurei, Marchioni ulriusqne Lusalie etc. 
hane ipsius M. efligiem a Mich. Joh. Micreveldio ad vivum 
depictam, et Guilhelmo Jacobi Delphio coelo hac forma ex- 
pressam, dedicant consecranique iidem pictor ac sculptor. Cum 

rivilegie Hlustr. DD. Ordinum Generalium ad annos oclo. Anno 
om. CI.MI.C Xij. 
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Chronif der Prager Schwedenbelagerung. 
1648. 
(Mit einem großen Tableau nach Karl Skreta). 


Es lag in den Fügungen des DVerhängniffes, daß ber unheilvolle 
breißigfährige Krieg in Prag (1618) eröffnet und in Prag (1648) ausge- 
fochten werben follte. ine der fchredlichflen Ruͤckerinnerungen an jene 
Zeit für die Prager iſt die Harinädige Belagerung ber Hauptfladt durch 
‚die Schweden,: welche theilweife noch über den Schluß des weftphälifchen 
Friedens hinausgedauert hat. 

Im Berlaufe des breißigjährigen Krieges — welchen der frömmelnd 
Intherifche König, Guſtav Adolph von Schweden, zwei Jahre hindurch 
(1630—1632) yerfönlich in Deutfchland lenkte, und welchen nad ihm 
die fchwebifchen Kelbherren Bernhard v. Weimar, Horn, Banner, Tor- 
ftenfon und range fortführten — im Verlaufe dieſes verberblihen Kam⸗ 
pfes der roheften Elemente war Böhmen einigemal der Schauplag ſchwe⸗ 
bifcher Invaſion und Plünderung, und befonbers bleiben die Jahre 1639 
und 1648 mit blutigen Zügen ber böhmifchen Vaterlandsgeſchichte ein» 
verleibt. 25 
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Sm Juni 1648, nachdem Bayern eine neue entfehliche Berwäüftung 
durch Die Schweden erlitten, ftand Aehnliches auch den Faiferlichen Erb⸗ 
landen bevor; denn Eger war bereits in ſchwediſche Hände gefallen. 
. Mlein da das Friebensgefhäft zu Münfter ſchon ganz beendigt und das 
zu Osnabrück auch ſchon im Zuge war, fo glaubte-man in Wien an 
feine großen Gefahren mehr und Tieg Böhmen und Schlefien beinahe 
. unbefegt. Oft war freilich befchloffen und anbefohlen worben, bie grö- 
ßeren böhmischen Städte zu befeftigen; allein immer hatten bie Dazu erfors 
berlichen Gelver gefehlt — und fogar bie baufällige Staptmauer von Prag 
warb nicht eismal ausgebeffert! Die Kolgen ſolcher Sorglofigfeit traten 
nur zu früh, und zwar in der fürdhterlichften Geftalt, hervor, wie Das 
nachfolgende Diarium eines unterrichteten und patriotifchen Augenzeu⸗ 
gen in’s Licht ſtellt. 

Es ift nemlich dieſes Diarium ober Tagebuch bie muͤhevolle dreißig⸗ 
jährige Arbeit des Altftäbter Bürgers und Kanzlers, Johann Nors 
bert Zatoczil von Löwenbrud, welder dad Werk im Jahre 1685 
unter dem Xitel: Leto- a Denopis, t. g. stardho a nowehe mest 
Praiskych lela MDCXLVUIL painacte nedèl trwagjeyeho obleZenj 
sswee skeho anj — in Quart berauögegeben und ben Räthen 
der Alt» und Neuftadt gewibmet hat. Eine Relation von größerer Au⸗ 
thenticität dürfte es nicht geben; ba felbft die offiziellen Berichte (abge- 
drudt in der deutſchen Muſeums⸗Zeitſchrift 1827, Oft. S. 12 — 38) 
und das Kriegsbülletin des in Prag burd die ganze Belagerungszeit en 
chef fommeandirenden k. k. Feldmarſchalls, Grafen Colloredo (ebenbort 
1828, II., 284—302), über viele der intereffanteften Rebenumftände hin⸗ 
weggehen. Wibrigend halten wir und an ben in ber angeführten Zeit- 
ſchrift auszugsweiſe gelieferten Text des Tagebuches — nur noch etwas 
Weniges über die Perſon des Ottowaldſty vorausfchidend. 

Diefer Ernfi Ottowaldſty von Streitberg war noch im 
Jahre 1639 kaiſerlicher Oberſtlieutenant und erhielt, ſchwer bleſſirt, die 
Anwartſchaft auf die Stelle eines Stadtkommandanten von Elbogen. 
Seine Verdienſte kamen jedoch während ſeines zurückgezogenen Aufent⸗ 
haltes zu Prag in Vergeſſenheit und Ottowaldſty erlangte nach vielen 
Bitten und Vorſtellungen die Beſtallung nicht, ſondern nur eine Anwei⸗ 
ſung auf acht Portionen Brot und Bier — welche er, als ihn entehrend, 
ausgeſchlagen hat. In ſeiner Noth und ſeinem Mißvergnugen trat Otto⸗ 
waldſty am 20. Mai 1648 bei ben Schweden ein, wo ihn ber Gene⸗ 
ralmajor, Graf von Königsmark, zum Oberften eines Regiments zu Fuß 
ernannte. In folder Eigenſchaft fpielte Ottowaldſty dem kaiſerlichen 
Haufe und der Haupiflabt Prag jenen Streich, über welchen uns das 
nachfolgende Tagebuch aufflärt. Es Yautet: 

Am 26. Juli 1648 um 2 Uhr nad Mitternacht begab fich folgen- 
bes unglüdlihe merkwürdige Ereigniß. Es hielt ſich feit langer Zeit in 
der Fleinen Stadt Prag ein Lieutenant reformirten Glaubens, Na⸗ 
mens Ditowalfty, als Gaft: auf, Diefer erfpähte alle Zugänge zu 
ber Töniglihen Burg und den Seflungswerfen und Schanzen, welche man 
in jener Zeit hinter dem Strahöwer- und Kapuziner-Klofter, an ber 
Seite des weißen Berges theils neu aufzuführen, theils auszubeſſern ans 
fing. Da er bemerfte, daß an einer Stelle ber unvollendeten Schanzen 
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hinter dem Kloſter der Kapuziner ber zugänglichfte Punkt für den Feind 
wäre, einzubringen und ſich des Refidenzfchloffes Sr. k. k. Majeftät nebſt 
der feinen Stadt Prag zu bemächtigen: fo eilte er zum General Kö⸗ 
nigsmarf, welcher unfern von Eger mit der fihwedifchen Armee la⸗ 
gerte und hinterbrachte ihm feine Entdedung mit ber Berficherung: daß 
er fih ohne Berluft eines einzigen Mannes der Burg und ber Klein⸗ 
feite bemächtigen koͤnne. Er feldft trug ſich an, fih an die Spige fei- 
ned Corps zu flellen, um es dahin zu führen. SKönigsmarf wollte zwar 
anfänglich nicht recht feinem Berichte Glauben beimeflen; allein Ehrgeiz 
und Luſt nah Raub und Beute, welche Ottowalſty verfpradh, beſtimm⸗ 
ten ihn endlich dennoch, mit feiner ganzen Macht aufzubrechen und bei 
Tag und Nacht ununterbrochen fortzumarſchiren. Als er aber um Mit- 


ternacht beim Klofter St, Margareth anlangte, wurbe bei ben Kapu⸗ 


zinern zur Mette geläutet, Königsmarf erfchraf darüber, wähnend, man 
gebe in Prag durch Gloden das Sturmzeichen, und feine Ankunft fei 
verrathen. Ottowalſty redete es ihm aus und befehrte ihn, es fei das 
Zeihen für die Mönche zur Berrichtung des mitternächtlihen Gebets, 
worauf ihm eine Schaar von 1000 Reitern unter Anführung bes Ober 
ſten Copij (oder Kopi, vgl. oben S. 176) anvertraut wurbe, mit ber 
er, ba ringsum Alles ſtill und ruhig war, durch das Thal vom Kloſter 
St. Margareth bis an Die Schanze bei'm Kapuzinerffofter vorbrang, wo 
hart am Bollwerk hochaufgefchüttetes Erdreich, das man noch nicht weg⸗ 
geführt hatte, Tag, Über welches Teicht hinaufzufleigen war. Hier fpran- 
gen die Schweben von ihren Roffen und beeiften fi, hinter ihrem Füh⸗ 
zer Ottowalſty die Schanzen zu erfleigen, Bor allem wurbe Die Schild⸗ 
wache getödtet. Hierauf wandten fie fih zum Strahöwer Thor, in welchem 
der Kapitänlieutenant Ammon vom Ward tein’ihen Regimente gefangen, 
bie Thorwache niedergemadt, und das Thor erbrocdhen wurde, um Koͤ⸗ 
nigemarf, der mit feinen übrigen Zruppen draußen harrte, einzulaſſen. 
Königemark zog (nach eigenem Geftänbnig) zwiſchen Traum und Wirk- 
lichkeit ein. Ohne Verzug vertheilte ex feine Reiterfhwabronen an ben 
Schanzen und Thoren, wo bie Taifertihen Wachen überwältigt wurden, 
und Tieß den Kung und bie Hauptigaffen der Kleinſeite beſetzen, bamit 
Niemand zu den Waffen eifen fünne. Es war 3 Uhr früh, der größte 
Theil der Bevöllerung lag im tiefen Schlummer und träumte von Teis 
nem Feinde. Was fi fpäter an Fenftern und Gaſſen bfiden Tief, und 
nach dem, was vorging, fragte, wurbe ohne Rüdfiht auf Gefchlecht nie⸗ 
dergeſchoſſen, erfchlagen und auseinander gejagt, fo daß viele, die vom 
Feinde nichts wußten, elend auf den Baffen zu runde gingen. Da 
Dberftlieutenant Schmidt, vom Regimente Waldflein, auf das Gerücht, 
der Feind habe fih der Schanzen bemächtigt und halte bie Kleinfeite be⸗ 
fest, nad) der Brückenwache, und von dort auf die Altftabt eilen wollte, 
fließ er in der Nähe des Sacfenhaufes auf Feinde, und blieb von zwei 
Kugeln getroffen auf dem Plage. Dem Faͤhnrich Prichowſty gelang es 
dennoch, obwol töbtlich verwundet, über bie Brüde zu dringen, und den 
Altſtaͤdtern die unglüdfelige Kunde, Königsmarf habe bie Kleinfeite übers 
fallen, zu bringen. Kaum erhielt der altſtädter Primas, Nikolaus Franz 
Turek von Rofenthal, DOberfiwachtmeifter der Bürger -» Compagnien der 
Altſtadt, diefe Nachricht, ließ er unverzüglich durch alle aan die Laͤrm⸗ 
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trommel rühren, die Bürger zu den Waffen und’in Bereitfhaft rufen, 
und den Hauptleuten befehlen, fih mit ihren Compagnien und Fahnen 
auf dem großen Ring aufzuftellen und“ bort weitere Befehle zu erwarten. 
Bald verbreitete fi) auch auf der Neuftadt Die Kunde, wie ed auf der 
Kleinfeite zugehe. Unverzüglich fammelte auch da der k. k. Stadtrichter 
und Oberftmachtmeifter ber neuftädter Bürgermiliz, Wenzel Kawka, bie 
Eompagnien unter ihre Bahnen, und flellte ſich mit ihnen für jede nöthig 
werdende Bewegung in Bereitfhaft. Es war in jener Zeit eine große 
Menge Studenten in den Prager Stäbten. Auch diefe verfammelten ſich 
im Carolin und ſchickten Einige aus ihrer Mitte an den genannten alt= 
ftäbter Primator ab, um ihn zu erfuchen, fie mit Waffen und anderm 
Kriegsbedarf zu verfehen, weil ihre Fahne, unter welcher ihre Vorgaͤn⸗ 
ger ſchon im J. 1639 die Prager Städte gegen bes ſchwediſchen Feld⸗ 
herren, Banner, Angriffe vertheidigen halfen, fih ohne alle Waffen in 
diefem Collegium befinde. Diefen ihren männlichen und heldenmüthigen 
Sinn gewahrend, befahl Turef von Rofenthal unverzüglich einem Wacht⸗ 
meifter-Fieutenant, fih in Das Haus zum rothen Adler in die Eifengaffe, 
wo der Nürnberger Kaufmann, Waldtmann, 500 neue Muffeten bejaß, 
und zum grünen Kreuz auf dem Tandelmarkte, wo die Juden Muffeten 
und Waffen verfchiedener Art heimlich aufbewahrt hatten, zu verfügen, 
folhe den Eigenthümern abzunehmen und den Stubirenden im Carolin 
zu überliefern. Nah diefem Befehl nahm der Wachtmeifter - Lieutenant 
aus beiden Häufern 650, und aus dem Deboyfifchen Haufe 100 Stüd 
Mufteten in Empfang und führte fie im Carolin ab, Ein Seiler, der 
Hauswirth vom ſchwarzen Hirihen, mußte ihnen zwei Geniner Stride 
(Lunten) dazu liefern. Gegen 7 Uhr früh fchidte Turek von Rofenthal, 
damit ber Feind es nicht wage, auch auf die Altſtadt hinüber zu fegen, 
eine Compagnie der Bürgermiliz, unter Befehl Adalbert des jüngeren 
Had von Profei, an das Brüdenthor, wo man in furzer Zeit in ben 
Gaffen der Kleinfeite ein fortwährendes Plänfeln und Schießen und ges 
waltfames Erbrechen der Häufer vernahm; man fah die beflagenswerthen 
Bewohner auf Dächern und Dachrinnen Friehend die Hände ringen und 
nach der Altftadt winfen, und hörte ihr Klag- und Angftgefährei, Aus 
dem Sand» und Augezder Thore zogen ſchwediſche Streifichaaren, und 
man glaubte beinahe, als wollten die Feinde gegen Mittag nad Ausyplün- 
berung ber Kleinfeite mit Beute, Raub und ©efangenen wieder abzie- 
ben, und bie Kleinfeite dann vielleicht in Brand ſtecken; denn man hoffte, 
fie würden die föniglihe Burg nicht überwältigen. Aber über alle Er⸗ 
wartung bemädhtigten fie fih gegen 9 Uhr der Brüde am Burgthor, und 
hierauf auch der Föniglihen Burg, und ſchon um die zehnte Stunde ges 
fhahen von der Baftion unter dem Fürſt Lobkowitz'ſchen Haufe aus einer 
Harbfartaune nad der Altſtadt Schüffe, wovon ber erfte das Zollhaug, 
ber zweite bie Apothefe des Kaſpar Schwengfeld bes Altern, und ber 
britte das Sachſenhaus trafz woraus man erfannte, daß ber Feind nicht 
nur der Föniglihen Refidenz, fondern aud des Zeughaufes und ber gan⸗ 
zen Ausrüftung desſelben Herr geworden fei. Hierauf wurde befohlen, 
Niemand mehr von der Kleinfeite auf bie Altftabt, noch von diefer hinüber 
zu Taffen, weil die bereits bewaffneten Studenten über die Brüde zu 
fegen, und bie Schweden anzugreifen Willens waren. Gleich barauf 
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wurde auch das Fallgitter herab gelaffen und das Thor verrammelt. 
General Eolloredo und Wenzel Graf Michna von Welzenhofen hatten 
fih, Jener aus feinem Haufe auf der Kleinfeite bei der Fleinen Inſel, 
Diefer aber in Podſtal mit Nacken über den Fluß fegen Iaffen, und waren 
erfreut, als fie auf dem altftäbter Rathhaus angefommen, viel Volk unter 
Waffen erblidten. Gegen 11 Uhr fing das Schießen auf die Schweden, 
wo fie fih bliden Liegen, aus Doppelbafen und gezogenen und gewunde⸗ 
nen Stugen, vom Zollhaufe, vom Brüdentburm, vom Spitalthürmlein 
und von ber Heinen Inſel, welche Oberft Prichowſty mit einer Abtheilung 
des Waldſtein'ſchen Regiments befegt hielt, heftig an. Die Studenten, 
vom Rektor des clementinifhen Sefuitenfollegiums, vom Defan der Phi- 
lofophie, von den Profefforen der Metaphyſik, Phyſil und Logif, dann vom 
Pater Georg Play, welder im Leben und Tod mit den Bürgern, Stus 
benten und Angeworbenen auszuharren ſich anheiſchig machte, zur Treue 
und Tapferfeit ermahnt, rüdten vom Karolin, wo fie fih am Morgen 
verfammelt hatten, auf den Plag vor das Klementinum, befegten das 
(Brüden:)30olhaus und wurden, nachdem fie bier gemuftert waren, in 
8 Korporalichaften eingetheilt, welche anfänglich 745 Mann zählten. Bei 
biefer Gelegenheit wählten fie Johann Kaufer zu ihrem Hauptmann. 
Am folgenden Tage (27. Juli) wurde ihnen vom General Colloredo 
und anderm höheren Militär und bürgerlichen Offizieren bie Strede, 
welche fie zu vertheidigen hatten, angewiefen, welche bei'm Spital der 
Kreuzherren mit dem rothen Stern anfing und bis zu den Patern des 
Klofterd zum großen heiligen Kreuze (Cyriafen) hinzog. General Eollo- 
redo, welcher fah, dag er in der Alt: und Neuftadt Bewaffnete genug 
hatte, um mit ihnen alle Poften fowol gegen die Kleinfeite zu, als auf 
der andern Seite der Stadtmauern befegen zu können, hatte Kunde, bag 
General Buchhaim mit einigen Regimentern im Königgräger Kreife an 
der glaziſchen Grenze fiehe. Ohne Zögern gab er ihm durch die Poft 
den Auftrag, auf das Eiligfte gegen Prag zu ziehen, und den ſchwediſchen 
General Wirtenberg, welcher unfern Großglogau mit feiner Armee fland, 
und wie man glaubte, dem General Königemarf zur Croberurg der 
beiden Prager Städte beiftehen werde, zuvorzufommen. Welches auch 
geihah; denn Buchhaim Fam Donnerftag (30. Juli) Mittags mit feinen 
Leuten an, welche er in Wirthöhäufern, auf dem Ringe unter den Lauben 
der Altftadt, und auf dem Roßmarkte der Neuftadt verlegte. Königsmarf 
zog das Geſchütz aus dem Zeughaufe nach verfchiedenen Poftenz bes 
fonders wurde der Pag vom Sandthor bis zum Föniglichen Luſthaus 
mit einer Batterie von 18 Halbfartaunen befegt. Auch ließ er Geſchütz 
auf den Schinderberg, auf die Eulen- und Petrzilkiſchen Mühlen bringen, 
aus welchen er am Montag bis zum Samftag (27. Juli — 1. Auguft) 
Die Altftadt beſchoß. Die meiften Schüffe zielten nah dem Waſſer⸗ und 
Brüdenthurm, dem kaiſerlichen Salahaufe, und nach den Hauptgaffen der 
Stadt und der Judenſchaft. Aus drei Pöllern, welche an verſchiedenen 
Drten ftanden, ließ er glühende Granaten werfen, fo baß- in dieſen ſechs 
Tagen 1435 Schüffe aus Geſchuͤtzen auf die Alt: und Neuftadt fielen. 
Granaten wurden 53 dahin geworfen Dagegen wurde aud von der 
Altftadt auf den bereitd angegebenen Stellen, befonderd von der Fleinen 
Infel, aus Doppelbafen und gezogenen Röhren (Kanonen hatte man 
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feine) auf die Feinde gefeuert und ihnen großer Schaben verurfacht. 
Auf der Inſel machte man Miene, ald ob man von dba in nächtlicher 
Weile auf die Kleinfeite überfegen wollte. Auch bie Schweben feuerten 
aus gezogenen Röhren vom Sefuttengarten, und befonderd aus dem 
Kirchlein auf die Ufer der Altſtadt herüber. | 


Samftag, am 1. Auguft, fab man vom Rathhaus⸗ und Theinthurm 
und von mehreren andern Orten einen ſchwediſchen Reiterhaufen von ber 
Staubbrüde her gegen Tieben ziehen, dort über ben Fluß auf die Inſel 
Brücken fohlagen, und dem General Wirtenberg, der feine Zelte zwifchen 
den Dörfern Wyfolan und Hlaupietin aufzufchlagen und zu lagern begann, 
entgegen reiten. Als Collorebo davon verläßlihen Bericht erhielt, befahl 
er dem Bürgermilitär fowohl ald den’ Angeworbenen, unverzüglih auf 
bie öftliden Stabtmauern und zu den Thoren derfelben zu eilen. Die 
Compagnie des Adalbert Hab von Proſeé des Altern, bei ihr Faͤhnrich 
Faber mit der Fahne nebft zwei Corporalſchaften Studenten, und Kapi⸗ 
tänlieutenant Bader mit 20 Mann des Waldſtein'ſchen Regiments, blieben 
am Brüdenthore und auf der Brüde zurüäd, wo ben Studenten bei'm 
Crucifir, den Angeworbenen gegenüber, ein Poften angewiefen worden 
war, weil der Feind auf ber Brüde, auf welder er eine flarfe Quer⸗ 
mauer, hinter die er zwei Kanonen ftellte, erbaute, immer mehr gegen bie 
Altftadt. rüdte. Colloredo übergab das Poriter Thor dem Johann Kleplot, 
Hauptmann eines Fähnleind Bürger, und dem Hauptmann Johann Beder 
vom Regimente Waldftein, mit einer Anzahl von deffen Mannſchaft, nebft 
ber Strede von den Helmifhen Mühlen bid zum Kuttenberger Thor 

Neuthor) zur Deribeibigung; dem Karl Schufter von Goldburg mit dem 
—* Taſe vom Regiment Conti und mit 50 dismundirten Dragos 
nern bes Regiments Gallas (nachmals Klenau Chevaurlegers) und zwei 
Korporalihaften Studenten das Kuttenberger Thor mit dem Kornhaus 
und die Mauern bis zum Garten Baltbafar Werners des Aeltern, und 
von da bis zur 6. Baftion dem Adalbert Had von Profed dem füngern. 
Bon den neuftädter Compagnten wies er dem Johann Sewerin Eyk nebft 
zwei Korporalfchaften Studenten die Strede von der 6. Baſtion nebft 
dem Roßthor an; Paul Trmanud von Oftrama hatte dad Schweindthor 
(blinde Thor) nebſt ber hinter dem Karlshof außerhalb der Stabtmauer 
liegenden Schanze, Daniel Nathaniel Kunftat den Poften in Slup, Sere- 
miad Braunfhmid mit der Compagnie bed Georg Wittaffet von Gem: 
fenfelb und dem Johann Mecheyr den Wyffehrab, endlich Mathias Müller 
ben Podſtal zu vertheidigen. Die Faiferliche Reiterei gewahrte den Feind 
auf dem Spitaldgrunde feine Roße tummeln, worauf einigen Offizieren, 
unter welchen fi Fähnricd Ferdinand Geyfa von Olbramowic befand, 
erlaubt wurde, mit einiger Mannſchaft auszufallen. Der gegenfeitige 
Angriff war von den Stabtmauern und vom Poricer und Kuttenberger 
Thor ſehenswerth. Bald wurden die Schweden bis in ihr Lager gejagt, 
bald wieder mußten die unferen, als ein ftärferer Haufen Schweden gegen 
fie anfprengte, vom Spitalögrunde bis zu den Schaſchkiſchen Mühlen ober 
der St. Pauluskirche weichen, 


Oberſt Kreuz ſchickte durch das Wyffehrader Thor (2. Auguft) um 
die Besperfiunde einige Mannfchaft auf Refognoscirung aus. Diefe 
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bradite Rapport, General Wirtenberg ziehe mit Artillerie über die Selber 
bei Hrblotez gerade auf den Galgenderg (Anhöhe vor dem Neuthore) zu. 

Hierauf entfendeten bie Belagerten einige Schaaren, welche Befehl 
erhielten, bie uralte (7) Paulskirche nebft dem Hof auf dem Spitalögrund, 
dann die Gemeinde= oder fogenannten Schaſchkiſchen Mühlen (welche mit 
großen Koften erbaut wurben und ihresgleidhen im ganzen KRönigreiche 
nicht hatten), nebft zwei Papiermählen, von welchen eine Gemeind-, die 
andere Srey’fches Eigenthum war, abzubrennen. Nur die Glocken wurden 
vom Thurme berabgelafien und nad der Stadt geführt, fonft loderte 
alles, was vom Züfaberg bis zum Wyſſehrad an Preffen, Seltern und 
Hütten in den Weingärten befindlich war, noch vor Abend des gevachten 
Sonntags in Flammen auf. Zur Nachtzeit festen fi die Schweden auf 
den Galgenderg fefl, und fingen an, vom Zizkaberg gegen das Kutten⸗ 
berger Thor Taufgräben aufjumerfen, und ſich mittelft diefer den Stats 
mauern zu nähern, und biefes fo fleißig, daß fie in ber einen Nacht bie 
zur Schanze vor dem Kuttenberger Thor, welche vor zehn Sahren der 
Ingenieur von Pfenden zum großen Nachtheil der Stadt aufgeworfen 
hatte, gelangten. Hierauf fingen fie, da ihnen von ber SKleinfeite am 
Sonntage hinlänglih Kanonen und Munition zugeführt worden waren, 
am Montag früh an, das Kuttenberger, Poricer und Roßthor und die 
Stadtmauern zu befchießen. Dieſes geihah aus Batterien; vom Gal- 
genberg aus 5, vom Kreuz an der Heerflraße vorwärts des Zißkaberges 
aus 8, vom Schindleriihen Weingarten aus 10, vom Morikowftifchen 
aus 7 und vom Alfterlifhen aus 12 Gefchägen. Die Belagerten hatten 
in der Naht 2 eiferne Dreipfünder auf das Kuttenberger Thor hinauf 
gezogen, und fingen aus benfelben auf die Schweden zu ſchießen an. 
Nach drei Schäffen, deren ſich biefe nicht verfehen hatten, richteten bie 
Feinde ihr Geſchütz auf biefes Thor und feinen Thurm, und zerfchmeiterten 
in kurzer Zeit Räder und Lavetten beiber Stüde, fo daß hieraus Fein 
Schuß mehr gemacht werden Tonnte, bei welcher Gelegenheit zwei Bürger 
tobt blieben und Einige verwundet wurden, 

Am folgenden Tage (4. Aug.) dauerte bas Söiehen bis in ben 
Abend hinein. Bis zum 9. wurbe die Stadt fortwährend mit Granaten 
beworfen. Die Belagerten antworteten vom Heinrihethurm, vom Roß⸗ 
thor und aus dem Strulifhen Garten aus Doppelhafen und gezogenen 
Röhren, und erlegten dem Feinde viele Leute, Als cüchtiger Schüge vers 
diente nebft Andern bei biefer Gelegenheit vorzügliches Lob Paul Udalrich 
Wolfius von Kruffee und Nofenfeld, altſtaͤdter Stabtraff, Den Berluft 
an Leuten, fo der Keind erlitt, und befondere den Tod zweier Eonftabler, 
welche ihm an ben Kanonen im Schindleriſchen Garten niebergefchoffen 
wurden, zu rächen, fing er von neuem vom Galgenberg aus die Stadt 
zu befchiegen an, fo dag Kugeln bis zum altftädter Rathhauſe flogen, 
wobei ber Prior der Kreuzherren mit dem rothen Stern, nebfl einem 
Bürger und Reiter getöbtet wurbe, In ber hierauf folgenden Nacht 
kamen von Sr. k. k. Majeftät, aus Linz vom 30. Juli batirt, zwei gnädige 
Schreiben an die beiden Prager Städte an, worin Se. Majeflät für Ihre 
Getreuen väterlich beforgt, fie ermahnte, treu und tapfer in ber Verthei⸗ 
digung der Stabt auszuharren, und in allen den Befehlen und Anorb« 
nungen Ihrer beiden Feldmarfchälle, der Grafen Colloredo und Buchhaim 
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Folge zu leiſten; auch verfprachen Se. Majeftät nicht nur baldige Hilfe, 
fondern auch gnädige und glänzende Belohnung für bewiefene Treue. 
Diefe Schreiben wurben Tags darauf Öffentlich verlefen und gaben ben 
Belagerten neue Kraft und Tapferkeit, und Jeder war entichloffen, für 
den alfergnädigften Herrn und das theuere Tiebe Vaterland Gut und. 
Blut aufzuopfern, Unter den -Magiftratöperfonen beider Städte zeich⸗ 
neten fi durch unermübete Thätigfeit in allen Zweigen der Verthei⸗ 
bigung und Bethätigung ber Unterthanstreue vor Andern beſonders 
Folgende aus: Balthafar Werner von Gaiersberg der ältere, Daniel 
Worikowfly von Kundratic, Johann Khobr von Khobersberg, Samuel 
Globie von Bulin, Georg Stiepanef von der Wltawa, Kanzler ber 
Altftadt, Georg Foyt, Wenzl Samuel Hlawaczek, Martin Kratochwile 
und Martin Krupfly. | | 
Den Oberälteften der Juden wurbe befohlen, auf den altfläbter 
- Ring oder den Fiſchmarkt täglih eine Bereitihaft von 100 Köpfen mit 
Haden, Feuerhafen und naſſen Ochfenhäuten zu ftellen, um zum Löfchen 
und Feuerwehren bei der Dand zu fein, weil Königsmarf von der Klein- 
feite glühende Kugeln und Granaten herüberwarf, Am Tage nad) diefem 
feurigen Kugelregen feuerten ſowol Wirtenberg als Koͤnigsmark heftig 
von beiden Seiten auf die Stadt, in welde fie neuerdings Granaten 
warfen. Zugleich ſah man, wie ſich die Schweden auf der Prager Brüde 
verflärkten, und auf dem Galgenberge zu vielen Hunderten verfammelten 
und in die Laufgräben eilten. Deßhalb ließ bie Generalität mit allen 
Glocken in der Stabt das Sturmzeihen geben. Um. 12 Uhr Mittags 
befahl Koͤnigsmark die Brüde zu flürmen, und eine weiße Fahne mit 
einem jhwarzen Löwen auffteden, worauf beiläufig 50 Dann aus ihrer 
Berfhanzung heraus rannten. Einer von ihnen trug ein Pechfäßchen, 
welches er vor den Poften der Studenten bei'm Crucifir an den Schranfen 
hinlegte und anzündete. Die Feinde wurden von den Studenten und 
Soldaten, welche fchlagfertig da ftanden, dann vom Brüden- und Waſſer⸗ 
thurm tapfer begrüßt, daß fie bald wieder dahin zurüdeilen mußten, wo 
fie hergekommen waren. Am Abend riefen die Belagerten den Schweden 
fpottend zu, fie möchten doch auf einen Trunf Warmbier nad der Altftabt 
fommen, und ihr Glück weiter verfuchen; worauf die Schweben von der 
Brüde und vom Schinderberge antworteten, fie würden um Mitternacht, 
wenn zum DBräuen bes bittern Bieres es an Feuer fehlen follte, Feuer 
nach der Altſtadt fchiden, wie fie auch wirklich in biefer Nacht über 18 
Bomben aus Mörfern, die fie am andern Moldauufer hatten, auf die 
Drüde warfen, um dadurch den Poften der Studenten und Angeworbenen 
yon der Brüde zu vertreiben. ine einzige diefer Bomben traf die Brücke, 
ohne jedoch irgend Jemanden zu ſchaden; die übrigen fielen zum Theil 
an beiden Seiten der Brüde in’s Waffen, zum Theil auf ben Play vor 
der Salvatorskirche und dem Spital. 

Wuthentbrant, da der Sturm mißlang, ließ Koͤnigsmark am fol- 
genden Tage (9. Aug.) aus allen Gelchügen, fo über der Bruſta, an 
der Sommerlehne (Leine, jest Belvedere), auf dem Schinverberge und 
bei den Eulens und Peträilkifchen Mühlen aufgeführt waren, den ganzen 
Zag nad dem Brüden- und alt und neuftäbter Waflerthurm, dann dem 
St, Sranzend-Spital heftig feuern, Binnen fünf Tagen fielen bei andert⸗ 
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halb taufend Kanonenſchüße in bie beiden Städte, und mehr denn 100 
Granaten, woburd die Juden, welche bei'm Löfchen verwendet wurden, 
vollauf zu thun befamen. Die in Prag befindlihen Regimenter fingen 
wegen Mangel an Lebensmitteln und befonders an Pferdefutter zum Theil 
an, undienfibar zu werben; denn ed war nicht thunlich, auf Fouragirung 
fireifen. zu laſſen. Dies bewog den General Buchhaim zu dem Eniſchluß, 
insgeheim mit einem Theil der Reiterei aus der Stadt zu ziehen, und 
fih mit dem General Goltſch, der mit einigen Kriegsvölfern bei Budweis 
lag, zu verbinden, um dann mit anfehnlicher Macht den Prager Städten 
befto eher zu Hilfe eilen zu Fönnen, Er zog am 15. Auguf um 11 Uhr 
vor Mitternacht, als Alles ruhig war, bei Sadelichein, fo dag ihn bie 
Schweden vom weißen Berg und aus ihren Berfchanzungen fehen Eonnten, 
zum Wyſſehrad aus, und nahm den Weg gegen Budweis. Rur das 
Regiment des Oberfien Götz und einige Compagnien vom Regiment des 
Oberften Kreuz blieben in der Stadt zurüd, Seinen Abzug gewahrend, 
folgte ihm Wirtenberg, welcher feit einiger Zeit bie Stadt aus mehreren 
Urſachen weniger heftig belagerte, dur den witawer Kreis auf Dem Fuße 
nah. Er hatte durch Kundfchafter erfahren, daß Buchhaim, ohne von 
feindficher Berfolgung etwas zu befürchten, unbeforgt auf Bubweis zu- 
marſchire. Am 19. Vormittags holte er ihn durch Eilmärfche auf dem 
Damme bes Teiche Bezdrew unweit des Schloffed Frauenberg ein, ale 
eben die Hälfte feines Kriegsvolkes bienüber geſetzt hatte, griff feinen 
Nachzug raſch an, und nahm ihn mit vielen Grafen, Herren und Offizieren 
gefangen. Er ſchickte diefe, um fünftig ausgewechfelt zu werben, nad) 
der SKleinfeite Prags, ihr Feldgeräth nebft anderem Gute behielt er für 
fi) und die Seinen als Beute. | 

Nach diefer Niederlage fand Wirtenberg Niemand mehr, der ihm 
im Felde die Stirn bieten Tonnte. Ohne Hindernig durchkreuzte er daher 
ben bechiner und einen Theil des pradiner Kreifes, brandfchakte die 
föniglihen und unterthänigen Städte, und raubte Geld und goldenes 
und filbernes Geräthe. Es Famen ihm Verſtaͤrkungen an friiher Mann⸗ 
ſchaft. Nun Tegte er fi vor die Stadt Tabor; denn er erhielt Kunde, 
dag viele Kreisbewohner höheren Standes ihre Schäte hieher geflüchtet 
hätten. Eine ganze Woche lag er vor der Stadt. Endlich nahm er fie 
mit Sturm, und erpreßte darin große Reichthümer an Gold, Silber und 
Kleinobien. 

Während Wirtenberg nun fo im flachen Lande hauſ'te und plün⸗ 
berte, liegen die Altftäbter zwifchen dem Poricer und Kuttenberger Thor 
einen neuen Ravelin aufführen, der bei der folgenden Belagerung von 
großem Nugen war, Auch wurbe das Poricer und Kuttenberger, Das 
Roß⸗ und das Schweinsthor durch vorgelegte fpanifche Reiter, Scanz- 
pfähle und Verhaue mehr befefligt und verfichert, Alles biefes gefchah 
nach Befehl des Don Innocentio Conti, der durch freundliches Betragen 
gegen Jedermann bie Liebe aller Stände Prags gewonnen hatte. Dies 
fer tapfere und Fuge General befichtigte alle Poften auf beiden Seiten 
der Stabt, befonders auf dem Wyſſehrader Fort, wie auch die Feld» 
fhanzen und die Unwallung der Feinde vor ber Stabt, von woher große 
Gefahr drohte. Er legte felhft Hand an, um zu zeigen, wo neue Qinien 
und Bollwerfe aufgeworfen, wo Wehrbalfen und Schanzpfähle gelegt, 
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md wo Minen gegraben werben follten. Er ließ durch bie Garten⸗ 
mauern Deffnungen bredden, um zum Rüdyuge ber Bertheidiger im noͤ⸗ 
tbigen Falle zu dienen, und thätigf an allen Gattungen Bertheidigungd- 
waffen arbeiten. Weil es zur Berfertigung der Handgranaten an Erz 
und Metali fehlte, fo Tie er zwei Glocken mittlerer Größe, welche fich 
auf dem altſtaͤdter Rathhaufe befanden, von welchen Niemand wußte, wo 
fie berfamen, noch wem fie angehörten, zerfihlagen, nach dem alten Ges 
richt führen, und bort Granaten daraus gießen. Dem biezu beftellten 
Schreiber, Johann Ctibor, trug er das Geſchaͤft auf, baräber gehörig 
Ausweis zu führen. 

Da die k. k. Generalität Nachricht erhielt, daß Wirtenberg nicht 
lange bei Tabor weilen werbe,. fo wurden alle Perfonen höheren Stans 
bes, alle Oberſten, Hauptleute und übrigen Offiziere verflänbigt, ſich auf 
dem altftäbter Rathhauſe einzufinden, wo man fich befprach und berieth, 
wie die Alt» und Neuſtadt am beften vor dem Feinde gefichert werben 
koͤnnte. Es wurde befchloffen, alle Dienftleute zu beivaffnen und in Com⸗ 
pagnien einzutheilen. Der Befehl dazu wurde gegeben und durch Trom- 
melfchlag befannt gemacht. Die Kriegsoffiziere waren Tags barauf eben 
mit der Durchſicht der Einfchreibungsrollen diefer Lente auf dem Rath⸗ 
hauſe befchäftigt, ald ganz unvermufhet Johann Anton Lofg, Freiherr von 
Lofenthal umd Ales Wratiflaw Freiherr von Mitrowitz, Hauptmann der 
Neuftadt, und deffen Kapitänlieutenant von Lilienthal mit ihren Frei⸗ 
Eompagnien, in welden ſich Angeftellte bei verſchiedenen Föniglichen Be⸗ 
hörden und andere Dienende befanden, angezogen famen, und bei dem 
Rathhauſe aufftellten. Nun wurden auch die Compagnien der Handwer⸗ 
fer und Dienflleute organifirt, ihnen Fahnen gegeben, und der Eid ab» 

enommen. Die Studenten-Compagnie, welche ber Kaifer zu einer Frei» 
ompagnie erhoben hatte, und die bei ihrer erflen Errichtung an 700 
Köpfe zählte, wurde bei Wirtenbergs Abzug fehr vermindert, weil viele 
höheren Stanbesperfonen dieſe Gelegenheit nügten, fi) von Prag zu ents 
ernen, und mit ihnen fowol von den Studirenden als anderen‘ Freien, 

iele zu ihren Eltern fortzogen. Georg Kaufer blieb ihr Hauptmann, 
Chriſtoph Kyblin, Brofeffor der Inſtitutionen, war ihr Auditor, Julius 
Roͤthle von Hirfchfeld ihr Lieutenant. Faͤhnrich war Nikolaus Franz Fa⸗ 
ber, Warhtmeifter Nifolaus Merz, Adfutant Daniel Waldhauſer, Führer 
Chriſtoph Norbert Knaut, und Karl Ferdinand Schebl ihr Fourier. Nach⸗ 
dem biefe Eintheilung in Compagnien gefehehen, wurben neuerdings alle 
Oberſten, Oberfllieutenante, Oberftwachtmeifter und die Anſehnlichſten hö- 
bern Standes auf der Hauptwache verfammelt, Namentlih waren hier 
‚die Oberfien Goͤtz, Kreuz und Bafiver, und von anderen Stabsoffiren 
Piſchery, Hübner, Letidy, Priamond, Maßeri, Laborda, Bel und Mul- 
zer gegenwärtig. Bon Standeöherren waren zugegen: Wenzel Burggraf 
von Dohna, Ferdinand Ernft Hiferle Herr auf Chodau, Nikolaus Frei⸗ 
herr von Schönfeld, Wilhelm Wenzel Franz von Talemberg, Wenzel 
Gabelidy Freiherr von Sautic, Ferdinand Rabenhaupt von Suda, Karl 
son Ritan, Karl Prichowſty, Albrecht Kapaun von Swoyfow, Don Bars 
tholomäus Delefaga Paradiſo, Don Martin Paradies, Wenzel Wiejnik, 
Rudolph Ceyka von Olbramowie und Richard von Ragersdorf. Jedem 
von ihnen find Poften angeriefen worden, als dem Oberſten Goͤtz das 
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Roßthor, dem Baßver der Wyſſehrad, dem Oberften Kreuz die Brefche, 
den übrigen die Poften am Karlshof, in Podflal, auf der Inſel und in 
den Gaſſen zur Unterflügung Anderer. Mit dem zurüdtehrenden Abge⸗ 
ordneten kamen von Binz zwei in Iateinifcher Sprache gefchriebene. Briefe 
vom Kaifer an die Stubenten- Eompagnien, aufmunternden und Bulbvol- 
len Inhalts. Als dieſe der auf dem Tummelplatz verfammelten Com⸗ 
pagnie am 15. September öffentlich vorgelefen wurben, beiheuerten Alle 
mit unbeſchreiblichem Enthuflasmus, Leib und Leben für ihren allergnä- 
bigften Kaifer und Heren opfern zu wollen. 

Ehe noch Wirtenberg von Tabor gegen Prag zurüdfchrte, zogen 
bie Oberfien Götz und Kreuz täglich mit einer Anzahl ihrer Leute aus, 
um von Wiefen und Feldern Getreide, Heu und Stroh nad der Stadt 
zu bringen. Zu gleichem Zwecke fendeten die Bürger ihre Knechte aus, 
Die Kreuziſchen ſuchten eben am Vorabend bes heil. Matthäus (20. 
September) tn der Gegend von Zlatnik nach Lebensmitteln und Fourage, 
als fie vom Liber'ſchen Berge Haufen ſchwediſchen Volles von Eule ber: 
unterziehbenb erblidten. Sie eilten bei Zeiten nach dem Wyſſehrad zu» 
rüd, um den Belagerten bie Nachricht von Wirtenberg’d Annäherung zu 
bringen. Bald fah man auch in der That vom Wyſſehrad und von den Schan- 
zen am Karlshof der Schweden Zug gegen Straſchnitz und Maleſchitz. Oberſt 
Göoͤtz kehrie gerade zu berfelben Zeit von Brandeis zurüd, Wie er vom 
Proſyker Berge herunterzog, flürsten bie Schweden auf feine Nachhut, mach⸗ 
ten da einige. Knechte gefangen, und zwangen bie Uibrigen zur Flucht 
nad) der Gegend von Brandeis, Oberſt Goͤtz jedoch hielt Tämpfend ben 
Schweden Stand, und bedte mit feinen Leuten die Fouragirer, welche 
Lebensmittel und Heu und Stroh auf ihren Pferden geladen hatten, und 
brad;te dieſelben glücklich nach der Stadt. 

Am 22. Sept. hatte Wirtenberg, mit vieler Beute bereichert, fein frü- 
heres Lager bei Wolfhan wiederbegogen. Er gewahrte bald an dem zwifchen 
dem Porider und Kuttendberger Thore neu aufgeführten Ravelin, an ben 
ausgebefferten Stabimauern, an der durch fpanifche Reiter und Schanz⸗ 
pfähle verflärkten Befefligung, und an feinen zugeworfenen : Laufgräben 
bie geänderte Lage der Sachen. Er rubte hier einige Tage, dann hatte 
er mit Königsmarf eine Zuſammenkunft. Diefer berevete ihn, ihm einen 
Theil feiner Mannfchaft anzuvertrauen, Mit ihr ſchickte er den Oberften 
Copij nah dem an Boͤhmens Grenze Yiegenden feſten Schloffe Tetfchen, 
wo Oberfimachtmeifter Zobel mit 150 Mann vom Walbftein’fchen Regi⸗ 
mente in Beſatzung lag. Diefer Feige überlieferte fhon am folgenden 
Zage das Schloß an Copij, ohne dag die Schweben einen einzigen Ka⸗ 
nonenfhuß darauf abgefeuert hätten. So fiel abermals ein feſtes Fort 
und ein Schlüffel des Königreiches mit großer Beute in Feindes Hände. 
Dei feiner Rüdfehr bewältigte Oberſt Copij ein anderes feſtes Schloß 
bei der Stadt Brür, und fpielte im ſaazer, ſchlaner, Yeitmeriger und 
felbft auch im bunzlauer Kreife, wo er nad Belieben haufte und bie 
Bewohner brandfchagte, den Herren. Indeſſen wurben bie Prager Stäbte 
durch fortbauernde Beichiegung und Steine und Oranatenwürfe hart 
bergenommen. Generäle und Sriegsoffiziere konnten fih über Die Unver⸗ 
broffenheit ber Bürger, der Studenten und der Neugeworbenen, welche 
über alle Beſchwerden und Gefahren nicht im Geringften murrten, des 
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Feindes nicht achteten, in fchönfter Eintracht handelten und ſchnell unter- 
ftüsten, nicht genug verwundern. An ˖ Proviant war durchaus fein Mangel. 
Fäffer von Braun- und Weigbier und Wein wurden zur Stärfung ber 
Bertheidiger auf allen Poften veriheilt. Bierverleger bereiteten reichlich 


Malz, und die Bäder buken täglich Brod und fandten ed nad) den Poften.. 


Und um den Bertheidigern noch mehr Aufmunterung zu geben, wurbe 
auch wöchentlich nad Verhaͤltniß Geld unter fie vertheilt. 

Um die ©eldmittel zu vermehren, fehidten die Sefulten aus dem 
Collegium St. Klemens einen goldenen Becher, welcher einige Mark Goldes 
wog, in die Münze, Auch die Reicheren vom höheren und vom Bürger- 
ftande ſchickten öfters Geldbeitraͤge. So war beinahe an Allem Viberfluß, 
nur dag es in etwas an Fleiſch und Geflügel fehlte, weil die Moldau 
und bie nad der Stadt führenden Landftraßen, auf welchen bie nöthigen 
Zufuhren geſchehen mufften, gejperrt waren. 

In der Ebene von Dwenez bis Holeſchowiz, und am Moldauufer 
bis Bubna weideten große Heerden Rind und Schafviehes, welches Wir« 
tenberg aus dem Gebirge berbeigetrieben hatte. Nach ihnen warfen 
Bürger und Soldaten oft traurige Blide. Da fie von der Generalität 
die Erlaubniß erhielten den Berfuch zu machen, davon etwas zu fangen, 
fo festen Einige vor Abend nach der großen Inſel über, und wateten auf 
einer befannten Yurth vor Sonnenaufgang dur den Flug. Am jenfeiti- 
gen Ufer fanden fie eine Kuh, welde fo eben gefalbt Hatte. Diefer 
nahmen fie das Kalb, und eilten Damit durch bie nemliche Furth zurüd. 
Die Kub, um das Kalb, welches nad ihr blödte, brüllend, rannte dem 
Waſſer zu und ftürste ihm nah in den Fluß. Andere Rinder folgten 
ihr und ſchwammen mit hinüber. Als ihrer über 250 Stüd beifammen 
waren, wurden fie in den Hohls oder Gartenweg bei den Schaſchkiſchen 
Mühlen durch das Porider Thor nad) der Stadt getrieben, Die Schweden 
“erfuhren erſt nach gethaner Sache, was gefchehen war, und rächten fi 


durch vergeblihe Kanonenfhüße auf das Thor. Die Beute wurde am 


andern Zage vom Generalabjutanten in drei Theile getheilt. Bon dieſem 
Fam der fohönfte und befte nach ber Hauptwache, der zweite wurde Denen, 
die das Vieh hergetrieben hatten, der dritte den Militäre und Bürgerof- 
figieren bingegeben. Die Soldaten genoffen ihren Antheil am heiten, da 
fie auch das fchlechtefte Stück um 25 bie 30 und mehr Gulden an Fleifch- 
bauer und Juden verfauften, und von ihnen bad Pfund zu 6 und 7 
Kreuzer wieder Tauften, wobei auch diefe feinen Schaden hatten. Damit 
bie Viehheerden fernerhin nicht mehr im Angefichte der Belagerten grafen 
follten, trieben fie die Schweden alle in den Faiferlichen Thiergarten. 


(Schluß folgt.) 
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50. 
Burgen. 


Il. 


a. Kronvefte Karlſtein und Deren Kunftdenfmäler. 
(Mit Abbildungen.) 


Bon der ſchoͤnen gothiihen Architektur unferer Koͤnigsburg abfehend, 
haben wir es bier zundädfi mit den Wand- und Staffeleigemälden derſel⸗ 
ben zu thun. 

jedermann pflegt bei Befhauung von Werfen der Malerei am lieb⸗ 
ften gleich den Urheber berfelben zu erfunden, und fo wollen aud wir 
das Nöthige über Namen, Abfunft und Perjönlichkeit der alten Karlfteis 
ner Maler vorausſchicken. 

Es find und drei Künftler namentlich befannt, welche auf dem 
Karlfiein und für denfelben gemalt haben. Und gerade unter biefen ift 
Keiner in Böhmen geboren. 

Thomafo da Modena, ein der lombarbiihen Malerihule ans 
gebörender Italiener und, wie ſchon fein Name befagt, ein Modenefer 
von Geburt, hat urfpränglich mehrere Tafeln für Karlſtein geliefert, 
ohne daß es ausgemacht wäre, ob er biefelben wirklich in Böhmen, an 
Karls IV. Hofe zu Prag ober gar auf dem Karlftein felbft gemalt habe, 
Bon diefem Meifter find auch außer Böhmen, namentlid, in Italien zu 
Treviſo, Gemälde vorhanden, welche überall eine gleichgeformte (wahr: 
fheinlich mittelft einer Schablone erzeugte) Unterſchrift haben, nemlich in 
gefchnörfelten Berfalien die Worte: Thomas de Mulina mit oder ohne 
Zuſatz. Bon diefem höchſt bedeutenden Künftler ift leider! nur noch ein 
einziges zuverläßiges Flügelbild (Ecce homo und Madonna — beide mit 
Randfigärchen) in der Karlfteiner Königsfapelle übrig, welches auch Mu⸗ 
tina’8 Namen trägt. Einft fah man hier, unter dem eigentlichen Altarblatte 
(Kreuzigung Chrifi) an der Miüttelmand, noch ein breifaches Bild ber 
beit, Mutter mit dem Kinde, zwilchen den Heiligen Wenzel und Palma- 
tius — von demſelben Meiſter. Wir wollen dasſelbe genauer beichreiben, 
Die Figuren des Bildes *) find kaum halb lebensgroß, und bis zum 
halben Leibe bargeftell, Die Mutter, in einen blauen, reich mit Gold 
geſtickten Mantel gehültt, hält in beiden Armen das göttliche Kind, dag 
mit einem Hündchen fpielt. Ernft, aber auch Theilnahme an dem froben 
Spiele des Kindes, fpricht aus dem hohen und fihönen Angefihte. Der 
heil. Wenzel (links dem Befchauer) im Panzerhemde, Wappenrod, 
rothen Mantel und mit einer dem Dogenhute ähnlichen Kopfbenedung, 
halt Fahne und Schild in den Händen. Palmatius (gegenüber) ers 
ſcheint mit unbededtem Haupte, befleivet mit weißem rothbefreuzten Wap⸗ 
penrocke, gold'nen Handſchuhen und blauem Mantel; auch er trägt eine 


+) Diefes Bild, in einen Rahmen zufammengefchoben, eröffnet gegenwärtig die Ge⸗ 
mäldereipe der Wiener k. k. Bildergalerie, wohin ed, nebſt vier anderen Bildern 
des Karifleins, 1780 gebracht worben if, 
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Fahre. Der Grund fowol als die Kleider und Waffen find reich mit 
Gold beſetzt, welches auf dem Gypsgrunde aufgeprefit if. Am unteren 
Rande bes Mittelbilbes findet ſich der Teoninifche Vers: 

Quis opus hoc finxit? Thomas de Mulina pinxit. 

Quale vides lector Barisini filius auctor. 

Hieraus entnehmen wir, daß ber Maler aus ber Familie Barisini 
ſtammte, welche noch gegenwärtig in Modena blüht, Auch Täfft die echt 
nationale Darftelung des heil, Wenzel vermuthen, daß Thomaſo da Mo⸗ 
dena nach einem böhmiichen Borbilde gemalt. 

Meifter Theodorich (altböhmijch: Mistr Yetrzich)) iſt der zweite 
für Karlſtein thätig geweſene Künftler. Seine Herkunft iſt unbekannt, 
aber feine Kunft- und Anfchauungsweife ganz byzantinifh. Er erfcheint 
in böhmifchen Urkunden von 1348 bis 1381. Katfer Karl IV. nennt 
ihn feinen Hofmaler und fagt 1359 in einer Schenfungsurfunde für 
Theodorich, daß derfelbe die Karlfteiner Königsfapelle herrlich ausges 
ſchmückt habe (regalem nostram capellam lam ingeniase et arlifica- 
liter decoravit). Theodorich hatte nebft feinem Eollegen, Niklas Wurm- 
fer, feinen Sig auf dem Lehenhofe Groß⸗Morzina (nahe dem Karlftein) 
— wo unfehlbar auch Thomafo da Modena vom Kaifer angefiebelt wors 
den wäre, wenn biejer SKünftler in Böhmen ſich aufgegalten hätte. Die 
Kunftmanier Theodorichs ſchildert Primiffer (der freilich die Karlſteiner 
Bilder 1824 noch in ihrer Berwilderung fah) fehr treffend: Die Bruſt⸗ 
bilder der Koͤnigskapelle — fagt er — find wahrfcheinfich alle von Einer 
Hand, und zwar son jener bed Theoborih. Die Zeichnung der Geſich⸗ 
ter it im Ganzen für jene Zeit ziemlich gut, man erfennt in ihnen über- 
haupt das Streben nach dem Idealen oder nach einer mehr typifchen 
und berfömmlichen Form, wie Dies in der byzantinifchen und altitalienifchen 
Kunftweife der Hall ift; wogegen bie beutihen Meifter fener Zeit ſchon 
mehr die Natur in. ihrer ganzen Schärfe, aber unbehilflih, nachzuahmen 
fuchten, wodurch fie meift in Karrifatur verfielen. Indeß bleibt es wahr, 
daß Theodorichs Köpfe den entgegengelehten Fehler haben, und unbe- 
flimmt, geſchwollen und muskellos eriheinen. Augen und? Mund find 
meift ſchoͤn und edel, der Blick faft immer feelenvoll, tief und durchdrin⸗ 
gend, und gibt den Bildern den größten Werth, über dem man viele 
anderen Unvollfommenheiten vergißt. Die Nafe dagegen pflegt Theodo⸗ 
rich faſt immer in’d Profil zu ftellen, was bei den Köpfen en face na- 
türlih am unangenehmften auffällt, Die Hände find manchmal recht 
ſchoͤn gezeichnet. "Das Colorit der männlichen Köpfe iſt meift wärmer 
und beffer als jenes ber weiblichen, bei welchen die grauen Falfigen Töne, 
zumal in den Schatten, vorherrſchen. Die Lichter find nirgends ſtark auf 
getragen, fondern alles ift glatt und verbunden. Die Haare find nicht 
fo unverfländig gemalt, wie Einige meinten; auch die Hände haben oft 
eine febr wahre Farbe. Was die Gmvandung betrifft, fo Käfft ſich nicht 
von allen gleich urtheilen; jebenfalls zeigen einige Bilder Spuren eines 
gut gedachten und nach ber Natur gemalten Kaltenwurfd, nur daß Bieles 
durch Anheftung von vergoldeten Gypsplättchen und anderen Beigaben 
verbedt erfcheint. Dem Meifter Theodorich gehören alle 135 Bilder der 
Königsfapelle an. Ihm find außerdem bie zwei Kirchenlehrer ber Wiener 
k. k. Galerie und das ehemalige Hauptbilb der Kapelle, Chriftus am 
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Kreuze, zwiſchen Maria und Johannes, über ſechs Buß hoch (ebenfalls 
in Deck zuzuſchreiben. Endlih dürfte auch das (aus ber Bubnia- 
ner Dorfliche in bie Nitterfapelle übertragene) Altarbilb, welches wir 
unten beiprechen werben, ein Werk Theodorichs fein. 

Die Technik des Theodorich ift weit von jener des Thomaſo da 
Modena verſchieden. Beider Bilder find zwar auf Holzplaiten mit Krei⸗ 
degrund gemalt, Theodorichs Tafeln aber kommen im Charakter den Fres⸗ 
eogemälden näher ald den Delgemälden. Gefagt wurde auch ſchon, daß 
Theodorichs Heilige alle über Lebensgröße find. 

Niklas Wurmfer von Straßburg — in einer Urkunde Karls IV. 
von 1359 Magister Nicolaus diclus Wurmser de Argentina pictor 
genannt — gleichfalls Faiferlicher Hofmaler und Lehensvafall, hat wol aus⸗ 
fchlieglich Die Deforirung ber Wände über fi gehabt, Er war alſo das, 
was unfere heutigen Frescomaler (obwol er felbft nicht auf naflen Kalt, 
fondern mit Del gemalt), und darum theilt ihm auch Karl in obiger Urs 
Funde die Beſtimmung zu: Räumlichkeiten und Burgen auszumalen (ut 
pingat loca et castra). Nach dieſer Borausfegung bürfen aljo dem Niklas 
Wurmfer fänmtlihe Wandmalereien Karlfteins, Gruppen, Bruftbilver, 
Horträte, Deckengemaͤlde beigelegt werben. In diefen Werfen zeigt fich 
ein fetterer Pinſel, eine keckere Manier, als jene Mutina’s und Theodo⸗ 
richs, und bie Unterfcheidung, welche oben zwifchen der byzantinifchen und 
ber deutſchen Malerſchule jener Zeit gemacht wurde, fcheint bier volle 
Anwendung zu geflatten — indem nemlih Wurmfer das Individuelle in 
feinen Gebilden (3. B. den Porträten) aurzugäweile hervorzuheben weiß. 

Die Denkmäler alter Malerei, welche Karlftein aufweiſ't, beichräns 
ten fi auf die vier heiligen Drte der Burg und einen Treppengang. 


1. Denkmäler der St. Nifolni-Ritterfapelle. 


Wenn man fi) den halbmondartigen Grundriß der Kronveſte Karls 
flein vergegenwärtigt, fo erfiheint die Dauptmafle des Burgbaues ganz 
auf bie Dftfeite hingebrängt, und es lauft ber norböftliche äußerfte Punkt 
des Baues in einen abgerundeten thurmartigen Borfprung aus, in befien 
Innerem fi) die fogenannte Ritterfapelle des heil. Niklas befindet. Diefe 
Kapelle fammt Safriftei Liegt im zweiten Geſchoße und über berfelben, 
im dritten (nun abgetragenen) Gefchoße, lag bie ehemalige, mit dem 
Wohnzimmer Karls IV. unmittelbar verbundene, St. Wenzelölapelle; der 
ganze Thurm aber (insgemein Rifolaithurm genannt) war mit einem 
mafliven fpigigen, num verfchwundenen Dache eingebedt. Im Jahre 1761 
ift die Nikolaikapelle auf Befehl der Kaiferin Marin Thereſia renovirt, 
ausgemalt und mittelft einer Duermauer verkleinert worben, wie fie benn 
auch jetzt noch zum zeitweiligen Gottesbienfte bient. Sie tft bemnad 
alles Alterihumes baar. Bloß aus der unteren Budnianer St. Palma 
ttusfirche hat man in neueſter Zeit ein altes Altarblatt mit zwei Setten« 
flügeln in Angeln daher übertragen, beffen Meiſter allem Anfcheine nach 
Theodorich if, Das Mittelſtück flellt den gefreuzigten Heiland und zu 
beiden Seiten ben heil. Wenzel und heil, Palmatius vor. Die Seiten- 
flügel enthalten auf der äußeren und inneren Seite folgende Darftellun- 
gen: Mariä Verkündigung, Geburt Chriſti, Anbetung ber drei Könige, 
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* am Oelberge, die Geißelung, Kreuzigung und Himmelfahrt des 
errn. 


2. Denkmaler der Collegiatkirche Mariä Himmelfahrt. 


Aus dem öſtlichen Hauptgebäude der Burg führt eine Communi⸗ 
Fation in den großen ober hinteren Zwinger, aus befien Mitte ein ge- 
räumiger Bau von mehreren Geſchoſſen (nad) ber Mauerdide von 12 
Schuhen zu ſchließen, eine Bor-Ertadelfe zum Schuß der Krönungsgemä- 
der) emporfteigt, weldyer die ehemalige Dechantei, die Mariaͤ Himmel⸗ 
fahrtskirche und neben ber- legteren die St. Katharinakapelle umfafft. Ein 
hohes Schieferdach nebft ftattlihem Meßthurm verlieh ehemals dem Gan- 
zen mehr das Anfehen eines Gotteshaufes, denn eines Caſtells; jetzt zeigt 
das Aeußere nur bie einfachfte Geſtalt. Dberhalb der Wohnung des 
Dombehants, mithin im zweiten Geſchoße, befindet ſich bie, noch jetzt 
gottesdienſtlich eingerichtete und ald Pfarrkirche betrachtete Kirche Mariä 
Himmelfahrt, zu welder fonft auch aus der Burg ein Eingang eben ba 
war, wo jebt das Fenfter ift, an welchem ber Hochaltar ſteht. Die Wand- 
malereien beweifen, dag dieſe Kirche urfprünglid in zwei Theile geiheilt 
und der Hochaltar an dem Mittelpfeiler angebracht gewefen war. Auch 
fcheint die Marienkirche einft höher gewefen zu fein, bevor eine unfelige 
Erneuerung zur Zeit K. Rudolphs IL, fie ihres fchönften Schmudes, der 
alten Wandgemälde (deren wir gleich erwähnen werben), größtentheils 
beraubte, indem fie an ihre Stelle unpaffende neuere Gemälde gefegt bat. 

Gering find, wie gefagt, die Reſte der Wanbmalerei, die uns hier 
begegnen; was um fo mehr zu bedauern ifl, dba (außer einigen Porträten) 
das Meifte aus großen biftorifhen Compoſitionen beftanden zu haben 
fcheint, welche muthmaßlich durchweg von Thomas Wurmfer herrührten. 
Da aber nicht nur, wie oben angedeutet, in ber Rubolphinifchen Zeit die 
Dede erniebrigt, die Abtheilung durch ein Gitter — wie vs in der Kö⸗ 
nigsfapelle noch iſt — en und bie Bilder burch neuere verbrängt 
und übermalt wurden, fo find nun alle Zeiten, Gegenftände und Kunft- 
weifen auf die ſtoͤrendſte Weife durcheinander gemiſcht. Folgendes ift 
von * alten Gemaͤlden und deren Sinn und Vertheilung etwa noch zu 
errathen: 

Kaiſer Karl IV. iſt in hieſiger Marienkirche dreimal in 
Lebensgröße und ganzer Figur an der, neben dem Hochaltar 
befindlichen, Wand ſichtbar: einmal, wie er das von Rom 
mitgebrachte Kreuz ſeiner Gemalin, Blanca, übergibt; das 
zweitemal, wie er ſeinem älteſten Sohne, Wenzel, einen 
Ring darreicht, endlich das drittemal, wie er ſelbſt in ge- 
bückter Stellung, in vollem Kaiſer-Ornate, mit Krone und 
Mantel, vor einem Altare ſteht, und einen großen Kreuz. 
partifel verebrend und betradtend in Händen hält. Die drei 
Bilder Haben nicht Gold⸗, fondern Delgrund und finb durch gothifche 
Säulen von einander abgetheill. Des Kaiſers weißgeblümter Purpur⸗ 
Mantel auf dem dritten Bilde ift, gleich einem Pluviale, mit einer Schnalle 
auf der Bruft befeftigt. Im erften Bilde bat Karl einen weißen, im 
gweiten einen rotben Mantel; bie Schuhe in ben erften zweien find an⸗ 
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fheinend aus fchmalen ſchwarzen Riemen geflochten, im britten Bilde 
trägt Karl weiße Pantoffel. Die beiden anderen. Figuren haben Schna- 
belſchuhe und mit Hermelin ausgefchlagene Mäntel. Unter den Bilpnif- 
fen gewahrt man halbverlöfchte architeftoniihe Profpelte, deren Fenfter 
Goldgrund (I) haben x. 

Die Bedeutung ber anderen Gemälde biefer Kirche würde und ganz 
verborgen fein, ba fie faft fpurlos verſchwunden, hätte nicht die forgiame 
alte Zeit durch darunter gefchriebene Schriftterte für Erflärung und Deu⸗ 
tung geforgt. Sie find, wie man aus dem Vorhandenen vermuthen darf, 


alle, fammt und fonders, aus der Apofalypfe genommen, wie fo Vieles, 


ja das Meifte in ber kirchlichen Ausfhmüdung des Karlſteins aus aͤhn⸗ 
lichen Ideen gefloffen iſt; denn nad fo vielen Bildern zu uriheilen, iſt 
wol fein Zweifel, dag Karl auch die dee zur praͤchtigen Ausſchmückung 
mit Edelfteinen in dem himmlischen Serufalem des heil. Johannes fand. 

Die untergefchriebenen Texte laſſen erfennen, daß der Maler an ber 
rechten Seite der Kirchenwand barftellte, wie der große rothe Drade (Die 
alte Schlange, der Satan, Apok. XIL 3) mit fieben Köpfen, zehn Hoͤr⸗ 
nern, und auf dem Haupte fieben Diademe am Himmel erfheint; fein 
. Schwanz zieht den dritten Theil der Sterne des Himmeld nad fi, und 
wirft fie auf die Erde, Diefer Drache ftellt fih hin vor das Weib, um 
ihr Kind zu verfchlingen, fobald fie geboren hätte, Leider! ift faft nichts 


mehr von der Darftellung übrig, um zu beurtheilen, wie der Maler ober. 


Erfinder diefe Stelle aufgefaflt haben mag; blos Spuren eines ſcheuß⸗ 
lichen Ungeheuers finden fih noch. 

Aber nun folgt ein fehönes, noch gut erhaltenes Bild, welches dem⸗ 
felben Kapitel der geheimen Offenbarung angehört, unmittelbar: vor und 
nad der angeführten Stelle, nemlich: „das Weib mit der Sonne Pradit- 
gewand, unter ihren Küßen der Mond, und auf dem Haupte eine Krone 
von zwölf. Sternen.” Sie hatte wirklih geboren, und hält das göttliche 
Kind in den Armen, von dem die Offenbarung (Apof. XU. 1, 5) fpridt: 
„er werde bie Bölfer alle mit eifernem Szepter regiren, und er fei dann 
entrüdt worden zu Gott und feinem Throne hin.“ Diefed Bild, bie 
hehre jungfräulide Mutter im Strahlenglanze aufrecht ſtehend, gehört zu 
ben bedeutendſten Darftellungen in Karlfiein. Mit den. Werfen Theodo⸗ 
richs und Thomafo da Modena zeigt es Feine Aehnlichkeit; man kann alſo 
mit vollſtem Grunde auf Wurmſer rathen. Nun folgen wieder ein paar 
neuere, unglüdfih eingefchaltete Bilder, auch ſchon halbverloͤſcht: das 
Opfer Abrahams und die Opferung Chrifti im Tempel; in den Fen⸗ 
fierbogen aber fieht man, aud aus Rudolphs IL Zeit, das Pfingſtfeſt, 
Mariaͤ Himmelfahrt und das jüngfte Gericht, nebft andern Darftellungen. 


, 


Auf der Langfeite links wieder Szenen aus der Apofalypfe (XI. 14). 


Die noch Tesbaren Theile der Tert-Unterfhrift gehen auf bie befannten 
Plagen der Welt, Denn nachdem das erfie Wehe, die geheimnißvollen 
Heuichreden, die den Engel des Abgrundes, den Apollyon, über fi zum 
Könige haben, vorübergegangen, ericheint das zweite Wehe, das Kriegs⸗ 
heer zu Roß, welches die Welt mit töbtendem Feuer, Raud und Schwe⸗ 


fel heimſucht. Die Stelle, weldpe hierauf folgt (Apok. XI. 15—17.19), . 


war ber Gegenftand jener Darftellung, wie vor Anfunft bes britten 
„Wehe“ die vier und zwanzig Nelteften, bie vor Gott‘ auf ihren Thros 
\ 26 
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nen faßen, fih auf ihr Angeficht nieberwerfen, Gott unbeten und ein 
Dank und Loblied anftimmen; wie dann eröffnet wirb die Bundeslade 
bes Heren, und wie Blige erfolgten und- Donnerfchläge, Erdbeben und 
großer Hagel ıc. 

Diefe Andeutungen über bie beinahe ſchon ſpurlos untergegangenen 
Wandgemälde fönnen wenigſtens einen Bli mehr in die Denfweife, in 
das Bibelſtudium, in das myſtiſche Streben des XIV. Jahrhunderts, na= 
mentlih in ben religiöfen Sinn Karls des Bierten gewähren. — Die 
untere Reihe von Figuren iſt von neuerer Hand gewiffenlos mit einem 
Einzuge. Ehrifti überzogen; was aber an der Wand rechts vom Alten 
noch fihtbar, fcheint eine reine und kindliche Phantafie und forgfältige 
Ausführung ahnen zu laſſen.. 

Bon alten Staffeleigemälden ift in der Maria Himmelfahrtsfirche 
nichtd anzutreffen. - 


. 3. Denkmäler der St. Katharina⸗Kapelle. 


Dies iſt nun jene Kapelle des Karlſteins, von beren Innerem bier 
ein genauer. architeltonifcher Profpeft beiliegt, nemlich die linksſeitige 
Dauptwand derſelben. " 

Die Karharinafapelle hat, da fie blog 13 Schub lang und 8 
Schub breit if, bis auf einen Feinen Ausbau vom eiwa 1 Schub, in der 
Höhlung der Mauerdide Raum gefunden. Sie fteht mittelft einer ſchma⸗ 
len Borhalle mit der Marienfirde in Verbindung und ftrablt ganz in 
Gold und Epelgeftein, fo daß fie wol bie Heinfte, aber auch eine ber 
reichften Kapellen ihrer Zeit geweien fein mag. Bedeutende Reſte alter 
Malerei nicht minder, als die noch ganz erhaltene urfprüngliche Aus⸗ 
fhmüdung, maden die Katharinafapelle wichtig für ben Kunftfreund. 

Ihre Dede ift ein aus zwei Spannungen beftehendes Kreuzgewölbe, 
beffen zierlihe Gurten theild vergoldet, theils Yafurblau und mit golde⸗ 
nen Rofen und Sternen belegt find, und in zwei zirfelrunde Schlußſteine 
in der Mitte zufanmmenlaufen, in welden eine große Anzahl größerer 
und Fleinerer Ebelfteine eingefegt ifl, deren zwei mittelfte ein fchöner To⸗ 
pas und ein großer Ehalcedon find, von welchen Iegterer einen erhoben 
gefchnittenen Engeldfopf zeigt. Die Kappen der Gewölbe zwiſchen ben 
©urten find ganz vergoldet, aber auf dem ganzen Raume mit einer Saat 
von blauen Kreuzen und Sternen, und mit erhaben ausgepreßten Gold⸗ 
plätichen in bichter Zufammenftellung bebedt. 

Nur zwei ſchmale und verhaͤltnißmaͤßig nicht hohe Fenſterchen 
mit fpigigen Bogen und fehr fchabhaften Gemälden der Kreuzigung und 
bes Leidens  Chrifti erleuchten biefen ftillen Andachtsort, beffen Wände bie 
an die gewölbte Dede, von oben bis unten, mit glattpolirten eblen Steinen 
‚nach Art der Kreuzkapelle ausgemauert find. Ungleih in Größe und Ges 
ſtalt, felten in regelmäßiger geometrifcher Form, ftehen dieſe Karneolen und 
Amethyſtachate ohne Symmetrie, meift der Laune des Zufalles überlaffen, 
neben einander; vergolbeter und gepreßter Gyps verbindet fie. Unter ben 
Heineren Steinen, dergleichen am Altare und feiner Blende angebracht find, 
bemerkt man auch Onyre, Amethyſte, Chryſolithe, Jaspiſſe, Topafe. Aus 
ben vielen Hunderten fehlen verhälmigmäßig nur wenige (und gleihwol 
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blog am Altare 98) als Opfer ſchnoͤder Habſucht. Das Yußgefünfe 
ift von vergolbetem Gyps, und feine Verzierung befteht in kreuzweiſe 
übereinander gelegten Leiften. Um biefe prächtigen Wände vor Beſchaͤ⸗ 
digung durch das Anlehnen, Anftreifen und dergl. recht zu fihern, wurden 
Schon zu Karla Zeit mehrere, etwas hervorftehende, vergoldete Eifenflangen, 
ber Lange nad, eingefebt. 

Die. Altarwand fchliegt ſich fpig gegen das Gewölbe. In ihr bes 
findet fih eine mehr als einen Fuß tiefe, nifchenförmige, rundbogige Vers 
tiefung, die in alter Zeit (und wahrfcheinlih auch von Wurmfere Hand) 
folgende Darftellung in Waflerfarben erhielt, welche fih, wie überhaupt 
bie Bilder dieſer Kapelle, dur fromme Einfachheit und Bedeutung aus⸗ 
zeichnet : die Mutter Gottes figt auf einem Thronfeffel, an defien Seiten 
zierliche gothifhe Thuͤrmchen und Bogenftellungen, an ben Lehnwänden 
fenfterähnliche Deffnungen erfcheinen. Sterne und Blumen hat der Künftler 
auf den Tritt und an bie Seitenwände des Seffeld gemalt. Maria, 
einen großen goldenen Schein um dad Haupt, ift ganz blau gefleibet, 
ſowol Mantel als Unterkleid von biefer Farbe, das Futter des Manteld 
ift weiß, und die Bruftfpange von Gold. Das Jeſuskind, eine weiße 
Schürze um den Leib, figt auf dem Schooße ber Mutter, die es mit ber 
linken Hand umfaſſt; die rechte Hand aber ſtreckt fie aus gegen bie rechts 
an ihrem Throne fnieende, grün gefleibete, gefrönte Kaiſerin (Anna 
von ber Pfalz), deren betend aufgehobene Hände liebreich berührend; 
auf der andern Seite des Thrones niet der Kaifer, gefrönt und bie 
Hände faltend. Wie Maria fih liebevoll und erhörend gegen die Kai⸗ 
ferin neigt, fo das Kind gegen Karlnz bie fleine Rechte fegnet ihn, bie 
Linfe berührt feine Hände, Die blaue Luft ift mit goldenen Sternen 
befäet. An den Seitenwänden der Nifche find die ſchon halb verläfchten 
Figuren der Apoftelfürften Petrus und Paulus. Leider! ift wenig 
Hoffnung dba, daß diefes Bild noch Tange dauern werde; bei ber Teifeften 
Berührung weicht und entfällt die Farbe; bie Köpfe Mariens und bes 
Kindes find fchön, aber ſchon fehr befchädigt; beſſer erhalten ift noch der 
Kopf der Kaiferin. 

Bor diefer Nifche fteht der gemauerte Altartiſch, fchlicht und einfach. 
Der Rand der Tifchplatte ift mit fchönen kleinen Achaten zwiſchen dem 
Gypsgrunde befegt, darunter gebt eine eine Hohlfehle. Die Stelle eines 
Antipediumd vertritt aber ein Gemälde des Gefreuzigten, zwifchen Jo⸗ 
hannes und Maria, welche Ießtere vor Schmerz und Ohnmacht einigen neben 
ihr ſtehenden Frauen in die Arme finft. Der Grund ift gepreßter und 
und vergoldeter Gyps. Das Gemälde felbft aber fcheint, vielleicht weil 
es fchabhaft war, von fpäterer Hand mit Delfarbe überarbeitet, An 
ben Seitenwänben find St. Katharina und eine andere Figur. 

Das am beften erhaltene Bild diefer Kapelle — über ber ſtark mit 
Eifen befchlagenen, oben geraden Thür, woran abwechfelnd Adler und 
Löwen, bed Reiches und Böhmens Zeichen, erfcheinen — find bie beiden 
lebengsgroßen Bruftbilder des Kaifers und der KRaiferin, 
welche gemeinfhaftlih ein Kreuz in Händen tragen. Karl 
und Annend Bildniffe, befonders das erftere, find vortrefflich gemalt; 
- ohne Vergleich auch die zuverläßigften, die man von ihnen noch befigt. 
Schönheit war Karin nicht beſchieden; von Geftalt Hein und cißgewachſen, 
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wie ihn die Geſchichte ſchildert, gaben ihm ſeine Züge, beſonders die 
nach der Mitte des Geſichtes niedergedrückten Augenbrauen, die ſchlauen 
Augen, bie nit edel geformte Naſe, nichts Einnehmendes. Deſto fchöner, 
und voll milder Hoheit erfcheint Das Angefiht Annens. Karin, ſowol 
ale die Kaiferin ſchmuͤcken goldene, mit Evelfteinen befegte Kronen, bie 
aber, in beiden Bildern diefer Kapelle, durd die im Inneren befindlichen 
Spigen, zum Theil das Anfehen von Infuln gewähren, über welche unten 
ein Diadem Täuft und oben ein Halbfreis gefpannt if. Lange Bänder 
hängen rüdwärts von den Kronen herab. Der Kaifer hat einen reichen 
Bart, und lange Haare, die über die Schulter niederwallen. Auch Anna 
erfcheint in langem fliegenden Haupthaar. Des Kaiferd goldener falten- 


loſer Mantel und Kaifer-Drnat ift hier und da mit Adlern geftidt, vie 
Kaiſerin aber trägt einen mit Gold verbrämten, ſcharlachrothen, an der 


Bruſt zufammengehefteten Mantel. Mit beiden Händen halten die fai- 
ferlichen Gatten ein großes goldenes, einftend reich mit wirklichen Edel⸗ 
fteinen befegtes Kreuz, das an den Enden und in ber Mitte vierblätterige 
Roſen bildet. 

Der Grund dieſer Fläche, welche ſich oben in einen fpisigen Bogen 
enbet, ift Gold, auf welchem ein gitterförmiges, mit Eleinen Rofen durchaus 
befegtes, Mufter die Geftalt eines goldbrokatnen Teppiche nachahmt. Die 
feftere und dauerhafte Art, fo wie bie vorzügfihe Behandlung ber Farben, 
mit welchen diefe Malerei auf den Mauergrund gemalt ward, bemahrte 
fie vor dem Schickſal, welches das Nifchenbild getroffen. | 

Bon dem Meifter des Treuztragenden Kaiferpaares feheinen auch 
bie fieben Köpfe böhmifcher Tandespatrone an der linken Wand der Ka- 
pelle zu fein (auf unferer Abbildung des Fleinen Maßftabes halber 
weggeblieben) — wiewol fie fehr befchäbigt und urfprünglih ſchon miß⸗ 
handelt find. Denn nad der mit gepreftem, vergolbetem Gyps ge⸗ 
machten Einmauerung muß man fchlicgen, daß die Stangen einer hölzer- 
nen Wagenleiter, worauf ber Leib bes heil. Wenzel nah Prag 
geführt wurde, fchon zu Karls Zeit an dieſer Stelle befeftigt, und dadurch 
Die unteren Theile der Köpfe verdeckt geweien find. 


4. Denkmäler der Königskapelle. 


In dem vorderen Zwinger der Burg tritt uns, ganz frei auf dem 
hoͤchſten Gipfel des Felſens ſtehend, der in laͤnglich viereckiger Form erbaute 
Hauptthurm entgegen; derſelbe hat bei einer Mauerdicke von 13 Schuh 
eine Höhe von 60 Y%, Ellen und. fünf Geſchoße. 

Im dritten Geſchoße dieſes Thurmes Tiegt die merkwürdige Kö- 
nigstapelle (insgemein die Kreuzfapelle genannt), der eigentlihe Sie 
der Karlfteiner Kunſtſchaͤtze. Ein leicht und hoch gefchmungenes Kreuz⸗ 
gewölbe, «us Stein zierlih gehauen und mit Vergoldung und Farbe 
abwechfelnd geziert, deckt bie Kapelle in zwei Abtheilungen, bie in ber 
Mitte dur ein großes eifernes, flarf vergolbetes Gitter getrennt find. 
Bon den einft an dem Bitter befeftigten Edelſteinen ift nur ein einziger 
Chryfopras noch übrig. Der untere Theil aller vier Wände ift mit fchön 
gefchliffenen Karneolen, Amethyſtachaten und Jaſpiſſen über und über 
ausgelegt, fo dag biefe Steine hie und da Kreuze bilden. Die Zwifchen- 


371 


räume find mit Gyps ausgefüllt, der ſehr ſtark vergoldet iſt, und in welchem 
in ſteter Wiederholung der einfache Reichsadler und ber Buchſtabe K mit 
ber Krone eingedrudt erfeheint. Uiber der Stelle bes Hochaltars if eine 
Mauerblende, in welcher einft die Krone und die Reichs⸗Inſignien auf- 
bewahrt wurden. Die Dede der Kapelle flellt das Firmament vor, wo 
große und Feine Sterne durch fladherhobene Glasſcheiben gebifpet werben, 
bie rüdwärts mit Staniol belegt find. Die Fenſter enthielten ftatt des 
Glaſes nichts als Edelfteine und Halbedelfteine, die in vergoldetem Blei 
gefafit waren, und wovon nur noch eine Heine Spur übrig if. Drei 
kryſtallene Hängeleuchter erhellten von ber Dede herab das Sacrarium; 
außerdem aber brannten zur Zeit des Gottesdienſtes auf dem eifernen 
Geländer der Wände 1330 Lichter, die im Verein mit dem Glanze bes 
Goldes und der hellſchimmernden Edelfteine an Wänden und Fenftern 
eine unbefchreiblihe, ergreifende Wirkung müffen gethban haben. Rings⸗ 
herum waren in Truhen von Cederholz die widtigften Staatsurkunden, 
und in den Wänden und Rahmen ber Bilder eine außerordentliche Menge 
heiliger Reliquien verwahrt, die Karl von allen Seiten her gefammelt hatte. 

- Die Gemälde in der Königsfapelle find von zweierlei Art, Wand- 
gemälde in Delfarben und Staffeleigemälde auf Holz und Gypsgrund. 
Die Wandgemälde befinden fih nur am oberen Theile ber Kapelle, 
in den fehr breiten Senftervertiefungen, welche zu großen und beveutenden 
Compoſitionen in Lebensgröße Raum barbieten. Die Kapelle erhält 
von drei Fenftern Licht, deren zwei an. der füblichen, eines an ber nörb- 
lichen Wand flieht. Das Wandgemälde oben an ber erften Fenſterwand 
zeigt Martha und Maria, die Ehriftus bewirthen, wobei beſonders die 
Figur der. heil. Maria Magdalena ausgezeichnet if. Alle tragen weiße 
Gewänder und find Tebensgroße Figuren, Daran reiht ſich, ohne be= 
merfhare Abtheilung, die ähnliche Vorſtellung, Ehriftus bei'm ausfägigen 
Simon zu Gafte; Magdalena ift bier, in kindlicher Unbeholfenheit des 
Künftlerd, unter den Tiſch gewiefen, um dort dem Heiland bie Füße 
zu falben. Gegenüber eine andere, wieder ber heil. Magbalena, wie 
es fcheint, zu Ehren gewählte Darftellung des Noli me tangere, einfach, 
edel und höchft ungezwungen. Der auferflandene Ehriftus, — durch das 
Grabſcheit, das er in der linken Hand hält, ald ber Gärtner bezeichnet — 
tritt ein wenig zurück; mit der Rechten aber, bie er vor ber Bruſt hält, 
fheint er Maria, die vor ihm in dem Affekte der höchften Sehnſucht und 
Liebe niet, mild und freundlich abzuwehren. 

Die fehr dide Mauer bildet bis zu den Fenſtern überall einen 
fleinen Gang von zehn Fuß Länge und etwa fünf Fuß Breite. In ber 
MWölbung des zweiten Fenfters ift links der englifhe Gruß und bie Heim- 
fuhung Mariä, rechte die Anbetung der drei Könige gemalt. Der englifche 
Gruß ift fehr fchön, im Ausbrude ſowol ald in den Stellungen. Des 
Engels Antlis freundlich und hoch, jened der Jungfrau jung und andachts⸗ 
vol; fie neigt ſich tief. Diefelbe herzliche Innigkeit fpricht auch aus ben 
Geftalten der heil. Maria und Eliſabeth in der zweiten Darftellung. 
Die Anbetung der heil. drei Könige ift weniger erhalten. Was befonders 
»überraſcht, ift die ungewöhnlich richtige Zeichnung des Kindes, befonbers 
ber Füße, die fo Forreft und rund find, ald ob fie aus Raphaels Zeiten 
wären, Auch die Köpfe der Figuren fcheinen ſchoͤn zu fein. 
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Die Wölbung des gegenüberfiehenden Fenſters ift ganz mit Dar⸗ 
ftellungen aus der Apofalypje angefüllt, überhaupt (wie fhon oben ans 
gedeutet) eine Fundgrube für ben myfliih-religiöfen Sinn nicht nur bes 
Kaifers, fondern feiner Zeit, die und davon in nicht wenigen ſchriftlichen 
und bildlichen Denfmalen Spuren zurüdgelafien bat. Man fieht hier auf 
der rechten Seite den ewigen Vater, figend auf. einem Throne, welchen 
jene vier Thiere umgeben, die in ber Apofalypfe befehrieben werden, und 
fhon in den älteften Zeiten zu Zeichen ber vier Evangeliften erhoben 
find : der geflügelte Menfch des Matthäus, ber Löwe des Markus, der 
Stier bed Lukas und der Adler des Johannes. Ein weißes Gewand 
beffeivet Gott den Vater; in feiner Linken hält er das geheimnißvolle 
Buch mit den fieben Siegeln, in ber. Rechten aber einen Stern, Zu 
beiden Seiten des Thrones, noch höher, fieht man Köpfe, welche Blut 
aus dem Munde zu fpeien feheinen. In der azurnen Quft, die den mas 
jeftätifchen Thron Gottes umwallt, eriheinen uns bier bie fieben Sterne, 
dort aber bie fieben Leuchter, 

Gegenüber ift in der anderen Hälfte biefer Wölbung bargeftellt: 
wie Könige mit-Zithern und Harfen vor dem auf einem Berge ftehenben 
Lamme fnieen, und es anbeten; fie tragen außer ihrem Muſikſpiel auch 
noch goldene Flaſchen; hinter den Königen aber, deren ſechs gezählt 
werben, nad) ben vor ihnen liegenden Kronen, fieht man Schaaren von 
Großen und Mächtigen der Erde. Diefed Bild, eines der am beften 
erhaltenen, verbient die größte Aufmerkfamfeit, weil es- die größte und 
reichfte Compofition und eine Menge von Köpfen in ben verfchiedenften 
Stellungen und Ausdrüden aufweiſ't. An Perfpektive fehlt es dem Bilde 
ganz, da bie vorderen wie die legten Köpfe gleiche Größe haben. Der 
Maler hatte in beiden Darftellungen jene Stelle der Apokalypſe im Auge, 
wo e8 heißt: „Umkehrend fah ich fieben goldene Leuchter, und in ber 
Mitte der fieben Leuchter Jemand, einem Menfchenfohne ähnlich, befleihet 
mit einem Talar, die Bruft umgeben mit goldenem Gürtel; fein Haupt- 
baar war weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, und feine Augen waren 
wie Feuerflamme; feine Füße wie im Ofen glühendes Erz und feine Stimme 
wie das Raufchen vieler Wafler. In feiner Rechten hielt er fieben Sterne, 
aus feinem Munde ging ein ſcharfes zweifchneidiges Schwert, und fein 
Angeficht ftrahlte wie die Sonne in ihrer ganzen Kraft.” (Apof. I, 
12—16). Es ift Iehrreih, die Beihreibung Zug für Zug dem Bilde 
gegenüber zu ftellen. Der ſinnvolle und denfende Künftler wandte ſichtbar 
den größten Fleiß auf das in der That würdige und großartige Haupt 
bed Unendlichen, mit langem, fchneeweißen, wallenden Barte, berrlihem 
fraftvollen Gefichte, glühenden Augen. Allein der Evangelifi fährt an 
anderer Stelle fort, ein Bild jener Erfcheinung zu geben (IV. 6.): „Und 
. mitten im Umfreife des Thrones flanden vier Lebendige, vors und rüds 
wärtd voller Augen, Das erfte Lebendige glich dem Löwen, das zweite 
Lebendige dem Stier, das dritte hatte ein menfchenähnliches Gefiht, das 
vierte Lebendige gli dem Adler im Fluge; und jedes biefer vier Leben- 
bigen hatte ſechs Flügel, von innen und von außen voller Augen, raftlos 
rufen fie Tag und Nacht: Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr, der 
Allherrſcher, der war und ift, und ber.fommt.” — „Auch ſah ich (Heißt 
es weiter V. 1.) in der Rechten deſſen, der auf dem Throne faß, ein 
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Buch ins und auswendig geſchrieben und verfiegelt mit fieben Siegeln.“ 
Dur die, Blut oder rothes Feuer ausfpeienden, Geftalten rechts und 
links wollte der Maler wahrſcheinlich der Stelle IV. 5. Genüge leiſten: 
„Bon dem Throne fuhren Blige und Donnerftimmen.” Die fieben Siegel 
bieſes Buches zu eröffnen, ward niemand würdig befunden, als das Lamm, 
Und fobald ed das Buch genommen, fielen bie vier Lebendigen und die 
vier und zwanzig Aelteften vor dem Lamme nieder; fie hatten ein Jeder 
Harfen und goldene Schalen voll Rauchwerks, welches die Gebete der 
Heiligen find, und fangen dies neue Lied: „Wurdig bit du zu nehmen 
dieſes Buch und zu Öffnen feine Siegel; denn du wurbeft gefchlachtet und 


haft Gott uns erfauft durch dein Blut, aus allen Stämmen, Spraden, . 


Bölfeen und Nationen, und haft fie unferem Gott zu Königen und Prieftern 
gemacht, und fie werben herrichen über bie Erde.” Auch die frühere 
Stelle (IV. 10.): „Sie legten die Kronen vor dem Throne nieder,“ 
nahm der Maler für diefes Bild in Anſpruch. 

Der Staffeleigemälbe zählt man in der Koͤnigs⸗Kapelle hun⸗ 
dert fech8 und dreißig. Die ganz eigenthümlihe Anordnung derfelben 
machte eine fo ungewoͤhnlich große Zahl möglih. Sie erinnert an die 
Einrihtung der griechiſchen Kirchen, infofern in biefen ber innere ven 
Laien verichloffene Theil, in welchem bie Meſſe gelefen wird, von dem 
äußeren Theile ber Kirche, in welchem das Boll fi verfammelt und 
dem Gottesdienſte beimohnt, durch eine Scheidewand getrennt iſt; biefe 
wird, um ihre Leere vor den darauf gerichteten Augen bes Volkes 
buch irgend etwas zur Andacht ſtimmendes auszufüllen, gewöhnlich mit 
einer Menge von Bildern befegt, was man heute noch in griechifchen 


Kirhen bemerkt. Diefe Scheivewand nun findet freilich in der Kreuzka⸗ 


pelle nicht Statt, vielmehr ift dafür ein großes Gitter angebracht, welches 
die Laien (den Kaiſer ausgenommen) von dem Prieſter trennt: aber die 
vorderſte Wand, an welcher der Altar fleht, iſt (ganz gegen bie fonft in 
älteren und neueren Tatholifchen Kirchen auch zu Karld Zeit gewöhnliche 
Weife) von oben bis unten mit Bruftbildern der Heiligen, deren jebes 
befonders eingerahmt if, ausgefhmüdt. Indeſſen fehlte es doc nicht 
an einem größeren eigentlichen Attarblatte, ber Kreuzigung Chrifti, in ber 


Mitte, welches aber (fammt dem ſchon oben befchriebenen Prachtbilde des 


Thomafo da Modena) jept in Wien iſt. 
Die vielen Bildniffe der Heiligen find, der einfachften Erklärung 
gemäß, deßhalb bier, weil eben fo viele Reliquien in den Wänden der 
önigsfapelle, zum Theil in größeren verborgenen Behältniffen, zum Theil 
in den Rahmen der Bilder felbft aufbewahrt wurden, wie man noch aus 
ben Einfchnitten in denfelben, die oft beutli die Form des Knochens, 
der darin war, zeigen, erfehen Tann. Befremben muß es allerdings, daß 
man nirgends die Spur einer Auffchrift unter und über den Bildern 
bemerkt, die und den Heiligen nennte, deffen Geftalt und theuere Reſte 
uns bier aufbewahrt ſeien; felb in den Heiligenfcheinen ift fein Name 
zu entbeden. Deßhalb ift bei den meiften Bildern eine Erklärung nicht 
mehr möglih, wenn nit ein beflimmted Kennzeichen den Heiligen ver= 
räth. Betrachten wir nun dieſe Bilder Theodorichs, der uns gleihfam 
den ganzen, mit Heiligen und Seligen bevölferten Himmel, in mehrere 
Chöre eingetheilt, vorüberführt! 
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Betritt man die Mitte der bildreichen, glaͤnzenden Kapelle, und 
wendet man das Auge rückwärts nach der Wand, die den Eingang ent- 
hält, fo erfcheinen, gehörig vertheilt, zwanzig Bilder (wovon aber jegt 
drei fehlen). Man kann diefe die Wand der Väter und Kirden- 
Yehrer nennen; denn in ber Mitte erfennt man den beil, Hieronymus 
mit dem rothen Hute, und einen ſchoͤnen Greis mit weißem Bart und 
einem Buche in der Hand, in ber Tracht eines Einſiedlers; dann mehrere 
Biſchöfe mit Buch und Kreugesftab, endlich unten ſechs heilige Für- 
ften, mit Szeptern und goldenen Aepfeln, aber mit nicht gefrönten Häup⸗ 
tern, drei jugendliche zur Rechten, drei bärtige zur Linfen. Die Schilver, 
‚bie fie in Händen halten, fcheinen anzubeuten, daß fie hier ald Schußheilige 
jener Lander, deren Fürften fie einft geweſen, verehrt werden follten ; aber 
in das Einzelne deutend einzugeben, ift eine fchwierige Aufgabe, Ob z. B. 
bie drei Löwen oder Panther das Wappen Kärnthens find und auf den’ 
heiligen Domitian deuten, die weißen Lilien im blauen Feld auf den heil. 
Ludwig, ob ferner an der nähften Wand, wo bie untere Reihe fortges 
fegt noch fieben ſchildhaltende Fürften zeigt, das Patriarchenfreuz, ähnlich 
bem ungarifchen, den heil. Stephan oder Ladislaus bezeichnen foll, ob ver 
mittlere unter biefen fieben, der mit der Krone und dem Doppelabler, 
wirklich mit Recht für den heil. Wenzel gelte, bleibt immer zweifelhaft. *) 
Diefe Iegten fieben bärtigen Geſtalten, aus dem Chore der heiligen 
Sandesfürften, haben Alle Föniglihe oder herzogliche Mäntel mit Herme- 
lin gefüttert, und halten in den Händen Szepter und Kugeln. Möglich 
(und durch andere Beifpiele, 3. B. bed Znaymer Kapellhens, belegt) 
wäre aud, daß bier die früheren chriſtlichen Fürften und Herzöge Boͤh⸗ 
mens gemeint find, welche die Krone und die Heiligthümer des Landes 
zu bewachen und dem hohen Gottesbienfte, bei welchem ſich der König 
mit feinen Baronen in größter Feierlichfeit verſammelte, beizumohnen 
feinen. Uiber jenen fieben Fürften fieht man fünf Bifchöfe mit ihren 
Infuln, Büchern und Kreuzen, ernft und großartig; der Mittlere ſieht 
gerade heraus, die Andern find gegen ihn gewendet. Dasfelbe ift auch 
bei den übrigen Reihen der Fall. Uiber den Biſchöfen find drei heifige 
Aebte, und noch höher, wo die Wand fih an bag ſpitze Gewölbe an⸗ 
fließt, das Lamm mit der Kreuzesfahne zwifchen zwei Engeln. - 
Gegenüber ſcheint der Kaifer die heiligen Streiter der Kirde 
haben verfammeln zu wollen. Man fieht bier faft Iauter Krieger, in goͤl⸗ 
denen Rüftungen und mit purpurnen und anderen Rittermänteln, theils auch 
mit Schild und Speer, theild mit Schwert und Hellebarde bewaffnet. 
Einer diefer Helden zeichnet ſich durch feine fhöne und edle Bildung und 
vorzüglich richtige Zeichnung vor den andern aus. Sein Angeficht ift etwas 
nad) der Seite gewandt; ein brauner veichlicher Bart erhöht feine edle 


*) Friedrich v. Schlegel äußert fih über viefe theilweiſe unveutlichen Bilder 
ziemlich beftimmt. Er fagt: „Als ein Bildniß von hoher Schönheit bemerkte ich 
das der Heil. Ludmilla. Es iſt gerade ausfchauend, ver Hals mit einem Tuche 
ummunden, bie Hände zum Beten emporbaltend. . Der h. Sigmund könnte als 
Beifpiel eines ſchönen alten Kopfes gelten, wie St. Bitus eines jugendlichen. 
Ferner Johannes der Evangelifi; Jakobus, ver aber fehr gelitten hat, unter ven 
Apofteln; ein heiliger Einfiepler oben am Gudfenfter, wo aud ver 3 Hierony⸗ 
mus befindlich, mit einem Pilgerſtabe in der Hand. Viele halten ein Buch. Alle 
dieſe, auch die h. Eliſabeth und Barbara fielen mir auf, als vorzüglich ſchön.“ 
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Würde, er ift beffeibet mit einem Panzerhemde, über welchem er einen rothen 

Mantel trägt, und umgürtet mit einem Schwerte; in feinen Händen hält 
er Fahne und Schild. Bifchöfe und Aebte fehliegen ſich auch hier wieder 
an, und auf einer Tafel zufammen fünf Mönde, wovon aber nur die 
Köpfe von zweien ganz fihtbar find. Das fchönfte Blatt dieſer Akthei- 
Yung ift eine jugendliche Heilige mit dem Ausdrude und Feuerblicke einer 
gottbegeifterten Jungfrau, deren fchwellende Lippen Worte der Weisheit 
verfündigen zu wollen fcheinen, während fie ihre Rechte gleichfam leh⸗ 
rend emporhebt. In der andern Hand hält fie ein Bud, und ihr 

Haupt ift mit einem weißen Nonnenfchleier bebedt. | 

Wir gelangen nun in den vorberen Theil ber Kapelle, innerhalb 
des Gitters. Rechts fchauend gewahrt man zu jeber Seite des Fenſters 
fünf Bilder, unter welden einige Apoftel kennbar find, ferner ber heis 
fige Beit, der heil. Palmatius, wie es fcheint, und ber heil. Maus 
roͤtius. St. Beit ift ein Schöner jugendlicher Kopf, aber beffer in ber 
Färbung als in der Zeichnung, indem die zu fchiefe Richtung der Nafe — 
ber häufigfte Fehler Meifter Theodorichs — den Ausbrud immer flört. 
Ein mit Hermelin ausgefchlagener Mantel fhmüdt ihn, und in der Rech⸗ 
ten hält er eine Palme, Unter diefem fteht jener Schugheilige Pal⸗ 
matius, dem Karl aud ein Kirchlein am Fuße des Berges im Dorfe Bud» 
nian erbaute — eine ſtrahlende Rittergeſtalt. Uiber der Panzerrüftung 
trägt er einen rothen, mit erhobenen golbnen Stidereien geſchmückten 
Wappenrod, Seine Hände bebedien gold'ne Handſchuhe mit abgetheil- 
ten Schienen und Nieten, alles fchön und ber Natur getreu gemalt. Die 
Rechte Hält bie Fahne, die Linke aber greift unter dem Tänglich runden, 
nad unten zugefpigten Schilde hervor, und umfaflt den goldnen Griff 
des Schwertes, womit ber Held umgürtet if. Aus dem Angeſichte die- 
ſes heiligen Streiters Teuchtet ruhiger, Teidenfchaftslofer Ernft; in fanften 
Wellen rollt fein braunes Haar über die Schulter herab, und der gleiche 
Bart iſt forgfältig getheilt, wodurch das unbebedte Haupt einem Chri- 
ftusfonfe Ahnlih wird. Der Gegenfag der Milde im Antlitz, wie fie 
einem Streiter Chrifti ziemt,- zu der Friegerifhen Pracht feiner Kleider, 
macht eine feltfame und ergreifende Wirkung. Neben dieſem Srieger 
ſieht man einen Andern, ſchwarz von Geſichtsfarbe, dadurch als heiliger 
Mauritind bezeichnets ein rother Wappenrod ziert au ihn, deßglei- 
hen genne Handſchuhe und ein goldner Gürtel, Der blaue Mantel ift 
mit Gold geftict, in ber Linken hält er, wie Jener, feinen Schild mit 
blauen Kreuzen, in der Rechten eine Fahne. Sowol der Grund als bie 
Gewänber find mit zahlreihen Rofen und Juwelen von aufgelegten, ſtark 
vergoldeten Gypsplättchen geſchmückt, in beiden Bildern aber dieſe Zie- 
rathen ohne die mindeſte Rüdficht auf Falten, deren Lage und Richtung, 
in gleicher DOrdnurg aufgeflebt. Die Köpfe umgeben breite Heiligens 
feine mit runden Kugeln und anderem Zierwerf ausgelegt. Diefe Bei⸗ 
ben ftehen im Zufammenhange mit jener Reihe von Kriegern, bie oben 
als Streiter Chrifti bezeichnet worben find, 

In der Fenftervertiefung, neben dieſer Wand, zeigen fih zwölf 
heilige Frauen, von welchen aber nur Wenige fih zuverläßig erfennen 
Taffen: die heil, Katharina mit dem Palmzweige und Rabe, die heit. 
Urfula mit dem Pfeile und Palmzmweige, die heil, Eliſabeth, Lands 
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gräfin von Thüringen, in Flöfterlicher Kleidung, wie fie einem armen 
Manne Speife reiht — Milde und Freundlichkeit in ihrem Angeficht, be⸗ 
fonders in den Augen; ferner die heil, Klara, bie heil. Agnes, mit 
Lamm und Palme, in grauem mit Edelfteinen befegtem Gewande. Aus 
Allen aber Teuchtet die heil. Ludmilla hervor, Sie hat ihr fchönes, 
ernſtmildes Angeficht gerabe vorwärts gerichtet, die edelgeformten Hände 
find zum Gebet erhoben, ein weißer Nonnenichleier umhüllt ihr Haupt, 
auch der Körper ift in weiße Gewänder gehüllt; fie fcheinen von dicke⸗ 
rem, reicherem Stoffe ald der Schleier, und find fehr ſchön und einfach ge⸗ 
zeichnet. Der Hintergrund ift ultramarinblau ; ein goldner, mit geprefiten 
Berzierungen geſchmückter Strahlenfchein umgibt das Angefiht. In der 
Nahe der heil, Ludmilla endlich fieht man eine fchöne blonde Zungfrau, 
bie in den Haͤnden eine Kapelle hält, und zwei Nonnen, wovon Eine in 
brauner Karmeliter- Kleidung, einen Szepter in der Hand hält, die An⸗ 
dere aber ein himmelblaues Gewand mit weißem Schleier trägt, in den 
Händen ein offened Bud, " | 

Die Wand gegenüber zeigt wieder lauter männliche Heilige, Bi⸗ 
ſchöfe mit Büchern und Hirtenftäben, den heil. Laurentius, den ju⸗ 
‚ gendlihen Blutzeugen, im blauen Gewande, durch Roft und Palmzweig 
bezeichnet, und den Erzmärtyrer Stephanus, in Goldſtoff ‚gekleidet, 
den Stein, dad Werkzeug feiner Marter, nebft Buch und Palme tra- 
gend; ben heil, Dionyfiug, den Märtyrer, der nad der Legende fein 
von Rumpfe getrenntes Haupt in den Händen hält; er if in einem wei⸗ 
Ben, mit Epelfteinen gefchmüdten Gewande vorgeftellt. 

Sp wie man dem Heiligthume, dem Altare, näher fommt, treten 
die unmittelbaren Gefährten Chriſti und feine Zeitgenpffen vor 
bie Augen: der hohe Borläufer Chriſtt, Johannes der Täufer mit 
dem Lamme; die heiligen Evangeliften, unter welden: bie jugendlich ſchöne 
und bfühende Geftalt des Johannes ſich auszeichnet; die heilige Mut- 
ter Anna, mit ihrer Tochter Maria und dem Jeſuskindlein, Alle auf 
einem Bilde nach gewöhnlicher Weife zuſammengeſtellt. An ben Außer- 
ftien Eden fieht man wunderſchoͤne Engelchen, mit reigenden runden Ge⸗ 
ſichtchen, beſonders einen Schugengel, ber die ihm anvertraute Seele — 
deren Geftalt an K. Karl IV. felbft erinnert — Ihügend bewahrt und zum 
Ziele des Lebens hinweiſet. 

Bon den drei, das mittlere Blatt ausmachenden, übereinander fies 
benden Bildern ift nur eined noch übrig (zwei find, wie fehon oben be» 
merkt, in Wien). Diefes eine ift ein Ecce homo, zwiſchen zwei Engeln 
und Drei heiligen Frauen, wie es fiheint, von derfelben Hand, nemlich 
von Meifter Theodorich. 

Das einzige unter allen noch in ber Königefapelle befindlichen Bil⸗ 
bern, welches den Namen des Thomafo da Modena aufweift, ift ein 
Saframenthäuschen oder Altärdhen in zwei Flügeln, nemlih ein Ecce _ 
homo, der nad den traurigen Reften zu urtheilen— denn der Kopf, wel⸗ 
cher abgefallen war, ift hinzugemalt — auch im Ausdrucke fchön geweſen 
fein mag. Unten fteht gefchrieben Thomas d’ Mutina fecitl. Ald Ge⸗ 
genftüf auf dem andern Klügel Mabonna in ganzer Figur (aus der k.k. 
Prager Univerfttätsbibliothef zurüdgeftelt). Eine zierliche, aus Holz ges 
ſchnitzte Einrahmung mit fpigigem Giebel umgibt dieſes Doppelbild, und 
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in jeder Rahme felbft find wieder ein paar Heine, aber fehr ſchoͤn ges 
malte Heilige in ganzer Figur (gan ‚in ber Weiſe, wie man fie an dem 
alten Veraicon in ber Prager Domkirche fieht). 


5. Gemälde der Treppenwand im Hauptthurme. 


. Noch verdienen bier eine Erwähnung: die Geſchichte des heili— 

gen Wenzels und der heiligen Ludmilla an den Wänden ber fteie 
nernen Treppe, welche in bie Gemächer des großen Thurmes führt. Diefe 
Wandgemälde find in jedem Falle bedeutend für die Beurtheilung der 
Stufe, auf welcher die Hiftorifche Eompofition zu Karls IV. Zeit, der fie 
unftreitig angehören, ftand; und obgleidh zum Theil verwifcht, doch nicht 
übermalt, verbienen fie wol mehr Aufmerffamfeit des Kunftforfchers, als 
die, ſchon zu Rudolphs II. Zeit ganz übermalte Legende St. Wenzels in 
der Wenzeldfapelle bed Prager Domes. 

Mehrere patriotifhen Kunftfreunde Böhmens haben ſchon 1825 
biefe Refte, bevor fie noch ihrem gänzlichen Untergange entgegen geben, — 
durch fleißige und treue Hände aus der Mitte der Prager Künftler-Afabemie 
nachzeichnen Taffen, und dadurch der Vaterlandskunde gerettet. Der Styl 
ber Zeichnung gleicht ganz demjenigen, ben wir in ben größeren Pergas 
mentgemälden aus Karls und Wenzeld Zeit antreffen: Tanggeftredte Beine 
mit fpigigen Schuhen, fteife Gewänder und übertriebene Stellungen. Die 
Farben find zum Theil noch ziemlich lebhaft. Engel mit allerlei Muflf: 
Inſtrumenten empfangen und begleiten den bie Treppe Befleigenden, bie 
er in die foftbare Königsfapelle gelangt. — 

Dies alfo wären die Denkmäler der Malerei, welche ber Alterthums⸗ 
forfcher auf dem Karlftein antrifftz ein genaues inventarifches Verzeichniß 
berfelben fann erft ipäter geliefert werben. 


Gortſetzung folgt.) 
51. 
Orts-Sagen. 
III. 


f) Die Feuerbeſchwörung zu Eger. 


Das Mitternachtöglödlein Täutete durch die dunkle weiterfchwäle 
Sommernadt von der Set. Martins- und Erharbsfapelle herab. Der 
Sturm heulte und braufte dazwifchen, als heftig an die Hausthür bes 
DBürgermeiftere von Eger gepocht wurde. Eine Handlaterne warf ihr 
ſchwaches Licht auf die nächften Gegenftände, ohne folche deutlich zu machen, 
und in den Zwifchenräumen bes Klopfens wurde nur das Klingen eifers . 
ner Handfchellen hörbar; bie fich endlich die Thürflügel aufthaten und der 
Bürgermeifter feine Leute ausfandte, aud die Rathsherren zu werden — 
benn er wollte noch in biefer Nacht fchnelles Gericht halten über fieben 
Zigeuner, welche die Lanzenfnechte eben eingebracht hatten. 


378 


Kaum war eine halbe Stunde verfloffen, fo hatten ſich bie Herren ber 
Stadt im Rathsſaale verfammelt, und beratbfchlagten, wie man bie Ge- 
fangenen beftrafen follte, bei welchen ſich koſtbare Kirchengeräthe vorges 
funden. Sechs ber Zigeuner warfen fih auf die Kniee und winfelten und 
flebten um ihre Freiheit, ein reiſender Jude hätte ihnen. ben goldenen 
Kelch und die reich mit Evelfteinen ausgelegte Monftranze vertraut ıc. 
Doch vergebend war al’ ihr Bitten. Die Ratheverwandten verurtheilten 
fie als Kirchenräuber zum Yeuertode, und bracden ihnen den Stab. Da 
lächelte der Siebente, ein alter Mann von fchier riefenhaften Wuchfe und 
föniglihem Anfehen, und warnte; „Hütet Euch Ihr Herren! Ihr follt 
fein Härlein von unferm Haupte verfengen, und fo Ihr ung nicht allſo⸗ 
gleich Togfprechet und auf freien Fuß fegt, fo möget Ihr Lieber Euere 
eigene Stadt in Acht nehmen.‘ 

Und als der Rath feine Reden nicht adhtete, hob er mit ben Worten; 
„Run fo habet denn den Sceiterhaufen, und Tebendig in Afche zu ver- 
brennen!” beide Hände in die Höhe, verfchiedene Zeichen in die Luft 
macend, und es fam Allen vor, als flatterte, fürchterlich Frachend, ein 
rother Hahn aus dem weiten Aermel feines Gewandes hervor zum ver- 
fchloffenen Fenfter hinaus. Aber fchon in demfelben Augenblid brachen an 
fteben Stellen der Stadt Flammen hervor, und drohten von dem gewalt⸗ 
famen Sturm vorwärts gepeitfcht, alle Straßen zu verfchlingen, worauf 
der Alte hohnlachte: „Hört hr den Hahn frähen, fo laut wie jener, ber 
Petrum gewedt hat? Erwachet aus Euerem Suͤndenſchlafe und Töfet 
fchnetf unfere Bande, wenn hr den heimiſchen Herd retten wollt.“ — 
Da fchmeichelten die entfegten Rathöherren mit fügen. Worten den Egyp- 
tier, ihn flehentlich bittend, er möge die Wuth-des Elementes befprechen, 
dag die Flamme ihre Häufer fchone, welche fih einem Waldſtrom gleich 
burdy Die engen Straßen ergo. Und ale die Rathsherren verſprochen 
hatten, ihm und feinen Genofien das Leben zu fchenfen, fie ſollten frank 
und frei aus der Stadt ziehen, da entrig der Alte dem Stadtfchreiber 
den Todesſtab, ſchlug die Andern damit, daß fie die Geißeln des Gerich- 
tes zu fühlen vermeinten, und bonnerte ihnen zu: „Wollt Ihr die Höllifchen 
Gluten Löfchen, indem Ihr ſchuldloſes Blut hineingießt? Gern zieht das 
ftählerne Kindlein die Sunfen an, und im Steine wohnt das verborgene 
Feuer; darum nehmer Euch künftig wohl in Acht, mit gefahrvollen Dingen 
ein ungeſchicktes Spiel zu treiben.‘ — Dann fritt er an das hodhge- 
wölbte Fenfter, riß die Flügel weit auf und feine Rieſenſtimme erfchallte 
durch das tiefe Schweigen der Nacht: „Du feuriger Gaft! fei mir gegrüßt; 
doch greife nicht weiter und laſſe, was bu nicht ſchon in Befig genommen 
haft. Das fage ich dir Feuer! im Namen Chrifti, deffen Blut hier ge= 
floffen {ft zum Heil ber Gläubigen. Sch ermahne dich, o Feuer, bei der 
Kraft Gottes, die Alles erichaffen und Alles vermag. Du folft inne 
halten, fo wie Chriftus in Serufalem ftand, und ich erinnere dich Feuer! 
du follft deine Flamme zurüdhalten, wie Maria, bie Königin der Himmel, 
ihre Reinheit erhalten und bewahrt hat.“ — 

Und auf des Egyptiers Worte fehwanden die Flammen von den 
. Häufern und flogen durch die Luft zufammen, daß fie oberhalb des 
Marftplages fchwebten, gleich einem feurigen rothen Hahn, ber feine 
Riefenflügel weit bin ftredte über die Stadt, fih allmäli höher und 
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höher gegen ben Himmel fihwingend, bis er den Blicken der erſtaunten 
Rathöherren als ein rothgoldener Punkt in dem dunkeln Quftmeer ver- 
fhwand. Der Sturm ftillte fi) alsbald, Die verbrannten Häufer flürzten 
ftil in fih zufammen, und der Wundermann mit feinen Gefährten ging 
franf und frei über die Kohlenhaufen zum Thor hinaus, 


g) Der Schleierhauptzug in Eule und das Karolinum. 


In König Wenzel I. verhängnißvollen Tagen lebte zu Prag ein 
Bürger, Johann Rothlöw gehbeißen, mit feiner fhönen und Tiebenollen 
Hausfrau in ehrbarem Wohlftand. Aber durch unglüdlichen Betrieb des 
Bergbaues Fam er nad und nach beinah um all’ fein Hab und Gut. 
Da war es ihm, als ob eine innere Stimme ihm unabläffig zuriefe, in 
den, noch aus heidnifcher Vorzeit her berühmten, Goldgruben von Eule 
fein Heil zum letztenmal zu verfuhen. Wo aber Mittel hernehmen, den 
Bau zu bewerfftelligen? 

Seine Hausfrau, reicher und vornehmer Leute einziges Kind, hatte 
von ihrem ehemaligen Schmude nichts als einen Foftbaren Schleier müh- 
fam gerettet, der war ihr über Alles werth. Als fie nun den Kampf 
und die Unruhen ihres Diannes bemerkte, bot fie ihm dieſes Kleinod 
freundlich dar, ob er vielleicht mit dem gelöften Gelde fein Vorhaben 
ausführen Fönnte? Rothloͤw, freudig gerührt, machte Gebrauch von ihrem 
liebreihen Anerbieten und fiehe! als. ob die Vorſehung dieß Opfer eheli- 
her Liebe hätte belohnen wollen: feine Unternehmungen waren mit fo 
reihlichem Segen begleitet, dag die Ausbeute in kurzem 300.000 Gold⸗ 
gulden an reinem Nuben beirug. Bis auf den heutigen Tag wirb ber- 
bei diefer Gelegenheit gefchlagene, gewaltige Gang: ber Schleierhaupts- 
zug genannt, — 

Johann Rothlöw baute nun in ber Prager Altſtadt ein Haus 
mit prächtigen Sälen, Erkern und Thoren, weldes fpäterhin König 
Wenzel IV. an fich faufte und die von ihın im Jahre 1383 erweiterte 
Hochſchule feines Faiferlihen Vaters Karl dahin verlegte. Bon biefer Zeit 
an heißt Rothloöws herrliches Gebäude das Karolin, 


2) Das Zizkabild auf Raby. 


Das Kreuzheer, welches gegen die Macht der Huſſiten verſammelt 
wurde, kam achtzig bis hunderttauſend Mann ſtark, im Jahre 1420 
nach Böhmen, aber Zijfa jagte es nach der Haupiſchlacht auf dem Berge, 
welcher demfelben feinen jegigen Namen verdankt, fchnell wieder zum 
Lande hinaus, Mit Blipfchnelle wurden zur augenblidlihen Mache vierzig 
Klöfter vertilgt, Monſtranz und Altar, Orgel und Zierrath, Mönche und 
Nonnen warf man auf den Scheiterhaufen, und Taut ertönten die Flüche 
auf Kaifer Sigmund, welcher oͤffentlich gefagt hatte: „er wollte fein Un⸗ 
garn darum geben, wenn in Böhmen fein Böhme mehr Tebte.“ 

Füfa hatte den Bechiner und Pilfner Kreis verwüfte, die Stadt 
Auftie zerflört, und ihr Geflein zum Bau feiner Feftung Tabor verwendet, 
als er vernahm, daß viele von der Gegenparthei, Weltlihe und Geiftliche, 

fih mit ihren Schägen nad dem Bergfchloffe Raby geflüchtet hätten, dem 
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die Sage eine gar wunberfame Entftehung verlich, Man erzählte nemlich, 
deſſen erfter Erbauer, Ritter Puta aus dem Gefchlechte von Rieſenberg, 
babe noch zwei Brüder gehabt, von biefen wollte der Aelteſte auf dem 
von Raby ungefähr drei Biertelftunden entlegenenen Berge Schwan eine 
Befte erbauen, weil er aber hart und gottlos geweſen, fei zur Strafe 
Alles, was er am Tage erbauen laffen, in der Nacht wieber eingefallen. 
Der dritte Bruder wollte auf dem Berge Prachin ein Schloß errichten, 
und dann hatten fie den Plan, von jeder dieſer Burg eine Brüde nad 
Raby zu bauen, damit im Falle der Noth ein Bruder dem anderen zu 
Hilfe eilen könne. Zijka zog vor Raby, und ber panifhe Schreien, 
welcher dem Feldhauptmann der Taboriten überall -voranging, verleitete 
die Beſatzung, die Uibergabe, bie er verlangte, zu bewilligen. Züfa vers 
ſchonte zwar das Leben der beiden Schloßherren, Johann und Wilhelm 
Sſwihowſty von Riefenderg; doch wurden fie gefangen fortgefchleppt, 
der größte Theil der Beſatzung niebergehauen, fieben Priefter vor dem 
Schloffe Iebendig verbrannt, und fogar viele Schäge und Geräthichaften 
yon großen Werthe in die Flammen gefchleudert. Der tapfere Wilhelm 
son Riefenberg fand bald Mittel, ſich der buffitifchen Haft zu entledigen, 
und Tehrte nah Raby zurüd. Die Königlichen ſchloſſen fih an ihn an, 
und man fegte das Schloß in ungleich befferen Bertheibigungeftand, als. 
ed früher geweſen. 
izka hatte mittlerweile Prag vor Kaifer Sigmunds Angriff beſchützt, 

den mächtigen Ulrich von Rofenberg zum Abfall von dem Fatholifchen 
Glauben gezwungen, und abermals viele Gegenden des Pilſner Kreifes 
mit Feuer und Schwert heimgefucht: als er vernahm, daß feine Gegner 
das Schloß Raby zum zweitenmale befeut hätten. Er rüdte vor das⸗ 
felbe, und forderte ed abermald zur Wibergabe auf. Dod, gewarnt 
durch Zizkas frühere Graufamfeit und überzeugt, daß ihre Scidfal 
gegenwärtig noch fürchterlicher ſein wärde, beſchloß die Beſatzung, fi) big 
auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen. Die Aufforderung ward 
verworfen, ein heftiger Sturn: der Taboriten glücklich abgejchlagen und 
Züfe, befremdei durch diefe unerwartet tapfere Gegenwehr, umritt mit 
einem Fleinen Gefolge den Schloßberg, um eine Schwäche her Burg, einen 
günftigen Plag zum nädften Angriffe zu erfpähen. Da erfah ein Ritter 
der Befagung, Pröibif Kotzowſty, feinen Vortheil, drüdte einen Pfeil auf 
den Huffitenführer ab und verwundete ihn oberhalb des Auges. Eine 
beftige Entzündung trat ein und Zizka, dießmal mehr auf die Erhaltung 
feines Gefihtes, ale auf augenblidlihe Rache bedacht, hob bie Belagerung 
auf, und eilte nach Prag, ſich heilen zu laflen. Doch waren alle Bemit- 
bungen der Wundärzte fruchtlos, und der Held der Taboriten wurde flod- 
blind. So war Raby gerettet und bie glüdlih Befreiten Liegen zum 
Andenken dieſer Begebenheit ein großes Bild nächft dem Schloßthore malen, 
welches Balbin 1680 noch geſehen bat. Links ſaß Zifa in voller Rü- 
ftung und mit einer eifernen Keule bewaffnet, zu Pferd, und von dem 
feften Thurme neben dem Schloßthor fandte Ritter Präibif feinen Pfeil 
herab, der in Zijkas offenes Viſir fuhr. Unter dem Bilde fanden fol- 
gende Worte: Ä 

P. „Bil du es, Bruder Züfa" 3. „Ja ih bin es!“ P. „Bes 
bede beine Blögel“ | 
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i) Die Bunzlauer Mordfühne. 


Abends nah der Schladht am weißen Berge fchaute der Herzog 
Marimilian von Bayern mit feinem Tilly vom hohen Hradſchin drohend 
auf die Altſtadt und Neuftabt herab, und fah mit Freuden die Staubwirbel 
der ſchmaͤlichen Flucht, als fein Better, der entthronte Friedrich von ber 
Pfalz mit feiner Gemalin, Elifabeth Stuart, der ſtolzen Königstochter 
Englands, feinen Hoffchrangen und nicht gar vielen Getreuen bei Nacht 
und Nebel nach Breslau entfloh. Am folgenden Tage follte Die Oberhofs 
meifterin, Frau von Reitzenſtein, der gefallenen Königin folgen. Spät 
Abends erreichte fie Jungbunzlau. Dort aber war Alles jo voll Flücht⸗ 
linge und Kriegsvolk, dag die reifende Dame durchaus feine Unterkunft 
finden konnte. Endlich verkündete ihr ber Wirth, ed ſtehe wol das ganze 
Haus eines Fleifchers Teer, und wenn fie fi getraue, eine Nacht darin 
zu wohnen, wollte er fie dafelbft mit allen nöthigen Bedürfniſſen verfehen, 
Doch müſſe er, um von ihr nicht befchuldigt zu werden, im Boraus fagen, 
bag ed darin feit einiger Zeit nicht gehener ſei. Frau von Reitzenſtein, 
eine Huge fromme Frau, boffte Durch geiftliche Uibungen jeder Anfedh- 
tung der Geifterwelt zu entgehen. Sie nahm den Antrag an, und begab 
ſich mit ihren Leuten in das Fleiſcherhaus. Der Wirth und ihre Bebienten 
trugen das Abendeffen nad, Nach der Mahlzeit Tieg die Dame viele 
Tichter in ihrem Schlafzimmer anzünden, fang mit ihrer Kammerfrau 
mehrere erbaufichen Lieder, und wollte fo bie Mitternachtſtunde abwarten. 
Aber kaum hatte ed elf Uhr gefchlagen, als fie ein gewaltige Getöfe auf 
dem Borhaufe hörten. Die feft verfchloffene Stubenthür ging weit auf, 
und eine Fran .mit verbundenem Haupte nahte der Dame, während die 
Kammerfrau ſprachlos vor Entfegen auf ihrem Stuhle angezaubert ſchien, 
und felbft Jene, fo entfchloffen fie war, ver Faſſung bedurfte. Endlich 
ftand fie mit gefalteten Händen auf, waffnete fih mit dem Kreuszeichen 
und fragte mit zitternder, Stimme: „Wer bit Du? und was ift Dein 
Begehren?” 

Die Geftalt entgegnete: „Ich bin die Frau dieſes Hauſes. Meine 
Jugend, meine Geftalt, der Reichthum, den ich ihm zugebracht, konnten das 
Herz meineds Mannes nicht rühren. Er wendete ed einer Andern zu. 
Um ihr feine Hand zu reichen, erſchlug er mich im Schlafe meuchlings 
mit feinem Nleifcherbeile. In der jegigen Verwirrung bed böhmischen 
Landes glaubte man ihm, ein Sturz aus dem Fenſter fei mein Tod gewefen. 
‚Schnell, ohne weitere Unterfuchung, lieg er mich zur geweihten Erde be- 
ftatten. Aber es ift für mich feine Ruhe im Grabe, bis das graäuliche 
Verbrechen am Licht des Tages if. So bitte ih Euch, edle Frau, flehent- 
lich, meldet es unferer Obrigfeit.” . Damit nahm die Schattengeftalt bie 
Binde vom Haupt, und firedte die Hand nad dem Goldring der Ober⸗ 
bhofmeifterin, indem fie ihn in ihre Maffende Wunde legte, — „Laſſet mein 
Grab öffnen, dort werbet Shr ihn wieder finden,“ ſprach fie, verſchwand, 
und es blieb Ruhe die ganze Nadıt. 

Die Frau von Reigenftein ließ des frühen Morgens den Rath um 
geheimes Gehör bitten. Der Primator und die Nelteften erflaunten und 
jhüttelten ungläubig die Häupter. Den reihen Fleifchhauer, einen ber 
erften und angefebenften Bürger, auf folhe Märchen bin verhaften zu 
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Iaffen, dünkte ihnen zu viel. Die Frau von Reitzenſtein begehrte nun, 
man folle wenigftend das Grab öffnen. Es geſchah, und zu Aller Ent- 
fegen fand Tich nicht nur die Wunde der allzufchnell Begrabenen, fondern 
auch in der Wunde der Fingerring der Frau von Reigenftein. — Durch 
und durch erfchüttert befahl der Rath, die Leiche auszugraben und auf’s 
Rathhaus zu bringen, den Fleiſchhauer aber gefänglih anzuhalten, und 
ebenfalls vor die Schranken zu bringen. Der Fleiſcher war nur noch 
einige Schritte von der Kirche entfernt, in der er eben mit feiner neuen 
Geliebten getraut werben follte, ald die Brautmuſik in ſchneidenden Miß⸗ 
tönen plöglich endigte und Gäfte, Verwandte und Spielleute erfchroden 
auseinander fuhren, da die Häfcher im Namen des Gerichts den Bräu- 
tigam wegrißen und auf das Rathhaus führten. Er begann mit keckem 
Läugnen. Der Bürgermeifter winkte. Ein Sarg warb hereingetraßen, 
der Dedel abgeflogen — und mit einem brüßfenden Schrei fanf der Fleiſch⸗ 
bauer ohnmaͤchtig zu Boden, 

Wieder erwachend geftand er Alles und verlangte, mit feinem Blute 
zu fühnen des gemeuchelmordeten Weibes unfchuldig vergoflenes Blut. 
Sp geſchah es auch. Er wurde nah Prag gefenbet, und das Geſetz 
waltete ſchnell über feiner ſchaudervollen Unthat. | 


Miszelle. 
a) Wenzel IV. an die Rothenburger. 


Von König Wenzel dem Bierten findet fi folgender Tafonifche 
Brief an die Reihsftadt Rothenburg. — Der König beichidkte nemlich 
die Stadt durch den Nürnberger Bürger, Heinrich Toppler, um burd) 
biefen fi) 12000 Goldgulden auszubitten. Als nun die Stabt dies An⸗ 
finnen ablehnte, antwortete der König in einem Heinen, mit bem koͤnig⸗ 
lihen Inftegel bedrudten Brieflein unter der Auffchrift 

„Anferen Ungetreuen zu Rothenburg, die 
dem Reich ungehorfam ſeyn.“ 
„Der Teufel hub an zu fcheeren eine Sau und ſprach alfo: Biel 
Geſchrei und wenig Wolle. Die Weber können nit befleben ohne Wolle, 
Ungehorfamfeit macht viel.” Datum Sabato omnium Sanctorum, hora 
vesperorum, Nuremberg (vermuthlich 1398). 
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‚52. 
Böhmen unter König Ludwig, 1516—1526. 


(Mit Abbiloung.) 


Während in Ungarn ein QTürfenfriede verhandelt wurbe, und in 
Böhmen die Fehde zwifchen dem Adel und den Städten ſich erneuerte, 
ftarb König Wladiſlaw TI. zu Ofen am 13. März 1516 und warb zu 
Stuhlweigenburg, wohin man auch bie Refte der Königin Anna gebracht 
hatte, beftattet. 

Wfadiflam war einundſechzig Jahre dreizehn Tage alt geworden, 
fünfundgwanzig Jahre in Ungarn, fünfundvierzig Jahre in Böhmen König. - 
Vielfach eingefhücdhtert, und von Natur guimürhig bis zur Schwäche, ein 
Feind des Krieges, aber um fo empfänglicher für die Künfte des Kriedeng, 
war Wladiflamw zweier berühmten Könige, eined Georg und eined Mathias, 
völlig ruhmlofer Nachfolger. Die Ungarn bezeichnen feine Regierung 
als eine in jeder Beziehung verfehlte: die Böhmen drückten bamit, daß 
fie Wiadiflam den „König Schongut” (Kral dobre) nannten, Allee aus. 
Wladiſlaw, der fidh befondere zu Prag in große Bauten (Huldigungsfaal, 
k. Loge in der Domkirche, Pulverthurm, Daliborka, Bubentfher Jagd⸗ 
ſchloß 20.) eingelaffen, zerrüttete den Staatsſchatz fo fehr, dag die böhmi« 
fhen Stände nad feinem Tode eine Schulvdenlaft von 182.051 Schod 
Groſchen im Baaren zu tilgen, und außerdem Pribram, Rabflein und 
andere verpfänbeten königlichen Stäbte und Schlöffer einzulöfen hatten. 
In Prag hielten die Bürger am 31. März den herfömmlihen Trauer⸗ 
gottesdienft für den König in der Teinkirche, wobei die Reicheinfignien 
ausgeftellt, der infulirte Abt der ſlawiſchen Benebiftiner zu Emaus mit 
Lefung des Requiems, der Teiner Pfarrer Jakob mit der Trauerprebigt 
beauftragt waren. Sechs Wochen fpäter erfi beging auch ber Abel ein 
ähnliches Feft in der Domfirche, feine Entzweiung mit ben Städten 
auch bei diefer Gelegenheit an den Tag legend. Nad) einer Teßtwilligen 
Verfügung des Königs follte die Vormundſchaſt des noch nicht zehnjäh- 

rigen Thronfolgere, Ludwig, von dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg aus dem fränfifhen Haufe (Wladiſlaw's Schwefterfohn) 
und von ben beiden Ungarn, Thomas Bafdts und Johann Bornemißa, 
geführt werden, indeß die Dberleitung dem Kaifer Marimilian und dem 
Könige Sigmund von Polen (Bruder Wladiſlaws) zuftand; ber berühmte 
Latinift Hieronymus Balbus ward Ludwig's Lehrer. | 

Daß die Ungarn den jungen König unter eigener Obhut halten 
würben, war voraus zu fehen, die Einfegung eines Gubernators aber 
bort nicht durchzuſetzen. Und fo erhob, während der Zeit des minder- 
‚jährigen Königs, Die oligardhifche Regierung in Ungarn wieder ihren Schild, 
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während Böhmen und deſſen Kronlande ſich felbft überlaffen blieben, wie 
fhon fo oft. Doch Tiegen die Ungarn den jungen König beinahe in 
Armuth ſchmachten, damit er befto machtlofer bliebe, ftrengten benfelben 
auch, feiner angebornen Schwädlichfeit halber (Ludwig war nemlich bei- 
nahe entblößt von der Oberhaut zur Welt gefommen), nicht fehr mit Lernen 
an, und ſahen es gern, wenn der Marfgraf Georg den königlichen Zögling 
mit nichtsſagenden Zerftreuungen "zufrieden erhielt. Den böhmifchen 
Ständen fcheint damals nicht der fernfte Gedanfen an eine Verlegung der, 
dem verftorbenen Könige gemachten, Zufagen beigefommen zu fein; fie 
hatten vielmehr erklärt, die Regierung fo lange felbft verwalten zu wollen, 
bis Ludwig die Freiheiten und Vorrechte des Königreichs beftätigt haben 
würde, was er, kaum fechzehn Jahre alt, 1522 auch that. Einftweilen 
ſchickten die Bormünder eine Gefandifchaft nach Prag, um die Zuftände 
des Reiche, und befonders den Grund der Aufregungen dee dritten Standes, 
zu erforſchen. 

Seit dem Landtage vom 23. Mai 1515, wobei bie Städte ihren 
Antbeil an der, zur Tilgung der Tandesfürftlihen Schulden beftimmten, 
Berna (nemlih von jedem Biertel Bier einen böhmifchen Grofchen durch 
drei Jahre) zugefichert, die Leiſtung aber fpäter vorenthalten, fuchten bie 
Herren und Ritter durch verfchiedenfahe Unbill und Ortöbefehdungen an 
den Bürgern ihre Rade zu fühlen. Da gelang ed endlich den raftlofen 
Bemühungen Wilhelm's des Aelteren von Pernftein, die Stände 
zu einem.friedlihen Vergleiche zu flimmen, der denn auf dem Landtage, 
Dienftag nah Wenzeslai (29. September) 1517 unter dem Namen des 
St. Wenzelövertrags zu Stande fam. Es ward beiderfeits feſtgeſetzt: 
Bas Recht des Adels, auf feinen Gütern Bier zu brauen und zu fehänfen, 
folle nad) ſechs Jahren, mithin 1523, erlöfchen, inzwifchen aber der Adel 
nicht befugt fein, an einem Drte zur Jahrmarktzeit Bier zu verfaufen; 
ber Bürger habe fernerhin den Adel bei dem Landrechte, Diefer Jenen 
bei dem Stabdtgerichte zu belangen; fall aber ein Baron oder Ritter ein 
Grundſtück unter ſtädtiſcher Obrigfeit befige, follte er in allen dasſelbe 

betreffenden Streitigfeiten dem Stabdtgerichte unterftehen. Hiebei hatte der 
Adel voraus berechnet, day ein Zeitraum von fcch8 Jahren lang genug 
fei, um bie ungeftörte Ausübung des Bierbrauens allmälih in ein dau⸗ 
ernded Recht zu verwandeln. Der St. Wenzelöverteag berubigte aber 
für jegt die Gemüther und wurde allen böhmifchen Randesorbnungen bie 
in's actzehnte Jahrhundert herab anhangsweife beigebrudt. 

Eine oft fchon gefheiterte Reform im Munizipalwefen Prags ward 
im Jahre 1518 vorgenommen. Ed war nichts Geringeres als die Union 
ber Alt- und Neuftadt, die Lieblingsidee des Primatore Johann Paſchek 
von Wrat, der fhon vor dreizehn Jahren dafür thätig gewefen. Damals 
tadelte befonders der berühmte Haffenftein (oben S. 32—34) diefe Ver⸗ 
einigung, wodurd bie Altftäbter, welche es öfter mit ihrem Könige nicht 
treu und gutherzig gemeint hätten, und zur Empörung geneigt wären, 
nur mehr Kräfte gewinnen würden. Sept berrichten andere Anfichten, 
‚und fo geihah denn, infolge Vertrags vom 30. Auguft 1518, die Ver⸗ 
fhmelzung beider Magiftrate, die fortan Einen Bürgermeifter erhielten; 
ber, beide Städte trennende, Graben wurde ausgeſchüttet; Rathhäufer, 
Shore, Märkte, Einkünfte blieben gemeinfchaftlich 2c. Unter den Vortheilen, 
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welche fich beide Gemeinden von biefer_ Union verfprachen, bürfte ber 
eined größeren Stimmengewicdhtes bei den Landtagen mol am blendendſten 
gewefen fein. Auch fonnte ein Werk, gegen welches fih König Wladiſlaw 
längft gefträubt, nur in der jegigen, gleichfam herrenlofen, Zeit vollführt 
werden; wie denn auch König Ferdinand I. am 9. Schtember 1528 die 
Union aufzuheben und Alles wieder in den vorigen Stand zu fegen für 
gut fand. 

Als nah dem Tode des Kaiſers Marimilian (1519) ein neuer 
Wahltag ausgefegt war, erfchien ein mainziiher Abgeordneter in Prag, 
nad damaligen Begriffen die Stände zur römifchen Königewahl einzuladen, 
da König Ludwig das in der goldenen Bulle vorgefchriebene Alter, nemlich 
achtzehn Fahre, nocd nicht erreicht habe. Die Stände aber, das Unge- 
ziemende dieſes Antrags fühlend, festen ſich fogleich mit dem jungen Kö⸗ 
nige in’s Einvernehmen, und es wurbe der oberfte Kanzler, Ladiſſaw von 
Sternberg auf Bechin, mit doppelten Beglaubigungsfchreiben, nemlich im 
Namen des Königs und der Stände, verfehen, und als böhmifcher Wahl- 
bothſchafter nach Frankfurt gefandt, wo er aud ohne Anftand angenommen 
ward. Al nun am anderen Tage auch vom polnifhen Könige, Sig- 
mund, der ald nächſter Agnat und ale Tutor die Kurftimme führen wollte, 
ebenfalls Wahlgefandte anfamen, wiefen die Kurfürften biefelben zurüd, 
weil das Wahlrecht auf dem Lande Böhmen hafte und nicht Sigmund, 
fondern der ftändifhe Ausſchuß, dort vie Regentfchaft führe. Sternberg 
war beauftragt, feine Stimme Karl dem V. von Spanien zu geben, der 
auch am 28. Juni 1519 zum römifchen König erwählt wurbe. 

Während auf folhe Weile die Kur Böhmen wieder geltend gemacht 
ward, eröffnete zugleih die Reformation eine Bahn, wo böhmifche 
und deutſche Nichtkatholiken einander mit Vertrauen begegnen konnten. 
Eben war aus dem Munde eined Pilgers, Bruder Mathias geheißen, 
in Böhmen zum erftenmale der Name Luther's erfchollen. Da Luther den 
Gebrauh des Kelches mit den Utraquiften und den Brüdern gemein 
hatte, fo gelang ed Anfangs, diefe in die Bewegung Quther’s hinein zu 
ziehen; Doch muffte ſich, da die religiöfe Anficht nicht dieſelbe war, von 
Seiten der huſſitiſchen Strenggläubigfeit bald ein Widerftand ergeben. 
Bei dem Umftande jedoch, daß die Reformation auf böhmishem Boden 
jedenfalls viele Freunde fand und Luther ſchon frühzeitig mit der Brübders 
Unität einen Berfehr unterhielt (wie er denn aud fpäter einige Briefe 
des Hug im Drud herausgab), fo warfen ihm Manche feiner Feinde in 
Deutſchland vor, dag feine Thefen „mach Böhmen fchmeden”, und es 
ward bei der berühmten Leipziger Dilputation huſſitiſches Weſen ihm 
zum Verbrechen gemacht. Im Jahre 1520 richtete Luther bereits ein 
Schreiben an den Prager Stadtrath; im folgenden Jahre fam ber befannte 
Thomas Münzer nad) Prag und predigte in der Teinkirche laut bie 
Grundfäge Luther’s, indeß ein anderer Abgefandter aus -Wittenberg, 
Paul Sperat, fih in Mähren feftiegte, wo ihn die Iglauer Gemeinde 
fogar zu ihrem Prediger erfor. Die Städte Kaaden und Sobieſlau in 
Böhmen, dann Trebitfh tin Mähren, traten vor Anderen der beutichen 
Kirchentrennung bei, und bald war den Neuerungen nicht mehr Einhalt 
zu tyun. Das Sendſchreiben Quther’d an die böhmifhen Stände vom 
15. Juli 1522 machte in böhmifcher Uiberſetzung überall os Runde und 
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einen gewaltigen Eindrud hervor. Doch kamen die Anhänger Luther's 
auch in furzer Zeit in den Ruf des Pifarbismus (S. 387), deſſen Ver⸗ 
‚ folgungen fie fortan ausgefegt blieben. 

- Auf immer bringendered Bitten der Stände fam enblih König 
Ludwig nad) Böhmen. Es war am 22. März 1522, als ihn die De- 
putirten an ber Gränze des Landes empfingen und ihm auf die Wahrung 
der Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten aller drei Stände des Königreichs 
ben verfaffungsmäßigen Eid abnahmen. Am 4. April hielt Ludwig feinen 
feftlichen Einzug in Prag, und am 9. Mai nahm er mit der Krone auf 
dem Haupte in der Domfirdhe die Huldigung ein; fo daß er alfo vor 
noch nicht geendetem fechzehnten Jahre die Regierung Böhmens faktiſch 
übernahm. Die Prinzeffin Maria war ihm erit feit dem Neufahrstage 
angetraut und follte jest als Königin von Böhmen gefrönt werben. 
Diefe Feierlichfeit ging am 1. Juni vor ſich; der Bilhof von Olmütz 
und die Biſchoͤfe von Breslau und Waitzen verrichteten den Salbungs⸗ 
und Krönungsaft, und der Markgraf Georg trug dem Könige dag St. 
Wenzelsſchwert vor, womit König Ludwig nad dem Hocamte mehreren 

Perfonen (darunter auch den zwei vornehmften Prager Bürgern und 
Senatoren, Johann Paſchek von Wrat und Johann Hlawfa yon Liboſſaw) 
ben Ritterfchlag ertheilte. Der Aufenthalt des Königs verzog fich bis in 
das folgende Fahr, welches er mit einem fehöhen Zuge von Popularität 
antrat, indem er nemlich mit den Bürgern auf dem altſtaͤdter Rathhaufe 
Tafel hielt. Diefe und andere Berührungen mit dem Bürgerftande dienten 
allerdings dazu, den jungen König in die Bedürfniffe feines Volles eine 
zuweihen. Deutlih offenbarte fi insbefondere die Abneigung der Prager 
und der übrigen föniglichen Städte gegen ben derzeitigen Oberftburggrafen 
Zdenief Löw von Rozmitalz; denn biefer hatte, obgleich ihm ein 
Berna-Erträgnig von dreimal hunderttaufend Gulden abgeführt worben 
war, weder Die verpfändeten Kammergüter eingelößt, noch fonftige Anftals 
ten zur Tilgung ber Wladiſlawiſchen Schulden getroffen. Das Volk 
witterte Unterfhleif und aud der König verfannte nicht, daß hier ein 
Einverfländnig mit den Krongläubigern und beziehungsweiſe Pfandinha- 
bern im Spiele fein könnte. Da bie Tegteren Dem hohen Adel angehörten, 
der zugleich im Befige der oberſten Landedämter war, und Ludwig ben 
Sturz Loöw's von Rojmital mit großer Vorſicht bewirken muflte, fo er- 
neuerte er am 13. Februar 1523 alle Landesämter und ernannte: 1) zum 
Gubernator und böhmiſchen Hofmeifter, auch Münzmeifter des Königreiche, 
dann zum Landvogt in der Oberlaufig und föniglihen Hauptmann in 
Glogau, den Herzog Karl zu Münfterberg, einen Enfel König Georg’s 
(Sohn Heinrichs I. und der brandenburgifchen Urfula); 2) zum Oberſtburg⸗ 
grafen ben Johann von Wartenberg; zum oberften Kämmerer, Landrich⸗ 
ter, Kanzler, Landfchreiber, dann Unterfämmerer und KRammerprofurator 
fech8 .andere Barone; 3) endlich für das hohe Landgericht zehn neue 
Beifiger aus dem Herren-, ſechs aus dem Ritterſtande. Hiemit war alfo 
auch Rozmital entfegt, blieb es febod nur durch zwei Jahre. Um ben 
Prager Stadtrath nicht unverändert zu Faffen und dem Adel feinen Stoff 
zur Eiferfucht zu geben, ald wollte Er nur ihn fränfen, nahm der König 
aus eigener Macht am 14. März eine Ratheerneuerung vor, wobei er 
das Amt des erſten Bürgermeifterd und Hofrichterd der Töniglichen Stäbte, 
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welches Paſchek von Wrat verwaltete, dem Nebenbuhler besfelben, 
Hlawſa, übertrug, und durch den Umftand, daß er für beide Städte 
nur Einen Bürgermeifter ernannte, bie Union vom Jahre 1518 ſtillſchwei⸗ 
gend zu beftätigen ſchien. Nach der Abreife des Königs, welche bereits 
zwei Tage fpäter erfolgte, ftarb der Anminifirator und Teinpfarrer, M. 
Wenzel Schiſſmanek, fo daß alſo au das Conſiſtorium der Utraquiſten 
fein Haupt verlor, welcher Erledigungsfall jegt um fo unzeitiger fam, 
ald das vielfahe Eindringen Iutherifcher Lebren den Seftengeift bedeutend 
angefacht und die Trennung der reinen Utraquiften von den älteren und 
neueren Pikarden *) noch fchneidender gemacht hatte. König Ludwig bes 
rechnete ſchwerlich, daß jenes fein Eingreifen in das Intereſſe des Adels 
und der Bürger Prags (zu Kuttenberg und Iglau napm der König auf 
der Nüdfehr ebenfalls Reformen foldher Art vor) betrübende Nachwirkun⸗ 
gen äußern würde, deren Befeitigung über die Kräfte des neuen Guber- 
nators hinausging. | 
Die Berwirrungen, welche König Ludwig in Ungarn antraf, fanden 
in Böhmen, und namentlid in deffen Hauptftabt, ihr Widerfpiel. Der 
Gubernator, Herzog Karl von Münfterberg, hatte vollauf zu thun, 
um nach der Entfernung des Könige Ruhe im Lande zu erhalten. Der 
Glaubenszwieſpalt, jegt auch von Außen genährt, ſchloß allein eine ganze 
Saat von Berderben in ſich. Herzog Karl war den Iutherifhen Neus 
erungen, wie dieß fein unter'm 29. Januar 1522 an Luther gefchriebener 
Brief beweift, nicht abhold geweſen. Jetzt geihah es, dag auch ber neue 
Vorſteher des utraquiſtiſchen Conftftoriums eine gleihe Neigung hegte 
oder doch zu hegen ſchien. Dieß war M. Gallus Czahera, ber felbft, 
obwol Utraquift, Tutherifche Lehrfäge nah Prag gebracht hatte, dann von 
dem Stadtrathe zum Pfarrer am Tein, von dem Landtage aber zum erften 
Adminiftrator der utraquiftifhen Gemeinde erwählt, und als folder am 
28. November 1523 inftallirt wurde. Zwar vertheidigte Czahera Die 
Lehre Luthers nicht öffentlich, Tobte ihn aber doch und Ichrte, bevor er 
. in’8 Gedränge fam, dag man Gott bitten müffe, Luther'n Beftändigfeit 
zu verleihen. Diefer fehlaue und eigennügige Mann, durd feinen. Wan⸗ 
felmuth bei den Qutheranern, durch feine Heuchelei bei den Utraquiften 
berüchtigt, die er zulegt auch verließ, regierte nun in zweideutiger Aufto- 
rität mehre Jahre Iang die böhmiſche Kirche. Er war es, ber die Streis 
tigfeiten unter feiner Prieſterſchaft, aus deren Mitte Mehrere theils lu⸗ 
theriſcher Neuerungen, theils pikardiſcher Irrlehren verdaͤchtigt worden 
waren, zur höchſten Leidenſchaftlichkeit ſteigerte. Dieſer Streit hatte das 
Eigenthümliche, daß er ſich bald mit den politiſchen Händeln der Prager 


„Wir zweifeln nicht, daß Pikart, Pikard und Pikhart nichts Anderes iſt, 
als die böhmiſche Form des aus der Kirchengeſchichte wohlbekannten Wortes Beg- 
hardus, obwol ed M. Lauren; (von Brezowa) im Latein Picardi ſchreibt, und 
Aeneas Splvius es ausdrücklich bon der franzöfifchen Landſchaft Picardie ableitet. 
Die Pikarden, welche 1418 nach Prag kamen, etwa 40 Männer mit Weibern und 
Kindern, waren wahre Begharden, d. h. Sectirer, wahrſcheinlich aus den Rie⸗ 
derlanden rührend. Beghard hieß befonverd am unteren Rhein ever, der im Glau- 
bensbelenntniß von der allgemeinen Kirche abwich, daher wurde biefer Name fehr 
verfchtedenen Secten gegeben, auch ven Walveniern. In Böhmen aber verfland 
man unter vem Worte „Pikardenthum“ im XV. Jahrhundert befonvers pie Lehre, 
welche die Transfubftantiation Täugnete.” Palady Geh. UL, 2. 228, 
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Bürgerfhaft vermilchte *), indem nemlich die Parthei des vorigen (utra- 
quiftifchen) Stadibürgermeifterd, Paſchek, die des jegt regierenden (luthe⸗ 
riihen), Hlawſa, als Pifarditen zu verfolgen anfing. Die Sade ftellt 
fih als eine Intrigue Paſchek's dar, und wirklich übten Die Prager, unter 
dem Scheine der Religion und dem geheimen Einfluße Czahera's, Gewalt 
und Unbilf gegen einander, fo daß der Landtag vom, 29. Januar 1524 
mittelft einiger, das religiöfe Element des Streited berührender, Artifel, 
Ruhe zu ſchaffen fih veranlaft fand. Als dies aber nichts fruchtete, als 
nene Thätlichfeiten felbft in Familien vorfielen, und die Befchwerdefchriften 
der Geiftlichfeit an den Prager Magiftrat fih ungewöhnlich häuften, ließ 
diefer fich herbei, eine Art Toleranzedikt zu veröffentlihen. Died aber 
benuste bie Parthei des Pafchel, um das Rathskollegium einer Theils 
nahme oder zu großer Nachgiebigkeit gegen die Neuerer und aufrührifchen 
Prediger zu befhuldigen, was wenigſtens den Stadtfanzler, Burian von 
Skornicz, mit Recht traf, da er entfchieden Iutheriich war. Eines Tages 
drang alfo eine große Mafle Volkes in das Rathhaus ein, fehimpfte und 
vermaß ſich zulegt, in Namen und Vollmacht des Königs den Bürger- 
meifter Hlawfa, den ermähnten Stabtlanzler und mehrere Räthe abzu= 
fegen und in's Gefängniß zu fchleppen; ftatt des Erfteren trat nun Pafchef 
an’s Ruder. Bor Allem eilte alfo bie fiegende Parthei, die Gefangenen 
bei dem Könige der Religionsneuerung und Volksaufregung anzuflagen, 
und es gelang ihr, nachdem fie mehrere Pfarrer aus der Stadt gewiefen, 
föniglihe Defrete wider die Pifarditen zu erwirfen. Der Herzog Karl 
hielt es für Pflicht, die Gefangenen bei feinem Könige zu vertreten und 
reifte nach Ofen; allein dort ging mit ihm felbft eine plögliche Sinnes- 
- änderung vor, und Karl fehrte mit dem Auftrage zurüd, das Land von 
Pifarditen und Lutheranen zu fäubern, die Sache der angefhuldigten 
Rathsherren aber zu unterfuchen. Die ſchon vier Monate Eingeferferten 
blieben nun noch zwölf Wochen im Gefängniß, worauf fie, als fehuldig 
erfannt, entweder Tatholifch zu werben oder auszuwandern vom Könige 
felbft verurtheilt wurden. Sie verkauften demnach ihre Befigungen und 
verließen zu Anfang des Jahres 1525 die Hauptftadt. 

Der nähfte Landtag nahm die unerwartete: Wendung, baß bie 
Stände, befonders die Raͤthe des Könige und ber Adminiftrator Czahera, 
bie Vereinigung mit der römiihen Kirche unter Beibehaltung der Com⸗ 
paftate mit aller Kraft zu betreiben den Schluß falten. Wirklich hatte 
ihnen der päpftliche Legat zu Dfen, Johann Anton Burgi, in einem Er- 
mahnungsfchreiben die Ausfiht auf die Beftätigung der Compaktate eröffnet. 
Allein — als die ftändifchen Abgeordneten am 23. Mat vor dem Könige 
und dem Legaten erſchienen, fagte biefer : bie Kelchfrage (welche jet 
durch die Reformation eine allgemeinere Bedeutung erhalten hatte) müſſe 
bis zu dem, nächſtens zu haltenden Conzil verfchoben bleiben. Inzwiſchen 
war Paſchek von Wrat (am 16. Mai) wirflih und von Rechtswegen 
zum Bürgermeifter erwählt worden, während Hlawſa und feine Leidens— 
gefährten fih auf die Reife nah Dfen begaben. König Ludwig, ber bis 


*) Cine urkundliche Darftelung viefer merfwürbigen Händel ift nun an’s Licht ges 
treten: Bartosowa kronika Prazskä od léta pän& 1524 a2 do konce Isla pane 
1530, die dwou rukopisü k wydäni uprawil K. J. Erben, v Praze 1851, B. 

Toupsky, VII und 375 Seiten gr. 8. . 7 
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- zur Rührung von ihnen enttäufcht wurbe, erließ fogleich Befehle an den 
Gubernator und den Prager Stabtrath, die ungerecht Behandelten wieber 
in ihre Rechte einzufegen. Aber anftatt Folge zu Teiften, fuhren die Prager 
vielmehr fort, die „Pikarditen“ zu drängen und zu verjagen, und ber 
Einmiſchung der Stände in jene Klagſache Hochmuth und völliges Still⸗ 
ſchweigen entgegenzufegen. Dabei blieb es bis zu Ludwigs Tode. Zwar 
fam unter Ferdinand I. der vänfevolle Paſchek um feine Stelle; aber bie 
Wiedereinfegung ber Verbannten ift doch erft im Mat 1530 möglich ge- 
worben. Beiläufig ſei hier bemerkt, daß auch Czahera im folgenden 
Sabre ſich veranlaßt fand, Böhmen zu verlaffen. 

Wir find bei dem leuten Lebensjahre ded Königs Ludwig (und 
gleichzeitig auch beim Schluße unferes fechiten Geſchichts-Zeitraumes) 
angelangt. Es ift nichts über Böhmen mehr zu berichten, ald daß gleich 
in’ den erften Monaten bes Jahres 1526 die dringendften Föniglichen Auf- 

gebote wider die Türken bier und in fämmtlihen Kronlanden erfchollen. 
Ungarn fand auf dem Spiele und mit ihm andere Staaten des Weſtens; 
deßhalb rief König Ludwig den Papft und alle hriftlihen Fürften um 
Hilfe auf. Im Böhmen war die Türfen-Berna vorerftiauf einen Groſchen 
vom Schock Gruntwerth feftgefegt, und ſchon feit zwei Jahren erhoben 
worden. Die Stände fandten gun verſchiedene Haufen Kriegsvolfes nad 
Ungarn ab. Die Herren Steßban von Schlid, Georg von Kolowrat 
auf Bufftiehrad, Heinrih von Kutnow auf Pezka, der Unterfämmerer 
Jakob von Wrefowiez auf Waltſch und Andere, führten ihre Fähnlein zu 
dem Heere des Könige. Der Bunzlauer Kreis leiftete feine Hilfe in 
Geld; die Städte Saaz, Laun, Brür und Tabor ftellten reihe Mann⸗ 
ſchaft; Iangfamer folgten ihnen Prag, Pilfen, Beraun, Schlan, Leitmeritz, 
Melnit und Außig Auh aus Mähren, Schlefien und den Laufigen 
firömten Kriegsvölfer herzu. 

Im Juli war der König in's Feld gezogen; das osmanifche Heer 
lagerte fühlich in der Ebene von Mohacs, am Tinten Ufer der Donau 
oder vielmehr an einem Arme derſelben. Ludwigs Streitkräfte betrugen 
25.000 Mann und 80 Kanonen, die des Feinded wol das Vierfache. 
Dennoh war eine Hauptſchlacht unvermeidlih. Am Entfheidungstage 
(28. Auguft) kämpften die Böhmen und Mährer unter Stephan Schlid 
im zweiten Treffen; unmittelbar bei dem Könige befand ſich unter Andern 
fein Stalfmeifter, Ulrich Zeteriez, ein fchlefiiher Edelmann. Im Gewirre 
der Schlacht verlor ſich alsbald ber König; nah anderthalb Stunden 

" hatte Suleyman den Sieg. Beinahe das ganze ungarifhe Heer, viele 
. der vornehmften Großen, auch Schlick's Bruder, Georg, fieben Bifchöfe 
und unzählige Ritter Tagen unter den Todten. Der von ben Fliehenden 
fortgeriffene König flürzte in einen fumpfigen Graben und erflidte, ohne 
eine Wunde empfangen zu haben. Nachdem der Sultan mehreren uns 
garifhen Großen den Johann Zapolya zum Könige verfprochen, kehrte 
er beim mit feinen Würgern. Die Königin Maria aber fandte den Stall. 
meiſter Zetericz mit dem Präfeften von Raab, Franz Sarfi, um bie Leiche 
des Könige aufzufuhen. Sie fanden dieſelbe glüdlih in einem noch 
friſchen Grabe, in ter Nähe den Leichnam des Föniglichen Hofmeiſters 
Trepfa, eined gebornen Polen. Der Körper bes Königs wurde alfo 
einbaffamirt und nad Stuhlweißenburg gebracht, wo ihm durch den ges 
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Bürgerfhaft vermifchte *), indem nemlich die Parthei des vorigen (utras 
quiftifchen) Stabtbürgermeifters, Paſchek, die des jegt regierenden (luthe⸗ 
rifhen), Hlawſa, als Pifarbiten zu verfolgen anfing. Die Sade ftellt 
fi) als eine Intrigue Paſchelk's dar, und wirklich übten die Prager, unter 
dem Scheine ber Religion und dem geheimen Einfluße Czahera's, Gewalt 
und Unbill gegen einander, fo daß der Landtag vom, 29. Januar 1524 
mittelft einiger, das religiöfe Element des Streites berügrender, Artikel, 
Ruhe zu Schaffen ſich veranlaßt fand, ALS dies aber nichts fruchtete, als 
nene Thätlichfeiten felbft in Familien vorfielen, und bie Befchwerbefchriften 
der Geiftlichfeit an den Prager Magiftrat fih ungewöhnlich häuften, ließ 
biefer fih herbei, eine Art Toleranzedift zu veröffentlichen. Died aber 
benuste die Parthei des Pafchel, um das Rathskollegium einer Theil⸗ 
nahme oder zu großer Nachgiebigfeit gegen bie Neuerer und aufrührifchen 
Prediger zu befhuldigen, was wenigftene ben Stadtfanzler, Burian von 
Sfornicz, mit Recht traf, da er entfchieden Intheriih war. Eines Tages 
drang alfo eine große Maffe Volkes in das Ratbhaus ein, fhimpfte und 
vermaß ſich zulegt, in Namen und Vollmacht bed Königs den Bürger- 
meifter Hlamwfa, den erwähnten Stabtfanzler und mehrere Räthe abzu- 
fegen und in’s Gefängniß zu fchleppen; ſtatt des Erfteren trat nun Paſchek 
an’s Ruder, Bor Allem eilte alfo die fiegende Parthei, die Gefangenen 
bei dem Könige der Religionsneuerung und Bolfsaufregung anzuflagen, 
und es gelang ihr, nachdem fie mehrere Pfarrer aus der Stadt gewiefen, 
föniglihe Defrete wider die Pifarditen zu erwirfen. Der Herzog Karl 
hielt es für Pflicht, die Gefangenen bei feinem Könige zu vertreten und 
reifte nach Ofen; allein dort ging mit ihm felbft eine plögliche Sinnes⸗ 
änderung vor, und Karl fehrte mit dem Auftrage zurüd, das Land von 
Pifarditen und Lutheranen zu fäubern, die Sache der angefchuldigten 
Rathsherren aber zu unterfuchen. Die ſchon vier Monate Eingeferferten 
biieben nun noch zwölf Wochen im Gefängnig, worauf fie, als ſchuldig 
erfannt, entweder Fatholifch zu werden oder auszuwandern vom Könige 
felbft verurtheilt wurpen. Sie verfauften Lemnad ihre Beſitzungen und 
verließen zu Anfang des Jahres 1525 die Hauptftadt. 

Der nächfte Landtag nahm die unerwartete: Wendung, daß bie 
Stände, befonders die Räthe des Königs und ber Adminiftrator Czahera, 
bie Vereinigung mit der römiüchen Kirche unter Beibehaltung der Com⸗ 
paftate mit aller Kraft zu betreiben den Schluß fafiten. Wirklich hatte 
ihnen der päpftliche Legat zu Ofen, Johann Anton Burgi, in einem Er- 
mahnungsfchreiben die Ausſicht auf die Beftätigung der Compaftate eröffnet. 
Allein — ald die ftändifchen Abgeordneten am 23. Mat vor dem Könige 
und dem Legaten erſchienen, fagte biefer : die Kelchfrage (welche jetzt 
durch die Reformation eine allgemeinere Bedeutung erhalten hatte) müffe 
bis zu dem, nächftens zu haltenden Conzil verichoben bleiben. Inzwiſchen 
war Paſchek von Wrat (am 16. Mai) wirflih und von Rechtswegen 
zum Bürgermeifter erwählt worden, während Hlawſa und feine Leidens⸗ 
gefährten fih auf die Reife nad Ofen begaben. König Ludwig, der bie 


*) Eine mkundliche Darftellung biefer merkwürdigen Händel ift nun an’s Licht ges 
treten: Bartosowa kronika Praiskä od léta pdn& 1524 a2 do konce l6la pän« 

„ 1530, die dwou rukopisü k wydäni uprawil K. J. Erben, v Praze 1851, B. 
Teımpsky, VU und 375 Seiten gr. 8, . ⸗ 
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zur Rührung von ihnen enttäufcht wurbe, erließ fogleich Befehle an ben 
Gubernator und den Prager Stadtrath, die ungerecht Behandelten wieder 
in ihre Rechte einzufegen. Aber anftatt Folge zu Ieiften, fuhren die Prager 
vielmehr fort, die „Pikarditen“ zu drängen und zu verjagen, und ber 
Einmiihung der Stände in jene Klagſache Hochmuth und völliges Still⸗ 
Schweigen entgegenzufegen. Dabei blieb es bis zu Ludwigs Tode, Zwar 
fam unter Ferdinand I. der ränkevolle Paſchek um feine Stelle; aber die 
Wiedereinfegung der VBerbannten ift doch erfi im Mai 1530 möglich ge- 
worden. Beiläufig fei bier bemerft, daß auch Czahera im folgenden 
Sahre ſich veranlaßt fand, Böhmen zu verlaſſen. 

Wir find bei dem letzten Lebensjahre des Könige Ludwig (und 
gleichzeitig auch bei'm Schluße unferes ſechſten Geſchichts-Zeitraumes) 
angelangt. Es iſt nichts über Böhmen mehr zu berichten, als daß gleich 
in’ den erften Monaten des Jahres 1526 die dringendften koͤniglichen Auf- 
gebote wider die Türken hier und in fämmtlihen Kronfanden erfhollen. 
Ungarn fand auf dem Spiele und mit ihm andere Staaten des Weſtens; 
deßhalb rief König Ludwig den Papft und alle hriftlichen Fürften um 
Hilfe auf. In Böhmen war die Türfen-Berna vorerftauf einen Grofchen 
som Schock Grundwerth feftgefest, und ſchon feit zwei Jahren erhoben 
worden, Die Stände fanbten nun verfchievdene Haufen Kriegsvolkes nad 
Ungern ab. Die Herren Stehban von Schlid, Georg von Kolowrat 
auf Bufftiehrad, Heinrih von Kutnow auf Pezka, der Unterkaͤmmerer 
Jakob von Wreſowicz auf Waltfh und Andere, führten ihre Fähnlein zu 
dem Heere des Könige. Der Bunzlauer Kreis Teiftete feine Hilfe in 
Geld; die Städte Saaz, Laun, Brüx und Tabor ftellten reihe Mann 
fhaft; Yangfamer folgten ihnen Prag, Pilfen, Beraun, Schlan, Leitmeritz, 
Melnit und Außig. Auch aus Mähren, Sclefien und den Laufigen 
ftrömten Kriegsvölfer herzu. 

Im Juli war der König in’d Feld gezogen; das osmanifche Heer 
lagerte füdlih in der Ebene von Mohacs, am Iinfen Ufer der Donau 
oder vielmehr an einem Arme derfelben. Ludwigs Streitfräfte betrugen _ 
25.000 Mann und 80 Kanonen, die bes Feindes wol das Bierfache. 
Dennoch war eine Hauptſchlacht unvermeidlich. Am Entfcheidungstage 
(28. Auguft) Tämpften die Böhmen und Mährer unter Stephan Schlid 
im zweiten Treffen; unmittelbar bei dem Könige befand fi) unter Andern 
fein Stalfmeifter, Ulrich Zeteriez, ein fehlefiicher Edelmann. Im Gewirre 
der Schlacht verlor fich alsbald der König; nad anderthalb Stunden 
" hatte Suleyman den Sieg. Beinahe das ganze ungarifhe Heer, viele 
. der vornehmften Großen, auch Schlid’8 Bruder, Georg, fieben Bilchöfe 
und unzählige Ritter lagen unter den Zodten. Der von den Fliehenden 
fortgeriffene König flürzte in einen fumpfigen Graben und erftidie, ohne 
eine Wunde empfangen zu haben. Nachdem der Sultan mehreren uns 
garifchen Großen den Johann Zapolya zum Könige verfprochen, kehrte 
er beim mit feinen Würgern. Die Königin Maria aber fandte den Stall⸗ 
meiſter Zetericz mit dem Präfeften von Raab, Franz Sarfi, um bie Leiche 
des Königs aufzufuchen. Sie fanden dieſelbe glüdlih in einem noch 
friihen Grabe, in ter Nähe den Leihnam des Föniglihen Hofmeifters 
Trepfa, eines gebornen Polen. Der Körper des Königs wurde alfo 
einbalfamirt und nad Stuhlweißenburg gebracht, wo ihm durch ben ges 
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waltigen Zaͤpolya felbft und auf defien Koften ein pomphaftes Begängniß 
bereitet ward. König Ludwig war zwanzig Jahre alt gemefen und hatte 
zehn (ſelbſtändig aber kaum vier) Jahre regiert. Seine Anlagen waren 
denen feines Vaters nngleich und jedenfalls vielfeitiger, als diefe; Ludwig 
war ganz auf dem Wege, entweder ein treffliher König zu werben oder 
ein Despot. Schon am 10. Oftober 1526 wurde in ber Hauptfladt 
Böhmend ein Trauergotteödienft für den Verblichenen gehalten, wozu ſich 
ber Herren« und Ritterſtand (gerade wie 1516) in der Domkirche, die 
Prager mit anderen Städten in ber Altſtaͤdter Teinkirche, verfammelten. 

Mit König Ludwig war die böhmifche Linie der Jagellonen im 
Mannsftamm erlofhen. Das Teftament des Könige Wladiſlaw follte 
nun in Erfüllung gehen, und die Prinzeflin Anna „eine rechte Erbin des 
Königreichd Böhmen verbleiben.” Das bisherige fichtbarliche Zufammen- . 
fireben Böhmens und Defterreihs follte in ein immerwährendes Zufam- 
menfein verwandelt werben. Zweimal fhon waren Sprößlinge des öfter- 
reichifchen Kaiſerhauſes in die Reihe ber böhmifchen Könige eingetreten; 
. einmal (1306) Rudolph vor der Thronbefteigung der durch weibliche 
Erbfolge bevorrechteten Luremburger ; dad andermal nach dem Ausfterben 
biefes Haufes (1437 bis 1457) Albrecht und der nacdhgeborne, zur bleis 
benden Bereinigung Böhmens und Oeſterreichs freilich fräh verftorbene, 
Ladiflaw. est endlih (1526) wurde bie feit Jahrhunderten eventuell 
vorher beftimmte Einverleibung Böhmens in den öſterreichiſchen Staaten- 
verein zum Vollzug gebracht, und zwar durch Ferdinand ben Erften; als 
fi) nemlich deffen Anſpruch aus alten, ſchon von Rudolph von Habsburg 
gegründeten, Erbverträgen mit den Anfprüchen feiner Gemalin, als ber. 
‚alleinigen Erbin des Königs Ludwig, vereinigte, und bie hinzufommende 
Wahl der Stände jenen Sueceflionsrechten eine volle und unbeftrittene 
Giltigfeit verlieh. Sp wie alfo bie Prempfliven mit Dazwifchentritt des 
babsburgifchen Rudolph .in den Quremburgern, und diefe wieber in ben 
Hatsburgern Albrecht und Ladiſlaw, eben fo fegten ſich die Letzteren (mit 
alleiniger Unterbrehung des, ohne Erbdynaftic abgegangenen Georg) in 
. den Jagellonen Wladiflam und Ludwig durch weibliche Erbfolge fort — 
bis nunmehr Ferdinand (feit 1521 mit der Erbprinzeffin Anna vermält) 
von ber Borfehung berufen ward, das habsburgifche Herrfcherhaus dauernd 
auf den Thronen von Böhmen, und bald darauf von Ungarn, zu befeftigen. 

Unfer, zu diefem Artifel gehöriges, Bild iſt eine Allegorie, durch 
welche die, unter König Ludwig am meiften verwirrten Religionszus- 
fände Böhmens — deren Knoten zulegt der SarazenensSäbel zu zer- 
bauen drohte — verfinnbilplicht erfcheinen. Wir haben dies Bild aus 
der älteften böhmifchen Landkarte, der fogenannten (Falixtinifchen) Mappa 
Claudiani vom Jahre 1517 (wovon nur ein einziges bekanntes Eremplar, 
u. 3. bei dem Leitmeriger Bisthume, eriftitt), berausgehoben und das Sei- 
tenftüd dazu — eine Szene des gleichzeitig herrſchenden Fauſtrechtes dars 
ſtellend — weggelaffen. Die Unterfchrift des Blattes ift: Mikulass Klau- 
dian. Leiha BoZieho Tisycziho pietisieho Sedmnaczteho. 
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53. 


Zizka und ſeine Kriegsordnung. 
(Mit Illuſtration.) 


Wir find aus zahlreichen Artikeln der illuſtrirten Chronik mit Jiüfa’s 
Perfönlichkeit und feinen Kriegsihaten vertraut (vgl. S. 35. 37—39. 
112. 127—128. 261—262). 

Als Johann Zizka von Trocznow im Jahre 1419 auf den 
Schauplag trat, war er bereitö ein ziemlich bejahrter Mann Palady 
(Gef. II, 1. 414) ſchreibt von ihm: „Er war der erblihe Beſitzer nur 
einiger Höfe und Zinfungen in den Dörfern Trocznow und Czerejow 
(jest Cejrov) unweit Budweis, gehörte fomit der unterfien Stufe des 
böhmischen Landadels an, und war von Jugend auf gezwungen, fein Glüd 
in der Welt mit Waffen in der Hand zu fuchen, bie König Wenzel ihn 
bemerkte, ihn an feinen Hof 309 und lieb gewann. Man erzählt, einmal 
‚fei Diefem die verflörte Miene, der ungewöhnlich fehweigfame Ernft, das 
dumpfe Hinbrüten und der fliere Blid des ohnebin einäugigen Günſtlings 
aufgefallen. Auf die Trage, was ihn fo bewegt? habe er die Antwort 
befommen: „Welcher Böhme könnte noch ein ruhiges Gemüth bewahren, 
wenn er fein Volk von ben Fremden als Ketzer geihmäht, gemißhandelt 
und verfolgt fieht, und feine adhtbarften Männer im Auslande wie Mif« 
fethäter verbrannt werden?” „Lieber Hand! (entgegnete der König) mas 
follen Wir dazu fagen? was ift da zu thun? Gibt e8 ein Mittel, die 
Sache wieder gut zu machen? Wenn Du ed fennit, fo wende es an, 
Wir geben Dir gerne Unfere- Einwilligung dazu.” Bon da an habe fich 
3üfe für ermächtigt und berufen gehalten, den Huſſitismus mit allen 
ihm zu Gebot flehenden Mitteln zu fchügen. Ald Wenzel, zu Verhütung 
biutiger Aufftände, den firengften Befehl an die Prager Bürgerfchaft erließ, 
alle ihre Waffenvorräthe auf den Wyſſehrad zu bringen und bort nieder- 
zufegen, und die Bürger weder zum Gehorfam, noch zum Widerſtande 
- fi zu entfchliegen wufften, trat Zizka unter die Zagbaften bin und for- 
berte fie auf, fogleich die Waffen anzulegen und damit vor dem König 
perfönlich zu erfcheinen: er wolle fie felbft dahin führen, und ftehe ihnen 
für eine gnädige Aufnahme gut Den fchnell improvifirten zahlreichen . 
Waffenzug führte er dem Könige mit den Worten vor: „Die getreuen 
Prager Bürger hatten nicht fäumen wollen, ſich nit ihren Waffen feiner 
Majeſtät gehorfamft zu Dienflen zu ftellen; der König möge ihnen feine 
Befehle ertheilen und den Feind bezeichnen, gegen den es zu ziehen gelte; 
benn fie feien Alle bereit, Gut und Blut für ihn hinzugeben.” Der über 
bie unvermuthete Erfcheinung betroffene Wenzel fafite ſich, lobte den Eifer. 
feiner Bürger, und ermahnte ſie, ruhig wieder nah Haufe zu geben und 
unter den Nachbarn feinen Unfrieden mehr auffommen zu laſſen. Da er 
aber auf dem Wyffehrad nicht mehr fiher genug fi) wähnend, alfogleich 
auf das.nahe, bei Kundratitz liegende Schloß, das er felbft erbaut und 
„Wenzelſtein“ benannt hatte, fih zurüdzog: fo wuflte Zizka wohl, bag 
er fih nicht mehr bei Hofe ſehen Taffen durfte; er wurde fegt ein Mann 
des Volkes, wie er bis dahin ein Hofmann gewefen.” — 
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| Seit dem Tode des Könige Wenzel war Zijka ber eigentlihe Ge⸗ 

walthaber in Böhmen: am meiften aber hatte fich fein Anfehen gehoben 
nad der vergeblihen Erftürmung Prag’s dur den römifchen König 
Sigmund (14. Juli 1420). Zizka befaß in einem hohen Grade alle Ei- 
genfchaften, die bei Staatsummälzungen einen Dann von nicht vornehmen 
Stande emporbringen: Entſchloſſenheit, Geiftesgegenwart, Rüdfichtsloftgfeit, 
Umgänglichfeit, eiferne Feftigfeit, Pracht wie Schwelgerei veradhtende Ein= 
fachheit und Nüchternbeit. 

Erft einäugig (mie die großen Feldherren des Alterthums, Philipp 
ber Macedonier, Hanibal der Kartbager, Sertoriug ber Römer, und 
wie die neuen berühmten Strategen, Nelfon der Britte und Kutuſo w 
ber Ruſſe) — fpäter ganz blind, wie der tapfere böhmifche König Johann 
von Luxemburg (oben ©. 21), verdient er wegen feiner außerordentlichen 
Kriegäthaten unter die erften Deerführer aller Zeiten gefegt zu werben. 
Seine Heerhaufen beftanden aus ſchwer zu bändigenden Maſſen, meift 
. Bauern, denen er Commando-Wörter, vom Pflug bergenommen, geben 
muffte, wenn er fie an militärische Ordnung gewöhnen wollte. Und 
dennoch fand fein großer Geiſt Mittel, diefe zufammengelaufenen Maffen 
in der Weife ſchnell zu discipliniren und feinem Willen gefügig zu maden, 
daß fie die beften Krieger im Abendlande und der Schreden ber katholi⸗ 
fhen Chriftenheit wurden. 

Schon ein im fünfgehnten Jahrhundert Tebender Schriftftelfer, Bap⸗ 
tifta Fulgoſo aus Genua, fett den Zijfa wegen feiner großen Kriegsthaten 
unter bie ausgezeichneteften Feldherren aller Nationen, und felbft ‚der 
Huffiten heftiger Gegner, Aeneas Sylvius, Täfit Zizka darin Gerechtigkeit 
widerfahren, daß er ihn für ein militärifheg Genie erflärt, welches 
durch feine fcharffinnigen Erfindungen im Kriegsweſen ben Seinigen immer 
ben Sieg verfchafft. , 

Die meiften Siege errang Zizjka durch Die neue Art Krieg zu führen, 
welche er erfand. Er fchuf bewegliche Feſtungen (oben S. 127). Mit 
der größten Gefchidlichleit war auf dem Marſch wie in der Schlacht Das 
Heer geordnet, in der Weife, daß die verſchiedenen Waffengattungen einan⸗ 
der zu Hilfe fommen oder einander zum Schutze fein Fonnten. Cine 
zahlreiche Wagenburg umgab nicht nur wie ein fchübender Wall dad Heer, 
fondern die Wagen bildeten auch Straßen zwifchen den Heeresabtheilungen. 
Er hatte die Seinigen, dad Fußvolk wie die Neiteret, fo geübt, daß alle 
Bewegungen und Schwenfungen, bie er in der Schlacht vornehmen 
wollte, auf das Genaueſte und Schnelfte ausgeführt wurden. 

Schritt man in die Schlacht vor, fo ließ er durch die Wagen, 
welche mit Bewaffneten angefüllt waren, zwei Flügel bilden, dazwiſchen 
das Fußvolk aufitellen und die Neiterei fhidte er außerhalb der Wagen- 
burg auf die Flanfen. Sobald das Zeichen zur Schlaht gegeben worden, 
entfalteten die Wagenbefchlehaber nad gewiffen Figuren oder Buchftaben, 
die ihnen von Zizka zur Ausführung des Schlachtplanes mitgetheilt worden, 
ihre Bewegungen gegen den Feind; fie bildeten Straßen, die den Tabo⸗ 
riten durch die Uibung wohl befannt, dem Gegner aber ein verberbliches 
Iabyrinthifches Gewinde wuren, in benen er ſich wie in ein Nes fing, 
und aus denen er den Ausweg nicht mehr fand. Waren fo bie Feinde 
abgefchnitten, ihre Reihen durchbrochen und ihre Schaaren vereinzelt, fo 
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vollendete das Fußvolk mit dem Schwerte ober mit Drefchflegeln, oder 
die Schügen von den Wagen aus, leicht ihre gänzlihe Niederlage. 

Zizka's Heer war einem vielarmigen Ungeheuer zu vergleichen, das 
feine Beute fchnell und unerwartet erhafcht, erdrückt und die Stüde des 
Erwürgten verſchlingt und vernichtet. Gelang ed auch Einzelnen, aus 
dem Wagenlabyrinth zu entfommen, fo fielen fie der Reiterei, welche au- 
Berhalb der Wagenburg aufgeftellt war, in die Hände und fanden bier 
den Tod. Wurde aber bie Reiterei von einer zu überlegenen Anzahl 
neuanrüdender Feinde bedroht, fo öffnete die vorhergefchloffene Wagenburg 
fhleunigft neue Straßen, woburd fie wie in. Thore hinter Mauern einer 
Feſtung ſich zurückzogen. Auch war das Fußvolk (faft in ähnlicher Weiſe wie 
bei der römifchen Legionäftellung) in drei Abtbeilungen geordnet, welche . 
fih im Kampf einander unterftügten oder von einander in Schug genom- 
men wurben. . , 

Aber nicht allein in der Schlacht war Zijfa groß und ein Meifter 
obne Gleichen, er war nicht blos ein ausgezeichneter Taktifer und GStrateg, 
fondern er wuflte auch den Krieger, den er befehligte, auf dem Marſch, 
im Lager, im Feld in Zucht und Orbnung zu halten, und ihn mit einer 
moralifhen Kraft zu erfüllen, die oft noch mehr vermag als die phyſiſche. 
Seine Kriegsordnung, die er mit Beiftimmung mehrerer Herren unb 
einer Anzahl ftädtifeher Gemeinden im Jahre 1423 den Böhmen gab, ift 
ein merfwürbiges Denkmal feiner Menſchenkenntniß und feines Alles durch» 
dringenden Geiſtes. In diefer Kriegsorbnuug, deren Wortfaut wir in 
gegenmwärtigem Artifel liefern, iſt nichts vergeffen, woburd die rohe Menge 
eleftrifirt und im Zaume gehalten werden kann. 

Gebet und Andahtsübungen, unbedingter Gehorfam, firenge Strafen 
gegen Unfolgfame, Unrubeitifter und Berräther, Belohnung und Anregung 
zum Kampfe durch Uiberlaffung der Beute an das Heer und gleiche Ver: 
theilung des Gewonnenen: ftrenge Vorſchriften und genaue Kriegsregeln 
über die Ordnung auf dem Marfch, über Herbeifhaffung und Vertheilung 
ber Lebensmittel, über die Abftedung bes Lagers, über das Borrüden 
gegen die Feinde — kurz in wenigen Gefegen die umfaſſendſten Mittel, 
ein Heer zum brauchbarften Werkzeuge in ber Dand bes Friegsfundigften 
Feldherren zu machen! 

Seitdem Zizka gänzlih erblindet war (Juli 1421), fuhr er auf 
einem Wagen nahe bei dem Dauptbanner nad. Sobald er mit dem 
Feinde zufammentraf, Tieß er fih von denen, bie ihn befländig umgaben 
(feinen Adfjutanten), die Rage der Gegenden, die DBefchaffenheit der Derts 
lichkeiten, die Stellung der Feinde sc. genau befchreiben, worauf er der 
erhaltenen Beichreibung gemäß, fein Heer nad) tief durchgedachtem Kriegs⸗ 
plan in Schlachtordnung ftellte und es in's Treffen führte. Der blinde 
Tabgritenführer fchlug die fehenden Feldherren, denen freilich der fcharfe 
Bli des Geiſtes ihres Gegners gänzlich abging, und welche von eigeni⸗ 
licher Kriegsfunft wenig oder gar nichts verftanden. 

Hier folgt alfo Zizka's berühmte „‚Kriegsorbnung”, aus dem böh⸗ 
milden Originale wort« und finngetreu überfegt. 

„Durd die uns von dem Allmächtigen verliehene Gnade zur Ers 
kenntniß des Lichtes der ſicheren geoffenbarten und urthümlichen Wahrheit 
und des Geſetzes Gottes gelangt, ordnen wir, erfiens: dem Worte Gottes 
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{ft Freiheit zu verfchaffen, damit es aller Orten ohne Ausnahme geprebigt, 
in unferen Herzen gern aufgenommen, werlthaͤtig erfüllt und auch Anderen 
durch Unterricht zugeführt werde. Zweitens: wollen wir Alle den Leib 
und das Blut Jeſu Chriſti unferes Herren in Ehrerbietung, Andacht und 
Würdigfeit, Alt und Jung, und die Kinder gleih von dem Taufalte an, 
empfangen und Jedermann wenigſtens zum fonntäglichen Genuße desfelben 
befeuern. Drittens: gebenfen wir bie Prieſter dahin zu bringen, daß fie 
leben, wie einft Ehriftus der Sohn Gottes und die Apoftel, und wollen 
ihre Stiftungen und Güter, welche fie durch Simonie erworben, mit 
Gottes Hilfe vernichten und zerflören. Viertens: geloben wir, alle Tod⸗ 
und läßlihen Sünden zuvörderfi felbft zu meiden, dann aber auch an 
Königen, Fürften, Herren, Bürgern, Handwerkern, Bauern und allen üb- 
tigen Menfchen ohne Unterfchied des Gefchlechtes und Alters, zu ahnden, 
vermittelft der Hilfe ‚des Allmächtigen. Wer aber dieſe vorgezeichneten 
Artifel nicht befolgen und in's Werk fegen, ober fie zu behaupten und 
zu. verfechten fich weigern follte, den wollen wir weder unter ung unb 
bei'm Kriegsheere, noch in Feſtungen, Schlöffern, Städten, Märkten, 
und Grhöften dulden; ‚vielmehr Jedermann, wie es fein Beftes erheifcht, 
zur Beobachtung berfelben ermahnen, rathen und verhalten, mit der Hilfe 
Gottes, Nun wir alfo, von einem guten Geifte bewogen, wiffen und 
erfennen, daß alle Dinge biefer Welt vergänglich feien, die Wahrheit 
Jeſu Ehrifti aber allein in Ewigkeit beftebe, fo ordnen: Wir Bruder 
Johann Zijfa vom Kelde, Johann Rohacz von Duba, -Alefch von 
Rieſenburg und Wrjefftiow, Johann von Potenftein und auf Ziampach, 
Boczek von Kunftatt und von Icwiſſow, Bartofh und Bernhard Brüder 
von Waletzow, Bartofh, Johann, Martin Brüder von Wyfofa — Wir 
Bürgermeifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt Königgräg an der 
Elbe und der Stade Cjaslau, Wir Benefh von Mofrowus, Jaroſlaw 
vom Kelche, Wenzel Horina von Honbidz, Chriftian von Czernoſſek, Frenzel 
von Litoznicz, Jira von Reczicz, Johann von Studena — Wir Bürger- 
meifter, Schöppen und Gemeinde der Stadt Jaromierz, Wir Zdiſlaw, 
Zeman, Laurenz Polak von Panjow, Blazek von Kralup, ‚Jakob von 
Brjezowa, Peter Kralowecz von Pribram, Johann von Taus, Johann 
von Tehow, Martin von Borownitz, Hawel Srebfiy — Wir Bürger- 
meifter, Schöppen und Gemeinde von Königinhof, und Wir Chuftnif 
von Koffow, Andreas von Studena, Siarfa von Slawny, Kiy; und 
Beneſch Setmit, Mikat Brada, Odrany, Alefh von Hoſtaczow, Polewka 
von Hoſſtka, Niklas Orebſty, Weta von Chlumẽzan, Litobor von Trubecz, 
Linhard von Sleza, Beneſch von Horoſſowicz, Johann Baſſtin, Marzik, 
Welek Schenk, Georg Roch, Niklas Brada — Hauptleute, Herren, Ritter, 
Edle, Bürgermeifter, Schöppen und Stadtgemeinden, Wir alle Obgenann⸗ 
ten bitten, mahnen, befehlen und wollen alfo: daß allwärtd Ordnung und 
Gehorſam herrfche; denn DOrbnungslofigfeit und Ausfchweifungen waren 
ed, bie und gar oft großen Berluft an Brüdern und Gütern zugezogen, 
und und dem Hohn der Feinde Gottes blosgeftellt haben. Run aber 
hoffen wir, allem biefem durch Eueren und unjeren getreuen Beiftand zu 
entgeben, auf folgende Weife: Wenn wir zu Felde liegen unb und in 
Marich fegen, jo foll Niemand vorausreiten, gehen ober fahren, um füch 
in ber Stadt ein Quartier zu beftellen; auch foll Niemand irgendwo ein⸗ 
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fehren, ohne daß es ihm von bem aͤlteſten Hauptmanne bienflich befohlen 
worben wäre; wer dieß wagt, wird, weß Standes oder Perfon er au 
ſei, an Leib und Gut unnachſichtlich geftraft. Wenn das Heer ein neues 
Lager bezieht, fo fol fih die Mannſchaft mitfammt Gezelten in Bewegung 
fegen und Einer des Andern am beftimmten Orte gewärtig fein. Auf 
Märfhen und im Lager fol Niemand unter ſchwerſter Strafe Feuer ans 
legen oder fengen, außer es fei ihm ſolches aufgetragen worden. Bor 
dem Aufsruche, vor jeder Unternehmung und Befehleverfündigung, vor 
jedem Ausfall aus dem Lager oder der Stadt foll das ganze Deer im 
Angefichte Gottes und bei Erhebung des Saframentes auf die Knie finfen 
und beten, damit der Allmächtige ung feine Hilfe angebeihen, den heiligen 
Streit zu feinem Ruhme, zur Förderung des Guten, zum Heile der Gläus 
bigen ausfallen Taffe. Hierauf fol jede Schaar fi unter ihre Fahne 
ftellen,- und nach Vermeldung des Feldgefchreied den Marſch antreten. 
Die Borhut hat ordnungsmäßig ihrer Richtung zu folgen, Keiner fol 
fih unter fie mifchen oder ihr befchwerlich fallen; wie denn überhaupt 
Niemand aus der Colonne heraustreten darf. Die zur Dedung der Flanken 
beorderten Schaaren follen mit aller Behutfamfeit dad Heer, aber auch 
fih ſelbſt Ichügen, wie ihnen befohlen wird. Sollte und Gott fo weit 
verlaffen, dag wir durch Schuld der Vorpoften oder Hauptleute Schaden 
litten zu Selbe oder in den Standquartieren, fo follen diefe, ob fie Fürften, 
Herren oder fonft eines Standes wären, ohne Ausnahme an Gut und 
Leben geftraft werben. Hilft uns aber Gott bergeftalt, dag wir unfere 
Feinde überwinden und fchlagen, Städte, Veſten und Sclöffer erobern 
und rechte Beute machen, fo foll alles erbeutete Gut zufammengehäuft 
und die Aelteften aus den Herren, Rittern, Bürgern und Bauern auderforen 
werben, bamit fie die Beute den Armen und Reichen, nad Recht, Gebühr 
und Billigfeit vertheilen und Niemand das Geringfte ſich felbft zueignen 
koͤnne. Wer überführt wird, das Erbeutete eigenmächtig behalten zu haben, 
der foll ald ein Dieb an Gottes und Bolfes Gütern behandelt werben, 
und es fol ihm ergeben, wie dem Adan wegen des geraubten Mantels 
und Haarſchmuckes, oder er mag fonft eine Todesart erleiden und geftraft 
und von der Rache ereilt werben, unnadfihtlih, ob er Fürft, Ritter, 
Edelmann, Bürger, Handwerker oder Bauer fei. Es ſoll ferner Hader, 
Zanf und Yärmen in unferem Kriegsheere nicht geftattet und Derjenige 
nach Gotteögefege ftraffällig fein, der den Andern verwundet, töbtet ober 
laͤhmt. Dann ift zu wiflen, daß, fo Jemand fi vom Heere entfernt ohne 
Weifung oder gar audreißt, er fei we Standes und Ranges immer, 
als ein Treulofer, der vom Streite Gottes und feiner Brüder ſich hinweg 
geftohlen, vor Gott und Welt geftraft werben wird. So wollen wir 


auch in unferer Mitte Feine ungehorfamen und falfchen Leute, feine Lügner, 


Diebe, Würfler, Räuber, Freibeuter, Trunfenbolde, Ehebrecher, Wüfts 
linge, Flucher, feile Dirnen und Kebsweiber, wie aud) andere offenbaren 
Sünder und Sünderinen leiden und bulden, vielmehr wollen wir diefelben 
verfolgen, vertreiben und züchtigen mit der Hilfe Gottes und ber heiligen 
Dreieinigfeit, UWiberhaupt haben der Bruder Zizla, und alle obbenannten 
Herren, Ritter, Edlen, Bürger, Handwerfer, Landleute und Stadtgemein- 
den befchloffen, alle böfen und Iafterhaften Menfchen rächend heimzufuchen, 
zu peitſchen, zu fohlagen, zu töbten, zu föpfen, zu henfen, au erfäufen, 
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zu verbrennen unb mit allen Strafen zu belegen, welche nad dem Ges 
fege Gottes die Böfewichter treffen, ohne Rüdficht auf Rang und Gefchlecht. 

Inwiefern wir nun diefe heilfamen Artikel zum Vollzug bringen, 
infofern wirb und auch Gott mit feier heiligen Gnade und Macht eis 
fieben. Denn gefordert wird in dem ÖStreite Gottes: dag man gut, 
hriftlih und ordentlid in der Liebe und Kurcht Gottes lebe, alle Wünfche 
und Hoffnungen allein auf Gott fege, und von ihm den dies⸗ und jen- 
feitigen Lohn zuverfihtlih erwarte. — Wir bitten und befchwören all 
Euch, Tiebe Gemeinden, bier und in nahen und in fernen Sanden, Eu 
Fürften, Herren, Ritter, Edelleute, Bürger, Handwerker, Bauern, Frohn⸗ 
knechte, und alle Menſchen der, verfchiedenen Städte, zumal alfe treuen 
Giehen, auf daßdihr zu diefem guten Unternehmen williget, und ung 
beiftehet mit Rath und That. Dagegen wollen wir Euch gleichfalls dienſt⸗ 
willig fein, Euch ſchützen und vertheidigen um des Tieben Gottes und bes 
heiligen Leidens Chrifti willen, für die Freiheit des göttlihen Wortes, 
- zum Lohn der Heiligen, zur Förderung der Kirchengläubigfeit, beſonders 
zam Schirm der böhmifchen und flawifchen Nation und der ganzen Ehri- 
ftenheit, um die Gläubigen zu erheben und die Keger, Gleißner und Bö- 
fewichter zu Schanden zu machen; wofür und und Euch Gott der Allmäch- 
tige feine Gnade verleihen, unfere und Euere Feinde befiegen Iaffen, und 
und Alle mit feinem heiligen Geifte unterftügen wolle. Amen! 

Gott fei mit und und mit Euch und die heilige Dreifaltigkeit! Und 
zu befferer Urkunde und Sicherftellung deffen unter Anrufung des Geifteg, 
der den elenden Berftand biefer Welt überraget, geben wir Obgenannten 
mit weifem Rath und gutem Wiffen und Willen zu diefer Sasung und 
Brieffchaft unfere Einwilligung und wollen diefelbe thätig beobachten, 
bewahren und fohügen mit der Hilfe der unerfchaffenen und in Ewigfeit 
gebenebeiten heiligen Dreieinigfeit. Amen! Und dies gebe Gott!“ 


54. 


Chronif der Prager Schwedenbelagerung. 


1648. 
(Mit einem großen Tableau nad Karl Streta.) 
" (Schluß.) 


Oberſt Copij, der nad Einnahme der beiden feſten Schlöffer mit 
großer Beute zu Königsmark zurüdfehrte, brachte ihm und Wirtenberg 
bie fröhliche Nachricht, daß fih Karl Guſtav, Pfalzgraf vom Rhein, mit 
feinem Heere der böhmiſchen Gränze nähere und ben ſchwediſchen Voͤl⸗ 
fern nah Prag zu Hilfe ziehe. Darum wurden fchnell aus dem Zeug- 
baufe der Burg alle noch in bemfelben befindlihen Kanonen, fogar auch 
die Karthaune „der Teufelstanz“ herausgezogen, und nad ben Höhen 
der Bruffa, Des Faiferfihen Lufthaufes, des Strahöwerthored und bee 
Laurenzberges geführt. Als fih der Pfalzgraf am 3. Oftober der Staubs 
brüde näherte, wurde alled Geſchuͤtz fharf geladen, nach der Stadt ge- 
kehrt und hieraus eine Freudenſalve gegeben, weldher Dechargen aus 
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Musfeten folgten. Diefed wurde wiederholt, als er auf der Kleinſeite 
bei feiner Wohnung (der Pfalzgraf weigerte ſich durchaus, die koͤnig⸗ 
lihe Burg zu beziehen, wie fehr ihn auch Königsmarf dazu bereven 


wollte) aus dem Wagen flieg. Froh über feine Ankunft, zechten die 


Schweden die ganze Naht über bei'm Schmettern der Trompeten und 
Wirbeln der Trommeln, und fo oft Gefundpeit getrunken wurde, bon 
nerte das Gefhüg vom Schinderberg und den Eulen- und Sleinfeitner 
Mühlen. " 

Weil die Belagerten merkten, daß die Gefahr für die Stadt wuchs, 
fo griffen nun aud die Geiftlihen und Mönde zu den Waffen, welche 
voraus ſahen, daß, wenn fie in der Schweden Hände fallen follten, es 
ihnen nicht fonderli wohl gehen würde, da dieſe gedroht hatten, Die 
„Papiſten“ nad Eroberung der Stadt aus allen Kirchen zu vertreiben 
und dieſe mit ihren Prädifanten und Paftoren zu befegen. An 70 Köpfe 
ftarf, zogen aus dem Collegium der Jeſuiten bei St. Clemens und aus 
dem ber Neuftabt Priefter bewaffnet nad der Hauptwache. Ihrem Bei- 
fpiele folgten bald andere Kloftergeiftlihe. So die Benediftiner, die Fran⸗ 
zisfaner bei St. Yafob, die Paulaner bei St. Salvator, die Carmeliter 
bei St. Gallus, die Serviten bei St. Michael, die Kreuzherren mit dem 
rothen Stern an der Brüde und aud ein Mönd des flamwifchen Klo- 


ſters Emaus. 


General Conti bereitete Alles zur harmäckigſten Vertheidigung, vor⸗ 
zuͤglich ließ er die Gräben vor den Paliſaden mit Fußangeln und Eggen 
mit eiſernen Nägeln anfüllen, und dieſe, damit fie der Feind nicht be= 
merfe, mit Stroh überbdeden. Nach der Hauptwade ließ er die Munis 
tion und alles vorhandene Kriegsgeräthe zufammen führen. Er über: 
zeugte ſich perfönlich von dem Zuftande aller Bertheidigungspoften vom 
Poriizer bis zum Schweinsthor. Auch die Minen durchfuchte er felbft, 
und verordnete überall Berbefferungen, wo fie nöthig waren. Wie Conti 
bie Kriegsfachen, fo forgten die Jeſuiten in geiftlichen Angelegenheiten, 
emfig den ſchwer und toͤdtlich Berwundeten auf allen Poften höheren Troft 


- dringend. 


Am 4. Oktober früh fegten fi die Schweden auf der Kleinſeite in 
Bewegung. Der Pfalzgraf mit der Generalität folgten ihnen um bie 
neunte Stunde in’d Hauptquartier nah Wolſchan. Nachmittags fing 
man im feinblichen Lager an, Batterien für das Geſchütz zu errichten, 
Schanzkörbe zu flechten und die zufammengeworfenen Laufgräben neuer- 
dings zu öffnen. Da fehr viel Volk daran arbeitete, fo war Alles am 
Sonntag früh fertig, obwol die Belagerten auf die Arbeiter feuerten. 
Am Montag wurden die Thore, Schanzen, Baftionen und Stadtmauern 
aus 85 Stüden unaufbörlih fo fcharf beſchoſſen, daß beinahe nach fer 
dem Schuß heile der oberen Einfaffung der Schanzmauern wie herab⸗ 
geichnitten herunterfielen. 

Nach diefem Befhiegen fam am 7. Oftober ein Trompeter zu ben 


DBelagerten geritten, welden der Pfalzgraf an die Kommandanten mit - 
der Aufforderung zur Uibergabe abgeſchickt. Er drohte, falls er die Stadt - 


mit Waffengewalt und Sturm nehmen würde, Niemand, am wenigften 
aber den Prieftern und Studenten, welde er mit niedrigen Schimpfna- 
men belegte, Quartier zu geben. Dem Trompeter wurbe bie kurze Ant⸗ 
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wort zu Theil: die Stadt gehöre Sr. Tail. Mafeftät als boͤhmiſchem 
Könige, nicht aber den Kommandanten, welde fie mit den Shrigen bie 
zum Aeußerſten vertheidigen und fchügen werben. Deßhalb möchte ber 
Pfalzgraf, wenn es ihm geftele, mit feinem Volke immerhin anfommen, 
es jet Alles zu feinem Empfange‘ bereit. Gegen 9 Uhr fihoben die Feinde 
einen hoben fchmalen Thurm, in welchem oben nur für zwei Perfonen 
Raum zum Nebeneinanderftehen war (und ben fie in dem Holzgäßchen, 
das vom Schwihanifhen Weingarten herabführt, aus dicken Pfoften ers 
baut hatten) unter heftigem Feuern auf Walzen bis an die Stadtmauern 
vor. Man fonnte von feiner Höhe den Poften auf der Hauptwache und 
mehrere anderen ſehen. Died geſchah eined Jägers wegen, welchen 
Wirtenberg, ald er von Tabor zurüdfehrte, auf der Herrſchaft Kono⸗ 
piicht angeworben hatte, Diefer, ein vortreffliher Schüge, ſtand oben 
binter einer feiten Blende, und ſchoß auf dem often Jeden nieder, den 
er fih zum Ziele erfah. Der Erfte, der durch feine Kugel fiel, war 
Joh. Schmied, Tambour der Freifompagnie der Studenten, welder aus 
6 Gallas'ſchen Stüden (Einpfünder) auf diefen Thurm feuert. Schmieb 
war mannhaft und berzbaft und hatte ſich bereits bei mehreren Gelegen- 
heiten gegen die Schweden ausgezeichnet. Sein Berluft wurde fehr bes 
dauert. Auch ein Jefuit, P. Johann Mefle, fiel in dem Augenblid ale 
fein Opfer, wo er dem, auch von ihm nicdergefchoffenen, Bürger Chris 
ſtoph Berfa im Todesfampfe die Namen Yefus Maria in's Ohr rief. 
Am folgenden Tage jagte er dem Wenzel Gabelidy Freiherrn auf Saus 
tic, ald er eben vom Begehen der Poften nady der Hauptwache zurüds 
fehrte, unter dem Panzer des linken Schulterblattes eine Kugel, welde 
bei der Bruft berausflog, durch den Leib. Der tödtlich Verwundete er. 
“ mahnte bie Umftehenden mit heldenmüthigem Sinn zur Treue gegen Gott 
und den Landesherren, und zur Vertheidigung bed Baterlandesd bie zum 
legten Blutstropfen, wie er ihnen das Beifpiel dazu gebe. Er verjchieb 
am dritten Zage in den Armen des Sefuiten Bohuſſaw Balbin. Der 
altſtaͤdter Magiftrat Tieg ihn in ber Teinkirche, wo feine Vorfahren ruh⸗ 
ten, mit militärifchen Chren zur Erde beftatten, und dort für das Heil 
feiner Seele ein feierliches Requiem halten. Bei Sonnenuntergang wider⸗ 
fuhr gleihes Schidfal dem Oberftlieutenant Hanaufly. Die Namen mehres 
. rer Bürger, Studenten und Soldaten, welche durch diefen Buben, ber 
dem Vernehmen nach veriragsmäßig täglich 9 Reichen Tiefern muſſte, fielen, 
wurden nicht angemerkt, Um folhem Unfug zu fleuern, befahl die Ges 
neralität einen Ausfall. Diefen unternahm um 11 Uhr vor Mitternacht 
Hauptmann Mulzer vom Regimente Conti und Heinrich Rofenklatt, Kor⸗ 
poral von der Freicompagnie der Studenten, mit 200 Mann, welde aus 
allen Belagerten gewählt wurden. Die Hälfte dieſer Leute ftürzte ſich 
auf die fchwenifchen Wachen in den Laufgräben und vertrieb dieſe, bie 
andere Hälfte fette mit Pechfränzen und Stroh und anderem Zündgeräthe 
den Thurm in Flammen, und fehrte dann, nach Allarmirung ded ganzen 
Schwedischen Lagers, ohne Verluft eines einzigen Mannes in die Stadt zurüd. 
Auf Die erhaltene abfchlägige Antwort Tieß der Pfalzgraf am 10. 
Dftober neuerdings aus allen Gefchügen fo heftig feuern, ald ob er die 
Stadt vom Grunde aus zerftören wollte, Als das Feuer fehwieg, ſah 
man auf ber Wolfchaner Straße flarfe Haufen mit blauen, gelben und 
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weißen Fahnen (das war das Leihregiment brav Dfahgrafen am Rhein) 
en = der v. Pfenden’ihen Schanze marſchiren, auf dem Schin- 
derberge aber eine Menge Meigner mit- weißen Süden, welche, wenn 
Die Stadt vom Feinde erobert werden wäre, plünbern und rauben hel⸗ 
fen wollten. ' oo. 

Auf Trommelzeichen, welche um bie vierte Stunde in erwähnter 
Schanze gehört wurben, fprang ein Dann in einem ſchwediſchen Pelze, 
mit einer Partifane in der Hand, aus der Schanze, und führte bie 
Schweden gerade auf das Kuttenberger Thor zu. Die Bahnenträger 
fihwenften ihre Fahnen, und ehe fi deſſen die Unſeren am Thore ver⸗ 
fahen, hatten ſich die Schweden gegen bie Ede der anderen Seite gewen- 
bet, dort die Schangpfähle an der Eourtine umgeworfen und herausge⸗ 
riffen, und bie Schanze erſtiegen. Sie drängten bie Belagerten, welde 
nicht: fchneß genug ‚jur Beſinnung fommen Tonnten, aus den Bollwerfen 
dieſes Thores, und waren, in fürgefter Zeit Herren der gamen Schame 
und des Kuttenberger Thores. Dei, diefer Gelegenheit bfieben an 70 
Bürger und Soldaten. Der Kommandant des Thores, Karl Felix 
Schuſter von Goldburg, wurbe töbtlih verwundet. Dem Fahnenträger 
mit der Fahne und ben übrigen Vertheibigern blieb nichts übrig, als ſich 
eilends in die Stabt zu werfen. 

General Eonti, welder Dies gewahrte, befehligte ſchnell 100 Mann 
von der Bereitfehaft mit den Gallas'ſchen Dragonern und einer Anzahl 
Studenten an bie Verpalifabirung, welde die Gaffe gegenüber vom 

Those fperrte. Der Reiterei befahl er abzufigen und aus ihren Kara⸗ 
binern auf die Schweden, welde vom Thore und feinen Thärmen heftig 
in bie Stabt ſchoßen und viele ber Belagerten (unter: diefen den alt= 
Hädter Richter Johann Jaͤger) tödtli) vermundeten, zu feuern. An eis 
nem dieſer Thüsme mufften Maurer da, wo er ein Feines Fenſterchen 
hatte, eine Deffnung ausbrechen, in welche Strob, Holz, Pechfaͤſſer, und 
Yulverpäde geworfen und angezündet wurben. Ehe fi beffen bie Feinde 
verfaßen, flog bie Thurmbede auf und die Flammen verichlangen, was 
fih da befand, Die fih von dem Feinde auf den Galerien der Außen⸗ 
wand befanden, glichen mit ihren brennenden Gewändern zähneblödend 
holliſchen Geiſtern. Sie muflten endlich, ob fie wollten ober nicht, in’s 
Feuer hinab fpringen, und Thurm und Thor verlaffen. Der Lärm und 
bad Angſtgeheul bier, das Stürmen der Gfoden in der Stabt, das 
Klaggeſchrei in den Gaſſen, war unbeſchreiblich. Die halbverbrannten 
Schweden. veiteten fü in die Laufgräben. 

General Conti, die ganze Nacht umnermübet thätig, ließ fortwäh- 
rend das Thor durdh-frifhe Mannſchaft angreifen, bis auch ber legte 
Schwede hier und aus der Schanze wieder vertrieben war, Während 
e8 an diefem Thore fo zuging, wurde dem Oberften Kreuz und Baß⸗ 
ver befſohleiſ, das Lager ber Schweden vom Wyſſehrad her zu allarmi⸗ 
rem Die Ausgefallenen bewältigten bie Vedette und ihren Unterſtützungs⸗ 
poften, überfielen die Lagerwache, nahmen hier unter andern einen Major 
gefangen, aesfprengten die Uibrigen und kehrten mit ihrem Gefangenen 
ohne Berluft zurüd. Diefer Mafor fagte aus: Koͤnigsmark und Wirs 
tenberg hätten dem Pfalggrafen gerathen und ihn berebet, mit feinem Re⸗ 
gimente, welches ganz aus Schweden und capplänbern, geftand ‚„ ben 
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Sturm zu verfuchen. Gelinge er, fo würde der Pfalzgraf dadurch ſich 
und den Seinigen ewigen Ruhm erringen. Wenn nicht, fo wollten fie 
dann gemeinfchaftlidh wirken und Beide ihm zur Eroberung ber Stabt 
mit aller Macht behilflich fein. Da der Sturm ihm nicht nad Willen 
gelang, fo Tieß er am folgenden Tage heftig nad den Thürmen feuern, 
und begrub felbft feine in der Schanze des Kuttenberger Thors erſchla⸗ 
genen Schweden unter Stein und Schutt. Diefe Schanze wurde fo zu 
Grunde gerichtet, daß fie ferner weder den Belagerten, noch bem Feinde 
zur Wehre dienen konnte. Der früher erwähnte Schüge von Konopiſcht 
hatte fih an einem gelegenen Drte eingegraben, und ſchickte hinter Dem 
Schuge feiner Blende einige Bräuerburfchen und Weiber, welche gefoms 
men waren, bie bei der Schanze gefallenen Bürger und Soldaten zu bes 
feben, in bie andere Welt. Dan lieg bei Trommelfchlag verfünden, daß 
Demjenigen eine Belohnung von 10 Dufaten werben folle, ber ihn er: 
ſchießen ober auf welche Art immer aus der Welt fchaffen würde. Zwei 
Jäger, deren Einer in Golloredifhen, der Andere in Conti's Dienften 
ftand, verbanden fi Dazu, ihm eheſtens nach Gebühr zu Iohnen. Sie 
ſchlichen ſich am folgenden Tage an jene Stelle, wo ein Theil ber Stadt⸗ 
mauer noch ganz, und bie für Doppelhafen angebradten Deffnungen 
noch unverfehrt waren. Bon biefen Deffnungen fchloßen fie unverzüglich 
zwei mit Mauerziegeln zu, vor der dritten, offenen, blieben fie mit ihren 
Stugen in Anfıhlag ſtehen; zugleich ließen fie einen vor biefelbe hinges 
flellten Hut fortwährend bewegen. Der Berberber hatte die Gewohnheit, 
nach jedem Schuß den Kopf hinter der Blende herauszufteden und nad) 
dem Orte, wo er bingezielt hatte, zu fehben. Vermuthend, es fchaue es 
mand zu der gedachten Deffnung heraus, ſchoß er nad dem Hute und 
fuhr Schnell mit dem Kopfe vor, um nachzuſehen. In demfelden Aus 
genblid drüdte der Colloredo'ſche Jäger los, und ber Böfewicht ftürzte 
rücklings und wälzte fih die Schanze entlang herab, Groß war bie 
Freude, dag er num nicht mehr ſchießen werde. Colloredo's Jäger nahm 
bie 10 Dufaten, erhielt noch mehrere von den Offizieren, und theilte fie 
mit feinem Gefährten, 

Gefangene fagten aus, daß der Feind vom Kuttenberger Thore 
bi6 zur Hauptwache hin (dad Hauptquartier war im Streiower Garten 
links vom Roßthor) eifrig Deinen grabe. Die Belagerten gruben ent- 
gegen und fuchten ihm alle möglichen Dindernifi zu legen, Die Schwe⸗ 
ben gruben fich in den Keller des unweit des Kuttenberger Chores lies 
genden Kornhaufes ein. In diefem Haufe hielten die Belagerten immer 
eine ſtarke Wache, und vor dem Keller fland ein Dann. Diefer ge: 
wahrte eines Abends durch die Thürfpalte die Schweden aus⸗ und ein- 
friechen, wies es den Kameraden, welde es dem Korporal, und biefer 
dem General Conti meldete. Conti eilte ſchnell zum Keller und über: 
zeugte ſich durch eigenes Sehen, dag die Schweden fhon 6 Tonnen Puls 
ver in den Keller gefhafft hatten, und bier eine Mine legen wollten. 
Es lieg zwei vor dem Kornhaufe liegende Muſtetons ſtark laden und 
durh den Korporal Schmied von Gallad Dragoner, nachdem die Kels 
lerthüre eingeworfen warb, in bie Schweden feuern. Diele krochen unter 
DT Befchrei: „Helft! Helft! um Gotteswillen helft!!!“ eilig aus 

Die Angeworbenen ftiegen auf Leitern hinab, wälzten bie 
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ſechs Pulverfäflfer fort, verrammelten das gegrabene Loch mit Palifaben, 
führten von ftarfen Balfen und Pfoften eine Querwand in dem Keller auf 
und legten eine Wache hinein. Das vorgefundene Pulver war den Be- 
lagerten bei fpäter erfolgten Ereigniffen von großem Nuten. 

Ein bei einem Ausfall Gefangener, der befragt wurde, was es im 
ſchwediſchen Rager Neues gebe, antwortete in feiner Einfall, man höre 
dort von Nichts, als von einem langen Jeſuiten reden (er: meinte ben, 
allerdings 6 Schuh 6 Zoll langen, damals 48 Jahre alten Pater Georg 
Plachv), von welchem behauptet werde, er fei ein großer Zauberer und 
gebe feinen Studenten täglih gewiſſe Zettel zu freffen, wodurch er fie 
fett mache (vgl. oben S. 302); denn es folle ihnen feine Waffe etwas 
anhaben. Man habe dort hoch und theuer gefchworen, ihn, fall® man 
ihn befäme, lebendig zu ſchinden. Plachy, der das ihm geltende Märs 
hen hörte, Tachte über den Schweden, und reichte ihm ein Laib Brod, 
welches einer der Umftehbenden in ber Hand hielt, wozu er ihm einen 
Zrunf Bitterbier geben Tieß, mit den Worten: „Du Narr, folde Jets 
tel gebe ich meinen Studenten alle Tage zu frefien. Da nimm, frig und 
fauf, Du wirft auch feft werben.“ 

Oberſt Cop beobachtete vom Roßthor, dag fi täglich früh eine 
große Menge Schweden hinter der Dauer, die fih von der alten Sali⸗ 
terei bis zum Alfterlfeld hinauf zog, verfammelte, Er ermangelte nicht, 
dies durch feinen Adjutanten der Generalität mit der Vorftellung melden 
zu lafien, es fcheine, als hätten bie Schweden bier etwas Neues vor, 
weil man durch Fernröhre fehe, wie Mehrere zu Pferde bis hart an bie 
Breſchen anfprengen und Andere zu Fuß folgen, wie bie, Erfteren von den 
Pferden fliegen und von ihrer Schanze auf der Stabtmauer nad den 
Poſten der Belagerten fehen und fpähen, und daß fi unter. ihnen felbft 
Königsmark, der einen Falben reite, mit feinen Adjutanten öfters blicken 
laſſe. Da bie hinter dieſer Mauer flehenden Schweden außer dem Bereich 
der Musketen bei'm Roßthor waren, fo erfuchte Oberfi Gög um bie 
eiferne Kanone, welche früher auf dem Kuttenberger Thore fand, um 
brei Iavettenlofe Stüde, die von Worlik zu Waffer angefommen waren, 
und um zwei Faͤſſer im Kornhaufe erbeuteten Pulvers. Dann ließ er 
vor Abends Zimmerleute rufen, von ihnen am Ropthore aus Pfoften und 
Balken eine Art Batterie errichten, und zu den Stöden, fo gut es in Eile 
ging, Qavetten verfertigen, dieſe auf Räder und Achſen von Bräuerkarren 
legen, und mit eifernen . Klammern und Ketten befefligen. Gtatt ber 
Schanzkoͤrbe ließ er Schweidnitzer Bierfäffer, die mit Stein und Schutt 
angefüllt waren, aufftellen. Alles geſchah in der größtmöglicften Stille, 
Die drei Stüde wurden in die Batterie eingeführt, das vierte eiferne 
hart am Thor hingeſtellt. Götz felbft richtete bei Tagesanbruch die brei 
Kanonen auf der Mauer. Die vierte gab er dem Eonftabler zu richten. 
Als die Sonne aufging, fah man durch Fernröhre eine große Menge 
Schweden herreiten, welche von den Pferden fliegen und biefe feitwärts 
in bie Weingärten führen Tießen. Fußgänger in Kollern und Feldbinden 
mit Partifanen, Andere mit Musketen, Karabinern, Piltolen und andern. 
Waffen verfehen, verfammelten ſich wie bereits feit einigen Tagen an ber 
Mauer, Reiterhaufen ftellten fih in ben Weingarten auf. est flieg au⸗ 
genblicklich ein dicker Nebel auf, der fie und bie Gegend, gem einhuͤllte. 
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Diefer hatte fih in einer halben Stunde gelegt, und heiter fchien die Sonne 
herab, Gög prüfte noch einmal die Richtung feiner Kanonen und :befahl 
nach den Schweden hinter die Mauer zu feuern, dann Tieß er fchnek labin 
und einen zweiten Gruß nachſchicken. Die Schüße fielen mit großer Wire 
fung. Man ſah von dem Thürmchen des Streower Gartens, wo die 
Hauptwache war, von dem Heinrichsthurme und von den Stabtmäuen 
die Schweden flürzen und in ihrem Blute fih wälzen. Auf die britte 
Ladung, welche Gög nah dem Feinde abfeuern ließ, wurden noch Einige 
niebergefehmettert, bie Uibrigen flogen .eiligft in die Laufgräben. Unter 
Sen Berwundeten waren, wie man fpäter erfuhr, mehrere vornehmen Offi⸗ 
jiere. Die Schweden, über ben erlittenen Verluſt äußerft erbittert, richte⸗ 
ten einen großen Theil ihres Gefchüges nad dem Roßthor und zertrüm- 
merten durch heftiges Schießen die neue Batterie, Auch Tiegen fie das 
Roßthor heftig beftürmen, bei welcher- Gelegenheit Johann Semwerin Eye 
von Kriegsfeld, Hauptmann einer Bürgerfahne der Neuflabt, durch ben 
Mund und das Genid gefchoffen wurde. An dieſem Tage fielen nad 
ber Gegend des Roß- und Schweinsthors 1453 Schüffe und 19 Gra⸗ 
naten. Der Feind feuerte zum Theil auch fo heftig, um feine Verwun⸗ 
deten mit mehr Sicherheit und Ruhe auf Wagen laden und mit ihnen 
auf die Kleinfeite eilen zu können, welche dort in das Profeghaus der 
Sefuiten, in die Klöfter Sft. Thomas, der Garmeliter, Skt. Magdalena, 
in das waͤlſche und Kleinfeitner Spital, zu 50 und mehr Köpfen vertheilt 
wurden. Die verwundeten Offiziere wurden in den Wohnungen ber vor⸗ 
nehmften Bürger untergebracht. . 

Bon Linz brachten Abgefandte der Prager, von Sr. Tatferlichen 
Mafeftät zurüffehrend, Nachricht von Succurs. Die Generäle Golz, So⸗ 
rufa (?) und Myſlyk hatten bei Bubweis an 7000 Mann verfammelt, mit‘ 
welchen ſie bereits bei Worlif lagerten. Diefelbe Nachricht mochten auch 
die Schweden erhalten haben, denn man fah fie am 24. Okt., wie fie ſich 
im Scindlerifhen und Worifowflifhen Weingarten in Schlachthaufen 
- aufftellten, woraus man ſchloß, daß fie an diefem Tage flürmen wollten. 
(E8 war dies gerade Der merkwürdige Tag, wo der langer- 
fehnte Friede, den man den Weftphälifhen nennt, zu Osna⸗ 
brüd endlih abgefchloffen worden if). Um 10 Uhr, da em 
Kapuziner⸗Mönch auf der Wachtſtube des Kuttenberger Thores eben Meffe 
las, und nad der Wandlung fein nobis quoque peccatoribus ſprach, 
praffelten hier die Deinen auf, welche bie zum Wernerifchen Garten ihre 
Wirkung thaten. Auch was an dieſer Stelle von der Stabtmauer noch 
ftand, hatten die Schweden untergraben, und es mit hölzernen Balken 
geſtützt. Wie diefe das um fie angelegte euer verehrte, rollte das 
Mauerwerk hinab, für die Schweden eine Art Brüde bildend, über welde 
fie, ebe fih ihrer Jemand verfab, in Staub und Rauch gehült, in bie 
Stabt auf die Belagerten heftig einflürmten, und fie mit Granaten be= 
warfen. Einer ihrer Führer im grauen ſchwediſchen Pelze, mit einer 
Partifane in der Hand, winfte den Seinen fortwährend, das Kornhaus 
anzugreifen; Andere mit blanfen Degen jagten fie von hinten bahin vor. 
Doch es barg fih Einer hinter dem Andern, wo er konnte. Sie hatten 
bier in ber That einen fehr harten Stand, denn fie trafen auf vierfache 
Poften, welche hinter einander aufgeftellt waren. Auf ber Schanze bes 
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Küttenberger Thored Tamen fie in's euer ber Contiſchen, und weiter 
oben in jenes der Gallas'ſchen Mannfchaft, welche ihnen fo heftig zuſetzte, 
daß fie zweimal vom Sturm ablaffen mufiten. Bei'm dritten Sturms 
verſuch, der heftiger als die früheren war, firedte ber erfahrene und alt- 
gediente Korporal Schmied den gebachten Anführer in dem Augenblide 
dur einen Schuß zu Boden, als er in ben Graben bei'm Kornhaufe 
binabftieg. Nach dem Kalle dieſes Anführerd waren bie Schweden hier 
zu feinem weiteren Sturme zu bringen, ungeachtet fie ihre Offiziere durch 
Schläge und Stöße dazu treiben wollten. Eie flohen hinter ihre Bruſt⸗ 
wehren am Kuitenberger Thor, und von da durch die Laufgräben vom 
Sturme weg. Korpsral Schmied zog den verwundeten Anführer mit einem 
an einer Iangen Stange befeftigten Hafen, mit dem er ſich in ben Umfchlag 
(ges, Pelzes einwühlte, an den Poften, zog ihm ben Pelz aus, und legte 
a: f rin Dret hinter die Bruſtwehre. Man fagte, es fei der Oberſt⸗ 
Hguttgant vom Leibregiment des Pfalzgrafen geweien. Er wollte auf die 
son. den Offizieren an ihn geflellten ragen nichts antworten, begehrte 
mr einen Trunk frifchen. Waflere, und verfhied nad kurzer Weile. 

Am Nachmittag fingen die Schweden abermals zu flürmen an. Die 
Thurmwächter, ſolches gewahrend,: fchlugen heftig die Glocken an. Als 
das Braͤuergeſinde dieſes Zeichen vermahm, ließ es feine Arbeit, und eilte 
ben Brefchen zu, wo ed mit Keulen, Dreſchflegeln und anderen Waffen, 
wie blind in die Feinde rannte, und eben, den es erreichen konnte, mit 
bem Zuruf „da baft du's“ (tu mas) niederfchlug. Es waren aus beiden 
Städten bei anderthalb Hundert Bräuersburfchen, welche viele Feinde er- 
fhlugen. *) Indeß wirkten die Minen von neuem fehr ſtark. Bei den 
Breſchen flogen Ballen und fleingefüllte Schanzkörbe in die Höhe. Men⸗ 
ſchen, mit ihnen mehrere Studenten, welche hier einen Poften hatten, warf 
bie gefprengte Mine bis auf dad Dach der Kunftatiihen Scheuer, Dem 
Studenten Fleifher riß fie Kleid und Beinfleider vom Leibe. General 
Eonti befahl, ihm gleich fein eigenes Scharladjkleid zu reihen. Die Stus 
benten fochten bei diefem Sturme mannhaft. Am meilten zeichneten ſich 
bier Lew, Lux, Benefchowfly und Datius aus. Die Schweden, welche 
faben, daß die Shrigen wichen, eilten ihnen haufenweife aus den Wein- 
gärten mit Leitern, Karabinern und entblößten Degen zu Hilfe. Dieſe 
trafen gerade auf die Gräben, wo Yußangeln und Eggen gelegt waren, 
und wo bie Belagerten jegt das darauf geflreute Stroh und Pulver ans 
zündeten und heftig auf die Stürmer feuerten. Da von biefen Einer ben 
Andern drängte, fonnten weder die Einen aus, noch die Andern in bie 
Stadt. Menige nur Tamen aus biefen Gräben wieder zurüd. Syn Haufen 
lagen fie erfchlagen aufeinander. Diefer Sturm dauerte über drei Stunden, 
Dre Belagerten hatten babei viele Verwundete. Unter ihnen war ob. 
Georg Kaufer, Hauptmann der Studenten, Chriſtoph Winfh, ihr Kor⸗ 
poral, welcher nach dem bei'm Kornhauſe abgefihlagenen Sturme nicht 
unthätig auf biefem Poſten weilen wolite, und zur Hauptbrefihe eilte, 
die Studenten Kafpar Winſch, Schwab, Bochauffa und Stibera, und ber 
Faͤhnrich von ber Kompagnie Hab von Profec des füngern, Epriftian 


+) Bei dem Prager Bierverleger Saukup wurde noch in unſeren Tagen bie unges 
deuere Trommel Yon diefer Belagerung aufbewahrt. 
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Muͤller. Um die Pflege der verwundeten Soldaten, Studenten und Bürger 
hatte fih vor Allen der Arzt Joh. Karl Kirchmayer von Rychwic verbient 
gemadt, Bon den Bräuern waren 15 geblieben, Königsmark felbft Hatte 
den Sturm befehligt, und die Seinen dazu angetrieben, Er verlor babei 
viele von feinen Neitern, welde abfigend und zu Fuß die Infanterie 
unterftügen mufften. 

- Am folgenden Tage um 8 Uhr früh gab.im Weingarten bes Daniel 
Wotrikowſth von Kundratig ein ſchwediſcher Tambour durch bekannte 
Zrommelfchläge nad Kriegsgebrauch ein Zeichen, daß er mit den Bela⸗ 
- gerten parlamentiren wolle. Es wurde ihm bewilligt. Er zeigte an, 

bag der Pfalzgraf eine dreiftündige Waffenruhe begehre, um feine bei 
- den Brefhen Erfchlagenen fortzufhaffen und zu begraben. Kaum waren 
bie drei Stunden verfloffen, machten die Schweden fehon wieder 347 
Kanonenfhüffe auf die Stadt, und Tiefen gegen die Mitternachtsftunde 
von neuem zum Sturm, bei weldhem Königsmark beſonders auf die 
Bürgerfompagnie Adalbert Had von Profel eindringen ließ; aber da diefe 
von den übrigen gut unterftüßt wurde, muflte er neuerdings mit Schande 
abziehen, nachdem von den Seinen über 100 auf dem Platz geblieben 
waren. Die Belagerten erwarteten nun mit Sehnſucht baldige Hilfe, 
bauptfächlich weil bei dieſem Sturme ihr ganzer Pulvervorrath beinahe 
aufgegangen war. Indeſſen erzeugte man ‚bei Tag und Nacht in ben 
Kafjematten unter dem Wyſſehrad Pulver, welches man auf Defen trodnen 
muffte, und es fam den Belagerten fo gut zu Statten, daß fich Die Schweden 
am folgenden 26. Oft, außer daß fie 47 Kanonenfugeln und 7 Gras 
naten nad der Stadt fchidten, ruhig verhielten. Am 28. Oft. kam ein 
Uiberläufer zum Porider Thor und fagte, er babe dem Kommandanten 
Wichtiges zu entdecken. Er wurde eingelaſſen und auf die Hauptwache 
geführt, Dort meldete er, es fei am 27. aus’ dem Reich vom General 
Wrangel ein Brief gefommen, welder dem Pfalzgrafen und feinen Ges 
nerälen nicht fonderlich zu behagen ſchien. Zugleich fette er bei, man 
rüfte fih im fchwedifchen Lager für den fommenden Tag wieder fehr zu 
einem Sturm, weßhalb fih die Belagerten wohl vorſehen möchten, Mit 
"Sonnenaufgang fielen 263 Kanonenſchüße auf die Stadt, und die Schwe- 
den liefen Sturm; doc fie wurden diesmal fo empfangen, daß fte ſich 
nicht einmal den Stadtmauern, und den Brufiwehren nähern fonnten, 
fondern, woher fie famen, wieder umfehren mufiten. Abends verbreitete 
man die Nachricht, dag die Kaiferlihen ſchon bei Zlatnif uud Kundratig 
nacdhtlagerten, und noch vor-fünftigem Vormittag bei'm Wyſſehrad an⸗ 
fommen würden. Diefe Nachricht war falſch und wurde nur verbreitet, 
um den Muth der Belagerten zu heben. 

Am 1. November meldete Oberſt Goͤtz vom Roßthor der Genera- 
litaͤt, der Feind habe in der Nacht aus dem Alfterlifchen Weingarten alles 
Geſchütz abführen Taffen, und ziehe feine Poften nah und nah ein. 
(Endlih mochte die Kunde von dem Friedenſchluße ben Schwes 
den zugefommen und fie au von der Unmöglichkeit, Prag 
zu nehmen, überzeugt worden fein!) Zwei Dragoner vom Wyſſe⸗ 
hrad, welche fih in ber Nacht nahe zum ſchwediſchen Lager gefchlichen 
batten, berichteten, der Geſchuͤtzzug habe, mit noch einer Menge anderer - 
Wagen, gegen ben „Judenofen“ feine Richtung genommen. Die Thurms 
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wächter des altſtaͤdter Rathhaufes, des Tein⸗ und bes St. Heinrichsthurms 
fagten Abends aus, fie hätten eine Menge Proviant- unb übrige 
. Wagen mit Kriegsbedarf, auch Kanonen über die Brüde bei Lieben, und 
von da nad der Kleinfeite zu fahren gefehen. Dem Kommandirenden 
fchien die Sache nicht recht begreiflich, weil die Schweden nod am frühen 
Morgen dieſes Tages 15 Schüge vom Galgenberg auf tie Stadt gethan 
hatten. Dean beobachtete daher genau von allen Seiten und gemwahrte 
zwei flarfe Reiterhaufen, einen auf ber Höhe des Kinzlifchen Feldes, den 
andern in dem Alfterkifchen Weinberge haltend. Diefe waren ohne Zweifel 
aufgeftellt, um die Fußgaͤnger, die noch in den Laufgräben waren, aufzu⸗ 
nehmen, und das vom Galgenberg abziehende Geſchütz zu deden. Um 
10 Uhr fah man beutlih, wie der Pfalzgraf und Wirtenberg mit dem 

anzen Heer und allem Geſchütz und Gepäd über die Wyſoczaner und 

faupietiner Felder nad Brandeis zogen, und Königsmarf mit feinem 
Volke nach der Kleinfeite zueilte. Kaum erblidten dies die Beldgerten, 
als gleich mehrere Bürger und Studenten über Mauern und Bruftwehren 
in bie feindlichen Laufgräben und Berfhanzungen berabfleiterten, und in 
Weingärten und Hohlwegen den Schweden nadliefen. General Conti 
trieb fie mit gezogenem Degen zuräd und befahl, ed Habe fich bei Reben» 
firafe Niemand von feinem Poften zu entfernen; ba es ſchon oft vorges 
fommen fei, daß der Feind bei großen Feftungen, liſtigen Abzug heuchelnd, 
fich auf die ausgefallenen Belagerten, während fie mit Plünderung feines 
verlaffenen Lagers befchäftigt waren, flürgte und mit ihnen zugleich in 
die Keftung drang. Gegen 11 Uhr fehrten Gößifche und Kreuzifche Reiter 
zurüd, welche von ber Generalität ausgefandt waren, zu erfunden, nad 
welcher Seite fih der Feind gewendet habe. Sie rapportirten, er ziehe 
geradenwegs nah Brandeis. Auf diefe Nachricht wurden alle Glocken 
geläutet, und ein Tautes „Herr Gott, wir loben dich“ gejubelt. Alles 


eilte nach den Kirchen. Der Magiftrat beider Städte legte ein Gelübbe 


ab, zu ewigem Gedaͤchtniß jährlih das Feſt Aller Heiligen, mit dem ganzen 
untergeorbnieten Verfonale -und allen Gemeindes und Zunftsvorftehern, 
für fih und ihre Nachkommmen durch Beichte und Communion, die Alt 
fäbter in der Tein⸗, die Neuftädter in der St. Heinrichskirche, feierlich 
zu begehen. Nachmittag wurde allen Bürgern erlaubt, fih zur- Stadt 
hinaus zu begeben. 

Bei diefer Belagerung waren nebft den ſchon genannten drei Feld— 
herren mehrere ber vornehmften geheimen Näthe der Krone Schwedens 
gegenwärtig. Bon biefen wurden namentlih angemerft Arelilfe von Lö. 
wenhaupt, Magnus de la Garde, Echke u. a. m., weldhe Alle Zeugen 
wären des heroifhen Muthes und tapferen Entfchluffes der Belagerten, 
lieber bei der Bertheidigung ihr Leben zu laſſen, als vom Bunde ber 
Gott und dem Kaifer gelobten Treue abzugeben. Nach eigener Angabe 
ber Schweden fielen von ihnen bei Prag an 5000 Dann, was fehr glaublich 
if, weil bei Stürmung des Kuttenberger Thores allein vom Leibregimente 
bes Aralagrafen, das 1500 Mann ftarf war, 1100 auf dem Plage blieben, 
Bon den Belagerten waren tobt: 2 Geiftlihe, 13 Studenten, 101 Soltas 
‘ten, 81 altftädter, 22 neuftäbter Bürger, Einwohner, Handwerker u. |. w. 
Berwundet waren 6 Priefter, 45 Studenten, 195 Alt, 79 Neuftädter, 
Der Geſammtverluſt der Todten und Verwundeten beitrug an 694 Köpfe, 
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Am 2, Nov. brachte ein Poſtillon aus Linz die fröhliche Nachricht 
von dem zwifchen dem Haufe Oeſterreich, dem römifhen Reiche, dann 
Frankreich und Schweden gefchloffenen Waffenftilfftande, welchem der Friede, 
wil’s Gott, bald folgen werde. Bon dieſem eingegangenem Waffenſtillſtande 
folfen die Schweden am 27. Oft. ſchon Kunde gehabt haben; und dennoch 
ſtürmten fie nod am folgenden Tage. Wäre es ihnen geglüdt, Die Prager 
Stadt zu erobern, fo war, wie fie es ſelbſt verficherten, aus mehreren 
Gründen zum Frieden feine Hoffnung. 

Am 3. November fam der lang erwartete Entfag angerüdt, als 
ſchon Alles vorüber war und lagerte bei Krez. Auch die Schweden machten 
an diefem Tage den Waffenftillftand auf der Kleinfeite befannt, und noch 
an demfelden Abend luden fih Studenten und Schweden gegenfeitig nach 
der Altſtadt und Kleinfeite, und tranfen einander, auf Kähnen und Fähren 
hin und ber fchiffend, auf weitere Befanntfhaft und Kameradſchaft in 
Wein und Bier Gefunbheit zu. Doch traute man einander noch nicht 

anz, bis erft am dritten Tage, wo bie Generäle ſelbſt einander zu Ban- 
Feten und Tafelfreuden Tuden, 

Bei einem Feftgelage, welches der Pfalzgraf den Faiferlichen und 
ſchwediſchen ©enerälen bereiten Tieß, wünfchte er den Prieſter Georg 
Plachh auch unter feinen Gäften zu fehen. Diefer, ein Mann echt hel- 


‚denmüthigen Sinnes, erfhien mit anderen Dffizieren auf dieſelbe Art 


und in demfelben, Gewand, das er bei diefer Belagerung zu tragen pflegte, _ 
Er that auch wirklich den ihm zutrinfenden und mit vollen Gläfern auf 
ihn eindringenden Schweden wader Beſcheid, und brachte Biele von ihnen, 
die es darauf abgefehen hatten, ihn trunfen zu machen, zu ruhiger Be⸗ 
wufftlofigfeit. " Als Alles recht luſtig war, fragte unter andern Koͤnigsmark 
die Belagerten, wie lange fih wol die Prager Städte hätten balten 
fönnen? Man gab ihm zur Antwort, daß von dem letzten Sturmie nur 
noch ein einziges Fäßchen Pulver vorräthig war. Auf diefe Antwort 
ſprang Koͤnigsmark wüthend von der Tafel, warf feinen Hut auf den 
Kopf, rannte brüffend wie ein Löwe nach dem Fenſter, das er heftig 
durchbrach, jo dag die Glasſcheiben auf die Gaffe flogen und ſchrie zornig: 
„Ich Habe es gejagt, daß fie Feine Munition haben, Ihr aber habt es 
mir nicht glauben wollen;“ worauf er fih fchnell aus dem Zimmer ent: 
fernte und nad feiner Wohnung ging. Noch an bemfelben Tage wurben 
alle Paͤſſe, Landftraßen und Feldwege, durch und auf welchen Lebensmittel 
fiher nad Prag gelangen fonnten, freigegeben. Auch die Brüde war 
nicht mehr gefperrt. Die Schweden ließen nur eine Garniſon in der 
Kleinfeite und zogen mit ihrem übrigen Bolfe ab, Somit war ferner 
nichts mehr yon Feindesgefahr zu beforgen. 


Die Generäle erhielten Befehl, die Freicompagnie der Studenten 
und der Handwerker aufzulöfen. Die erftere wurde bei dem Carolin ver⸗ 
fammelt; General Conti hielt in Gegenwart bes Töniglichen Gtatt- 
halters eine Rede an fie, in welcher er ihnen im Namen Sr. kaiſerl. koͤnigl. 
Mafeftät dankte, und ber Wehrpflicht, die fie gegen Bott, König und 
Vaterland fo fhön geübt hatten, enthob,‘ mit dem bedentfamen Jufatz, 
dag der Monarch, ihres heroiſchen Betragend wohl gedenkend, Jeden 
nah Verdienſt zu ewigem Gedaͤchtniß mit befonderer Gnade zu lohnen 
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geruben wolle. Wer aus ihnen von der Generalitat Zeugniße feines 
Wohlverhaltens zu bekommen wünfche, dem würden fie unentgetlid aus⸗ 
gefolgt werben. Wie auch geſchah. Hierauf wurden gleich Fahne und 
Waffen nah dem Carolin getragen und dort niedergelegt. Auch bie 
Magiftrate beider Städte entließen die Compagnie der Handwerker und 
Dienflleute ihres Eides und Yerfprachen, Jedem, der fih von den Ent» 
Iaffenen in Prag anſaͤßig machen und eine bürgerliche Nahrung treiben 
wolle, wenn er biezu die Eignung habe und ſich mit einem glaubwürs 
Yigen Zeugniffe feines Dauptmanns ausweiſen könne, bas Dürgerreöt 
unentgeltlich zu ertheilen. Dieſem Berfprehen gemäß erhielten auch in 
ben folgenden Jahren Biele von diefen das Bürgerrecht unentgeltlich. 
Der Oberfiburggraf und erfte Statthalter des Koͤnigreichs, Jaroſlaw Bo⸗ 
rita Reichsgraf von Martinig, ſprach dem hohen Verdienfte der Prager 
Bürger bei Sr. kaiſerl. koͤnigl. Majeftät warm und eifrig. das Wort und war 
bei den Gnadenverleihungen des Monarchen der mächtigfte Rathgeber. 
Leider! zerftörte fein früher Tod biefen wohlthätigen Wirfungsfreis. Der 
altſtaͤdter Magiftrat Tieß allen Gemein und Privatichaden in glaubwür« 
diger Schägung verzeichnen, welcher einige hundert taufend Gulden betrug, 
und bat ben Kaiſer und König nicht nur um Erſatz desſelben, fondern 
auch um Beftätigung alter und Ertheilung neuer Privilegien. Mit dies 
fem unterthänigften Bittgefuche wurden Daniel Worikowſth von Kundra- 
tig aus dem Rathe und Chriftian Ytter von sbelepfing, föniglicher Pro⸗ 
furator, aus der Zahl der Gemeindälteften nad der Refivdenzftadt Wien 
Abgefandt. Alles, was fie begehrten, wurbe am 20, April 1649 bewil- 
ligt. Auch der neuftäbter Magiftrat ſchickte Abgeſandte nad Hof, um Er- 
theilung neuer Privilegien und Gnaden anzufuchen. Sie erhielten biefe 
am 3. Mai desfelben Jahres. j 
Einige den Prager Bürgern eriheilten Gnaden waren felgente. a) 
Bermehrung und Verfchönerung ihrer Stabtwappen. b) der Titel „Ehren⸗ 
vefte.” e) ein Gnadengeſchenk von 300,000 fl. rheiniſch als Schadenerfag, 
das auf die Wein- und Bierfteuer (Taz) angewiefen wurde. d) Sit 
und Stimmen bei den Landtagen nad dem Ritterftande, e) Anftellungs- 
fähigfeit beim Hoffammergericdht und mehreren Landesämtern. f) Erlaffung 
aller Art Steuern von dem auf 3 Meilen in ver Umgegend wachſenden Weine 
auf 50 Jahre, vom Fahre 1649 an gererhnet. g) Erhebung der Rathöherren 
beider Städte in den Adeldftand, Huch follten die Namen der bei den Bür- 
gereompagnien angeftellten Offiziere in die, beiden Städten neuertheilten, 
Privilegien eingetragen werben u. ſ. w. Biele der Militäroffiziere, Bürs 
er und Studenten, welche ſich mit Zeugniffen dev Generalität und ber 
Mogifrate nad) Hofe begaben, wurden theil® in ben Adelsſtand erho⸗ 
ben,. theild trugen fie goldene Ketten, goldene Gnabenpfennige, Aemter 
und Anftellungen davon. So wurde ber Hauptmann ber Stubenteneom> 
pagnien, Job. Georg Kaufer, Doftor beider Rechte zum Rath beim 
fönigl. Appellationg - Tribunal - erhoben, mit dem Ehrenpräbifate „von 
Sturmwehr” begabt, und mit einer golbenen Gnabenfette beehrt. Der 
Stubenteneompagnie erwirkte er die Gnade, daß die freien Mitglieder 
derfelben den Adeldgrad mit dem Ehrenprädifat von ber böhmiſchen Hofs 
kanzlei ugentgeltlich erhieften, und- bie Unterihänigen von ihren Erbher⸗ 
ten für frei erklaͤrt wurden. Uiberdies wurden aus dem Steuerfonde 
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Die vormalige Fronleichnamsficche 
in der Neuſtadt Prag 
Mit Abbildung und Grundrif.) - 


Wenige Jahre nah dem Hintritte Kaiſer, Kerls des Vierten, bes 
unvergeplihen Stifterd der Prager Hochſchulei erwachte das nationale 
Element im Schoße der Iegteren zuerft zu berienigen ſelbſtbewuſſten Re⸗ 
gung, welche bisher durch Karls Abficht: Feine deutſche oder gar böhmifche, 
vielmehr eine Faiferliche, das ift allgemein europaͤiſche Univerfität in Prag 
zu, gründen. (S. 253) — fo wie durch desfelben Kaifers heimliches Ger— 
maniſations⸗Syſtem (S. 279) niedergehalten worben war. 

. Da biöher an der in vier Nationen eingetheilten Hochſchule drei 
fremde Nationen gegen die eine einheimifche ſtanden (welche überbies noch 
aa Bayk die ſchwaͤchſte war): fo firebte die nationalböhmifche Parthei 
Teich bei dem Regierungsantritte bes ihr günſtiger geflimmten Königs 
Wenzel — unter Verzichtung auf die Vortheile, welche das Beftehen einer 
allgemein europäifchen Anftalt gewährte — unabläffig dahin, die Univer- 
fität als eine nationalböhmifche zu geftalten. Das war im Grunde 
ein Ummwälzungsplan, deffen Ausführung nad enblofen Streitigfeiten und 
firchenreformatorifchen Umtrieben im Jahre 1409 gelang. 
Rene nationalboͤhmiſche Varthei — den Magifter Johannes Huf 
an ihret Spitze — haberte bereits im Jahre 1384 mit den Vertretern ber 
drei. fsemben Nationen, mit dem Ergbifchof (alz Kanzfer) und mit dem 
Rönige ſelbſt wegen des Genußes ber verfhiedenen dei ber Univenfizät 
geftifteten Esllegiaturen, welche fih in der Megel ganz im Genkiße 
der deutſchen Nation befanden. Der Erzbifchof, Johann von Jenrzenftein, _ 
tab ſich alfo zu den Erfenninig bewogen: es follten fortan Die Collegien 
bloß mit Böhmen, und erft in Ermangelung berfelben mit anderen Na- 
tionalitäten befegt werden. Diefer Schiebfpruh zog Mißfallen und fogar 
bewaffnete Demonftragionen nach ſich; ein bießfälliger Vergleich gereichte 
Den fremden Nationen zum Abbruch, eine fpätere Anordnung (1390) 
verfchaffte den Mitgliedern der böhmifchen Nation vollends das materielle 
Übergewicht und wedte im Volke immer mehr Sympathieen für fie. 

Died gab ſich namentlich auf jene merkwürdige Weife fund, welche 
der böhmtichen Nation 1391 zu dem Befige der Bethlehemsd- und 
1403 zu jenem ber Sronleihnamsfapelte verhalf. 

Die Geſchichte der (jeitbem welthiftorifch gewordenen) Bethlehems⸗ 
firhe einem befonderen Artikel vorbehaltend, handeln wir Diesmal nur 
von ber Fronleichnamskirche, welche einft die Mitte des Neuftädter 
Ringes *) oder gegenwärtig Karlöplages geziert hat — nunmehr .aber, 
glei der Bethlehemskicche, ganz vom Erdboden verſchwunden ift. 


*) Noch im XVI. Jahrhundert war die Benennung „Viehmarkt“ unbelannt; ber 
Platz hieß „ver Ring” (gleich dem Altſtädter), rynk hofegasjho mesta, Ring 
der oberen (Neu«) Stadt; Letopis, desti p. 451. Und fo heißt es ferner zum Jahr 
1523 : proli bo2jmu Telu na rynka na now6m mestd; Letop. p. 459, 


Bir shrmalige Frunlrichnamskirchr zu Prag. 
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Im Jahre. 1382 (oder früher) nemlich hatte ſich ein Werein ange» 
fehener Perfonen aus der höheren Geiftlichkeit, dem Adel- und Bürger« 
ftande zu einer eigenthümlichen Körperfchaft unter dem Namen der „Hams 
mergilde“ Fonfituirt, um zu bauen und zu ftiften. An folchen Inſtituten 
war das Mittelalter überhaupt reich und vergeblich wäre es, über bie 
oft ehr heterogenen Beflimmungen und Gebraͤuche folcher Geſellſchaften 
vollen Befcheid erlangen zu wollen. Aus vier, den Sahren 1382 big 
1403 angehörigen Urfunden, welche von jener mittelalterlichen Gilde ung 
erübrigen *) und worin ſich dieſelbe als Socielas Fratreie cum signo 
circuli et malleo in medio pendente, bezeichnet — hat man bald 
auf eine Nittergefellichaft, bald auf eine geiftfihe Brüderſchaft (deren 
Zwede heilige Meſſen, Bigilien nad dem Tode ıc. waren), bald auf eine 
bloße Fapbinderzunft () gefchloffen **), ohne das Weſen biefer myſteri⸗ 
öfen Gefellfchaft zu erratben. Es waren .aber die Mitglieder derfelben 
nichts ald Sreimaurer, und fo find auch die von ihnen vorhandenen 
Urkunden (in Prager Karolinifhen Archiv) erweislihe Dokumente des 
Sreimaurer- Ordens, 

Was den Namen ber fogenannten Hammergilde betrifft, fo erfcheint 
derſelbe durch folgende Stelle einer Urkunde dd. 1. April 1332 ficherges 
fiellt: Nos Jessko dietus Oczas de Zasada, Zdymirus de Sedlecz, 
Buczek de Heroltiez, principales Capilanei, Fratreiam seu societa- 
tem gerentes seu facientes, cum signo circuli et malleo in medio 
pendente (quod vulgariter „Obrucz‘“ dicitur). Alſo: Brüder 
yom Reif und Hammer — was namentli der Zufag des böhmifchen 
Worted obrud (Reif) außer Zweifel fegt, weil man fonft nad der reis 
maurerfpradhe eirculus durch Zirfel wiederzugeben genöthigt wäre. Aber 
felbft der Ausdrud obrucz (von obrudili, ſich durch Handſchlag verbin- 
den) ift bier von Bedeutung und ganz in der Freimaurer Sitte und 
Berfaffung gegründet. | 

Die Bruderfchaft hatte jährlich wechfelnde Vorfteher oder Hauptleute 
(capflanei), wie aus einer zweiten Urfunde dd. 28, Juni 1403 erhellt, wo 
es lautet: Famosi viri Aaeharias de Stromarz, Ssliech de Lupicz el 
Petrus dielus Quass de Wssenor Armigeri Pragensis Dioeceseos, 
Capitanei fratres seu Frarlei® societalis — per alios socios Fra- 
treie societatis — pro anno presenti electi. Es fonnten nicht 
wohl andere, denn vornehme Perfonen Mitglieder der Hammergilde fein, weil 
ihre Humanitätdzwede verhältnigmäßig viel Geldmittel in Anſpruch nahmen, 
daher man 3. B. auch Bafallen (armigeri) ber Prager Kirche Darunter 
fand. Und da Papft Bontfazius IX. feine den Berein betreffenden Bullen 
immer an ‚König, Hauptleute und Mitgenoffen richtet ***), fo wirb man 


*) Abgedrudt in dem „Verſuch einer Gefchichte der Bibliotheken in Böhmen’ von 
Raphael Ungar — Abhandlungen ver böhm. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
1785, DM. Abth. S. 262—269. 

**) Voigt Gefch. der Prager Univerfität (Abhandl. einer Privatgefelifihaft 1776, IL, 
©. 357); Millauer Dentmale der Tempelgerren 1822, ©. 37. " 
se) Sp heißt es in den päpfilichen Urkunden über die Fronleichnamskirche: Exhibita 
siquidem nobis nuper pro parte carissimi in Christo Fillf nostri, Wenceslal 
Rom. et Boh. Regis illustris ac dileclerum fillorum Capitaneorum ac Con- 
fratrum de coufraternitaie corporis Domini nostri Jesu Christi Pragensium 
peutio, — Ipsumque per eos inceptum wdifioium Rex, Capitaneus ot Comfra- 
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** t, den Koͤnig Wenzel IV. ſelbſt an bie Spitze ber Hammergilde 
zu fiellen. 

In Anfehung der Zahl der Mitglieder unferes Bauvereis 
nes — denn das war die Hammergilde ein für allemal! — Tann aus 
der Driginalurfunde von 1382, welde mit vierzig Sigillen und ebenſo⸗ 
vielen, an ben Pergamentftreifen angebrachten eigenhändigen Unterfchriften 
der damaligen Theilnehmer verfeben iſt, gefolgert werben, baß in ber 
Regel AO Baubrüder den Verein oder die Bauhütte (Loge) bildeten. 
Diefe aber waren namentlich: j 


Jessko Oczas de Zasady. 
Zacharias de Swinar. 
Zdymir de Sedlecz, 
Buzek de Heroltitz. 
Witko, pr&positus 8. Egidii. 
Stephanus Podusska de Ugezdecz. 
Procopius Bohuslai. 
Jessko Czuch de Zasady. 
Jessko Kozel de Zasady. 
Johannes doctor decretalium, pr&positus Zderasiensis. 
Cunias de Rausensdorf. | 
Oldrzich de Wlczihora. 
Wenceslaus de Burina. 
Otyk, primas de Polep. 
Smyl Wolfenberg. 
Theodor Hossczalek. 
Pechanecz Ssibal. 
Jessko Buschhower. 
Ulricus de Ugezd. 
Wssech de Rohaw. 
“ Petrus de Dubnicz. 
Ulricas de Paczyegow. 
Scheyech' de Lopucz (ber jedoch Fein Sigill angehängt). 
Wenceslaus Colon. expon. regius prolonotarius. 
Conradus de Luticz. 
Marquardus Porzeschin. 
Arnestus de Sowogewicz. 
Saldo z Robuss. 
Jessko de Sulislaw. 
Caspar. de Artensdorf. 
Nicolaus de Borotin. 
Johannes miles de Rozdialowicz. 
Odolen Pisselka. 
Petrus Quass. 
Johannes Porcelli. 
Nicolaus Rott. 


ires prefali augere et ampliare el sufficienier dolare propenunt. — Nos Igilur 
hujusmodi Regis, Capitaneorum ei Confralrum pium proposilum in Domino 
quam plurimum commendanles elc. 
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Cztibor Glam. 
Przibislaus, decanus Pragensis (ein Sohn bed obenges 
nannten Marquard v. —* 
Petrus de Wsserub, canonicüs Pragensis. 
— — — (Imfiegel mit der Auffhrift: Secret. Mag. Crucif. 
‘cum stella, demzufolge der Name Zdenko fehlen dürfte; oben- 

Bleibt es nun ausgemacht, daß wir bier einen ber vielen Baus 
vereine des Mittelalter vor und haben, fo fragt es fih: war biefer 
Bauverein Thon zur Zeit der Prager Domwerfmeifter Mathias von 
Arras und Peter Arler de Polonia (1344—1396) ald Zweige 
verein von Wien ober Coln, oder als Repräfentant einer felbfländigen 
Prager Bauhütte vorhanden ? Und ift es zuläßig, bie fogenannten „Ju n g⸗ 
herren“ (oder fpäteren freien Maurer Prags) ale Nachfolger der 
„Baubrüder vom Reif und Hammer“ zu betrachten ? Die Beantwortung 
biefer Fragen fett freilich umfaſſende gefhichtlihe Erörterungen voraus, 
welche außer dem Bereiche der illuſtrirten Chronik liegen, auf die wir 
jedoch gelegentlich wieber zurüdfommen werden. 

Genug — die Brüder vom Reif und Hammer legten für ihre reli⸗ 
giöfen Bedürfniffe inmitten des ausgedehnten Neuftäbter Ringes ein flern- 
förmiges, achteckiges Kirchlein (capella, weil ohne Seelforgerbezirf) unter 
bem Xitel des heiligen Sronleichnamg, der unbefledten Jungfrau und ber 
Märtyrer Felix und Adauctus, fo wie zur Verwahrung zahlreicher heiligen 
Reliquien an. Der Stiftungsbrief ift datirt zu Prag im Kloſter Zderas 
der Neuftabt am 1, April 1382 und Folgendes ift der wörtlihe Haupt« 
‚inhalt besfelben : 

“ In nomine Sancle et individuse Trinitatis feliciter Amen. Nos 
Jessko etc. (wie oben) — Dei auxilie mediante, intercedenteque 
consensn et voluntate Serenissimi Principis et Domini Domini Wen- 
ceslai D. G. Romanorum et Boemie Regis semper augusli, ac 
auctoritate reverendissimi in Christo Pairis et D. D. Joannis 
sanci® Pragensis Ecclesiw Archiepiscopi el apostolice sedis Le- 
al Capeillam sub vocabulo ei nomine ac honore sanctissimi 

orporis et sanguinis Domini nostri Jesu Christi redemptoris et 
Salvatoris nosiri ac intemerat® Virginis Marie ei sanctorum Fe- 
licis et Adaucli Martyram in medio forinov® Civilatis Pra- 
g onsis, in loco, in quo reliquie armorum Domini nostri Jesu 
hristi el aliorum plurimorum Sanctorum annuatim ostendi sunt 
consuete *), fundavimus et fundamus, solemnique fabrica 
et »dificio intendimus ac spondemus consumare, nobisque et 
futuris nosir® socielalis fratribus nomen fundatorum et jus 
patronalus reservantes elc. 

Drei Geiflliche wurden bier botirt, um alljährlich die Vigilien und 
Seelenmeffen für bie verftorbenen Mitglieder bed Vereines abzuhalten, 


*) Auf diefem Platze pflegten nemlih ob einem Altar im freien felt 1350 die von 
Karl IV. gefammelten heil. Reliquien fäprlich einmal (nemlich Freitag nach Qua- 
simodo) der öffentlihen Berehrung ausgeftellt zu werden — daher das altböh- 
mifche Heiligthumsfeſt, den swätosti, auch festum lancee genannt. Vgl. Palady 
Geſch. II, 2. 309. 
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wozu ein jedes Mitglied fünf Schod Prager Groſchen beisufleuetn ver⸗ 
pflichtet war, Außerdem berechneten die Stifter fehr wohl, bag bei Ge⸗ 
Vegenheit bes Heiligthumsfeſtes dem neuen Fronleichnamskirchlein reichliche 
Dpfergelder von dem berbeiftrömenden Volke zufffegen würden. Der 
jeweilige Kirchenpater führte ben Namen eines Rektors zu Corporis Christi. 

Unter dem Reftorate eined gewiffen Carolus wurde das Fronleidh- 
namsfirchlein mit der erſten bypothefarifchen Rente bedacht; indem ber 
gewefene Neuftädter Stadtfchreiber, Andreas, mittelft Urkunde vom 
28. Zuni 1394 den Genuß einer, von feinem Haufe in vico Charvali 
(Sharvatengäßlein?) entfallenden, jährlichen Zinfung dem Reltor bes 
gedachten Gotteshaufes für 5 Schock Groſchen kaͤuflich überlieg. In Der 
betreffenden Berfchreibung heißt ed: Figo Andreas olim Nolarius nove 
civitalis Pragensis recognosco — me mediam sexagenam Grosso- 
rum census annui et perpetui, liberi ei exemli super domo meo 
et ipsius area sila inter domos monachorum de Aularegia *), el 
Ulrici Vinitoris parte ab altera in Vico Charvali Viro Domino Ca- 
rolo Reclori Capelle Corporis Chrisli nove® civilatis Pragensis et 
Tfuturis ipsius successoribus justo vonditionis titulo pro quinque 
sexagenis grossorum ita dietorum vendidisse etc. Zeugen dieſes 
Aftes waren: Johannes Oczas, Richter (judex), Nicolaus Wolyram 
und Chotko de Broda, Schöffen (consules) der gefhworenen Neuflädser 
Buͤrgerſchaft. 

Im Jahre 1397 am 2. Februar wurde die Stiftung des Fron⸗ 
leichnamskirchleins durch Papſt Bonifaz IX, beſtätigt, und es wurden vom 
apoſtoliſchen Stuhle (mittelft Bullen dd. 3. Nov, und 5. De. 1398) 
ertragreiche Abläffe dabei bewilligt. 

Bon den Ablaß⸗ oder Opfergeldern war indeß dem Pfarrer und 
Rektor bei St. Wenzel (nun k. E Provinzialſtrafbaus) ber jeweilige 
vierte Theil -zugefichert, weil das Fronleichnamskirchlein innerhalb dieſes 
Dfarrfprengels lag. **) Hieraus erwuchs fchon 1399 ein Streitfall, indem 
der damalige Prager Bürger und Baubruber, Armut Hrzco de Bro- 
decz, 45 Groſchen Ablaßgelder hinter fich behielt und der St. Wenzels⸗ 
pfarrer, Johlinus, ihn defhalb- durch den Notar Mauritius de Sykow- 
befangen und fich mit ihm vergleichen ließ. Zeugen waren: Carolus Ple- 
banus in Mackovicz, Johannes de Milessov Altarista in Ecclesia S. 
Leongrdi in Praga, nobilis Dnus. Wilhelmus de Borotyn et Dho- 
mastne clericus de Sobieslaw, nebft anderen Ungenannten. 

Sp fland es, als im Jahre 1403 der (vielleicht zumeift aus eingebor- 
nen Slawen beſtehende) Bauverein befchloß, mit dem Fronleichnamskirchlein 
und feinen reichen Einfünften den Collegiaten der böhmifchen Nation am, 
der Prager Hochſchule ein Geſchenk zu machen. Die Uibergabe von: 
Seiten der Hauptleute des Vereins — jſedoch mit Vorbehalt des Patro⸗ 
natsrechtes — erfolgte auch unverweilt, und zwar an den Vollmachts⸗ 


*) Diefe einft Königfaaler Häufer find nicht mehr auszumitteln; das ‚KRönigfaaler 
Prälatenhaus” Or. 287) in der alten Poftgafle liegt jevenfalls zu fern vom 
„Dorfe Charvat.“ 

**) — parochialis Ecclosia Sanct Wenceslal ſhldom in nova civitate Pragensi 
situatee — Infra cujus finds et limites Capella Corporis Chrisli diciiur esse 
erecte. Notariats⸗Inſtrument dd. Kloſter Ideras In Drag, 15 April 1309, 
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träger der boͤhmiſchen Nation Mag. Johannes Huß von Huffinecz 
(den nachmals zum Märtyrer gewordenen Reformator) umd beffen Bes 
gleiter und Zeugen, mittelft einer durch den Notar Michael von Pra- 
chatiez audgefertigten Urkunde (in domo Nationis Bohemorum sita in 

Porochia Ecclesie S. Galli majoris civitatis Pragensis) *) dd. 28. 
Zuni 1403. Es heißt darin: Zacharias de Sromarz, Sstiech de Lo- 
piez et Petrus dictus Quass de Wssenor, Capilanei fratres seu 
Fraireie socielalis pro anno presenti ad regendum et gubernan- 
dum Capellam Corporis Christi electi et deputali — suo et diet® 
Fratreie societatis nominibus dederunt et donarunt pura et 
gratuita donalione dictam Capellam cum omnibus juribus, ' 
censibus, redilibus et provenlibus ac pertinentiis ipsius universis 
et pecuniis promlis (jure Patronalas seu presentandi ab eandem 
sibi et aliis sociis specialiter reservato) honorabilibus et scientifi- 
cis viris Dominis Magistris, Doctoribus, Baccalaureis 
et Studentibus universitalis studii Pragensis de nali- 
one Bohemorum prasentibus el futuris — super quibus omni- 
bus et singulis honorabilis vir Magister Johannes Huss de Hhıssi- 
necz suo et diele Nalionis Boemorum nominibus petunt sibi publi= 
cum instrumentum — presenlibus: 


Mathia Presbyltero Capellano capell® dicte Belleem site in 
majori civitate Pragensi; 

Laurentio de Wolenow alias de Lolhkow; 

Andrea de Suchomast (armigeris Pragensis Dioecesis) — . 

Stephano dicto ad Slaveam rotam cive dicle civilatis Pra- 

ensis; 

Egidio Mathie de Praga, Baccalaureo artium studii Pragensis 

(et multis aliis testibus fide dignis). 


Nach wenigen Jahren ſchon (1406) war die böhmifhe Nation 
bereits fo gekräftigt, daß fie vom König Wenzel die Bewilligung erbat, 
110 Schock fährlihen Zinfes auf Tandtäflichen Gütern erwerben zu bürfen, 
um daraus mehrere neuen Benefizien bei der Fronleichnamskapelle für 
Magiſter, Baccalare oder Studenten böhmifcher Nationalität zu errichten. 
Auch Fonnten die Collegiaten das bisherige Kirchlein immer glänzender 
erweitern und fo dem Vorhaben ber Stifter (welche, wie oben erzählt, 
1382 solemni fabrica et edificio beginnen wollten) wirflih nachkommen. 

Allmälich gewöhnte fih das Volk, das fährlich wiederkehrende Hei- 
ligthumsfeſt bei der Corporis Chrisli-Kirche durch Andachten und reichli- 
he Opferſpenden mitzufeiern. Es pflegte zu dieſem Behufe rings um 
den, aus der Mitte: des Kirchenfchiffes hervorragenden Thurm eine Bühne 
errichtet zu werben, um ben Gläubigen bie jedesmal aus der Kronvefte 
Karlſtein herbeigeholten heiligen Reliquien ſammt Reichskleinodien vorzuzei⸗ 





*) Hier iſt entweder das Collegium Nationis Bohemieæ ſelbſt (an der Stelle bes 
feßigen k. k. Landesgerichts, Nr. 587) over das, dem Collegio ſchon 1402 ange» 
hörige, Haus zur fhwarzen Rofe am Graben (Nr. 853) gemeint. Bermittelft 
eines dritten Haufes (nun Altftänter k. k. Bezirksgerichtslokale), das der böhmifchen 
Nation 1497 zugefallen, grenzte das Collegium (wie böhmifche Burfa) fofort mit 
dem Collegium Wenceslai Regis — nun Königsſtraße Nr. 57 


4. 
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gen *) — mas oft die ganze Okltav hindurch währte und wobei nicht 
felten alle Lebensmittel in ber Haupiftabt aufgezehrt wurben. 

Die Kelchfrage war nun in Böhmen das hödfte Gut und Ziel der 
Fanatifer. Nachdem ſchon 1414 in drei Kirchen Prags das Abendmal 
unter beiden Geſtalten gefpendet worden, räumte König Wenzel 1416 den 
Utraquiften unter andern auch die Fronleichnamefirde ein **) — fo 
dag von jetzt an dieſelbe dem ſtrengkatholiſchen Cultus entzogen blieb. 

Als infolge des Abſchlußes der Compaltate in Bafel (1433) das 
Berlangen der Utraquiften nad einer äffentlihen Sanftionirung 
des Laienkelches immer lauter ſich regte, benugte Kaiſer Sigmund in 
feinem legten NRegierungsjahre das, Tängft (wol ſchon vor 1419) außer 
Uibung und in Bergeffenheit gefommene, Feſt der Ausſtellung der Reichs⸗ 
heiligthümer, und die gewünfchte Demonftrazion zu Gunften der Compak⸗ 
tatiften zu verwirklichen. Der Kaifer lieg nemlich an dem (noch einmal 
und nicht wieder aufgenommenen!) Feſte, d. i. am 12, April 1437, durch 
den Bifhof Philibert, Legaten des Bafeler Kirchenrathes und Admis 
niftrator des Prager katholiſchen Konfiftoriumg, in der Fronleichnamskirche 
in vier Sprachen verfündigen: die Böhmen und Diährer, welche das 
Abendmal unter beiden Geftalten empfangen, feien rechtgläus 
bige Chriften und wahre Söhne der Kirde, ***) 

Der Hauptinhalt dieſer Kundmachung wurde auch nicht ange naͤchher 
in Yateinifcher und in böhmifcher Sprache in zwei Sandfleine gehauen, 
beren einer (mit der boͤhmiſchen Inſchrift) in die Mauern der Fronleich⸗ 
namskirche über dem Fenſter gegen Aufgang, der andere aber über der 
Seitenthüre gegen Mittag +) von außen eingefegt ward. Auf unferer 
lithographirten Abbildung, welche die ehemalige Fronleichnamskirche eben 
von ber. Sübdfeite darftellt, ericheint die erfiere Tafel gehörig angedeutet. 

Die (ehr bündige)) böhmifche und auf dem Steinftiche nach einer Dagues 
rotypie bargeftellte Compaltaten-Tafel trägt nachſtehende Inſchrift in Fraktur: 

Lela MOCCCCCXXXVII® z Rozkazanie Cziesarze Zigmunda a 
Legatuow Basileyskych w lomto kostele ohlasseno Czesky 
Latinie Vhersky a Niemecky zze Czechowe a Morawane Tielo 
bozie a Krew pod dwogi zpuosubu przigimagie gsu wierni 
krzestiane a prawi synowe cierkwe, 


") So fihilvert dies (vielleicht nach den Gebräuchen feiner Zeit) Eruger, indem 
er fagt: exsiructo supra tecium templi circa turrilm que in medio prominuet 
theatro, ut e superlorl exterlori ambitu sacelli populo universo cum brevi cu- 
jJusque coelitlis commemoratione inter ostensionem sacri Aefıbar-i communica- 
rentur, Sacri pulveres ad 19. Maj. p. 119—120. . 

“) Manuftript im Stifte Raygern, zuerft benupt von Dobrowſty in den Aften der 
k. böhm. Geſellſch. d. Wif. 1817. ©. 24. 

"re, Tehoz leta (1437) okazowali swätost na now&m mèêsté Praisk&m skrze Fili- 
berta biskupa a giné preläty a kanownjky Praäske ; a clesaf säm byi tu osobne, 
A tu ohlassowäni sü artikulow6 ctyiınl 2äky. Letopisow6 deäti p. 100. 

+) Diefe zweite Gateiniie): unglüdlih berametrifitende Inſtription — nebfl der 
böhmifchen im NRational-Mufeum zu Praß verwahrt — iſt keine wörtliche Niber- 
feßung ber böhmiſchen und. lautet wie folgt; - 

Anno dni. M.CCCCXXXVH f. VI. ante Tibureli. 
Cesaris oflclo cum legatis Sigsmundii - 
lingwis hic quatuor sincera fides sacramenti 
hina sub specie mundo clarult sat aperie 
Et aunt Katholici Christi oalice potientes. 
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”— Das Symbol bes Kelches prangte denn auch feither auf der Thurm⸗ 
fpige der Fronleichnamskirche. Die Iateinifhe Inſchrift, urſpruͤnglich in 
Gold auf biauem Grunde, wurbe im Jahre 1603 am 8. Mai, faınmt 
ben über dem füdlichen Thore mit Kalffarben angemalten Kelchen, auf 
Koften einer frommen Matrone renopirtz in den Fahren 1607 und 1609 
find gleichfalls Umbauten und äußere Verfhönerungen an dem Gottes⸗ 
hauſe vorgenommen worden *) — während viele angefehene Mitglieder der 
alten Karolinifhen Univerfität (natürlih insgefammt Utraquiften) fich 
daſelbſt ihre Ruheſtätte erforen, **) 

Nah dem Erſcheinen des befannten Rubolphinifchen Majeftätshriefes 
traten die fo ſchwer verfolgten böhmifhen Brüder wieder öffentlich auf 
und errichteten unter andern eine, der Univerfität unterftehende, Schule in 
Prag. Die Akademie theilte mit ihnen feit 7. März 1612 die Bethle- 
hemskirche; ***) aber biefelbe überließ auch die Fronleichnamskirche, wenn 
gleich nur zeitweilig, der neuen reformirten beutfchen Gemeinde in Prag, 
damit fie darin ihren Gottespienft halten koͤnne. | 

Am 10. November 1622 iſt die ganze Farolinifche Akademie, fammt 
ihren Collegien, Rechten, Gütern und Einfünften durch den Statthalter, 
Karl Fürften von Liechtenſtein, den Vätern der Gefellfehaft Jeſu bei St. 
Clemens eingeantwortet, und hiemit der Gefchichte der Corporis Christi» 
Kirche eine neue Wendung gegeben worden. 

Bekanntlich haben die Jeſuiten, kraft Defreted Kaiſer Ferdinands III. 
vom 21. Juni 1638, die Güter der alten Karoliniſchen Akademie mit 
allen Privilegien und Kleinodien derſelben zu Handen Seiner Majeſtät 
wieder herausgeben müſſen: allein von dieſer Rückſtellung waren bie der 
- Univerfität gehörigen res sacre, namentlich Die Bethlehems⸗ und die Fron⸗ 
Veihnamsfirhe, ausgenommen — welche igentbum der Gefelfichaft 
bfieben. Die Jeſuiten behielten die Fronleichnamskirche bis zu ihrer im 
Sabre 1773 erfolgten Aufhebung. " 

Laut k. k. Hofbefehles aber wurde dieſe Kirche im Jahre 1784 
gefperrt, 1789 an den Prager Bürger, Wenzel Eibor, um 902 fl. — 
weil biefer aber nur die Hälfte des Kaufſchillings zu erlegen vermochte 
und mittlerweile ſtarb — 1790 an den Prager Magiſtratsrath, Adal« 
bert Ritter von Eifenftein, Tizitatorifh verkauft. Der Erfleiger machte 
die beiden CompaftatensTafeln dem Prager Bürgermeifter (Joſeph von 
Preinhölder) zum Geſchenk, von welchem fie 1791 an die k. Gefellfchaft 
der Wiffenichaften und 1819 an das böhmiſche Rationalmufeum übers 

ingen; die ganze Sronleihnamsficche aber ließ er niederreißen und der 

rde gleichmachen. Alles aus den Ruinen noch brauchbare Geftein und 
Holzwerk wurde vor das Wyſſehrader Thor zu St. Panfraz verführt 
‚und dort zu dem Baue einer neuen Fabrif verwendet, In Panfraz vor 
dem Wirthehaufe befindet ſich auch noch jest eine roͤthliche Marmorpfatte 
zu einem Tifche verwendet — biefelbe, welche einft der Hauptaltarftein 
ber Fronleichnamsliche war. Die Grabmäler der Kirche. wurden bei’'m 


‘%). Hist. rer. memorab. abgedr. in v. Rieggers Archiv, II. 436. 452. 456. 482; W. 
W. Tomel Geſch. d. Prager Univerfität 1849, ©. 185. | 

“) Yore Graßfchriften find am beften gefammelt in dem vaterlänbifchen Jahrbuche 
ser, Tomet a a. O. ©. 227 
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Abtragen ſaͤmmtlich zerftörtz aus ben Gruftfteinen wurde zum Theil die 
Moldauwehre bei den fogenannten Helmifhen Mühlen hergeſtellt — theils 
aud wurde damit das Trottoie der Prager Brüde gepflaftert. 

Wir geben hier einen genauen Grundriß von der Mitte bed Prager- 
Viehmarltes im Jahre 1784. Die Linie der einfachen Windrofe, weiche 
die Rihtung W—0O andeutet, Tiefert den Maßſtab hiezu und mißt nemlich 
sehn nieberöfterreichifche Klafter. \ 


a. Die vormalige fternförmige Fronleichnams- ober Corporis 
Christi⸗ Kirche. 
b. St Jgnatius- ( vormal. Jeſuiten⸗) Kirche. 
c. Hurtiſche Gaſſe. 
d. Gerſtengaſſe. 
e. Fuhrweſens⸗Depot. 


56. 


Die weiße Frau von Neuhaus, 
Zweiter Artilel.) 


Driginalbriefe der Bertha von Rofenberg, nebft anderen auf 
ihr Privatleben beziiglichen Urkunden. 


Was oben (S. 71—78) über die Hiftorie von ber weißen Frau 
mitgetheilt worben if, fonnte natürlicher Weife nicht erfhöpfend fein und 
verftattet auch mande Verbefferung im Einzelnen. Darum ift es ung 
doppelt angenehm, die Lefer der illuſtrirten Chronif enblih an die Quelle 
ſelbſt leiten zu fönnen, um fi) über die Lebensverhältniffe der fogenannten 
„weißen Frau“ genau zu unterrichten. 
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Das ehemalige Rofenbergifhe (nun fürflih Schwärzenbergifche) 
Familienarchiv zu Wittingau enthält einen Fascifel von ungefähr 80 
Schriftſtücken der Familien Rofenberg und Liechtenftein — barunter auch 
eine Unzahl von Briefen, welhe Bertha von Rofenberg theils eigen- 
haͤndig geſchrieben hat, theils von @eheimfchreibern unter ihrem Namen 
und Infiegel an ihre Vertrauteften, während eines Zeitraumes von beinahe 
breißig Jahren hat ſchreiben laſſen. Dieſe Correſpondenz ift meiften- 
theils böhmifch (und wir Liefern ſolche Stüde bier in Uiberfegung), aber 
auch deutſch. Vieles darin ift zur Zeit Dunkel, Alles zufammengenommen 
nur eine Maffe von Bruchſtücken; dennoch gewinnt man baraus intereffante 
Auffhlüge über die Perfon, bad Gemüthsleben und die Umgebungen ber 
„weißen Frau“ — deren wirflihe Geſchichte bier recht eigentlich zum 
Roman wird, weil eine unglüdliche Liebe und noch eine unglüdlichere 
Ehe darin eine Hauptrolle fpielt. 

Es kann nicht auffallen, in den Daten aus dem Privatleben ber 
„weißen Frau“ mancherlei Abweichungen zu finden. Die Quellen fliegen 


bier ziemlich fparfam und find mitunter noch nicht entbedt oder nicht - 


zugänglih. Der vaterländiiche Geſchichtsforſcher Ferdinand Mifoweg, 
liefert 3. B. in feinem „Lumir“ folgende (mit den unfrigen nicht ganz 
übereinfiimmenden, aber gewiß ſchaͤtzbaren) biographifhen Angaben von 
der weißen Frau: 

„Perchta von Roſenberg wurde ihrem Bater Ulrich, einem 
ber erften und mächtigften unter den Großen Böhmens, von feiner Gemalin 
Katharina, geb, Czjzeniek von Wartenberg auf Weflely, 1424 im 
Schloffe zu Krummau geboren. Perchta verlor ihre Mutter den 3, Mai 


1436. Ein Fräulein von Schiermark übernahm ihre Erziehung und’ 


Johann Rug son Czenim, Burggraf auf Krummau, Teitete ihren 
wiſſenſchaftlichen Unterricht. Beiden blieb fie fortan mit dankbarem Ver⸗ 
trauen zugethan. Alefch, ein junger Herr Holieky von Sternberg, 
war ihre erſte Liebe; ver Wille bed Vaters beftimmte fie jedoch dem 
‚reihen und mächtigen Witwer, Johann von Liechtenftein, Heren auf 
Nikolsburg, zur Ehe, und biefem wurde fie 1449, Sonntag vor Mar- 
tini, zu Krummau vermält: Im Jahre 1451 kam Perdta zur Vermälung 
ihrer Schwefter, Ludmilla, mit Bohuflaw von Schwamberg nad 
Krummau und lange nicht wieder nah Nikolsburg zurüd. Denn - ba 
Meinhard von Neuhaus 3. Febr. 1449 und aud fein ältefter Sohn 
Ulrid 24. Jan, 1451 geftorben, wurde ihr bie Auffiht über bie Er- 
ziehung feiner zwei.noch minderjährigen Söhne, Johann und Heinrich, 
und auch jene über die Verwaltung ver Herrfihaft, von dem erften Vor: 
münder, Ernft von Leskowetz, anvertraut (?). Und fo kam Perchta nad 
Neuhaus, Aber auch die beiden Söhne Meinharde farben kurz nad 
einander hin; und da Heinrich, ein Sohn Johanns von Neuhaus, 
des Herrn auf Teltih, dem die Herrfchaft Neuhaus 1453 zuflel auf 
noch minderfährig war, fo vermochte fie eben jener Ernſt v. Leskowetz, 
der die Bormundichaft behielt, fernerhin zu bleiben und der Verwaltung 
sorzuftehen. Perchta blieb und wurbe, da fie ſich gewöhnlich ganz weiß 
nad der damaligen Mode ber Frauen und Matronen gefleidet, gemeinhin 
nur die weiße Frau genannt. In diefe Zeit fällt die Begebenheit vom 
Urfprunge des fügen Kochs (sladkaä kase). Im Jahre 1457 farb 


n 
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Perchta's Bruder, Heinrich von Roſenberg. Heinrich v. Neuhaus 
übernahm, großjährig geworben, deſſen Herrſchaften; das VBerhältnig 
zwilchen ihm und den Herren von Rofenberg wurde unfreundlich, ja 
feindfelig — und Perchta zog, von ihm aufgefordert, wieder zu ihrem 
Gemal nah Nikolsburg. Hier erkrankte fie fchwer und. Tieß ſich zur 
ärztlichen Behandlung nah Wien bringen. Genefen fehrte fie neuerdings 
zu ihrem Gemal zurüd, ber 1473 ftarb. Nun fol ſie (nah Einigen) 
nah Neuhaus gezogen und: bier hohen Alters, nach Andern am 10. Aprıl 
1476 zu Wien im Liechtenfteinifchen Haufe geftorben und bei den Schotten 
begraben fein. Erſt Hundert Jahre nad ihrem Tode fing man an, bie 
Erſcheinung der weißen Frau zu bemerken und als Samikienanzeichen zu 
deuten.” (Sieh übrigens den Schluß biefes Artilele.) 

Zu dieſen Notizen tragen wir die Grabfchrift der weißen Frau aus 
ber Kirhe der Schotten in Wien nad (ohne für etwaige Refefehler zu 
bürgen) 5 dieſe Tautet: 

„An. 1476 am Pfingſtag nah Marci Evang. ift ge- 

ftorben die Edel Fr. Fr. Bertha von Rofenberg, des 

Edln Hrn. Hrn. Hang von Fiehtenftein auf Nikole⸗ 

burg Frau Gemahel.“ 

Und hiemit glauben wir bie folgenden Originalaftenftüde hinreichend 
eingeleitet zu haben. ; 


1. Bekanntniß des Ulrich von Rofenberg über die Berlos 
bung feiner Tochter Bertha mit Hrn. Hans von Riechtenftein. 


Wir Uri von Roſenbergk befennen und thun kchund offentlich mit 
dem briff, dag wir vns mit dem Edeln Hrn Herren Hanfen von Lich⸗ 
tenftein von Niklſpurg befrewndt vnd ihm gelobet onfere Tochter Junkf⸗ 
frawn Perchten zu ein Ehelichn gemahl zu geben verfproden haben nad 
bes Landes Nechten ze Beheim vnd fullen vnd wellen Im zu berfelbigen 
onfer Tochter Jungfrawen Perchten zu rechten Heiratgut geben Tarofend 
[hof gut Behmiſch grofß prager Müncz, oder ſoviel gute vngriſche oder 
Rheinifch gulden, ober gute Feine Münze, als jeczliche obgemelte Müncz 
in yerem fland vnd werung bdiefelbig Zeyt Im lande zu Beheim ober 
zu Oſterreich geng vnd geeb wirdet, für dy obgenannten Tawſent ſchok 
groſß daruber wir In vnd ſeinen Erben mit einem geltſchuld brief ver⸗ 
ſorgen ſullen vnd wellen nach gleichlawt der Note, dy vns der egenante 
Herr Hans vnder ſeinem Inſigil verſchriben zugeſchickt hat, vnd Denſel⸗ 
bigen geltſchuldbriff ſullen vnd wellen wir ganz beſiglter vnd gefertigter 
nach lawt der jeczgemelten Note dem vorgenannten Herren Hanſen von 
Lichtenſtein vnd ſeinen Erben Handen ein antwurten vnd geben Inner 
der nächſten acht Wochen nach dem als der egenannte Herr Hans vnd 
dy vorgenannt vnſer Tochter an naͤchſten Ehelichen bey einander gelegen 
ſein. Da entgegen hat vns Herr Hans gelobet vnd verſprochen vnſer 
egenannte Tochter Junkfrawen Perchten zu geben funffzehen hundert ſchock 
gut Behmiſch groſß oder ſouil der obgemelten Muͤncz ba entgegen zu 
rechter widerlegung irer heimftewr vnd fur dy obgemelten Tawſend ſchock 
Srer Heimſtewr vnd funffegehen hundert ſchock wiberlegung fol vnd wit 
egenannte Herr Hand von Lichtenftein aus feinen gulten vnd gute ber 
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Herſchafft Steirelg der egenannten Junkfrawen Perchten raichen vnd ges 
ben fol laſſen, drithalb hundert ſchok Jerlich gutt, als den der Heirath- 
brief daruber gemacht, klerlich ausweiſt nach laut der note, dy wir Im 
vnder vnſerm Inſigl geſchriben geben haben vnd vns damit verſorgen 
ſol nach notturften, vnd fol auch ber obgenannte Herr Hans den Hei⸗ 
ratbrief mit fambt ben Lehenbriff baruber in benfelbigen acht wochen, 
nachdem onfer Her Hand bei onfer obgemelten Tochter Eelichen beygele⸗ 
gen iſt, gancz vertigen vnd alſdann dy vorgemelten briff alle fullen wir 
bayde tayl mit fambt der Berebnuß gegeneinander ybergeben inner der 
obgemelten acht wochen in unferm Schloß Crumbnaw vngenlich, wir vnd 
onfer Erben fullen auch dy obgemelten vnſer Tochter Junkffrawen Perch⸗ 
ten dem obgenannten Hrn Hanfen von Fichtenflein Eelichen zulegen auf 
ben Suntag vor fand Gallentag fchirft kunfftigen in unferm Schloß Crumb⸗ 
nam, oder ja acht meil weges darumb vngenlih. Gefcheh aber, das 
wir obgenannt Ulrich von Nofenberf oder vnſer Junkffrawn Perchten 
dem vorgenannte Hrn. Hanfen von Tichtenftein eelichen nicht geeben, noch zu= 
legten, auff folch frift, ſo vor begriffen ifl, oder der Heirat aufgienge vnd 
nicht fteet bielten In maſſen ald vorgefchriben fleet, fo fein wir vnd vn⸗ 
fer Erben dem benannten Hrn Hanfen von Richtenftein oder feinen Eris 
ben verfallen der egenannten Tawſent ſchock Heimſtewr, bie wir dan 
Darnac Inner der zwayen Monden nachſt aufeinander fommenden, an 
alles Berziehen und an allen Iren ſchaden dem obgemelten: Herren Hans 
fen von Lichtenftein ond feinen Eriben ausrichten vnd beczaln fullen vnd 
wollen ongenlih; wer aber fach, das wir obgenannter Vlrich von Ro- 
ſenberk ſolchs nicht enthielten vnd bes aufgiengen vnd nicht theten ale 
oben gefihrieben ftet, was ſy dan oder Jr Eriben bes ſchaden nemen, 
wie fih das füget, denſelbigen ſchadn allen fullen und wellen wir Syn 
aufrichten vnd widerferen mitfambt dem Hawptgut Tamfent fchofen vnd 
fulen auch das habn zu vns vnd vnſern Eriben vnn fchaidenlihn vnd 
auff aller vnſer habe vnd gute, wie das genannt vnd wo das gelegen 
iſt, nichcz ausgenommen, wir ſein lebendig oder tode. Vnd ob auch be⸗ 
ſchech, das wir dem benannten Herrn Hanſen von Lichtenſtein ober, ob 
er nicht, enwer feine Erben ben geltfchulbbriff nach lawt der note, by 
ons der benannt Hr Hand under feinem Inſigil gefchrieben zugefchidt 
bat, nicht ausrichten noch antwurten In den genannten acht Wochen nad 
dem vnd by obgenannt unfer Tochter und. der benannte Herr Hans Elis 
hen bei einander gelegen fein, als vorbenennet if, wa fy oder Ir Eris 
ben das den fihabn nemen, wie fi das fuget, benfelbigen Schaden allen 
geloben wir In bey vnſern trewen aufzurichten vnd wider zu fern ges 
trewlihen vnd vngenlihen vnd ſy fullen das auch haben zun vns vnd 
vnſern Eriben vndſchaidenlichn vnd auff aller vnſer habe und gute, wie 
das genannt vnd wo das gelegn iſt, nie ausgenommen, wir fein les 
bendig ob tode, Ob aber befchehe, das ber vorgenannte Herr Hans 
von Lichtenftein oder dy egenante vnſre Tochter Junkffraw Perchte Ir 
eins In der czeyt Eee ſy Clichn beyeinander gelegen wern, mit tobe ab⸗ 
giengen, da got vor fey, fo fullen dan alle obgefchriebene taybing, be= 
rednuß und verfehreibung von der obgenannten Heirat wegen, allerbing 
tode vnd vernicht ſeyn und fein Frafft mer haben vnd ein tayl dem. an= 
bern daruber nichez mer pflichtig fein an alled geverbe, Der zu vrfund 
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geben wir obgenannten Vlrich von Reſenbergk diſe berednuß czedl mit 
onferm furgedrudten Inſigil verfigiit ond darczu hat der Edl Hr. Hr. 
Hans von Lichtenftein fein Inſigil an dyſ berebnußzed! auch laſſen dru⸗ 
fen, das gefchen tft zu Erumbnaw am Suntag nad vnſer lieben ffrawen 
Tag lichtmeß nad Ehrifis geburd vierezehen hundert vnnd darnach In 
"dem newn vnd vierczigſten are, 


2. Verlobungsvertrag zwiſchen Hans von Liechtenſtein und 
Bertha von Roſenberg. 


Ich Hans von Lichtenſtein von Niklſpurgk Bekenne vnd thu kunt 
offenltich mit dem brief, das Ich mich mit dem Edln Herrn Herrn Ulri⸗ 
hen von Rofenbergf gefrundt, vnd feine Tochter Junkfrawn Perchte zu 
ein Ehlichen gemahl zu nemen verfprochen hab nach des lands Rechte zu 
Beheim, vnd fol mir zu der felbige feiner Tochter Junckfrawn Perchten 
zu Rechte Heirat gut geben Tawſent fchod guter Behmiſche gros prager 
müng ober fo vil guter ongreficher oder reinifch gulden ober guter klein 
münd, als verzlihe obgemelte müng in irem flänt und werung, dieſel⸗ 
bige zeitn Im lande zu Beheim oder zu Defterreih geng und geb wir 
betz fur bie obgemelte Tawſent ſchock grofehen, baruber mich vnd mein 
Erben, mit einem geldſchuldbrief verforgen fol vnd wil, Nach gleichlawt 
ber note, dy ich Im vonder meinen Sigil verfchriben zu geſchickte hab, 
ond denfelbigen geltfchuldbrief fol mir der obgemelte Herr Ulrich von 
Roſenbergk gancz befigilter vnd gefertigter nach lawt der yerz gemelten 
Note antworten und geben mir vnd meinen Erben Handen, Inner den 
nächften Acht Wochen nah dem vnd ih obgenannt Hans von Lichten- 
fein von Niflfpurg bey des obgemelten Herrn Vlrich von Roſenbergk 
Tochter Junkfrawe Perchte an nächften Ehlichen beyeinanber gelegen fein, 
Daentgegen babe ich obgenannter Hand von Lichtenftein, des obgemelten 
Hrn. Ulrichs von Roſenbergk Tochter Junfframn Perchten gelobyn und 
verfprochen zu geben, funffzehn hundert hof gut Behmiſch grofchen oder 
fo vil der obgemelten müng ba entgegen czu vechter Wiberlegung irer 
Heimftewr vnd fur dy obgemelten Tawſent ſchok irer Heymſtewr und 
funffegehen Hundert ſchok widerlegung fol und wil ic obgenannter Dans 
Lichtenftein, aus meinen gulten vnd gütern in ber Herfchafft Steisef der 
Egemelten Junkfrawen Perchten raichen vnd geben laſſen Drithalbhuns- 
dert ſchok Jerlicher gult, als den der Heiratbrief darumben gemacht, 
klerlicher ausweiſt nach laut der Note, dy mir der obgemelte Her Ulrich 
von Roſenbergk vnder ſeinem Inſigil geſchriben geben hat, vnd ſol In 
damit verforgen nach notturften. Ich fol auch den Heiratbrief mit ſampt 
den lehenbrief daruber in denfelbigen acht wochen nad) dem vnd ich bey 
ber obgemelten Junckfrawen Perchten Ehlihen beygelegen pin gancz vers 
tigen vnd alſdann dy vorgemelten brief alle fullen wir baid teil mit 
fampt der berebnus gegen einander vbergeben in ben obgemelten acht 
Wochen in des obegemelten Herren Vlrichs von Rofenbergf Stoß zu Crub⸗ 
nam vngenliche. Ich obgenannter Hand von Lichtenftein fol auch bey des 
egemelten Hern Vlrichs von Roſenbergk Tochter Jundfrawen Perchten 
Ehlichen bepliegen auf den Suntag vor fand Gallentag fhirfifunftige in 
feinem Schloß Crubnaw oder in Acht meil Wegs darub vngenliche. Ge⸗ 
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ſchehe aber, das ich obgenannter Hans von Lichtenflein des obgemelien 
Heren NAlrichs von Roſenbergk Tochter Junkfrawen Perchten nicht Ehlis 
chen nem, noch beyleg auf ſolch frift, fo vorbegriffen ift, oder ber Heirat 
außging vnd nicht Stet Hilde, in maflen als vorgefchrieben ſtet. So pin 
ich vnd mein Erben dem obgemelten Hern Vlrichen von Roſenbergk ond 
feinen Erben verfallen der Egenannten funffezehn Hundert ſchock wieber- 
fegung, dy ich vnd mein Erben dan darnach inner zwayen monenbt 
naͤchſt nad einander kommende, an alled verziehen ond an allen iren 
ſchaden dein obgemelten Heren Vlrich von Roſenbergk und feinen Erben 
aufrichten vnd berzalg fullen ond wollen ungenlichen; wer aber fach, das 
ich obgenannter Hans von Lichtenftein ſolchs nicht enthielt ond des aus⸗ 
ging vnd nicht tet, als oben gefchriben ftet, was fy dan oder ir Erben 
des ſchaden nemen, wie fi) das fuget, benfelbigen fchaben allen fullen 
vnd wellen wir In ausrichten vnd wiberferen mit fampt ben obgemelten 
funffegeben Hundert ſchoken, vnd Sullen auch das haben zu mir vnd 
meinen Erben vnnſchaidelich und auf aller unfer hab und gut, wie das 
genennt onb wo das gelegen iſt, nichez aufgenommen, ich fey Lebenbig 
oder todt. Sunder ob auch beichehe, das mir der obgenannte Hr. Vlrich 
von Rofenbergt ond ob er nicht wer fein Erben den geltihulbbrief nad 
lawt der Note dy ich den benannten Herrn Vlrichen von Roſenbergk vn⸗ 
per mein Inſigil gefchriben zu geſchicket Hab, nicht aufrichtet noch ant⸗ 
wortet in den Egenanten acht wochen, nach dem vnd ich mit bes obges 
melten Hn. Vlrichs von Roſenbergk Tochter Junkfrawen Perchten Elichen 
bey gelegen pin, als vor berurt if, was ich oder mein Erbn des dan 
fhade neme, wie fi das fuget, denfelbigen ſchaden allen fullen ſy mir 
und mein Erben ale fy das gelobt haben, bey iren guten trewen aufezu- 
richten vnd wibeferen getrewlichen ond wir fullen auch das haben zum 
In vnd ire Erbn vnnſchaidelich vnd auf aller irer hab vnd gute, wie 
das genant vnd wo das gelegen iſt nichez aufgenommen, ich fey lebendig 
oder tot, aber ob befchehe das ich obgenannter Hans vom Lichtenftein 
oder dy obgemelte Herrn Vlrichs von Roſenberg tochter Junckfraw Perchta 
unfer eind in derezeit, en wir Elichen bey eynander gelegen weren, mit 
tod abginge, da got vor fey, fo fullen dann alle obgeſchribene thaibige 
berednus vnd Berfohreibung von ber obgemelten Heirat wegen allerding 
tot vnd vernicht fein ond fein krafft mer haben, vnd ein teil bem an 
dern barumb nichez mer pflichtig fein des ezu vrkund gib ich obenannter 
Hans von Lichtenftein diefe Berednuszedil mit meinem furgedrudten In⸗ 
ſigil verſigilt vnd darczu hat der Edle Hr. Hr. Vlrich von Nofenberg 
„fein Inſigil an die berednusczedl auch laſſen druden das gefchehen ift zu 
Crubnaw (Krummau) am Suntag vnſer Tieben frawentag Lichtmeß 
nad Chriſts gepurb vierezehn Hundert vnd darnach in dem newn vnd 
vierczigſten Jar. 


3. Schuldverfhreibung über das Heiratsgut der Braut, 


Wir Ulrich und Heinrih von Rofenberg Belennen offenlich mit dem 
briff für ons vnd alle vnßre Eriben vor allen dij In fehen, hören oder 
lefen, das wir vndſchaidenlich gelten fullen und ſchuldig worden fein bem 
Edln Heren Herrn Hanfen von Lichtenftein von Niklſpurk vnſerm lieben 
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Aidem vnſerm Swager vnd allen feinen Eriben Tawſend ſchok gut Beh⸗ 
miſch grofß prager Munez ober dafur ſouil gut vngriſche ober Reiniſche 
gulden oder guter Heiner müncz als yeczliche obgemelte Müncz in Irem 
Jawff die ezeit in den landen Beheim ober Ofterreich gib vnd geb iſt, 
bie wir Im zu vnſer lieben Tochter und Swefterffrawen perchten zu Hei⸗ 
ratgut, nach bes landes in Beheim rechten gelobt vnd zu geben verfprochen 
haben, der wir vnſern obgemelten Tieben Aybem und Swager oder iren 
Eriben In irem Schloß Steiref ausrichten ond bezaln fullen vnd wel⸗ 
len nad datum bes briffs Inner der nächftfunfftigen Sarsfrift an alle 
irrung vnd an allen ihren ſchaden. Ob wir aber folche obgemelt Taw⸗ 
fent ſchok nicht ausrichten vnd berzahlten, wie fi das fuget, fo fullen 
wir vnd vnſere Eriben In, wenn nad datum bes briffs ein gancz Jaar 
vergangen ift, darnach auff fand Jorigentag fchirft kunfftig oder vierczehen 
tag darnach vngenlich aus vnſer Herfchafft Weleſching mit aller irrer 
zugehbörung dur vnßre Ambtlewt daſelbſt raichen vnd geben laſſen 
ffunfezig ſchok obgemelter werung in Ir Sloß Steirek an alle ir much 
vnd ſchaden vnd darnach auff ſandt Gallen tag oder xiiij tag darnach 
vngendlich aber funffezig ſchock obgemelier werung vnd alſdann zu aller 
obgemelter zeit ſolchen obgemelten Czins raichen vnd geben ſullen laſſen, 
als oben geſchrieben ſtet, ſo lang und fonil byß das wir obbenannten 
Vlrich vnd Heinrich von Roſenberk vnſere Eriben ſolchen obgemelten Czinß 
mit den obgemelten Tawſend ſchoken widerumb loͤſen wollen, fo ſoll vns 
vnd vnſern Eriben vnſer lieber Aydam vnd Swager vnd fein Eriben den 
widerumb zu loͤſen geben, allwegen zwiſchen weichnachten vnd vaſtnacht 
vnd wir oder vnſer Eriben ſullen dann vnſerm Aydem vnd Swager oder 
ſeinen Eriben dy obgemelten Tawſent ſchok in das Sloß Steirek ſenden 
vnd legen an allen iren ſchaden vnd wen wir das alſo getan haben, ſo 
ſoll vns oder vnſern Eriben der genannt unſer Aydem vnd Swager dieſen 
vnſern briff widergeben an alle notung vnd widerſprechen. 
Teten wir aber des nicht, als oben geſchrieben ſtet, was ſp des 
ſchaden nement, wie der ſchaden genant wirdet, kainen ausgenommen, 
den der obgenannte Herr Hans von Lichtenſtein oder ſein Eriben, oder 
wer den briff von iren wegen furbringet, mit flechten worten geſprochen, mag 
benfelbigen ſchaden mitfambt dem obgemelten irem hamwptgut, geloben wir 
In für ons ond onfere Eriben mit unfern trewen genczlihen außzurichten 
an all Sr fcheden vnd fullen auch fy das haben auf aller vnſer hab vnd 
gutern wie diſ genannt oder wo dy gelegen find; Es fey Erb oder fa⸗ 
bendgut, nichts ausgenommen, dauon ſy yeres gemelten Hawptguts vnd 
aller Ir ſchaden genczlichen an vns vnd aller vnſer Eriben vnd meniklichs 
von unſern wegen irrung vnd hinderniß verricht und gewert ſullen werben, 
vnd wer auch den briff mit Irem guten willen Innen hat, vnd vns damit 
ermanet, dem fein wir alles das ſchuldig vnd gepunden zu gelten, aufs 
richten vnd zu uolfüren das an dem briff geſchrieben ſtet zu gleicher weis, 
als In ſelbs getrewlichn vnd vngenlichen, das iſt alles vnſer guter willen, 
wir ſein lebendig oder tode. Des zu verkund geben wir dem obgenannten 
Herrn Hanſen von Lichtenſtein vnd allen ſeinen Eriben den briff beſigilt 
mit vnſern bayden anhangenden Inſigiln vnd darczu habn wir gebeten 
den Edln wolgeborn Herrn Herrn Johannſen Grauen zu Schawberk vnd 
den Edln Herrn Reinprechten von walſee meinen lieben Swager vnd 
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vuſer gute freunde, das fie Ir Inſigil zu ben vnſern an ben briff ges 
bangen haben In vnd iren Eriben an ſchaden, ber geben iſt zü Cru bnaw 


am Suntag vor Sand Gallentag nach Chriſts gepurd vierzehen hundert 


vnd darnach in dem newn und vierczigſten Jare. | 


4. Bertha von Rofenberg fhidt an ihren Bruder, Heinrid, 
einen Safhingsnarren. 9 | 


Dem Edlen Herren Herren Heinrichen von Rofenberg meinen Tieben 
Bruder. 
Mein willig Dienft beuor, lieber Bruder, Ich fihifch euch Hie zu 
_ mein vafchung narren fo in fein narren wais vil ſüſs geffen hat und lazz ew 

wiſſen das er ew nachredt vor mein vnd vor anderen gueten lewtn Wie 
Das ir Im verfprochen habt zween Wind Vnd ich In ew nicht pös hab 
mügen in bie Hand geben Wenn ich antwurt ew In mit dem brief vnd bitt 
ew das ir in firafft und aus den Henden nicht laſſt vnd im die Hendt hinter 
ben Rucken pind vnd mit ew gen Crumenaw furret ond in dan in das 
Honik vas legt vnd daraus nicht laſſt ons er fi daraus. lefcht und ich 
nach Im wieder ſchikch vnd getram ew Tieber Bruder ir werdet das tun, 
wen er fein wol werbt if, und was er auf ew gerebt hat, das wil ich 
erw nicht als verfehribn Vnd wan ir In vmb das frafft So wil ih ew 
mer von Im fagen wen Ir obgotwillen zu mir fommen werd. Wan ir 
Sn in das Honik vas lege, Sp ertrenfet in darin nicht Wen er ain 
ander Jar zu der narren wais wol fugen mag, darumb bitt ew bie 
fhirmerin, das ir fein fchonet von feines Alters wegen vnd feines Glatz, 


ben er bat welidh geleih zu weiftumb iſt vnd in damit nerret als die _ 


fehirmerin In damit genert hat, und er wol wais was das geweſen tft, vnd 
fein wolluft damit gehabt hat vnd Im ain guete pratne maws gebt, das 
er der Czend nicht auspeiſs vnd bitt ew Lieb’ Bruder ir wellet Im den 
brief geben das er In felbs über Ye. 
Geben zu Nifffpurg am Fritag. 
Pericht von Roſenberig 
Hr. Hanſen von Lichtenſtain 
Gemahel. 


5. Bertha gibt zum erſtenmal ihr Heimweh fund. **) 


Dem Wohlgebornen Herren Herrn Ulrich von Nofenderg, meinem 
fieben Herrn Vater. | 

Mein Gebet zuvor. Wohlgeborner Lieber Herr! Daß es Deiner 
Gnaden wohl ergebe, hörte ich gernes mir gebt ed, Gott fei Dank, eben- 
falls gut, nur Fann ich mich der Sehnfuht nah Deiner Gnaden nicht 
erwehren, und wünſche fehnlihft Deine Gnaden wieder zu fehen, um mid 
jeldft von dem Befinden Deiner Gnaden zu überzeugen. Und ba bieß 


*) Vorſtebender Brief der „weißen Frau“ rührt aus deren ſchönſten Lebenstagen her. 
Er iſt aus Nikolsburg nach Krummau datirt und verräth uns die Tiefen von Ber— 
tha's Gemüthlichkeit und angebornem Humor. 

**) Driginal böhmiſch. 
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nicht fein Tann, fo habe ich gegenwärtigen Boten zu Deiner Guaden ges 
fendet, um ju erfahren, wie ed Deiner Gnaden ergebe, unb lieber Herr, 
ih bitte Deine Gnaden, mic nicht zu vergeflen, fondern mir hold zu fein; 
denn dieß fönnte ich auf feine Weiſe bei Deiner Gnaben vermiflen, fonbern 
möchte jeberzeit fo handeln, ald ed Deiner Gnaben angenehm wäre, und 
biemit empfehle ich Deine Gnaben dem lieben Gott. 


Datum Nillſpurk. D ö 
Bertha von Rofenderg. 


6. Zwei Kammerfrauen der Bertba von Rofenberg be— 
nachrichtigen den Herrn Zalub von ihrer Rebensweife zu 
Nifolsburg. *) 


Dem Wohlgebornen Herrn Zalud fei — — unfer du alferliebfter 2. — 

Unfer flets untertfänigftes Gebet zuvor. Gerne möchten wir ver- 
nehmen, daß fi deine Gnaden wohlauf befinden, ung geht es Gott⸗ 
ob gut, nur fehnen wir ung zu fehr nach deiner Gnaden. Und Tieber 
Herr, es tft mir fehr leid, dag ich mit deiner Gnaden nicht alfein fprechen 
fann, denn es ſcheint mir fat 100 Sahre deine Gnaden nicht gejeben, 
und meinen Sohn fait 1000 Yahre nicht erblidt zu haben. Obzwar id) 
Euch nie fehe, vergeffe ich Eurer nicht. Auch gebe ich deiner Gnaden 
zu wiffen, bag ich mir fammt der Frau es hier wenig verbeffert habe, 
dag wir mit Würfeln fpielen und dag wir von Deutfchen nichts Beſſeres 
gelernt haben. 

Lieber Herr, richte meinem Sohn mein Gebet aus, und ich bitte 
Dich meinem Sohne hold zu fein. Ich Machna konik vermelbe dir, mein 
lieber Herr, mein Gebet. 

Gegeben zu Nifolspurg am Sonntag ır. 

Jungfrau von Stiermarf **) 
und Jungfrau Machna. 


7. Bertha bittet den Vater um einen Beſuch. ***) 


Dem Wohlgebornen Herrn Ulrih von Rofenberg meinem Lieben 
Herrn Bater ſei ır. 

Mein Gebet zuvor, Wohlgeborner Tieber Herr. Wahrhaft gerne - 
möchte ich hören, daß beine Gnaden von der föniglichen Majeſtaͤt rüdge- 
fehrt fei, und wie mir deine Gnaden ſchreibt, dag es daran war, und 
ih zu bir nah Wien kommen follte Auch ich habe dieß gehofft und 
freute mich fehr darauf, und vorzüglih darum, weil ich beine Gnaben 
Außerfi gerne wieder fehen möchte; denn es ift mir ein Bebürfnig und 
fann doch nicht fein. Auch danke ich deiner Guaden recht fehr für bie 
Botſchafft, die deiner Gnaden zu mir gethan bat, und wie mir beine 
Gnaden fchreibt, daß beine Gnaden bald bei Sr. Majeſtaͤt mit mir felbfl 


*) Original böhmifch. 
“*) Der Rame biefes Fräuleins lautet auch Schiermark, oder kurzweg „bie Schir⸗ 


maprn. 
“) Original böhmiſch. 
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sufammen treffen wollte, fo fürchte ich, dag mich deine Gnaden nur hiemit 
tröftet, Ich bitte mir es zu verzeihen, daß ich deiner Gnaden fo geſchrie⸗ 
ben habe, ale wenn ih deiner Gnaden nicht trautez denn ich möchte 
beine Gnaden äufßerft gerne fehen, und die alte Frau: hat deiner Gnaden 
ihr Gebet ausrichten Taffen, und biemit empfehle ich deine Gnaden dem 
lieben Gott, Gegeben zu Nifelöpurg den Sonntag nach brei Königen. 
Beriba von Rofenberg. 


8. Bertha berichtet offen ihre bedauerungswäürdige Lage dem 
Vater. *) 


— — Und Tieber Herr, fo wie ich deiner Gnaden im erften Briefe 
gefchrieben habe, dag ed mir gut geht: dem ift leider nicht fo, fondern 
es geht mir fehr übel, und dieß klage ich deiner Gnaden, daß ich in 
einer fo elenden Lage bin, an bie ih mich auf Feine Art gewöhnen 
fann. Denn id bin eine wahre Bettlerin der Kraus alles erhalte ich 
erft aus ihrer Hand, und möchte es noch gerne annehmen, wenn ed mir 
gehörig gereicht würbe, Es ift eine unerhörte Sache, daß ein Weib 
damit ſchaltet, womit fie regiert und was fie in Händen hat. 

Noch möchte ich dieß Alles Leichter ertragen, aber das, lieber Herr, 
ift mir fehr hart, daß fie auch untereinander äußerft übel Ieben. Denn 
es hat jetzt mein Herr gegen feinen Vetter leider! etwas unternommen, 
was er, wie ich fürchte, ohne feiner Schande wirb nicht verbeſſern 
fönnen **). Sie follen fih deßhalb zu Wien richten, und er alle feine 
Freunde zu Gegnern haben. Wie ich vermuthe, jo wirb er auch ben 
Rath deiner Gnaden hiezu erfuchen, und geruhe zu wiffen, baß er am 
Faſchingsſonntag nah Wien geritten fei, daß ihn weder Sched noch fonft 
Jemand aufhalten konnte, daß er ohne Begleitung feiner Leute ganz allein 
ritt, und Niemand weiß, was er bort verrichten will. Deßhalb gerube 
lieber Herr zu wiflen, daß ich in großen Aengften lebe, daher bitte ich, 
lieber Herr, deine Gnaden wenn es fein Fann, fi angelegen fein zu 
laffen, damit ich bald mit deiner Gnaden zufammenfomme. Unb fo wie 
ich zu deiner Gnaden früher gefleht, mich zu ſich auszubitten, fo ſcheint mir, 
dag, wenn es beine Gnaden begehrt, er es deiner Gnaden nicht abfchla= 
gen werbe. Sollte es dir unthunlich fiheinen, bitte ich, bocdh den Ruß 
zu mir zu fenden, damit er meine Lage erfieht. Sch hätte ſchon Tange 
zu Deiner Gnaden gefendet, aber ftets fah ich der Befferung entgegen, 
und wollte nicht fomit deine Gnaden belaͤſtigen; aber ſchon wiederrieth 
mir Sched länger zu ſchweigen, und hat mir gerathen, von beiner Gnaden 
ben Ruß ber zu verlangen. Sch bitte deine Gnaben, geruhe mich bei 
meiner Angft zu erfreuen und ihn zu mir zu fenden, bamit er mit eigenen 
Augen erfieht, wie fie mich halten, denn es hat fchon große Noth, und 
ih möchte. deinen Willen gerne wiffen, wie -ich mich benehmen foll. 


*) Driginal böhmiſch. 

**) Dies bezieht fich auf eine damalige Familienfehde unter ver Liechtenſteinern, wobei 
ber Graf von Cilly von dem alten Rofenberg (1450) angegangen ward, ven Ber« 
mittler zu machen. Der Graf von Cillp unterzeichnet feine (deutſchen) Briefe ges 
wöhnlich: „Ulrich von gottes gnaden Graf ze Cili zu Ortenburg und im Steper ꝛc. 
Bann in windifchen landen.“ 
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Lieber Herr, ich traue auch deiner Gnaden, bag du mich ihnen zu Tieb 
nicht opfern, fondern fürfehren wirft, damit ich in feinen ſolchen Sorgen 
leben muß. Deßhalb fchrieb ich fo, glaubend deiner Gnaden, daß de 
meine unanftändige Lage zu beheben geruheſt. Allen fchrieb ich, dag es 
mir fehr gut geht, nur allein beiner Gnaden und dem Heren Heinrich (weil 
er’d gewollt) die Wahrheit — und ich bitte, geruhe den Brief felbft zu 
Iefen und Niemanden zu zeigen. 

Dem Wohlgebornen Herrn Ulrich von Rofenberg, meinem Tieben 
Herrn Bater. . 


9, Ulrih von Rofenberg verfpridt, ven Befuh der Bertha 
in Krummau ermögliden zu wollen. *) 


Frau Bertha, liebe Tochter, wie du mir nah Wien und hieher 
gefchrieben haft, verlangend mich und beine Brüder wieder zu fehen, 
und wenn ed nicht fein Fönnte, den Ruß zu dir zu fenden: dieß alles 
habe ih wohl verftanden und gebe dir zu wiſſen, dag ih an biefem 
Samftag von hier nach Klingenberg reife, da ich bier mit dem Herrn 
Aleſch und anderen Schiederichtern zufammen fommen fol, und von hier 
reife ich nach Pilfen zur feitgefegten Einigung. Deßhalb können wir jetzt 
nicht zufammen kommen, und es fcheint mir unthunlich, jest den Ruß 
zu bir zu fenden. Bielmehr wenn ic wieder beimfehre, will ich Pic 
verftändigen, dag du um bie Zeit des heiligen Georg, fo Gott will, zu 
mir kommeſt, und ich werde über die Sache mit dir felbft zu fprechen im 
Stande fein und auch du wirft mit Deinen Brüdern dich beiprechen können. 
Deßhalb rede fegt, Tiebe Tochter, mit Niemanden hievon, und, wenn wir, 
fo Gott will, zuſammen kommen, werde ich mich bemühen, bamit bie 
Sachen einen guten Fortgang gewinnen. Auch bitte ih dich, bete für 
und zum lieben Gott, daß er uns zu helfen gerubt, damit Die Stürme 
im Lande geftillt, und und zu Theil werbe, was zu unferem Seelenheil 
gereigen „zum. Dat. Erubnam (Krumman) am Sonntag Invocavit, 
Anno . 


10. Bertha bittet ihren Bruder, Heinrich, um eine Zuſam⸗ 
menfunft zur Erleigterung ihrer Leiden. **) 


Mein Gebet zuvor. Wohlgeborner mein lieber Herr und Bruder. 
Gern vernahm ich, daß deine Gnaden gefund nah Haus gekommen fei, 
und wie mir deine Gnaden fchreiben Tieß, daß du es nad) meiner Ruͤhkehr 
von Pilſen beforgen willſt, Damit ich mit deiner Onaden zufammen fomme. 
Lieder Herr Heinrih, erbarme dih um Gotteswillen meiner! und belft 
mir auf eine kurze Zeit von dem böfen Volke; denn ihr werbet ein Ver⸗ 
dienſt haben, ald wenn ihr eine arme Seele aus dem Fegfeuer erlöft 
hättet. Auch fchreibft du mir, ich foll mich des Schreibens und Sagen- 
laſſens enthalten, und dag du gut weißt, warum bu ed verwehrfl- Gerne 
wi ich es thun, Fieber Herr. Vielleicht mißfiel Euch die Botſchaft, bie 


Qriginal bohmiſch. 
*) Original boͤhmiſch. 
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Herr Aleſch meinetwegen gebracht? Wiffe Tieber Herr, dag nicht Alles 
von mir ausging; denn er hat viele Sachen erzählt, die er von andern 
Menfchen erfuhr. Auch war er ja eine gute Weite bei uns; bier konnte 
er mit Augen fehen, was ich vor ihm nicht Iäugnen Tonnte, und fo muſſte 
ich ſtillſchweigend einwilligen, daß er ed dem Herrn zu wiſſen macht. 
Niemand möchte auch an ben Jammer glauben, der mich nicht fieht. Ges 
genwärtig Tießen fie mich neuerdings fhmachten, titten jammt der Mutter 
Davon, mich mit bem Gefind. zurüdiaflend, wo ich ‚mir nicht zu helfen 
weiß. Habe auch Dienfiboten im Haufe” die über mich mehr regieren 
als ich über fie. Und ich Hage bir, Lieber Bruder, daß Er der Mutter 
aufgetragen, mir etwas zu veichen, als er und fie wegritt, Sie gab mir 
nichts. Ich glaube fo zu handeln, wie Ihr mir befohlen habt und wie 
ih vor Gott es verantworten kann. Anbei fende ich bir. lieber Bruder 
ein Hemd, und bitte, daß du, obzwar ich ein armed Weib bin, es dennoch zu 
tragen geruhſt. Noch bitte ich lieber, Bruder, daß, ehe ich zu Euch fahre, 
Semand zu mir gefendet wird. Du bitteft mich, bag ich für Dich zu Gott 
bete, nie fann ich deiner vergeflen, auch in meinem fündigen Gebete nicht. 
Auch haft du einen Brief von mir bei Heren Alefch für Dich allein, 
Und biemit empfehle ich beine Gnaden dem lieben Gott. Gegeben zu 
Nitolsburg den Freitag vor dem heiligen Profop. 
Bertha von Rofenberg. 


Dem Wohlgebornen Herrn Herrn Heinrich von Roſenberg, meinem 


lieben Bruder ꝛc. 


11. Bertha Flagt dem Vater ihre unerträglichen Kränfungen.*) 


Mein Gebet zuvor. Wohlgeborrier Lieber Herr! Herzlich gerne 
möcht ich wiffen, daß fich beine Gnaden wohl und gefund befinde. DO 
lieber Herr, mir Armen geht es mit Noth fo, bag ich nicht verzmweifle. 
Obzwar dieß ein großes Wort ıft, aber ſehet, dag ich vor lauter Angft 
nicht ausrube, und habe Urfachen biezu, Lieber Herr, ich gebe beiner 
Gnaden zu willen, daß Diefem, welcher die Briefe. überreicht, wegen mir 
bie Dienftlaffung gegeben wurbe. Dieß verfügte Die alte Frau mit dem 
Schaffer, welder das Küchenwefen und den Bierfeller unter ſich hat und 
mit Allen, felbft mit dem Herrn regiert. Derfelbe ift ein befannter 
- Schurke, den Niemand behalten wollte. Nur der Herr nahm ihn ber 

Mutter zulieb auf, und er unterflügt ihre und der beiden Töchter Bos⸗ 
heiten, wie ich es letzthin im Anſchluße ſchilderte. Er wohnt mit ber 
Frau und ihren Töchtern, übt große Unbilligfeiten aus, fo wie es bir 
biefer, der hievon unterrichtet ift, erzäblen wird. Deßhalb muffte er fort, 
weil er mir gern diente, und Jene in ihrem Borhaben nicht unterflügen 
wollte. Nun hat biefer gute Knecht bei einem alten fich bier aufhalten- 
den Edelmann Dienfte genommen, feboch glaubt er nicht da zu bleiben, 


weil er meiner fchimpflichen Lage nicht zufehen könne. Hat auch dem 


Heren in's Geſicht geſagt, daß mir groß Unrecht gefchieht, wie er es 
beiner Gnaden umftaͤndlich erzählen wird, nebft anderen Urfachen, wie 
und warum biefer Zwift begann, Gr bat mich, Dich zu erſuchen, ihn 


9. Original böpmiih. 
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‚ ,Rayigyrifi zu Ar. 11 (üufıız Häzichen Jabalts) *) 


Lieber Herr un: Bater. Erbarme dich meiner, des armen befchimrf- 
ten, elenten uns verlafienn Weibes — deines Kindes, une late nicht 
wirer mid alles Einem zu, welchen tu tarf urt mächtig genug biſt. 
Thue mir und dir tie Schande nicht an, und late nicht Tinge geicheben, 
De auf ae Art mir zu ertragen unmöglich find. Ich leide die 
Gefahr meiner Ehre und meines Lebens durch die Ränfe tiefer unfeligen 
Mutier und beiver Töchter — was mir zu ſchreiben gar nicht geziemt. 
Geruhe zu wiffen, daß ich es dem Allmächtigen über Euch lagen werde, 
wenn ihr mic nicht befreiet, und Ihr werdet erichen, daß ich das Aeu⸗ 
fierfte thue, Zwar habe ih bisher nichts gethan und möchte aud ohne 
Eueren Willen nichts vornehmen. Deßhalb aber bitte ih Euch um Gottes⸗ 
willen, lieber Herr, geruhet mir Eure Hilfe angedeihen zu laſſen; denn 
ihr habt meiner wahrſcheinlich fchon vergeffen, als wenn ich Euch nie zuge⸗ 
börte- was mir weh thut. Gott weiß es, daß ich unſchuldig bin, und daß 
er an mir ein treues Weib bat; doch will er mir mit nichts Gutem vergel- 
ten! Obzwar ich dieß alles von mir feloft fchreibe, fo hoffe ich zu Gott, daß 
hr e6 glaubet und Euch davon überzeugen werdet. Aber er (Hr. Hand 
v. fein) lebt fo unordentlich in allen Hinſichten, daß es ſchon bie 
game Welt 
verſicht, daß du ben Knecht aufuchmen wirft, weil ihm meinetwegen ein 
ſo groſes Unrecht geſchah. Ich kann für ihn bürgen, bag er ein braver 
pen net Diener iſt. Sollteſt du ihn nicht aufnehmen, und feine Zuräd- 

inft befannt werden, fo bürfte er feines Lebens nicht fiher fein. Geruhe 
daher lieber vorzuwenden, dag einer deiner Diener zu Wien geweien, 
und gehört habe, was dem Knecht meinetwegen begegnet fei. :Derfelbe 
wire aufällig mit ihn zuſammen gekommen und ihn zu Dir geführt und 
fo pitte Ihn deine Gnaden aufgenommen. Auch redete ich mit bem Ste⸗ 
phan folnendermaßen: daß, wenn dev Herr dießfalls in der Folge mir 
etwas zur vaſt legte, dieſes deiner Gnaden beftimmt hinterbracht würbe, 
ſerner: welche Adneigung ex gegen mich verrathen und welche Schande 
mir und div angethan bat, fo auch: daß er nichts halt, was er verſpro⸗ 
den, obne daß ich ed deiner Gnaden zu wiffen thue, weil ich ohnehin 
wein, Daf ed deine Gnaden von Andern erfährt, dag deine Gnaben immer 


0) Wepfaue bay. 


weiß. Lieber Herr, ich bitte deine Gnaden mit großer Zu⸗ 


— — — — 
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Jemanden in der Nähe hat, der fich nach meiner Rage erkundigt, und 
daß beine Gnaden von Andern mehr hört, ald von mir. So ſprach id 
zu ihm, daß ihr es wiſſet. Und lieber Herr, nehmer Ihr Euch meiner 
nit an, werbet ihr unrecht. an wir handeln, und mich trifft ein ſchmerz⸗ 
Yicher Untergang. Niemand will mehr bei mir bleiben, der großen Noth 
und Unordnung wegen. Verheirathet haft du mich, Lieber Vater, — 
hättet du mich Tieber in die Erde einfharren laſſen! Zögert nicht um 
Gotteswillen! Jemand Berftändigen zu mir zu fenden, von ihm zu vers 
langen, daß.er wich zu Euch abfertigt, und wenn es verweigert werden 
wollte, ſich hart deßhalb anzufegen. Wahrlich folltet ihr Fräftiger Handeln; 

denn er fürchtet Euch, und mir bürfte er nicht ſoviel Uibles thun — fo 
‚aber. weiß er nicht genug zu erzählen, wie Tiebreih Ihr gegen u ſeid. 


+ 


12. Bertha benachrichtigt ihren Bruder (Heinrih) von der 
bevorftebenden Heiratb ihres Schwagers, Heinrich von Lied 
tenftein, *) 


Mein Gebet zuvor, Wohlgeborner Herr mein Tieber Bruder! Gern 
wollt ih hören, daß es dir wohlgeht. Lieber Bruder, ich gebe bir zu 
wiſſen, daß ſich mein Herr noch zu Wien befindet und fein Bruder Hein- 
ri dort mit ihm if. Nun gab mir Jemand aus Wien die Nachricht, 
und fehreibt mir zuverläßig, dag Herr Heinrich deßhalb da iſt, weil er 
heirathen will, Daß es fih nur darum dreht, weil man ihm nicht Die 
gibt, welche er. haben möchte; endlich dag er bie Burg Steyred an ſich 
zu ziehen Willens fei. Darum fol ich darauf bedacht fein, wie es mit 
meinem Heirathsgut (S. 422) ausfähe, wenn unfer Herrgott etwas über 
mid) verhängt und er die Burg erwirbt. Und follte auch dieß nicht gefchehen, 
. nur wenn bie junge Frau fommt, daß fie ed mir nicht ebenfo thut, wie 

die Anderen! Auch fol gewiß fein, wie mein Herr gefagt bat, daß er, 
meine ganze Dienerfchaft fortiagen will, weil er fie im Verdacht hat, bag 
fie Euch Alles verriethen, Uibrigens will er mich im Effen und Trinken 
gut gehalten wiffen, damit ich feine Noth habe. Und fo bitte ich Dich, 
Bruder, zu bedenfen, wie ich armes verlafienes Weib fo leben Tann! 
Schon bat fih das Gerücht von meiner Lage allgemein verbreitet. Seder _ 
ſpricht davon, dag Ihr Euch nicht um mich befümmert, und ed doch um 
fo mehr thun folltet, weil ich fchulblos bin, Aber hr fcheint Darauf 
wenig zu achten, fondern lafft nur fo geichehen, bis ed Außerft übel iſt. 
Schon babe ich viel gefchrieben und fagen laſſen. Nichte hat es geholfen, 
außer daß ich noch laͤnger Teiden fol! 

Gegenwärtig aber bitte ich dich mein Bruder, des ftarfen Glaubens 
wegen, den ich zu Deinem guten Herzen bege, erbarme dich meiner, und 
fomm felbft zu mir, fo bald bu kannſt. Weile alfo nicht Yänger! Sch 
lebe fchon fo fremd mit ihm, dag ich (was mir auch gefchähe oder was 
ih immer auch eines Hellers werth brauche) ſchon Tange Zeit zu ihm fein 
Wort rede, . Sonft bin ich möglichſt freundlich; aber nichts nügt es bei 
ihm, benn er wird immer ärger. 
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Und von der Mutter, das weig Bott allein, was ich für Bosheiten 
erbulde. Alfo bitte ich Dich, Lieber Bruder, fehenfe mir einen Flaum⸗ oder 
eberpolfter fammt Liberzug, damit ich, wenn ich zu Wagen bin, wenig- 
—* darauf ſitzen kann. Auch laß mich wiſſen, welche Anwort dir mein 
Herr durch den Wolf gab. Gegeben zu Nilolsburg am Dienſtag, dem 
Tage der heiligen Margareth. 
Bertha von Roſenberg. 


13. Heinrich von Roſenberg erſucht den Hans von Liechten— 
fein um beſſere und fhonendere Behandlung feiner Schweſter. 


Edler Herr und lieber Schwager, Mein freundliche Dinft czuvor. 
Als ih am nädhften ezu Wienn mit Euch gerebt vnd gebeten hab von 
Frawen Perchte meiner lieben Schwefter und Ewr gemahl wegen fy von 
meines lieben Herrn vnd vatterd auch mein vnd anderer meinen Bruder 
wegen gunſtlichen befohlen czu haben auch fy guilidden vnd liblichen hal⸗ 
bet, als ir czu geburt, als ew Liebe gemahl und vnſere liche Sweſter. 
Nu ift mich angelanget wie ir wellet alle ir Junkfrawe und Hofgefinde 
by ir von meinen lieben Herrn vnd vatter czu geſchickt fein worbe, von 
ir thun vnd dy weglkſchicket das mich gar frembt nyme und bit Euch 
noch al& meinen Tieben Swager, iv wellt ſy mit fampt iren Junkfrawe 
vnd Hofgefinde Tieblichen und gutkichen halben, als ein von Roſendergk 
ond Lichtenſtein czu geburt auch ſy gen Steyref fchiden weile, das wil 
ich mit meinem Bruder vnd andern vnß Freunden freuntlichen vnd guet 
verdienen, und bit barauf Ewr befchen antwort. Geben zu Crubnaw 
am Suntag nad) fand Elfpete tag Anno 1450. 

Heinrich. 


14. Derſelbe erſucht den Schwager Heinrich von Liechtenſtein, 
Bruder des Vorigen, um dießfällige Fürſprache. 


Edler Herr und lieber Freundt, m. f. D. euch iſt ingedenk, wie Ich 
am naͤchſten czu wienn mit Deren Hanſen Ewren Bruder vnd meinen 
lieben Swager von meiner lieben Sweſter wegen Frawe Perchta geredt 
vnd gebeten hab ſy gunſtlichen vnd gutlichen bevolhen czu haben als 
ſein gemahl vnd mein liebe Sweſter. Nu hab ich vernommen, wie er 
ir Hof⸗ Junckfrawen vnd Hofgeſinde vermaynet von ir wegk czu ſchicken. 
Bit ich Euch mit befunden guten vleiße Ewren Bruder daran czu weis 
fen, das er mit fein gemahl vnd meiner Lieben Swefter gutlichen dar⸗ 
lege vnd fie halde, als fein Liebe gemahl vnd mein liebe Swefter, ir 
Hoffunkfrawen vnd Hofgefinde hei tr beleiben Laffen, auch ſy czu irer 
geburt gen Steyrek fihide das wil ich freuntlihe vmb Euch verdienen 
ond bit darauff Ewr befhen antwort. Geben zu Erubnaw am Suntag 
noch Elizbez Anno 1450. Heinrich, 


15. Derſelbe erfucht auch den Albrecht Ehersporfer um Zus 
tervention 


Edler Herr vnd lieber freundt, mein freuntliche Dinſt czuvor, als 
ich Ewch am nächſten gebeten hab Rathſam vnd hilflich ezu fein gegen 
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Heren Hanfen von Lichtenflein Damit er fein Lebe Gemahl vnd mein 
Jiebe Swefter ihm laßte gunflichen befohlen fein, auch mit Ihr gutlichen 
vnd freumlichen darlege. Nu hab ich vernommen wie Herr Hans von 
Lichtenftein wolle der obgemelten meiner Tieben Swefter alle iv Hofjunck⸗ 
frame vnd Hofgelinde bi von meinem Tieben Herrn vnd vatter czu ges 
fickt find worden von ir ſchicken. Bit ih Ewch mit befondern guten 
vleiffe Dar jme Rathſam vnd Hifflich czu fein auch Herrn Hanfen darjan 
zu weifen, bamit er mit feiner gemahl und meiner Swefter barlege, als 
ſich gebürt, iv Zundfrawen vnd Hofgefinbe bei ir beleiben laſſe, auch 
fy ezu ihrer geburt gen Steirek fchide, das wil ich freuntlichen vnd guet 
vmb Ewch verdienen und bit darauf Ewr beide antwort, Gebe ezu 
Erubnaw am Suntag nach Elczabz Anno et. Lmo. -- 
| Heinrih Albrecht Eberfdorfer. 


16. Bertha bittet den Vater um öftere Nachrichten von ſei— 
nen Geſundheits umſtänden, und um Abſendung eines Botb- 
ſchafters zur Erforfhung ihrer Lage. *) 


Mein Gebet zuvor Wohlgeborner Lieber Herr. Sehr gerne möchte 
ih hören, dag es deiner Gnaden wohlergeht. Aber man fagte mir von 
deiner Gnaden böfe Zeitungen, ja fürwahr! daß beine Gnaben geftorben 
fein foll.. Ich Hatte mich hierüber außerordentlich betrübt. Und wie ich 
früher eine Zufammenfunft mit deiner Gnaden gewünfdht habe — fehon 
wird es leider! vielleicht nicht thunlich fein, weil ich höre, dag Krieg 
wird. Aber ich bitte beine Gnaden, geruhe dich Lieber Herr um Gottes⸗ 
willen meiner zu erinnern und Jemanden zu. mir zu fchidfen, dem ich ver⸗ 
trauen Tann, was mir geſchieht. Das Uibrige wird er ohnehin mit eis 
genen Augen ſehen. Denn ich leide große Noth von biefer fünbhaften 
Mutter, Auch bitte ich mir zu verzeihen, bag ich deiner Gnaden deß⸗ 


halb fo oft ſchreibe; denn ich wüſſte nicht, zu wem ich mich beffer flüchten - 


könnte, al8 zu deiner Gnaden. Daher bitte ich, nicht zu vergeffen, benn 
ih Bin immer dein, auch wenn ich noch fo weit wäre. Uibrigens bitte 
ich deine Gnaden den Boten vom Wege bezahlen zu laſſen. Und biemit 
empfehle ich deine Gnaden dem Lieben Gott! Gegeben zu Nikolsburg 
am Samflag nach Ehrifti Himmelfahrt. 
Bertha von Rofenberg. 

Dem Wohlgebornen Herren Ulrich von Rofenberg, meinem lieben 

Herrn Bater, 


17. Bertha bittet ben Bruder, Heinrich, um Geld zur Bezah⸗ 
Iung ihrer, während Des Wochenbettes gemachten Schulden.**) 


Lieber Bruder, nochmals bitte ich bich, erinnere Dich meiner um 


Gotteswillen und fenbe mir Geld, dag ich meine Schulden tilge. Dieß 
zufe ich bir nochmals in's Gedachmiß, fo wie ich es ſchon früher Dir zu 
wiſſen that. Denn bir ift befannt, daß ich die 30 Schock Groſchen ſchon 
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vor meiner Wochenbetizeit (und fett ber Zeit gewiß fchon andere 30 Schock) 
ſchuldig bin. Wo ih was angebracht, follft du vernehmen. Denn von 
ihm babe ich nichts, und ich fehe, Daß, wenn er mir auch etwas gibt, er 
mir nur Sand in die Augen ftreut, da Dies nicht meine geringften Bes 
dürfniffe det. Und um Biel darf ih ihn auch nicht angehen, damit er 
nicht zuͤrnt. Ich weiß, daß er mir ſtets verfprechen wird, aber nie ' 
wird etwas daraus werden. Seht bat er auf bie Menfhen und bie 
Stadt große Abgabe gelegt, und die Leute drangen in mich, zu bezahlen, 
was ich ihnen fehuldig bin; denn ich bin vorgemerkt im Wirthshaus und 
in den Sleifchhänfen, wie eine andere Arme, und fchäme mich, fie ihrer 
Forderung halber belügen zu müffen. Auch tft mir wahrhaft leid, daß 
ih dich biemit ermahnen muß, denn ſchon lange ängftigt mich der ganze 
Dorfall. Mein Tieber Bruder, erinnere dich doch der Liebe, welche ich, 
wie dir befannt, vor allen Lebenden zu dir hatte und no habe, Wie 
bu mir oft entbieteftl, daß ˖ Du. mich nicht verlaffen will: . fhon wäre e8 - 
Zeit, mir es zu beweifen, denn ich habe ſchon über alle Maßen viel 
Elend durchlebt. Wiffe, dag ich jegt den Boten zu bir fende und feinen 
Heller habe, noch weiß, wo ich deßhalb mich umfehen könnte; darum 
weile nicht, und ſchicke mir das Geld bald moͤglichſt. Und darum bitte 
ich dich befondere, bag Ihr ihm unverweilt die 50 Schod ſendet. Aber 
die 50 Schod von Galli Termin, ob nicht die mir zufommen Tönnten, 
wenn ich hinauf komme? Ich habe gehört, dag Ihr neuerdings mit fei« 
nem (ded Hrn. Hans v. Liechtenftein) Bruder in Linz zufammen Toms 
men ſollt. Auch habe ich vernommen, daß Ihr ſchon früher in Linz bei- 
fammen, und fehr freundlich zu einander gewefen feib, fo wie auch, daß 
er fih Euretwegen um Burg Steyred fürchtet, dag er mich und meinen 
Herrn bald hinauf abfertigen, fich felbft aber perfönli zu Euch verfü⸗ 
gen will. Wenn bieß früher gejchähe, als ich hinauf komme, wär ich 
ſehr betrübtz denn ich weiß, daß er es an vielen fchönen Worten und 
Verſprechungen nicht fehlen laſſen wird, und ich beforge, daß Ihr euch 
mit ihm etwas zu viel verredet und ihm zu viel glauben werdet. Wenn 
du daher mit dem Bruder (Hrn. Heinrich) zufammen kommſt, empfange 
ihn fchön, indem er fih bemühen will, und zu vereinigen. Säumet da⸗ 
her nicht um Gottes Willen, und fendet bald Jemanden zu ihm und 
“mir. Auch bitte ich, befehle, den Boten bezahlın zu Yaflen 


43. Die Kammerfrau Schiermayr Flagt dem Herrn. Deinrid 
von Rofenberg die ihrer Gebieterin angetbanen Mißhand⸗ 
lungen im Liechtenſteiniſchen Haufe. *) 


Mein Gebet deiner Gnaden zuvor. Wohlgeborner Tieber Herr. 
Gerne möcht ich hören, daß es deiner Gnaden wohlergehe, aber ung 
geht es leider nicht gut. Und bier fchide ich deiner Gnaden ein Hemb, 
und bitte ed meinetwegen zu tragen. Über deßhalb zürne ich bo auf 
beine Gnaden, und ed ſcheint mir, wenn wir uns fähen, daß ich mit 
deiner Gnaden zanfen möäflte bis zum Weinen, Nicht hätte ich geahnt, 
bag man die Schwefter und uns fo vergeffen Tünnte, immer mit bem 
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leeren Berfprechen zu uns zu kommen, wenn ed am Wibelflen ginge. 
Schon geht es der Frau wirklich fehr übel, dag und und Jedem es mit 
anzufhauen fehr hart fällt und beine Gnaden kommt doch nicht her! 

Allgemein fprechen ſchon die Leute Davon. Sie fränft fich deßhalb 
fo fehr, und bat mir gefagt, fie fei fchon verzweiflungsvoll, daß fie zu 
Niemand mehr gutes Bertrauen begt. Insbeſondere, wenn fie ſich deis 
ner Gnaden erinnert, fo fehmerzt es fie, da fie deine Gnaben fo fehr ges 
liebt hat, dag auch deine Gnaden (wie es fcheint) fie verläfft. Nicht 
einmal, fonbern oft weint fie vor Wehmuth, wenn fie ſich hierauf erin- 
nert. Ich ſuche tihr's freilih immer gern auszureben, wenn ich kann; 
doch es ift mir ferbft auch fo fchwer zu Muthe. Denn die Frau Teibet 
fhon derlei wunderbare Zufälle, wie ich in meinem Leben nichts Achnli« 
ches gefehen. Auch fagen Andere, daß, wenn er eine Bäuerin zur Ehe: 
genommen, fie nicht fo viel geduldet haben könnte. Und femehr fie nach⸗ 
giebig iſt, deſto fchlimmer iſt Er und die Alte Auch geftand fie mir, 
dag fie beine Gnaden um ein Flaum⸗- oder Federbett bitten wolle. Nies 
ber Herr gerube es ihr zu ſchenken; denn du wirft für arme Seelen ge= 
opfert haben; die Alte will ihr ja weder ein Federchen borgen. Auch 
gerube mir lieber Herr zu rathen, was ich thun fol. Wie ich höre, fo 
will und der Herr fortichiden, und ich vermuthe, dag es mein Bruber 
erfährt, da es fein Geheimniß ift, dag er fie fchlägt (Ze ji jiz tepe), 
nur daß er unfertiwegen nicht darf, und daß er deßhalb und wegfenden. 
will, damit er erft feinen Willen über fie haben könne. Dieß erzählen 
in Wien die Leute allgemein, und ich fürchte, wenn ed mein Bruder er⸗ 
fährt, dag er mich abrufen wird. Was fol ich nun dabei thun, ba er 
mid, fchon früher der Eorrefpondenz wegen wegnehmen wollte, wenn ihn 
die Frau nicht gebeten? Lieber Herr, ed weiß deine Gnaden zu gut, daß 
ich anſtaͤndig zu Haufe fein Fönnte und nicht dienen muß; nur einzig 
und allein diene ih, weil ed mich von ihr nicht Täfft der Anbänglichkeit 
wegen, die ich zu ihr hege. Denn was ich unbefchabet meiner Ehre 
thun konnte, alle Noth wollte id mit ihr leiden bis zum Tobe, Aber 
Niemand Tann mir glauben, wie peinlih mir und und allen ift, dem 
zuaufeben, was fie leidet, und rk man reden) angehört wird doch 
Keiner von ihm! Sie fränkt fi) fehr, denn Er und die Alte müflen viels 
leicht gar feine Menſchen fein. Lieber Herr, wir Alle bitten beine Gna⸗ 
den, fobald bu von Prag zurüdfehrft, unverweilt bierber zu Tommen. 
Geruhe hieran zu denken, wenn bu etwas an Zeit und Gelegenheit er= 

übrige. Denn ihre Sache wird auf feine Weife gut enden!!! Gegeben 
zu Nifoleburg Dienftag am Tage der heiligen Margareth. 
Schirmayr. 

Dem Wohlgebornen Herrn Herrn, Heinrich von Roſenberg, ſei 
dieſes Blatt gegeben. 

Das Jahr 1451 endlich erlöſ'te die arme Bertha von Roſenberg 
aus ihrem Nikolsburger Kerkerleben; ſie gelangte (wie in der Einleitung 
bemerkt) bei Gelegenheit der Bermählung ihrer Schwefter Lubniille auf. 
mehrere Jahre nah Krummau — womit ihr diesfälliger Briefwechfel von 
feld ein Ende nahm. | 

Alles ewägend, was bier (S. 418—435) und in dem erften Artikel 
(S. 71—77) über die ‚weiße Frau von Neuhaus“ mitgelheilt worben 
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if, fo ſcheint es gar Teinem Zweifel zu unterliegen, daß biefe „weiße 
Frau’ Niemand anders ift und fein koͤnne, als Bertha von Roſenberg⸗ 
Liechtenftein, die in ben Jahren 1424—1476: gelebt hat. Zu diefem 
Reſultate war auch der Geihichtichreiber Balbin vor zweihundert Jah⸗ 
ren gelangt, der feine Nachrichten von der „weißen Frau“ aus ber 
bandfchriftlichen Rofenberger Familienchronik gefchöpft hatte und fortam 
einen ziemlih unbedingten Glauben fand. Jene Rofenbergifche Ehronif 
enthält jedoch nur Folgendes hierüber (S. 256): 

„Die Perchta war verbeirathet dem Hanns von Tiechtenftein in 
.A.D. 1449 den Sonntag vor Martini; und den Domerftag nad ift fie 
mit ihrem Gemahl von Crumau aus in Steyermark verreifet, welche mit 
ihren Herrn mehr Klag- als Freudentage gehabt, viele Beſchwernußen, 
Unrecht, auch Mangel von ihm erlitten und verſuchet, daß alfo fie an 
ihren Herren Vater und ihre Gebrüber zum öfteren trauerfam davon 
fhreiben müflen; und als fie ihren Herren überlebt, kam fie wieder zu 
ihren Sreunden auf Erumau aus Steyermarf, und allda ihr Lebtag ge- 
endet,“ — Bon einem Nenhaufer Aufenthalte, von einer Vormundſchaft, 
vom fügen Koch ꝛc. —2 keine Sylbe! | - 

Die Bormundfchaft über die Söhne Meinhards von Neuhaus if 
überhaupt bedenklich, wenn es ſich zeigt, bag Meinhards ältefter Sohn, 
Ulrich (+ 1452) älter war ald Bertha ſelbſt und dag Ulrich's Brüder, 
Sodann V. und Heinrich VI. von Neuhaus, bereits gleichzeitig ihre Guͤter 
(Teltſch 20.) In Mähren verwaltet haben — baher es bei ihnen einer per 
fönlihen Aufſicht von Seiten Bertha's gar nicht bedurft hat. 

Es iſt fogar die Frage, ob Bertha von Rofenberg jemals im: Les 
ben die Burg Neuhaus betreten und ihre weitfchichtigen Verwandten von 
der Linie Neuhaus-Wilhartig je gefeben und gefprocden habe! 

Den „fühen Brei” enblih Tann Bertha um fo weniger gefiftet 
baben, ald eine Urfunde vom Sabre 1529 (datirt Dienflag nah St. 
Luck) vorliegt, welche jene Stiftung als uralt bezeichnet. Es ift Dies 
nemlich das Teſtament bed Herrin Adam I. von. Neuhaus (im Neuhanfer 
Schloßarchiv), woraus erhellt, daß der füge Koch wenigſtens vor der 
Mitte des XV, Jahrhunderts beftandz indem berfelbe (wie die Urfunde 
fagt) nah alterthümlihen Derfommen — podle obyczege starobil&ho 
— bereitd von den Vorfahren des obigen Heren Adam geſpendet war⸗ 
- be, und ſchon durch feinen Großvater, Johann VI. auf Teltfh CH 1452), 
aufrecht erhalten warb, . Somit gehören alle diesfülligen Uiberheferungen 
Balbins in das Reich der Sage | 

Einige, die wirkliche oder angebliche weiße Frau betreffenden, Neu⸗ 
haufer Alterthümer find noch: 1) Zwei Gemälde in Delfarben in dem 
bortigen fogenannten „Roſenberger Gange” unter Nr. 5 und 6, (im 
Jahre 1588 durch den Hofmaler Paul Raimund reſtaurikt), ‚mit dem 
Bildniſſen der Bertha vom Nofenberg und ihres Gemals, Hans von 
Liechtenftein, fainmt Inſchriften. 2) Die fogenannte‘,,‚Rapelle der weißen 
Frau’ nächſt der Heinrichsburg, wo fonft Bertba’s Porträt und Bet— 
ſchaͤmmel gejucht zu werben pflegte. " 
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57. 
Orts-⸗Sagen. 
IV. a. 
k) Das Salvatorbild zu Chrudim. 
(Mi Illuſtration.) 


In ben traurigen Zeiten bes breißigfährigen Krieges, wo die ſchwe⸗ 
difchen Kriegsſchaaren das Reich Böhmen überſchwemmten, fengten, 
brennten und plünderten und befonders den größten Theil wer Kunſtſchaͤtze 
aller Art, welche Kaifer Rudolph II. in der Burg der Könige aufgehäuft, 
auf vielen bundert Wagen fortführten, wurbe aud ein gar wmeilterhaft 
gearbeiteted Salvator-Bild (von demfelben Maler, welcher bie gnadenreiche 
Madonna zu Brünn gemalt, und ein Gegen-Stüd zu berfelben) mit vielen 
anderen foftbaren Gegenftänden der Rudolphinifhen Wunberfammer in 
Prag (oben S. 183) auf einen Rüftwagen geladen und fortgefchafft. 
Als aber diefer Wagen über den Prager fogenannten Graben fuhr, und 
eben an dem (damaligen) Gafthofe zur ſchwarzen Rofe vorüber kam: glitt 
das Bild herab und blieb auf dem Steinpflafter liegen. Ein Aufwärter 
aus dem Gafthofe fprang ſchnell über die Strafe, hob das Gemälde auf 
‚ und trug es in die Wirthöftube — wo eben ein paar Bürger aus Chrus 
dim anmefend waren, welde zu jener Zeit indgefammt in der ſchwarzen 
Nofe ihre Einkehr zu machen pflegten. 

Einer derfelben, ein wohlhabender und frommer Mann, betrachtete 
das fhöne Bild des Heilande mit Rührung und befonderem Wollgefallen. 
„Seht doc, verfegte er, nachdem er es auf einen-Nagel aufgehangen, 
es fcheint Einen beftändig mit den Augen zu verfolgen, und ich habe in 
meinem Leben feine fo inbrünftige Andacht gefühlt, als bei Betrachtung 
diefes Bildes.” Der Bürger faufte das Gemälde dem Kellner ab, nahm 
es mit fih nach Chrudim, wo er ein fattlihes Haus am Markte, rechts 
von der Kirche befaß, und hängte das SalvatorsBild zur befonderen 
Verehrung in feiner Wohnftube auf, woſelbſt e8 auch ruhig hängen blich, 
a im Berlaufe des Krieges ſich ein ſchwediſcher Reitertrupp nach Chru⸗ 
dim warf. 

Die Soldaten quartirten fi nad eigenem Belieben hierhin und 
dorthin ein; und aud das Gemach, in weldem jenes Bild hing, muffte 
einigen ber wilden Krieger zur Wohnung Bienen, welche barin zechten 
und allerhand frevelbafte Kurzweil trieben. Endlich nahmen fie das Bild 
von der Wand und geriethben in Streit, wer von ihnen dasſelbe als 
gute Beute behalten und mit ſich forttragen ſolle? Schon drohte es blutige 
Köpfe abzufegen — da machte Einer den Vorſchlag, darum zu würfeln, 
der auch fogleih angenommen wurbe. Sie Iegten alfo dad Bild auf 
den Tifh und warfen die Würfel darauf. Aber fiehe! entweder fielen 
. biefe auf einander oder alle warfen ſtets eine gleiche Zahl, fo daß es 
inner unentfchieden blieb, weflen die Beute ſei; bis endlich einer der 
Schweden, ungebuldig über die lange Zögerung, bie ſchwere zimerne 
Karne, Die er eben geleert hatte, nach dem Haupte des Erloͤſcus warf, 
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welches er an bie Schläfe traf. Und abermals fiehe! es fprigte das 
Blut heftig hervor auf bie Erde und an die Wand, wo bie Spuren noch 
nad vielen Jahren zu fehen waren! Ohne fi) über dieß fichtliche Wunders 
zeichen zu entfegen, griff ein Zweiter nah dem Brotmefier, das auf dem 
Tiſche Tag, und machte vor Lachen brüllend, einen Kreuzſchnit über bie 
Nafe des Bildes, ohne jedoch, trog aller Kraſtanwendung, die Leinwand 
durchſchneiden zu Fönnen. 

Länger vermochte bie fromme Magd des Bürgers, bie bisher zitternd 
und weinend in einer Ede fland, ben Frevel nicht mehr mit anzufehen. 
pre Seele Gott empfehlend, fprang fie zwiſchen die wilde Horbe, entriß 
ihnen das Gemälde, und wollte zur Thür hinausflüchten — als einer 
der Trunfenbolde fein Schwert zog und drohend über ihrem Haupte 
ſchwang. Sie war verloren, wenn nicht das Schwert mit feiner Scheide 
in dem BrotSchragen oberhalb der Thüre feft ſitzen geblieben wäre! 
Die Magd entfhlüpfte glucllich mit ihrem loſtbaren Schag und als das 
wechſelndei Kriegsgluͤck die Schweden wieder abzuziehen zwang, wurde das 
Saivatorbild zuerft an feiner alten Stelle ausgeſtellt. Täglich ftrömten 
Hunderte von frommen Seelen herbei, ſowol die Maple als die Blutflecken 
an Wand und Fußboden zu betrachten und brünftig zu füffen. 


Späterhin wurbe das Wunberbifd unter ungeheuerem Volkszulaufe 
mittelſt einer feierlichen Progeflion it: die DefanalKirche übertragen, 
wo ed auf einem Geitenaltun ber Verehrung ausgeſtells bliob —. 8 
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Kaiſer Joſeph, feine Länder bereifend, alle Wunderbilder abfchaffte, und- 
nur biefes, feines hoben Kunftwertbed wegen, nicht ullein verfchonte, 
fondern auf den Hochaltar zu übertragen befahl. Der fromme Glaube 
errichtete dem Bilde anfangs einen filbernen Altarz ald aber 1810 alles 
Sildergeräthe in die Faiferlihe Münze abgeliefert werden muffte, erbaute 
man biezu einen Altar aus vaterländifhem Marmor, auf welchem das 
Chrudimer Salvator-Bild noch bis zur Stunde in der Form und Ent- 
ftellung zu fehen ift, weldhe unfere (übrigens getreue) Illuſtration davon 
aufweißt. 


I) Die Mitternachtsmeffe auf der Kunzenburg. 


Die nachfolgende Sage — durch Dr, Legis —2 zuerſt in von 
Hormayrs Taſchenbuche 1835 mitgetheilt — iſt zwar auch in Hebers Bur⸗ 
gen (VI, 174) übergegangen, möge aber bier in ihrer Originalgeſtalt fi) 
Theilnahme fuchen. 

Zwei mindere Brüder, aus Prag entfendet, Almofen einzufammeln, 
famen gegen Abend an das Kunietiger Amthaus, wo ihnen wie überall, 
ihres Ordens fromm Gewand freundlich die Thore öffnete. Während des 
Abendeſſens erzählte der Amtmann, das alte Schloß des nahen Felshügels 
(Die Kunzenburg, Kunetickä Hora), das die Aufmerkfamfeit ber Reifen- 
den auf fi gezogen, ſei feit einem halben Jahrhundert gänzlich verlaf- 
fen. Es erfchalle darin ungeheured Gepolter, entfeglidhe Unruhe, fobald 
eine menfchliche Seele ed wage, ſich bemfelben zu nähern. Trotz zahl⸗ 
Iofer Bemühungen fei es bisher Teinem noch fo muthigen, noch fo hei 
ligen Manne gelungen, der unruhigen Geifter Herr zu werben und fie. 
ihrer Dual zu erledigen. . 

Der ältere der beiden Mönche erbot fih alsbald, mit feinem Ges 
fäheten die Nacht im Schloffe zugubringen und, fo es möglich märe, den 
Burggeii zu bannen. Der Amtmann bewunderte den frommen Muth 
des Minoriten. Er nahm fein Anerbieten mit großen Freuden an, und: 
beantwortete feine Frage: ob eine Kapelle in der Burg fei, worin man, 
bevor er den Exorcismus beginne, das Meßopfer bringen fönne? mit Ja, 
— Aber, als auf Verlangen des Möndhs Alles, was. er zur chriſtlichen 
Andacht bedurfte, herbeigefchafft worden war, wollte. feiner der Knechte 
fih entfchließen, das Nothwendige nah dem verrufenen Schloße zu brin« 
gen Die Mönche muſſten dasfelbe in eigener Perfon hinaufſchleppen. 

war ſchon zehn pr vorüber, als fie den Weg nad) ber Burgveſte 
omtraten. Lange juchten fie in den weiktäufigen Hallen herum, bis fie 
enblih den verwahrloften Eingang in die Kapelle fanden. Hier traf 
ber ältere Pater alle Anftalten zur Meffe, zündete Lichter an, ftellte die 
@efäße zurecht; aber der jüngere fehien Feine große Luft zu ben from⸗ 
men. Werke zu haben, er geftand offen, dag er die Nacht viel Lieber im 
Amtdaufe zugebracht und den freundlichen Abendſchmauß ruhig und be- 
haglih verbaut hätte. Eben hatte der ältere Moͤnch fein Stra 
über des füngeren Lauheit vollendet, als der dumpfe Glockenſchlag zwölf 
Uhr, die Stunde. der Geifter, verkündigte. WBW 

Des Augeublicks begann der Pater die Meſſe. Der Bruder knieit 
miniſtrixend ihm zur Linken. Urplöslih aber ‚übemmännte ‚biefen: cd  - 


> 
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ſolche Mattigkeit, daß ber Ungeweihte knieend in einen bleiernen Todes⸗ 
ſchlaf verfant, Sein geweihter Orbensbruber begann, durch die Macht 
bes Augenblicks erhoben, mit burchbringender Stimme: „Introibo ad 
altare Dei.‘ | 

Da antwortete eine bumpfe, unbefannte Stimme: „ad Deum, qui 
Iaetificat juventutem meam.“ 

Entfegt über diefen wunderbaren Miniftranten, wagte der Minorite 
gar nicht fih umzuſchauen. Dreimal wiederholte er den Introitus, — 
alle dreimal antwortete eine andere Stimme. Ermuthigt durch die Uiber⸗ 
zeugung, Geifter, weldhe Gottes Wort fo gelehrig nachſpraͤchen, Tönnten 
dem Knechte Gottes unmöglich ein Leid zufügen, fuhr cr in ber Meſſe 
fort; doch wie er fid bei dem „Dominus vobiscum“ umwandte, ers 
blidte er eine Reihe von Mannsgeftalten, zwar mit blafien jugendlichen 
Gefihtern, doch waren Aller Roden fehneeweiß, weite fhwarze Mäntel 
floffen von ihren Schultern herab. Sie hatten die Hände andädtig ges 
faltet, erhoben fie zu dem Altarbilde, und ſchienen innbrüänftig zu beten. 
Sein Gefährte Tag im tiefen Schlafe am Boden; doch wurde fein Amt 
pünktlich verrichtet, denn die Geſellſchaft der Verhüllten antwortete bem 
Hriefter nicht nur. genau nad dem römifchen Ritmale, fondern bie. beiden 
naͤchſten dienten ihm forgfältig bei'm Meßopfer. Als nun der Minprite 
das heilige Brot brach, Fehrte er fih abermald gegen feine nächtlichen 
Zuhörer, und befhwor fie im Namen des Yebendigen Gotteß, ihm zu 
fagen, was ihr Verlangen, und auf welche Art ihnen zur ewigen Ruhe 
verholfen ‘werden Eönne? Da erhob fich der Teste aus der Reihe, eine 
ſchier riefenhafte Geftalt, und ſprach: „Wir Alle, die Du hier um den 
Altar verfammelt fiebft, haben feit mehr als fünfzig Jahren dieſe Burg 
in Unruhe verfegt, und geniegen nad dem Tode felbft feine Ruhe, 
weil wir im Leben unvechtmäßige Befiger dieſer Herrfchaft waren. Wir 
werben nicht eher zur Srligfeit einziehen, big diefe Burg an den wah- 
ren Befiger wieder übergeben wird, Dieß ift der alte Taglöhner, defs 
fen Hütte am Fuße des Berges nächſt dem Amthaufe ſtrht. Meine 
Mutter, welche feines Großvaterd Amme war, hat aus fündlicher Muss 
terliebe die Kinder vertaufht, um ihr Blut zu Glück und Ehren au 
bringen. Statt veffen aber bin ich und all meine Nachkommenſchaft in 
frühen Jahren ergraut und zeitig dahin geftorben, und fo wird es 
dem ganzen Gefchlechte gehen, bis das unrechtmäßige Beſitzthum dem 
wahren Eigenthümer zurüderftattet wird.“ | 
307 Mit diefen Worten fchlug es ein Uhr. Es verſchwanden all' 

bie ſchwarzbemäntelten Geftalten, der Schläfer erwachte, raffte fich auf 
und verfah feinen Dienft bis zum Schluſſe des Meßopfers. Ä 

Am folgenden Morgen theilte der ältere Minorite dem Amtmaun 
mit, was er in der Nacht geſehen und gehört. Diefer fchenkte jedoch 
feiner Erzählung wenig Antheit und Glauben. Er entlich die beiden 
Moͤnche ziemlich Falt und mit. geringerer Gabe, ald eine fo wichtige 
Entdedung wol wertb geweſen. Kurze Zeit nachher farb ber letzie 
Befiger der Burg ohne Erben, und an bemfelben.Tuge der arme Tags 
föhner. Darauf fiel die Burg an einen fernen Berwanbten des, aus 
Mähren entiproffenen, in Böhmen, ja felbft in Großpolen mädhtigen, 
Stammes von Pernftein ML 
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m) Die Geldfpende zu Melnif. 
Märchen.) 


Sn der weingefegneten Stabt Melnik an der Elbe lebte vor langer 
eit ein armer Mann, mit Namen Franz Welfely, welcher feinen Fargen 
nterhalt dadurch erwarb, daß er für Sene, bie bed Schreibens nicht 

fundig waren, Briefe an ihre entfernten Freunde und Verwandte für 
geringen Lohn ſchrieb — wovon er freilich nur fehmale Biffen effen konnte. 
An einer Nacht zwifchen elf und zwölf Uhr Tagen Franz nnd feine Krau- 
im Bette, Beide faft ſchon fchlafend : als die Kammerthür fich öffnete, und 
ein Fleines Männchen von etwa zwei Fuß Höhe eintrat, welches eine rothe - 
Kappe auf dem Kopf und einen Tangen Stab in der Hand trug; um 
den Hals hing ihm an einer Schnur eine breite Tafche. Der Kleine fing 
an bei'm Schein des Nachtlichts herum zu fpringen, und gar verwun⸗ 
derlihe Gefichter zu ſchneiden; er fügte fich dergeftalt auf feinen Stock, 
daß er ſich mehrmals über das breite Ehebett hin und ber ſchwang, und 
jedesmal, wenn er über das arme Schreiberlein wegflog, fragte er: 
„Willſt Du Geld 2“ — 

Als ſich Meiſter Franz endlich von ſeinem Erſtaunen erholt hatte, 
und mit „Ja“ antwortete, nahm der Zwerg einige Goldſtücke aus feiner- 
Tafche, ftreute fie um das Bett herum, und verfhwand mit den Worten: 

„Ein andermal mehr!” , | 

Der Schreiber fuchte die Golbftüde zufammen, fie forgfältig aufde- 
wahrend, ohne der Frau etwas davon zu fagen, und der freigebige Zwerg - 
fam durch mehrere Nächte, mit den nemlichen Geberden, Worten und‘ 
Handlungen wieder, Aber in der vierten Nacht erwachte die Frau, ale. 
Meifter Franz eben befihäftigt war, mit der Rachtlampe das Geld zu- 
jfämmen zu leſen; und auf ihre Frage geftand er den ganzen Verlauf. 
Die Frau war eine fehr andädtige Frau, und fonnte nicht Ruhe finden, 
bis ihr Mann zur Beichte ging. Aber der Geiftliche ſchüttelte bei feiner 
Erzählung den Kopf und wollte ihm nicht eher die Abfolution ertheilen, 
bis er das verbäcdtige Geld zu frommen Zwecken angewendet habe; 
worauf Franz auch wirffih einging und fih an Gewiffen und Sädel 
erleichtert fühlte. Aber der Zwerg hatte das in ihn gefekte Mißtrauen 
über die Maßen übel genommen, Und als er in der nächſten Nacht 
wieder Fam, fragte er gar nicht mehr, ob Franz Geld wolle, fondern ſchlug 
mit feinem langen Stabe fo ftarf und gewaltig auf den armen Schreiber 
los, als. man ed von einem fo Heinen Kerl nimmermebr erwartet hätte, 
wobei er immerfort fchrie: 

„Ein andermal fei wieder mißtrauifch 1“ 

Des Schreibers fürhterliches Geſchrei erweckte fchier die ganze Nach: 
barfhaftz nur feine Frau blieb an feiner Seite im tiefen Schlafe liegen, 
und ächzte, als Hätte fie ſchwere Träume, Erſt als der Zwerg wieder 
verſchwunden war, erwarhte fie, und fand den Dann ohnmächtig im Bette: 
Seit dieſer Gefhichte geht in Böhmen die Sitte und Warnung : por 
- feinem Zwerge Geld anzunehmen. — 


‘ 
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n) Die Wyſſehrader Teufelsfäufe, 
(Legende.) 


Zu dem Pfarrer, Wenzel Kral, auf dem Wyſſehrad in Prag wurbe 
eines Tages eine befeffene Weibsperfon gebracht, aus welder den Teu⸗ 
fel auszutreiben ſchon viele Priefter fruchtlos verfucht hatten, weil ihre 
Mutter ihr ſolchen mit der Muttermilch eingeflößt, und fie dem höfen Geifte 
zugeweiht hatte. Der Pfarrer legte ein Kifllein mit den Foftbaren Reliquien 
ber heiligen Rofalia auf das Haupt der Kranfen, worauf der unreine 
Geift zum erfienmal zu reden begann und mit dem Sriefler die Wette 
abſchloß, er folle fein Eigenthum mit Leib und Seele fein, wenn er mit, 
ebe der Teufel ihm eine Säule aus der St. Peterdfirhe zu Rom brin⸗ 
gen würde, mit Leſung einer heiligen Meffe zu Ende fomme. Der Pfar- 
ver ging die Wette ein, und der arglifiige Teufel, welcher den Beſitz 
eines frommen Priefterd für einen großen Triumph der Hölle erfannte, 
muffte zu Anfang der Mefie bei den Worten: „Introibo ad allare dei,“ 
aus ber befefienen Weibsperfon ausfahren und fihb auf den Weg nad 
Nom begeben: doc gelang ed dem Pfarrer dur den Schug des Him⸗ 
meld, dag er mit der Meſſe zu Ende fam, und er ſprach ‚mit gebogenen 
Knieen die Worte ded Evangeliums St. Johannes: „Et verbum caro 
feclum est, et habilavit in nobis.“ Da kam der Teufel mit feiner 
Laft vor die Kirche, und wie er feine Wette verloren fah, gerieih er in 
ſolche Wuth, dag er die Säule durch das Dad und Gewölbe in die 
Kirche warf, wo fie in drei Stüde zerfprang, und mit verbiffenem 
Grimme dazu vief: „Wenn mir Petrus fie nicht dreimal in’d Meer ge- 


- worfen hätte, fo wäreft Du mein.“ 


Auf dieſe Weife hatte der Pfarrer nicht nur die befefiene Weibs⸗ 
perfon, ſoudern auch feine eigene Serle von dem Teufel befreit; aber. 
wie dieſer ein Lügner von Anbeginn war, wollte er auch den frommen 
Priefter betrügen, denn die Säule war nicht, wie er verſprochen, aus der 
Peterskirche, ſondern aus der Kirche Maria Trastevere, an der Quelle, 
wo zur Zeit Ehrifti Del gefloffen fein foll, und viele Keifenden haben 
ed beftätigt, Daß in derſelben eine Säule fehle, an Geftalt, Farbe, Größe 
und Dide derjenigen ähnlich, die vor der Kirche St. Petri und Pauli 
liegt, an deren inneren Wänden auch die ganze Begebenheit auf mehre- 
ven Schildereien mit vielem Fleiß abgebildet ward. 


0) Die Kuttenberger Wichtlein. 
Volksglaube.) 


Die Wichtlein oder Bergmännlein erſcheinen gewöhnlich wie bie 
Zwerge, nur etwa dreiviertel Elle groß. Sie haben die Geſtalt eines alten 
Mannes mit einem langen Bart, ſind bekleidet wie Bergleute mit einer 
weißen Hauptkappe und einem Leder hinten, haben Laterne, Schlaͤgel und 
Hammer. Sie thun den Arbeitern kein Leid; denn wenn ſie zuweilen 
auch mit kleinen Steinen werfen, ſo fügen ſie ihnen doch ſelten Schaden 
zu — es ſei denn, daß fie mit Spotten und Fluchen erzurnt und ſcheltig 
gemacht werben. Sie laſſen ſich vornehmlich in den Gängen ſehen, 
welche Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu iſt. Daher erſchrecken die 
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Bergleute nicht vor ihnen, fondern halten es für eine gute Anzeige, wenn 
- fie erfcheinen, und find deſto fröhlicher und fleigiger. Die Wichtlein ſchwei⸗ 
fen in den Gruben und Schachten herum, und fcheinen gar gewaltig zu 
arbeiten; aber in Wahrheit thun fie nichts, Ä 

Bald iſt's, als durchgrüben fie einen Bang oder eine Aber, bald, 
als faflten fie das Gegrabene in den Eimer, bald, als arbeiteten fie an 
der Rolle und wollten etwas heraufzichen; aber fie neden nur die Berg- 
leute damit und machen fie irre, Bisweilen rufen fie: wenn man aber 
hinfommt, ift Niemand da. 

Zu Kuttenberg bat man fie oft in. großer Anzahl aus den Gruben 
heraus und hineinziehben ſehen. Wenn Fein Bergfnappe brunten, bes 
fonders wenn großes Unglüd ober Schaden bevorfland (fie Elopfen dem 
Bergmann dreimal den Tod an), hat man die Wichtlein hören ſcharren, 
graben, ftoßen, ftampfen und andere Bergarbeiten mehr vorftellen — bie» 
weilen auch gewifiermaßen, wie bie Schmiede auf dem Ambos pflegen, 
das Eifen umfehren und mit Hämmern fchmieden. Eben in diefem Berg- 
werfe hörte man fie vielmals Hopfen, hämmern und picken, als ob brei 
oder vier Schmiede etwas fließen; daher fie auch von dem Volke Hau s« 
Schmidlein (kowäticky) genannt wurden. (In Idria flellen ihnen 
bie Bergleute täglich ein Zöpflein mit Speife an einen befonderen Ort. 
Auch Faufen fie jährlich zu gewiſſen Zeiten ein rothes Roͤcklein, der Länge 
nach einem Knaben gerecht, und machen ihnen ein Gefchenf damit, Un⸗ 
. terlaffen fie es, fo werben bie. Kfeinen zornig und ungnäbig). 


Supplemente 


zur illuſtrirten Chronit von Böhmen. 
(Erſter Artikel.) 


Es verfteht ſich von ſelbſt, dag über Gefchichte, Sage, Kunft, Al- 
terthum und Euriofa in Böhmen verfchiedenartige Meinungen neben ein- 
ander herrfhen, und berrfchen müffen. Kritif und Unkruͤik haben hier 
einen gemeinfchaftlihen Spielraum, Zudem gehören Herobotiihe Reifen 
und immenfe Correfpondenzen dazu, um über alle gefchichtlich intereffanten 
Einzelnheiten des Baterlanded genaue und fichere Kunde zu erlangen. 
Solhes darf immerhin den Alterthums-Vereinen anheimgelaffen 
bleiben; der Privatmann und deſſen Dlitarbeiter leiſten ihrer Pflicht Öenüge, 
wenn fie nur die nöthigen Anregungen zur Würdigung von Gefchichts- 
benfmälern geben. Die Erforfchung des Detaild mag Jener übernehmen, 
ber durch innere Fähigkeit und äußere Umftände zunächft dazu berufen iſt. 

Auch die iluftrirte Chronik von Böhmen hat der Lüden viele offen 
gelafien und vermeidet dies auch fernerhin um fo weniger, ale es in der 

atur der ganzen Unternehmung Tiegt. Deßhalb find uns vaterländifch- 
gefinnte Männer immer willfommen, welche und gute Supplemente zu 
unferer Chronik einfenden. Bor der Hand veröffentlichen wir — nebft 
einem anderen Nachtrage — zwei dergleichen Zufchriften (von den HH. 
Hofer und Peterka) und find überzeugt, daß das Publifum den ges 
ehrten Einfendern dafür verpflichtet bleiben werde, Wiberhaupt fordern 








\ 
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wir hiemit alle Geſchichtsfreunde des Vaterlandes zu geeigneten Beiträgen 
wieberholt auf. | Ä 
Prag am 1. Mat 1852. 
Die Redaktion der illuſtrirten Chronif 
von Böhmen. 


. 
Uiber den Prager Großbart. 


In der vierten Lieferung dieſer Chronik wird auf der Blattſeite 224 


zuletzt gefagt, daß Heutzutage der Brücken⸗Großbart (boͤhmiſch Bradacz) 


vom Lichte der Sonne nicht mehr befihienen werde, und deshalb nimmer 
mehr fichtbar fei, weil er von der Teraffe des neuen Kaifer Karls-Monu⸗ 
ments fammt dem Judith-Brüdenbogen überbedt fei, 

Diefe Angabe iſt unrichtig. Als nemlich vor einigen Jahren ber 


Mðhlkanal bei den Kreuzherren zum Behuf der Aufſtellung des Monuments 


Kaiſer Karls überwölbt, und dieſer überwölbte Platz bis an das Ed des 


kreuzherrlichen Ordenshauſes erweitert wurde, ward auch erwähnter Groß⸗ 


bart (Bradacz) in die neue Mauerflucht an der Moldauſeite in eben der 
Höhe ober dem Waſſerſpiegel eingeſetzt, in welcher er früher an dem 
Brüdenbogen eingemauert war. Gleich darauf wurde jedoch aud) biefe 
neue Mauerfluht noch um ein Stück von 10 Fuß weiter über's EA 
bes kreuzherrlichen Drdenshaufes hinauf darum überbaut, um den Ein 
und Ausgang auch von der weftlichen Brückenſeite des altftäbter Brüden- 
thurmes zu gewinnen; fofort wurde neuerbingd der Bradacz in biefe 
Mauerfeite eingemauert, und er ift auch von der Bruͤcke gut fichtbar und 
von ber Sonne beſchienen. Somit Dank demjenigen, ber bieß alte Denkmal, 
wenn ed auch nicht von Carrara und Canova herflammt *), vor dem 
gänzlichen Untergange gerettet hat. Ä 


Prag den 12. März 1852. 
Johann Hofer. 


In. 
Beitrag zu der Gefchichte vom Berg Blanik in Böhmen, 


In dem Jahre 1826 oder 27 an einem fehönen und warmen Som- 
mertäge fommiffionirte ber k. k. Kreisfommiffär des Berauner Kreiſes, Herr 
Ritter von Putzlacher, aus Prag, in einem Dorfe in der Nähe des Berges 
Blanik. Er nahm fi vor, nach gefchehener Kommiſſion einen Abftecher 
zu feinem ugendfreunde, dem Grafen Kuenburg nad Jungwoſchitz auf 
feine Herrfchaft zu machen und feinen Beſuch abzuftatten. Denn er war 
Thon Tängft von feinem Freunde dahin gelaben. Der Fahrweg nad 


*) Es if ohne Zweifel ein Salvatorkopf (vulius Christi), wie beten mehrere in und 
außer Prag exiſtiren. DR 
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Jungwoſchitz führte bei dem Berg Blanik ganz nahe vorbei, Der humane 
und vedeluftige Herr v. Puslacher erzählte manches Wichtige feinem Leibjäger, 
Der gerade mit ihm im Wagen gejeffen ifl, von dem für. alle Böhmen 
wichtigen Berg Blanik und fomit von den in bemfelben ſchlafenden böh⸗ 
mifchen Rinern unter dem Commando des edlen Ritters Zdenko. Der 
Leibjäger hörte fleißig zu, fpottete vecht und erlaubte ſich belejbigende 
Stoffen über die fchlafenden Ritter zu machen. Die Fahrenden hatten den 
großen und unfangreichen Berg Blanif noch nicht in Rüden, fo kam 
ihnen eine große Schaar Ritter in bunfelblauer Rüftung, die Bifire über das 
Geſicht herabgelaffen, mit langen, breiten Schlachtfchwertern in der Kauft, 
von den durch die Hufe ihrer Pferde aufgewühlten Staubwolfen ganz 
eingehültt, bis Inapp an die hinteren Räder des Wagens nachgeritten, 
fo zwar, daß man fie genau ſehen und beobachten fonnte, Alle waren 
‚beighrt, fehr baͤrtig, und ‚befonderd mit Langen bufchigen Schnurbärten 
verfehen. — Der Kuiſcher mufite fahren, was nur die Pferde fpringen, 
fonnten, Der Kreislommiffär hatte oft genug den fpöttifchen Leibjaͤger 
gewarnt zu ſchweigen, aber es half nichts, bis er die große Reiterſchaar 
bis dicht an dem Wagen gefehen hat, worauf er aus Schred und Angft. 
in eine ſchwere, mehrere Stunden andauernde Ohnmacht verfallen ift. 
Eine Y, Stunde Weges haben diefe Ritter die Reifenden und immer 
knapp an den Hinterrädern des Wagens begleitet, find dann immer lang⸗ 
famer geritten, hierauf wieder umgefehrt, bis fie ſich endlich verloren 
hatten. Man muß bemerken, daß in der ganzen Gegend des Blanik ein 
fandiger Boden if, damals ein Sommermonat war und daher fih Wolfen 
vom Staube erhoben haben. Der Kreisfommiffär eilte aber mit feinem 
fcheintodten Leibjäger nad) Jungwoſchitz. Dahin angekommen, muffte der 
herrſchaftliche Arzt dem Leibjäger fogleich eine Ader öffnen, und es brauchte 
noch bi8 A Stunden Zeit, bid der Sceintodte Athem bolte und zum 
Peben zurüdgefehrt war. Zur Erholung des Patienten ift Herr von Puß- 
lacher ein paar Tage in Jungwoſchitz beim Grafen Kuenburg geblieben. 
Indeß bat fich dieſe Begebenheit von den Blanifer Nittern bald in ber 
Stabt und der Umgegend verbreitet, Schon den 3. Tag befam Herr v. 
Putzlacher ein Schreiben von dem Herrn Kreishauptmann aus Tabor, 
ihn auf feiner Heimreife nad Prag zu befuchen. Hier wurbe ein Pro- 
tofoll mit Hrn. v. Putzlacher aufgenommen, wobei er feine Ausfage beeiden 
muffte, und ihm ſtreng aufgetragen wurbe, alles, was er gefehen hatte, als 
bas größte Amtsgeheimniß zu beobachten. Auch muffte Herr v. Putzlacher 
feinem Leibjäger und dem Kufcher flreng verbieten, die ganze Begebenheit 
Niemanden zu erzählen. Das ganze Protofoll aber ift fofort nah Prag 
an den damaligen Herren Oberftburggrafen Grafen v. Chotel ald Guber⸗ 
nialpräfidenten geſchickt worden. 

Alles bier Gefagte hat mir mehrmale ein würbiger fchon bejahrter 
Beamte des Heren Grafen von Kuenburg in Jungwoſchitz, das darauf 
folgende Jahr erzählt, und mit feinem Ehrenworte befräftiget. Er erzählte 
mir noch den, in dem darauf folgenden Herbft grfchehenen Vorfall. Es 
wurde an dem Berge Blanik eine große Jagd gehalten. Ein Jäger ſchoß 
einen Damhirſch, und als er ihn holen wollte, hat ihn ſchon ein, wie 
oben befchriebener großer Ritter gebracht, zu den Füßen des Jägers nie 
bergelegt, hierauf fich einige Schritte entfernt, und ift endlich verſchwunden. 
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Anmerfung. Zur Ergründung ber Wahrheit, und um der Nach⸗ 
welt nur gegründete Wahrheiten zu hinterlaffen, waͤre ſehr wuͤnſchenswerth, 
wenn Jemand von ben Herren, welde an der illuſtrirten Chronif von 


‚Böhmen arbeiten, an die Archive der betreffenden Yemter ober auch an 


den Herrn Grafen Kuenburg und feine Beamten in Jungwoſchitz, obere 
aber an den gewefenen Berauner Kreisfommiffär Herrn Thomas Ri 
von Putzlacher, gegenwärtig k. k. Bezirföhauptmann in Chrudim, ſich 
verwenden möchte. Daß ich aber bieg Gefchriebene mehremale und deutlich 
gehört, verftanden, und auch Fein Wort mehr zugefegt babe, beftätige hiemit 
mit eigener Namensfertigung. Ä 
Prag den 12. März 1852. 
Joh. Bapt. Peterka, 
prakt. Arzt, und wirkliches Mit⸗ 
glied mehr. k. k. gelehrt. und 
| patriot. okonom. Gefellfchaften. 


° 
‘ 


' III. 


Heinrich Slawata's Grabſchrift in Schwarzkoſteletz. 
(Zu Art. I. der Miscellen, S. 246—250.) 


Die Leiche des, bei ber Pulver-Exrplofion zu Gitſchin am 1. Februar 
1620 verunglüdten, Freiherrn Heinrich Slawata wurde fpäter nad 
Schwarzfofteleg geführt und in der daſigen Gruft beigefegt. Der zinnerne 
Sarg hat nachſtehende Auffchrift: 

Leitha 1620 prwniho dne mesycze Vnora vrozeny Pan 

Gindr2ich Slawata z Kossmberka na doleyssich CZerni- 

ezich Geho Milosti Kralowske radda a komornik mage 

wieky sweho lel 33), s Pany Komisarzy k postupowanj 

staikvw Vrozene Panj Panj MarketE Salomene Slawa- 

towe z SmirZicz manZelce Panj gakozto porvcäniczy nad 

Vrozenyın Panem Panem GindrZichem GirZim z Smirzicz 

bratrem gegim od G. M.K. narizenymi do miesta Gilczina 

prZigewsse tv tehoZ dne mezy 23. a 24. hodinav nesstiast- 

nym a nenedalym od zapalenj prachvw domv panskeho 

rozirenim z tymizZ Pany komissarZi y ginymi stawv 

Panskeho, Rylirzskeho y ginymi osobami Ziwol swvg 

dokonal, geho2 tielo mriwe tvio pohrzbene gsavcz ra- 

dostneho od mriwych wzkräissenj ocZekawa. 


(Darunter das Slawata'ſche Wappenſchild.) 
Zuunterft der Bibelſpruch w knihach maudrosti w 3. a 1. Kap. 
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58, 
Böhmen unter Ottofar dem Großen. 


Kaum war für Böhmen und Mähren und alle weſtlichen Rachbar- 
Iande der Mongolen Einfall glüdlih vorüber (1241—1242), als aud 
fhon König Wenzel IL von Böhmen und der babenbergifche Herzog 
Friedrich von Defterreich, welche Die gemeinfchaftlihe Gefahr Fürzlich 
vereinigt hatte, wieder im Kriege mit einander lagen. Diefer endete aud) 
erft na mehreren Jahren damit, dag Prinz Wladiſlaw, ältefter Sohn 
Wenzels und mährifcher Markgraf, die Nichte Herzog Friedrichs, Gertrud, 
zur Ehe nahm (Mai 1246). Allein Friedrich ſelbſt fiel, als der Teste 
des ruhm⸗ und glorreihen Stammes der Babenberger, wenige Wochen 
fpäter (15. Juni) in ber Leithafchlacht gegen die Ungarn und Wladiſlaw 
folgte ihm zu Neujahr 1247 unvermuthet nad. Die fhönen öſterreichiſchen 
Lande alfo waren jest dem böfen Spiele des Zufalld anheim gegeben. 

König Wenzel I- ſchlug fich nunmehr entſchieden zu ber Parthei bes 
ciei 1245 ermwählten) Papfted Innocenz IV.; da ber hobenftaufifche 

aifer Friedrich IL von Diefem verflucht und für abgefegt erflärt worden 
war. Leicht gelang es dem heiligen Bater, den König Wenzel zum 
offenen Bruche mit dem Kaifer zu bewegen. Ohne Wirkung blieb zwar 
vor der Hand ein päpflliches Schreiben aus Lyon (21. April 1246), 
worin dem König zur Wahrung feines Seelenheiles an’d Herz gelegt wird, 
einen anderen Kaifer zu wählen; denn Wenzel nahm an der Wahl des 

Gegenfaifers, Heinrich Rafpe, einen Theil. Allein nad des Letzteren 
Pa ade bot Wenzel zu Gunſten Wilhelm's von Holland das Aeu⸗ 

erfte auf. 

Sp fehr war ber Böhmenfönig eine Stüge der päpftlichen Parthei, 
daß vorzugsweife ihm bie Ehre eingeräumt wurde, den Neugewählten 
vor der Krönung zum Ritter zu fchlagen (Oft. 1247), was Wilhelm ald 
einundzwanzigjähriger Juͤngling noch nit war. Bei diefer Gelegenheit 
wird auch der junge Markgraf von Mähren, Priemyfl (nachmals Otto⸗ 
far IL), zum erflen Dale genannt, indem er es war, mit weldiem Wil- 
beim von Holland nad erlangter NRitterwürbe einen breimaligen Gang 
mit der Lanze machte. König Wenzel ging bald in feinem Eifer für den 
Gegenfaifer noch weiter. 

Der Papft hatte wider den exkommunicirten Friedrih das Kreuz 
prebigen Lafien, und Wenzel war einer der Erften, ber — voreilig genug — 
fih und feine Böhmen zur Annahme desſelben verpflichtete. Allein bier 
ſtieß der König unerwartet auf Widerftand. Die böhmifchen Großen traten 
im Jahre 1248 plöglich und einmüthig von dem Kreuzzuge zuräd, und 
an ihrer Spige befand ſich fogar der Prager Biſchof Nikolaus, der wahr« 
ſcheinlich der gerechten Sache bes Kaiſers das Wort Drag. König 
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Menzel bediente fi) vorläufig feiner Macht nicht, fondern fuchte den Bei⸗ 
ftand des Papfles wider die Seinen nad. Innocenz IV. erfor ſogleich 
die Bifchöfe Albrecht von Regensburg und Konrad von Meigen, ſolche 
Widerfpänftigfeit mit Interdikt zu beftrafen. Dies geſchah — that aber 
nicht die mindefle Wirfung. Auch ald der Dominikaner Gotrimund, apo⸗ 
ftolifcher Pönitenziar, nah Böhmen Fam, und den Prager Bilhof im 
Namen des Papfted von der Gemeinſchaft der Gläubigen ausſchloß, ſetzte 
ber böhmifche Adel ven geiftlihen Waffen um fo trogiger die weltlichen 
entgegen. 

Es kam zum heftigften Aufſtande. Premyfl Ditofar, der junge 
Markgraf von Mähren und nunmehrige Thronerbe, ward zum Daupte 
ber Berfhwörung erwählt, und am 31. Juli 1248 in ber Prager Burg 
als König von Böhmen ausgerufen, wobei ihm mit Borwiffen des 
Bifhofs Nikolaus feierlich der Eid der Treue geleiflet wurde. Der 
Schmerz bed Vaters machte den Uibermuth des Sohnes nit ſchwanken; 
ja, des Erfteren fcheinbare Unthätigfeit war nur ein .neuer Antrieb für 
den Prinzen, feine Macht zu befeſtigen. Aber bald darauf firömten meiß⸗ 
nifche, öfterreichifche und ungarifche Hilfstruppen in's Land, welche König 
Wenzel im Stillen hatte aufbieten laffen; mit ihnen vereinigten ſich alle 
föniglich gefinnten Böhmen. u | | 

Premyfl Ottofar hatte die meiſten Schlöffer des Landes inne; bes 
ſonders vortheilhaft war für ihn der Befig der Prager Burg. Deßhalb 
nahm der König am 13, Februar 1249 feine Stellung nähft den Wyſſe⸗ 
hrad; dann fegte er bei Buben über die Moldau, und fchloß die Prager 
Burg in weitem Halbfreife bis Brjemndw ein. Da der fonft fühne Prinz 
mit dem Angriffe zögerte, fo flreifte das Fönigliche Heer bis nah Saaz 
hin, und bemächtigte ſich diefer Stadt ohne Schwierigkeit. Hierauf wurbe 
ber Hradſchin und ber bifhöflihe Hof in der Kieinfeite Prags mit dem 
beiten Erfolge belagert. Am DMaria-Himmelfahrtstage war Waffenftillfiand. 
König Wenzel verſanmelte alfo die Bilchöfe und Prälaten um fih, und 
gab nach dem Hocdhamte, im Hofpitale der Kreuzherren mit dem rothen 
Stern, ein praͤchtiges Bankett. Zugleich Iud er den Markgrafen Premyfl 
Ottokar vor fih, und .Tam foburd deffen eigenem Wunfche entgegen. Die 
gegenfeitige Ausſöhnung ergab fih daher von felbft — wenigſtens zum 
Scheine. Und als am 20. Auguft der König wieder in bie Prager Burg 
einzog, fam ihm die hohe Geiftlichfeit ehrerbietigft entgegen; ed wurden 
alle Glocken geläutet, das Volk flimmte dad „Gospodine pomiluy ny“ 
andaͤchtig an und pried die Wiederfehr des Friedens in der Herrſcher⸗ 
familie und im Reiche. u 

Hierauf begab fih der König auf fein Jagdſchloß Teirzow. Als 
ihn fpäter Premyfl Ottofar bier bejuchte, erwachte in Wenzel’d Gemüthe 
der lang und ſchwer verhaltene Ingrimm fo fehr, dag er den Sohn auf 
die Befte Przimda bringen und fo lange da verwahren ließ, bis feine 
Anhänger (oder vielmehr DBerführer) entdeckt und hingerichtet waren. 
Seitdem aber warb das gute Einvernehmen zwifchen Wenzel und Dttofar 
nicht mehr unterbrochen; ja der Letztere nahm allmälih auch die Grund⸗ 
fäte feines Vaters hinfichtlich der Hohenftaufifhen Bewegungen an. Denn 
im Winter des Jahres 1251 befehligte Premyfl Ottofar felbit die Schaaren, 
welche in Bayern die Güter und Rechte des Biſchofs Albrecht von Re: 
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gendburg, eined Anhängerd ber päpftlihen Barthei, gegen ben Landes⸗ 
herzog Dito vertheidigt haben, König Wenzel hegte aber auch die groß: 
“ artigften politifchen Plane für den Sohn. 

Fünf Jahre ſchon währte die Anarchie in dem berrenlofen Defterreich 
und Steyer. Die öfterreichifchen Landherren aber warfen Tängft ihre Blicke 
auf das Haus der Premyſliden, das, mächtig durch fih felbft und durch 
das Einvernehmen mit dem Papfte, ihnen eine heilfamere Zukunft verhich, 
als irgend von Bayern oder gar Ungarn zu erwarten war. Und fo boten 
fie dem Prinzen Ottofar von Böhmen nun freiwillig das erledigte Her- 
zogthum an, wodurd es gefchah, daß Ditofar bereitd am 6. Dezember 
1251 ald erwählter Herzog von Defterreich in. die Thore Wiens 
einziehen konnte. Wider fein Gefühl reichte alfo der zweiundzwanzigfäh- 
rige Dttofar, um den Schein der Legitimität für fich zu gewinnen, ber 
jehsundvierzigjährigen Margaretha, Schwefter Friedrichs des GStreitbaren 
und Witwe des unglüdlichen römischen Könige Heinrich, am 8. April 1252 
die Hand, nachdem der Papft die Dispens dazu gegen das Berfprecen 
ertheilt "hatte, dag Dttofar fowol ald Wenzel dem Gegenfaifer Wilhelm 
von Holland treu bleiben follten. - | 

Nur zu bald aber trat ein furdhtbarer Nebenbuhler gegen Dttofar 
auf, König Bela IV. von Ungarn fchloß nemlich mit Gertrud, ber 
Witwe zuerft des Prinzen Wladiſſaw und dann des Markgrafen Hermann 
von Baden, den Bertrag: gegen die Abtretung Steyermarfs die Rechte 
der Markgräfin auf Defterreih zu ſchützen. In der That rüdte Bela 
mit flarfer Macht in Steyermarf ein, welches Ditofar, ald ein von 
Defterreih untrennbared Nebenland, erft vor Kurzem durd Abgeordnete 
in Befig hatte nehmen laſſen. Gfeichzeitig Tieg Bela, um Ottokar an 
mehreren Orten zu befchäftigen, die wilden Kumanen in Mähren einfallen. 
In Defterreich endlich rüdten die Bayern ein, da des Bayernherzogs Otto 
füngerer Sohn, Heinrich, gleihfalld unter Die Mitwerber gehörte. 

Zwar hatte Ditofar unmittelbar nach vollzogenem Beilager bie Pri⸗ 
vilegien der beiden Kaifer, Friedrich's I. und IL, über die im Babenber⸗ 
giſchen Hauſe eingeführte weibliche Erbfolge öffentlich verfündigen und ſich 
jelbft als „Herzog von Defterreih und Steyermark“ ausrufen Taffen ; 
worauf feine Herrfchaft allenthalben willig und freudig anerfannt wurde. 
Gleichwol hatte fih auch Bela, befonders in Steyermark, Anhänger zu 
verfchaffen gewuſſt. Zwei furchtbar blutige Feldzüge in den Jahren 1252 
und 1253 hatten das größte Elend über die Babenbergifchen Lande und 
über Mähren verbreitet; mit mongolifcher Wuth waren befonders die Ku⸗ 
manen über bas- nicht fehr vertheidigte Mähren hergefallen, und König 
Wenzel muffte ihres Einbruches in Böhmen immerfort gewärtig fein. 
Durch des Papftes Vermittelung warb endlih am 3. April 1254 zwifchen 
ben gewaltigen Nebenbuphlern Friede gefchloffen — den jedoch weder König 
Wenzel, nod auch Herzog Dito von Bayern erlebt haben. Ottokar büßte 
bie Steyermarf ein, und Bela übergab teren Regierung feinem Sohne 
Stephan. Die Urheberin des Krieges, Gertrud, erhielt Judenburg und 
fünf andere fteyerifhe Schlöffer als Leibgeding. 

Am 22. September 1253 war König Wenzel I. nah einer Jagd 
im Koͤnigshofe bei Beraun plötzlich geftorben. Wegen gleichzeitiger Ab⸗ 
wefenheit des Nachfolgers verbargen die böhmtichen Deren einige Zeit 
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bie koͤnigliche Leiche im einem Thurme ber Prager Burg, und man glaubte 
lange nur an eine Erkrankung bes Königs. Zugleich beriefen die Herren, 
unter Töniglichem Inſiegel, alle Diejenigen, welde Töniglihe Schlofſer 
lehens⸗ oder pfandmeife inne hatten, nad Prag. Die Getäuſchten fanden 
fih ein, und wurben nun einzeln zur Töniglichen Teiche geführt, wo man 
fie verbindlich machte, die Krongüter fofort dem Sohne und Erben des 
Königs auszuantworten, was muthmaßlid auf Ottokar's heimlichen Betrieb 
angeftellt fein mochte. Erfi nachdem dies gefchehen, wurde des Königs 
Tod verkündigt, und feine Leiche in der Prager Minoriten-Kirche zum 
heil. Franz *) — heutzutage St. Jakob — feierlich beigefegt. König 
Wenzel hatte den Beinamen der „Einäugige” geführt, ſeitdem er fih bei'm 
Zagen, welchem Vergnügen er leidenſchaftlich und bis zur Vernachlaͤßigung 
der Regierungsgefhäfte nachhing, an einem Baumafte das eine Auge 
ausgerannt. Hätte König Wenzel nicht die gute Sache Kaifer Friedrich's 
verlaſſen, und in feinen Kriegen weniger graufame VBerheerungen und 
mehr Heldenthaten vollführt, fo wäre ihm, als faatöflugem Mehrer des 
Reihe und Mitbezwinger der Mongolen, hohes Lob zu zollen. Dur 
ihn hat Brünn fein Stadt-, und Jglau fein Bergredht erhalten. Er war 
übrigens ein Pfleger aller ritterlihen Künfte und ein Freund des Minne- 
gefanges, in welchem er fich felbft verfuchte, (wie z.B. das in der Mas 
neffifhen Sammlung unter feinem Namen vorfommende Lied : „Us hoher 
avensure ein ſueße werdekeit“ zc. beweif’t). Der Lurus in den Kleidungen 
ging ebenfalls von ihm aus, und die Turniere famen in Böhmen erſt 
unter feiner Regierung in Schwung ; wahrfcheinlich hatte feine deutſche 
Gemälin, die Kaifertochter Kunigund, einen Antheil daran. 

König Wenzel fuhr übrigens fort, Bracteaten zu prägen; auf feinen 
Sigilfen findet fih auch feit 1225 der einföpfige Adler, und zwar im 
Schilde des heil. Wenzel, angebracht. 

König Wenzel hatte duch Gewinnung der Babenbergifchen Erblande, 
alfg durch Vereinigung eines beutfchen Thrones mit einem flawifchen, den 
Keim zu einer Weltmacht gelegt. Sein, ihn an den meiften Herrſcherga⸗ 
ben weit überftrahlender Sohn, welcher noch Kärntben hinzu erwarb, bot 
wol ein Bierteljahrhundert lang feine ganze Kraft auf, um den großen 
Staatöförper zufammen zu halten; allein. durch einige Fehler in Oitokar's 
innerer und äußerer Politif fiel bie deutſche Hälfte des Reiches wieder 
und für immer ab,-und ed war eine Gunft des Schidfals, dag wenigſtens 
das böhmifch-mährifhe Erbe. feinem Sohne blieb, 

Premyſl Ditofar IL, deffen Geburt in das Jahr 1230 fällt, ſcheint 
ben Thron ohne weitere Inaugurationsfeier beftiegen zu haben. Er nannte 


*) Damals gab es drei verfihievene geiftliche Inftitute zu Prag, welche dieſen Ramen 
führten, nemlih: a) Das Klariffinenftift von St. Agnes hinter der Pfarr- 
firche zum Beil, Kaſtulus — woher der ganze dortige Bezirk die im Volke noch 
bisher übliche Benennung „Frantiſſek erhielt — mit zwei verfihiedenen Kirchen, 
nemlih St. Agnes und St. Salvator, dann einer Borkapelle der lepteren zur 
h. Barbara. b) Jenes der Minoriten bei St. Jakob, zwiſchen der Tein- 
Hirche und ber ehemaligen landedfürftliden Reflvenz „Königshof.“ Beide wurden 
nicht etwa von einer dortigen Kirche des h. Franz, fondern von bem 1226 ver⸗ 
fiorbenen Stifter des Ordens der Mingriten, dem heil. Franz von Aflis, alfo 
benannt. c) Endlich jenes ber Kreuzberren an der Belide, defien Pfarrkirche 
noch bisher zum heil. Kranz Seraphicus heißt. 
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fich Schon früherhin den jungeren König (Premisl, rex juvenis Bohemo- 
rum, dux Austriäe ac Siyriae marchionalusque Moeraviae guber- 
nator). Seine Sorgen waren fest zwiſchen Defterreih und Böhmen - 
geiheiltz dort war Durch Die mehrjährige Herrenlofigfeit allgemeine Ber: 
wilderung eingeriffen, bier erhob der durch König Werzels Gutmüthigfeit 
aufgeblähte Adel fein übermächtiged Haupt. Beidem wuſſte der thatkräf- 
tige König baldigft zu begegnen. Um fi) vor der Zeit auf den Thron 
zu fhwingen, batte er fi einft (1248) der Macht des Adels bedient; 
jegt fand er es gerathen, fie zu mindern, um deſto fefler auf demſelben 
zu figen. Bor . Allem forderte er die im: Befige des Adels befindlichen 
Krongüter zurüd; er IdPte Die verpfändeten ein, verwandelte Die verlehenten 
wieder in Domatnen, und konfiszirte namentlich‘ Diejenigen, deren Erwerb 
die Befiger nicht durch giftige Urkunden zu rechtfertigen vermochten. 
Dadurch kamen mehr als dreißig Güter and fehle Schlöffer an die Krone 
Böhmen-zurüd; mehrere adeligen Familien jedoch auch fo in Verfall, 
daß fie durch Spottnamen, bie fie der ihnen fbrig gelaffenen Habe beis 
legten, wie 3. B. Zebrak, Chudenig, ihre Armuth öffentlich ſelbſt zur 
Schau trugen, um dem heimlichen Hohne des Bolkes zu entgehen. Es 
ift einleuchtend, daß König Ditofar durch diefe Maßregel Außerordentli⸗ 
ches gewagt; aber er fäumte nicht, ſich anderfeitig zu decken. Ex ſchuf 
fih einen Bürgerftand, und dieſer follte Ihm für den theifweifen Abfall 
des Adels einen Erfag, für deflen Uibergriffe eine Schugwehr, für des 
Reiches Aufblühen ein fiheres Pfand gewähren. Allmälich ließ Ottokar 
Städte bauen, fowol in Böhmen, als in Mähren; Ehrubim, Auflig, Brür, 
Melnik, Kuttenberg, Budweis, Zitten, Hradiſch und mehrere anderen 
Städte verdanken Dttofar ihre Entſtehung; Brünn und Iglau hätten 
fhon von feinem Bater eine geregelte Berfaffung erhalten, zu welder 
Dttofar nur noch eine Judenordnung beifügte. Unzählige .gewerbfundigen 
Deutfchen rief er au in’d Land und gewann in ihnen natürlich eben fo 
viele treue Unterthanen, gegenüber der oft flörrifchen flawifchen Bevöl⸗ 
ferung. . 

m Yahre 1254 fragte König Ottofar bei Papſt Innocenz IV. an, 
wer an ihm, da der Mainzer Erzbiſchof Chriſtian im Kirchenbanne Tag, 
gelegentlich die Krönung voliehen ſolle? Der Papſt ſchlug mehrere 
Kirchenfürften dazu vor; aber Ditofar ſchob die Sache lieber noch auf, 
zumal ihn bald darauf Alexander IV., der Nachfolger des Papſtes In⸗ 
nocenz, zu einem Kreuzzuge wider die heibnifchen Preußen im Samlande 
aufrief. Gern z0g Ottokar in der Ausſicht auf die Himmelöfrone, ein 
Heer aus feinen deutfchen und flawifhen Landen zufammen; ber Adel 
Böhmensd vergaß feine Abneigung, ald der Ruf der Ehre erſchell. Mit 
Ottokar vereinigten fi) auch mehrere deutſchen Fürften, und fo hatte der 
u (wie fchon oben S. 69—71 erzählt worden) ben glängenbften 

erlauf. Ä | 
Am 6. Februar 1255 war König Ditofar fihon wieber in Troppan, 
und ber ganze Kreuzzug war binnen nicht mehr als 95 Tagen vollbracht! 
Als im Zuli des folgenden Jahres die-DVerbandlungen wegen ber neuen 
Kaiſerwahl — denn König Wilhelm von Hollemd fiel bereits am 28. 
Januar unter den Streitbämmern der riefen — begannen, Tam der 
Kölner Erzbiſchof Konrad (unter dem Borwanbe emer Wallfahrt zu ben 
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böhmifchen Randespatronen) nad Prag, wo er bei ben Strahoͤfer Praͤ⸗ 
monftratenfern eintehrte. Seine Abfiht war indeß, den König Ottokar 
ſelbſt zur Annahme der Kaiferfrone zu bewegen. Otwkar aber, 
längft fühlend, dag mit der beutfchen Krone wenigr Macht als 
Schimmer verbunden fei, fchlug diefelbe aus, erflärend: mit der ihm von 
Gott verliehenen Ehrenftufe zufrieden zu fein. Bei ver Kaiferwahl zu 
Zranffurt, die fih noch bis zum 13. Februar 1257 hinauszögerte, gab 
die -böhmifche Kurſtimme für Richard von England erweislih ben Aus⸗ 
ſchlag. Ottokar hatte feinen Bevollmächtigten — denn ſelbſt bei der 
Wahl zu erfcheinen, verhinderten ihn die bayerifchen Fehden — zugleich 
zu erflären angewielen, daß er Rihards Wahl nöthigenfalld au mit 
Heereskraft burchzufegen bereit fei. 

Mittlerweile war Dttofar mit einem Heere von Defterreichern und 
Böhmen in Bayern eingefallen, um nemlich theild feinen Better, den 
falzburger Erzbiſchof Philipp von Kärnthen zu rächen, theild um die von 
den Herzogen Bayernd in Anſpruch genommenen Städte Schärding, 
Ried und Neuburg wieder an Oeſterreich zu bringen. Ottokar drang 
flürmend und verheerend bis Landehutz allein die Wiberlegenheit des 
Feindes vermochte ihn, für den 24. Auguft (1257) einen Waffenſtillſtand 
zu verlangen. Während besfelben zog er ftch raſch zurück; als eben bie 
Innbrücke bei Mühldorf mit den Fliebenden zuſammenbrach, richteten die 
nachfolgenden Bayern unter ihnen eine ungeheuere Niederlage an, die 
fi) noch vergrößerte, als ein Theil davon, in einen Thurm gedrängt, das 
Dpfer der Flammen werden muffte. Ohne dadurch die falzburger Wirren 
vorläufig beilegen, oder jene drei Städte behaupten zu Tönnen, geflattete 
Dttofar dem Erzbifhof Philipp wenigftend freie Werbung in feinen Landen, 
und blidte ruhig dem immer gewiffer werdenden Ausbruche eines Krieges 
mit Bela entgegen. | 

Selbſt hatte ja Ottokar das Mifvergnügen der Steyerer zu nähren 

ewuſſt, indem er die Fäden geheimer Verbindungen mit diefem nie ver⸗ 
ymerzbaren Lande unauögefegt fefthielt, aber zu einem offenen Friedens⸗ 
bruche mit Bela erft dann ſich entſchloß, als Adel und Städte Steyermarfs 
ihn im Jahre 1259 dringend bitten liegen, fie von der ungarifchen Hoheit 
wieder zu befreien. Nach einem kurzen aber wilden Aufruhre in Steyer- 
marf und Bertreibung aller Ungarn, fam es im Frühjahre 1260 zu dem 
erwarteten Kriege, Bela's Rüftungen waren fürchterlich; 140.000 Manı, 
Ungarn, Kumanen, Szefler, Ruffen, Polen, Tartaren und Zigeuner 
famen in unüberfehbarer Fluth herangezogen, Ditofar hatte e8 ebenfalls 
auf 100.000 Dann, worunter 7000 Dann und Roß in Eifen, gebracht; 
denn feine Verbündeten waren ber Herzog von Kärnthen, Ulrich, und 
beffen vorgenannter Bruder Philipp, der Herzog Heinrich von Breslau, 
der Kürft von Oppeln, der Markgraf von Brandenburg. Boͤhmens und 
Mährend ganzer Adel fand unter des Könige Fahnen. Zu Ende des 
Juni lagerte Bela am rechten, Ottokar am linfen Ufer der. March bei 
Groiffenbrunn. Liber den Strom zu fegen, wollte ſich jebocd Keiner 
entfchließen, und zwei Wochen mwährte ſolche Unthätigkeit. Cine einzige, 
Alles entſcheidende Schlacht vorher ahnend, verlangte alfo Bela einen 
viertägigen Waffenftiliftand, den Ottokar auch gewährte; benn es follte 
diesſeits der March gelämpft werben. Ditofar’s Rüdzug vom Ufer war 
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das Signal zum Uibergange bed Feindes über die March. Aber kaum 
fanden die Ungarn auf dem andern Ufer, fo flürmten fie binterlifiig auf 
Ottokar's Nachhut ein, welche auch alsbald gefprengt wurde, Da erfchien 
Ottokar; das Süd wandte fi, die fliehenden -Kumanen warfen fih auf 
die Ihrigen. Die Schaaren bed Böhmenkönige, durch ihr „Gospodine 
pomiluy‘ zur Begeifterung entflammt, rüdten nun fo dicht heran, daß 
bie. widerfirebenden Ungarn von ihnen ſchlechterdings überritten und zer⸗ 
treten wurden, die Fliehenden jedoch unter ihren Schwertern fielen, oder 
‚ im Fluße ertranfen, 

Bela's Niederlage war vollfändig. Er hatte an biefem Tage 
(Margareih oder 13. Juli 1260) gegen vierzgehntaufend Mann eingebüßt 
und eilte, felbft fchwer verwundet, mit dem Reſte die March und Donau 
hinab, Ottokar erbeutete zugleich das reiche Lager des Feindes und zog 
nah Prepburg. Hier trug ihm Bela ben Srieden an, indem er alle 
Ansprüche auf Steyermark für ewige Zeiten fahren ließ. Zur Verbürgung 
biefes Vertrags follte der jüngere Bela Ottokar's Nichte (Tochter Otto's 
von Brandenburg und ber Beatrir) zur Ehe nehmen. König Ottokar 
that nach jenem Siege das Gelübde, ein GCifterzienferfiofter zu Golden- 
fron zu erbauen, und gründete zugleich auf dem Wahlplage die Stabt 
Marked; das Klofter land auch wirklih 1263, die Stadt fünf Jahre 
fpäter da, Ganz Deutfchland feierte den Sieg der Böhmen durch Dank⸗ 
feftes denn man hatte im Falle der Niederlage Ottokar's eine Uiberflutung 
dur die graufamen Feinde befürdtet. Ditofar fchrieb an den Papft 
einen ausführlichen Schlachtbericht, und Alerander IV. beftätigte ihm dafür 
den mit Bela gefchloffenen Frieden. Ja felbfi von dem Haupte ber 
Tartaren erfchienen einige Gefandten in Prag, welche ihn verficherten: 
ihr Beherrſcher Liebe den König von Böhmen wie feinen Bruder, und 
ex fei ihm zu Gefallen Alles zu unternehmen bereit. Dttofar empfing 
pie feltfamen Säfte mit vieler Aufmerkffamfeit, nahm ihre Gefchenfe huldvoll 
an und entließ fie mit großmüthigen Gegengaben. Yünfzehn Jahre fpäter 
zeigte fih, dag dieſe Ehrengeſandtſchaft noch nicht vergeflen fe, 

König Ditofar durfte bei folhartiger Sicherftellung feiner Macht 
wohl daran denfen, wie er biefelbe auf feine Nachkommen vererben koͤnne. 
Er war ber legte der Piempfliven, und feine natürlichen Kinder — ches 
liche beſaß er nicht — fanden völlig erbunfähig da; fo ein Sohn Nifo- 
laus *) mit dem nachherigen Troppauer Gebiete belehnt; fo, nebſt noch 
mehreren, die Tochter Agnes, welche fpäter Heinrich von Chuenring auf 
Weitra heirathete. Alfo fuchte Dttofar bei dem heiligen Vater um bie 
Dispens für biefelben an (24. Dft, 1260). Papſt Alerander IV. Tieß 
fi) herbei, dieſen Kindern die Legitimität einer königlichen Abkunft zu ver: 
- ‚leihen, gefland ihnen jedoch feine Erbanſprüche auf eine ver Ländereien 
des Vaters zu. 

Hiemit zufrieden geftellt, beſchloß fett ober verlautbarte vielmehr 
Ottokar feine Trennung von Margarethen, welde, fünf und fünfzig ' 
Lebensjahre zählend, Feine Nachkommenſchaft mehr verhoffen ließ. Der 


*) Diefer Nikolaus (1.) wurbe der Stifter einer Prempflipifchen Seitenlinie in 
Troppau, FZägerndorf und Ratibor. Nikolaus war 1256 geboren, regierte Troppau 
feit 1280 und + 1318. Seine Gemalin hieß Adelheid, Der ganze Stamm ift 
1521. erloſchen. 
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König wies ihr ein anfehnliches Leibgedinge und einen ſtandesmaͤßigen Hof⸗ 
ſtaat an, und Margarethe — von nun an fi bios Margaretha D. ©. 
Romanorum regina et semper Augusta nennend — wählte Krems 
zu ihrem gewöhnlichen Aufenthalte, wo fie auch am 28, Dftober 1267 
hard, ohne daß der Papſt zu diefer Scheidung jemals feine Einwilligung 
ege en. 

ß Gleichzeitig ſchritt Ottokar zur Ausführung bed laͤngſt gehegten 
Planes, mit Ungarn, deſſen Macht er zwar gedemüthigt, deſſen Rache er 
aber immer noch zu fuͤrchten hatte, in ein dauerhaftes Freundſchaftsver⸗ 
haͤltniß zu treten. Er warb alſo um Bela's IV. anmuthige Enlelin, 
Kunigunde, Tochter des Herzogs Roſtiſlaw von Halitſch, und es ging, 
nachdem Papſt Urban IV. diefe zweite Ehe genehmigt, in ber That ſchon 
am 25, Dftober 1261 zu Prefburg die Bermälung des Töniglichen 
Paares vor fih. Kunigunde war achtzehn Jahre, Ottofar jetzt einund⸗ 
dreißig Jahre alt. Nachdem in Wien verfhiebene Feſtlichkeiten aus 
gleichem Anlage Statt gefunden, lud König Ottofar den Erzbifhof Werner 
son Mainz — denfelben, dem Rudolph von Habsburg unlängft das 
fihere Geleit nad) Rom gegeben hatte — zum Vollzuge der Krönung 
nah Prag ein. Der Glanz diefes Heftes übertraf alles Bisherige bei 
weitem. Der ehrwürdige Conſekrator erfchien zuerſt; ihm folgten als 
Gaͤſte: der Markgraf von Brandenburg mit feiner Familie, die Herzoge 
von Schlefien und mehrere deutfchen Fürften, bie Bifchöfe von Paſſau, 
Samland und Ermland, endlich viele Herren und Ritter aus ber Nähe 
und Ferne, Der Zudrang des einheimifchen Volkes war außerorbentlich. 
Am heiligen Weihnachtstage obigen. Jahres ging alſo die. Salbung und 
Krönung Ottokar's und Kunigunden’d wie immer in der Hauptficde zu 
St. Veit, jedoch, des allzugroßen Menſchengewühles wegen, nur im Beifein 
der ausdrücklich geladenen Gäfte bei verfchloffenen Thüren vor fi. Das 
barauf folgende zweitägige Kroͤnungsbankett wurde auf der Ebene Leine 
(swifhen Bubna und Holefhowis bei Prag) auf's herrlichſte gefeiert 
und bie reichbefchenkten Säfte, erft am dritten Tage entlaffen. 

Da zu einem bleibenden Frieden jest alle Ausfihten vorhanden 
waren, jo griff Ottofar, ohnehin mit einem großen Organifationetalente 
begabt, in das Innere feiner ausgedehnten Staatsverwaltung heilfam 
und fräftig ein. Das Gedeihen des Städtewefend blieb allwärts feine 
Hauptſache. Uiberall, wohin er in den deutfihen Provinzen binfam, traf 
es Mapregeln zur Befsfligung des Landfriedens und führte bei ber ſoge⸗ 
nannten Landestaidung jedesmal felbft den Vorſitz. In Böhmen und 
Mähren fuchte er die alten Landrechte wieder hervor und biftirte neue, 
und es fchied jegt der Adel feine Nechte von denen der Städte allmälich 
aus. Das Babenbergifhe FJudengefeg vom Jahre 1244, welches zugleich 
in Großpolen galt, führte Ottokar auch in Böhmen ein. Dem Betrug 
ber Dandelöleute, und, nad beren Beifpiele, felbit des Adels, in Map 
und Gewichte, fuchte er durch eine gleichförmige Zimentirungsorbnung, 
dem Unfuge binfihtlih der geiftlichen Berlaffenfchaften durch einen 
eigenen Föniglichen Befehl zu fteuern. Falſchmuͤnzer und Kirchenräuber 
verfolgte er mit firengen Kriminalgefegen, und die wichtige Wiener Sys 
nobe, von welcher die wohlshätigften Sapungen über die Güter der 
Beiltlichen, über ber Lesteren Disziplin und die Verhaͤliniſſe der Juden 
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ausgingen, erfreute fich feines Ianbesfürftlihen Schutzes. Mit ſicheret 
politifcher Berechnung führte König Ottofar insbefondere feine Germani⸗ 
fattonsverfuche in Böhmen durch (vgl. oben S. 276—278), was viel 
Mipfallen unter der flawifchen Bevölferung erregte und dem Könige auch 
bei den Chroniften Vorwürfe zuzog. So 3. DB. fchrieb des Cosmas Fort⸗ 
feper: „Im Jahre 1257 im Fruͤhjahre warf der König die Böhmen aus 
“der Prager Vorſtadt hinaus und fiedelte Ausländer dort an;“ der fpätere 
Neplach fagt: „Koͤnig Premyſl vergabte die Provinzen von Elbogen, 
und Glas an die Deutichen, indem er die GSeinigen hintanſetzte“ ıc. 
Unbefümmert um den Deutfihenhaß überhaupt, dem Dttofar auf ſolche 
Weife Nahrung gab, bedachte er eben fo wenig die gefährlichen Rück⸗ 
wirfungen auf feine eigene Perfon; er fand einmal in den deutſchen An- 
fiedfern ein moralifched Gegengewicht gegen die flawiichen Unteribanen 
und glaubte ihre Intereſſen theilen zu müſſen. 

In Steyermark hatte Ottokar den ebenfo geireuen als gefihäftefun- 
digen Bifhof Bruno von Dlmüg als Statthalter eingefegt, und dieſer 
hatte von Gregor, bem Patriarchen von Aquileja, das den fleyerifchen 
Herzögen zuftändige Mundfchenfenamt im Namen feined Könige zu Leben 
genommen, Um nun, nad ber Scheidung von Margarethen, einen 
Rechtsgrund mehr für den Fortbeig Defterreichd und der Steyermarf zu 
haben, benuste Ottofar des römifchen Königs Richard Anmwefenheit in 
Deutſchland, um ſich von bemfelben reichsherkommlich belehnen zu Taffen, 
Er reif’se alfo nad Aachen, wo ibm Richard ohne Anſtand wilffahrte 
und unterm 9, Augufl 1262 das orbentlihe Belehnungsinftrument aus⸗ 
fertigen ließ. Es beißt in demſelben zuerft: „Wir thun ed Dir zu Danfe 
und zu höheren Ehren, daß Wir Dich mit der Regierung des Königreiche 
Böhmen und Markgrafthums Mähren fammt allen daran haftenden Lehen 
mittelft koͤniglicher Machtvollkommenheit beftätigen.” Und weiterhin: „Auch 
die zwei edlen Reiche, nemlich das Herzogthum Oeſterreich und das Mark⸗ 
grafthum (marchionatus) Steyermark, zu unſeren und des Reiches 
Handen von Rechtswegen heimgefallen, nebſt allen daran hangenden Le⸗ 
henſchaften des Reiches, überlaffen und verleihen wir unverkürzt und un⸗ 
bedingt Dir und Deinen rechtmäßigen Erben zu Lehen, folde, wie vorges 
fhrieben, mit lehenbaren Rechten und Anſprüchen ewiglich zu beſitzen.“ 

- Das Jahr 1264 war zur Bermälung des ungarifchen Prinzen, Bela, 

mit Dttofar’d Nichte, Kunigund, feftgefegt worden. Die lange vorbereis 
tete Feier ging im Oltober zu Wien oder eigentlich in deſſen Nähe, auf 
dem Felde Viſcha, vor fih. König Ditofar überbot fih dabei an Pracht 
und Verſchwendung, und nie hatte man vorher folche Koftbarfeit der Ge⸗ 
fhente, ſolchen Luxus an Gezelten, Kleidung und Waffen, ſolche Gaſte⸗ 
reien und Ritterſpiele geſehen. Nicht minder glanzvoll beging Ottokar 
am 2. Februar 1265 das Tauffeft feiner erftgeborenen Tochter, fo, daß 
man allmälih in fernen Landen zu erzählen und zu beflaunen anfing die 
Macht und Herrlichfeit des Böhmenfönigs, der hierauf von Zeitgenoffen 
nicht ſelten „Ottokar der Goldene“ genannt worden if. 

Endlich entfpannen fih, nach beinahe neunfjährigem Frieden, aber: 
malige Seindfeligkeiten mit Bayern, welche der dortige Herzog Heinrich 
durch Beeinträchtigung der falzburger Kirche felbft veranlaßte, Ottokar, 
vom Papfte zum Schug jener Metropole aufgefordert, nahm im Jahre 
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1265 Eger hinweg, das — man weiß nicht wie ober wann — an bie 
Hohenftaufen, und von dieſen an Bayern gelommen war. Ein zweiter 
bayerifcher Feldzug im folgenden Jahre brachte abermals feinen entſchei⸗ 
denden Nugen für einen ober den anderen Theil; Ditofar behielt Eger 
bei und es muflte Frieden gefchloffen werben, der feit diefer Zeit auch 
nicht wieder gebrochen ward. Ein Breve des Papſtes Efemend IV. vom 
17. Kebruar 1267 rief den Böhmenfönig zu einem neuerlichen Kreuzzuge 
‚ gegen die heibnifchen Preußen auf. Er unternahm ibn noch benfelben 
Winter; aber ed war unmöglich, dem Feinde, welcher in halbgefrorenen 
Sümpfen feine Stellung hatte, beizufommen; bloß Marienwerder wurde 
dem deutſchen Orden zurüderobert. 

Durch Gunſt der Umſtaͤnde follte Ditofar’s Länderbefland nun noch 
beträchtlich vergrößert werben. Das fchöne Land Kaͤrnthen nebſt Neben- 
ebieten drohte nad) Herzog Urich's Tode, der ein Enkel Premyfl Otto⸗ 
ar’s I. und ein Bruder des fuspendirten falzburger Erzbiſchof's Philipp 
war, in fremde Hände zu fallen. Da ſchloß Ulrich zu Podiebrad am 
A, Dezember 1267 (nad Andern 1268) mit Ditokar einen Erbvertrag, 
welchen unter Andern Alberih Graf von Görz und Tyrol, Heinrih von 
Hardek, Wri von Rofenberg und Propſt Konrad von Brünn ald Zeugen 
befräftigten. Schon am 27, Oftober 1269, wo Herzog Ulrich mit Tobe 
abging, trat der Erbfall ein. Sogleich Tieg alfo Otiokar das herrliche 
Land durch feinen Bevollmächtigten, den Brünner Propft Konrad, in Beftg 
nehmen. Allein Ulrich's Bruder Philipp — zuvoͤrderſt (1254) Propft 
auf dem Wyſſehrad, dann (1257) Erzbifchof zu Salzburg, endlid (1269) 
erwählter Patriarch zu Aquilefa, obgleich wegen feines Weltfinned, und 
fogar des Mangeld an höheren Weihen ſolcher Kirchenwurden unfähig 
und auch wieder verluftig, — griff zu den Waffen und ſchwang fi in 
Kurzem zum Landesherren von Kärniben und den Nebenlanden auf. Eben 
fo ſchnell erſchien jedoch König Dttofar an der Spige eines übermädhtigen 
Heeres; er eroberte Laibach, unterzog fih der Ianvesüblichen Belehnung 
auf dem marmornen Herzogsſtuhle (ogl. oben S. 54) und fegte einen 
Statthalter bier ein. Philipp muſſte fein weiteres Scidfal dem Böh- 
menfönige anheimftellen, der ihm denn auch eine Entfchädigung zuwies, 
indem er ihn zugleich für immer politiſch ungefährlich machte, ohne ihn 

übrigens zu überleben. 

So hatte Dttofar II. feine Herrfchaft bie an das adrietifche Meer 
ausgebreitet. Er ſchrieb fi feit 1270: König von Bühmen, Herzog von 
Defterreih, Steyermark und Kärntben, Markgraf von Mähren, Herr von 
Krain, der windiihen Mark, Eger und. Portenau. Auf dem fchwinbligen 
Gipfel feiner Macht. ftehend, kannte Ottokar bald fein anderes Recht, als 
feinen Willen. Schon früher verleitete ihn fein Grunbfas, den Adel, 
und nicht blos den flawifchen allein, herrifch und demüthigend zu behandeln, 
zu einer, früher an ihm nicht wahrgenommenen Strenge, ja wol aud zu 
mancher Gewaltthat. Die Sorge für die Öffentliche Sicherheit feiner Lande 
insbefondere bat mehrere Opfer aus ber Zahl bes einheimifhen Adels 
gefoftet. Bereits im Jahre 1254, unmittelbar nad feinem Regierungs⸗ 
anteitte, nahm König Ottolar eine empfinblihe Rache an Borſſo von 
Rieſenberg, der einft in der Fehde zwilchen Bater und Sohn dem Erfteren 
tapfer beigetanden und von ihm fpäter mit Ehren und Krongütern befchenft 
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worden war: Borſſo kam in's Gefaͤngniß. Im Jahre 1265 ließ Ottokar 
den Meißauer Otto und einen Ritter Beneſch, den Bruder Milota's von 
Diedicz, hinrichten, weil fie des Hochverraths beſchuldigt waren. Im 
Jahre 1268 hielt der König ein ähnliches Gericht gegen einige ſteyeriſchen 
Herren, von denen jedoch Mehrere, darunter Ulrich von Liechienflein, mit 
Kerkerſtrafe davonkamen. Nach der Zeit (1273) foll er den achtzigjäh- 
rigen Seifrid von Merenberg, ungeachtet ihn Alles für ſchuldlos erklärte, 
in Prag zur Folter und zu einer graufamen Todesart verurtbeilt haben; 
fpäter noch (1277) entfegte Ditofar den oberfien Kämmerer, Andreas 
von Riicjan, feiner Würde, — fämmtlih Handlungen, bie, wenn fie auch 
gerecht geweien wären, ihrem Urheber jebenfalld Mißdeutungen zuziehen 
und die Gemüther des Adels, welche er ohnehin durch die Einlöfung ber 
Krongüter an Geld und Ehre gefränkt, vollends entfremben muſſten. 
Dazu kam die planmäßige Begünftigung der Deutfchen, denen Ottofar 
nicht nur alle Städte öffnete und fie bei ihren nationalen Sitten und 
Rechten beließ, fondern benfelben au, zum bitterften Verdruß des flas 
wifhen Adels, nicht felten Hof» und Staatdämter anvertraut. Groß 
war daher der Haß der aritofratiihen Parthei gegen Ditofar, und fein 
Tal hat bewiefen, daß der Berrath der Niefenderg, Diedicz, Witkow, 
Emerberg, Merenberg und Anderer mächtiger war, denn die Gewalt bes 
vielleicht maͤchtigſten Königs feiner Zeit — Ottokar's felbft. | 

Der Tod des alten Ungarnfönigs im Mai 1270 war zugleih von 
einer Verſchwoͤrung gegen beffen Sohn und Nachfolger, Stephan IV., 
begleitet, woran Anna, des Könige Schweiter, zu Gunften ihres Sohnes 
Theil nahm. König Ottokar war ihr Schwiegerfohn, und fo floh Anna, 
als fie ihre Abfichten vereitelt fah, beladen mit dem ungarifchen Kron⸗ 
Shape, zu ihm nach Prag. Als hierauf dem Könige Stephan bie Aus⸗ 
lieferung ber Geflüchteten und ihrer Schäge verweigert wurde, überfiel 
er wuthend mit fünfzig taufend Reitern das Öfterreichifche Land, Tegte es, 
da Ottokar noch immer in Kaͤrnthen abwefend war, wüft bis zum Wiener 
Walde und fhleppte mehr als zwanzigtaufend Gefangene mit nad Ungarn 
fort. Im folgenden Frühfahre rüdte nun Ottokar mit neunzigtaufend 
Mann, die er nad) den Nationen in mehrere Heerhaufen getheilt, gegen 
Haimburg; auf pierbundert Wagen hatte er Belagerungsmaſchinen, auf 
hundert eine Schiffbrüde nachfahren laſſen, womit er über. die Donau 
feste. Preßburg war die erfte Eroberung der Böhmen, wo zugleich reiche 
Schäte in ihre Hände fielen; dieſer Stadt folgten faft alle haltbaren 
Drte zwifchen der Donau, Mar und Waag, von denen Tyrnau in Brand 
geftect wurde, Im Hinterhafte jedoch, jenfeits der Rabnig, Tauerte ber 
Feind, und nicht minder waren breißigtaufend Kumanen befchäftiget, das 
Marchfeld und Mähren mit Brand und Schwert zu verwüflen und bag 
Landvolk gefangen abzuführen. Müde des Verheerens, ſchloſſen endlich 
beide Maͤchte am 14. Juli 1271 den ſogenannten Prager Frieden dahin 
ab: daß — Alles bei ben vorherigen Berhältniffen, und felbft der Kron⸗ 
ſchatz einftweilen no in Ottokar's Berwahrung blieb! 

Der römifche König Richard war vom Schlage getroffen; fein Gegner 
Alphons betrat Deutichlande Boden nie; Konradin, ber Leute aus dem 
Kaifergefchlechte der Hohenftaufen, hatte ſchon vor zwei Jahren auf dem 
Blutgeruſte geendet: das Ende der „Faiferlofen“ Zeit fchien gefommen, 
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und fein Papft konnte diesmal — benn ber apoſtoliſche Stuhl war erle- 
digt — auf bie Kaiferwahl Einflug nehmen; deßhalb befchleunfgten alſv 
die deutichen Fürften alle Anftalten dazu. Im Auguft bes Jahres 1271 
erfhien der Kölner Erzbifchof, Engelbert, von vielen Eodlen beglektet, in 
Prag und bot dem Böhmenföntge abermals die Kaiferfröne 
an. Die Gründe, welde Ottokar'n zur nochtmaligen Ablehnung derſelben 
bervogen, mochten verfchleden fein — jedenfalls Famen fie nie zur Deffent- 
lichkeit; denn die Angabe böhmifcher Chroniſten: Ottokar Habe die Kai⸗ 
ferwürbe auf Anratben feiner Barone und Minifterialen ausgeſchlagen, 
ift geradezu ungereimt, und Pelzel's Vermuthung: der König babe es 
ee um bie geheiligten Rechte des noch Tebenden Richarb's (dieſer 
arb erft den 2, April 1272) nicht zu fränfen, wol eben fo mhaltbar. 
Gewiß ift nur, bag Dttofar das übereilte Ausfchlagen der erften Krone 
ber Welt bald bereut habe, oder daß es ihm felbft damals, als er es 
that, nicht vollfommener Ernft damit war, Bielleicht hoffte er and, noch 
einmal gebeten zu werben und dann Bedingungen vorſchreiben zu knnen, 
um bie durch die Reichsſtaͤnde auf allerlei Weife eingefchränfte Kaiſer⸗ 
gewalt zu einem größeren Umfange zurüd zu führen. — Died wenigſtens 
ſcheint aus Ditofar’s Benehmen hervor zu gehen, als Rudolph von Habs⸗ 
burg ben beutfhen Thron beftieg. M 
Der Friede mit Ungarn, durch päpſtliche Beftätigung und bie Furcht 
des Kirchenbannes befeſtigt, war gleichwol von keiner langen Dauer. 
Der Bruch fällt aber diesmal mehr auf Ottokar's Rechnung. Der nad 
König Stephan’d Tode zum ungarifchen Reichsverwefer ernannte Peetari 
hatte Ottokar's Schwager, den Kronprätendenten Bela, im Jahre 1272 
erſtochen. Wiewol der noch minderjährige König Ladiflam (genannt "er 
Kumane) an diefer Gräuelthat ganz ſchuldlos war, fo führte doch ber 
zornentbrannte Ditofar ein Heer nach Ungarn. Im Februar 1273 fingen 
die Feindfeligfeiten mit gegenfeitigen Gränzverwüflungen an. Ottolar's 
Feldherr, Dürrenholz, warb zuerfi an der March geichlagen, Preßburg 
war durch Verrath wieder in den Händen der Ungarn; da verfolgte 
Ottokar mit einem fechjigtaufend Mann ftarfen Heere, das er durch ein 
am St. Jakobstage erlaffenes allgemeines Aufgebot zuſammengebracht hatte, 
den Feind über die March und Waag. Während fein Obfervationsheer 
bei Tyrnau fland, belagerte Ditofar und eroberte hierauf Prepburg und 
St. Georgen, fegte abermals über die Donau, erflürmte Debenburg und 
rüdte eben gegen Raab vor, als er die Nachricht erhielt: Rudolph von 
Habsburg fei am 29. September 1273 zum deutſchen Kaifer gewählt 
worden. Nachdem er noch Teben und einige andere ungarifde Gränz- 
feftungen gefihleift, z0g Ditofar über Wien nad Prag zurück. Dur 
ungarifche Friedensgefandte und durch des Papftes Einfhreiten kam balb 
baranf eine Abfindung mit dem Könige Ladiflam zu Stande, welche Ottefat 
ber dentfhen Angelegenheiten halber ſelbſt gewünſcht haben mochte; und - 
fo gelangte denn die Fehde zwiſchen beiden Mächten auf eine Zeit Tang 
zur Ruhe. nt 
Es if bekannt, daß König Ottokar von Böhmen und Herzog Hein⸗ 
rich von Bayern bei der Wahl Rudolphs von Habsburg nicht perföntid 
zugegen waren; namentlich Hatte Ditofar den Bamberger Biſchof, Ber: 
ihold von Reiningen, dahin abgeorbnet, Des Böhmenfönige Wahlrecht 
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beruhte nicht blos auf einem bald zweihunbertjährigen Herkommen, 
fondern war auch an und für fih von dem Erzſchenkenamte unzertrennlich. 
Heinrih von Bayern hatte ald Herzog eine, mit feinem Bruder Ludwig, 
dem Rheinpfalzgrafen und Erztruchfeß, gemeinfchaftliche Kurftimme, welde 
jedoch dießmal zwiefpältig ausfiel, da Ludwig für und Heinrich mit 
Ottokar gegen Rudolph waren. Als nun, infolge früheren Einvernehmeng 
ber übrigen Kurfürften, Rudolphs Wahl ohne Befragung der Gegner zu 
Stande fam, legten die Wahlgefandien (Heinridy hatte den Kurtag mit 
ben Prälaten von Dettingen und Landshut befhidt) im Namen ihrer 
Fürften Proteft Dagegen ein. Ottokar fertigte zugleich im Jahre 1274 
eine Geſandtſchaft an die Curie ab, mit, dem Anfinnen, daß die Wahl 
Rudolphs als unrechtmäßig und daher ungiltig erklärt werden möchte. 
Da ihm jedoch die Reichsabgeordneten ſchon zuvorgekommen waren, Die 
Rudolph als den Mann bezeichneten, der Stalien beruhigen und Jeru⸗ 
falem erobern werde, fo antwortete der Papſt kurz: Otiokar folle feine 
Slawen beherrichen, in Deutſchland müfle ein Deutfher das Scepter 
führen, Dafür fagte ſich Ditofar im eigenen und im Namen aller feiner 
Unterthanen von dem eben in Lyon beichloffenen Kreuzzuge los, und verbot 
allen Biſchöfen feiner Lande, das Kreuz zu prebigen und die Zehenten 
Dafür einzufammeln. Ya, der erbitterte Erzbifchof Friedrich von Salzburg 
jchrieb fnäter fogar dem Papfte Johann XXL: der böhmifhe König fei 
entſchloſſen, einen Einfall in Stalien zu unternehmen und mit dem Chan 
ber Zartaren ein Bündnig wider die Kirche und das Reich einzugeben. 
Der Papft ermahnte Ottokar'n zuerft durch Sanftmuth, dann durch Dro⸗ 
bungen, welche letzteren natürlich einen König, der zwei Kreuzzüge ausges 
rüftet, und fich der Gunft ber Päpfte fo fehr zu erfreuen hatte, dag man 
ihn fogar der Mitfhuld an dem Sturze der Hohenftaufen zieh, doppelt 
ſchwerzlich berühren muſſten. 
Eine kaum glaubliche Menge von Feinden, Mißvergnügten und Treu⸗ 
Iofen trat plöglich gegen Ditofar auf. Kaifer Rudolph war eben (11. No⸗ 
vember 1274) auf dem Reichstage zu Nürnberg anweſend, um allen 
Reichsfürſten, Ständen und Städten ihre Freiheiten zu beflätigen, bie 
Belehnungen reichögefeglich zu erneuern u. f. w. Da drängte ſich Alles 
vor den Thron bed geliebten Herren, und da Ditofar zu erfcheinen nicht 
gefonnen war, fanden fi) wenigftens mehrere der Seinen, darunter auch 
viele Anfläger, ein. Philipp von Kärnthen war ber Erfte, der die Des 
lehnung mit biefem feinem angeblichen Erblande anfuchte und erhielt, 
Biele, der Hoheit Ditofar’s unterftehenden Bifchöfe empfingen, ihres Könige 
Drohungen nicht beachtend, die Regalienz namentlich ließ ſich der falzburs 
er Erzbifchof, Friedrich, Die ihm von Altersher in Steyermarf und Des 
erreih zuftändigen Güter und Rechte beftätigen. Mehrere fleyerifchen 
und Sflerreihifchen Herren brachten Beichwerben gegen Ottokar vor und 
fogar die Bitte, der römifche. König möge gegen den Defpoten die Waffen 
ergreifen. Auch Borſſo von Riefenberg Fam aus Ungarn, trüg fi dem 
König Rudolph zu treuen Dienflen an, und fand Gehör. Nach dieſen 
Borgängen hegte König Ottofar um fo mehr Bebenfen, auch der zweiten 
Borlabung. des Reichsoberhauptes, auf den 23. Januar 41275 nad 
Würzburg, Folge zu leiſten. Wohl aber lieg er die falzburgifchen Bes 
fiaungen in Kaͤrnthen verwüflen, ausplündern und die Stadt Freiſach in 
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Brand legen, wodurch jenem Erzſtifte ein Schaben von vierzigtaufend 
Mark verurfacht wurde. Da warb ihm und dem ebenfalls wiberfpenftigen 
Bayernherzoge zum dritten und legten Mal der Tag des 15. Mai 1575 
in Augsburg anberaumt. Hierhin fendeten nun Dttofar fowol ald Heinrich 
Botfchafter ab, und zwar Erfierer den Sedauer Biſchof Bernhard. 
Offenbar Iaftet auf diefem Manne ein großer Theil der Schuld, daß es 
zwiſchen Dttofar und Rudolph zum unheilbaren Bruce fam. Sn einer 
langen Rede nemlich verfocht der Prälat zuvörderſt Ottokar's Nechte auf 
fänmtliche neuerworbenen Rande, er bezeichnete Die Klage führenden Herren 
aus Defterreih und Steyermarf, ſelbſt auch den falzburger Erzbifchof, 
als Rebellen, und beftritt endlich die Rechtmäßigkeit der Wahl Rudolph's, 
nicht ohne gehäffige Ausfälle auf deſſen Perſon ſelbſt. Wiewol dieſe 
Rede weder der Kaifer, noch die Fürften verflanden haben, weit fie latei- 
niſch war, fo erfuhren fie doch durch die anmwefenden Bifchöfe die Belet- 
digungen, welche fie enthielt, und gerietben in eine allgemeine Aufregung. 
Kaifer Rudolph, obgleich er den Gefandten wiber die Wuth bes Rhein- 
pfalzgrafen, der ſchon das Schwert gegen ihn gezüdt hatte, in Schuß 
nahm, verhängte endlich mit Zuftimmung aller Fürften über Heinrich und 
Dttofar die Reichsacht. | 
Bon Ottokar's beiden Hauptfeinden, nemlich dem Erzbifchof Friedrih 

von Sahburg und dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, wurde num 
der Lestere zu dem Böhmenkönige ald Herold des heiligen römifchen 
Reiches abgeordnet. Er traf Ottokar'n in Wien und ermahnte ihn im 
Namen des Kaifers zur Zurädftellung des dem Reiche entzogenen Baben⸗ 
bergifchen Erbes, und zum Gehorfam gegen das neue Oberhaupt bes 
Reiches, Ottokar entgegnete: Defterreih und Steyer habe er erheirathet 
und fei bamit belehent worden, Kaͤrnthen habe er ererbt und großentheild 
früher fhon durch baares Gelb erfauft, alle diefe Länder mit jenem uud 
der Böhmen Blut oft und glorreich gegen alte Reichöfeinde, die Ungarn, 
gefehügtz er werde fie daher nimmermehr herausgeben. 

- Zum erftenmal gab fett Ottofar eine der größten politifhen Blößen 
im Angefihte der Welt. Hätte er das wilde Feuer feiner Leidenſchaft | 
nur einigermaßen gezähmt, hätte er bei feinem Sinn für gefegliche 
Ordnung gleich anfangs Leinen Widerftand (auch vom Hohne ſprechen 
einige Geſchichtsſchreiber) gegen die Perfon bes rechtmäßigen Reichsober⸗ 
hauptes gezeigt, wäre er ſchon damals, gleich anderen Fürften des Reiches, 

por den Kaifer Rudolph getreten, ald noch nicht feftgefegt war: alle Ver⸗ 
. gabungen feit Friedrich's I. Zeit (1246) für ungiltig zu erklären; hätte 
er damals ſchon, wo Rudolph noch ohne Bündniffe, ungerüſtet, ein weit 
Schwächerer Feind geweſen wäre, die Erneuerung der von Rudolph's 
Vorgänger, Richard, ertheilten Belehrung verlangt: fo würden wahrfchein- 
fi der Kaifer und die Fürften Anftand genommen haben, ihm jemals 
das Geringfte freitig zu machen. Ottokar hätte damals unbezweifelt alle 
feine Lande gerettet, da Rudolph feine eigenen Hoffnungen einftweilen - 
auf die Bermälungen feiner Kinder baute, und die Anerkennung Ottokar's, 
des mädtgften unter den beutfchen Fürſten, ihn gewiß auf ganz andere 
politifche Vorkehrungen gebracht haben würde. Test war bie zur Boll 
firedung der Acht reichögefeglich gewährte Frift von Jahr und Tag nur 
infofern koſtbar für den König Ottofar, als er eifrigft Bundesgenoffen 
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werben, ungeheuere Rüflungen vollenden, und Rudolph Anhänger durch 
fein Anfehen und fein Geld zum Abfall von Diefem bewegen modte. Im 
September ded Jahres 1276 erließ der Kaifer von Kempten aus ein 
allgemeines Aufgebot gegen den König von Böhmen und feine Berbündeten., 
| Papſt Gregor X, hatte inzwilchen dem Ausbruche des Krieges noch 
immer zuvor zu fommen geſucht. Er verlangte unter andern auch, Ditofar 
ſolle feine Geſandten um die Zeit nah Rom ſchicken, wo Rudolph ſelbſt 
ſich dort befinden würde, Allein Dttofar’d Argwohn gegen den Papſt 
wurzelte zu tief, und fo fchrieb er dieſem geradehin: er würbe fi von 
dem apoftolifhen Urtheil an ein höheres berufen. Diefes veriwegene 
Wort firafte der Papſt aufs Strengſte — denn. er belegte Ottofar mit 
dem Kirhenbann — und der Briefwechlel mit: Rom hörte fett auf. 
Defto febhafter wurben bie gegenfeitigen Käftungen des beutfchen 
Kaiferd und des Böhmenkönigs fortgejebt. dolph ging mit der Höchften 
Umfiht zu Werke. Wefentlih und mit weiſer politiicher Berechnung 
batte- derfelbe fo eben den Vergleich zwiſchen dem Könige von Ungarn, 
Ladiſlaw, und beffen Bruder Andreas gefördert, den Magnaten Ungarns 
wurden alle Borzüge verheißen, die das deutſche Reich nur irgend ges 
währen koͤnnte. Diefes Buͤndniß mit den von Ottokar ſchwer verlegten 
Ungarn ward noch durch eine in Ausficht geftellte Berfchwägerung ihres 
und des. habsburgiihen Haufe befefligt. Auch Herzog Heinrich von 
Bayern, bisher Ottokar's treuer Verbündeter, verließ nad geheimen, mit 
dem Erzbifchof von Salzburg gepflogenen Unterhbandlungen, feine Parthet, 
fühnte fih mit Kaiſer Rudolph aus, empfing feine Lehen von ihm und 
beiligte diefen Bund zugleich dadurch, daß er feinem Sohne, Dito, Rus 
dolphs Tochter zur Gemalin gab, wobei ihm das Land ob der Enns 
zum Unterpfand für den Brautihag angemwiefen wurde. Auch der Pfalzs 
graf von Meißen, die Freien Schwabens, die Grafen von Tyrol und 
Goͤrz fiherten ihre Hilfe zu. Ottokar's Heer, fo groß ed auch fein 
mochte, hatte feinen entfchienenen Mittelpunkt, fondern war in mehreren 
Grenzgegenden Böhmens, deffen Eingänge der König befonders verſchanzt 
hatte, zerſtreut. Ä 
. Kaifer Rudolph zog alfo mit vierzehn Furſten und gegen hundert 
Bifchöfen, Grafen und dem Flore der fehwäbifchen und burgundifchen 
Ritterfchaft vom Rhein über Nürnberg nad Paſſau (24. September 1276), 
um in Defterreich einen Hauptangriff zu unternehmen. Linz und andere 
Städte öffneten den Reichötruppen um fo bereitwilliger ihre Thore, als 
die von dem falzburger Erzbifchofe vorausgeſchickten Dominikaner und 
Minoriten ihnen den Kirchenbann androhten, falls fie dem Könige von 
Böhmen treu bleiben würden. Gleichzeitig war Graf Meinhard ‚von 
Tyrol in Steyermark eingebroden und hatte fich bei der offenfunbigen - 
Abneigung des Adels gegen Ottokar und bei bed Gtatthaltere Milota 
weifelhafter Treue, dieſes Landes, wie auch Kaͤrnthens und Krains, fehr 
- bald bemächtigt. i 
König Ottokar, deſſen Kriegsplan ‚durch des Bayernherzogs Abfall 
gleich Anfangs verrüdt worden war, wandte nun feine Kraft auf bie 
Behauptung Wien’s, welches Rudolph bereits fett dem 18. Oftober bela- 
gerte. Dttofar mochte auf die Ergebenheit ber Wiener, bie ihm fo viel 
zu verdanfen hatten, und befonderd auf bie Treue des Bürgermeiftere 
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Paltram, zu ſehr gerechnet haben, indem er fo lange fänmte, über bie 
Donau zu geben. Allein bie Hungersnoth und daraus eniftandene Gaͤhrung 
der Wiener Bürgerfhaft zwang den Paltram am fünfunddreigigften Tage 
zur Uibergabe. Ottokar's Lage war bie gefährlichſte. Die Vorfeſte 
Neuburg war verloren, nur ein Kleiner Theil der in Böhmen aufgebotenen 
Schaaren Fam herbei; denn der böhmifche Adel hatte eine Empörung 
angezeitell. Mit zwanzigtaufend Mann hielt Rudolph Wien und bie 
Lande im Süden abgefchnitten; endlich rädten Ungarn und Rumanen 
nad) Haimburg und an die Ufer der March. Zwar hätte Ottokar dem 
nur an einem einzigen Punkte ausführbaren Donauübergang abwarten, 
ober ſich zurüdziehen und mit feiner Haupmacht vereinigen Tönnen, um 
in erfierem Falle entweder Die theilwelfe auf dem linken Ufer aulangenden 
Reichsſchaaren anzugreifen, ober in letzterem Kalle denfelben mit gefammter 
Macht entgegen zu rüden. . Der bewährte Feldherr aber ſchien diefe Vor⸗ 
theile Dießmal zu überfehen; ex folgte den dringenden Zureden des Biſchofs 
Bruno und that den ſchwereen Schritt — um Frieden anzuſuchen Rudolph 
bot gern die Hand dazu, und Ottofar fügte fih am 21. November 1276 
in folgende Bedingungen: Die Reichsacht ift aufgehoben; Ottokar entfugt 
allen Auſprüchen auf Defterreih, Steyermarl, Kaͤrnthen, Krain, auf bie 
windiſche Mark, Portenau und Eger, erhält aber Böhmen, Mähren und 
alle übrigen Befigthümer feiner Borgänger zu Lehen. Zur Befefligung 
bes Friodens ward eine Wechſelheirath beſchloſſen; Ditofar’s Tochter, Kus 
nigunde, nemlich follte mit Rudolph's Sohne, dem Grafen Hartmann 
von Habsburg, der böhmifhe Prinz Wenzel mit des Kaifers Tochter, 
Gutta, vermält werben ꝛc. 

Am 25. November erihien König Ottokar in Kaiſer Rudolph's 
Lager, und nahm die Belehnung. Er ließ fich vor dem auf dem Throne 
fitenden Reichsoberhaupie nad) altem Lehensbrauche auf ein nie nieder, 
überreichte demfelben fünf Fahnen, empfing aber mur zwei davon zuräd. 
Die heimgefalfenen Lande wurben einflweilen durch Reichsverwefer in 
Beſißz genommen, und Dttofar kehrte, nachdem er feine Gemalin noch 
brieflich ‚getröftet, mit gebrochenem Herzen über Znaim nah Prag zurüd, 
Man will ed den bitteren Vorwürfen der Königin Kunigunde zufchreiben, 
dag Ottokar gleich wieder Anlaß zu neuer Fehde ſuchte; allein nicht 
Ottolar führte bie erfien Mißhelligfeiten herbei, vielmehr erfüllte ex 
nad dem abgejhloffenen Frieden die Bebingniffe noch ſchneller, ala Ru— 
dolph, Dusch mancherlei Hinderniffe gebrangt und durch ben Haß ber 
Gegner Ottokar's bewogen, dies zu thun vermochte Dean im einem 
Schreiben vom Dezember 1276 an ben Kaifer fagt Ditofar felöft: „Die 
Städie, in deren Beſitz ich war, habe ich Euch ohne Auffchub übergeben, 
es eräbrigen nur noch Eger und Hamburg. Ich zweifte keineswegs, daß 
auch Ihr Euerem Berfprechen getreulich nachfommen werdet. Deßgleichen 
erwarte ich, daß Ihr mir einen Erfag für die Plünderungen gewähren 
werdet, welche nach dem Abfchluße des Friedens in Mähren verübt worben 
find. Ich erfuche Euere Hoheit inftänbig, mir auch die Beflätigungsur- 
Tunde aller jenen Rechte und Freiheiten, weiche meine Ahnen, vie Slönige 
von Böhmen, von Eueren Borfahren, den roͤmiſchen Kaifern, erhalten 
haben, ohne Saͤumniß zugumitteln. Euere Güte wird mir wol gern darin 
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willfahren; benn ich verlange nichts Neues, fondern nur bie Wieberher- 
ftellung deffen, was fchon feit uralter Zeit befanden hat,” Ä 

Die Unterhandlungen dauerten foriz Rudolph wagte nicht, feine 
Truppen zu entlaffen, fo fehwer ihm deren Erhaltung aud fiel; Dttofar 
mochte auch nichts weniger ald aufrichtig mit dem Kaifer verföhnt fein, 
und fo muflte am 6. Mai 1277 zu Wien ein neues Friedensabkommen 
getroffen werden. Alle Geifeln und Gefangenen beider Theile follten " 
binnen fünfzehn Tagen ohne alles Löſegeld ihre Freiheit erhalten. Otto⸗ 
kar's Sohn, der eine Tochter des Kaiferd zur Gemalin nimmt, erhält 
die Stadt Eger fammt Allem, was dazu gehört, ald Pfand, und zehn« 
taufend Marf Silberd zum Brauiſchatz; dagegen ftellt Dttofar dem 
Kaiſer und feinen Verbündeten alle Schlöffer und Drifchaften jurüd, die » 
er bisher in den heimgefallenen Landen befeflen hat. Die Grenzen zwifchen 
Böhmen, Mähren und Defterreih bleiben diefelben, wie fie zu Zeiten 
der Herzoge Leopold und Friedrich (bed Streitbaren) von Oeſterreich 
beftanden haben. König Rudolph und feine Anhänger werben ebenfalls - 
alle Eroberungen an Böhmen und Mähren abtreten; Nifolsburg bleibt 
dem Friedrich von Liechtenftein, der e8 zu Leben hat, das Schloß Mars 
tenig dem böhmifchen Rittter Alex. Dem Lundmarfhall, Heinrid von 
Chuenring, und besfelben Gemalin, Agnes (einer natürlichen Tochter 
Dttofar’d) wird der König von Böhmen noch nachträglich ihre Forde⸗ 
rungen bezahlen. Der König von Ungarn ift mit feinem Bruder infofern 
in den Frieden eingefchloffen, als alle gegenfeitigen Eroberungen zurüds 
He werden follen. Die Gegner und Anhänger beiver Mächte werben 
amneftirt. | | 

Auch mit diefem Traktate war noch nicht Alles im Reinen. Beide 
Theile machten fi fortwährend Vorwürfe über die Nichterfüllung einiger 
Friedensartikel. Weil alfo dieſe noch immer zu wenig genau beftimmt 
waren, fo fohritt man zu einem dritten Vertrage, worüber bie Urfunde 
durch Kaifer Rudolph's erfigebornen Sohn, Albredt, dem der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg beigeordnet war, einerſeits — und durch Ottokar's 
Bevollmächtigte anderfeits, zu Prag am 12. September 1277 ausgefertigt 
wurde. Diejes Abkommen fiel jedoch, wenn man es dem Fribericianifchen 
Freiheitäbriefe vom 26. September 1212 entgegenhält, zu nicht geringem 
Nachtheile der böhmifchen Souveränitätsrechte aus. Es heißt darin unter 
Anderem: Beide Theile fichern fich gegenfeitig Schus und Hilfe zu. ts 
tofar verheißt, als König von Böhmen dem deutſchen Reiche den ſchul⸗ 
digen Beiltand zu leiſten. Er erkennt fih für verpflichtet, ben römischen 
König zur Kaiſerkrönung nad Rom entmweber felbft, oder im Verhinde⸗ 
rungsfalle durch einen Abgefandten zu begleiten; dagegen ſprach ihn Rus 
dolph von der Berbinblichfeit los, während einer beftimmten Zeitfrift auf 
den Reichstagen zu erfcheinen. Ottokar verfichert neuerdings und eiblich 
alle Anhänger und Diener des Kaifers, wären diefe auch böhmijche Un⸗ 
tertbanen, der gänzlichen Vergebung alled VBergangenen. Geheime Angeber 
endlich, welche zwifchen Rudolph und Ottokar Zwietracht fliften wollen, 
find gegenfeitig augzuliefern. Der leute Punkt diefes Abfommend war 
befonders beveutfam für Ottokar; denn eine Menge abtrünniger böhmifcher 
Herren fand in Rudolph's Dienften. Die Witfow hatten bemfelben 
fogar eine Maſſe Kriegsvolkes zugeführt. Ottokar konnte I nicht enthals 
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ten, einige ſolcher Hochverräther zu ſtrafen. Abermals ermahnte ihn alfo 
ber SKaifer, die Friedensartikel genauer zu erfüllen. Allein, unwillig barü- 
ber, erflärte Dttofar in einem Briefe aus Podiebrad vom 31. Oftober 
1277 dem Kaifer: Es fei ihm nie in ben Sinn gekommen, auf ein Recht 
zu verzichten, das fedem Landesfürſten über feine verrätherifhen Unter⸗ 
thanen zuſtehe, und der Kaifer folle ihn, als Reichsglied, eher Fräftigen, _ 
als ihn Schwächen Taffen. 

Rudolph, von einer rachgierigen Parthei fortwährend umlagert, 
nahm dieſes Sendfchreiben im feindfeligften Sinne auf, und machte Öttos 
kar'n befannt, daß er bereits vorgefehrt, ihm auf andere Weife zu begegnen. 
Unvermeidlih war alfo ein neuer Krieg, und bie. VBorfpiele desfelben 


begannen noh im Winter. inige öfterreichifchen Herren und Bürger 


ergriffen nemlih fir Ottokar Parthei, und plünderten und verbeerten 
eine weite Strede auf dem linken Donauufer; Rudolph's Anhänger thaten 
das Nemlihe in Mähren. - 


Beide Mächte fuchten Verbündete in ganz Europa auf und fanden 
fie; nur ift dabei am auffallendften, dag Beide eben fo fehr auf Berrath 
gebaut zu haben fcheinen, als auf Schwert und Bogen. Ottokar fühlte 
wohl, daß der Eifer der Böhmen, namentlih der flawifchen, für fein 
fönigliches Intereffe ziemlich erfaltet fei, dag man hier nur feinen Adels⸗ 
brud, feine Strafgerichte, feine Deutfhengunft, aber nicht feine vielen 
Wohlthaten im Munde führe; er Fannte die Zweideutigen und Treulofen 
unter den Seinigen genau-mit Namen, und fein faiferlicher Gegner felbft 
lieg ihn wohlmeinend vor ihren Anfchlägen warnen. Dagegen erging 
ed Rudolphen nicht viel beffer. Auch ihm waren nicht alle Herzen ber 
Defterreiher oder Steyerer aufrichtig zugethan; die Ausfchweifungen 
feiner Truppen, die beftändigen Geldauflagen hatten Alles entmuthigt und 
in Hünger und Elend geftürzt. Die Chuenringe, bie Paltram und Andere 
waren mit eiferner Treue dem Böhmenfönige ergeben, und fo zählte 


Ottokar ganz befonders auf Anhänger und Freunde in dem Babenbergi⸗ 


ſchen Lande, wo fo Biele dem neuen Regimente abhold waren, mehr als . 
auf den DBeiftand feiner boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Untertbanen, deren nicht 
wenige auf ded Könige Untergang warteten. 

Es gelang Ottofar, namhafte Bundesgenaflen für fi zu gewinnen; 
fo den König Leo von Reußen, den König Kazimierz von Polen, bie 
Herzoge von Kaliih, Glogau und Pommern; Heinrih von Bayern 
widerſtand dem Gelbe des Böhmenkönige nicht und trat neuerdings zu 
ihm über. Auf Kaiſer Rudolph's Seite bildete König Ladiſſaw von 
Uugarn, welcher allein vierzigtaufend Magyaren und fechjigtaufend Ku⸗ 
manen ftellte, das Uibergewicht; außerbem waren der Rheinpfalzgraf 
Ludwig, der Herzog Albrecht von Sachſen, ber Landgraf Heinrih von 
Heften, Meinhard von Tyrol und mehrere Sürften, Biſchoͤfe und Städte 
vom Rhein, aus Franken, Elfag und der Schwer, dem Reichsoberhaupte 
zu Hilfe gefommen, Der Sammelplag der Ottokariſchen Heeresmadt 
war Brünn; Kaifer Rudolph hatte Anfangs Auguft 1278 eine Schiff⸗ 
brüde über die Donau fehlagen laſſen und bezog dann mit dem Deere 
ein befefligtes Lager am Marchfeld. Wir ermüben unfere Lefer nicht, 
ba bereitd fo viele andere Gefshichtöbücher ein Gemälbe ber großen 
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Marchfeldſchlacht enthalten; bier alfo nur folgende, Böhmen befonders 
betreffende Züge. 

“ Eine Stadt, die Ottofar ihr Dafein verbanfte, Marcheck, follte 
nunmehr Durch ihres königlichen Urhebers Niederlage und Tod unvergeßlich 
werden. Am 26. Auguft 1278 nemlich, in der ſechſten Morgenftunde 
hob die Schlacht an, es war ein Freitag, Mehr ald 2 Stunden murbe 
ununterbrochen gefämpft, und ber einzelnen Ritterthaten gab es gar viele, 
Daß König Ottokar felbft an der Spitze eines aus Sachſen und Böhmen 
beftandenen Schlachtbaufens im Bordertreffen focht, fagt Abt Johann von - 
Viktring. Demfelben Chroniften zufolge (der zugleih ganz richtig an- 

ibt, dag Milota von Diediez das Reſervekorps befehligte) fiel der 
apeller den König Ottokar an, und brachte ihn fo in bie Enge, daß 
er oft aufſchrie. „Da warfen Des Kapeller’d Leute dem vom Pferde 
fallenden Ottofar einen Stri um den Hals, und fhleppten ihn, unter 
dem Helm verhüllt, bei Seite. In dem Augenblide aber wird der 
König von Defterreihern und Steyerern (fo fihreibt ihr eigener Lands⸗ 
- mann), indem er entfeglich fehrie und fih auf Treu und Glauben ergab, 
aus Rachſucht mit fehr ſpitzigen Degen erftochen.” *) 

König Ottokar war damals achtundvierzig Jahre alt, wovon er 
ſechsundzwanzig über Defterreih und GSteyermarf, vierundzwanzig über 
feine böhmifch-mährifchen Erblande, neun Jahre über Kärntben und Krain 
geherrfcht hat in Ruhm und Macht. Bei BVierzehntaufend von feinem 
Heere follen auf der Wahlftatt und in den Wellen der March umge- 
fommen fein. 

Ditofar’s Leiche ward zuerſt nah Marche und von hier nach Wien 
gebracht, wo fie Anfangs bei den Schotten-Benebiftinern, bann bei den . 
Minoriten im Klofter zum heiligen Kreuz aufbewahrt wurde, Die lebte 
Uibertragung geſchah unter großem Zufammenfirömen bes Volkes, doc, 
ohne Geſang, Glockengeläute und fonftiges Gepränge, da Ottofar befannt- 
lich im Kirchenbanne geftorben war. Nachdem man die Leiche einbalfa- 
mirte und mit einem von ber Kaiferin Anna gefchenkten Purpurmantel 
angetban hatte, warb diefelbe zur Sicherflellung der Perfon des Königs 
dreißig Wochen lang mit entblößtem Angefiht zur Schau geftellt. Sieben 
Monate darnach warb ben Böhmen bie Teiche ihres Föniglichen Beherr⸗ 
ſchers ausgefolgt, welche dieſelbe vorläufig der Verwahrung der Minoriten 
u Znaim anvertrauten, während das Herz felbft in Wien verblieb, wo es 
in ber Minoritenficche vor dem Altar des heiligen Georg beigefegt wurde, 

Endlich Tieg Ottokar's Thronfolger, Wenzel der IL, die Gebeine 
feines glorreihen Vaters nach Prag bringen, und am 26. Auguft 1296 

in der Hauptfirde zu St. Beit beftatten. Bei dieſer Feier wurden alle 
Glocken geläutet, viele Seelenmeffen gelefen, die Tagzeiten gefungen, und 
Krone, Scepter und Reichsapfel öffentlich ausgelegt. 


*) Seltfam ift es, daß — während deutſche Gefchichtfchreiber die Blutſchuld dem 
Emerberger Schenken, Berthold, und wol auch dem fungen Merenberg beimeffen, 
bie böhmiſchen weder Namen noch Umftände angeben — es gerade die unga- 
tifchen find, melde die beiden Brüder Wenzel und Ladiflaus Bin, Ahnherren 
der Familie Zrinpi, mit der zweideutigen Epre bedenken, König Ottolar zu Boben 
geworfen und ‚feinen Sohn in Banden vor den König Ladiſſlaw gebracht zu haben. 
Gewißpeit über die tragiſche Thatſache tft bis jetzt Teine Ve 
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Neben dem Grabmale Ditofar’d fand zugleich Gutta, König Wenzel’s 
Gemalin (welche den 18. Juni 1297 farb), ihre Ruheftätte. Dies iſt 
natürlih von der älteren St. Veitskirche zu verſtehen. Als unter Den 
Quremburgern die gegenwärtige Kirche entſtand, find auf Befehl Karl’s IV. 
(1373) von dem Bauverweſer Benefch alle vorgefundenen-Körper ber 
böhmilchen Herzoge und Könige in dem Chore berjelben fo vertheilt 
worden, Daß immer zwei in eine Kapelle gelegt, und Jedem ein fleinernes 
- Grabmal errichtet ward. In die Kapelle der heiligen Dorothea, ſchon 
damals die fächfifche, jegt die Sternbergifche genannt, famen die Reichen 
der beiden Ottokare, und zwar auf bie linfe Seite jene Ottokar's II, wie 
bie Wandinſchrift noch heute beweiſ't. Das Grabmal Ottokar's befteht 
aus einem weißfteinernen Sodel von polirter marmoraͤhnlicher Arbeit, 
worauf des Königs lebendgroge Figur, in voller Ruͤſtung und mit der 
Krone gefhmüdt, auf einem Kiffen ruht. Drei Wappenfdilber zieren 
das Monument: der böhmifche Löwe, der mährifche Adler und das öfter- 
reichifhe Schild mit dem Duerbalfen; unterhalb ift das Wappen ber 
Laufig angebracht. Leider hat eine preußifhe Stüdfugel während der 
Belagerung Prags (1757) den Kopf des Könige bis beinahe zur Un— 
fenntlichfeit befchäbdigt. 

Die beiden Gemalinen Ottokar's II. find aus dem Obigen befannt; 
Kunigund überlebte ihn um volle fieben Jahre; fie ſtarb am 9. September 
1285, nachdem fie, bes großen Gemals vergefiend, einem Nofenberger, 
Zawiſch, ihre Hand gereicht, der nachmals des Hochverraths beſchuldigt, 
1290 feinen Kopf vor Frauenberg verlor. Außer dem nachherigen König 
Wenzel 1. hatte Ditofar feinen Sohn aus diejer Ehe, wol.aber zwei 
Töchter: Agnes, Gemalin Herzog Rudolphs 11. von Defterreih, Mutter 
des Johannes Parricida, und Kunigund, Gemalin des Herzogs Boleſlaw 
von Maffovien. Ä 

König Ottokar if der Urheber des böhmiihen Landeswappens, 
welches in einem filbernen, zweigefchwängzten, gefrönten und linksſehenden 
Löwen in rothem Felde befteht. Kin folcher Löwe nemlich erfcheint auf 
den GSigillen und Münzen dieſes Könige zuerſt. Ottokars Münzen 
find theild Brafteaten, theild gefchlagene Silbermünzen, von unbebeutender _ 
Größe und noch roher Form; fie find durch den böhmifchen Röwen, der 
das öfterreichifche Wappen auf der Bruft trägt, ſehr charakteriftifch und 
leicht erfenndar. Auch war Ottokar der erfte böhmifche Regent, ber ftch 
ber Reiterfigille bedient hat. Dieſe zweifeitigen Sigille find überdieß un- 
gewöhnlich groß und fehr prächtig gearbeitet. Auf der Aversfeite erfcheint 
der König mit Krone, Scepter und Reichsapfel, auf dem Throne fipend ; 
auf dem Reverd Hingegen zu Roß und geharniſcht. Die Pferdedecke ıft 
mit drei Wappen geziert, dem böhmifchen Löwen, dem mähriichen Adler 
und dem fleyerifchen Pantherthier; das öſterreichiſche Wappenſchild halt 
ber König felbft in der Hand. Die Umfchrift: „OTHOKARI. SIVE. 
PREMIZLAI. DEI GRA. QUINTI. REGIS BOEMORUM. MARCHIO - 
NIS. + MORAVIE. ET. STIRIE. DUCIS. + FILIL WENCESLATI.. 
REGIS. QUARTI“ verräth des Sohnes erfenntlihen Sinn gegen ben 
Bater, welhem er Defterreich und Steyer zu danken hatte. Uibrigens 
it an den Siegelfanten noch ber Tateinifhe Wahlſpruch: „Ottokar's des 
fünften Königs Heil ruhe in St, Wenzel's Hand,” angebradt. 





467 


Ottokar II. tft ohne Zweifel ein würbiger Repräfentant der Könige 
des Mittelalters. Bon ber Natur mit glüdlichen Getftesanlagen, hoben 
Feldherrn⸗ und nod) höheren Herrichergaben audgerüftet, war und blieb 
er zwar ein Sohn feiner Zeit, eilte biefer jedoch in vielen Beziehungen 
voran. Auf feinen Sigillen und Münzen erfcheint er mittelgroß, mit 
bioßer Reiffrone, ziemlich breitem, völlig bartlofem Geſicht und buſchig 
berabhangendem Haupthaar, Wenn ihn daher dad Grabmal in der Prager 
Domlicche anders darftellt, fo Tag dieß in dem allgemeinen Kunſttypus 
feiner Zeit. Ottokar's echte Ritterlichfeit preifen mehrere an feinem Hofe 
gewefenen Dinnefänger in noch vorhandenen Liedern. Er organifirte fürm- 
liche Ritterfchulen und befahl glei bei'm Negierungsantritte den Söhnen 


ſeiner Barone, „fih in Kampffpielen zu üben und zu fernen, wie man 


gegen Feinde fechten, und bie übrigen kriegeriſchen Eigenſchaften fi er- 
werben muͤſſe.“ Die Givilifation fuchte Ditofar befonderd durch das 
Aufblühen der Städte zu erzielen; nebſtdem, daß er. viele neuen Stäbte 
anlegte und bereicherte, half er auch den verarmten wieber auf. 

Seine Refidenzen, Prag und Wien, gewannen unter ihm an Schoͤn⸗ 
heit, Wohlſtand und Sicherheit. Er befeftigte das Prager Schloß mit 
jehr ſtarken Mauern, Thürmen und mehreren Gräben, und legte von 
einem Thurm zum andern durch den ganzen Umkreis der Burg verbedie 
Berbindungsgänge an. Einer diefer Gräben war mit Steinen ausgeſetzt, 
ber zweite, vierzig Ellen breite und dreißig Ellen tiefe, hatte Dagegen bloße 
Erddämme. Auch fihügte Ottokar die Prager Kleinfeite durch Mauern 
und Wälle. Im Jahre 1264 Tieß er die Allerheiligen-Kapelle naͤchſt dem 
Prager Schloffe erbauen, welche Karl IV. nachmals zur Collegiatkirche 
erhob, Während Ottokars Regierung in Defterreich erlitt Wien unges 
heuere Drangfale durch Mißwachs, Uiberſchwemmungen und eine verhee= 
rende Peſt, deren Opfer gar nicht einmal begraben, fondern in große 
Gruben geworfen und mit Erde überbedt wurden, - Dennoch that Ottofar 
vieles zur Verherrlichung diefer Reſidenz. Er zog bie bisher in ber Vor⸗ 
ftabt gelegene Burg, die Michaeliskirche und das Schottenflofter zur Stabt, 
bebaute den heutigen Kohlmarkt, Tieg auch zwiſchen der Burg und dem 
heutigen Schottenthore viele Gebäude anlegen, und zog um biefen neuen 
Anwuchs der Stadt Mauern und Gräben, die durch mehrere Thürme 
befeftigt waren. Drerfchnell auf einander gefolgte Feuersbrünfte verwüs 
fteten jeboh Wien (1276) bis auf Hundert und einige Häufer, in ber 
Gegend des neuen Marktes, fo dag felbft die Stadimauern und Thore 
theild abbrannten, theild baufällig wurden. Ditofar unterflügte die Be⸗ 
wohner mit freigebiger Hand, und Wien erholte fi, während der Ge⸗ 
waltige noch auf der Höhe feines Gluͤckes Rand. 

Was Ottokar überhaupt zur Unterbrüdung des Yauftrechtes that, 
haben zumal mehrere Raubritter an den Grenzen Defterreihs empfunden. 
In Böhmen rottete er mit gleicher Ausdauer die Raubthiere aus, und 
ließ unter andern (1268) in verſchiedenen Dörfern „Gruben machen, 
und Gänfe oder Ferkel darüber befeftigen, um bie Wölfe zu fangen.” 
Bon ihm fagt auch die Chronik ausdrücklich: dag er „durch gewiſſe Sitten 
yerordnungen die Raubigfeit des böhmischen Volkes mäßigte, welches bis 
jest noch in thierifchen Gewohnheiten befangen war.” Als im Jahre 1257 
bie Flagellanten nach Böhmen famen, und bie Sittlichkeit und gefegliche 
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Ordnung gefährdeten, bat Dttolar den Papft Alerander IV. um weife 
Abwehr und verfolgte Die Schwärmer mit Feuer und Schwert. Er nahm 
fi mit großer Sachlenntniß des Bergbaues an, unb berief oͤſterreichiſche 
Winzer in die Nähe von Prag, um ben Weinbau zu heben, 

Ottolars Prachtliebe, welche er — ber reiche, mächtige, mehrmals 
mit der deutfchen Kaiſerkrone bedachte König — befonders im feiner Hof⸗ 
haltung bewies, hielt gleihen Schritt mit feiner Luft zu bauen und zu 
fiiften. Ex berief 1256 einige Mitglieder des Ordens ber heiligen Mär- 
tyrer, die fogenannten Cyriaken oder weißen Kreuzherren mit dem rothen 
Herz, nad) Prag, und wies ihnen in der Altſtadt ein Kiofler zu. Das 
von ihm 1263 ex voto geftiftete Eifterzienferftift Goldenkron ift nach ber 
Schlacht bei Marcheck von dem feindlichen Heere wieder gefchleift worden. 
Die Heimbringung der veränßerten böhmifchen Krongüter war zwar Otto⸗ 
kars kühnſtes Werk, fein wohlihätigftes aber war unftreitig bie Förderung 
des einheimifchen Staͤdteweſens — was Ottokar durch die fhon von feinem 
Großvater begünftigten beutfchen Anfiebelungen bewirkte, die von Eger bie 
an die Subeten im großen Bogen des Gebirge ſich hindehnen und Böhmen 
allmaͤlich tief hinein mehr oder weniger germanifirt haben. Daß hiedurch 
czechiſche Sprache, Kunft und Literatur nicht verfümmert wurden, bafür 

ibt es genugfame Zeugniffe — ſchon allein die Rettung ber Königinhofer 
—* ſpricht dafür. 

Ditofars Charakter bietet überhaupt viele Lichtſeiten dar. Der Ges 
meinplatz: „er habe Feine Mäßtgung im Glüde gekannt,” laͤßt fi höchſtens 
nur aus feinem Betragen gegen Rudolph von Habsburg rechtfertigen; 
fonft war Ottofar nebft eben diefem Rudolph gewiß ber größte Kriegs⸗ 
held feiner Zeit, Die Rolle eines Erobererd, bie ihn viele Geſchicht⸗ 
fehreiber fpielen laſſen, war ihm ſelbſt fremd ; daß er fein feltenes Glück 
wohl zu benüsen verflanden, gereicht vielmehr feiner Klugheit zur Ehre. 
. Dttofar war auch der menſchlichſte Bekehrer, der gegen die Preußen bie 
Waffen führte. Seine Großmuth und Froͤmmigkeit ſchildert der Chronift 
Sranzistus auf das Glaͤnzendſte, und wir übertreiben keineswegs ben 
böhmifchen Patriotismus, wenn wir Ottolar dem Zweiten den Beinamen 
des Großen beizulegen wagen. 

An den Namen Ottokar biieb fortan überhaupt fo viel Glanz und 
Ruhm geknüpft, daß er im Töniglidhen Haufe Mode blieb. Als nemlich 

1287) dem Könige Wenzel II, der erfte Sohn geboren wurde, legte 
ihm Wenzel in der Taufe den Namen Dttofar bei, „damit cr fich bei’m- 
Anblick des Kindes fletd des erlauchten Erzeugerd und baran erinnern 
möge, ihm nachzueifern.“ Und ale dem König Johann (1318) ein Sohn 

eboren ward, wollten viele der anweſenden Nheinländer das Kind nad 
Pinem Großvater „Heinrich“ genannt wiſſen; die Böhmen aber, deren 
. Stimme damald durchdrang, beftanden auf dem Namen. Ottokar, „weil 
er den böhmifchen Königen gebühre.” - " | 
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oo - 5960. | 
Chronologiſche Uiberſicht 
der Schickſale der Prager Univerfität, nebſt der Rektorenreihe 
von 1348 bis 1648. 


Bon der Gründung und urfprünglichen Beſtimmung dev Prager 
Hochſchule — weiche in bem verhaͤngnißvollen Jahre 1848 ihr fünfhun- 
bertjähriges Jubilaͤum ſtill gefeiert hat — tft in unferer illuſtrirten Chronik 
bei mehreren Anläßen (ober ©. 253. 279. 410. 533 ff.) Die Rebe gewefen, 
Es gebührt ſich, daß wir Die Gefchichte dieſes altehrwürbigen Trägers vater« 
laͤndiſcher Kultur im Zufammenhange überbliden, wobei uns bie Feſt⸗ 
fchrift: „Gefchichte der Prager Univerfität von W. W. Tomek“ 1848 zur 
Duelle dient. 

Bevor Karl IV. die Prager Hochſchule in’d Leben rief, war biefe 
Haupt» und Reſidenzſtadt keineswegs ohne höhere Lehranftalten. Wenig⸗ 
fiend feit der Mitte des XII. Jahrhundertes beſtand ein fogenanntes 
Particular-Studium bei dem Domkapitel auf dem Prager Schloffe, 
wo für den einheimischen Clerus wiffenfchaftlihe Borlefungen gehalten 
worden find, fo daß dasſelbe auch Ausländer zu feinen Theilnehmern 
zählte, König Wenzel der Zweite ging bereit® mit ber bee um, ein 
General-Studium (nah dem Borbilde des Parifer) gu errichten; 
er ftieß jedoch bei den böhmischen Landſtänden auf Hindernifle, die Das . 
Unternehmen auf nahezu ein Jahrhundert hinausſchoben. 

Gleich bei feinem NRegierungsantritte (1346) faflte Kaiſer Karl IV. 
den Gedanken, eine Hochſchule ebenfalls nach dem Mufter der Parifer in 
Prag zu gründen. Die deßhalb angefnüpften Unterhandlungen mit dem 
Papſte — ohne deffen Zufimmung damals eine berartige Anftalt nicht 
wol gefliftet werden Tonmte — hatten den günftigften Erfolg, und Papft 
Clemens VL ertheilte Hiezu durch Bulle vom 26. Januar 1347 feine 
Genehmigung. Als auch bie Stände des Königreihs Böhmen auf einem 
bejonderen Landtage biefür gewonnen worben waren, fchritt Karl zur 
Ausfertigung der berühmten goldenen Bulle vom 7. April 1348, mittelf 
welder die erfte Hochfchule Deutfchlands unter dem Titel eines Gene- 
ral-Stubiums (Studium generale, was ſoviel bedeutet als Univer- 
ſität) im Schooße und Mittelpunfte Böhmens in's Dafein trat. jenen 
Stiftungsbrief beflätigte Karl unter'm 19. Januar 1349 als roͤmiſcher 
König durch ein zu Eiſenach ausgeftelltes Diplom, welches der neuen 
gelehrten Anflalt den Rang und die Rechte und Freiheiten aller anderen 
gleichzeitigen Univerfitäten Europa’s fihern follte. Die erften Profefloren 
wurden von auswärtigen Hochſchulen berufen. 

Die Schickſale der Hochſchule von Prag ſind nach genauer Chro⸗ 
nologie folgende: | 
1348, 7. April. Karoliniiche Gründungsbulle der Prager LUniverfität. 
1352. @ontribution der böhmischen Geiftlichkeit zur Dotirung bes General- 

Studiums, wozu fämmtlihe Collegiatfirhen und Klöfter mitwirken. 
1357. Anfauf von Gütern für das General-Stubium von dem Ritter 
Epik von Hradek. | 
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1358. Anfang der älteften befannten Univerfitätd-Matril. " 
1359, Kauf eined Haufed hei St. Agnes (wahrſcheinlich Nr. 810 - 1) 
neben dem Kirchhofe, für die Studenten der freien Künfte. 

1360. Edikt des Erzbifchofs Arneft ald Kanzlerd über die Einrichtung 
bes General-Stubiumsg, 

1366, 30. Juli, Karl IV. gründet das Karlecollegium (im Judenhauſe 
bes Lazarus) und das Collegium Allerheiligen (auf dem Altftäbter 
Niffasplage, Nr. 16). Ä 

. 1368. Der erſte Decan der Artiftenfacultät wird ermwäblt. 

1372, Spaltung des Generalftudiums in zwei Univerfitäten, die der Ju⸗ 

riften, und die der drei übrigen Facultäten. 

1373. Stiftung des Juriften-Collegiumd in ber Zeltnergaffe unweit des 
Tempels (Nr. 591—I). Das böhmiihe Collegium (Collegium 
‚nationis bohemic®)befand fih in Nr. 587—1. 

1378. Die Studien von Paris, Oxford und Prag dringen auf Berufung 
eines Conciliums zur Schlichtung des kirchlichen Schiöma. 

1380. Gründung des Collegiumd K. Wenzeld auf dem Altftäbter Obft- 
marfte neben Nr. 573 und bes Collegü Medicorum in der Valen⸗ 
tind- (damals Karpfen) Gaffe Nr. 43—I. 

1383. 8. Wenzel IV. vertaufcht dem SKarlöcollegium dad Haus bes F. 
Müngzmeiftere Johann Rothlöw. u 

1384. Streit zwifchen den vier Nationen ber Univerfität über den Genuß 

“ ber Collegien. 

1386. Uiberſiedelung bes Karls⸗Collegiums in das Haus Rothlows (nun 
Carolinum). | 

1390. Vergleich zwifchen ber böhmifchen Nation und bem Karls⸗Collegium 
um ben Genuß der Eollegiaturen. 

1391. Gründung der Betlehems-Kapelle, deren Patronat den Magiftern 
bes Karlscollegiums anheimfällt. 

1392. Privilegium Koͤnig Wenzels über die Gerichtsbarkeit der Univer⸗ 
ſitaͤt; die Sanktion des Papſtes Bonifaz IX. erfolgt 1397. 

1397. Gründung bes Hedwigscollegiums (Burſa für litthauiſche Theologen, 

. bis 1413 im Ierufalemögebäude Nr. 307—D. 

1398. Die Univerfität bewegt K. Wenzel IV, zu einer Reife nach Frank⸗ 
reich in Angelegenheiten der Kicchenfpaltung. 

1403. Berfammlung der Univerfität über die Wiffeftfchen Artifel, Uiber⸗ 
gabe der Fronleichnams⸗Kapelle inmitten des Viehmarktes an bie 
Collegiaten ber böhmifchen Nation (vben S. 414). 

4405. Papft Innocenz VIL beftimmt den jeweiligen Rektor zum Bice- 
fanzler der Univerfität für den Kal einer Erledigung des erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Stuhles. 

1408, Berfammlung der böhmifchen Nation über die Säge Wiklefs. 


Zerwärfnig zwifchen Huß und dem Erzbiſchof von Prag. Streit 


zwilchen der böhmifchen und den .drei fremden Nationen. 

1409, Privilegium 8. Wenzeld, die drei Stimmen der böhmifchen Nation 
betreffend. Auswanderung der beutfchen Studenten und Profefforen. 

1410, Verbrennung der Wiktefifhen Bücher in Prag. 

1411. Huß wird von ber päpftlichen Curie in Bann gethan. Schiebe- 
richterliher Spruch zwiſchen Hug und dem Erzbifchof. 
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— Huß erklaͤrt ſich gegen den paͤpſtlichen Ablaß und entfernt ſich von 

rag. 

1413. Provinzialſynode in Prag wegen Herſtellung des Kirchenfriedens. 
Die orthodoxen Profefforen der Theologie werden des Landes 
verwiefen. Hußens Tractatus de Ecclesia verfaſſt. Mißhellig⸗ 
feiten zwiſchen den Univerfitäten von Prag und Wien wegen M. 
Hieronymus, 

1414. Huß begibt fih nad Conſtanz; Jacobell von Mies predigt und 

reicht die Kommunion unter beiden Geftalten (sub utraque). 

1415. Das Concilium von Conſtanz erflärt ſich gegen die utraquiftifche 
Communion. Huß (6. Sul) verbrannt. Die Univerfität wird von 
den Utraquiften als -höchfte Tirchlihe Auctorität anerkannt. 

1416. Hieronymus (30. Mai) zu Conftanz verbrannt. Das Eoncilium 
erflärt die Univerfität für fufpendirt. 

1417, 10. März. Beſchluß der Univerfität über die Schriftmäßigfeit der 
Communion unter beiden Geftalten. \ 

1418, Die Univerfttät warnt vor den Lehren der Taboriten, 


1426. Berfammlung der utraquiftifchen Geiftlichfeit in ber Teinkirche. 


Streit zwifchen Priibram und Peter Payne (Engliss). 

1427. Unterhandlungen zwilchen den Utraquiften und Katholiken. 

1429. Große Difputation Payne's und Priibrams. 

1431 (und 1432). Zufammenfünfte in Eger wegen des Friedens mit 
der Kirche. 

1433. Unterhandlungen mit den Legaten bes Bafeler Conciliums im 
Karlscollegium. Erfte Präliminarien der Compaktaten. 

1434. Die Univerftät erflärt fih mit den Compaktaten einverftanden. 

1436. Schiedſpruch Payne’s zwiſchen den Pragern und Taboriten. 

1437. Payne wird vom König Sigmund aus Prag verwiefen. Gefandt- 
haft nah Baſel um Bervollitändigung der Compaftate. Urſprung 
bes Confiftoriums sub utraque. 

1438. Stiftung des Reczkiſchen Collegiums (Burfa in der Bartholomäis 
gaffe Nr. 313—I). _ Ä 

1441. Przibrams Verſuch einer Einigung mit dem Prager Domkapitel. 

1443. Geſandiſchaft von Magiftern und Studenten von Wien, wegen 
Uiberſiedelung nach Prag. 

1446. Unterhandlungen mit Papft Eugen IV. betreffend die Beftätigung 
Rokyczana's zum Erzbifchof. 

1448. Wegen der Einnahme Prags durch Georg von Podiebrad entfernen 

—ſich die fremden Magifter und Studenten wieder. 


= 
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1451. Gründung des Collegiums Laudae (Techniſches Inſtitut Nr. 240). 

1458. Neuer Beſchluß der LUniverfität Hinfichtlih ber Beibehaltung ber 
Eommunion unter beiden Geftalten, welchem 1459 das Karlscolle⸗ 
gium beitritt. 

1461. Die katholiſchen Magiſter verlaffen die Univerfität. 

1462. Geſandtſchaft nah Rom um Defrätigung ber Compaktate. 

1502. Privilegium Wlabiflaws H. über das Dorf Midhle. 

1508, Das Dorf Michle wird von Georg Kopidlanſty niebergebrannt. 

1512. Berfammlung der Magifter und des Clerus zur Reformirung ber - 
Univerfität. 

1516. 8. Wladiſlaw II. verbietet, Die Söhne der Untertbanen von Stu⸗ 
bien abzuhalten. | 

1527. M. Wenzel Medek wird in dem Altftädter Rathhaus gefangen gelegt. 

1531. dadiage ſchluß gegen Hinderung von Söhnen der Unterthanen an 
den Studien. 


1533. Unterhandlungen der Univerſitaͤt mit den Prager Schoͤffen wegen 
Abſchaffung der Privatſchulen. 
1537. Borfchläge der Profeſſoren zur Reformirung der Univerfität, 
1545. Landtagsverbandlungen über Neformirung der Univerfität. 
1547. Berfammlungen der utraquiftifhen Stände im Karlöcollegium gegen 
Kaifer Zerbinand I. | ‘ 
1548, Plan 8. Ferdinands I., die Univerfität zur Hälfte den Katholiken 
zuzuwenden. Streit mit Myftopol um das Allerbeiligencollegium, 
1549.. Zwiefpalt zwifchen der Univerfität und dem Conſiſtorium über zwölf 
von Kaifer Kerbinand vorgelegte Religionsartifel, 

1550. Myſtopol wird ohne Wiffen der Univerfität in die Bethlehemefa- 
pelle eingeführt. 

1555. Peter Caniſius übernimmt das Klofter bei Sft. Clemens für ben 
Sefuitenorben. 

1556, Die Sefuiten werben in das Klemenscollegium eingeführt. 

1559. Gründung eined Seminars für arme Studenten bei den Sefuiten. 

1562, Stiftungeurkunde des Jefuitencolfegiums bei St. Clemens. Kaiſer 
Ferdinand nimmt das Recht in Anſpruch, das utraquiftifhe Conſi⸗ 
ftorium ſelbſt gu beſetzen. 

1567. Neue Landtagsverhandlung wegen Reformirung der Garolinifchen 
Univerfität (wiederholt 1575). Monument ded Matthäus Collinus. 

1573. Stiftung Papft Gregors XIII. für den Convikt ber Jeſuiten. 

1577. Streit des Karlscollegiumd mit dem Prager Domfapitel um das 
AllerbeiligensCollegium. 

1580. Johann von Lobkowitz begründet von Neuem dad Seminar für 
arme Studenten bei den Jeſuiten. 

1586. Seubienorbnung ber Garolinifchen Univerfität für bie böhmiſchen 
und mährifchen Schulen. 

1592. Streit des Karlscollegiumd mit dem Altfläbter Magiftrat um das 
Patronatsrecht bei der Betlehemskapelle. - 

1597. ®rünbung einer Klaffenfchule bei der Caroliniſchen Afabemie. 

1604. Der Erzbiſchof Zbynko von Hafenburg beunrupigt die Caroliniſche 
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Univerfität im Befige des Allerheiligen⸗Collegiums. ( Erſte Anatomie 
des menſchlichen Körpers in Böhmen von Dr. Johann Jeſſenius.) 


1602. Kaiſerliches Dekret an die Caroliniſchen Profefforen, bei der Fron⸗ 
Teihnamsproceffion zu erfcheinen. 

1605. Dem Adminiftrator des utraquiftiiihen Conſiſtoriums wird vom 
Kaifer die Inſpeltion über den Religionsunterricht in den Schulen 
der Univerfität aufgetragen. 

1606. Neuer Vertrag des Karlscollegiums mit dem Altſtaͤdter Magiftrat 
über das Patronatsrecht in Betlehem. 

1608. Bittſchrift der Univerfität an den Kaifer und an bie Stände um 
Reformirung berfelben (erneuert 1609). 

1609, 9. Juli, Majefätsbrief K. Rudolphs II. Ständifhe Eomiffion 
zur Reformirung der Carolinifhen Afademie. Defenforen der Atlas 
demie und des utraquiſtiſchen Conſiſtoriums. 

1610. Den Zefuiten fowol ale der Carolinifchen Afademie wird bie weitere 
Erwerkung von Ianbtäflihen Gütern verboten. 

1612. Die Beilehemskapelle wird den böhmiſchen Brüdern abgetreten. 
Die Gemeinschaft des Karlscollegiums und der Cölibat der Pro= 
fefforen werben aufgehoben. " 

1614. Neue Statuten der Caroliniſchen Univerfität, 

1616. Begabung des Jeſuitencollegiums bei Sk. Elemend vom Kaiſer 


Mathias, l 
1618. Abermaliger Streit der Caroliniſchen Univerfität_mit dem Altſtaͤdter 
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Magiſtrate um die Betlehemskapelle. Die Jeſuiten werden von 
Prag verbannt. 

1619. Das Jefuitencollegium wird der Caroliniſchen Akademie zugefprochen. 

1620. Einquartirung von Truppen im Karlöcollegium nad der Schlacht 
am weißen Berge. 

1621. Bittfchrift und Gefandifhaft der Carolinifchen Univerfität an K. 
Ferdinand II.; ingleichen Geſandſchaft an den Kurfürften von Sachſen 

um Hürbitte für die Caroliniihe Akademie. Jeſſenius hingerichtet. 

1622, 14. Nov. Uibergabe der Carolinifchen Afademie an die Sefuiten. 

1623. Anfang des Streited zwifchen dem Erzbifchof von Prag und den 
Jeſuiten um die Leitung der Univerfität. | 

1628. Die Congregation de propaganda fide in Rom verbietet alle 
Promotionen an der Prager Univerfität. 

1631. Die Caroliniſche Univerfität wird unter dem Schuge der Sachſen 
auf Furze Zeit von den Utraquiften wieder in Beſitz genommen. 
Gründung des erzbifchöflichen Seminars im Koͤnigshof. 

1638. Die Carolinifhe Akademie wird den Jefuiten wieder abgenommen. 

1641. Kaifer Ferdinand III. verbietet den allgemeinen Beſuch der Schulen 
im erzbifchöflihen Seminarium. 

1648. Theilnahme der akademiſchen Jugend an der Bertheibigung Prags 
gegen die Schweden. 

(1654. Union der Karl-Ferdinandäifchen Univerfität). 


Reihe der Rektoren an der Prager Univerfität von 1367—1417. 


1367 (Bicereftor: Magifter Heinrich von Naneren.) 

1372 (bi8 Georgi). Nikolaus von Kolberg. 

1374 (26. September). M. Johann Weſtfal. 

1376 (28. Jänner), M, Fridmann, Domberr bei Allerheiligen. 
1379 (26. Auguſt). M. Blafius Lupus. 
1383 (8. December). M. Johann Wenceslai von Prag. 

1384 3 Galli). M. Konrad Soltow. 

1385 (von Georgi). M. Lambert von Enskirchen. 

1385 Ca bis 1386 Georgi). M. Nicolaus von Gubin. 

1386 (von Georgi). M. Nikolaus von Leitomifchel. 

1389 Co Georgi). M. Johann Winfler. 

1339 (Georgi). M. Bartholomäus Torghelowe. 

1394 (Galli dis 1392 Georgi). M. Heinrih von Bremen. 
‚1392 (Georgi bi8 Galli). M. Heinrich Reczekow von Nybenig. 
1392 (Galli bis 1393 Georgi). M. Albert Engelſchalk v. Straubingen. 
1393 (Georgi bis Galli). M. Johann Eliä. 

1393 Sal bis 1394 Georgi). M. Heinrih vom Homberg. - 
1394 (Georgi bis Galli), M. Johann von Mähren. 

1394 (Galli bis 1395 Georgi). M. Peter von Redin. 

1395 (Galli bis 1396 Georgi). M. Johann (Sofifta) von Hohenmauth. 
: 1396 (Sal sis 1397 Georgi). M. Heinrih von Perchting. 
1397 (Georgi bis Galli). M. Nikolaus Magni von Jauer. 
1398 (Georgi bis Galli). M. Zohann Ditonis von Münfterberg. 
1398 (Galli bis 1399 Georgi). M. Helmold von Soltwedel. 
1400 Georgi bis Galli), M. Stephan von Palecz. 
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1402 (Galli bis 1403 Georgi). M. Johann (Huf) von Huffineg. 
1403 (Georgi bis Galli). M. Walter Haraffer. 
1407 (Galli bis 1408 Georgi). M. Bernhard von Granowitz. 


1408 (Georgi bie Galli). 
1408 (Galli bis 1409 9. Mai). 


M. Slemend von Mnichowiß. 
M. Hening von Baltenhagen. 


1409 (9. Mai bis Galli). M. Zdenek von Rabaun. 


1409 (Galli bis 1410 


eorgi.) M. Johann Huf. 


. 1410 (Georgi bis er M. Johann Andres (Schindel).- 


1410 (Ball bis 1411 


eorgi). Jakob von Spbieflau. 


1411 (Georgi dis Galli). M. Simon von Tifchnow. 


1412 (Georgi bid Galli). 
1412 (Gm bis 1413 


1413 
1413 


Georgi bie Galli). 
Galli dis 1414 Georgi). M. Anton von Laun. 


M. Marfus von Gräß. 
eorgi). M. Ehriftian von Pradatig. 
M. Michael von Malenig, 


1414 (Georgi bis Galli), M. Gallus von UÜtery (Neumarlt). 
1415 (Georgi bis Galli), M. Brictius von Baba. 
1415 (Balli bis 1416 Fern M. Thomas von Lyfa. 


1416 (Galli bis 1417 Georgi). 


M. Johann Cardinal. 


1417 (Georgi bis Galli). M. Zdiflam von Wartenberg (8wirjetitz). 


1417 (Galli die 1418 Georgi). 


M. Johann Cardinal. 


Rektoren der Juriften-Univerfität von 1372 big 1419, _ 
1372 (Georgi bis 1373 Georgi). Johann Graf von Pernflein (Bice- 


rector vom 12. Dezember 1372: 


1373—1374. 
1374—1375. 
1375— 1376. 
. 1376—1377. 
1377—1378. 
1378— 1380. 
1380—1381. 
1381— 1382. 
1383 — 1384. 


1354—1385. 


1385— 1386. 
1386 —1387. 
1387 — 1388. 
1388—1389. 
. 1389—13)90. 
1390 —1391. 
1391— 1392. 
1392—1393. 
1393—1394. 
1394—1395. 
1395— 1396. 
1396—1397. 


1397 — 1398, 


1398— 1400. 


erhard Visbek von Osnabrüf). 
Johann Propft von Granzog. 
M. Berthold von Wähingen. 


Johann Graf von Hohenloch. (Bicerektor: Eglolf Hornbech). 


Gerlach Howt von Stargard. 

Johann Slepekow. 

Heinrich von Stwolenka. 

Nikolaus von Koszezol. (Vicerektor: Nikolaus Geunher). 
Nikolaus Geunherr von Prag. 

Karl Haguin. 

Georg von Hohenloch. 

Nikolaus Geunher von Prag. 

Ullrich Medek von Schellenberg. 

Mathias Kule. 

Smil von Witzow. 

Nikolaus Geunher von Prag. 

Jaroſlaw von Porjeſchin. 

M. Nikolaus Erghemes von Liefland. 

Chriſtann Aroldishuſen. 

Peter Kaplirz von Sulewicz. 
Jodok Hecht von Roſitz. 
Johann von Burn. — Johann 
Czeniek von Labaun. 

Lukas Hesler von Liegnitz. 
Peter Slewink. 

Nikolaus Geunher. 


Czeghenryd von Saud. 
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1400—1401. 
1401—1402. 
1402—1403. 
1403 — 1404. 
1404—1405. 
1405—-1406. 
1406— 1407, 
1407—1408. 
1408—1410. 
1410— 1411. 
1411— 1412. 
1412— 1413. 
1413—1415. 
1415— 1416. 
1416—1418, 


Stephan von Manitz. 
Mroczef Nagorka von Kiſelewo. 
Hewfo von Konyad. 
Nikolaus Geunber. 

Johann Pauli. 

Bernhard Bulowe von Glyn. 
Andreas Gerechini. 

Mathias von Glowaczow. 
Ulrich von Straſchitz. 
Mathias von Trautenau. 
Heinrich Rolle. 

Konrad Wertheim. 

Mathias Roſt. 

Arneſt von Metelſto. 

Ulrich von Straſchitz. 


Nikolaus Geunher. 


1418—1419. Nikolaus Henrici von Prag. 
Rektoren der Caroliniſchen Univerfität von 1419 bis 1622. 


1420 (Galli bis 1421 Georgi). M. Prokop von Pilfen. 
1425 (Georgi bis Galli). M. Peter von Sepekow. 

1426 (durch zwei Semefter, aber ungewiß welde): M, Prokop von Pilfen. 
1434 (28, Jänner), M. Chriſtian von Prachatig. 

1437 (6. Jul). M. Chriſtann von Pradyatig. 

1438 (Galli bis 1439 Galli), M. Peter von Mladenowitz. 
1439 (Galli bis 1440 Gun). M. Wenzel von Prachatitz. 
1440-1441 (Galli). M. Augufiin von Klattau. 

1442— 1443 (Galli). M. Peter von Koͤniggraͤtz. 

1443 (Galli bis 1444 Georgi). M. Prokop von Pilfen. 
1444 (27. Mat). M. Wenzel von Pradatig. 

1445 (11. November). M. Johann von Sobicflau. 
1447 — 1448, - M. Maurizius von Beneſchow. 


1449 — 1450. 
1150—1451. 
1453— 1454. 
1455— 1456. 
1456—1457, 
1457 — 1458, 
1459— 1460. 
1460— 1462. 
1462—1463, 
1463— 1464, 


1464—1465. 
1466 (Galli bie 


1467 —1469, 
1470—1471. 
1471—1472, 
1474—1475. 
1476—1477. 
1478—1479. 


M. Peter von Königgräg. 

M. Johann von Cjaflau. 

M. Wenzel von Prachatitz. 

M. Martin von Taurjis. 

M. Staniflam von Welwar, 

M. Johann von emnip. 

M. Wenzel von Wrben. 

M. Johann von Prag. 

M. Wenzel Koranda von Pilfen. 

M. Johann von Kaflau. 

M. Paul von Dobrin. 
1467 Galli). M. Wenzel von Wrben. 

M. Johann von Prag. 

M. Wenzel Koranda von Pillen, 

M. Jakob von Patzau. 

M. Johann von Tabor. 

M. Gregor von Drag. 

M. Laurentius von Rofyrzan. 


1480 —1481. 
1483— 1484. 


1484—1485. 


1487 —1488. 
1492 —1493. 
1494 — 1496. 
1496 — 1497. 
1498— 1499. 
1499— 1500. 
1502 — 1503. 
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M. Wenzel von Trzepſto. 
M. Jakob von Patzau. 
M. Paul von Saaz. 

M. Johann von Prag. 
M. Paul von Saaz. 

M. Jakob von Mies. 

M. Paul von Saaz. 

M. Martin von Wlaſchim. 
M. Wenzel von Patzau. 
M. Georg von Kaurzim. 


1504 (Galli bis Anfang Januar 1505) M. Jalob von Pabau. 
1505. M. Bee von Patzau. 


1508 - 1509. 
1509—1510. 
1511—1512. 
1512— 1513. 


M. Michael von Stra;. 
M. Wenzel von Patzau. 
M. Wenzel Candidus. 
M. Wenzel von Patzau (+ 1513. 22. Jan.). 


1513. M. Wenzel Koranda von Pilfen, 


 41514—1513. 

15151516. 
15161517. 
1517—1518. 
1518-1521. 
1521—1522. 
1522—1523. 
15231524. 
1524—1525. 
1525—1526. 
1526— 1528. 
1528— 1530. 
1530—1531. 
1531—1532. 
1532—1533, 
1533—1535. 
1535—1536. 
1537—1538. 
1538—1539. 
1539— 1540. 
1540-1541. 
1541—1542. 
1542-1545. 
15451546. 
1546— 1548. 
1548—1551. 
1551—1553. 
1553 —1557. 
15571559. 
1559-1561. 
1561-1562. 
1562—1572. 


M. Wenzel von Ziremiſchel (Letomyſlius). 
M. Duchek von B 
M. Wenzel von diſchel. 
M. Laurenz von Wittingau (Strebonius). 
ne Wenzel von Leitomifchel. 
M. Johann von Perzefchtig (von Zaworjig). 
M. Menzel von Leitomiſchel 
M. Johann von Priefchtig. 
.Thomas von Wlaſchim. 
.Mathias Chorambius. 
. Thomas Rakonus. 
. Johann von Prijeſchtitz. 
Laurenz von Wittingau. 
.Johann von Priefchtig 
. Georgius Piefenfis Difenf us). 
. Johannes Chocenius (Choticenus). 
.Georgius Pieſenſis. 
. Johannes Hortenſius. 
. Martinus Glatovinus. 
. Zohannes Hortenfiug, 
. Georgius Pieſenſis. 
. Martinus Glatovinus. 
. Henricus Curius von Helfenberg. 
. Johannes Hortenſius. 
. Gregorius Orinus von Chotzemitz. 
Johannes Hortenſius. 
. Sebaftian Aerichalcus von Priefchtig. 
obannes Hortenſius. 
.Johannes Colonius. 
. Mathias Dapſilis Curius von Hajek. 
. Georg Polenta von Sudet. 
, Mathias Curius von Hajek. 


SHSRgRSSRERSPSRRFERRSHER. 


478 


1572—1573. M. Beter Codicillus von Tulechow. 
1573 —1582. M. Mathias Curius von Hajek. 
1582— 1589. Peter Codicillus von Tulechow. 
1589—1591. M. Marcus Bydzovinus a Florentino. 
1591—1593. M. Trojanus Nigellus von Oskorzin. 
1593—1594. M. Adam Zaluzanffy von Zalujan. 
1594—1597. M. Marcus Bydzovinus a Florenlino. 


1597 —15%8. Trojanus Nigellus von Oskorzin. 
1598 - 1600. M. Martin Bachacjef von Naumierjig. 


1600-1602. M. Johann Adam von Byfiriis. 

1602—1603. M. Marcus Bydiovinus a Florentino. 

1603—1612. M. Martin Bacharjef von Naumierzig. . 

1612 (20. Februar bis Galli). M. Johann Campanus von Wodnian. 

1612 (Galli bis 1613 Georgi), M. Adam Huber von Rieſenbach. 

1613 (Georgi bis 1614 Galli). Graf Julius Schlid. 

1614 (Galli bi 1615 Georgi). Bernhard von Zierotin. 

1615 (Georgi bi Galli). Johann Albrecht Krjinedy von Ronow. 

1615 (Galli bis 1616 Galli). Johann Abraham von Gerftorf. 

1616 (Galli bis 1617 Georgi). Johann Ehriftoph von Füuͤnfkirchen. 

1617 (Georgi bi8 Galli), Stephan Strjela. von Rienerz. 

1617 (Bali bis 1620 Georgi). Doftor Johann Jeffenius von Jeſſen. 

1620 (Galli bis 1621 Georgi). Karl Hilprandt. von Walterskirchen 
(nahm die Wahl nicht an). Prorektor: M. Johann Campanus von 
Wodnian. 

1621 ae bie Galli). M. Johann Campanus von Wobnian. 

1621 (Galli bis 1622 Georgi). M. Nikolaus Troilus Hagiochoranus. 


Rektoren aus dem Sefuitenorden von 1622-1648. 


Diefelben waren Reftoren des Jeſuitencollegiums bei St. Elemend 
und gleichzeitig der Karl-Ferbinandäifchen Univerfität, die der Clementi⸗ 
nifchen Afabemie einverleibt worden. Die Carolinifche Akademie hatte 
während diefer Zeit feine Rektoren, fondern fland unter Taiferlihen Pro⸗ 
teftoren bi8 zur Union (1654). 

1622—1623. Balentin Coronius, 
1623— 1626. Peter Ximenius. 
1626—1629. Martin Santinug. 
1629—1634. Martin Stredonius. 
1634—1636. Paul Geronie. 
1637—1638. Martin Stredonius. 
1638— 1639. Georg Meridies. 
1639—1642. Blaſius Slaninus. 


1643 -1646. Paul Anaſtaſius. 


1646—1650. Andreas de Buiſſon. 

Der erſte Rektor der vereinigten Sarl-Ferbinandäifchen Univerfität 
(eingefegt A. März 1654) war D. Johann Molitoris — deſſen geiftliche 
a weltliche Nachfolger nicht mehr in den Bereich der illuſtririen Chronik 
gehören. 
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61. 
Das Ende der Tafelrunde in Böhmen, 


Wer bis daher die illuſtrirte Ehronif gelefen, wirb an vielen Orten _ 
Nachweiſungen gefunden haben, wie dag Fremdenthum in dem flawis 
hen Böhmen heimiſch ward. König Wenzel I. (der Minnefinger) gab 
den erften Anftog zur Einführung des ausländifhen Ritterweſens. 
Was er begonnen, führte fein Sohn, der gewaltige Dttofar IL, nach feinem 
vorgefaflten politifhen Spfteme rüftig fort. Deutſche fegte er über bie 
Böhmen — Böhmen dagegen verordnete er (wie oben in ber Note 
S.276 angedeutet) über Defterreich, Steyer und Krain. Ottokars Freund 
und Kanzler, der Olmützer Bifhof Brunn, ein Enfel der norbifchen 
Helden aus Holftein, *) baute Braunsberg, wie fein föniglicher Herr 
Königsberg gegründet — was gleichfalls oben S. 71 berichtet worden. 
Seinen König umgaben Sänger und Künftler; Bruno führte die Kunft 
in die mähriichen Kirchen ein — darum nicht minder ale „ber herrliche,” 
geprieſen, wie Ditofar im Sängermunde „ber goldene, ber gaftfreie, der 

fiegreiche” hieß. Ditofar ſchuf fih aus den gewerbfamen, tapferen Deutſchen 
einen britten Stand, ber ihn von feinem unbändigen Abel weniger 
abhängig machte; Bruno ſchuf fi eine eigene wehrhafte Ritterfhaft 
durch die Dlmüger Kirchenlehen ꝛc. Deutſcher Fleiß, deutſche Kunft, Lied 
und Ritterthum follte Alles durchdringen. Fremder Heldenmuth, frembe 
Galanterie, fremde Waffenfpiele, fremde Pracht faſſten fchnell feſten Fuß, 
die romantiſchen Kunden von König Artus und feinen Helden, und von. 
ben Abenteuern des fränkischen Roland (oben S. 130) wirkten raſch und 
maͤchtig auf einen großen Theil der Böhmen. Mit einer, nicht felten 
Alles durch einander mengenben, Haft fuchten die Freunde des Neuen ihrem 
urfprünglichen, äußerft einfachen NRitterwefen eine Form aufzuzwingen, zu 
ber ihnen König Artus Zafelrunde die Mufter Tieferte. Alles erhielt 
einen romantiſchen Anſtrich. Gern ließ fih Ottokar in Liedern dem großen 
Artus vergleichen, feine Gemalin Kunigunde — eine zweite Genievra 
— und ber, ald Sänger und Kampfheld ausgezeichnete Liebling, Zawiſch 





*2) Dier des unvergleichlichen Bruno (von d'Elvert verfaffte) Genealogie : 
Arolph II. Graf von Holftein + 1131. 


Hartung F19, Febr. 1126 MooTph- IT. + 6. Ya N. N. (Schwefter) 
in Böhmen. Gemalin: Matpilve. Gem. Ludolph I. Graf 


v. Daffel 1153— 1167. 


u — NE te, 
Adolph IV. + 3. Yan. 1232 (?) . 
1. Gem. Adelheid Gräfin v. Affel + 25. Dez. 1186. 


\ 2. Gem. Adelheid Dpnaſtin v. Querfurt + 6. Apr. (tobt 1226). 
Adolph v. + 8. Zul 1201. Konrad Bruno, 


Gem. Heilwig von der Lippa. + 1238. geb. um 1190, Domperr in 
Dagbedurg 1230—1239, 

Dompropft in Lübeck und in 

Hamburg bis 1245, Bifchof 

ml 1245, + 18. Jan. 
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von Rofenderg (oben S. 134) — eine Art Lanzelot vom Ser — 
unterlichen ihrerjeitd nichts, was diefe Bergleihung vollftändig machen 
onnte. 

AS aber Ottofar wider den neuen König ber Deutſchen und Wie⸗ 
derherfteller des Rechtes, Rudolph von Habsburg, in der Marchfeldſchlacht, 
an einem drei Heldenfönigen Boͤhmens verberblihen Tage (am 26. 
Auguft, wo Dttofar bei Marked, Johann bei Erefiy, Ludwig bei Mobars 
fielen), ben Sieg und das Leben verloren: begann für Böhmen dieſelbe 
herreñloſe und rechtloſe, entfegliche Zeit, welche für Deutfcpland geendet — 
nemlich Dtto’d von Brandenburg räuberifche Vormundſchaft. Kine fe 
Diürhenzeit unter König Wenzel II. machte einem um fo fehlünmern 
Gräuel der Berwüflung Plag, dur die Ermordung feines Sohnes 
Wenzel III. und das Erlöfchen der Ur-Dynaſtie der Prempfliden, durd 
Bürgerfehde und Krieg der Prätendenten Rudolph und Friedrich von 
Defterreih, Heinrih von Kärntben und Joham won Luremburg, bei 
(und aus Art. 42 wohlbefannten) irrenden Ritterd, der von einem Qurniere 
zum andern, von einer Fehde zur andern flog. Johanns naͤchſte Umgebung, 
ans der Blüthe des rheinländifchen und Furemburgifchen Adele, träumt 
von Abenteuer fuchenden Helden, von der Tafelrunde und von nobla 
Paffionen, mit denen fie in Frankreich, wohin fie den König begleiteten, 
vertraut geiworden. " 

Es war im Jahre 1319, eben ald der König Johann zu Prag 
Hof hielt, dag ihm die Ritter feines Hofes den jeltfamen Borfchlag 
machten, König Artus Tafelrunde in Böhmen berzuftellen. 
„Herr König‘ (ſprachen fie) „durch Turniere, Lanzenbrechen und dergleichen 
ritterliche Feſte wacht Euer Rhhm von Tag zu Tage und Euer Rome 
wird in der ganzen Welt, wie der des größten Helden berühmt. Euch 
ſteht e8 zu, eine Tafelrunde, wie König Artus fie hatte, in Böhmen zu 
gründen, und durch diefe Eueren Ruhm für ewige Zeiten zu ſichern.“ 
Mit Begierde faffte der junge König den Borſchlag auf, und eilte fofort 
ihn in's Werk zu richten. Es wurde zur feierlichen Stiftung der Tafel 
runde ein gewiffer Tag feſtgeſetzt, und burd freundliche Schreiben fait 
alle Fürften, Grafen und Herren Deutſchlands dazu eingeladen. 

Inzwiſchen traf man im Xhiergarten bei Prag *) alle Anflaltn 
zu diefem Feſte. Prächtige Gerüfte für die Zufchauer wurden errichtet, 
Prunfgezelte fertig gehalten und überbaupt nichts gefpart, um durch au: 
ßerordentliche Pracht in den Fremden einen hohen Begriff von ber Macht 
und dem Glanze des böhmifchen Hofes zu weden. Die böhmifchen Damen 
und Ritter freuten fi ungeduldig auf dieſe Feierlichfeit, und wer ſelbſt 
nicht Prunkwaffen und Föftliche Gewänder hatte, fuchte nach der bamaligen 
Sitte wenigftens welche auszuleihen. Die Bürger und Ordensgeiſtlichen 
hingegen murrten laut gegen dieſe abenteuerliche Unternehmung, nid 
ſowol, weil fie ihnen im Grunde zwecklos fchien, als vielmehr bewegen, 
ade fie es waren, welde die fämmtlihen Koſten dazu berbeifchaffen 
mufften. 

Endlich erſchien der angefeste Tag der Sonnenwende (das Fei 
des heil, Johannes des Täufers) und es zeigte fi, daß fich wol 


*) In der Gegend des heutigen Karlöhofes. obner Monum. Y. 371. 
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eine Menge böhmifcher Nitter, von den Auswärtigen Gäften hingegen 
faſt Niemand eingefunden. Alles fah fih in feiner Erwartung getäufcht, 
aus bem großen Feſte wurde ein kleines, unb aus der vorgehabten 
Tafelrunde ein fat ganz gewöhnliches Bankett. Die Geiftlichkeit 


und bie Bürger fanden hierin reichlichen Stoff, fi auf Koften der Rit- 


terfchaft zu beluſtigen. Der gleichzeitige Chronift, Petrus Abt von König- 
faaf (oben Note zu S. 89), beſchließt feine Nachricht hierüber ehr 


hoöoͤhniſch mit einer Ladung von Knittelverfen. 


. Hieraus und befonderd aus dem Umſtande, daß feine Kunde von 
einem wiederholten Verſuche biefer Art aus jener Zeit auf jns gefommen 
it, laͤſſt ſich fchließen, dag der König biefen Gedanken eben fo fchnell 
wieder habe fahren Taffen, als er ihn gefaflt hatte, Uibrigens kehrte er 
fih wenig an das Spötteln der böhmifchen Geiftlichen. Er ließ fie lachen, 
fo viel fie wollten, wenn fie nur zahlten, fo viel er wollte. 


Nun kam Johann öfter als je nach Deutfchland, irrte von einem 


Fürftenhof zu dem andern, und wo der König von Böhmen war, ba 
fehlte es fiher nicht an Banketten und QTurnieren, an Damen, Nittern 
und Sängern. So blieb er fih immer gleih, bie er — obſchon Tängf 
erblindet — in der Schlacht bei Creſſy gegen die Engländer den Tod 
des „lebten böhmifchen Ritter” gefunden hat (worüber unfer Art. 7 
nachzuleſen). 

Unter Johanns Sohne, Karl IV. muſſte das Turnierweſen dem 
Aufblähen der Wiffenfchaften und anderen größtentheild für Land und 
Nation fehr wohlthätigen und zweckmäßigen Neuerungen weichen. Späs 
terhin erwedte der furchtbare Krieg der Huffiten und ihrer Zweige, ber 
Taboriten, Drebiten und Waifen, der Altgläubigen und Kelchner oder 
Utraquiften, der von Rom genehmigte Aufruhr wider den „fketzeriſchen“ 
König Georg von Podiebrad (oben S. 296), manche furdtbare Seite 


urfprüngliher Wildheit. Diefe Vorgänge fachten auch den alten Haß - 


gegen die Deutſchen nochmals an, den man jedoch nicht mehr auf bie 
Werke deutſcher Kunft und Gelehrfamfeit ausdehnte. Vielmehr wurden 
bie beutfhen Helbenfagen fortwährend begierig gelefen. Bon einigen 
derfelben, wie 3. B. son Triftram, von Tandarias, von Rolands Aben- 
teuern ꝛc. Hatte man fogar böhmifche Wiberfegungen, die durch viele Ab⸗ 
fhriften, wie in der Folge durch ben Drud, verbreitet wurden. Auf 
dieſe Weife erhielt fi umter dem Volke noch ferner die Kunde von König 


"Artus Tafelrunde, und in dem eifrigen und allzuhäufigen Leſen dieſer 


Heldenfagen dürfte der Schlüffel zu der folgenden wahren Begebenheit 
zu fuchen fein, | 

Zur Zeit des biutigen Zwiſtes der beiden Neichöverwefer, Georg 
von Podiebrad und Meinhard von Neuhaus (oben S. 287) Iebte Johann 
Smirjiefy von Smirsiez, einer der ausgezeichneiften Böhmen des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Aus einem mächtigen Haufe entfproffen, von 
ber Natur mit allen Borzügen ausgeftattet, mit Glücksgütern überhäuft 
und durch feine Gemalin, Marfeta von Michalowicz, mit ben ee 
Geſchlechtern des Königreichs vielfach verſippt — fah er fih im Beſitze 
eines Einflußes, der ihm, wenn er weniger auf das Wohl des Vaterlans 
bes ald auf bas eigene bedacht gewefen wäre, fiher zur höchſten Gewalt 
im Lande den Weg gebahnt haben würde, Er war einer von jenen böh⸗ 
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miſchen Herren, die dem Kaifer Friedrich mit Hand und Mund angelobt 
hatten, dem unmündigen Prinzen des verftorbenen Könige Albrecht, dem 
nachgebornen Ladiſlaw, treu zu fein, deſſen Rechte auf Die boͤhmiſche Krone 
zu jchirmen, und ihn vor den Anfchlägen einiger böhmifhen Großen 
gu wahren. 

In diefer Abficht muſſte Smirfidy wider Gcorg von Podiebrad, 
ber 1445 unter dem Titel eines oberften Hauptmannd aller Sreife (oben . 
S. 286) die hoͤchſte Gewalt in Böhmen an fi zu bringen gewufft, und 
wider bie intriguenreiche Kaiferin- Witwe Barbara (vgl. oben S. 336), 
fortwährend eine Oppofitionöparthei aufrecht zu erhalten fuchen, was 
auch, freilich nicht ohne beträchtliche Aufopferungen, ziemlich gelang. 
wöhnlich pflegte er zu Raudnitz an ber Elbe zu haufen. Diele altbes 
rühmte Burg hatte er von dem Prager Erzbiihof, Konrad von Bedhta 
(oben S. 259), für 4000 Gulden an fi gebradt — eine Summe, bie 
bon, dem eigentlichen Werthe dieſer Herrſchäft wol zehn Mal übertroffen 
wurde, 

Hier war ed, wo Smirjidy einft von feinem treuen Burgvogte die 
fonderfihe Nachricht erhielt, König Artus fei eben aus feinem 
Reihe fjenfeits des Meeres nah Böhmen gefommen, um 
biefem Lande unter feinem Szepter die frieblihen Tage bes erften böß- 
mifchen Herzogs Premyfl wiederzugeben. Bei Stadig (oben ©. 63) 
unter der HDafelftaude, berichtete Wawra, der Burgvogt, weiter, hätte 
fih König Artus niedergelaffen, und aus allen Gegenden fämen Herren 
und Ritter, Bürger und Bauern, zu Fuß und zu Roß und zu Wagen 
dahin, dem weltberühmten Könige durch Gaben ihre Ehrfurcht zu bezeugen. 
Smirjidy, mit dem Sagenfreife von König Artus wohlbefannt, lachte Taut 
auf. Er vermutbete einen Scherz, eine Mummerei junger Leute, und 
dachte nicht weiter daran. Erſt ald ihn wiederholt Wawra auf dem 
großen Zulauf von Menfhen aufmerffam machte, als befannte Ritter, 
bie dahin zu ziehen willens waren, bei ihm einfprachen, fing ihm benn 
doch an, das Spiel viel ernflliher zu fcheinen, als anfangs. Wawra 
erhielt nun den Auftrag, fi) mit einer Anzahl Reifigen fertig zu halten, 
und wenn es ihm Zeit bünfe, nad Staditz zu reiten, den fonberbaren 
Kronprätendenten feftzunehmen, und nad Raubnig zu bringen. 

m Umfange des zur Burg Raudnig gehörigen Gebieted Tag da⸗ 
zumal, von ben Fluthen der Biela umraufcht, das Dorf Stabig. Seit 
undenflihen Zeiten war e8 — wie wir bier im Borbeigehen wieberholen 
wollen — von allen Abgaben befreit, nur am Krönungstage eines böß- 
mifchen Könige muflte es vor demfelben altherfömmlih einen Sad voll 
Haſelnuͤſſe unter das verfammelte Volk freuen. Nahe am Dorfe hob 
ſich Hoch über anderes Geſtraͤuche in zahllofen, bichtbelaubten Zweigen 
jene uralte Hafelftaude empor, die aus jenem Stabe erwuchs, welchen 
Premyfl, ald er mit der Feldarbeit befchäftigt, den Ruf zur Fürftenwürbe 
erhielt, verwundernd und zweifelnd, ob er vecht höre? in bie Erde ges 
ftoffen, und der fofort wie Aarons Stab) gegrünt und Früchte getragen 
haben foll (oben S. 64). Rund um das Gebüſch zog ſich ein Kreis 
von uralten Rinden, beren Blätterbacdh über den ganzen Plag eine 
feltfame Dämmerung verbreitete. In mondhellen Nächten wandelten dort 
oft graue Nebelgeftalten umher, in weldhen der gläubige Anwohner die 
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fieben heidniſchen Herzöge Böhmens zu erbliden glaubte, bie 
nah Premyfls Ableben das Land beberrfchten und feine Nucfommen 
waren (oben ©. 4). Sonſt war biefer Drt wie ein Heiligthum geachtet; 
feine Art wagte fi an die ehrwürbigen Bäume und an das alternde 
ge 2 Pl Sichel entblößte den Boden von bem üppig heranwachſen⸗ 

Hier. alfo war es, wo fih nicht lange nah Oſtern 1445 (nad 
ausdrüdiiher Meldung der Letopisowe desti p. 138) *) fieben alte 
ehrwürdige Männer einfanden, und wochenlang aufbielten, ohne eine 
andere Liegerftatt ald bie Erbe zu haben, bie ihnen zugleich flatt bes 
Tifhes diente. Kaum war bieß in ber Umgegenb befannt geworben, als 
Jung und Alt, Arm und Reich berbeiftrömten, um bie wunderbaren Greife 
zu ſehen. Einer.derfelben, vor Andern durch eine anfehnliche, Fönigliche 
Geftalt ausgezeichnet, die mit den weißen. Haaren des Kopfes und des 
langen Barted im Widerfpruche zu fein ſchien, wurde von den Uibrigen 
mit der größten Ehrfurcht behandelt. Auf die Frage, wer denn biefer fer? 
erhielten Die Neugierigen zur Antwort, ed wäre König Artus, welcher 
einft in einem Lande jenfeits bed Meeres geherrfcht, nunmehr fäme er 
nah Böhmen, um in biefem Lande das goldene Zeitalter Premyſls 
wieberherzuftellen. Die anderen vier Männer, die wie der König Artus 
einen langen, weißen Bart trugen, und ihm gegenüberfaßen, wurden für 
bes Königs Raͤthe ausgegeben. Der Sechſte machte den Geheimfchreiber 
und fchrieb bie fonderbaren Reden nieder, die der König mit feinen Räthen 
in einer fremden Sprade wecfelte. Der Siebente endlich bediente ehr- 
furchtsvoll die Uibrigen, und trug eben das Effen in hölzernen Schüffeln 
auf — ald Wawra mit feinen Reifigen erfchien. ze 

Ernft, aber weder traurig, noch trotzig, hörte der „König“ auf 
Wawra, der ihm den Befeht feines Burgherrn, und ihrer Aller Gefan- 
gennehmung anfündigte. Abwehrend, als wollten fie ihn fchügen, traten 


"Die übrigen ſechs Greiſe um den König; doch ein gebietender Blick — 


und fie zogen fi ftil traurig zur Seite, Mit Ergebung trat nun Artus 
in die Mitte der Smirzicky'ſchen Söldner und Tieß fih geduldig, nebft 
den Seinigen, in bie Gefängniffe von Raubnig werfen, 
Smirzicky faß eben mit vielen andern luſtigen Zechern an der Tafel, 
als man ihm die Anfunft diefer fonderbaren Gefangenen fundgab. Theils 
aus Neugierde, theils feine Bäfte zur belufligen, ließ er fie Einen nad 
dem Anbern in den alterthümlichen Speifefaal bringen. Wer biſt du? 
fragte er im Angefihte der Gäfte den Aclteflen der Greiſe. „Ih bin 
König Artus!” war die Antwort. — Woher fommft du? „Aus meinem 
Reihe’ — Wie heißt diefes Reich? „Es heißt des Königs Artus 
Reich. — Was bewog dich nah Böhmen zu fommen? „Gott,. der 
mich gefandt hat.” Auf ähnliche Weife beantworteten bie Vibrigen bie 
ihnen vorgelegten Sragen. Bitten und Drohungen gingen an ihnen ver- 
loren. Smiriidy erfuhr nicht mehr, ald er fhon wuſſte. Da er inbeg 


zu viel Menfchlichkeit beſaß, als daß er fie hätte auf Die Folter fpannen 


Iaffen, auch nichts Bedenkliches an ihnen fand, endlich fein Kläger wiber 





6) Pubitſchka Hat dieſe Miberlieferung fogar feiner Chronol. Geſchichte von Böhmen, 
vn. Dd, S. 433 einverleibt, 
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ſie vorhanden war, ſo befahl er, ſie insgeſammt gut zu bewirthen, und 
hierauf den vier Raͤthen zum Gelaͤchter der ganzen Trinkgeſellſchaft die 
Baͤrte abzunehmen. Als ſie nun ſo eine Zeitlang die Zielſcheibe des 
Spottes abgegeben, erlaubte ihnen Smirzicky, wieder hinzugehen, wohin 
fie wollten. Che fie gingen, nahm jeder der Räthe zuerſt von ihrem 
Könige, den Smirzicky zurüdbehielt, dann von Diefem Abſchied. „Richt 
gut war es,“ — fagte der Erſte, indem er dem Burgherrn die Hand 
reichte, „daß du uns die Bärte abſcheeren ließeſt.“ — Der Zweite: ‚Der 
Himmel wird beine Unthat nicht ungerochen laſſen.“ — Der Dritte: 
„Acht Jahre nur follen die noch zu leben vergönnt fein!“ — Der Bierte 
ſchloß mit den Worten: „Du haft und, ohne auf unfer Alter Ruckſicht 
zu nehmen, zum Gefpötte Deiner Genofien die Bärte abnehmen laſſen; 
bafür wird Dir kein hohes Alter werben, und wie mein Bart unter ber 
Sthärfe des Scheermeſſers fiel, fo wird einft Dein Kopf unter dem 
Schwerte des Nahrichters fallen!” — Sie gingen nun, und Tachend rief 
ihnen Smirjidy nad: „Ziehet in Frieden, Euere Weihfagung wirb mich 
feineswegs des Schlafes berauben!“ 

Der vorgeblihe König Artus blieb nun alfein dem Spotte Smirjis 
cky's und feiner Genoffen auögefest, die in feiner Anwefenheit eine Tas 
felrunde bildeten, wo ber Becher nie einen Augenblid ſtill fand, fondern 
immerfort im Kreife herummanderte, Erſt als ihr Wi erfchöpft wer, 
und als die Macht des Weines alle Köpfe in den Schlummer wiegte, 
warb Artus in fein Gefängniß zurüdgebradht. 

Am folgenden Morgen berieth ſich Smirzidg mit feinen Zechkum⸗ 
panen, was er mit bem Gefangenen beginnen folle? „Ei“ vief Einer, 
‚bit ihn zu Eurem Freunde Peſſek nach Prag, der weiß ſchon folchen 
Leuten die Zunge zu loͤſen.“ Diefem Rathe flimmten bie Uidrigen bei, 
und ſelbſt Smirzicky fand darin die befte Art, ſich einer Perfon zu ent» 
ledigen, von ber er nicht wuſſte, ob er fie belohnen oder beftrafen ſollte. 
„König Artus‘ warb demnach in einem verhangenen Wagen an ben 
damaligen Prager Bürgermeifter, Johann Peſſek von Kunwald 
gebracht, der das Haus zum filbernen Stern in Prag befaß (Letop. testi- 
p. 154) und für einen aͤußerſt firengen Mann galt | 

EA von Smirjidy üder den Borgang benachrichtigt, nahm nun 
mit dem Greife, deffen ehrwürbiger Anblid ihm gleihwol Achtung abbrang, 
ein fcharfes Verhor vor, ohne jedoch mehr von ihm herauszubringen, als 
er bereitö wuſſte: er fand ihn indeß feines Verbrechens, alfo au Feiner 
Strafe fhuldig, und Tieß ihn Los. 

Che er fi von ihm trennte, zog Peſſek ein Goldſtuck aus ber Tafche, 
und überreichte ed ihm mit den Worten: „Da Du ein König bifl, fo will 
ih Dir, wie einem Könige gebührt, Gold verehren, und weil Di) Gott 
gefandt hat, fo ziehe hin, wohin er Dich geleiten wird.” Artus aber 
ftand auf, und entgegnete: „Meine Räthe haben jenem Burgheren, der 
fie fo fpörttfch behandelt Hat, den Fluch hinterlaffen: Du aber font mir 
für deine Milde gefegnet fein 1 — Mit diefen Worten ging Artus hinaus, 
und dafür trat Peſſeks einziger Sohn, ber feit vielen Jahren gihibrüächig 
darnieber Tag, gefund und wohlgemuth herein und erzählte dem Vater, 
ex habe fih fo plöglih gefund und das Bebirfnig gefühlt, ſich ihm in 
bie väterlichen Arme zu werfen. — 
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‚Bon den fieben Greifen bat man feitbem nie wieber etwas gehört. 

Jahre gingen vorüber, und Smirjidy, der längſt auf den Vorfall 
von 1445 vergeffen hatte, fland noch immer in foldem Anfehen, daß 
Georg von Podiebrad, ber es mehrmals, wiewol vergeblih, verſucht 
hatte, ihn in fein Intereſſe zu ziehen, von ihm das Mißlingen feiner weits 
ausfehenden Plane fürdhtete. Der junge König Ladiflaw hatte indeß bie 
Sünglingsjahre erreicht, und auf das Zureden einiger Getreuen hatte ſich 
Saifer Friedrih III. entſchloſſen, den Föniglihen Jüngling den Böhmen 
zu übergeben, damit er den väterlichen Thron beſteige. Gleichwol war 
Smirjidy mehr ale je um den Prinzen beforgt; denn feinem fcharffich- 
tigen Auge war es nicht entgangen, daß fich Podiebrad fortwährend in 
eine Berfaffung- zu fegen fuchte, Die ihm, wenn auch Ladiſlaw bie Regie 
rung wirklich anträte, wo nicht Die willführliche Handhabung des Staates 
ruders, doch wenigſtens — was beinahe nody bedenklicher —* — eine 
völlige Unabhängigfeit ſichere. Aus wirklicher Liebe zu dem Prinzen, und 
für das Wohl feines Baterlandes, das ſchon dur fo viele Bürgerfriege . 
an den Rand des Verderbens gebracht worden war, höchſt beforgt, rieth 
er durch Schreiben wohlmeinend ſowol dem Kaiſer (in deſſen Schuß der 
Prinz noch immerfort Iebte) als Diefem ſelbſt: gegen die böhmifchen 
Stände, vor Allen andern aber gegen Georg von Podiebrad, mit der 
größten Vorſicht zu Werke zu geben, und beſonders Legterem nicht zu viel 
zu trauen, 

Auf dem im Jahre 1453 zu Prag abgehaltenen Landtage fondirte 
Podiebrad die Stimmung der gefammten Stände, ob fie den, ihnen vom 
Kaiſer Friedrich fo lange vorenthaltenen, Prinzen Ladiflaw noch als König 
onesfennen, oder lieber zu einer neuen Königswahl fchreiten wollen? Man 
entihieb für das erftere. Es wurde demnach, auf des Gubernators Vor⸗ 
ftellungen und Beweggründe, ein, Die Macht ded Königs gehörig befehrän- 
fender Wahlvertrag (oben S. 299) abgefaflt, und einige Perfonen aus⸗ 
gemählt, die fih zu Ladiflam verfägen, und ihn einladen. follten, unter 
ben vorgefhriebenen Bedingungen von dem böhmifchen Throne Beſitz zu 
nehmen. Als man damit fertig war, und die Stände fchon auseinander 
geben wollten, fragte Podiebrad, wie es ſchien, ſehr gleichgiltig an: was 
wol jener für eine Strafe verdient habe, der ed wagte, den guten Ruf 
der böhmifchen Stände zu fehmälern, und dem Prinzen abzurathen, nad 


- Böhmen zu fommen ? Einftimmig erklärten fie einen ſolchen „Verräther“ 


des Todes fhuldig Auch Smirjidy, der nichts Arges dabei dachte, 
brach in bie Worte aus: „Er foll das Haupt verlieren !“ In dems 
felben Augenblide tönte eine dumpfe Stimme binter ihm: ‚Die adt 
Yahre find vorüber!“ Wfe er zurüdblidte, fah er die von ihm zu 
Raudnis mißbandelten Räthe des Königs Artus vorüberfchweben. 

Der Grund zu Podiebrads Fragen ward ihm plöglic Harz; benn 
biefer Tieß einen, von dem befannten Grafen Ulrih von Cilly, Gus 
bernator Defterreichd, aufgefangenen und ihm zugeſchickten Brief, folgenden 
Inhalts, vorlefen : 

- „Dem König Labiflam entbent Johann Smirjidy feinen Gruß. 
„Ich weiß, daß Ihr Euch nad Böhmen begeben wollt, um dic Regierung 
„daſelbſt anzutreten; aber ohne eine hinlänglihe Macht dahin zu foinmen, 
„wäre von Euch fehr unflug gehandelt, ausgenommen, daß Ihr von 
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„Euerer Mutter mit zwei Köpfen geboren worden wäret, von benen Ihr 
„nen einen in Wien aufbewahren, den andern aber ber unficheren Treue 
„ner Böhmen anvertrauen koͤnntet.“ | 

Wer kennt diefe Hand und dieß Infiegel? fragte Podie⸗ 
brad noch einmal. Jeder biidte das Schreiben an, und erfannte daran 
Smirzicky's Hand und Petihaft. Er ſelbſt muffte fih dazu befennen. 
Nun rief Podiebrad: 

„Ss büge Smirjidy denn, nah dem von ihm ſelbſt gefäliten 
Urtheile, mit feinem Leben!" — Um fein Teflament zu machen und um 
fih zum Tode vorbereiten zu fönnen, wurden ihm nur zwei Stunden 
Frift vergönnt; denn Podiebrad, der Smirzicky's Anfehen und die Macht 
feiner Freunde fürdhtete, glaubte raſch handeln zu müffen, ehe diefe zur . 
Befinnung kaͤmen. " 

Kaum waren zwei Stunden verfloffen, ald auf dem Altflänter Ringe 
zu Prag Smirjidy’s Haupt vom Rumpfe flog. Sein Leichnam wurde 
in der Kreuzherren-Stifte- und Spitalfirhe an der Prager Brüde bei- 
gefett. *) Noch zeigt man ben Stein, auf welchem Smirjidy fiel. 

„Auf eine folhe Art“ (fo befchliegt ein böhmifcher Chroniſt bie 


Nachricht von Smirzicky's Lebensende) „muſſte diefer wadere, mehr Ferebte 


als vorfichtige Herr, indem er das Leben eines Andern erhalten wollte, 
fein eigenes Leben darüber verlieren. Diele hielten biefen tugendreichen 
Herrn für einen bieberen und aufrichtigen Mann, und zogen ihn Anbern 
vor. Wol Mander dachte über die Urfache nach, dag fo ein plöglicheg, 
ſchmaͤhliches Ende über ihn verbängt wurde? Einige aud ihnen meinten, 
daß er, der fonft als fromm, geredht und barmherzig gefannt war, einen 
Theil der bifchöflihen Güter, die Verſchwendung des abgefallenen Erz⸗ 
bifhofs Konrad benügend, an ſich gebracht, und fo den Zorn bes Himmels 
auf fi gewendet habe. Noch Andere meinen dieß und jenes hierüber. 
Gleichwol waren ihrer Biele, bie ihn beweinten.“ 

(Die Nemefis ereilte indeg vier Jahre fpäter auch den verraͤthe⸗ 


riihen Grafen von Cilly. Er wurde nicht nur aller feiner Würben bes 


raubt, ſchmählich aus Wien verfagt, und wäre von den Bürgern geftei- 
nigt worden, wenn ihn der Markgraf von Brandenburg nicht big zum 
Stadtthore hätte geleiten Taffen. Ulrich ftarb gleichfalls eines gewaltfamen 
Todes, wie er ihn dem Smirzicky bereitet hatte). 


a 


*) Téhoæ léta 1453 ten pältek pfed narozenjm malky bozie (7. September) stiel 
gest w Praze na slar&m me&stie pod pranefem urozeny a zuamenity rytlef, pan 
Jan Smilfiicky, kteryzio w tu chwjli Rüdulci a to zboZie drzal; a u moslu 
we sspitäle pochowän. Letop. cesti p. 162. Schallers Prag I, 37. 


62. | 
Bilder 0 
aus der Sittengeſchichte der vaterländifchen Vorzeit. 
L | 


„Ihr Böhmen (fagte ein geiftreiher Gelehrter, Hofrath Kopitar, 
im Scherze zu Dr. Legis Glückſelig), Ihr Böhmen habt gar Feine 
Sitten=, fondern hoͤchſtens eine Huſ⸗ſiten⸗Geſchichte!“ Von dem Lobe oder 
Zadel diefer Behauptung abfehend, wollen wir benn doch verfuchen, ein 


Stück altböhmifcher Sittengefhichte herzuftellen. -Und wir wählen hiezu 


einen über fünfbundert Seiten ftarfen Band — die befannten, wenigftend 
längft gebrudten Starj letopisowe destj — oder Annalen Böhmens 
vom Jahre 1378 bis 1526 ; indem wir einzelne Sittenzüge in Liberfegung 
bier berausheben. 


Das ſchoͤne Geflecht betreffend, fo find unfere Aynalen nicht 


fhonend genug, um bie Schwächen und Nachtſeiten desfelben zu ver- 
fchweigen, 

Im Jahre 1518 wurde in ber Rathsverfammlung zu Prag eine 
Strafrede gegen Teichtfinnige Frauensperfonen gehalten, die gar manchen 
Bürger eines elenden Gewinnes halber beherbergt. Solche Wefen machten 
Hbrigens wenig Glüäd in der öffentlichen Meinung. ine Feuersbrunft, 
die im Jahre 1503 auf der Kleinfeite ausbrach, ſechzig Häufer und zwei 
und zwanzig Menfchen verzehrte, war (nach unferen Annalen) eine offens 
bare Strafe des Himmels, weil ber dortige Magiftrat Würfelfpieler, 
Kuppler, Teichtfertige Mädchen, Tänzer, Kranzverfäufer und Feinde der 
Utraquiſten ihr Wefen treiben Taffe, 

Als im Jahre 1437 Kaifer Sigmund Prag verlieg — belanntlich 
feine Teste Reife antretend. (oben S. 336) — da zog ihm der ganze 
Hof nad, mit Fürften und Herren aus Ungarn und fehr vielen Aus: 
ländern, auch fchöne Frauen unter ihrer eigenen Fahne, mit den Gauflern 
und ähnlichen Leuten, da man dergleichen zu Prag nicht dulden wollte, 

Gleich das Jahr Darauf warb von den Kanzeln und in den Stäbten 
verfündigt, dag dem Tanze, dem Würfelfpiele, den Schänfen, Liebfchaften, 
Doffenreigern und anderen Unfchidlichfeiten, welche fonft unter Kaifer 
Sigmund ungeahndet blieben, Einhalt zu machen fei, unter firenger Strafe, 
ohne Nachfiht und Barmherzigkeit. Solch Unmefen Tchlich fih jedoch uns 
vermerft wieder ein, und fo warb im Jahre 1511 neuerdings jebes Spiel 
in Wirths⸗ und Privathäufern ſtreng verboten, und Teichte Mädchen wurden 
aufgegriffen und beflraft — was um fo nöthiger war, als ſich bier zu 
Lande ſchon 1509 Spuren fehmählicher Kranfpeiten zeigten, Die man an 
einer Duelle hinter Stöchowie bei Busse (Domäne Dawle) mit Waſchen 
und Trinfen zu heilen vermeinte. ‘Dan verführte dieſes Waſſer auch fn 
Faͤſſern; die Quelle aber verfiegte nachher, da die Leute doch in ihres 
Sünden verharrien. Was mag das für ein Uibel und was das für ein 
Heilquell geweien fein ? W 
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In Anfehung des Kleiderfhnittes und Lurus blieb bie Obrigfeit 
niht ohne Einfluß. Der Stabtrath zu Prag forderte im Jahre 1447 
ben Rektor der Univerfität und die Schulenvorfteher auf, den Stubenten 
alle Foftbaren und üppigen Kleibungsftüäde zu verbieten, vergoldete ober 
fülberne Gürtel und Spangen, Kränze von Perlen 1, Sie follten einfach 
in ihrer (talarmäßigen) oder in bürgerliher Kleidung von wohlfeilem 
Tuche einhergehen und durchaus nicht reiten. Nur bie zu Königgräg 
thaten das Widerfpiel von allen Dem, was den Pragern geboten ward. 

- In ber (ſchon oben erwähnten) Strafrebe von 1518 wurde auch 
geeifert gegen dad Tragen der Waffen, mit denen ber Erſte Befle, zumal 
Bürgerföhne und MWandersleute, herumftolzieren, ferner über die Kleider, 
bie den Aufgepugten das Anfehen von Ebern und Stieren geben, ja felbft 
gegen bie abenteuerlihen Schnaugbärte nah Xürfenart, mit beigefügter 
polizeilicher Strafe. 

Es gab Luſtbarkeiten, welche ehedem nicht Duldung fanden. Der 
Tanz 3. B. zwar unverpönt, erfchien gleichwol den firengen Utraquiften, 
und vollends den böhmifhen Brüdern, als eine fehr fündlihe Sache. 
Sp wird auf das Jahr 1509 erzählt: es habe am Mittwoch vor St. 
Thomas (obendrein aljo war ed im Advent) die Grundfrau von Leber; 
auf ihrem Scloffe getanzt; dafür fei auch der Boden eingefallen, das 
‚Haus habe ſich gefpalten und fie mit vier Andern fei Dabei erfchlagen 
worden. Minder fchanerlich, vielmehr fehr ergöglich ift folgende Geſchichte: 

Im Jahre 1477 zur Faſtnachtszeit ftellte König Wladiflaw II. eine 
große Bafterei und ein Freudengelage an, wozu auch die Bürgerfcaft 
geladen wurde. Da war denn großer Ball und der König felbft tanzte 
mit einer bärtigen Krämerin (s Chlupatü kramarkü). Darüber eveiferte 
fih Die utraquiftifche Geiftlichkeit, vieleicht bIoB darum, weil der König 
Tatholifch war, verglich ihn dem Mahomeb und predigte gegen ihn und 
die Bürgersfrauen, ald unordentliche, Teihtfinnige Weiber sc, Das nahmen 
aber wieder die Männer fo übel auf, dag die Prediger bald aus ber 
Stadt gejagt worden wären. j 

Eine andere Fafhingsunterhaltung im Jahre 1493 wird mit den 
Schlußworten erzählt: „Gott befohlen! was wohl daraus fommen mag?’ 
Sie beftand aber darin, daß junge Leute, verlarvt in Weibermasken, auf 
feltfamen Fuhrwerken dem Oberfipofmeifter Raupomwa, der aus Ungarn 
vom Könige Wladiſlaw fam, entgegen fuhren und ihn bewillfommneten. 
Er ſelbſt bemerfie darauf: „Was doch ein fatter Magen nicht thut!“ 

Bon peinlihen Strafen begegnen und in ben altböhmiſchen Annalen: 
Balgen und Rab, Biertheilen, Spiegen, Erfäufen, Lebendig begraben, 
Köpfen und das Haupt auffteden, Aufbängen an Ketten, Zunge und 
Augen berausreißen ır, 

Sm Jahre 1510 hatten ein Prager Student von St. Kaßulus, 
en Weib und ihre Magd einen Anſchlag auf das Leben bes Ehemannes 
gemacht, uber (wohlgemerft!) nicht ausgeführt. Der Student ſollte ent⸗ 
hauptet, die ort Weiber lebendig begraben werben, Die Anftalten waren 
ſchon alle getoffen, ald man fie auf die Furbitte geiſtlicher und mrktlicher 
Autoritäten entließ. 0 J 

Im November des Jahres 1514 warb eine Köchin binier dem 
Kuttenberger Thore zu Prag als Kindesmoͤrderin ehendig hegrabın, MR 
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auch im Mat die Witwe eines Schmiedes, welche zwei Kinder umgebracht, 
und im Jahre 1506 Hinter dem Wyſſehrad ein Mädchen, welche ihr Kind 
ertränft hatte. 

Zwei Giftmiicherinen dagegen wurden im Sabre 1509 erträntt, 
und zwar vor dem Porziczer Thore bei der fogenannten fteinernen ‘Mühle. 
Die Eine fcheint die verrufene aqua tofana gelannt zu haben; benn fie 
vergiftete ihren Mann fo, dag er allmaͤlich hinfiechend, erſt nach andert⸗ 
halb Fahren verftarb. 

Im Sabre 1507 ließ Here Niklas Trezka auf Lichtenburg ben 
fungen Ritter Schanoweg enthaupten, feine Gemalin einmauern, auf den 
bloßen Verdacht einer unziemlichen Bekanntſchaft, und eine Alte, Die ex 
für die Unterhänblerin hielt, Iebendig begraben. Ungefährdet ftarb Trezka 
neun Sahre fpäter, da er ald Gatte und Herr des peinlichen Gerichtes 
zu Welifch nichts Ungefenliched getban zu haben fchien. 

Zu Brünn dagegen warb ein Ritter, bed Ehebruches angeklagt, 
mitterft vier Pferden zerriffen. So fihauderhaft wurden Verbrechen in 
der Liebe beftwaft! ja nicht einmal die Liebe unferer Romane und Luft 
fpiele fand Parbon. Ein junger Menfih, als Köchin in Dienften, warb 
im Sabre 1504 unter dem Galgen mit einem Schilfing (Rutbenftreichen) 
regalirt, „dergleichen feit Menfchengebenten Niemand gefehen,” und bie 
verbächtige Dienftfrau muffte nicht weniger als 50 Schod Groſchen er: 
legen, was für jene Zeit eine außerorbentlihe Summe tft. 

Im Sabre 1512 wurden einem Juden am Moldauufer nächft der 
Prager Judenſtadt Die Zunge und beide Augen ausgefchnitten, weil er 
im Streite einen andern Juden verwundet. Diefer flarb an der Bers 
legung und Sener an ber Strafe 

Im Jahre 1519 wurden zwei Juden gebenft, die einen Anjchlag 
gemacht, die Kirche bei St, Stephan in der Prager Neuftadt zu berauben, 
und zugleich warb ihren Glaubensbrüdern in ganz Prag ein Fleiſchverbot 
auf fo lange auferlegt, als die verfaulenden Hingerichteten nicht herabfielen. 
Um nun biefer unverhofften Faſte zu entgehen, wurden Beſtechungen an- 
gewendet, und der biegfalld etwas ſchwach geworbene Henfer fehnitt im 
Stilfen ſelbſt die Stride dur — fo Daß die armen Schädher und mit 
ihnen das Faftengebot in den Staub fielen. 

Zwei Brüder ritterlihen Standes, mit Namen Chlewec, hatten 
ſich echt flegreifömäßig vom Raube genährt, und namentlich einer Frau, 
die in ihre Hände fiel, das Kind, und dann biefem vor den Augen ber 
zu ihrem Jammer noch Lebenden, das Kleine Herz heransgefchnitten. Sie 
wurden im Jahre 1512 zu Prag nahe an dem Strahöfer Thore gefpießt. 
Der Eine ftarb gleich; dem Andern aber, der fchlecht durchbohrt worden, 
508 der Henker den Pfahl heraus und durchſtieß ihn zum zweiten, ja 
auch zum dritten Male — wozu der Gerichtete noch fagte: „Der Pfahl 
geht ſchlecht in mich hinein“ (Ze zle gde ten kül do n&eho). Nun 
ward er von Neuem aufgeftellt und bat die Zufchauer, fie möchten ihm - 
nur die Hände Iöfen, er wolle fid) mol ſelbſt forthelfen. In der Nacht 
endlich. brach der Pfahl ab und er froch mit ihm vom Pohorieleg bis auf 
den Hradſchin und Tag im Mifte neben St. Benedikt (vormals Barnas 
biten=, nun SKarmeliterinenflofter), wo er erft, nachdem er auf fein Anfuchen 
verjehen worden, wahrhaft heldenchriſtlich farb, Noch jetzt gewahrt man 
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an der Stelle feines Verſcheidens oder etwas oberhalb in ber Loreitogaſſe 
(gegenüber von Nr. C. 104—IV) die „Kapelle des Gefpießten,” worauf 
bie gefchilberte Szene in Fresko abgebildet erfcheint. 

Im Sabre 1517 warb ein gewiſſer Heinrich Bohniczek, der allen 
föniglihen Städten Fehde entboten hatte, erfchlagen und fein Anhang ge- 
fangen. Die Gefährten wurben auf hölzerne Pfähle gefpießt, Jenem 
aber warb durch den Henker der Kopf abgehauen und durch vier Tage — 
zuerft auf dem Kleinfeitner, dann auf dem Altftädter Brüdenthurme auf: 
geftedkt, bis der Schädel verfaulte. Das Spießen und Schinden lebender 
Menfchen war übrigens Feine einheimifhe Sitte, denn die Annalen bezeu⸗ 
gen felbft (Seite 312), dag dieſe gräßliche Juſtiz ehedem in Böhmen 
unerhört und aus Ungarn herüber gefommen war. Ja das mildere Ges 
müth des ergählenden Ezechen entfegte fi) Darüber (bei dem Jahre 1509), 
bag die heiligen Pfingfitage unter Wlabillaw bem Zweiten mit Enthaupten, 
Schinden und Biertheilen entweiht worden ꝛc. 

Einfache Köpfungen aber waren an ber Tagesorbnung, und wurben 
mit einer folden Eile vollzogen, daß fie gar manchen Unſchuldigen treffen 
mufiten ; zumal faft jeder Hinrichtung eine qualvolle Zortur voranging 
und das Urtheil (nicht, wie fest, vom fernen Monarchen, in geraumer, 
allen Appellationen an deſſen Gnade, allen möglichen Erläuterungen gün- 
fliger Zeit gefertigt, fondern) vom Bürgermeifter des Monate — acht⸗ 
zehn Näthe, jährlich gewählt, wechfelten in dieſem Amtel — unterzeichnet, 
wol auch nur mündlich ausgefprochen warb, 

Diefer vorſchnellen Juſtiz ift es zugufchreiben, daß 3. B. Die Prager 
nach der Hinrichtung des jungen Ritters Kopidlanſty — der im Jahre 
1506 in der Hauptftadt feinen Gegner (wahrfcheinlih im Zweikampfe) 
erlegt — daß in jahrelanger Fehde fein Bruder, ald Blutraͤcher, ihre 
Häufer verwüftete, ihre Meder verbrannte, ihren Untertanen, wo er fie er: 
tappte, Arme und Beine abhieb, und dag ber Friebe erfi durch große 
Summe herbeigeführt werben konnte! 

Uibrigens gingen derlei Hinrichtungen nicht ohne Höflichfeiten vor 
fih. Denn als man die Katholiken im Jahre 1483 befchulbigte, zu 
Prag eine Art Parifer Bluthochzeit (Bartholomäusnaht) entworfen zu 
haben und deßhalb eine Menge achtbarer Perfoneu auf die Blutbühne 
führte — wo auch die Bürgermeifter der Altftadt, Reuftabt und Klein: 
feite (der Letztere zumal ein alter, filberbärtiger Dann) enthauptet 


‚wurden — verbeugte fih Mathias, der Henker, tief vor dem Erſteren, 


und hielt fih dann für zu geehrt, um fein Geichäft weiter zu treiben; 
indem er dasſelbe fortan aufgab und ſich mit der Gaffenpflafleruug und 
mit der Wafferzufuhr in Klöfter zu nähren anfing. 


Bortfegung tünftig.) 
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69. 


Zizka's Geburtsort und Grabftätte. 


Auf Seite 391 wurde mitgetheilt, dag Zizka „ber erbliche Befiger 
einiger Höfe und Zinfungen in den Dörfern Trocznow und Czerejow 
unweit Bubweis” und der unterfien Stufe des böhmifchen Landadels an⸗ 
gehörig gewefen fei. 

Dort war Zijfa muthmaßlich aud) geboren, Der Drt „Zrorznomw“ 
iſt aus der böhmifchen Geographie noch nicht gänzlich verſchwunden. In 
dem Werfe: Popis krälowstwi tesk6&ho (1848) wird bei ber ſüdöſtlich 
von Budweis Tiegenden Domäne Forbes (Borowan, ©. 319) nit 
blog Tſcher au (Cerejow) angeführt, fondern auch Troeznöw — 
„u Borowan dw. popl. Trocnow.“ | 

Da in dortiger Gegend auch deutſch gefprochen wird, fo hat fi 
aus dem Namen Trocnow die deutſche Form „Trotzenau“ gebildet. 

Der Maierhof Trotzenau (nebſt Schaͤferei) ift noch heute mit 
Hluboka und Nesmen dem Allodialgute Forbes einverleibt. Ceiejow 
aber ift gänzlich verfhwunden. . 

Zizka's Bater war demnach ein einfacher Hofbefiger, der von dem 
Erträge feiner Gründe lebte. So geſchah es nun, dag Zizka's Mutter, 
als fie einft den Arbeitern im Felde nachſah (oder nach einer abweichens 
den Sage, Schwämme zu fuhen ausging), plöglih von Geburtöwehen 
ergriffen, einige hundert Schritte von ihrer Wohnung Trocznow entfernt, 
unter einer Eiche den Helden gebar. Damald war Trocznow zu dem 
Dorfe Driefendorf (Strizow, auf ber Stiftöherrfhaft Hohenfurth) 
eingepfarrt, und beitand nur aus zwei Bauernhöfen. Der eine Hof 
fiel der Grundobrigfeit anheim, nachdem der Befiger desſelben fih im 
breißigiährigen Kriege verloren und Grund und Boden unbebaut und 
wüft, jahrelang barniebergelegen hatten; der andere Hof gelangte an 
die Obrigkeit durch Kauf und aus dem Ganzen wurde ein Maierhof ges 
bildet, welcher heute noch den Namen Trogenau oder Trocnow führt, 


Die vorerwähnte Eiche überlebte Iange den im Sabre 1424 er- 
folgten Tod des Huffitenfelbheren, der unter ihrem Schatten das Licht 
ber Welt erblidt — und fie würde ihn noch vielleicht um Jahrhunderte 
: überlebt haben, hätte nicht jeder Schmied, welcher diefe Gegend durchreiſ't, 
es für eine Gedeihen fichernde Angelegenheit feines Lebens gehalten, etwas 
von dem Baume abzufchneiden und feinem Hammer beizufledhten, in ber 
feften Uiberzeugung, die Kraft des Helden firöme dadurch in feinen ar- 
beitfamen Arm, | | 

An die Stelle der Tängft eingegangenen Eiche errichtete nachmals 
ein Priefter hart am Saume eined Buchenwaldes, und daher von Buchen 
befchattet, eine Kapelle dem Täufer Johannes zu Ehren mit einer Infchrift, 
bie ebenfofehr feine Recdhtgläubigfeit ehrt, als feinen ernften Willen bezeugt: 
-biefer Biftorifche Punkt möge flets vor anderen unberühmten feine Wis 
tigkeit behaupten. Die Doppelinichrift der Kapelle Tautet: 
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Hic locus olim exosus Joannis 

nativitale Zizc®, nunc ex asse 

nativitali Joannis Baptistee 
consecralus, 

‘Jan Zizka z Trocznowa slepeg 

zle pamieli tu se narodil. 


Soviel über Zizka's Geburtsflätte — nun Einiges über die Stätte 
feines Todesl 

Wenn man son dem Schloffe Primislau (Pribislaw, zwifchen 
Deutfhbrod und Polna hart an Mähreng AD, etwa dreiviertel Stunden 
Weges über dad Dorf Dobrä hinaus zwifhen Selbern und Baumgruppen 
wandelt: fo gelangt man an einen Drt, der wahrfcheinlich einft der alten” 
Straße nahe gelegen hatte, ber aber jegt nur dadurch auffällt, daß hart 
an dem Raine eines bebauten und fruchtbaren Feldes ein Fleck, fünf 
Schritte lang und eben fo breit, unbeadert und eine halbe Hand erhoben 
über das andere Erdreich fihtbar wird. 

In der Mitte grünt ein Fräftiger Hollunderbuſch, der, obgleich von 
den Hirtenknaben jedes Jahr abgeſchnitten und zum Erdaͤpfelbraten ver⸗ 
wendet, jedes Jahr fruchtbarer auferſteht. Keine Säule, keine Tafel, 
feine Inſchrift bezeichnet, Kein Gitter von Eifen umſchließt den Drt: 
aber es lebt etwas an der Scholle, das fie hindert, gemeine Erde mit 
der benachbarten zu werben. 

Soweit zurüd die jest lebenden Menſchen denken koͤnnen, find zwei 
Berfuhe gemacht worben, den Fled einzuadern. Bei dem erften Verſuche 
ftarben an der Rinderpeft die Stiere, welche die Pflugfchaar hindurch⸗ 
gefuͤhrt, während ihre Stallgefaͤhrten unverſehrt blieben; bei dem zweiten 
(in neuefter Zeit ausgeführt) verwunbete ein bervorfpringender Stein 
Den, ber das Plätzchen umzugraben angefangen, am Schienbeine, ein 
anderer Den, der es befohlen. 

Seitdem bleibt der Plag in Ruhe. Die Unverfländigen ſchenen 
ihn als unheilbringend. Die Verſtändigen betrachten ihn als ein Doku⸗ 
ment, welches der dauernden Aufbewahrung werth iſt: — Beide als die 
Stätte, wo Zizka's Zelt geſtanden und er, vom Pfeil der 
Seuche getroffen, verſchied. 


64. 
Orts⸗-Sagen. 
V. 


1) Teltſcher Sagem 
(Böhmifch-mährifch.) 
Wer weiß. und jühlt es nicht, daß Maͤhrens und Schlefiend Vorzeit 
mit jener Böhmene fovier Gemeinfchaftliches habe, daß Land und Borff 


nah Naturs und Sprachverhältniffen bier und dort fat das Nemliche 
fei — adgefehen von ber geichichtlichen Thatſache, der zufolge Mähren 


l 
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ſeit 1197 mit der boͤhmiſchen Krone untrennbar verbunden und Schleſien 
berfelben Krone feit 1355 einverleibt erfäheinen ? | 
Daher auch fo viele Sagen, welche, über Boͤhmens Grenzen hinüber- 
reichend, in Mähren oder in Schlefien (wo auch böhmifche Geſchlechter 
gehauſ't) fich Lieblich fortfegen, und hiedurch zweien oder allen drei Landen 
zugleich angehören. Die illuftrirte Chronik von Böhmen ift daher weder 
in Sage noch Geſchichte, weder in Kunft noch Altertfum, auf die Marten 
des Böhmerlandes allein befhränft, fondern durch zahlloſe, Jahrhunderte 


alte Beziehungen mit jenen beiden, und ſelbſt noch anderen Nachbarftaaten, 


verfnüpft. 

Wir machen hiemit den Anfang, ſolch, gemeinſchaftliche Wiberliefe- 
rungen unferen Lefern vorzuführen, welche fogfeih wahrnehmen werben, 
daß fie ganz und gar vom böhmischen Geifte durchweht find, folglih auch 
Eigenthum ber illuftrirten Chronit von Böhmen bleiben dürfen. 

Nimmt man das herrliche Prag aus, fo hat die ſlawiſche Erde auf 
einem Heinen Flecken faum fo viele gejchichtlihen und romantiſchen Erin- 
nerungen beifammen, ald Burg und Gebiet von Teltfh in Mähren 
allein, feit der Einführung des Chriftenthumes bis auf die Huffitenzeit, 
feit des großen Peter Wok von Rofenberg hochbetrübter Geburtsfeier bie 
auf des Herrn Zacharias von Neuhaus Untergang im Wellengrunde ber 
Donau, und bie auf die „weiße Frau’ ıc. 

Ars mit Joachim von Neubaus ber erlauchte, mit Teltſch feit 
1339 belehnte Stamm der Roſen berge völlig erlofchen, gedieh Teltſch 
an das uralte Haus der SIawata durch Joachims einzige Erbtochter, 
Ottilie Luzie, die demfelben Wilhelm SIamwata vermählt war, 
der als Böhmens Kammerpräftdent und Statthalter (wie wir aus Art. 22, 
S. 93— 110 wiffen) aus den Fenftern des Prager Schloffes geſtürzt ward. 

Vibertriebene Treue und (wie man es in Böhmen nannte) antinas - 
tionale, auf den Umfturz der altariftofratiichen Verfaſſung Böhmens ab- 
zielende, MWohldienerei hatte fchon einem Burgheren von Teltſch böfe 
Früchte gebracht. Die Sache war kürzlich folgende: Der blutige Land⸗ 
tag von 1547 hatte dem unbeſchraͤnkten monarchiſchen Regimente gegen⸗ 
über ber Adelöparthei bereits einen glüdlichen Grund gelegt. Aber noch 
fianden einige unbequemen Pergamente im Wege. Der damalige Oberfts 
fanzler, Joachim von Neuhaus, erhob alfo biefelben heimlih aus 
dem Archiv, und fuhr damit nah Wien zu Ferdinand J. Bis mitten 
auf die Schlagbrüde („Wolfsbrücke“) vor dem rothen Thurm-Thor Fam 
er damit, Sie brach — und er und feine Gemalin und Diener und bie 
entführten böhmifchen Landes-Urfunden, Mann und Roß und Sutfche, 
begrub die treufofe Donau in ihren Falten Schooß (12. Dez. 1565). 

Wilhelm Slawata von Chlum und Kofhumberg wirkte 
unläugbar feindfelig gegen die böhmifchen Brüder und utraquiftifchen 
Landherren und verhegend wider beide Religionspartheien. Er hatte fi) 
durchaus geweigert, ihren Bergleih fammt der Faiferlichen Amneſtie⸗Ur⸗ 
kunde zu unterzeichnen (vgl. oben S. 104—105). Darum legten bie 
utraquiftifhen Stände wider ihn und wider. Mariinitz eine feierliche Ver: 
wahrung ein, — fie ale Friedenftörer zu beftrafen, falls fie ferner noch 
Einftreuungen erheben follten. Darum wurde e8 dem Grafen Thurn fo 
leicht, jenen unglüdfeligen Augenblick bes Senfterflurzes (23, Mai 1618) 
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herbei zu führen. Während Maärtinie trotzte, winfelte Slawata auf den 
Knieen um fein Leben oder doch wenigftend um einen Jeſuiten zur Beichte 
(sben S. 106), Je zaghafter in diefem Augenblide, deſto rachgieriger 
und biutbürftiger bewies fih Slawata, als die Schladht am weißen Berge 
(8. Nov. 1620) in wenigen Stunden den Stab über Böhmen gebrochen 
hatte, Durch Ihn mehrten fih Witwen und Waifen in manden großen 
Familien, dur ihn verarmte manches früherhin reihe und gewaltige 
Haus. Solches Thun bringt niemald Segen und felbft Derjenige ver- 
achtet ed, dem es zu Liebe gefhah. Die Gemalin des Oberſtkanzlers, 
Zdenko von Lobfowig, hatte befanntlih (oben S. 108) Martinig und 
Slawata bei fih aufgenommen und geheilt, fo ungeflüm auch Graf Thurn 
und mehrere Direktoren die Auslieferung der beiden, nur, durch ein 
Wunder Geretteten, begehrten. Martinig fand gaflfreies Obdach in der 
Abtei Plaß (bei dem Abte Georg Wapmuth, der früher felbft mit Aus⸗ 
zeichnung bie Waffen getragen hatte) und kam glüdlih nad) München, 
Dem feigen Slawata ging ed mit Recht fchlimmer, als dem hochgefinnten 
Martinig. Wie er auf feine Herrfchaft Neuhaus flüchtete, fchlopen ihm 
die Bürger die Thore. Darüber Hagte er in Wien fehr heftig. Fer⸗ 
binanb II, gab die Stabt in feine Willführ. - Stawata dachte anfänglich 
bie ganze männliche Bevölkerung durch das Schwert binzuridten! So 
. etwas war eben bamald nichts Neues — aber die Vorſehung verhütete 
ed, Und ald die Siegespoft vom weißen Berge in Wien erfholl, da 
meinten Mehrere, darunter namentlidh Slawata: ‚man folle das ganze 
ungetreue Ketzervolk niedermegeln und Fein böhmifches Gebein mehr 
übrig laſſen.“ . 

Doch ſelbſt für Neuhaus fam befferer Rath von Slawata's Iuftigem 
Tiihgenoflen und Narren, Veit Gimmel. — „Was wollt Ihr % fagte er 
„mit der Linken Euere Rechte abbauen ? Ketzeriſche Unterthanen find immer 
noch beffer ald gar feine, und ich wäge lieber Goldmünzen in der Hand, 
als Todtenkoͤpfe.“ 

Slawaia fand den Narren klüger als ſich ſelbſt. Er nahm Nies 
manden das Leben, nahm aber Allen ihr Geld und ihre Freiheiten. Kaifer 
Ferdinands Gunft war ihm ein fchlechter Schild wiver Haß und Berad- 
tung. Er ſchrieb eine historia sui temporis zur Wiberlegung zahlloſer 
ihm gemadten Vorwürfe. Mürrifh auf feine Burgen zuruͤckgezogen, 
ſchrieb er unter andern aud über das eine Thor feines Schloffes (1641): 
„Beſſer unter feinem eigenen Dache arm zu leben, als in dem Dienfte 
. eines Andern zu praffen.” 

Wilhelm Slawata überlebte nicht das Ende bes Krieges, zu welchem 
fein Sturz aus dem Fenſter das Signal gewefen war. Nach feinem Tobe 
famen die Schweden auch nah Teltſch, brandſchatzten die Stadt, ver: 
wüfteten das Schloß. Er fah feine Söhne Alle vor fich flerben. Nur 
bie Gemalin eines feiner Bruderföhne, Franzisfa geborne Gräfin von 
Meggau, trug als verlaffene Witwe ie 1645) den Ingrimm ber 
Schweden, und fuchte den Himmel zu verföhnen duch fromme Stiftungen 
für arme Bürgerstöchter (vgl. Hebers Burgen Bd. VL S. 80-51). 

Aber der Augenblid war gefommen, wo das Haus Slawata erld- 
fhen follte. Graf Johann Karl Joachim der Züngfte aus drei kraftvoll 
aufblühenden Brüdern, hatte fchon in feiner, durch finftere Apnungen und 
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Erinnerungen getrübten Jugend viele Neigung zum geiftlichen Stande 
gezeigt. Nur der Wunſch feiner Muster (der vorgenannten Stifterin 
Sranzisfa), den Namen und Stamm Slawata zu erhalten, hielt ihn davon 
ab. Endlich gewann die Liebe Eingang zu feinem Herzen. Er bot feine 
Hand der Gräfin Klara Therefia, aus dem Görzifchen Haufe der 
Attems. Sie fam mit ihren Eltern nah Teltſch, und prächtige Feſte 
braten Leben in den düſteren Aufenthalt. 

Eine große Jagd fteht bevor. Graf Johann Karl eilt eben, fich hiezu 
zu rüften, aus dem Geſellſchaftsſaale nach feinen Gemädern, Da begeg- 
net ihm auf dem Gange die Gemalin feines älteften Bruders Ferdinand 
Wilhelm, Renate, eine geborne Gräfin von Nachod⸗Lichtenburg. Sein 
fürmifches Entzüden prefite ihr die bitterflen Thränen aus. — „Wohl 
(ſprach fie) weiß ich Eueren Willen, den Namen der Slawata zu erhalten, 
Aber der Himmel will ed niht! Sieben Kinder farben mir im zarteflen 
Alter, und wie elend bat mein Bruder geendet! Auh mein Haus ifl 
verödet und mein Name erlofhen. Drohende Schatten verfolgen Uns 
und das ungeredhte Gut, fo füngft noch mein Bruder Georg (unwürbigen 
Andenkens) gefammelt, hat bei uns feines Bleibens nicht!“ 

Am 12, Oftober 1662 nach der Tafel begann die Jagd. Die 
Sonne ftand nicht mehr hoch, rauhe Winde ftreiften über die Haibe, 
Regen, Schneegeftöber und Hagel wechfelten. Ein aufgejagter Hirſch 
führte Stawata immer tiefer in den Wald, Er verlor den Pfad und 
gerieth in fo dichtes Geſträuch, daß er abfleigen, an ber einen Hand 
fein Roß führen, mit ber andern fi durch feinen tüchtigen Hirfchfänger 
ht und Weg bahnen muſſte. Der Abend wurde immer bunfler, der 
Herbfiwind immer rauber, der Heimweg, ja felbft die Richtung der Welt- 
gegend immer ungewiſſer. Plöglich wähnte Slawata einen freien Plag 
zu geiwahren. Mit verboppelter Haft bieb er in's Gefträuch und fehritt 
heftig vorwärtde. Auf einmal wanfte der Boden unter ihm, er that einen 
gähen und hoben Abfturz und feine Sinne ſchwanden dahin. 

Die immer durchdringendere Abendfälte brachte ihn bald wieder zu 
fih. Er hörte hoch oben fein Roß fchnaubend durch's Dieiht brechen. 
"Beim Sterngeflimmer erfannte er mit Schreden, er ſei — in einer 
tiefen Wolfsgrube. 

Am Rande derfelben winfelten feine treuen Rüben. Auf feinen 
Anruf fprangen fie hinab, freundlich den wiebergefundenen unglüdlichen 
Herren Tiebfofend. Die Nacht wurde heil und ſchneidend Falt, bie Fin- 
flernig immer dunkler, die Sterne immer lichter — die öde Stille nur 
felten unterbrochen durch das fcheugliche Geflatter der Nachtvögel, durch 
ben Ruf des Todtenfäuzleing, duch das ferne Heulen der Wölfe, von 
denen wol mander in chen diefelbe, ihm zubereitete Grube flürzen, dem 
unglüdlihen Slawata gräßliche Gefellfchaft Teiften und mit ihm und feinen 
treuen Hunden einen wüthenden zerfleifchenden Kampf auf Tod und Leben 
fämpfen mochte! 

‚sa, Renate hatte Nechtl Die Slaͤwata müffen untergehen. Hier 
ſoll ih, unbelannt und unbeweint, des Hungertobes flerben, ober ber 
Bauch der Geier oder Wölfe mein Grabmal werben! Die gräuliche Zeit 
bis dahin fol ich mit dem Aas meiner treuen Rüden friften, zuletzt gar 
mit gierigen Zähnen im eigenen Fleiſche wühlen!! Wie beneibe ich jene 
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vom Partheigeiſt verbiendeten Männer, deren Häupter, für bie an 
meinem Großvater verübte Schuld, vor heute vierzig Jahren ob 
dem Alıftäbter Ring vom Rumpfe getrennt und auf den Thurm Der 
Prager Brüde geftedt worden find 1!“ . ' 

Diefe gräßlichen Phantafieen fehüttelten Slawata in wildem Fieber 
die ganze ewig lange, frofiige Nacht hindurch. Bei'm erſten Morgenftrahl 
fiel der Graf auf die Kniee, und gelobte, falls der Herr, der die drei 
Knaben im Feuerofen bewahrt und ben Propheten Daniel aus der Lö- 
wengrube gerettet, ihn aus dieſem unfäglichen Jammer erlöfe, dad ganze 
Leben im geiftlihen Gewande feinem Dienfte zu weihen! 

Etwa noch eine Stunde verſtrich — und Slamata vernahm ein 
Kniftern und Krachen, das von einem Beile herzurühren ſchien. Bald 
blieb dem hocherfreuten unterirdifchen Gefangenen Fein Zweifel, ein Bauer 
fammle Holz im Walde. Todesmatt, wie er war, feste er fein Hifthorn 
an den Mund, und flieg vol Freuden und Hoffnung breimal in dasſelbe. 

Es währte nicht Tange, fo merkte er in feiner Tiefe, etwas munter 
fi durch das Gefträuch arbeiten, und bald rief eine rauhe Stimme von 
oben: wel armes Menfchenfind fih denn in ber Grube befinde? 

Mit Staunen entderkte der Bauer, — ein blutarmer Köhler von 
Groß⸗Wonnau (Wanowice?) — es fei fein eigener junger gütiger Herr 
tief unten in der Heimath der Wölfe. In kurzer Zeit Iangte bad mit 
einem Querholz verfehene Ende eines langen mächtigen Strides in die 
Wolfsgrube hinab und Slawata, ſelbſt der beiden treuen Hunde nicht 
vergeflend, Fam daran mühfam an das Tageslicht empor. Slawata ließ 
dem Bauer bie Wahl, was er für den großen Dienft begehre? Den 
Armen hatte die Begebenheit felbft ganz beftürzt und verwirrt. Er bat 
nur um den weißen Hut bed Grafen, da er fo arın fei, daß er bei 
"harter Arbeit im Wald und Selb den bloßen Kopf den Regenftrömen, 
wie dem glühenden Sonnenbrand habe preisgeben müffen. Dann bat 
er noch um hundert Gulden, um auf der Stelle der Wolfögrube eine 
Kapelle zu bauen. 

Die namenlofe Angft im Schloffe Teltfch verwandelte ſich ploͤtzlich 
in Himmelsfreude, ald Johann Karl an der Hand bes bäuerlichen Reiters 
wieber eintrat. Der Tegtere wurde mit Weib und Kindern auf zeit 
lebens großmüthig verforgt. Johann Karls entzüdte Mutter baute jedoch 
ſelbſt über der Wolfsgrube ein Kirchlein, das von der wunderbaren 
‚ Rettung das Karlskirchlein Heißt, noch heute ſteht und den tragifchen 
Vorfall (freitich nur durch die Hand eines unfundigen Dorfmalers) 
„durch zwei Gemälde verewigt. | 

Aber Karl Johann war in ber Schredensnadht ganz ein Anderer 
geworben. Sein Entſchluß, in's Klofter zu gehen, ftand unbeftegbar fefl. 
Er trat zu Rom in den Karmeliterorben und führte den Klofternamen 
Carolus Felix a Sancta Theresia. Seine Sanftmuth, fein edler Ernfl, 
feine hohe Bildung machten, daß er in furzer Zeit zum Ordensgeneral 
erwählt wurde. Zweimal befuchte er von Rom aus feine Familie. Er 
farb ald Zweiundfiebzjiger am 21. Juli 1712. Der Slawata Namen 
und Stamm verſchwand mit ihm (ober vielmehr feinem älteren Bruder, 
Franz Leopold Wilhelm 1691) son der Erbe. 

Das Sräulein von Attems nahm den Schleier und ſtarb vierund- 
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vierzig Jahre nach diefer tragiſchen Scene, 1706 ald Aebtiffin des Kloſters 
Minkendorf (ober Mündendorf) in Krain. 

Teltſch gedieh nun im Jahre 1693 an das tyrolifche (den Fürften 
von Liechtenflein-Nifoldburg- Murau nur dem Namen nad verwandte) 
Grafenhaus Liehtenftein-Saftelcorn. Es verblieb aber aud) wieder 
nur unter drei Befigern: Philipp Ehriftian, Franz Karl und Franz Anton — 
deſſen einziges Söhnlein vom Söller des Schloſſes zerfchmettert auf das 
Steinpflafter nieberfic. Der bie in den Tod betrübte Bater vermachte 
nun feine Herrfhaften dem Sohne feiner Schweiter, dem Grafen Pod⸗ 
ftagfy, unter der Bedingung, daß er den (bis in die Hobenftauffenzeit 
Ara ie Namen Liechtenftein dem Podſtatzky'ſchen Namen beifüs 
gen follte, 


2) Kynafl-Sagen ° 
Gbhmiſch⸗Schleſiſch.) 


Wir wollen den Geſchichtsfreund über den Rücken des Herdbergs 
zu den Trümmern einer Burg führen, die dem öſterreichiſchen Staate ſchon 
mehr als ein verdienſtvolles Glied lieferte, zur Wiege des graͤflichen 
Hauſes Schafgotſche, — nemlich zur Burg Kynaft a Schmiedes 
berg und Hirfchberg im koͤniglich preußiſchen Schleften, das noch vor 
hundert Jahren boͤhmiſch war). 

Burg Kynaf ift eine Jungfrau; denn noch nie ward fie von einem 
Feinde gewaltfam eingenommen, weil fie — noch Feiner belagerte. Nichts 
deftoweniger galt fie in der Vorzeit für eines der gewaltigften Schlöffer 
im Herzogthume Schlefien, bis fie im Jahre 1675 durch eine Feuersbrunft 
verheert wurbe. 

Bollo der Kriegerifche, Herzog zu Schweibnig und Sauer ift — ber 
Sage nah — der Erbauer diefer Burg; aber ſchon Heinri IL, 
Bolfo’8 zweirgeborner Sohn und ‚Erbe des Herzogthums Jauer, überließ 


fie nebft einem weitläufigen Gebiete feinem Kämmerling, Urid Schaf 


(Udalricus de nobili familia ovium — fo wird er in Urkunden genannt), 
deſſen Bater Sibotho, Burgherr auf Kemnitz, den Herzog aus mander 
Fährlichfet im Schlachtgewühle und auf der Bärenfagd gerettet hatte. 
Ulrich Schaf war ein fröhliher Kumpan. War er im Kampfe, 
fo ſchlug er fich ficher mit feinem Zmeihänder dur den bichteften Fein- 
beshaufen; nicht minder Held war er bei einem froben Zechgelage. Er 
war ein Feind der leeren Becher, war den Schönen nicht gram, und 
‚Hörte gern zu, wenn ein Harfner Minneliever oder Zanzweifen fang. 
Uiberall war Ulrich gern gefehen, und wo er fehlte, wurde er nur zu 
bald vermißt; denn er Fonnte barfch und Iuftig bei Männern, fanft und 
mild bei Frauen fein. Seine Burg ftand Tag und Nacht jedem Ritter 
offen, denn Ulrich war unter ben Baftfreien der Gaſtfreieſte. Im Weine 
liegt die Wahrheit, und Ulrich war eben fo wenig ber Wahrheit ald dem 
Weine abhold. Bei einem Gelage, das er einft auf dem Kynaſt feinen 
Fagdgäften gab, entfchlüpfte ihm in der Laune des Weines die Bemerfung, 
die Mutter der Herzogin Anna, Gemalin Heinrichs I. und Tochter Kaiſer 
Karls IV., müſſe fih wol an einer Katze verfehen haben, weu ihre Tochter 
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fo falfch mit dem Herzoge umgehe. Drei Tage fpäter erfuhr dieß Die 
Herzogin, und der Herzog, der fi ganz von feiner Gemalin leiten Tief, 
überließ ihr es, nachdem fie ihm dieſe Beleidigung erzählt hatte, fih an 
Ulrich zu rächen. Ehe ſich Diefer es verfah, wurde er gefangen genommen, 
in einen Thurm zu Jauer geworfen, und bald darauf daſelbſt enihauptet. 
Seine Burg Kemnis und Kynaft z0g die Herzogin ein, und Eurt der 
Greifenfteiner, der Berräther, erßielt fie zum Judaslohn. Gotſche, 
Ulrichs einziger Sohn, wurde burd- einen alten, treuen Diener in das 
Fürftenthfum Glogau zu dem alten Jakob von Krefwis gebracht, der den 
Sohn feines unglüdlichen Waffenbruders mit päterliher Liebe aufnahm. 

Laͤcherliche Zeigheit und eine natürliche Furcht, die gewöhnlichen 
Geißeln eines niedrigen befledten Gewiſſens, veranlaßten Curt, die Burg 
Kynaft, welche er zu feinem Aufenthaltsorte erforen hatte, noch mehr zu 
befefligen.. Er umzog fie mit einer zweiten flarfen Ringmauer. Diefe, 
beren Uiberreſte die Berwunderung eines jeden Fremdlings erregen, wand 
fih, bald als der Sattel eines unförmlichen Selöhlod , bad Rüden 
zwifchen ben Klippen ausfüllend, an Felfenwänben über Abgründe bin, 
von denen fi) des Wanderer Auge fchwindelnd hinweg wendet. Der 
von dieſer furdhtbaren Höhe herabftürzt, iſt rettungslos verloren; nie ficht 
er die Sonne wieder. 

Bei einem Turniere, das Herzog Ludwig von Liegnitz zu Goldberg 
: gab, erblickte Kunegund des alten Krekwitz Pflegefohn, den Gotſche. Dieß 
war ber erfie Süngling, der für die fchöne Tochter Curts feine Augen 
hatte, aber auch der Erfte, für den in dem Herzen Kunegundens leiden» 
fhaftliche Liebe entbrannte. Vergebens näherte fie fih ihm, vergebens 
ſprachen ihre Blicke; Gotſche merkte gar nicht darauf. Alle ihre Verſuche, 
Gotſche an fih zu ziehen, fcheiterten.. Das wurmte die Hochmüthige 
mächtig, zumal als fie entdedte, Gotſche Habe fein Herz ber fchönen, 
fanften Hedwig, des alten Krefwig Tochter, geſchenkt. Die Furien der 
verfchmähten Liebe, der Eiferfucht und des gefränften Stolzes folterten 
ihr Herz, und noch nie hatte man fie jo übellaunig gefehen, noch nie 
hatte fie ihre Verehrer fo verächtlich behandelt. Der beforgte Vater und 
bie geplagten Zofen fuchten Tange vergebens hinter die Urfache dieſer 
plöglichen Verwandlung zu fommen; bie eine Krankheit, in die Kunegunde 
bei der Nachricht von der Bermälung des jungen Gotfche ploͤtzlich fiel, 
das Geheimniß verrieth. Sie genaß wieder, allein die Krankheit hatte 
ihre Leidenſchaſt in einen heftigen Haß gegen alle Männer verwandelt; 
und ihr wüthenber Haß dehnte ſich fogar bis auf ihren Vater aus, Dem 
bie Schloßfnechte feinen Gehorfam mehr Teifteten, weil Runegunde allein 
herrſchte. Er konnte fich Feines frohen Alters mehr freuen; wenn er in ber 
Burg war, fo verwunbete ihn Kunegundeng giftige Zunge, ober er war ein 
Gefpött der Knechte; befuchte er einen feiner Nachbarn, fo machte man ſich 
auf feine Koften über Väter Iuftig, die unter dem Pantoffel ihrer Töchter 
fländen. Die Jagd allein gewährte ihm noch einigen Troft. 

Es war ber zehnte Jahrestag, feit der unglüdlihe Ulrich Schaf 
enthauptet wurde, ald Curt auf dem Kynaft mit Runegunden bei'm Mahle 
faß, und von diefer, Die wohl wuffte, weilen Sohn Goiſche war, bie er⸗ 
niebrigendften Borwürfe über die Art erhielt, durch bie er in ben Beſitz ber 
Burgen Kynaft und Kemnitz gelangt war. Anfangs hatte Curt feinen 
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Zorn im Weine zu erſaͤufen geſucht; als es ihm aber gar zu toll wurde, 
ſchwor er ihr Enterbung zu und befahl ſein Leibroß zu ſatteln, weil er 
nach Hirſchberg zu dem öffentlichen Notar wollte. Kunegunde begleitete 
ihn mit einem böhnifchen Gelächter die Treppe hinab. Das Leibroß 
bäumte fi, als er auffigen wollte, dennoch machte er ſich bügelfeft und 
fprengte blind vor Wuth und Trunfenheit durd das Thor. Kaum aber 
hatte das Roß die Zugbrüde im Rüden, als es plößlich fcheu ward, und 
von Teufeln gehest, auf den Höhen des Kynaſts, von Fels zu Fels, von 
Klippe zu Klippe fprang, bis es von einer fohredlihen Spite in die 
fogenannte Hölle herabſtürzte. Erſt nad vielen Tagen fand man ben 
zerfchmetterten Leichnam des Burgherrn wieder. 

Sein Tod, nicht aber bie Umftände besjelben, wurden im Lande 
befannt, SKunegunde war nun bie Befigerin dreier anſehnlichen Burgen, 
und das fehönfte Fräulein im Lande. Nach einiger Zeit bewarben ſich 
Freimerber — zum Theil von ihren Reizen, zum Theil von ihrem Reich⸗ 
tum verblendet, ernftlih um ihre Hand; allein Kunegunde erflärte, ihre 
Hand würde nur jenem Sünglinge zu Theil werben, der ihr zu Liebe im 


ritterfihen Harniſch auf dem obern Rande der von ihrem Vater erbauten 


Ringmauer rund um das Schloß reiten werbe, für jeden Anbern würbe 
die Burg von nun an verfchloffen bleiben. 

Wer nun einen Blick auf die Mauer warf, ſah die Unausführbars 
feit diefer Bedingung ein, dennoch gab es Einige, die ſich Glück und 
Geſchick genug zutrauten, dieſe Probe zu beftehen, und fo nicht nur Ehre, 
fondern auch ein ſchoͤnes Weib, und unvergleichlihe Reihthümer zu erfagen 
bhofften. Aber Keiner, der von Liebe, Habfucht oder Eitelfeit angefpornt, bag 
Wagſtück begann, vollendete basfelbe, denn, ehe er noch bie Mitte erreicht 
hatte, ftürzte ihn ber Leifefte Fehltritt des Roſſes in den ſchauerlichen Ab⸗ 
grund, in welchem man nur mehr feinen blutigen Leihnam fand. Hatte 
Jemand die Bedingung angenommen, und ftand im Augenblide der Aus⸗ 
führung von feinem Vorhaben wieder ab, fo wurde er durch dazu beftelfte 
Knappen an einer fleinernen Säule im zweiten Burghofe mit einem Hals⸗ 
eifen angefchloffen, über und über mit faltem Waſſer begoflen, und zuletzt 
mit Hunden zur Burg hinausgehest. 

Sp mander glühende NRitterfüngling, der Stolz; und die freude 
feiner Eltern, hatte bereits in den tiefen Klüften, auf denen ſich die Burg- 
mauer wand, ein frühes Grab gefunden; fo mander Kämpe, ber nicht 
Gefahr, wohl aber gewiffen Untergang fheute, warb das Gefpätte feiner 
Waffenbrüder : als eines Abends ein flattlicher Ritter Einlaß begehrte. 
Wie gewöhnlich brachte ihm Kunegunde, den Himmel auf dem Antlig, die 
Hölle im Herzen, den Willfommsbecher, und fragte nad) feinem Begehren. 
„Ich will verfuchen,” fagte der Fremde, „ob es nicht möglich fei, durch 
den Ritt die Burg und die ſchöne Befigerin zu gewinnen!” Zugleich 
fhlug er das Bifier auf, und — Gotfche ftand in der Fülle männlicher 
Schönheit vor ihr da. Das Feuer der alten Liebe brad das Eis ihres 
Haffes, zumal da es ihr ſchien, als ob die Augen ihres Gaſtes wohlge⸗ 
fällig auf ihrer ſchoͤnen Geftalt ruhten. — Da Gotfhe den Ritt am 
folgenden Morgen - unternehmen wollte, fo muffte er des Nachts auf ber 
Burg verbleiben, wo ihn Kunegunde durch die ausgefuchteften Buhlerfünfte 
zu feſſeln fuchte, und ihm deutlich merken Tieß, ihm würde fie Minnefold 
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ohne bie gefährliche Probe gewähren; doch Gotſche erflärte, er wolle vor 
andern Rittern, bie bier den Tod gefunden hätten, nichts voraushaben, 
und müfle den Lohn erft erwerben, ehe er ihn annähme. Kummer, Sorgen, 
Angft und Liebe raubten ber Unglüdlihen den Schlaf, aber Gotſche 
fchlummerte ruhig, bis die Morgenfonne durch die hoben gothifchen Fenfter 
ihre Strahlen auf den Schläfer warf. 

Ehe noch Gotſche feine ritterlihe Rüfung angelegt Hatte, fand 
ſich Kunegunde mit rothgeweinten Augen bei ihm ein. Mit Bitten und 
Thränen beſchwor fie den Geliebten, fi nicht Dem gewiflen Tode aus⸗ 
zufegen. Doc vergebens blieben alle ihre Verſuche. Geiſche erflärte, 
das ihn nichts abhalten Fönne, den Ritt zu wagen; zugleih erbat er. 
fih von ihr die Verficherung, daß fie ihm, wenn er den Ritt vollenden 
würbe, die Burg augenblidlich abtreten werde. Obgleich beleidigt, Daß 
er ihrer Liebe nicht gedacht, gab fie ihm nicht nur dieſe, fondern erflärte 
ihn auch in Gegenwart aller Burgbewohner für den rechtmäßigen Burg⸗ 
herren, wenn er den Ritt glüdlich vollenden würde, Die Burgleute, Die 
ihre Herrin Tängft verabjcheuten, und deren Herzen Gotſche längft gewon- 
nen, ſahen mit klopfendem Herzen zu, wie Gotſche fih zum Ritt vorbes 
reitete. Kunegunde beftieg verzweifelnd die Warte: Gotſche völlig gerüſtet, 
Yieg fein Roß herbeiführen, ftreihelte ed freundlich, und das Fuge Thier 
ſchien fih feiner Schmeicheleien zu erfreuen. Nun fehwang er ſich muthig 
auf dasſelbe, und ritt fehr Tangfam durch das innere Thor die Bahn 
binan, die auf die Mauer führte. Hier Hob er die Füße aus den Bügeln, 
und ließ die Zügel nadhläßig am Halfe feines treuen Roſſes hängen. 

Die Morgenfonne vergolbete die Mauern und Thürme des Schloffeg, 
ber finfende Nebel dedte wie ein weiter See die Thäler und die Ab⸗ 
gründe, und fingend hob ſich Die Lerche in Die reine Luft empor. Das 
feit vielen Monden forgfältig dazu Abgerichtete Roß ging, den Kopf nah 
an den Boden haltend, mit abgemeffenem ficherem Schritte auf dem 
fhmalen Pfade einher, den rechts und links ein fchaubervoller Tod bes 
draͤute. engftlich hafteten die Augen der Burgknechte auf dem Ritter, 
und fprachlos vor Kummer und Schmerz begleitete die ftolze Kunegunde 
nit ihren Bliden den Kühnen, der das Unmögliche möglich machen wollte; 
betend fniete der Burgpfaffe mit den ältern Knechten im Burghofe; doch 
von al dieſem bemerkte der Ritter nichts, denn bloß auf den ſchmalen 
Rand der Mauer waren feine Augen gerichtet. Ä 

Endlich, — nad langem, langem Zagen der Zufchaner,. endlich 
fam Gotfhe glüdlich zu jenem Orte zurüd, wo er zur Mauer binges 
ritten war,. und fprengte in den Burghof herein. Jubelnd ſammelte fi 
das Burggefinde um feinen neuen Herren, fein Kleid, feine Füge, fen 
Roß Füffend, ald auf einmal vor den Thoren der Burg Trommetenfhall 
ertönte. Auf einen Wink Gotfche’s öffneten die Knechte das aͤußere Thor, 
und — herein ritt eine Schaar Reifige, an ihrer Spige der herzogliche 
Kämmerling Sobfo. Diefer verfündigte nun der erflaunten Kunegunde, 
der nunmehrige Herzog Bolfo von Schweibnis und Sauer (Herzog 
Heinrich war bereis 1345 geftorben) habe feinen Tieben getreuen Gotſche 
bereits feit einem Sabre in die Rechte feines unglücklichen Vaters Ulrid 
eingefest, allein Gotſche habe nicht nur allein Durch ſtrenges Recht, fondern 
auch durch ritterfihen Muth das väterfihe Schloß erwerben, und ben 
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unmenſchlichen Stolz Kunegundend beugen wollen. Sunegunde habe 
demnach ihm und feiner Gattin augenblidiih den Kynaſt, und fofort 
auch die Burg Kemnig zu räumen, wenn fie felbft nicht etwa mit ihren 
eigenen Hunden binausgehett werden wolle, 

Zur Furie warb Kunegunde. während dieſer Erflärung, unnennbare 
Wuth malte fih in allen ihren Zügen. Still, aber voll Verachtung 
blickte Jedermann nach ihr hin, begierig, was fie vornehmen würde. Sie 
brach endlich in ein teuflifches Hohngelächter aus. „Ihr meint mid 
lebendig aus der Burg zu bringen?” rief fie „da irrt Ihr fehr, ich habe 
hier gelebt, ih will auch bier ſterben.“ Mit diefen Worten rannte 
fie, ehe fi ed Jemand verfah, auf die Burgmauer, und flürzte fih in 
bie gräßliche Tiefe herab, ‚ 

Gotſche Schaf führte nun im Triumphe feine Hausfrau auf feine 
päterlihe Burg ein, und zeugte mit ihr Söhne, die ihres Vaters würdig 
waren. Seine Enkel nannten fih nun alle nach ihrem Ahnherrn Schafs- 
gotfche, und machten fi bis auf unfere Zeiten durch fo manche ausge- 
zeichneten Thaten berühmt, 

Zum Andenfen an Kunegundens unmenfchliche Liebesprobe pflegte 
ehedem ein jeder Fremde, wenn er auf den Kynaft fam, gebänfelt zu 
werben, indem man ihn mit bem vorerwähnten Halseiſen vermälte. 
Diefer Gebrauch follte auch zur Erinnerung dienen, daß bie Burg noch 
alas, nemlih noch niemals gewaltfam eingenommen wor—⸗ 
ben fei. ” Ä 
In der Folge änderte man biefen Gebrauch dahin ab, daß bie 
Kinder des jeweiligen Burgwarts dem zum erften Male bahin fommenden 
Fremden eine Puppe, die man „die böfe Kunegunde” nannte, und beren 
Gefiht mit Nadeln befegt war, zum Kuße barreichten; ein Heines Geſchenk 
befreite den Uiberraſchten von diefer fonderbaren Verbindlichkeit. 

Die Kynafl-Sagen drangen aber gleih anfangs über das Riefen- 
gebirg und wurben heimiſch in Böhmen, 


3 Die Todtenglode zu Wiener-Neuftadt. 
Sage aus des böhmiſchen Ritters Lim von Rojmital Itingrarium. 
(Böhmiſch⸗ðſterreichiſch.) 


Die bereits verklungene Sage, wie ſie Rozmital zu Friedrich's IV. 
Zeit an Ort und Stelle ſelbſt gehört, lautet: „Im Thurme bes Ciſter⸗ 
zienfer-Klofters daſelbſt fah ich eine Glode mit goldenen Streifen, über 
deren Entſtehen man mir Folgendes berichtete. Ein reicher Handelsherr 
fam einft nach Reufladt, und nahm bei einem ihm wohlbefannten Bürger 
Herberge. Als er wieder abreifete, bat er diefen, er möge ihm einige 
Klumpen Kupfer bis zur Rückkehr aufbewahren, was der Bürger au 
verſprach. 
" Bald nach der Abreife des fremden Kaufmannes follte für bie Ci⸗ 
fterzienfer-Abtei eine neue Glocke gegoffen werben; doch fehlte es in 
der ganzen Stadt an genügendem Metall, fo gerne auch die Bürger das 
Geld dazu hergegeben hätten. Jener Hauswirth eröffnete aljo dem 
Rathe der Stadt, daß er zwar Kupfer genug, jedoch nur als anver⸗ 
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trautes Gut im Haufe habe; worauf ihn indeg die eblen Herren bewogen, 
das Metall zum Buße abzuliefern, mit dem DBerfprechen, den Fremden 
bei feiner Rüdfehr durch baare Bezahlung zufrieden zu ftelfen. 

Diefer kehrt wirflich bald darauf zurüd, fordert fein Kupfer und 
wird vom Hauswirthe an ben Rath gewiefen. Sichtlich unzufrieden be⸗ 
gepre Jener die Glode zu fehen, wozu ihn aud fein Hauswirth und bie 

athöherren bereitwillig geleiten. Im Glockenhauſe angelangt, betrach⸗ 
tet er die Glocke aufmerffam, yplöglich zu feinem Wirthe gewanbt aber 
fpricht er: „Wiſſet, daß ich Euch nicht unebled Metall, fondern in jene 
Kupferflumpen verborgen, einen reihen Schag von lauterem Gold auf- 
zubewahren gab. Schaut zum Beweiſe die goldenen Streifen an ber 
Glocke und vergütet, wenn Ihr ed vermöget, den unfhäsbaren Verluſt!“ 
Beftürzt überzeugten fi die Räthe von der Wahrheit feiner Angabe, von 
der Gerchhtigfeit feines Anſpruches, die dem Stadtſchatze mehr als Er- 
Schöpfung drobten. Der arme Hauswirth, der fi die meifle Schul an 
dem verübten Handel beimaß, erwartete bebend die Antwort ber edlen 
Herren. Sie ſchwiegen aber verlegen. Endlich Begann der wadere Hans 
delsmann von Neuem: „Was gefchehen ift, fei-gefheben. Ich erlaffe 
Euch den Erſatz; doc fordere ich, daß die theuere Glode zu Jedermanns 
Begraͤbniß fortan geläutet werbe, ohne Bezahlung.” 

Uiberfroh nahmen die Herren das Anerbieten an, und alſo wurbe 
bie golbgeftreifte Glocke geläutet für Arm,und Rei, und ihr heller 
fhöner Ton hat manchem Einwohner der uralten Stadt nachgeflungen 
in’d Grab vom Bürgermeifter bis zum Bettler, — 


4. Premyſl Dttofar J. in Regensburg. 
(Böhmifch-bayerifch). 


Alte Regensburger Viberlieferungen haben und folgende Anefbote 
bewahrt: Im Jahre 1193 flüchtete fi) der böhmifche Prinz Przemyſl 
Dttofar, Wladiſlaws I. Sohn, nah Regensburg vor feinem Oheim, 
Heinrih Brzetiſlaw, Bifchof von Prag, der ihn von Böhmend Her: 
zogsſtuhl mit Hilfe des geldgierigen Kaiſers Heinrich VI. verbrängt hatte. 
Bor dieſem Letzteren war ber Prinz am wenigften in Deutfchland ficher, 
"und, mit der Reichsacht belegt, wagte er es nicht, bei irgend einem Fürften 
Schub und ftandesmäßigen Unterhalt zu ſuchen. Er verbingte ſich daher 
als Lohnarbeiter bei dem Bauherren, der eben den Regensburger Dom 
aufführte, und ſchob den Lieben langen Tag hindurch die Gerüfte binauf 
und berab feinen Karren mit Freifchenden Raͤdchen. Ein einziger Bafall, 
ber ihm gefolgt, sheilte mit ihm diefelbe Arbeit, denfelben Schweiß. 

Nach geraumer Zeit fo heroifch beftandener Beſchwerden erging er 
fi mit feinem Leidensgefährten an ben Ufern ber Donau und auf ber 
berühmten Brüde, und ſchwatzte behaglich, was ihm eben in ben Sinn 
fam: als fih unter den Wandelnden die Neuigfeit verbreitete, Kaifer 
Heinrich ſei zu Meſſina in Sieilien geftorben. ‚Nun, rief Przemyſl fröhlich, 
fo bit denn doch noch der Himmel huldvoll Tächelnd auf und ! Wohlan ! 
en ir in die Stadt zurüd und bringen dieſen Tag freudig zu bei’'m 
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„Wenn Du denn etwas Befferes auftifchen laſſen will, erwieberte 
fein Gefährte, fo nimm hin biefe zwei Goldſtücke, bie ich für bie Zeit der 
bitterften Noth noch aufgelpart.” — Der Fürſt nahm biefe, und warf fie 
lachend in den Strom. „Zu Haufe (ſprach er), nicht bier wollen wir 
ein ftattlihes Mahl einnehmen und, um befto früher dazu zu gelangen, 
halte Dich bereit, mit miv Morgen früh gen Böhmen aufzubrechen.“ 

“ An der Gränze vernahmen fie Heinrich Brietiflams Tod, und daß 
Wladiſlaw, Prijemyfls Bruder, aus dem Kerker den herzoglichen Thron 
Böhmens beftiegen (1197). Aber es währte nicht Tange, fo überließ ber 
echtbrüberlih gefinnte Wladiflaw Heinrich den Thron an Premyfl Dttos 
tar, welder alebald unter dem Namen der Erfte Böhmens Auffhwung 
förderte, wie Keiner vor ihm, und felbfi König ward, 


Miszellen. 


1. Die Kreuzherrenordens⸗Kirche zu St. Franz in Prag. 
(Rarhtrag zu Seite 210-217. 242.) 


Neben der bedeutenden Zierbe, welche die Kirche des ritterlichen 

Kreuzherrenordeng mit dem rothen Stern durch Aufflellung des Karls 
monumentes im Jahre 1848 von Außen erfuhr, gefellte fi im Jahre 
1851 eine wo möglich noch bedeutendere Zierbe von Innen; indem nemlich 
Diefed prächtige Gotteshaus mit großem Aufwande durchgehende venovirt 
wurde, fo dag dasſelbe bis 1. November 1851 gefchloffen blieb. Es 
wurde dieſe Kirche nicht allein von allem Staube gereinigt, der Marmor 
friſch geichliffen und die Wand rein getündt, fondern auch — was bes 
fonderd erwähnenswerth ift — der Ri in der feinen Kuppel oberhalb bes 
Hochaltars Cherrührend angeblich aus der Zeit, als fih die Mauern gefekt 
haben) ausgefüllt und das Gewölbe auf den urfprünglichen ſeſten Baus 
zuftand zurüdgeführt, Das Staffiren und Vergolden des Hochaltar ift, 
bis auf die Reftaurirung bes Altarblatts zu Ende gebiehen; bie Kanzel 
und andere Theile der Kirche prangen bereits ebenfalls in verjüngtem Glanze, 
Die kurze Gefchichte der Kirche ift folgende: Zu Ende des XVII. 
Jahrhunderts faſſte der damalige Prior des Ordens, Georg Ignaz 
Poſpichal, fpäter zum General» Großmeifter erwählt, den Entſchluß, die 
Kirche bed Drbenshaufes, das in den vorhergegangenen Religionsunruben 
und namentlid durch die Schweden fehr viel gelitten hatte, von Grund 
aus im italienischen Style aufzubauen. Am 15. April 1679 legte er 
ben Grundftein. Mit heroiſchem Muthe und einer unerfchütterlichen Auss 
dauer beendete er biefen majeftätifhen Bau im Jahre 1687. Den dazu er- 
forderten Bauftein Tieferten bie Ordensguͤter, ben Sandflein bag Gut 
Hlaupietin, den Marmor, mit dem bie Kirche fo reich ausgeftattet iſt, das 
Gut Sliwenetz. 

Im folgenden Jahre, nemlih 1688 am 27. Juni, weihte biefes 
Gotteshaus der damalige Fürfterzbifchof, der zugleich General-Orogmeifter 
des ritt, Kreuzherrnordens war, Johann Friedrih Graf Waldſtein, 
feierlich ein. N 
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Erſt unferen Tagen war es vorbehalten, auch das Stiftsgebaͤude 
mit der Architeltur der Kirche in ſchoͤnen Einklang zu bringen. Die 
Fronten gegen die Brüde und Kleinfeite wurden nemlich in den Jahren 
1846 und 1847 geſchmackvoll und maſſiv überbaut, und als fie während 
ber Pfingfirevolution 1848 durch Kanonenlkugeln viel gelitten hatten, mit 
‚Liebe und Borficht neuerdings durchweg renosirt. j 

Die Kreuzherrenkirche bildet ein griechifches Kreuz. Bon Augen ift 
die dorifhe Säulenordnung angebracht. Zwifchen den Pilaftern find bie 
Aupenwände mit Boffagen verziert. In einigen Bilderblenden der Facade 
und auf dem Hauptgefimfe ftehen Statuen aus hartem Sandflein, verfer- 
tigt von Duitainer, Liber dem Kreuzdurchſchnitte der Kirche erhebt 
fih eine hoch emporfteigende Kuppel, die dem Gotteshaufe das Anichen 
einer Rotunde verleiht. 

Im Inneren find die Pilafter aus Marmor im jonifchen Style. 
Sn den Nifchen, die von gleihem Marmor und zwifchen ihnen angebracht 
find, fliehen Statuen, welche fämmtlih von guten Meiftern berrühren. 

Die Kuppel hat eine ovale Korn und iſt von Reiner in Fresko 
audgemalt. Auf eine phantafievolle und erhabene Weife ift hier bie Ver⸗ 
berilihung des Kreuzes am jüngften Tage verfinnlicht, und dieſes Kup- 
pelgemälbe ergänzen gleichfam die Gemälde in den Seitengewölben, welche 
das allgemeine Gericht zum Gegenftande haben und von ergreifender 
Wirkung find. 

In den Eden kommen die vier Evangeliften, als die Aufzeichner 
bes Vorgeftellten, und an den Seiten bie vier Kirchenlehrer der römijchen 
Kirche vor. Das Blatt auf dem Hochaltare, welches die Stigmatifation 
bes h. Franz Seraphicus vorftellt, hat Liſchka gemalt; berfelbe Meifter 
bat auch die heiden Seitenaltarblätter (Himmelfahrt Marid und Kreuz⸗ 
auffindung), und die Fresken in der kleinen Kuppel des Hochaltars ver⸗ 
fertigt. In den Gewoͤlben oberhalb der Choͤre ſtellte Liſchka die Geburt 
des Heilandes, die Anbetung desſelben von den Weiſen des Morgenlan⸗ 
des, oberhalb des Hochaltars aber die Seligkeit der himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren dar. Unterhalb in den Ecken erblickt man die vier Cardinaltu⸗ 
genden, als die Pforten, in die Wohnungen der Seligen zu gelangen. 


0 + + 


2. Die Einführung des (neuen) Gregorianifchen Kalenders 
in Böhmen. 


Es ift allgemein befannt, dag und warum Papft Gregor XII. 
im Jahre 1582 die Verbefferung des (alten) Julianiſchen Kalenders 
vornahm, indem er nemlich damals nad) dem 4. gleich den 15. Oltober 
‚sählen, alſo 10 Tage ausfcheiden, Tieg u. f, w. 

Der Gregorianifhe Kalender wurde noch dasfelbe Jahr in allen 
Latpolifihen Staaten eingeführt und hiedurch die Zeitrechnung neuen Styles 
egrünbet. 

Damals regirte in Böhmen Kaifer Rudolph II. und, bei dem gol⸗ 
denen Zeitalter ber böhmifchen Fiteratur und ber Innehabung ber Karos 
liniſchen Hochſchule durch die Utraquiften, war natürlich auch das Gebiet 
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der Aftronomie Hier zu Rande trefflich vertreten. An der Spibe. der hie 
figen Sternfundigen fland damals. der k. k. Leibarzt, Thadbäus von 
Hajek, welder mit Tycho de Brahe in Verkehr ftand und im jahre 
1598 zu des Legteren Liiberfiebelung nad) Prag mitgewirft bat. Solde 
Männer wuflten das Gefchenk, welches Papſt Gregor den Zeitgenoffen 


machte, am beften zu ſchätzen. 
Martin Medel, Generafgroßmeifter der Kreugherren mit dem 


rothen Stern, war damals eben zum Erzbifchof von Prag ernannt worben 
und promulgirte — wenn aud etwas verfpätet — die betreffende päpft« 
liche Bulle. Medeks Aktenſtück (Publicatio novi Calendarii Romani 
correcli pro archiepiscopatu Pragensi dd. 22. Octob, 1582) Tiegt 
uns in einer Abfihrift des Töpfer Prämonftratenfer- Archivs zufällig vor 
und wir veröffentlichen das Wefentlichfte daraus bier zum erftenmal: 
Nos Martinuss — — in hoc mense Octobri X dies, a HH. 
usque ad XV. ejusdem mensis exclusive, plane rejici, primsque 
Dominic» Oclobris, quz alias secundum calendaria aäntiqua litera 
G notarelur, dominicalem literam C assignandam staluerit — (quos 


defectus) quidem laici ob astronomi® imperiliam vel incoriam non - 


agnoscunt — jam quoque hoc anno in Italia, Hispania, Gallia reli- 
quisque regnis ducatibas et provincis susceplum — — 

Quocirca vobis omnibus supra scriplis serio precipimus el 
mandamus, quatenus hoc mandatum subsequentes festivilates et 
dominicas advenlumque dominicum, qui 28. Novembris pro futuri 
incipiet et quatuor septimanas durabit, inter concionandum el alias, 


datis quibusvis occasionibus, publicetis valvisque templi aliisque 
locis consuelis affigalis, vosque ratione officioram vestrorum in 


id graviter incumbalis, ut omnia ita, sicut supra diximus, procedant 
ei juaxla normam hujas correcti calendarii, his tribus assignalis 


mensibus diriganlur. Qui secus fecerint, sese animadrersioni nosir® 


grayissims el poen® condign® reddent obnoxios. Verum ubi 
modum calendarii pro venturo anno MDLXXXIUI ex urbe acceperi- 


mus, vobis pariter communicabimus. 


‚Mittlerweile waren (wie Balbin de comitiis in reg. Boh., ab⸗ 
gebr. in v. Rieggers Materialien Xi, 201 meldet) einige böhmifch-Rän- 
diſchen Abgeordneten — wol evangelifh-Unirte? — zum Augsburgifchen 
Reichstag gefendet worden, um an den Berhandlungen über die Einfühs 
rung des neuen Kalenders Theil zu nehmen. Wiewol die böhmifchen 
Utraquiften nicht ganz von Rom Iosgetrennt waren, fo gingen fie auf 
bie Gregorianifhe Kalender Berbefferung nur bedingt und langſam ein. 


Das (utraquiftiihe) Calendarium perpeluum M. Symeona Partlicya 


Trestskeho de a. 1617 liefert den Julianiſchen Kalender (Kalendat 
slary) und ben Gregorianifchen (Kal. nowy) böhmifch nebeneinander. 
[Die „Proteſtanten“ verharrten überhaupt noch bis zum Fahre 1700 


bei der. Zeitrechnung alten Styles. Erft in dem Iepteren Sabre nemlich 


führten bie evang. Reichsſtaͤnde ben verbefferten Kalender ein, ber vom 
Gregorianiſchen in der Beftimmung des DOfterfeftes abwich; indem ber 
Oſtervollmond nicht nach einer cykliſchen Rechnung wie bier, fondern 
aftronomisch beflimmt wurde. In dem Jahre 1700 zählten die evang. 
Stände Deutfchlande, dann alle Proteftanten in Dänemark, Holland und 
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ber Schweiz, nah dem 18. Februar fogleih auf den 1. Maͤrz. Diefe 
Annäherung wurbe vorzüglih durch bie —— Weigels und des 
großen Leibnig zu Stande gebracht. Infolge eines kaiſerlichen Paten- 
tes (Joſephs des Zweiten) vom 7. Junius 1776 aber nahmen — was 
England fihon 1552 (wo nah dem 2. Sept. glei ber 14. gezählt 
wurde) und Schweden 1753 gethan — au die gefammten Protes 
ſtanten Deutfhlands endlih den Kalender neuen Styles an.] 


3. Der altböhmiſche Zinfenfuß. 


n einem alten böhmischen Titularbude vom Jahre 1589 befindet 
ſich (als Anhang in böhmifcher und deutfcher Sprache) der Abdrud ber 
. neuen Zinsrechnung, welche am Sonntage Philippi und Jacobi 1543 
verorbnet und eingeführt worben if. Darin heißt es woͤrtlich: 

Es fommt in einem Jahr d. i. in 52 Wochen Zins: 


Bon zwei taufend Thalern . . . . . . 120 Wl. 
Bon zwei hundert Thalen . » x x... 12 — 
Bon ein hundert Thale - - 2 2 2. 6 — 
Bon zwanzig Thaleen 2 — 12 gr. 
Bon zehn Thalern + ® + + Q ... + ı — 6 — 
Bon zwei Thal 2 0000 0. 7 gr. 1b 
Bon zwanzig W. Gr.. . 1 — 1— 


Hieraus ergibt ſich, daß in der zweiten Hälfte bes XVI. Jahrhunderts 
ber in Böhmen übliche und gefeglihe Zinsfug Sechs von Hundert war. 

Diefer Zinsrechnung ift Die Abbildung. der Charitas (in einem 
.fehr guten Holzſchnitte) beigefügt, und ein Auszug aus der Maximilia⸗ 
niſchen Landesordnung von 1564 über Strafen und Pönfälle vorge ru, 
wo es untern andern heißt: ‚So Jemand einen übermäßigen. Wucher 
treibt, das iſt: von Hundert mehr denn fee, von Faufend- mehr denn 
ſechzig nimmt, foll die ganze Summe, fo auf Intereſſen oder Zins liegt, 
verfallen fein. “ 


4. Karoliniſche Alterthümer. 
a) Die Prager Zunftfahnen. *) 


(Rah einem’ alten Manuffripte.) 


An. 1357 wurden die Prager zunfften von Carolo IV. begnädiget, 
und empfiengen bie Allerhöchfte Kayferl. Gnade, daß fie an obgeſagt⸗ 
Hohen Fer mit ipren fahnen prangen fonnten, wie folget: Die fleifchhader 
follen in einer rothen fahne einen weiffen Loͤwen mit einfachen ſchweiff 
ohne crone auf einer, und auf ber anderten ſeithe ein über ein thor 
bangend gatter haben, auf beyben tHor=feithen ftehen zwey mit fleifchers 


”) 88 ift intereffant, mit dieſem altdeutſchen Aktenſtücke das böhmiſche (angeblich 
en lei Johann herrührende) in Schallerd Befchreibung Prags IH, A—5 zu 
vergleichen. 
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beylen, und zum. zerhauen des. thors gerichtete männer, weilen fie fchon 


- von König Joanne ein ſolch privilegium erhalten; dann als er Prag 


belagert, haben fte ihm auf foldhe arth das thor bei S. Francisco er» 
Öffnet. Diefen folgen die melger, in ihrer weiſſen fahne flehet St, Wentzel, 
in denen 4 eden führen fie limpen zu ihnen gehören bierbräuer, fchrotter, 
und wagenzieber. Die firfchner haben eine rothe Sahne, darüber einen 
ftreiff von feh-wammen, und darauf eine filberne taube, welche ein grünes 
zweiglein im Munde traget; ihnen gefellen fich zu die weißgerber, Hernach 
follen inhalt Caroli IV. constitulion die Goldſchmiede geben, auf der 
einen feithen einen goldenen feld) und becher, auf der anderen aber einen 
weiffen mit darin vier rothen befindlichen ſchildlein groflen ſchild führend; 
unter fie werben gerechnet die mahler, goldſchlager und wappenfchneiver. 
Die pfattner tragen eine grüne Fahne, darauf einen mann in vollem Füriß 
eingefchloffen mit ſchwerdt und fporn umgürtet. Die helmſchmiede, pantzer⸗ 


macher, polierer, fehwerbtfeger, fporer, angelmader, rothgieſſer, nabler, 


fattler, kandler, zeumer, gürtler, beutler, tafchner, zwedenfchmiede, fchloffer, 
pulverflaſchemacher, feynd unter ihnen; bie Meſſerſchmiede führen auf 
der Fahne eine Königl. Erone, mit dreyen feithen Degen und brodt⸗meſ⸗ 
fern; ſchwerdtſchmiede, feheerenichmiede und fchleiffer gehören darunter. 
Die tuchmacher haben in ihrer Fahne zwey walf-bögen creug-weiß, kram⸗ 
pel, karten, und auf der andern feithen tuchfcheeren, und fcheerhädlein; 
bie knappen, tuchfcheerer, wollfchlager, tuchlehrer und walker, vergejells 
Ihafften fih mit ihnen. Schneider haben eine blaue fahne, mit einer 
blauen Tante, mit einer fehneiderfcheere; die ſchurtz⸗ und kuͤttel⸗macher, 
auch gewandfchneider, gehören zu ihnen. Die beden führen eine rothe 
fahne, mit einem gemachten ftrügel, breglein, und dergleichen, auf der 
anderen feithe fiehet man fämme, und ein fammrad; die müller, getrayb- 
mefler, und fuchenbeder, gehen mit ihnen. Büttner tragen eine weiffe 
fahne mit einem Heinem faß, bindfchlägel, und triebel, auf der andern 
feithen ift ein zirkel, und butten zwinger. Die främer haben eine grüne 
fahne, fambt einer rothen waage, und goldenen ſchaalen; Die leinwand⸗ 
fhneider gehören auch zu ihnen. Töpfer, Adam und Eva ziehret ihre 


fahne, tiegel pfann, und flungel findet man auch daran. Der huff⸗ 


ſchmiede fahne ift grün, huffeiſen, huffhammer und pierlen ftehen darinen 


. abgemahlet. An der einen Seithen haben bie tifchler in der weiflen fahne 


goldene truheln und bobel, auf der andern wage, zimmer und Dedbeyl; 
zu ihnen gehen die zimmerleuth, maurer, fteinbrecher, tüncher und ferber, 
Lohgerber haben eine weiſſe fahne, darinnen eine rothe rofe, und fehabeifen; 
feifenfteder und kalkbrenner vergefellfhaften fih mit ihnen. Die ſchuſter 
führen eine blaue fahne mit drey ftrifflein, und ſchuhe daran fporen feyn. 
Baader follen eine weiſſe fahne mit grünen quaften, und offenen ſcheer⸗ 
mefjern führen; die wundärzte gehören auch barzu. 


b) Die Kleinodien der Prager Goldſchmiede. 


,Das Innungsweſen bes Mittelalters war ſchon zur Zeit Karls bes 
Bierten auch in Böhmen, namentlich in deſſen Hauptilabt, heimifch ges 
worden und der Monarch gab diefer Richtung des Zunftgeiftes um fo 
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mehr Nahrung, ald gerade Er ed war, der bie meiflen induſtriellen Hänbe 
befchäftigte und brauchte. 

Die Goldſchmiede waren.bed Kaiſers unentbehrlichfte Arbeiter; durch 
ihre Hand zumeift ging der Kirhenfhmud, den Karl überall mit über- 
ſchwaͤnglicher Großmuth fpenbete, ging namentlich der Schag der Reliquien, 
wie fie Karl IV. in der ganzen Welt requirirte und von denen die Kron⸗ 
veſte Karlftein bekanntlich das Wichtigſte und Heiligfte beſaß. 

Prags Goldſchmied⸗Innung erfreute ſich der Faiferlihen Huld vor 
vielen Anderen. Im Jahre 1368 befchenfte Karl IV. diefelbe mit nachbe⸗ 
nannten Koftbarfeiten, die noch indgefammt vorhanden find, und zwar: 

1. Die Infel oder Bifhofs-Müge des heil. Eligius, welcher ſelbſt 
ein Goldſchmied geweſen und ber Schubpatron biefer Künftler if. Prags 
Goldſchmiede zierten dieſe Infel auf das prächtigfte, indem ſie neun Mark 
Silber dazu verwendeten. Sie ift nicht zum Zufammenlegen, fondern 
aus getriebenem Silber gearbeitet, und flarf vergoldet, Ein großes K 
erblidt man daran, eine gothiſche Infchrift von zwei Zeilen Yäuft um fie 
berum, welde lautet: 

Anno Dni. MCCCLXXVIN. Infula S. Eligii apportata est per 
Serenissimum Principem atque Dnum. Dnum. Karolum quartum 
Romanorum Imperaiorem semper angustam — et Bohemiz Regem, 
donala ei a Dno. Karolo rege Francie, quæ nobis aurifabris Pra- 
gensibus per ipsum Dnum. nrum. Imperatorem data est el donala 
gralia speciali. 

2. Eine Fleine grünfärbige Mütze in Silber eingefest, die befagter 
Heilige getragen. An einer Seite derſelben Tieft man in ber fübernen 
Verzierung Mitra und an der andern: 8. Eligy. 

3. Ein mehr als ellenhohes Kreuz, worin ein beträchtlicher Partikel 
des heil, Kreuzes eingefhloffen tft und woran Edelfteine von verſchiedenen 
Sarben und überaus nette Filigran-Arbeiten angebracht find, 

4. Ein großer Ring von Kupfer, vergoldet, den berfelbe Heilige 
nit am Finger, fondern an ber Hand flatt ded Manipels bei Verrich⸗ 
tung des Gottesbienfted getragen. In diefem Ring tft ein Kryſtall von 
feltener Größe, welden eine grüne Unterlage in's Grüne fpielen macht. 

5. Ein Kelch von Kupfer, den der heil. Eligins ſelbſt verfertigt 
hat. Um benfelben ift ein goldener fo gearbeitet, dag der Fupferne bie 
und da durch angebrachte runde Glastäfelchen fchimmert. 

6. Ein vieredig fupfernes und reich vergoldetes Reliquienbehaͤltniß, 
worin neun Heiligthuͤmer vorfindlich find. 

7. Reliquien in einem roth ſammetnen Beutel eingenäht, welche 
derſelbe Biſchof auf der Bruft getragen. Diefer Beutel ift ebenfalls in 
Silber eingefegt. An der einen Seite find die Buchftaben IHS, an ber 
anderen MRA zu fehen. | 

Da der heil. Eligius um das Jahr 595 gelebt hat, fo find biefe 
Alterthümer beinahe als Antifen zu betrachten. Sie wurden und werden 
noch gegenwärtig bei dem feweiligen Oberälteften der Goldſchmiede Prags 
fiegt bei Hrn. Anton Zawadil in Nr. 72—I.) aufbewahrt. Die 
Prager Goldſchmiede feierten feit undenflihen Zeiten zu Ehren ihrer Re⸗ 
- Tiquien ein großes Jahresfeſt in ber ihnen eingeräumten St. Eligiuss 
Kapelle des Klementinums (nun Converfationszimmmer der Alums 
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nen). Seit ber Kaffirung jener Kapelle (1783) unterblieb bie alterthüm⸗ 
liche Feier. Es entfland eine Paufe von 36 Jahren. Endlich im Jahre 
1819 befchloffen die Prager Goldſchmiede, das Feſt des heiligen Eligiug, 
ihres Schußpatrong, zu erneuern, und wählten zu dieſem Zwecke die St. 
Klemenskirche. Dort ging die Andacht an dem gewohnten Jahrestage 
(27. Juni) vor fi, wobei bie Heiligthümer auf dem Hochaltare prangten. 
Die Innung hat fhon vor Zahren die Karoliniichen Weihgefchenfe 
(von Renz) in Kupfer flechen Taffen, und es wird bas Bild fammt Tert 
no an Alterthumsliebhaber abgelaffen. | | 


5. Das Wappen der Pardubicze. 


Friedrich der Rothbart belagerte im Jahre 1158 Mailand, das 
fih gegen feine Gebote aufgelehnt hatte, und ber Triegerifche und für 
alles Große begeifterte Herzog Wladiflam wur bem geiftesverwanbten 
Kaifer mit vielen böhmischen Rittern zu Hilfe gezogen, — Unter welchen 
ſich auch Jeſſek von Pardubicz befand. Im Dunkel einer Nadıt er- 
fliegen die Böhmen die Mauern der Stabt, und drangen bis auf ben 
Marftplag vor, ehe die. Mailänder fih ermunterten und ihrem Uiberfall 
Widerſtand zu Teiften fähig waren (oben S. 198). 

Range Fämpften bie Böhmen gegen die wachſende Anzahl; als aber 
die Uibermacht der Befagung zu groß. wurde, machten fie fih auf ven 
Rückzug, fprengten das Thor, und jagten mit verbängtem Zügel in ihr 
Lager hinaus. Nur Jeſſek von Parbubiez verweilte am längften im Thore, 
noch immer fämpfend; und als er endblih den Sefnigen folgen wollte, 
rief man aus der Stadt dem Thürmer zu, er möge das Seil zerhauen, 
womit das Fallgitter befefligt war. Dieß geſchah aud, und das herab» 
flürgende Gitter fiel bergeftalt auf Jeſſeks Roß, daß dasfelbe von ber 
ungebeueren Gewalt in zwei Hälften getheilt wurde. ‚Das halbe Ref, 
Ihr Wälfchen, fchenfe ih Euch! rief der Ritter, und trug bie andere 
Hälfte in's boͤhmiſche Lager, wo ihm Wladiſlaw wohlgefällig entgegen rief: - 

„Died fol Dir und Deinem Stamme zum Ehrenzeichen dienen.“ 

Am folgenden Tage ſchlug er Jeſſek zum Ritter, und verlieh dem Ge⸗ 
ſchlechte der Herren von Pardubicz ein halbes weißes Roß im rothen 
Felde zum Wappen. 
Das Wappen der Herren von Pardubicz (Pordubicz) wurde von 
Karl dem Vierten buch Diplom vom 16. April 1360 (Glaffey Anecdota, 
1734. p. 177—180) erneuert; die Familie felbft war verfippt mit ben 
Rittern von Malowecz. Ans dem Schoße derfelben flammte aud ber 
erfte Prager Erzbifhof Arneftus, deſſen Brüder und ihre Nachkommen 
das alte malowerzifhe Wappen behielten, jedoch im Herrenftande mit- 
zählten — wie 3. Br der nachmals berühmte Herr Smil Flaſſka von 
Richenburg, des Erzbifchofs Neffe. *) | | 


*) Yalady Geh. IL, 2. ©. 22. 


(GERADE 


510 


N 


6. Merfwürdige Aufichrift eined Huſſitenſchildes. 


Ein huſſitiſcher Schild von der Gattung der fogenannten Pafefen 
(oben S. 127) — beinahe mannshoch, von hartem Holz gezimmert, mit 
einer Schweinshaut überzogen und äußerlich recht kunſtvoll, auch mit dem 
Bildnig des heil. Wenzel, bemalt — hat längs ber Randfeiten nachſte⸗ 
hende Aufſchrift: 

Pane BoZe, day swobodu liem, ktoz lie milugi a wyznawagi 
v wierze, Swaly Waclawe wewodo czeske zemie, knieze 
nass pros za ny boha swaleho Ducha kyrie eleison ! 


Diefes Altertum iſt erſt im April 1852 den Sammlungen bes 
yaterländifchen Muſeums einverleibt worden. 


7. Ein Dürer von 1507 zu Reichenberg. 


Die Reichenberger Kreuzfirhe (1694 von dem Baumeifter Marcs 
antonio Canivalle erbaut und 1753 um vierzig Ellen verlängert) 
enthält nebft dem fehenswertben Gemaͤlde des Hauptaltard — einer hei⸗ 
ligen Helena von Franz Zaver Balfo, + 1767 — einen heil. Se- 
verin und Laurentius von Molitor dem Jüngern, auf einem Seis 
tenaltare endlich ein fchöned Bild (angeblih) von Albredt Dürer. 
Lesteres flellt eine heilige Familie, Maria mit dem Chriftusfinde, und 
bie heil. Anna in einer Landſchaft vor, den Hintergrund fchließt eine 
fleißig ausgeführte Kerne, wo mehrere Ortfchaften fihtbar find. Der 
kraͤftige Pinfel und die Korrektheit der Zeichnung beweifen, baß es aus Dü- 
rers befter Kunſtperiode (ober etwa nur aus Dürerd Schule?) herrüpre, 
Diefed Gemälde wurbe der Reichenberger Kreuzkirche von dem dortigen 
Dedant, P. Anton Kopf verehrt, wie folgende Inſchrift auf der 
Rüdfeite bartyut: Islam imaginem S. Annae a famigeratissimo Alb- 
rechto Durer, pictore Norimbergensi anno 1507 piclam, dona- 


‚vit ecelesiae Reichenbergensi ad S. Crucem pro altari S. Antonü 


a sp proprio aere erectv Antonius Kopsch, Decanus Reichen- 
borgensis, ad S. Petrum Canonicus Budissinae, Vicarius archie- 
piscopalis foraneus 1757. Sft wol eine Copie oder ein Kupferſtich 
dieſes Bildes vorhanden und wo findet fih der Beweis, daß dasſelbe 
wirklich Dürers Pinſel angehöre? 


Gürfentafer 


von 
Mähren; 


fammt ber Reihenfolge ber Olmützer Biſchöfe. 
Nah A. Boczek)y. 


Moymariden. Biſchöfe. 


Woimar 791. 

Moymir 818. 

Privina (Prihina), Fürft au Neitra 830. 

Ratiſch (Rostisiav) 846-870. St. Eyrill, 863-867 Biſchof. 


Swatopluk 870—894. St. Method, 867-894 Erzbifchof. 
Slawimir 871. \ 


Mopmir U. 894—907. 
Swatopluk I. 894—899. 


Swatoboch (Zveiboch) 928. / Johann, 899 bis um 926 Erzbiſchof. 


Przemyſliden. 


Wenzel der Heilige 928 -935. 

Boleflaw I. der Grauſame 935, +15. Juli 967. Spivefter, 950 Bifchof von Mähren (?). 
Boleflaw IT. der Fromme 967, +7. Febr. 999. Wracen, 976 Bifchof von Mähren (?). 
Boleflaw IL 999 — 1002 ; und wieber 1003. St. Apalbert 983, + 23. Apr. 997; 
(Blabiwoi von Polen 1002, + 1003). vrager Bifhof. 

AR von Polen; Ufurpator Deodat (Thiddag) 998, + 1017; desgl. 
Saromir 1004-1012, + 4. Nov. 1038. 

Udalrich 1012—1028, + 9. Nov. 1037. Effarb 1017, +8. Sept. 1033; desgl. 
Brietiflaw 10281047, + 10. Jan. 1055. Hizzo 1023, 4 30. Zan. 1030; desgl.“ 
Spitignew 1047—1054, + 21. Jan. 1061. Sever 1030-1063; desgl. 


Olmützer Biſchöfe bis zur Gründung des Markgrafthums. 


1. Johann J. 1063 - 1086. 

2, Iaromir, Difibof bon Prag, 1086— 1088. 
3. Wezel 1088—10 

4. Andrea 100101006. 

5. Heinrich 1. 1096— 1099. 

6. Peter I. 10991104. 

7. Johann Ir. 1104—1126. 

8. Heinrich IT. Zaik, 1126--1151. 
9. Johann nt. 1151-1157. 
10. Johann IV. 1157-1172, 
11. Dietleb 1172—1182. 

12. Peregrin 1182-1183. 
13, Kaym 1183-1199. 
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Olmütz. 
Wratiflaw 1054-1061. 


Otto J. der Schöne, 1061 
bis 1087. 

S waiopiut, Sohn Ot⸗ 
to's I., unter Regentſchaft 


Fürſten von 


Brünn. 
Dtto der Schöne 1055 bie 
1061. 


Konrad von Znaim 1061 
bis 1092. 


Ulrich, Sohn Konrade I. 


1092— 1115. 


der Mutter Eufemta 1087 


big 1090, dann allein 1090 
1109 (feit 1107 böhm, 
nberberg0g). 

(Boleflaw, Sohn Wrati- 
flaws, während der Ver⸗ 
treib. Swatopluks 1090). 

Dtto IL. der Schwarze oder 
Olik, Sohn Otto's L 
1107—1126. 

(Wladiſlaw, während ber 
daft Otto's U. 1110 bis 


113), 

Wenzel, Sohn Swato⸗ 
pluks, 1126 1130. 

Dietteb, Sohn Otto's II. 


Dtto IM. 1140- 1160. 
(Sobieſſaw 1161—). 
Chriedri, um 1164— 1174). 
(Hlrih 1174—1179). 
(Benzel 1176—1177). 
(Friedrich, zugleich böhm. 
Oberherzog, 1179-1180). 


(Dtto von Znaim, 1180 
bis um 1185). 

Wladimir, Dito's II. 
Sohn, um 1185— 1200. 


Przemyſl, böhm. Ober» 
herzog, 1201. 


(Borziwoy 1097—1100). 
(Sobieflaw 1123). 


Otto U. von Olmütz, als 


Zwiſchenfürſt, 1123-1125. 


wratiftem Sohn Ulrich 

(Sobieftan,, gyetigenfärn, 

(Heinrich, Suitipenfärh, um 
1158— 11719) 


(Wenzel 1174— 1179). 

(Przemyſl 1179). 

(Dtto von Znaim, 1176 bis 
1177. 1180-1185). 


Spitignew, Sohn Wra- 
tiflaws, um 1185 — 1199. 


Znaim. 


Konrad 1. 1055—1092, 
feit 1061 zugleich Fürſt 
von Brünn und 1092 
böhm. Oberherzog. 

Lutold, Sohn Konrads L. 
1092 — 1112, 


Carlton, 
1097 — 


(Sobieflaw, 
1123). 


ooyiſchenfürſ 


Zwiſchenfürſt 


Konrad I. 1125— 1150. 
Sepiellam, Zwifchenfürft 
1128-1134 


Erneft, Sopn Konrads IL, 
1150 1156 

Konradiil, Sopn Konrads 
II, 1160 bis um 1178, 
+ 11. Nov 

Dtto, Sohn Konrads IL 
1179— 11915; böhmifcher 
Oberberzog feit 1189. 

(Wladimir 1191). 

(Wladiflam 1192-1193). 
einrih Bröetiflaw, 
böhm. Oberherzog, 1193 
bis 1197. 

Wlapiflam 1197-1222 
— ſeit 1201 Markgraf 
von Mähren. 





Lundenburgiſche Würften: 1) Brietiflaw, Sohn Otto's II. von 
Olmütz, um 1190-1201. 2) Conftanzia, Königin von Böhmen u. durſtin v. Lun⸗ 
denburg, 1201—1236. 3) Wirih von Kärnthen, 1236—1269. 


Drarfgrafen von Mähren. Biſchöfe von Olmütz. 


In der Regel find es die Kronprinzen von 
en fpäter (feit 1490) die Könige felbft. 


1. Bladiflaw 1. 1197-1222. 14. Bawor 1199— 1201. 
2. Prijempfl Ottokar I. König und 15. Robert 1201—1240. 
Markgraf, 1222— 1224. 
3 labiflam Heinrich U. 1224 bie 


4. Driempyfl, Sohn Ottokard 1. 128 
bis 1239. 


5. Wenzel L, König und Marfgraf, 
1239 — 1245, 

6. ioriſlaw m, Sohn Wenzels I. 1245 

7. Przempfl Ottokar 11. 1247 bis 
FE, feit 1253 König. 
8. Wenzel 11., König 1283— 1305. 

9. Wenzel III., "König 1305 — 1306. 

10, Rudolph l. von Defterreih, König 
1306 — 1307 

IL Beinzio von Kärnthen, König 1307 

12. Kapann 1 von Luremburg, König 1310 
i 

13. Karl 1. (Kaifer IV.), Markgraf 1333 
bis 1349, + 1378, 


14. Johann II, Sohn Johanns J. von 
Luxemburg 13491375, + 1375. 


15. Jodok (Josst) 1375 —141t; fett 
1400 Markgraf v. Brandenburg, 1410 
röm. Köhig. 

‚16. (Brofop und Johann Sobte 
flaw, Markgrafen Mäprens in be- 
ftimmten Antheilen, 1375—1380). 

17. Wenzel ıv. König, 1411—1419. 


18. Sigmund, König und Raifer, 1417 
bis 1423, +1 

19. Albreotl, König und Raifer, 1423; 
A 2 ab feine Gemalin Siifabeth, 

20. Zadiflaw Posihumus, König 1453, 
+ 1457, 


21. Georg von ‚obiebrab, König 
1458 — + 147 
22. Datdiad (Corn) ungarifcher Kö⸗ 


ni ” 1469 —14 
23. tebiffam. (ber Jagellone, König 
1471; hat Mähren im faktifchen Beſitß 
1490, + 1516 
24. Lud wig, önig 1516— 1526. 
(Seither find die böhmifchen Könige 
aus dem Haufe Habsburg-Defterreich-Roth- 
ringen ohne Ausnahme zugleih Mark⸗ 
grafen von Mähren). 
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16. Son onrad I. von Friebeberg, 1241 bis 
417, Bruno von HSolftein, 1245€-1281. 


18. Dietrich von Neuhaus, 1281— 1302. 
19. Zohann V. Nalj, 1302— 1311. 


20. Peter 11. von Konitz Bradavice (aus 
dem Haufe Zierotin], 1311—1316. 
21. Konrad IL. 1316— 1326. 
22, Heinrich 111. von Duba 1327-1333, 

2 Johann VI. Volek, 1334— 1351. 
24. $obann VII. Ocellus von Wlaſchim 
1351 — 1364. 

25. Johann VIII. v. Wſſerub, 1364—1380, 


26. Peter III. Gelito, 1380—1386. _ 

27. Nikol aus v. Eonftapz, 13861398. 

28. Johann IX. Mräz, 1398—1403. 

29. Ladiſlaw (Lacek) von Kramears, 
1403 — 1408, 

30. Konrad III. von Vechta, 1408—1412- 

31. Johann X. ber „Eiferne“, 1417-1430- 


. Konrad IV. (Kunce) don: Zwole, 
1430— 1434. 


33. a von Milicjin, 1435 — 1450. 
obann XI. (Hdz) von Brünn, 

1450 — 1454. 

. Bohufh von Zwole, 1454—1457. 

.Protas von Boskowiez, 1457— 1482, 


. 3Zobann XII. von Waraspin, Ads 
miniftrator 1482— 1497. 
38. Staniflausl. Tpurzo, 1497 — 1540. 
39. Bernard Zaubel von Zbietin, 1540 
bis 1541. _ 
40. gopann XIII. Dubravius, 1541 bis 
95 


41. Mare? von Olmütz, 1353— 1365. 

42, Wilhelm (Prusinovsky) von Wickow, 
1565 — 1572. 

43. JohannxIV. Grodecky, 1572— 1574. 

44. Thomas (Albin) von Helfenberk, 
1574-1575. 

45. Johann XV. (Mezoun) von Zeltich, 
1576— 1578. 

46. Staniflaus 11. Pavlovsky, 1579 
bis 1598. 

AT. ET Pia Dietrichftein, 1599 


48. Zohann Ernft Plattis von Platten- 
fein 1636-1637. . 

49. Leopold Wilhelm, Erzherzog zu 
Defterreich, re 








514 


König 
Sodann 
der Lu⸗ 
rembur> 
ger, von 
Böhmen. 


Stammbaum der mährifchen Luremburger. 


Karl Iv., König und Kaifer, geb. 
1316, + 1378. 


Johann Heinrich, geb. 12, Febr. 
1322, erhält von Karl IV. durch 
Urkunde dd. Prag 26. Dez. 1349 
das Marfgraftbum Mähren ale 
ein Lehen der böhmifchen Krone, 
ftelit über viefe Belehnung einen 
eigenen Revers aus 1350, wird 
in die Erbfolgeordnung einge- 
ſchloſſen 27. Sept. 1355, errichtet 
drei Teftamente dd. 1363, 1366 
und (19. März) 1371,+12.Rov. 
1375, ruht in Brünn in ber von 
ihm 1350 geftifteten Auguftiner- 
firhe zu St. Thomas. 

1. Gem. Margareth (Maultafh), 
zT. Herz. Heinrihs v. Kärnthen 
u. Zyrol, Ex⸗Königs von Böh- 
men, vermält 1327, getrennt 
Ind, gefrhienen 13495 +13. Mai 


2. Gem. Margaretba, T. Niko⸗ 
laus 11. Zürften v. Troppau und 
der Anna dv. Ratibor, vermält 
1350, + 1363. 

3. Gem. Margaretha, T. Herz. 
Albrechts 1). v. Oeſterreich und 
Schweſter Rudolphs IV., vermält 
1364, + 14. Jan. 1366. 

4. Gem. Elifabeth, Gräfin von 
Dingen, vern. 1371, +3. Ap. 


Wenzel, Herz. v. Luremburg, geb. 
1337, + 1383, | 


Jodok, Jobſt (Josst) geb. 1354, 
Markgraf in Mähren 1375 bis 
1380, feit 1400 Markgraf von 
Brandenburg, zum röm. König 
erwählt 1410, + 17. San. 1411, 
rubt zu Brünn vor dem Haupt⸗ 
altar der St. Thomafer Kirche. 
Mit Jodok eriofh der Manns⸗ 
ffamm der mährifchen Lurem- 
burger. 

1. Gem. Elifabeth, T. Herzogs 
Stephan v. Ungarn, (ver ein 
Bruder Kön. Ludwigs war), vers 
lobt 1361, vermält? +? 

2. Sem. Elifabeth, T. des La⸗ 
dislaus v. Oppeln, Obergeſpans 
in Ungarn, vermält 1372 (2), +? 

3. Gem. Agnes, Schwefter des vor⸗ 
genannten Herz. Ladislaus v. 

ppeln, vermält 1374, war be⸗ 
reits todt 1413. 


Johann Sobieſlaw, geb.?, 
wird geiſtlich, erſt Dechant, dann 
(1368) Propſt am Wyſſehrad, 
Biſchof von Leitomiſchel 1381; be⸗ 
mächtigt ſich des Olmützer Bis 
ſchofsſtuhles 1387 und nimmt 
davon (1388) den Titel an, wird 
vom Papfte zum Patriarchen von 
uleja erhoben 1388, +12. Okt. 


Prokop, geb? Markgraf in 
Mähren 1375-1380, + nad 
einem äußerft bewegten Leben 
und Brubderfrieg mit Jodok ıc. 
24. Sept. 1405; begraben in ber 
Karthäuſerkirche zu Königsfelo 
bei Brünn. .» 

Gem. Zacobella, T. Kajetand 
Grafen yon Sund, vermält um 
1366, +? 


Katharina — 
Gem. Herz. Heinrich v. Saltenberg. 


Eltfabeth — 3 20. Nov. 1400. 
Gem. Wilhelm Marfgr. v. Meißen, 
verm. 1366, + 10, Febr. 1407. 


\ 
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69. 
Die Testen Premyſliden. 


König Premyfl Ditofar’s II. unglüdliher Ausgang (26. Aug, 
1278) ftärzte feine Erblande in die tieffte Trauer und erfüllte jeine Ver⸗ 
räther mit Schreden. Ditofar war brfanntlic im Kirchenbanne geftorben. 
Was man zu Wien aus Furcht vor dem Papfte unterlaffen, warb in 
Prag alfogleih eingebracht. Mean Iäutete faft in hundert Kirchen die 
Glocken, und Jedermann betete für die Seelenruhe des großen Königs, 

Agnes, die Aebtiſſin zum heil, Franz (vgl. oben ©, 211), welde 
des Föniglichen Neffen Tod vorbergefagt, weihte ihm Iebenslang (fie vers 


ſchied ſelbſt am 6. März 1282) heiße Thränen. Die Königin Witwe mit 


ihren drei minderjährigen Kindern, davon der Erbprinz, Wenzel, erft 
am 27. September 1271 geboren war, fihwebte in namenlofer Gefahr, 
da das wilde Ungarnheer noch zu Felde fand, und Kaiſer Rudolph von 
Habsburg bereits Mähren in voller Gewalt hatte. Grauenvoll 
erfafft und daher die Kunde des gleichzeitigen Chroniften Volkmar 
(welcher damals in Prag fludirte), wie nemlich in dieſen Tagen ber 
Bermwirrung die Königin Witwe, Runigund, ben Tod des jungen Thron- 
folgers — ihres Sohnes — gewollt. „Der junge König,” fagt Volkmar, 
„erkrankte plöglihz die Nachricht davon dringt zu und und zum Volke, 
bag Leidweſen wird allgemein, bie Beftürjung des Hofes immer größer; 
man fpricht in der ganzen Stadt ziemlich laut von der Königin und von 
ber Urfache, die fie vermodt, dem Prinzen ſolche töbtlihe Schlinge zu 
legen. Die Aerzte verfammeln fih. Wir fludirenden Knaben beftiegen 
ben Hradſchin und gingen, wie man ſich denn in diefem Alter ohne Scheu 
einzudringen pflegt, in den Föniglihen Palaft. Dort fahen wir nun den 
jungen König, wie er, auf Anordnung ber Aerzte an den Füßen hangend, 
mit umgefehrtem Haupte das Gift, das ihm beigebradt worben, von fi 
gab; fo dag er endlich doch mit Gottes Beiſtande dem Tode entging.” 
Der Anftifter bei diefer unnarürlihen That fol Zawifh von Falfen- 
ftein gewejen fein, zu weldem Kunigund wol ſchon längere Zeit eine 
heimliche. Neigung gefafft und der vielleicht von dem Lintergange bes 
Mannsſtammes der Prempfliden eine günftige Wendung der Dinge erwar- 
tet haben mochte, J 

Alſo trat Die erſte vormundſchaftliche Regierung in Böhmen ein, 
und beinahe fünf Jahre lang muffte das Land alle Schreden des Zwi⸗ 
fhenreiches, Bedrüdung, Ausfaugung, Bürgerkriege und überdieg Hun⸗ 
gersnoth und Klementarunfälle erleiden; fo dag dem hoben Flore, zu 
welhem Böhmen und Mähren unter Ottokar's Szepter gediehen waren, 
jest auf einmal der tieffte und armfeligfte Verfall des Landes und Volkes 


"gefolgt ift. 


Die Wuth König Ladiflaw’s IV. (des ‚„Rumanen“) von Ungarn, 
feines Bundesgenoffen, muffte Rudolph von Habsburg erft wieder zu 
dämpfen fuchen. Es gelang ihm ſchwer, aber zulegt fo vollftändig, daß 
auch die in der Marchfeldſchlacht gefangenen böhmifchen Herren und Ritter 
freigegeben wurden. Der Abzug ber Magyaren und Kumanen war nun 
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zwar ein großes Gluͤck für alle Lande, allein das beutfhe Heer baufte 
wild und graufam in Mähren. a felbft die heimkehrenden böhmifhen 
Truppen vermehrten das Elend in der eigenen Heimath gar fehr. „Die 
böhmifhe Nation”, fagt felbft ein eingeborner Zeuge, „hat die verderbliche 
Gewohnheit, daß fie, ſo oft fie wider den Feind augzieht, oder von einer 
Kriegsfahrt zurückkehrt, Das eigene Land fchlimmer behandelt ald der Feind 
ferbft; und fo find auch damals die Schirmer des Vaterlandes deſſen 
Derwüfter geworben.’ 

Die mährifche Befagung Kaifer Rudolph's erhielt indeg balb den 
Befehl, gegen Böhmen aufzubredhen, da fih hier zwei große Partheien 
gegenüber fanden, deren eine die Negentfchaft der Königin Witwe, Die 
andere dem Marfgrafen Dito von Brandenburg zuzuwenden gedachte. 
Otto (zugenannt der Lange) war der Sohn von Dtiofar’d Schweſter, 
Beatrix, und behauptete nun: von dem Föniglihen Oheim ſelbſt bei'm 
Ausbruch des Krieges gegen Kailer Rudolph zum eventuellen Vormund 
des Erbprinzen und zum Reichsverweſer in Böhmen und Mähren einge- 
fett worden zu fein. Gleichzeitig wies Herzog Heinrich von Breslau den 
mit Ditofar wegen des Glatzer Gebietes eingegangenen Erbvertrag vor 
und nahm Glas in Anſpruch. Die Parthei der Königin-Wiime war 
natürlich die bei weiten geringere, indem fie nur aus bed Zawiſch An- 
‚ bhängern befand. Der Markgraf Dito hingegen, welcher gleich mit be— 
beutender Waffenmacht herbeigezogen war, hatte das halbe Recht und 
die meiften Barone auf feiner Seite, 

Nachdem Kaifer Rudolph mittlerweile noch die mährifche Stadt 
Brünn zu einer freien Reichsſtadt erflärt, und den Znaimern ihre alten 
Privilegien beftätigt hatte, Tam er mit dem Heere nach Böhmen, wo er 
bei Sedlerz ein Lager bezog. Er bot der Königin Witwe feine Gnade 
an, und, als diefe gern entgegengenommen wurde, forderte Rudolph die 
Böhmen auf, fih ihm gleih den Baronen, Edlen und Städten Mährene 
zu unterwerfen, wibrigend ihnen feine Faiferlihe Ungnade drohe. 

Die böhmifchen Herren, in Rudolph nur den Vernichter der boͤhmi⸗ 
fhen Herrlichkeit erblidend, zogen ber angemutheten Unterwerfung ein 
Zrugbündnig mit dem Marfgrafen Dito vor und Tagerten ſich den, in⸗ 
zwifchen von Defterreih aus verftärften, Truppen bes Reichsoberhauptes 
bei Kolin gegenüber. Der Markgraf, dem nur nad Ottokar's hinterlaf- 
fenen Schägen und. nad) den böhmiſchen Städten und Schlöffern gelüftete, 
fragte wenig nah dem Beſten des jungen Prinzen oder ben mütterlichen 
Rechten ber Königin; fondern ließ dem Kaifer durch den Bifhof Bruno 
(oben ©. 479) vor dem Ausbrude der Schlacht felbft einen Vergleich 
antragen. Rudolph fchlug ein, und als beiverfeits zwei Schiedsrichter 
nebft Obmann ermählt waren, ſchloß man über folgende Punkte ab: Der 
junge Thronerbe, Wenzel, wird bie fönigliche Prinzeffin Guta, der Bruder 
des Marfgrafen Dito ihre Schwefter, Hedwig, zur Gemalin nehmen. 
Agnes, König Ottokar's I. Tochter, wird dem Sohne des römifchen 
- Königs, Rudolph dem Süngern, angetraut. Der unmündige König wird 
der Vormundſchaft des Markgrafen Otto übergeben und diefem ber größte 
Theil Böhmend fammt dem Prager Schloffe, der andere Theil aber der 
Königin- Witwe zum Unterhalt “angewiefen. Herzog Heinrih „IV. von 
Breslau (einft mit König Ottokar erbverbrübert) erhält Glas, und der 
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roͤmiſche König auf fünf Jahre Mähren, um ſich für bie vierzigtauſend 
Mark Kriegsfoften daraus zu entfhädigen ꝛc. 

Dies wurde am 14. Dftober 1278 feftgefegt, und ſchon im Dezember 
feierte man zu Iglau das dreifache VBermälungsfeft, ungeachtet Wenzel 
und Guta faum das achte Jahr erreicht hatten. Der Marfgraf Dito 
fhrieb fih von Diefer Zeit an: „Otto Marchio Brandenburgensis et 
illustris Dom. Wenceslai in regno Bohemi® tulor et capitaneus ge- 
neralis.’’ Freilih wurden nur zu bald des Vormunds eigennüßgige Abs 
fihten ruchbar. Die Prager Bürger wollfen ihm deßhalb den föniglichen 
Mündel gar nicht anvertrauen und hüteten Diefen auf dem Prager Schloſſe; 
allein Otto befchwichtigte ihren Widerftand auf Koften der Föniglichen 
Fammen indem er der Stadt einige Dörfer zum ewigen Eigenthum 
uͤberließ. 

Nun war die konigliche Familie in feiner Hand, Sn einer Winter- 
naht des Jahres 1278 ließ alfo der Marfgraf die Königin und den 
Prinzen überfallen und auf die Veſte Böſig fchaffen, wo brandenburgifche 
Kapläne und einige Diener ihre Umgebung bildeten. Bergebeng fträubten fid 
bie böhmischen Herren gegen ſolche Behandlung ihres fünftigen Königs, dem 
zu Prag ein. anftändiger Hofhalt gebühre, und der jet gleichfam des Vor⸗ 
mundes Gefangener ſei. Otto verfprach mehrmals, den Kronprinzen wieder 
in bie väterliche Burg zurüd zu bringen; aber er hielt niemald Wort. Da 
rettete bie Königin-Witwe ſich Durch die Flucht, welche fte auf die fchlauefte _ 
Weiſe bewerfftelligte, und ging zu Ottokar's natürlihem Sohne, Herzog 
Nikolaus, nad Troppau, Dieß bewog den Markgrafen, feinen Mündel 
heimlih nach Zittau abführen, und tort noch enger bewachen zu laſſen. 
Hier erlitt der Prinz unerhörte Mißhandlungen. Dan Tieg ihn in einem 
groben wollenen Gewande und durchloͤcherten Schuhen einhergehen, reichte 


ihm Taum die erforberfihe Nahrung und entog ihm jeden Unterricht. 


Alles dieß ertrug der fanftmüthige Prinz mit großer Ergebung und mun- 
terte felbft fein Gefolge zur SHeiterfeit auf. Otto begab fih nun in bie 
Mark und feste einftweilen den Bifhof Eberhard von Brandenburg 
zum Landesverwefer von Böhmen und Mähren. ein (1280). 

Biſchof Eberhard war auch ganz der Mann, die auf Ausfaugung 
des Landes hinzielenden Befehle Otto's mit hartherziger Rückſichtsloſigkeit 
in Vollzug zu bringen, und dabei überdieß des eigenen Sädeld nicht zu 
vergeſſen. Steuern auszufchreiben hielt der Machthaber gar nicht der 
Mühe werth, offenbarer Raub war ihm ein bequeneres Mittel, Dad Ver⸗ 
mögen ded Landes an fih zu reißen. Mit ungemeffener Gier zogen 
ganze Rotten von Brandenburgern umher, nahmen den Städten Geld 
und Geräth, den Landleuten Getraide und Vieh weg, ftedten auch nicht 
felten die audgeraubten Häufer in Brand, Sogar in tiefe Wälder und 
unzugängliche Berghoͤhlen verfolgten fie die Geflüchteten, zumal ihnen ber 
winterlihe Schnee deren Fußftapfen verrieth. Dort erprefiten bie Wüthe- 
reihe noch mit Mißhandlung die legte Baarfchaft, fliegen viele Nadten in 
den Froft hinaus, marterten die Entrinnenden und würgten die Wider- 
firebenden hundertweife dahin. Die Güter der Domberren, der Biſchofs⸗ 


hof zu Prag, die Wohnungen der Geiftlihen — nichts war vor ben 


Klauen, Schwertern und Brandfadeln diefer Räuber gefchüst, und wenn 
bie gleichzeitigen Gefchichtöfchreiber al’ die Unmenfchlichfeiten mit der Ver⸗ 


’ 


518 u 


folgung der erſten Chriſten vergleichen, fo ift die Erinnerung baran ſelbſt 
bei der Nachwelt nicht erlofchen, indem 3.3. in Mähren mit dem Ramen 
„Brandenburger“ noch bis heute gefcholten wird, 

In den legten Zagen des Jahres 1280 fam Markgraf Dito wieber 
nad Prag, wohin ihn ohne Zweifel die Befchwerden der böhmifch-mah- 


riſchen Barone und die Drohungen des Kaifers gerufen hatten. Unge- 


achtet ihm das Elend bes Landes von tauſend Seiten her entgegen 
farrte, fo fuchte der Habgierige auch noch zu den geheimften Schägen 
den Weg. Da er argmwohnte, daß die Böhmen Geld und Koftbarfeiten 
in verfchiedenen Kirchen verborgen bielten, fo gab er am 7. Januar 
1281 den Befehl, in dem Archiv der Prager Domfirde nach gewiffen 
Privilegien König Ottokar's zu forfhen. Den Domberren drangen 


jedoch Bewaffnete nach, welche die Domgrüfte plünderten, die Schränfe 


der Safriftei ausleerten, felbft auch das Grab St. Wenzeld gewaltfam 
‚erbrachen, und Kelche, Kronen, Monftranzen, Kreuze, Reliquienbebälter 
mit Steinen und Perlen, wie auch große Schäge baaren Geldes davon 
trugen. 

ß Furchtbar war der Unwille bes Volkes über ſolche Räuberei und 
Kirhenfchändung, und ſchnell faffte der Prager Biſchof, Tobiad von 
Bechin, nebft einigen Landherren, einen Plan zur Abwendung fernerer 
Bedraͤngniſſe. Weislich richteten fie ihre erften Klagen nur gegen den 
Statthalter Eberhard. Der Marfgraf gab ihnen infofern Gehör, als vr 


die Statthalterfhaft dem Biſchof Tobias felbft übertrug und ihm den 


oberften Landrichter zuordnete, mit der Befugnig: den Räubereien mit 
aller Macht zu fleuern und bie Schuldigen an Leib und Reben zu firafen. 
Dadurch indeg waren die Landesbewohner, befonders der niederen Klaffe, 
vor den Mißhandlungen der umberftreifenden brandenburgifchen Freibeuter 
feineswegs gefichert, da dieſe, auf den Schuß des Markgrafen pochend, 
über das Anfehen der neuen Statthalterfchaft fih Leicht hinwegſetzten. 
Biihof Tobias drang alfo mit dem gefammten Abel auf bie Ausweifung 
aller brandenburgifchen Untertbanen aus Böhmen, und es mochten gleiche 
zeitig bie erſten Rüftungen Kaifer Rudolphs zu Gunften der Böhmen dem 
Marfgrafen nicht entgangen fein; denn er gab wirklich burd eigene Boten 
den Befehl: die Brandenburger follten binnen drei Tagen mit Hinterlaf- 
fung aller ihrer Geräthichaften die Städte und Fleden des Königreichs 
räumen, im Meigerungsfalle aber gemwärtig fein, dag man ſie als Diebe 
und Mörder behandeln werde, | 

Die Entfernung fo vieler Fremdlinge, gegen welche bereits an meh- 
reren Drien blutige Scharmügel ftatt gefunden hatten, ermuthigte und 
belebte Jedermann; allein Böhmen war, bei der faft allgemeinen Flucht 
des Landmannd von Haus und Hof, wodurd bie Aeder zwei Jahre 
hindurch unbebaut blieben, einer Hungersnoth nahe. In dieſer Lage fahen 
die Böhmen ihren Kronprinzen für den allgemeinen Retter an, und fafl 
sum Aberglauben geftaltete ſich die Uiberzeugung, daß mit ihm aller Segen 
in das Land zurüdkehren werde. Daher forderten fie ihn von dem Marks 
grafen um jedes Opfer wieder. Dito begehrte fünfzehntaufend Mark 
Silber, und verfprad, den Kronprinzen am 1. Mai (nemlih 1281) dem 
Biſchofe Tobias auszufolgen. Mit unnennbarer Schwierigfeit war bag 
Geld in dem ausgefogenen Lande aufgetrieben. Der Marfgraf empfing 
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dasſelbe, zögerte jeboch die Auslieferung Wenzels bis zum St. Johannis⸗ 
feit hinaus, an weldem Tage er — eben fo wenig fein Wort hielt, 

Inzwiſchen brach die Hungersnoth wirklich ein. Schon im vergans 
genen Jahre hatten Wolfenbrüche Felder und Wege verheert, ganze Dorf- 
ſchaften hinweggeſchwemmt, und namentlich die deutfche Vorſtadt in Prag 
(sben ©. 25. 212) aller Borräthe beraubt. Auch ein Orkan verurſachte 
bald darauf an Gebäuden und Thürmen unermeßlihen Schaden. Nun 
fing aud noch der Hunger allenthalben zu wüthen an. Das Landvolk 
ftrömte zum Theil nad der Hauptftadt, bettelte, ftahl, mordete endlich, 
um feinen Hunger’ zu ftillen. Allmälich ftarben dennoch fo viele dahin, 
daß die Straßen mit Leichen angefüllt waren, und allein auf. dem Poricz 
deren zweitaufenb in eine Grube geworfen wurben. Binnen ſechs Mo— 
naten ſchmolz die Bevölferung vielleiht auf bie Hälfte herab. Dieß 
geſchah (wohlgemerkt) in der nemlidyen Zeit, wo Rudolph von Habsburg 
die übrigen Lande König Ottokar's an feine zwei Söhne und den Grafen 
Meinhard verlehnt hatte, | 

Endlich fegte das Jahr 1283 dem unfäglihen Jammer Böhmens 
ein Ziel. Mit rührender Einfalt berichten die boͤhmiſcheu Chronifanten, 
wie dieg durch einen außergewöhnlichen Regenbogen, durch einen am 
5. April oberhalb des Mondes erfchienenen Stern und mehrere firdhlichen 
Wunder vorbedeuter worden ſei. Man bezog Alles auf die Rückkehr bes 
jungen Königs. 
‚+ Markgraf Otto’ Gewiffen war aber fo unfürftlich, daß es nicht 
zurüdbebte vor neuen Erpreffungen; zu der erfieren Summe verlangte 
Dtto noch zwanzigtaufend Mark. für die fünffährige Führung der Vor⸗ 
mundſchaft. Auch Diefe geftand man dem Unerfättlihen zu, indem man 
ihm Zittau, Ronow und mehrere andere Städte und Schlöffer einftweilen 
verpfänbete. Nach Unterzeichnung des Pfandbriefes ward erft der junge 
König freigegeben. 

Sp zog nun der zwölfiährige Böhmenfönig am 28. Juni 1283 in 
Prag ein; bie Barone und Edlen gingen ihm auf mehrere Meilen ent- 
gegen, und Alles empfing ihn mit freubiger Begeifterung. Der Clerus 
fang das „Advenisti desiderabilis,” das Volk fein „Goſpodine pomiluy 
ny; der Bifchof, die Domherren und alle geiftlihen Orden fegneten ihn, 
der Adel ſchwor ihm Treue, und Yung und Alt rief ihn zum Herrn und 
Könige aus. j | 
Ä Der erfte Vortheil, welcher dem Lande aus König Wenzel’d nahem 
Verhältnig zu Rudolph von Habsburg erwuchs, war die durch Letzteren 
bewirkte Tosfagung von der gegen Markgraf Otto übernommenen Zah⸗ 
Iungspflidt. Zu Freiberg im Dfterlande nemlich feste König Rudolph 
ein Fürftengericht ein, und dieſes erflärte (Iaut Urkunde vom 23, Auguft 
1283) : „Der Erbe des Königreichs Böhmen” — fo nannte fih Wenzel 
ſelbſt, bevor er gefrönt worden — „ſei keineswegs fchuldig, die Verhei— 
Bungen und Bürgfchaften zu erfüllen, die der Brandenburger Markgraf 
ihm als Gefangenen abgezwungen habe; vielmehr wäre hiemit durch ein 
förmliches Urtheil alle und jede Forderung des Markgrafen für nichtig 
erflärt.” Auf dieſe Wohlthat des neuen Königs gegen fein Reich folgte 
bald eine Reihe anderer und weit größerer. 

Wenzel fühlte feine geiftige Vernachläßigung, da er bisher nur zum 
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Meffehören und Abfingen der Tagzeiten angehalten worden war, Diefe 
tief eingewurzelte Religiöfität, die ihn unter andern, bis zur Vereinigung 
mit feiner im väterlihen Haufe weilenden Gemalin, einen Bußgürtel 
tragen hieß, war jebocd von einem edlen Wiffensdrange begleitet. Xheo- 
Iogen, Naturkundige und Geſchichtsgelehrte bildeten fo erfolgreich an ibm, 
dag er in Kurzem bes Lateins mächtig und im Stande war, feinem Ge⸗ 
heimfchreiber Staatd- und Privatalten in die Feder zu diktiren. So rein 
war Wenzel’d Tugend, daß er felbft feine unnatürliche Mutter an feinen 
Hof berief, und fo arglos feine Denfart, daß er ihre Vermälung mit 
Zawiſch von Falfenflein nicht bloß genehmigte, fondern diefen zum Oberften 
Hofmeifter ernannte, und ihm das Lundenburger Gebiet.in Mähren zum 
Brautſchatze gab. 

Die endliche Befreiung Mährend von der an Kaifer Rudolph zu 
entrichtenden Kriegsfteuer (1284), mehrere fruchtbaren Jahre und die zu⸗ 
nehmende Neigung des Adels und Volkes für ihren König, brachten das 
Land zum rafcheften Aufblüben. Nur gegen den hochmüthigen Zawiſch 
gährte die Stimmung einer großen Parthei, woraus fpäter Unruhen ent- 
fprangen. Diefer Zawiſch, ein Roſenberger, ftand in dem Rufe, Die Liebe 
. der Königin-Witwe durch Zaubermittel (arte magica) errungen zu haben; 
auch war ſchon ein Sproffe aus dieſer romantifhen Ehe vorhanden, einer 
Ehe, die im königlichen Haufe zugleich bie legte diefer -Art gewefen tft. 
Denn Karl IV, verordnete nachmald (mit beigenden Anfpielungen auf 
jenen Zawifh), daß jede Fönigliche Witwe, die eine unebenbürtige Ehe 
einginge, des Berbredhend ber beleidigten Mafeftät fehuldig, und fammt 
ihrem Gemale aus dem Reiche zu verweifen fein follte. 

Zu Anfang des Jahres 1285 fam ber junge König mit feinem 
faiferlihen Schwiegervater, der zugleich lebenslang fein Rathgeber und 
Befchüger biieb, in Eger, der damaligen Reichsſtadt zufammen. Es 
mufften nemlich noch die Testen Auscinanderfegungen zwiſchen Beiden 
wegen des Heiratsgutes ftattfinden. Rudolph beftimmte der Tochter Guta 
ſowol einen öfterreichifchen Landftrih, als au die Summe von zehn- 
taufend Mark Silber, für welche Iegtere er dem Schwiegerfohne Stadt und 
Gebiet von Eger zum Pfande verfhhrieb — worauf dann 1287 das Bei- 
lager Statt fand und die jugendlihe Königin zu Prag ihren Hof aufges 
ſchlagen bat. 

Zawiſch hatte indeffen gegen einige in Mähren ausgebrocdhenen Pri- 
vattehden und Raͤubereien erfolgreiche Mittel ergriffen, als der junge 
König ihm felbft mit einem Heere zu Hilfe Fam. Raigern warb glüdlidh 
entfegt, Triebau erobert, Helfenftein gefchleift und fo allmälidh der Land⸗ 
frieve wieder hergeftellt. Aber Zawifh war. der hochfahrenden Plane 
vol. Bereitd am 9. September 1285 war ihm Sunigund geflorben; 
jegt führte Zawiſch eine zweite Königstochter, Elifab eth, die Schwefter 
Ladiflawm’s IIT. von Ungarn, aus der Klofterzelle zum Traualtar (1288). 
Auch fie gebar ihm auf feinem Schloffe Fürftenberg einen Sohn. Zawiſch 
ud den König von Ungarn und den König Wenzel (für deſſen Stiefodter 
er gerne galt) zu Taufpathen ein; beide Könige follten an den Gränzen 
zufammenfommen. Allein Wenzel fehenfte dem Gerüchte Glauben, Daß 
Zawifch eine Verſchwörung im Schilde führe, und berief Diefen vielmehr 
zu fih nad Prag. Hier warb Zawifch verhaftet und ſaß beinahe zwei 
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Jahre in dem weißen Thurm. Da er auch König Ottokar's Inſignien 
und gewiſſe Burgen und Schäge nit herausgeben wollte, wurbe er vor 
das Schloß Frauenberg (Hluboka) geführt, und es warb ihm im Beifein 
bes Fürften Nikolaus von Troppau am 24. Auguft 1290 ber Kopf abs 
gefchlagen. Sein Körper aber wurbe nach Hohenfurt (einer Stiftung 
ber Rofenberger) gebracht, wo er im Capitel der Eifterzienfer begraben 
worden iſt. Diefe zeitgemäße Strenge bemüthigte das ganze Gefchlecht 
der Rofenberge auf lange bin, und fohüste den König Wenzel vor dem 
fo nahe liegenden Vorwurfe der Schwäche. Es fiel aber diefed Ereigniß 
gerade in eine Zeit, wo Boͤhmens Wohlfahrt, politiihe Geltung und äu⸗ 
Bere Ausdehnung in rafcher Zunahme war. 

Die Herzöge des zerfplitterten Polenreichs richteten zuerft ihre Blicke 
auf Böhmen. Der piaftifche Herzog, Kazimierz von Oppeln und 
Beuthen, trug dem Könige feine Lande zu Lehen an, und fagt in dem 
hierüber (10. Januar 1289) ausgefertigten Diplome felbft: es habe ihn 
nur die Sorge für die Ehre feines Haufes dazu beftimmt ꝛc., bie ewigen 
Beuntuhigungen der verwandten polnischen und ſchleſiſchen Fürften nemlich 
zwaͤngen ihn bei dem Könige Boͤhmens jenen ausgiebigen Schutz zu ſuchen, 
den fonft Niemand ficher gewähren könne ꝛc. Eine zweite Bergrößerung 
Böhmens, weit über das Erzgebirge hinaus, gelang durch Tauſch. Friedrich 
ber Kleine, Markgraf von Meißen, fühlte ſich nemlich im Beſitz⸗ 
thum feines Erbes nidht ganz ficher, und überließ dasfelbe dem Könige 
von Böhmen theild kaͤuflich, theild gegen die durch Zawiſch's Hochverrath 
der Krone heimgefallenen böhmifchen Güter, Am 6. Februar pbigen 
Sahres Fam bereits zu Prag folgender Taufchvertrag zu Stande: 1. Der 
Marfgraf Friedrich überläfft dem Könige Wenzel das Schloß Scharfenberg, 
die Stadt und dag Schloß Dresden, die Stadt Pirna, Burg. Dohna 
fammt Zugehör, Tharand nebft Waldungen, Hayn und beffen Gebiet, 
ferner Borfchenftein, Dippoldiswalda, Sayda, Luſnitz, Radeberg, Frauen⸗ 
berg, Tiefenau, Liebenthal, Wehlen, Lauenſtein, Sathan, Mutſchen, Lich⸗ 
tenwald, Sachſenberg, Surenitz, dann alle Hervelder Kirchenlehen. 2) Da⸗ 
gegen verbindet ſich König Wenzel, dem Markgrafen jährlich 45.000 
Mark Silber und die böhmischen Städte und Sclöffer Fürftenberg, 
Politz, Landskron, Orth, Mauth, Sebin, Skutſch, Hohenftein, Hobenftabt 
und Zwittau in Mähren zu Lehen zu reichen, und fämmtlichen Gütercompler 
zu einem Fürftenthume zu erheben. 3) Räumt ihm der König auch bie 
Bogtei über Leitomifchl ein. 4) Uibergabe und Zahlung finden zu Oftern, 
alfo am 10. April ftatt, und es bleiben dem Markgrafen im Nichteinhal« 
tungsfalle die Städte Chrudim und Koͤniggrätz zu Pfande. 5) Der Kaifer 
wird binnen vierzehn Lagen um bie Beftätigung des Taufchvertrages ange- 

Wirklich geichah dieſe Beftätigung bereits am 12. März zu Eger, 
wo auch der König Wenzel mit den neuen Reichslanden orbnungsmäßig 
belehnt wurde, Indeß iſt diefer Tauſch nur theilweife verwirflicht worden. 
Auh Eger war dem König Wenzel noch nicht überantmwortet. Dieß 
erfolgte nun an Drt und Stelle felbft, wobei zugleich Wenzel's Anrechte 
auf Breslau zur Sprache kamen. Diefed war burd Herzog Heinrichs 
IV. Zod (23. Juni) erledigt worden, und König Rudolph nahm feinen 
Anftand, feinem Schwiegerfohne die erbvertragemäßige Nachfolge, ſowol 
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in Breslau, als auch in Glatz zu beftätigen. Allein Wenzel Tonnte mit 
diefem, vom 15. September 1290, zu Erfurt batirten Majeftätsbriefe 
gegen die Occupationsmittel Heinriche des Diden von Liegnig nicht durch⸗ 
dringen, und mit den Waffen wollte er ed nicht. Doc vermehrie er 
durch ſolche Mäßigung die Anzahl feiner Freunde unter den” zahlreichen 
Piaftiden, von denen ihm bald die Brüder des Herzogs Kazimierz wegen 
Natibor und Zeichen den Lehenseid leiſteten. 


Als am 30. September 1289 Lesko der Schwarze, Herzog von 
Krafau und Sandomir, unbeerbt ftarb, bewog feine Witwe Griffina, 
eine Schwefter der Königin Kunigunde, ben dortigen Adel, aud) biefe 
Herzogthümer, an denen in der Negel der Beſitz der polnischen Koͤnigs⸗ 
frone baftete, ihrem Neffen, Wenzel von Böhmen, zu übertragen. Wich⸗ 
tige Gefchäfte aber hielten den König ab, ſogleich perfönlich Dort einzu⸗ 
ſchreiten. Daher fandte er den Prager Biſchof Tobias mit einer Anzahl 
Reiſigen dahin, um von ben Herzogthümern in feinem Namen Beſitz zu 
ergreifen. Es Foftete indeß einen harten Kampf, Wenzel’s Oberherrfchaft 
bier zu begründen. Das Schloß Krafau übergab zwar Herzog Przemyſl 
von Pofen freiwillig, und mit deſſen Befagung verftärk, nahmen die 
Böhmen Willie; das Sandomirifhe aber Fonnten fie gegen Wladiſſlaw 
Lokietek nicht behaupten, und deßhalb begab fih Biſchof Tobias nebft Grif⸗ 
fina nah Böhmen, wo König Wenzel bereits den Titel eines „Herren 
von Krakau” angenommen hatte, 


Unter den Bemühungen, welche Wenzel zur Erwerbung der polni- 
hen Lande aufbot, farb fein väterlichr Freund und Schugherr, Kaifer 
Rudolph, am 15. Juli 1291. Hatte ſchon ber Tod des Herzogs Rudolph 
von Schwaben, welcher Wenzel’d Schwefter Agnes zur Gemalin gehabt, 
bie Bande der Freundfchaft zwilchen den Häufern Przemyſſ und Habsburg 
einigermaßen gelodert (1290), fo zerriß diefelben jegt Herzog Albrechts J. 
berrifches Benehmen vollends. Albrecht hatte den zu Guta's Mitgift bes 
flimmten Theil Nordöfterreihd nicht nur vorenthalten, fondern auch zu 
der Testen Zufammenfunft in Znaim, wider die Abrede, ein zahfreiches 
bewaffnetes Gefolge mitgenommen, um bem Friegsfcheuen Könige die Ents 
fagungsurfunde abzubringen. Dafür brachte ihn der erbitterte Schwager 
um bie Kaiferfrone, indem er durch ein geheimes Einvernehmen mit den 
Kurfürften vielmehr dem Grafen Adolph von Naffau (1. Mai 1292) 
zur römifchen Königswürde verhalf. Als Wahlgefandte hatte Wenzel den 
oberſten Kämmerer Herrmann und die beiden Burggrafen von Kaaden und 
Frauenberg abgeordnet. Die deutfchen Fürften huldigten dem neuen Reiches 
oberhaupte ohne Weigerung, der getäufchte Herzog Albrecht nur auf das 
Zureden der Erfteren, die ihn zugleich dahin brachten, bie feit feines 
Baterd Zeiten zu Trifels oder Hagenau verwahrt gewefenen Reichsklei⸗ 
nodien auszufolgen. 


Am 10. Mai fandte König Adolph fchon dem Böhmenkänige den 
Belehnungsbrief, den er, wegen Wenzeld Abwefenheit bei der Wahl „aus 
befonderer Gnade’ und nur gegen die Verpflichtung ertbeilte, daß König 
Wenzel die Belehnung in Perfon nachträglich empfangen follte. Uiberbieg 
erhob König Adolph zehntaufend Mark Silbers von Wenzel, auf Rechnung 
einer künftigen Wechſelheirath zwifchen ihren Kindern, und verpfändete 
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jenem bafür das Pleißnerland und neuerdings das Gebiet von Eger, 
worauf alfo jetzt zwanzigtaufend Mark hafteten. j 

König Wenzeld polnifche Erwerbungen wurden durdy Herzog Wla⸗ 
diſlaw Lokietek von Sirabien fortwährend beunruhigt, und ber Sriedliebende 
muffte fich endlich ſelbſt zu einem Feldzuge dahin entichließen. Zu Oppeln 
ließ fih der König vorher noch durch den mit ihm wieder befreundeten 
Marfgrafen von Brandenburg zum Ritter fchlagen (Auguft 1292) und 
vereinte Des Lebteren und der fchlefifchen Herzöge Kriegsmacht mit der 
feinigen. Bor Krakau empfingen ihn bie Großen mit aller Ehrerbietung. 
An St. Wenzeldtage bemächtigte fih das böhmifche Deer der Haupiſtadi 
Sirad; fonft aber mögen die Triumphe dieſes Zuges eben nicht bie herr- 
Tichften geweſen fein, und es ift die Gefangennehmung, fo wie bie dem 
Böhmenkönige geleiftete Huldigung Wladiſlaw Lokietek's mehr als zweifel⸗ 
haft. Krakau und Sandomir. galten jedod allerdings für unterworfen. 

Noch war König Wenzel nicht aus Polen zurüdgefehrt, als bie im 
Aufruhr gegen Herzog Albrecht begriffenen fteyerifcdhen und öfterreichifchen 
Mißvergnügten ihre Abgeordneten ihm entgegen fanbten, um auszuforichen, 
welche Unterflügung fie von feiner. Seite zu erwarten hätten. Wenzel 
fiherte den Empörern in feinem und bes römifchen Könige Adolph Namen 
willigen Beiftand zu. Allein während fih Wenzel zum Angriffe und 
Albrecht zur Gegenwehr rüfteten, trat die Königin Guta, Frieden ftiftend, 
zroifehen den Gemal und den Bruber; fie zählte auf Wenzeld angeflammted 
Gemüth, und überredete den ftolzen Albrecht zur Nachgiebigfeit. Diefer 
fam (1294) nad Prag und wurde hier mit außerorbentlicher Pracht 
aufgenommen und bemwirthet, Koftbare Gefchenfe waren die Beweife der 
erneuerten Freundfchaft. König Wenzel, mit Familie und zahlreihem 
Gefolge, machte hierauf dem herzoglihen Schwager einen Gegenbefud 
in Wien, wo er zwölf Tage unter Feften und Herrlichkeit weilte, und, 
mit Gegengeſchenken überhäuft, wieder nad Böhmen zog. Da ſank ben 
Berfhmwornen der Muth, und es blieb ihnen nichts übrig, ald Rückkehr 
zum Gehorfam. Und fo priefen — fagt- die Chronif von Klofterneuburg 
— bie Unterthanen Defterreich’8, viel zu lange fchon durch Ungemach des 
Krieges gequält, ſich glüdlih, und dankten Gott für die endliche Derftel- 
Yung des fehnlichft erwünfchten Friedens, Ä 

Um dieſe Zeit fuchte König Wenzel die Angelegenheiten in Meißen 
zu orbnen. Die ihm abgetretenen Güter waren zum Theil Lehen Des 
Hodftiftes Meißen, zum Theil waren biefelben im fremden Pfandbeſitz; 
deßhalb durfte Wenzel für fegt nicht an die Einräumung berfelben denken. 
Er Half aber der Sache dadurch ab, daß er die Stadt Pirna fammt 
beren Gebiet von dem Meißner Domftifte Faufte (wie denn auch König 
Albrecht 1298 diefen Kauf der Krone Böhmen für immer beftätigt hat) 
und Borfchenflein und Sayda, welche verpfändet waren, gleichfalls mit 
Genehmigung des römischen Königs einlöfte. Markgraf Friedrich fonnte 
ſich indeß nebft feiner Mutter nicht entfchliegen, unter den Slawen in 
Böhmen zu wohnen; er erbat fih alfo Dresben und ſechs andere Orte 
wieder zurüd, um biefelben als böhmifhe Lebenichaften zu befigen, und 
verſchrieb dieſe auf ben Todesfall und unter gleicher Lehenshoheit dem 
Schönburgiſchen Haufe, vermuthlich um fie feinen Vettern, Friedrich (dem 
Gebiffenen) und Diezmann, mit denen er um jene Zeit in Fehde lebte, 
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zu entziehen, Daß uͤbrigens Schloß und Stabt Dresden, Radeberg und 
Friedeland eben fo, wie das Schloß Dohna Afterlehen des Biſchofs vor 
Meißen waren, darf nicht vergeffen werben; benn mit denſelben hat ber 
Meißner Bifchof, Albrecht, den König Wenzel (1300) zu Koͤnigſaal ſelbſt 
belehnt. 

Vierzehn Jahre bereits regierte und mehrte König Wenzel fein Reich. 
Da gedachte er den Glanz des Thrones durch feine und ſeiner Gemalia 
- feierlide Krönung zu verherrlihen. Bor allem ſchrieb er alfo an Papft 
Bonifaz VIIL um die Losfpredung des Mainzer Erzbiſchofs (als Eon- 
fefrator8) von dem Kirhenbanne, dann um bie Genehmigung einer aud 
über den Clerus auszubehnenden Krönungsfteuer, endlich um die einſtwei⸗ 
Kge Difpens von dem Faſtengebote. Der Papft enthob wirklich (laut 
Breve vom 31. Mai 1297) den Metropoliten Gerhard feines Kirchen: 
banned, jedoch nur für den einzigen Krönungstäg; auch geftattete er die 
mäßige Befteuerung der Geiftlichfeit auf ein Jahr — und König Wenzel 
ließ ſich ſolchen felbft verfchuldeten Eingriff in feine Hoheitsrechte wohl 
gefallen. 

Doch gab der fromme König an die Geiftlichfeit burch gleichzeitige 
Dotirung des Kloflers Königfaal (oben ©. 30. 86 ff.) mehr zurüd, 
als er von ihr gehoben hatte. Das Pfingffeft (2. Juni) des Jahres 
1297 war zu dem Krönungstage beftimmt, an weldem König Wenzel 
ein fo außerordentlidhes und beinahe orientalifches Gepränge aufbot, daß 
die Darüber vorhandenen Berichte der Augenzeugen gleichfam eine Gefchichte 
des mittelalterlichen Lurus ausmachen. Bon fremden Gäften erfchienen 
in Prag: der Metropolit Gerhard von Mainz, der Erzbiihof von Mag—⸗ 
behurg, die Bifhöfe von Meißen, Conftanz, Bafel, Freifing, Lebus, Laibach 
und Krakau, ferner der Herzog Albrecht von Defterreich mit fiebentaufend 
Reifigen, Herzog Albert von Sadhfen, die Marfgrafen Otto und Herrmann 
von Brandenburg, Friedrich von Meißen, die fchlefiichen Derzöge und 
viele anderen Fürften, Herren und Ritter des gefammten beutfchen Reiches. 
. Unter die Einheimifhen gehörten: die Bifchöfe Gregor von Prag (denn 
Zobiad war am 25. Februar 1296 geftorben) und Dietrich yon Olmütz, 
viele Domherren, Prälaten und Aebte, die meiften böhmifchen und mäh- 
riihen Barone und Edlen. Uiberhaupt gab es hier eine fo ungebeuere 
Menſchenzahl, dag bloß der Pferbe, welche der König auf feine Koften 
verpflegen Tieß, 191.000 gewefen fein follen. Am Pfingfttage alfo wurben 
ber König uud die Königin vor dem Altare des heil. Veit auf die ber- 
fömmliche Art gefalbt und gekrönt, wobei ein allgemeines Biyatrufen erſcholl. 
Nach Ablefung des Hochamtes durfte ſich Alles den herrlichiten Vergnügungen 
bingeben. Aus den Fenftern der koͤniglichen Burg wurden „nad altem 
Brauche‘ zehntauſend Golbftüde unter das Volk ausgeworfen. Die Gaffen 
in ganz Prag waren mit Purpur behangen; auf dem Marktplatze floß 
für Jedermann Wein aus mehreren Röhren, und an verſchiedenen Orten 
waren offene Tafeln errichtet. Da die Stadt nicht alle Fremden faflen 
fonnte, fo ſchlug man rings um biefelbe Gezelte auf. Insbeſondere war 
zwoifchen dem Berge Petrjin und dem Moldauufer, alfo am Fuße bes 
jegigen Raurentiusberges, ein fehr fefter hölgerner Palaſt von anfehnlicher 
Größe erbaut, welcher außen und innen mit Tapeten verziert und wit 
dem prächtigftien Geräthe ausgeflattet wurde, Der König ſelbſt erfchien 
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in überreihem Schmude. Die Krone, die er damals trug, war zweitau⸗ 
ſend Marf werth; Schwert und Schild wurden ihm vorgetragen; auf 
dem Letzteren glänzte der weiße, aus Foftbaren Perlen zuſammengeſetzte 
Löwe, auf einem Grund von Rubinen. Des Königs fammtener Rod 
war über und über mit goldenen Blättern durchwirkt, von denen jedes 
fünf große Edelſteine umſchloß und hatte im Werthe wol fünftaufend 
Mark Ebenſo ftrahlten feine Ringe von Diamanten; Hut, Gürtel und 
Wehrgehänge waren der Pracht des Ganzen würdig. Man fpeifte aus 
filbernen und goldenen Gefäßen, die mehr als fechstaufend Marf gefoftet 
hatten; es gab Fleiſch, Fiſche, Wildpret und Wein in Fülle, und ward 
ein köſtliches Mal bereitet. Alles Uibrigbleibende, Tiſchzeug und Kir⸗ 
hhengeräthe nicht ausgenommen, ward dem Volke preisgegeben; fodann 
wurden zweiundfünfzig Edelleute zu Rittern gefchlagen und reichlich beſchenkt 
mit Gefchmeid und Gewändern. Zulegt erhob fih der Lanzenkampf. 
Der Erzbifhof von Mainz erhielt .ein hergebrachtes Krönungsgefchent von 
hundert Marf des feinften Goldes; weit mehr aber wurbe unter bie 
übrigen Gäfte vertheilt, fo dag (wie die Chroniften melden) nje und zu 
feiner Zeit fo Unglaubliches gefpendet werben mochte. Die Tegung des 
Grundfteines zur Kirche des Eifterzienferflofterd und Föniglichen Begräbs 
niffes „Königfaal” bei Prag, gehörte ebenfalld zu den Krönungsfeierlich- 
“leiten. Sie fand am folgenden Tage Statt, und ald man den mit ber 
goldenen Infchrift: „Jeſus Chriſtus“ verfehenen Grundſtein einfenkte, fchlug 
König Wenzel neuerdings 140 einheimifche und fremde Barone zu Rittern, 
wobei er fih des St. Wenzelsſchwertes bedient hat. Einen Borfall mit 
drei überfeeifhen Königsſöhnen, „die der Ruf nad) des mächtigen Böhmen- 
königs Hof geführt,” hat die Chronik bei dieſer Gelegenheit ebenfalls mit 
aufbehalten; Wenzel fandte fpäter die Fremdlinge reichlich beſchenkt wieder 
ihrem Vaterlande zu. 

Die Krönung König Wenzel's — der fih fortan den Zweiten 
nannte, und auch den polnischen und meißnifchen Titel führte — war 
jelbft für das römifche Reich von wichtigen Folgen; denn hier wurben 
bie erften Gonferenzen wegen König Adolph’s Entthronung gepflogen. 
Herzog Albrecht von Defterreih, der die allgemeine Aufmerffamfeit auf 
fi) gezogen, hatte unter andern dem neugefrönten Böhmenfönige dadurch 
feine Ehrfurcht bezeigt, daß er ihn dÖffentlih, auf einem Fuße knieend, 
begrüßte. Die glüdlihe Folge davon war, daß Herzog Albrecht aus dem 
Munde feines früheren Gegnetd, des Erzbifhofs Gerhard, felbft vernahm: 
er fei nun für würdig erfannt, an Rudolph's Stattden Kais 
ferthron zu befteigen. 

Albrecht fäumte nicht, diefe ihm günftige Sinnesänderung mit fünf- 
zehntaufend Mark Silbers zu Iohnen. Während folder glänzenden Hoff- 
nungen aber traf den Herzog Albrecht der Schmerz, feine Schweſter 
und einftige NRetterin, Guta, zu verlieren: bie Königin farb plöglih am 
18. Juni 1297 und bie wichtigen Berathbungen ber Fürften follten deßhalb 
in Eger fortgefegt werden. Da hatte der römische König Adolph von 
dem geheimen Plane Kunde erhalten, und fandte feine Truppen gegen 
Eger, während er den Mainzer Erzbifchof ſelbſt feſtnehmen ließ. Aus 
legterem Grunde zerfchlug ſich auch eine weitere Zufammenfunft in Kaaben, 

Dafür bot fih im folgenden Jahre eine gunſtige Gelegenheit, 
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zu dem Sturze Adolph's die letzten Maßregeln zu verabreden. König 
Menzel I. hatte nemlih für feinen gleichnamigen Kronprinzen (damals 
neun Jahre alt) die Tochter des Königs Andreas II. von Ungarn, 
Elifaberh, zur Gemalin beftimmt. Beide Könige famen überein, die 
Verlobung ihrer Kinder bei dem Herzoge Albrecht in Wien zu feiern. 
Da fah Wien (im Februar 1298) Könige und Kurfürften, Bifhöfe und 
Grafen, und zahllofes Gefolge von fern und nah in feinen Mauern, und 
freute fi ob des hohen Anfehens feines Herrn. Nach der Berlobungss 
feier wurd der römifhe König, Adolph, im vollen Fürftenrathe abgefegt. 
In zwei Urkunden (vom 12. Februar 1298) verhieß Albrecht: nach feiner 
Thronbefleigung dem Könige Wenzel für 50.000 Marf Silbers das 
Pleißnerland mit den Städten Altenburg, Chemnitz, Zwickau, Leißnig ꝛc., 
dann bie, wahrfcheinlich unter Wenzel I. verlornen Schlöffer Flo und 
Parkſtein, das ganze egerifche Gebiet, endlih das Städtchen Weyden 
fammt Umgebung zu verpfänden, fo aud die Könige von Böhmen aller 
Lebendienfte gegen das Reich, des Beſchickungszwanges der Taiferlichen 
Hoftage ꝛc. zu entheben. Die Bundesarmee ſetzte ſich hierauf gegen 
Schwaben in Bewegung, und es ift befannt, dag Adolph von Naffau, 
nachdem Albrecht von Defterreih (am 23. Juni) in Mainz zum roͤmiſchen 
König ausgerufen war, in einer unferm von Worms ihm von den Ver⸗ 
bündeten gelieferten Schlacht (2. Juli 1298) — gleihfam zu rechter 
Zeit — eines heidenmüthigen Todes verblichen ift. 

Der mittlerweile (24. Auguft) zu Aachen gefrönte roͤmiſche König 
Albrecht I. (wir wollen ihn Furzweg „Kaiſer“ nennen) ſchrieb nun auf 
den 16. November 1298 feinen erfien Reichsſtag aus, auf weldhem er 


vorerft feine Gemalin, Eliſabeth, Frönen ließ, und ſodann feine Drei Söhne 


mit ben vereinigten öfterreichifhen Erblanden belehnte. König Wenzel 
lieg ſich dießmal herab, das Erzſchenkenamt perſönlich und mit der Krone 
auf dem Haupte zu verwalten, worauf er ſich jedoch durch einen Maje- 
ftätsbrief beftätigen Tieß: die Könige von Böhmen wären zu folder Ver⸗ 
richtung des Erzfchenfenamtes mit ber Krone feineswegs verpflichtet, und 
e8 fei dieß von König Wenzel freiwillig und nur aus reiner Sreundfchaft 
gegen König Albrecht gefchehen. Da König Wenzel bereitd am 2. Sep⸗ 
tember besfelben Jahres von dem Meißner Adel perfönlid den Eid der 
Treue entgegengenommen, und felbft wieder deſſen Freiheiten zu fchügen 
ſich verbunden hatte, fo beftätigte ihm ber Kaiſer nicht nur den Befig von 


Pirna und deſſen Pertinenzen, fondern er fegte ihn zugleich zum römifchen 


Reichsvicar für Meigen, das Oſter- und Pleifnerland ein, worauf 
Wenzel Il. auch noch den Titel 8. R. I. per terras Misnensem, Orien- 
talem et Plisnensem vicarius generalis annahm, 

Sp war denn der König von Böhmen bereits im Jahre 1298 
theils Pfand», theils Tehensherr vom ganzen Markgrafthum Meißen, 
ohne dasfelbe jedoch Tänger als einige Jahre behaupten zu Tönnen. In 
Polen war gleichzeitig die Unzufriedenheit mit Wladiſlaw Lokietek's ufurs 
pirter Regierung aufs höchſte geſtiegen. Die Magnaten wandten fi) 
nochmals an den Böhmenfönig, auf daß er Polens ſchwankendes Szepter 
ergreifen und zugleid die Tochter Priemyfl’s, Richza, die vechtmäßige 
Erbin des Reiche, zur Gemalin nehmen möge. Wenzel führte alfo ein 
Heer über Kalifh nach Gneſen, verfobte fih mit der jugendlichen Richza, 
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und ließ fih fodann durch den Gneſener Erzbiſchof Jakob unter Affiftenz 
dreier anderen Yandesbifchöfe, im Angefihte ſämmtlicher Magnaten und 
unzähligen Bolfed feierlih zum Könige falben und frönen 
(Auguft 1300). 
Wenzel war fo vorfichtig geweien, diefes Reich bereits am 29. Juli 
— alſo zum Voraus — von Kaifer Albrecht au Lehen zu nehmen, wozu 
dieſer natürlich höchſt bereitwillig war. Wladiſlaw Lofietef wurde mit 
Waffenmacht aus dem Lande getrieben und die Berwaltung Polens, wozu 
damals aud ganz Pommern gehörte, zweien Statthaltern: Nikolaus von 
Troppau und Heinrich von Duba, übertragen, welche Polen bie zum 
Tode ded Königs in fläter Ruhe zu erhalten wuſſten. 

Mit Anbrud des neuen Jahrhunderts eröffnete fih für König. 
Wenzel auch noch die Ausſicht auf die Krone von Ungarn. Hier 
nemlidy war mit Andreas III. der eingeborne arpadifche Herrſcherſtamm 
erlofchen, und der Anfouer, Kart Robert, ſaß, von dem Papfte erhoben, 
feit 1301 als Gegenfönig auf dem unfiheren Throne. Da erinnerte man 
fih, daß der mädtige Böhmenfönig von einer Enfelin Bela’s abflamme; 
und fo erfhienen am 5. Juli 1301 der Erzbifhof von Kolocza an der 
Spige von acht Biihöfen und Magnaten in Prag, um den König Wenzel 
und — nachdem dieſer bie bargebotene Krone nicht annahm — feinen. 
zwölffährigen Sohn, Wenzel, welcher ohnehin fhon mit der einzigen 
Tochter des letztverſtorbenen Königs verlobt war, auf den Thron ber 
Arpaden zu fegen. Der Prinz kam an der Seite des Vaters mit einer 
böhmischen Kriegsſchaar nah Ungarn, nahm gleih das Schloß Gran 
‚in Empfang und wurde zu Stuhlweißenburg durch den Koloczaer Erz⸗ 
bifchof Johann, unter dem Namen Ladiflaug, mit vielem Jubel gefrönt 
(26. Auguft 1301). Da nun der größte Theil der ungarifhen Nation 
für Wenzel fland, fo vermochte der Cardinallegat, Nikolaus von Oſtia, 
bie Parthei Karl Robert's nicht mehr aufrecht zu erhalten, fondern ſprach 
den Dann über Ungarn und flüchtete nach Defterreich. 

Zwar hatte der Papft dem Stönige Wenzel gefchrieben: bag er den 
apoſtoliſchen Stuhl widerrechtlich vorbeigegangen und das ungarifche Reid), 
das ohnehin Durch Tartaren, Schidmatifer und Kumanen an den Rand 
des Verderbens gebradyt worden fei, neuerdings erſchüttert habe, er bei 
Vermeidung kirchlicher Strafen in fid gehen und feine etwaigen Rechte 
erproben folle, die der Papft zu ſchmälern ja nicht gefonnen fei ꝛc. Allein 
König Wenzel war ebenfo wenig gefonnen, ein fo berrlihes Königreich 
auf paͤpſtliche Drohung hin fahren zu laſſen. Vielmehr befchenkte er Die 
Anhänger feines Sohnes veichlih mit Ländereien, überließ dem Palatin 
‚bie Obforge ber Regierung nebft der Bormundfhaft über den jungen 
König, und fehrte wieder nad) "Böhmen zurück. Papft Bonifag VIII 
berief nun dur ein Breve vom 10. Juni 1302 nicht allein beine Theile, 
den König . Wenzel I. und Karl Robert, ver feinen Richterſtuhl nad) 
Rom, fondern er äußerte zugleich feinen Unwillen darüber, dag Wenzel 
ben Titel eines Königs von Polen ſich anmaßte, da doch nur dem heili- 
gen Stuhle zuftände, über dieſes Reich zu verfügen, *) 

)9 Zum Berfländniß der letzteren Behauptung fei bier nachträglich bemerkt, daß 


(nah Pubitſchka V., 566) der vertriebene Polenherzog Wlabiflam Lokietek zu 
Rom feinen Aufentpalt genommen hatte. 36 
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Der fromme Böhmenfönig duldete Ihweigend, aber gehorchie nicht. 
Vielmehr ſuchte er die polnifhe Krone dadurch auf feinem Haupte zu 
befeftigen, daß er ſich eilig mit der Erbprinzefiin Richza verband. Am 
26. Mai 1303 warb alfo nicht nur das DBeilager begangen, fondern 
Richza zugleih von dem Breslauer Biſchofe in der Prager St. Veits⸗ 
firde — vermuthlich als Königin von Böhmen und von Polen’ — gefrönt; 
bei welcher Gelegenheit das Bankett in einem zwifchen ber St. Veils⸗ 
und Georgificche errichteten hölzernen Palaſte abgehalten worden ifl. 

Der Papft verfiel endlich auf das rechte Mittel, die ungarifche 
Krone dem Könige Wenzel zu entringen; er wendete ſich nemlich auf einmal 
dem Kaifer zu, welchem er bisher die paͤpſtliche Beftätigung ſtandhaft 
verweigert hatte. Hoch erfreut darüber, verlieg Albrecht den Schwager, 
und warf fih dem Papfte in die Arme. Ohnehin mochte er den Fort- 
fohritten Wenzel's nicht gleichgiltig zufehen; denn das böhmiſche Königs⸗ 
haus drohte zu einer Macht zn erwachfen, welche für das benachbarte 
Defterreich bedenflih und für ganz Deutihland noch gefährlicher werden 
fonnte, als die Macht König Ottofar’s, die da Rudolph I. kaum gebrochen 
hatte. So mahnte denn ber Papft und bat Albrechten um Gottes willen, 
der gerechten Sache des von ihm ernannten Königs Karl Robert beizu- 
ftehen, ihm Ungarn zu erobern und den König von Böhmen fammt feinem 
Sohne daraus zu verbrängen. 

Nicht lange verhehlte Kaifer Albrecht feine feindfeligen Abſichten 
gegen Menzel U. Er ließ diefem ganz troden fund thun: gr folle vor 

llem auf Ungarn Verzicht Teiften und Die polnifchen Prätendenten befrie- 
digen. Wenzel war fohnell gefammelt, und machte geeignete Borbeugungs- 
verſuche. Indeß ſprach der Papſt die Ungarn von ihrem, dem Könige 
Wenzel geleiſteten Eide los, und verhängte über deſſen Anhänger ven 
Kirchenbann. König Wenzel fertigte hierauf den Marfgrafen Hermann 
von Brandenburg mit neuen Friedensvorſchlägen an den Kaiſer ab; 
aber vergebens. Albrecht verlangte vielmehr noch die Abtretung Eger’s 
und die unverzüglihe Herausgabe des Meißnerlandes, ſodann auf —* 
Jahre den vollen Genuß des Kuttenberger Bergſegens, oder 80.000 Mark 
als Erfat des Zehends, der dem Kaiſer von allen Bergwerfen bes deut- 
hen Reihe gehöre. Mit großer Mäßigung erklärte König Wenzel (vgl. 
oben S. 41): der Kaiſer Tönne aus Feinerlei Rechtsgrund einen Zehend 
von den böhmiſchen Bergwerfen fordern, da diefe von feinen Vorfahren 
immer ungeftört befeffen wurden. Die Fänder, die der Kaiſer anfpreche, 
wären theils der Brautfhat feiner Gemalin, theils fei er, der König, 
durch unbeftrittened Erbrecht, durch freie Wahl, oder durch Kauf dazu 
gelangt, und werbe feines derfelben abtreten. Auf ſolche Erffärung hatte 
. Albrecht gewartet; ex ſprach die Reichsacht wider König Wenzel und er⸗ 

Härte ihm den Krieg. 

Wenzel hatte nun Feine andere Wahl, als ſich noch in demſelben 
Winter zu unvermeibliher Gegenwehr zu rüftlen. In Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Polen erfholl der Ruf, man follte ſich bereit haften, am 
fünftigen Georgitage (1304) in’d Feld zu ziehen, aber au in Meißen, 
Sadfen, Naffau, Brandenburg wurden Hilfötruppen aufgeboten, und fo 
groß war der Erfolg, daß bald gegen 100.000 Dann, und darunter 
10,000 Reiter, des Böhmenfönige Fahne Folgen Fonnten Bloß in 
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2 
Ungarn blieb die Werbung fruchtlos. Denn Schon war Karl Robert, 
als -vechtmäßiger und von dem Papfte geweihter König, bort verfündigt, 
und in Kroatien, Dalmatien, fo wie in Ungarn jenfeitd der Donau 
anerkannt, - 

Obwol das übrige Ungarn noch dn Wenzel fefthielt, fo war berfelbe 
doch in Dfen foͤrmlich belagert, und ed waren zwei Könige im Yande, von 
denen Keiner gegen die Anmaßungen der Magnaten etwas vermodt hat. 
Da ftarb (11. Oftober 1303) Papft Bonifaz VIIL, und fein Nachfolger, 
Benedikt IX., drohte dem Böhmenfönige ebenfalld mit dem Banne, wenn 
er nicht die Anfprühe auf Ungarn fahren laſſe. 

König Wenzel IL war ver Anarchie und Scheinregierung feines 
Sohnes in Ungarn felbft müde, und beſchloß, den Knoten möglichſt ehren 
voll zu Töfen. Er bezog alfo um Pfingften 1304 nahe bei Gran ein 
Lager, nahm hierauf dieſes Schloß mit flürmender Hand, und bemächtigte 
fi) des ganzen erzbifchöflihen Archive. In Dfen gab er fih hierauf den 
Schein, als wolle er Ungarn für feinen Sohn wirklid behaupten; allein 
‚bie Kriegserklaͤrung Kaifer Albrecht's rief ihn fchleunig nach Böhmen. 
Er nahın alfo nur noch die heilige Krone und bie übrigen Töniglichen 
2 peinfignien an fih, wählte fi aus dem ihm zugethanen Adel eine 
Dienge Geifeln, und zog unter mannigfachen Hinderniffen, den Sohn an 
feiner Seite, von bannen. { 

An den Päffen von Mähren ftieß er bereits auf ein öfterreichifches 
Heer unter Anführung des Herzogs Rudolph (Kaifer Albrechts Sohn), 
welcher unlängft ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Karl Robert errichtet 
hatte. Während ber SKaifer in Bayern ein gewaltiges Deer rüftete (Sep⸗ 
tember 1304), ftürzten 20.000 Magyaren und Kumanen von der Inſel 
Schütt über Mähren her, um die Entführung ber ungarifchen Reichsfleinodien 
zu raͤchen. Bis nad Znaim hin verbreiteten fih bie Brand» und Blut⸗ 
fpuren dieſes ſchrecklichſten aller Feinde. “Die Kumanen wütheten (nad) 
dem Zeugniffe ihrer eigenen Geſchichtſchreiber) fo heidniſch gegen bie 
mähriihen Kirchen und Geiftlihen, fo unmenfchlich . gegen die wehrlofen 
Gefangenen, deren Hände fie durchbohrten und die Stride durchzogen, 
an welchen fie. geichleppt wurden, gegen die Kinder, die fie wie Kälber 
an ihre Sättel banden: daß beinahe fechstaufend Dörfer in Aſche fanfen, 
und Mährens Süphälfte Eon entvölfert ward. Die Barbaren ftreiften 
zugleich nach Böhmen und Unteröfterreih und verübten dort im Fluge 
diefelben Graufamfeiten, führten Menſchen und Vieh hinweg, plimberten, 
fengten und fehrten erft auf Herzog Rudolph's felbfteigenes Entgegen- 
flemmen wieder nad Ungarn zurüd, Bei Horn und bei dem Klofter 
Altenburg glücdte ed dem Kaiſer noch, den Räubern ihre Schäge und 
namentlich ihre Gefangenen abzujagen. 

Das deutſche Reichsheer rücdte nun, 50.000 Mann ftark, von Linz 
bi8 Budweis vor, wo fihb am Michaelistage, das öfterreihifhe unter 
Rudolph, und das ungarifche unter Karl Robert, mit demſelben vereinig- 
ten. Kuttenberg mit feinen unfhäsbaren Silbergruben war das Ziel 
aller Wünſche, und die drei Heere Tangten am 18. Dftober 1304 dort 
an. (ort Verlauf. des Feldzuges wurde oben S. 41 erzählt.) 

ngeachtet der burch dieſe mißlungene Kuttenberger Unternehmung 
gefteigerten Erbitterung Albrechts kam der für das folgende Jahr (1305) 
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beabfichtigte Feldzug nach Böhmen doch nicht mehr zu Stande, Da Kaiſer 
Albrecht noch einen Theil des Kriegsfoldes ſchuldete, fo Fonnte er auf 
ben früheren Succurs gar nicht mehr rechnen; zudem fünbigte ihm Herzog 
Dtto von Bayern Die reundichaft auf, denn König Wenzel hatte Diefem 
auf den ungarifchen Thron gegründete Ausfichten eröffnet. 
Nun fuchte der Kaifer Mittel zur Erhaltung bes Friedens. Allein 
Wenzel, bereits auf's Kranfenlager hingeftredt, war jegt gben fo unbeug- 
fam, wie e8 zuvor Albrecht geweſen; er Tieß die Rüſtungen fortfegen, 
und ernannte den Bayernherzog zu feinem Oberfeldherrn; — bie Röfung ber 
ungarifhen Trage erlebte er nicht, 

MWenzeld Tungenübel war unbeilbar. Er widmete den Hofpitalitern 
zu St. Franz in Prag fer koſtbares Ruhebett, Tieß ſich das Haar fheeren, 
und nahm ein härenes Gewand. Die Ordnung feines Schuldenftandes 
war eine feiner legten Verrichtungen; feiner Gemalin Richza ließ er 
20.000 Marf auszahlen. Seinem Sohne Wenzel übertrug er die Regie- 
rung mit ben . bebeutfamen Worten: „Mein Sohn, der Befig meines 
Reiches gehört Dir nach dem Erbrechte; bitte den Himmel, um dasſelbe 
auch mit Weisheit zu regieren. Fürchte Gott, übe die Tugend, liebe den 
Frieden und bie Gerechtgkeit.“ | 

Am 21. Zuni entfhlummerte der König in der Blüthe feiner Jahre 
(er war faum 34 Jahre alt); feine Reiche ward im praächtigften Kroͤnungs⸗ 
srnate in das Königfaaler Klofter gebracht, und im Schiffe der Kirche 
würdig geigefeßt (oben S. 89).. Wenzel’8 doppelte Ehe war mit vielen 
Kindern befegnetz fein Sohn, Wenzel, wurde ald. der Dritte dieſes 
Namens, fein Nachfolger, und mit ihm erlofh der Mannsftamm der Pre⸗ 
myſliden; feine Tochter, Elifabeth, warb die Gemalin des erften luxem⸗ 
burgifhen Böhmenfönige Johann; Anna erhielt Heinrich von Kärnthen, 
Margareth den Tiegniger Herzog Bolfo, Agnes endlich (aus ber zweiten 
Ehe) den Herzog Heinrich von Jauer zum Gemal. 

König Wenzel U. war ein vielgeprüfter, milder, einſichtsvoller Regent, 
deſſen körperliches Siechthum ihn von großen Kriegen und Reformen 
abbielt, dem aber ein feltenes Glüd drei Kronen aufeinmal zuführte, 
fo dag er an Länderbefig felbft feinen Vater Ditofar überbot. Zugleich 
war Wenzel einer der frömmften und. befcheidenften Fürften. „Ich weiß 
wohl,” fagte er einft, „daß ich mein Volk nicht fo gut zu vegierin im 
Stande bin, als ich wünfche, und darum wollte ich, wenn ed mir zuftünde, 
gern meine Krone dem Geringſten meiner Unterthanen reichen, falls ich 
mehr Fähigkeiten an ihm entdeckte, mein Volk zu beglücken.“ Auch er 
hatte eine Eigenheit, dag er nemlich feine Katze fehen oder ihr Knurren 
vertragen Tonnte (gleihwie feinem Großvater, Wenzel J., das Glockenge⸗ 
Täute im Innerſten zuwider war). 

Wenzel II, ftiftete 1283 zu Brür ein Klofter für die büßenden 
ungfrauen vom Maria Diagdalena-Orden. Sein Sinn für Wiſſenſchaft 
befundet fih darin, daß er im Jahre 1292. die drei Achte von Waldfafe 
fen, Sedlecz und Königfaal nach Paris fandte, wo diefelben viele Ma⸗ 
nuffripte .erfauft haben. Ein gelehrter ſchwäbiſcher Tempelherr, Bruder 
Berthold von Gepzenftein (oben S. 144), war Wenzel’d Tiebfter und 
einflußreichfter Geſellſchafter; ein italienifher Rechtsgelehrter, Magifter 
Gozzius, muffte von Civitavecchia (daher deffen Beiname Urbevelanus) 


' 
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eigens nach Prag. lommen, um dad Kuttenberger Stabt- und Bergrecht zu 
erbigiegn. „Im Zuli 1300 berief —— — einige Florentiner nach 
Kuttenberg, welche dad Münzwefen in Ordnung brachten, und die erften 
„Prager Grofchen“ nebft Fleineren Stüden, zum großen Bortheil des 
Landes auszuprägen anfingen. Sechs Jahre früher nrachte der König 
fogar den Verſuch, in Prag eine hohe Schule zu errichten, welcher jedoch 
an dem Boruriheile und dem Starrfinne der Barone fcheiterte, die nur 
Sinn für Klöfterftiftungen hatten, 
Den Deutfhen war König Wenzel TI. fehr gewogen und theilte 
die Führung ihrer Angelegenheiten dem an feinem Hofe lebenden Meigner 
‚ Propfte, Bernhard, zu, , Ein anderer deutfcher Bifchof, Arnold von Bam⸗ 
berg, warb beauftragt, den Föniglihen Hofflaat auf deutfchen Fuß zu 
fegen; was auch geſchah. Nicht allein die Böhmen, auch die Polen deus 
teten ihm dieſe Vorliebe für die Deutſchen fehr übel. Als z. B. der 
Bifhof Johann von Briren bei der polnifhen Krönung (1300) .den 


lateinfſchen Schlußfermon hielt, lobte der Gnefener Erzbifchof den Redner 


mit dem Ausdrud: „oplime praedicasset, st non caninum caput et 
Theutonicus esset,” worüber König Wenzel fein Mißfallen zu erfennen 
gab. In der Maneffiihen Sammlung der Minefinger ift einem Liebe: 
„St das der Winter hat die Bluomen in getan‘ ıc. der Name Wenzel’d IL. 
untergefegt. Auch Wenzel hat, wie Ottokar II, ein Reiterfigill geführt, 
auf defien Banner ber böhmifche Löwe prangt, während die drei Adler 
von Mähren, Schlefien und Polen die Deckenſchilder zieren. Die Infchrift 
Iautet (vom Jahre 1293): WENCEZLAUS D. G. REX BOEMORTM. 
CRACOVIE ET SANDOMERIE DUX. MARCHIOQUE MORAVIE. 
Die von Wenzel IL, zuerft ausgegebenen Prager Groſchen haben auf dem 
Avers, wahrſcheinlich nach franzoͤſiſchen Vorbildern, eine Krone, auf dein 
Revers ben böhmischen Yöwen, mit der Umſchrift: GROSSI PRAGENSES. 

König Wenzel der Dritte trat in feinem fiebenten Jahre bie 
erbliche Regierung von Böhmen und Mähren, bie unfichere von Polen, 
die eingebildete von Ungarn an. Die Chroniften widerfprechen einander 
in der Schilderung des fungen Könige. Er foll Tateinifch, deutſch, böh- 
mifh und ungarifh aufs Zierlichfte geiprohen, und eble Naturgaben 
und ein fehönes Acußere mit auf den Thron gebracht haben, Seine 
Sreigebigfeit grenzte jedoch an Verfchwendung. In Ungarn von Ioderen 
Magnaten verführt, gerietb er zeitlih auf Abwege, trank täglich Wein 


\ 


bis zum Uibermaß, und ließ fi im Raufche Privilegien, wie auch Vers 


fohreibungen auf föniglihe Güter, abbringen. Gottesdienſt und Regies 
rungsgefchäfte vernachläßigte er. Wenn diefe Charafteriftif richtig iſt, fo 
wird es nicht fchwer, Böhmens Schickſal daraus vorher zu fagen. 

Die Schlichtung des vertsidelten Verhältniſſes der Tegterworbenen 
größeren Reiche zu Böhmen erforderte ein hohes politifches Talent, das ſich 
Wenzel III. unmöglich zutrauen konnte. Auch im Inneren der Erblande 


waren Aufgaben zu Jöfen, bie über feine Kräfte gingen, Uiberbieß mochte 


Das Gefühl ihn anwandeln, fein Loos, als einziger Stammhalter des prie= 
myflifchen Herrfchergefchlechtes, fo würdig und glänzend ald möglich zu ge⸗ 
falten. Und dennoch war er dem wüften Treiben fchon zu fehr verfallen, 
als daß er Kraft, Ausdauer und Begeifterung genug gehabt hätte, Großes 
und Herrliches zu vollführen. Zwar hörte mit dem Leben feines Vaters 


Er ee 


532 \ I * 


auch der Krieg auf; aber nur weil Kaiſer Albrecht dee Zeitpunft als 
ben rechten erfannte, feine auf Ländererwerb gerichteten Plane im frieblis 
hen Wege durchzufegen. Auf die meißnifchen und, thüringifhen Lande 
hatte Albrecht Tängft fein Augenmerf geworfen, und dem verflorbenen 
Könige Wenzel die Einlöfung Meigens zu Handen feines Neffen Johann 
(Parriciva) angekündigt. Wenzel D. verpfändete jedoch die Stadt Meißen 
nebft Frauenberg, Döbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma eiligft wieder den 
beiden Markgrafen Hermann und Heinrich von Brandenburg, welche Letz⸗ 
teren nun auch im Befige berfelben waren. Der zwiſchen bem Kaifer 
und dem fungen Böhmenfönige gefchloffene "Friede brachte Meißen, für 
welches Wenzel II. den Brandenburgern bie potnitge Provinz Pommern 
einräumte, mit Ausfchlug der Stadt Pirna und des Pleißnerlandes, von 
Böhmen ab. Dafür beftätigte Albrecht „dem Könige von Böhmen und 


Holen alle Befigungen und Rechte, die er von feinem Vater ererbt hat; - 


er fol! weder von feinem Oheim, noch von dem beutfhen Reiche im 


. ruhigen Befite berfelben geftört werben.“ Wegen des Fürftenfhums- 


Breslau follte ein Schiedsgericht entfcheiden, und ein folches auch über 
bie von Wenzel II. erfauften Veſten im Egerlande den Auͤsſpruch thun, 
ob fie. Albrecht oder Wenzel’n gehören, fofern fie Letzterer nicht vom 
Kaiſer als Lehen annehmen wolle. Am 20. Auguſt beftätigte Albrecht 
dem Könige Wenzel alle Privilegien, Lehen, Freiheiten und Gnaden, 
welche entweder er felbft, oder feine Vorfahren im römifchen Reihe dem 
Yegiverblichenen Könige von Böhmen verliehen haben. 

Bon Ungarn gefhieht hier (auffallender Weife) gar feine Mel- 
dung; allein diefe Angelegenheit fchien bereits im Reinen. Wenzel’s IL, 
Beriprechen, dem Herzöge Dtto von Bayern, ber ohnehin von Eli- 
fabeth, einer Tochter Bela’s IV. abflammte, zum Throne zu verhelfen, 
ging in Erfüllung. Die Magnaten machten nur bie Forderung, Otto 
folle die Reichskleinodien nach Ungarn zurückbefördern. Willig that Wenzel 
su Gunſten Otto's Berziht auf das ungarifhe Reich, und folgte ihm 
im September fchon, gegen eine Entfchädigungsfunme für gehabte Unfoften 
und ausgetheilte Gefchenfe, Ungarns Krone und Reicheinfignien aus. 
Otto ward hierauf am 6. Dezember 1305 in Stuhlweißendurg, zu feinem 
Berberben, ale Gegenkönig Karl Roberts, gefrönt, 

König Wenzel IH. machte nun feine frühere Verlobung mit der 
ungarifchen Prinzeffin Elifabeth rüdgängig, und heirathete die Tochter 
des Herzogs Miesko von Teichen, Namens Viola, welche ihm die böh- 
mifchen Barone geradezu aufbrangen. Inzwiſchen Hatte Wladiſlaw Lofietef, 
mit Karl Roberts Unterftügung, Krafau und Sandomir unterworfen. 
Das entrüftete die Böhmen fo fehr, daß fie felbft den Aufruf erließen, 
jeder ftreitbare Mann folle zu den Waffen greifen gegen Lokietek. Wenzel 
ließ fih durch Herzog Otto bayerifhe Hilfstruppen zutbeilen, und ber 
Feldzug nach Polen ging haſtig vorwärts. 

Bei dem Durchmarſche durch Olmütz war König Wenzel in dem 
Haufe des Domdechant's abgeftiegen — da fiel er, von Meuchlerhand 
mit mehreren Mefferftichen durchbohrt, auf feinem Zimmer am 4. Auguft 
1306. Ein thüringifcher Ritter, Runrad von Pottenftein, der in 
dem Augenblicke den biutenden Mordſtahl in der Hand, aus dem Palafte 
fioh, ward als muthmaßlicher Thäter von der wüthenden Menge nieder- 
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Anterfchrift Mallenltrins um Iriner Segner. 
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gemacht. Gleichzeitige Chroniften beftätigen einmüthig, dag"der Koͤnigs⸗ 
mörber ein Fremder gewefen; ſpätere Geſchichtſchreiber laſſen ihn bald 
vom Könige Albrecht, bald von Wladiſlaw Lokietek, bald von den böh⸗ 
mifhen Baronen felbft gedungen fein. 

Sp ftarb der Teste der Przemyſliden im adtzehnten Jahre, 
swar mit ber Krone des heiligen Stephan, aber nicht mit der böhmischen 
und polnifchen gefrönt. Die Fönigliche Teiche ward einftweilen in ber Ol⸗ 
müger Domfirdhe beftattet, dann (1326) aber von der Königin Elifaberh, 
Wenzel's Schwefter, nad) Böhmen gebradht und in der neuen Przemy⸗ 
fliven-Gruft der Abtei Königſaal beigefegt. Polen war und bfieb feit 
Wenzel’ IIE. Tode für Böhmen verloren, obgleich) Heinrich von Kärnthen, 
und auch noch Johann von Luremburg (1335), fih Könige von Polen 
zu nennen nicht aufgehört haben, 

Wie nad dem Erlöfchen des Przemyſlidenſtammes, durch Heinriche 
von Kärnthen Dazwoifchenfunft, der böhmifche Thron an die Quremburger 
gelangt ift, haben wir bereits anderwaͤrts erzählt. 


66. 


Albrecht von Waldftein, Herzog 


von Friedland ıc. 
(Mit zwei Abbildungen und einem rylogragphirten Porträt.) 


Wer nah Böhmen fommt, wer das alte Stadthaus zu Eger, wer 
das Schloß in Jitſchin, wer das Friedlaͤnderhaus und die Wallenfteinhalle 
in der Prager Kleinfeite befucht: dem ſchweben die großen Thaten und 
tragifhen Geſchicke des vaterländifchen Helden, Albrecht von Waldſtein, 
defto Tebhafter vor dem Geifte, je weniger die Akten über das Leben und 
Streben diefed außerordentlihen Mannes gefchlofien find. Denn wie 
Schiller fagt: 

„Bon der Partheien Haß und Gunft verwirrt 

Schwanft fein Charafterbifd in der Geſchichte.“ 


Diefer Ausfpruh ift noch heute wahr, Noch Heute ift man von 
der einen Seite bemüht, Wallenftein als völlig ſchuldlos barzuftellen, 
während auf der anderen Seite feine Berrätherei für eine ausgemachte 
Sade gilt. Aber die Wahrheit dürfte aud hier in der Mitte Tiegen. 
Die Rechtsfrage über die Schuld oder Nichtfhuld Wallenfteind kann 
man nad) den vielen vorliegenden Forſchungen, Aftenftüden, Privatbrie⸗ 
fen ꝛc. als erledigt betrachten: biefelbe fällt ganz und gar zu Wallenfteind 
Ungunften aus. Aber nun bleibt no die moralifhe Frage übrig — 
und dieſe wird die Geſchichtſchreiber noch fo Lange befchäftigen, als die 
Arhivefhäge aus der Zeit des dreigigjährigen Krieges nicht bis auf den 
Testen Grund ausgefchöpft find. | 

Aus urkundlichen Nachrichten ift befannt, dag Wallenſteins Groß⸗ 
vater, Georg von Waldſtein — böhmiſch z Walsleina *) — Herr 


*) „Das edle Gefchleht der Herren von Walpflein (oder wie nun die ge⸗ 
ſchichtsübliche Namensform lautet, „Wallenſtein“) gehörte in fehr früher Zeit 
fhon zu den berühmteiten des Landes und war, wie der Name sercälh, deuticher 
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auf Arnau (na Hostinie), dreimal vermält war und vierzehn Söhne 
hatte, von denen der fechfte, Wilhelm, aus’ver Ehe mit Katharina von 
Slawata, der Vater des berühmten Friedländers wurde und auf feinem 
Erbgute Herjmanig (bei Grablig) refivirte und flard. Hier der Drigi- 
nal»Stammbaum: | - 


Octo Majores Ducis Fridlandi. 


Zdenko de Waldstein | Sigismundus Smirziezky, 
Arnovie Dominus. Liber Baro. 
Ursula Wartenbergica Cunka de Ficztum. 


soror Joannis Burgravii. 


Georgius de Waldstein, Arnovie Dominus. Alberlus Smirziczky. 
Calharina Slayala soror Dionysii Slavata. Hedvigis ab Hazmburg. 


| 
Wilbelmus de Waldstein, Hermanicii Margaretha Baronissa 
Dominus. + 24. Febr. 1595, de Smirzicz. + 2, Julü 
1593. 


| 
Albertus Dux Fridlandie. 


Albrecht Wenzel Eufebius yon Waldftein, der dritte und 
füngfte Sohn Wilhelms und der Margarethe Smirzidy, warb am 15. Sept. 
1583 auf dem väterlihen Scloffe zu Herjmanig geboren. Entſproſſen 
aus einem (wie gefagt) altadeligen Gefchlechte, zeigte er fchon von Jugend 
auf, neben großem Scharffinn und unbeugfamer Charafter-Stärfe, in allen 
äußeren Dingen einen folden Hang zu Sonderbarfeiten, daß er — wie 
ein noch vorhandener Bericht feines Verwandten, bes (defeneftrirten) 
Wilhelm von Slawata, verfihert — in feinen jüngeren Jahren, und über- 
haupt ehe er zu höheren Würden gelangte, nur ber „tolle von Wald— 
ſtein“ genannt wurde, Wenn auch die meiften jener pifanten Anefpoten, 
welche von feiner Studienzeit erzählt werben, vor dem Richterſtuhle einer 
firengeren Kritif ſich als unwahr herausftellen, fo ift Doch nicht zu laͤugnen, 
daß fid) der junge Waldſtein von jeher in einem bizarren feltfamen Weſen 
gefich, welches er fpäter nur zu gut zu benügen verftand, um die folof- 
falen Plane feines ungemeffenen Ehrgeizes dahinter zu verbergen. 

Die Angabe, daß der junge Walbfein nad dem in den Jahren 
1593—95 erfolgten Tode feiner Eltern *) bei feinem Oheim, Albrecht 


— — 


Herkunft. Palacky (in ven Jahrbüchern des böhmiſchen Muſeums B. IT. Heft 1) 
behauptet zwar, das Geichleht der Waldſteine fei cjechiſcher Herkunft. Ohne 
dafür näheren Beweis zu führen, feheint Hr. Palady es nur in der Abficht zu 
tbun, um Albrecht von Waloftein zu einem Böhmen zu machen; allein Diefer ift 
fo durch und dur ein Deutſcher, daß wir über feine deutſche Herkunft durchaus 
nicht in Zweifel fein können.” F. Förfter Wallenflein 1834, ©. 1. 

aAÆy Bier die Grabſchriften Beider, wie fie ſich m der St. Magpalenenfirhe zu 
Herjmanig auf zwei Steinen befinden: L. P. 1593 we citwriek den S. Maräy 
Magdaleny vmriela Vrozena Pani Pani Markyla z SmirZicz manzelka vrozeneho 
P. P, Wylimu z Waldssteina a na HerZmaniczych, a tuto a2 do radosinehe 
wrkrzissenj tielo gegj odpocziwa. — L. P. 1595 w patek den pamalky Swateho 
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Slawata, auf dem Schloffe Kofchumberg. erzogen und dann in bem abeli- 
gen Eonvictorium ber Jeſuiten zu Olmuͤtz gründlich fortgebildet wurde, 
erhält durch zerftreute gleichzeitige Nachrichten ihre Beftätigung. Im Wis 
berfpruch aber über ben weiteren Verlauf feiner Jugendjahre ftehen die 
Altdorfer Urkunden, welche e8 außer Zweifel fegen, daß der nachherige 
Herzog von Friedland wenigftend einige Zeit auf diefer Hochſchule zu= 
brachte. Höchft merfwürdig ift es, daß diefen Urkunden *) volle Beweisfraft 
abgefprochen werden will! Deßhalb mögen diefelben hier ihren Plag finden. 
Der junge Albrecht von Waldſtein fam, mit feinem Präceptor Johann 
Heldreich und feinem Famulus Wenzel Metrousfy, im Jahre 1599 
nah Altdorf, und wurde am 29. Auguft in die afademiihe Matrifel 
eingetragen. Darin beißt e8 nun: „Den 7. Dezember 1599 flagte Herr 
D. Shopper propter nocturnas acliones ante aedes suas (wegen 
nächtliher Umtriebe vor feinem Haufe). Die Thäter dieſer Aftion find 
gewefen nad) vielgehabter Mühe, Freiherr von Waldſtein, Sebifch, 
Jaroslaus Sorolinsfi, Johann de Lopes, el Famulus Socolinskii, qni 
aufugil’‘ (und ber Diener Socolinſti's, welcher entfloh). 

„Den 19. Jan. 1600 erfdienen Baro a Waldslein und Gotthar- 
dus Livo, welder von dem Barone im Fuß geflohen worden. Darauf 
fie vereinigt worden, und bat Baro dem vulnerato die Schäden auds 
richten muͤſſen.“ | 

„Den 14. dieg wurde Baro a Waldstein, qui famulum suum 
Joh. Reheberger loris mirum in modum tractassel (melder feinen 
Diener Johann Neheberger mit Peitfchenhieben auf eine ganz wunderbare 
Weile behandelt hatte) verflaget, und weil er ihn fo unmenfchlich gezeichnet, 
ber Knab nah Nürnberg ad DD. Scholarchas geſchicket. Hierauf den 
19. dieg ift der Herren Scholarcharum Befehl erfolget, daß Baro deß⸗ 
wegen der Akademie 30 fl. Straf geben und fid) mit des Knaben Freunds 
fhaft vergleihen fol. Baro befchweret fi deffen, vorwendend, der Knab 
wäre unfleißig gewejen, erbot fih das Arztlohn auszurichten und dem 
Knaben zu einem ehrlihen Handiverf zu verhelfen und die zuerfannte 
Straf zu bezahlen. Hanf Bauernd Mesgerd Weib begehret anftatt bes 
Knaben 100 Gulden vor die Schmerzen. Den Balbdier und der Herren 
Straf hintangefegt. Endlih hat fih D. Baro mit feines Famuli Bei 
ftänden, ald Hanf Veſtner, Schneider, und Hanf Bauern, Mepger, vers 
glihen, und vor alles hinweg 15 fl. zu geben verfprochen, darvon fol 
fih) der Knab verfoften und den Balbier vergnügen. Mehr 3 Thaler 
vor feinen Lohn, dann ein Kleid, dafür er geben 4 fl., welden Vertrag 
fie beiverjeitd angenommen und damit zufrieden gewefen, auch allbereits 
5 fl. daran empfangen. Den 3. Febr. ift der Uiberreſt uff die 5 fl. bei 
dem Herrn Rector deponirt worden, mehr. vor das Kleid 4 fl, dann 
3 Thaler Liedlohn, welche des Hanfen Bauern Weib uff ihr heulen und 
weinen find zugeftellt worden, Den 9. Febr. hat Herr Rector uff des 
Herrn Pflegers Bewilligung bes Jungen Schwefter A fl. geben. Den 


Matiege vmrzel Vrozeny P. P. Wylim starssy z Waldssteyna, Pan na Herz- 
maniczy, a tato do radosineho wzkrzissenj tielo geho odpocziwa. Bgl. (Pilat) 
Materialien zur diplom. Genealogie des Adels d. öfter. Mon. 1812, ©. 334. 

*) Sie finden fih abgedruckt im Hiforifh-viplomatifhen Magazin für Bayern, 
Nürnberg 1781, 8, Erſter Band, S. 221. gye 
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17. Mart, bernacher iſt uff Befehl des Herrn Pflegers der Wiberreft 
Ehriftoff Ambergern, Burgern und Becken, als des Knaben verordneten 
Bormunder, zugeftellt worden, deßwegen er die Academie quittiret.“ 

„Da Baro zuvor bei des Fuchſens Ableib das feinig gethan, und 
fonft vielen Muthwillen verübte, worüber er im (Stadt-) Arreft gehalten, 
und ihme das consilium abeundi (der Rath ſich zu entfernen) gegeben 
worden; fo wenbt er fih deßhalben ad Magistratum Noricum.” 

Schon von Olmütz aus hatte der junge Waldftein Gelegenheit ge- 
funden, in der Geſellſchaft des Adam Leo Licef von Riefenburg auf Pern- 
ftein in Mähren eine Reife durch einen Theil Europa's zu machen, auf 
welcher er das fühliche und weftliche Deutfchland, fo wie die vorncehmften- 
Städte Holande, Englands, Franfreihe und Italiens befuchte. Als 
gelehrter Begleiter reifte der fpäter als Freund Keplerd befannte Aftrolog 
und Matbematifer, Peter Verdungus aus Franfen, mit den beiden 
fungen Evelleuten, und er war ed wol, ber zuerfi Wallenfteins Neigung 
zur Aftrologie angeregt bat. *) 

Der in der Mathematif und den Kriegswiffenichaften gleichbewan- 
berte Albrecht von Waldſtein fuchte fofort eine Dffiziersftelle unter General 
Bafta in Ungarn an, Nach mehrjährigem ausgezeichneten Dienfte wurbe 
er während der Belagerung von Gran zum Hanptmann über eine Com⸗ 
pagnie Fußvolk ernannt. Bald darauf ward. Friebe gefchloffen, die Trup⸗ 
pen gingen auseinander und Walfenfiein fehrte 1606 nah Böhmen zurüd. 

Durh Empfehlung feines Schwagers, ded berühmten Beſchützers 
der Brübderunität — Karl Freiherren von Zierotin — gelangte Wallenftein 
im folgenden Jahre an den Hof des Erzherzogs Mathias, mit dem Vor⸗ 
haben, fo bald als möglih wieder vor dem Feinde, zumal in den Nie— 
derlanden, zu dienen. Aber es fcheint, er habe vorläufig den Dienft eines 
Kammerherren dort angenommen, fo wenig diefer für den, nur dem Waf⸗ 
fenhantwerf nahhangenden, Sinn Wallenfteind getaugt haben mochte. 

Die Epoche von 1607 bis 1616 ift überhaupt die dunkelſte in 
Wallenſteins Leben. Seit Anfang des böhmifchen Aufftandes (1618) 
finden wir Wallenftein auf der Seite des Kaiferd und der Fatholifchen 
Kirche, Teidenfchaftlih mit Wort und That der Sache der Empörung und 
ber falfchen Freiheit entgegentretend und deßhalb verfeindet mit der Mehr⸗ 
zahl des böhmifchen Adels. 

Während der römifhe König Mathias der mannigfachen Buͤrden 
ber Krone ſich vergeblich zu entichlagen mühte, zog Wallenftein (1617) 
mit einer Heinen Schaar von 200 Dragonern, die er auf eigene Koften 
geworben und bewaffnet hatte, nad Friaul, wo der Erzherzog Ferdinand 
von Steyermarf Krieg gegen, den Freiftaat Venedig führte. An dem 
General Dampierre, welcher den DOberbefehl führte, erhielt Wallenftein 
einen tüchtigen Meifter in der Schule des Krieges. Die Feflung Gra⸗ 
bisfa wurde damals durch Wallenfteins glüdlihe Zufuhren vom Auchun« 
gern oder der Gapitulation befreit, Seine Heine Schaar war bald zu 
einem Regimente herangewachfen und fein militärifcher Auf feflgegründet. 


”) Berbungus felbft fhreibt: peregrinalio aliquot annorum, quam cum Ulusiri Barone 
a Waldstein per Galllam et Itallam suscepi (Kepleri Epist. p. 210). Diefe Reifen 
fallen in die Jahre 1601 bis 1603, einige in nor frühere Zeit. 
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Nach geendigtem Feldzuge erhielt Wallenftein den Kammerherrenfchlüffel, 
den höheren Adelerang, die Oberftenwürbe und in Mähren, wo er Güter 
hatte, ein Regiment des dortigen Landaufgebots. 

Die genannten mährifchen Güter waren nemlih der Nachlaß von 
Mallenfteind erfter Gemalin, einer reihen Witwe, Namens Tufresia 
Nestowa von Landef (vrozena panj Neskowä z Landeku, na 
W3etinie, Hradie, Lukowie a Milotiezych etc. — wie ed auf ihrem 
- Grabmale Tautet), welhe am 30, März 1614 verftorben war. 

Im Jahre 1617 fhon hatte Wallenftein auf feiner mährifchen 
Herrfchaft Lukow eine Karthaufe geftifte, Der Stiftsbrief *) (dd. in 
castro Lukow 1. Maji 1617) enthält ben intereffanten damaligen 
Titel Wallenfteine, nemlich: Albertus Wenceslaus Eusebius Baro de 
Waldstein in Wsetin, casiro Lukow et Rimicz Inviclissimi Rom. 
Imperatoris Mathie primi (sic!) nec non Serenissimorum Archidu- 
cum Anstrie Maximiliani senioris et Ferdinandi cubicnlarius et 
conslitutus ab Inclytis Statibus Marchionalus Moravie Colonellus 
sive supremus Ductor trium millium Peditum Armalur® German. 

MWallenftein wuflte feine Stellung als mährifcher Eandftand unb 
Sinhaber eines ihm von den mähriſchen Ständen anvertrauten Regiments 
richtig aufzufaffen. Bei dem Ausbruche der Prager Unruhen (1618) 
war den Häuptern des Aufruhres natürlich daran gelegen, einen jo be- 
beutenden Mann, wie Wallenftein, für fih zu gewinnen. Allein biefer 
erflärte fich gleich anfangs in fo eniſchiedenem Zone für Die Sache des 
Kaifers, dag die fländifchen Direktoren von Böhmen bei den mährifchen 
(die die Neutralen fpielten) ‚darüber Beſchwerde zu führen ſich bewogen 
fanden. Als beide Stände ſich fpäter doch vereinigten und die mährifchen 
zum Brünner Landtag zogen, legte Wallenftein fih mit einem Regimente 
in einen Sinterhalt, um die fändifchen Abgeordneten aufzuheben und fie 
dem Kaiſer als Rebellen zu überantworten. Diefe hatten ſich jedoch vor- 
fichtiger Weife vom Grafen Thurn eine fihere Bedeckung zum Geleit 
. geben laſſen; der Anſchlag Wallenfteind mißlang, er muffte ſich nad 
Olmütz zurüdziehen, und da er fih auch bier bald im Gedränge befand, 
gab er die Stadt dem Grafen Thurn preis, nahın aber die Haupt-Randes- 
caffe mit fih, aus welder er dem Kaifer an 100.000 Reichsthaler nad) 
. Wien brachte, welcher ihm von diefer Beute wieder 12.000 Thaler zur 
Errichtung eined Regiments uiraffiere überlieg (indem die mährifche 
Miliz ihm nicht gefolgt war). | | 

Jetzt ſendete ihn der Kaifer in das Lager nad Budweis zu dem 
General Bucquoy, welder fo eben dem Grafen Mansfeld entgegenzog. 
In dem Treffen bei Moldautein (10. Juni 1619) Ieiftete Mangfeld hart> 
nädigen Widerftand, bis Wallenftein mit feinen Euiraffieren durchbrach 
“und, das Treffen — hiemit auch dad Schidfal des in der Hofburg hart- 
bedrängten Kaiferd — glüdlich entfchieb, 

Als Herzog Marimilian von Bayern in Gemeinfhaft mit Bucquoy 
nad Böhmen aufbrach, um die Herrichaft Ferdinands TI. wieberherzu- 
ſtellen, verſah Wallenftein, ald ein des Landes und jeder Gelegenheit be- 


*) DiplomalarJlum Waldsteinio-Warlenbergense ap. Dobner, Monum, hist, Boh. 
Tom. I. p. 329, 
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ſonders kundiger Offizier, die Stelle eines General⸗Quartiermeiſters und 
überwachte die Herbeiſchaffung der noͤthigen Lebensmittel. Deßhalb befand 
er ſich an dem entſcheidenden Tage der Schlacht am weißem Berge (8. 
Nov. 1620) nicht bei dem Heere gegenwärtig; feine Cuiraſſiere aber 
forgten dafür, daß der gefürchtete Name ihres Anführers bei den Feinden 
nicht vermifft wurde, 

Befanntlich blieben zur Niederhaltung der Böhmen ber Herzog Mari- 
milian und Tilly zurück; Wallenftein übernahm einen gleichen Auftrag für 
Mähren, wo er fih auch für frühere Kränfungen Genugthuung zu verfhaffen 
wuſſte. Mittlerweile focht Wallenftein bei Standfhüg und dann bei Kremfter 
(18. Oft. 1621) gegen Bethlen Gabor und feine Bundesgenoffen, ebenfo 
Sr November 1623) bei Göding gegen benfelben Feind, um für den 

aifer den Befig Ungarns zu fihern. Und fe mehr fih Wallenftein mit 
dem Degen in der Fauft in offener Feldſchlacht durch gewagte Unterneh- 
mungen und gefchidte Führung den Ruf des tapferften und gefchidteften 
‚ Öberften im kaiſerlichen Heere erwarb, deſto entfchiedener erivarb er auch 
durch rückſichtsloſe Hingebung für die Sache des Kaifers deſſen ganzes 
Vertrauen. Wallenfteind glänzende Zukunft war angebahnt! 

Im Yahre 1622 ſchon — ald nicht weniger denn 642 Herrfchaften 
und Güter vornehmer Proteftanten und Rebellen konfiscirt worden waren 
— fand fih der Kaifer mit Wallenftein (welcher mehrere Jahre hindurch 
einige Regimenter auf eigene Koften audgerüftet und unterhalten hatte) 
dadurch ab, dag er ihm „bie Herrichaft Friedland zufammt ben rinver- 
leibten Städtlein, Krayfen und Dörfern, namentlih Reichenberg mit feiner 
Zugehörung um eine genannte Summe (150.000 Gulden) fäuflih über- 
ließ.“ Laut Lehenbrief dd. Oldenburg 5. Juni 1622 wurde ihm dieſe 
Herrihaft mit der Machtvollkommenheit übergeben, darüber, im Falle er 
ohne männliche Leibeserben fterben follte, nach eigener Willkühr teftiren 
und bifponiren zu Ffünnen. 

Nun heirathete Wallenſtein, bereits in den Reichsgrafenſtand 
erhoben, des kaiſerlichen Geheimen Rathes und Kämmerers Grafen Karl 
von Harrach Tochter, Iſabella Katharina, wodurch er eigentlich in 
die Kreiſe der hohen Ariſtokratie einzutreten begann. Das Datum dieſer 
zweiten Vermälung ift ganz genau nicht befannt; es fällt jedoch gewiß in 
das Jahr 1624. Denn es Tiegt ganz im Charakter Wallenfteind, daß 
er bei der Heirath gleich auch für die Zufunft feiner Gemalin vorgeforgt 
babe, Und fo Liegt ein Leibgedingbrief für die Letztere (in teftamentarifcher 
Form) wirklich vor, überfchrieben: ‚„„Umbfertigungs-Concept des Leibgeding⸗ 
brif für 3. 5. ©. die Herzogin Iſabelle Catharina von Friedland, geb. 
Gräfin von Harrad dd. Prag den 27. Dezember 1624. Aber ſchon 
im Auguft dieſes jahres muffte die Heirath vollzogen geweſen fein, da 
man in der Pfarrmatrifel zu St. Niklas in der Prager Kleinfeite unter 
den Zaufzeugen aufgezeichnet findet: (1624, 4. Auguft) „Ihro Fürfl. 
Gnaden Frau Frau Katharina Iſabella Fürftin von Friedland.” ° 

Den erften Grund zu dem unermeßlihen Vermögen, das Wallen- 
fein nah und nad zu erwerben wuſſte, legte feine erfte Heirath, von 
welcher fhon oben die Nede war. Dieß hatte ihn in den Stand gefeßt, 
über anfehnliche Geldmittel zu verfügen; und fo fonnte er, als die Res 
beifengüter eingezogen wurden, um fehr geringe Preife eine Anzahl der 
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fhönften Rittergüter dem Taif. Fiscus abfaufen, die er dann zum Theil 
wieber mit Gewinnft veräußerte, zum Theil vertaufchte, zum größten 
Theil aber behielt, um fi ein bedeutendes abgerundetes Befisthbum im 
damaligen bunzlauer Kreife daraus zu bilden, | 

Einen Theil des Kaufſchillings machte Wallenftein durch Gegens 
"rechnung für ausgelegte Werbgelder, für Munitiond- ‚und Proviantan⸗ 
Ihaffungen u. f. w. gut. Eine Summe von beiläufig drei Millionen, 
welche er für erfaufte Güter jchufdete, verfprach er in der Weile abzu- 
tragen, daß er eine Million den Soldaten bezahle, mit der zweiten bie. 
Gläubiger der vertriebenen Gutäbefiger befriedige, und die dritte für den 
Kaifer in Bereitfhaft halte, Die Zahlungen, die er leiftete, geſchahen in 
abgewürdigter Münze, im Jahre 1631 war er den Gläubigern nod 
400.000 Gulden fchuldig, welcher Betrag infolge der Uibereinkunſt von 
Znaim (1631) auf die Faiferlihe Kammer übernommen wurde. 

Eine Haupterwerbung hatte Wallenftein noch als Reichsgraf im 
Yahre 1623 gemadt. Er, deffen Mutter eine Smirziczky war, benuste 
nemlih feine Stellung als Bormünder feines blödfinnigen Vetters Ab- 
albert Smirziczky, um deſſen namhaften Güterbefig fi anzueignen. Er 
vermochte das faiferliche Miniſterium, der Sache die Wendung zu geben, 
daß der Kaifer kraft eines angemaften Rechtes als oberfter Vormünder 
aller Waifen des Königreichs Böhmen, die dem genannten Smirziczky 
zugehörigen Herrichaften Kumburg, Aulibitz, Semil, Hofig 20. ihm um 
"die Summe von 502.325 Gulden überließ, und auf dieſe Art eine For» 
derung für ausgelegte Werbgelder tilgte. Zu demfelben Erwerbe-gebörte 
auch die Stadt Jitſchin, die er fpäter zum Hauptorte aller feiner böhmifchen 
Befigungen machte. Es zogen ſich dieſe Befigungen in einer Ränge von 
zehn, und in einer Breite von ſechs bi8 acht beutfhen Meilen an ber 
noͤrdlichen Grenze bed Königreichs Hin, und bildeten fonad ein Ganzes 
von mehr als fechzig Duadratmeilen, welches der Kaifer im Jahre 1624 
zu einem Sürftentbum und 1627 zu einem Herzogthum erhob. Den Namen 
führte dasſelbe von ber fchon früher .erfauften Herrfhaft Friedland; am 
31. Auguft 1624 wurde Wallenftein Reichsfürſt, *) den berzoglichen 
Titel und Rang bat er durch Diplom vom 13. Juni 1625 erhalten, 

Der Herzog von Friedland war jest ber reichſte Mann in 


den gefammten Erbftaaten des Kaifers und wuflte feine Domänen fo gut 


zu verwalten, dag man verficherte, fein Einfommen überſteige das ber 
Krone Böhmen. 

Im Sabre 1625 fehen wir MWallenftein zuerft als felbftändigen 
Feldherren auftreten. Die Fatholifche Kriegsmacht, welche bisher Die Res 
volution fiegreich befämpft hatte, fand nicht unmittelbar unter ben Be⸗ 
fehlen des Kaifers, fondern unter dem Kurfürften von Bayern ald Bun- 


‚ besoberften der Liga. Die wenigen Regimenter, welche ber Kaifer felbft 


unterhielt, Tagen größtentheild in Böhmen und famen bei dem fehlechten 
Zuftande der faiferlichen Finanzen immer mehr herunter. Als aber um 
biefe Zeit ein allgemeiner Bund aller proteftantifchen Mächte fih vorbe= 


*) In einem Taiferlihen Handfchreiben vom 26. Okt. 1624 wird Wallenfkein noch 
„Fürſt“ genannt; dagegen eriftirt ein Dokument Wallenfteind vom 14. Sept. 
1624, welches bereits die Unterfchrift A. H. 3. 8. Od. 1. Albrecht Herzog zu 
Friedland) an fih trägt, ' 
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reitete, muffte die Riga fürchten, allein fo bedeutenden Rüſtungen nicht 
gewachfen zu fein, und drang in ben Kaifer, feine Streitkräfte zu vermeh⸗ 
ren. Da gedachte man in Wien der von Wallenftein wiederholt gemachten 
Anträge, ein Heer zu Dienften des Kaifers aufzuftellen. Es war um bie 
Mitte des Aprils, als es verlautete, der Herzog habe ſich erboten, 15.000 
Mann zufammen zu bringen, und man erfuhr, bag Wallenflein zu dieſem 
Zwede nad Wien berufen fei, wo er auch bald darauf anlangte unb 
300.000 Reichsthaler in baarem Gelde mitbrachte. Statt Gelb zur Er- 
richtung der Armee zu begehren, theilte er deſſen mit vollen Händen aus, 
und verlangte dafür nur unbedingte Vollmacht. Er wuffte recht gut, Daß 
ihm bald Gelegenheit werden würde, den zehnfachen Erfag zu holen. 
Schnell waren die Patente ausgefertigt, bie Trommel warb gerührt, bie 
Werbungen begannen. 

Die neue Armada war bald auf den Beinen, aber nicht in bem 
Zuftande, fie dem Feinde unter die Augen zu führen; beſonders die Rei- 
terei war mangelhaft bewaffnet und hatte fehlecdhte Pferde. Es war dem 
neuen Generalffimusffauch_Feineswegs barum zu thun, jegt ſchon Theil 





am Kampfe zu nehmen; er beburfte guter Quartiere, um mit ben daraus 
zu erhebenden Contributionen feine Regimenter in befferen Stand zu fegen. 
Dephalb richtete er fi fo bequem als möglid in den Stiften Halberftabt 
und Magdeburg ein. 

Der am 25. April 1626 an der Deffauer Brüde über den Manns— 
felder erfochtene Sieg muffte den großen Einfluß Wallenſteius am 
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Kaiſerhofe noch verflärken. Doc wurden ſchon damals auch tabeinde - 
Stimmen laut. Die bisher fiegreihe Fatholifhe Sache fand fortwäh- 
rend in größter Gefahr. Da erfocht Tilly am 27. Auguft den denlwür⸗ 
bigen Sieg bei Lutter über bie bedeutend flärkere Kriegsmacht des bä- 
nifchen Könige: Wenn ein großer Antheil an dem Verdienſte des Tages 
den von dem Friedländifchen Heere überlaffenen Reiterregimentern gebührt, 
fo geſchah dieß zufällig und vieleicht fogar gegen die Abfihten Wallen« 
fleind. Denn früher Schon (anfangs Auguft) hatte Wallenftein mit der 
Mehrzahl feiner Regimenter Niederfachjen verlaffen, um die Faiferlichen 
Erblande gegen den Mansfelder zu vertheibigen. Durch ganz Schleſien 
folgte er dieſem nach: doch erntete er eben auch Feine Lorbeern auf 
Diefem Zuge. 

Wohl aber häuften fih die Befchwerben über die Excefien der 
MWallenfteinifchen Truppen. Am 24. März; 1627 3. B. berichtete man 
aus Wien: „Es ift unglaublid, was für Klagen und Lamentationen 
täglih wider den Herzog von Friedland einlangen, und wie hoch die 
Länder in Böhmen, Mähren, Schleſien und Oeſterreich bejchwert werben. 
Ich babe Schreiben gelefen, die möchten Einem die Daare zu Berg ftehen 
madhen. Dan hat zwar eine Drdnung bier zu Papier gebracht, was 
bie Unterthanen ſollen fehuldig fein den Soldaten zu geben; ed wird aber 
folhe Ordnung nicht beobachtet, fondern hat fih der Herzog ausdrücklich 
geäußert, er babe biefelbe zwar bei allen Oberften publiciren laffen, er 
wiffe aber nicht, ob fie gehalten werde, und ob ed bei dem, was ber 
Kaifer verorbnet, verbleiben koͤnne.“ — Die öfterreihiichen Stände baten 
in bem legten Landtagsſchluße dieſes Jahres: ed möchte um jeden Preis 
* gemacht werben, ſonſt muͤſſten fie „durch lauter Siege zu Grunde 
gehen.“ 

Jener langſame Durchzug durch Schleſien hatte den Zweck, einen 
größeren Feldzug vorzubereiten, den Wallenſtein gegen ben König von 
Dänemarf in deffen eigenen Landen zu unternehmen gedachte. Schon 
damals (Juli und Auguft 1627), wo Wallenftein geraume Zeit in Sagan 
lagerte, hielt ſich Derfelbe der fofortigen Erwerbung dieſes Herzog— 
thums verfichert und wir müffen folhe Wrachtvergrößerung hier näher 
entwickeln. 

Bon den großen Summen, welche Wallenftein für das. Faiferliche 
Heer ununterbrochen verwendet, war immer nur der kleinſte Theil zurüd- - 
erftattet worden. Ob nun bie Verringerung diefer Schuld dur das 
(dem kaiſ. Fiskus anheimgefallene) Herzogthbum Sagan von Wallen« 
fein oder von dem Kaifer zuerft in Anregung gebracht worden, bleibt fich 
gleih. Soviel ift fiher, daß der Kaiſer bereits unter'm 18, Mai 1627 von 
ber Kammer zu Breslau Bericht über die Befchaffenheit des Fürftenthums 
Sagan einforderte, mit genauer Inventur alles beffen, was bie Regalien, 
Ritterdienfte und Lehengefälle angehe. In Breslau wurde diefer Befehl den 
22. Juni präfentirt und die von ber bortigen Kammer beauftragten Kom- 
mifjarien begaben fich fofort nach Sagan. Sie ftellten in ihrem Anfchlage den 
Werth bes Herzogthums Sagan und der Herrfchaft Priebus auf 170.000 - 
Reichsthaler; da jedoch hievon der Betrag der Pfandfumme von 110.000 
Thl. und die Unterhaltungsfoften des Amtes mit 20.000 Thl. in Abrech⸗ 
nung Tämen, fo blieben nur 40.000 Reihsthaler, Durch Verwandlung 
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der Lehen in Eigenthum könnten 30.000 Thl. noch gewonnen werben, 
mithin betrage der eigentlihe Werth nicht mehr ale 70.000 Reichsthaler. 
Und fo relationirte Die Kammer dem Kaiſer: daß der Anſchlag von Sagan 
und Priebus in Bauſch und Bogen 150.850 Gulden Rheinif und Einen 
Hälfer beiragez; dagegen die Summe aller darauf haftenden Schulden 
340.391 Gulden 43 Kreuzer. Im Auguſt 1627 war Wallenftein mit 
dem Kaifer des Handels einig. ' 

Unter'm 1. September 1627 wurde von dem Kaiſer der Kaufbrief 
unterzeichnet, Durch weichen er dem Serzoge von Friedland das Fürften- 
thum Sagan und die Herrſchaft Priebus für 125.708 Thaler, 12 Grofchen 
1 Haͤller fchlefiiher Währung (oder 150.850 Gulden 1 Häller) als 
erbeigened Befigthum überläfft, mit Vorbehalt der Biergefälle, Zölle und 
allgemeinen Kontribuzionen. Der auf dem Herzogihum haftenden Schulden 
wurde der Herzog enthoben. Ä | 
| Obgleich Kaifer Ferdinand dem Herzoge Sagan ale ein freies erb- 
liches Eigenthum verkauft hatte, zog Diefer ed dennoch vor, Taiferlicher 
Lehensträger zu fein. Der früher ausgeftellte Kaufbrief vom 1. Sept. 
1627 wurde alfo zurücdgenommen, und ftatt desſelben ein Tehenbrief 
vom 2. Januar 1628 ausgeftellt, welcher an den Herzog von Friedland 
dad Fürftentbum Sagan mit allen Tandesfürftlihen SObrigfeiten, hohen 
Regalien, Furisdictionen, Ob⸗ und Botmäßigfeiten über Prälaten, Land 
und Städte, Lehen und Pönfälle, geftattete Verfügung über dasfelbe durch 
Teftament ieh, mit Vorbehalt der Biergefälle, Zollgerechtigkeiten und 
der von Fürsten und Ständen bewilligten allgemeinen Kontribuzionen für den 
Kaifer. Die Kammer zu Breslau ftellte hierauf (12. Oft, 1628) dem 
Herzog eine Duittung über bezahlte 150.850 Gulden 1 Häller aus. 

Als nunmehriger Herzog von Sagan warf Wallenftein fein Auge 
auf die Ermwerbung des Herzogthums Medlenburg — bag er, gegen 
Dänemark vorrüdend, ſchon im Ditober 1627 befegt hielt. Die Krone 
Dänemarks gedäcte er feinem Kaifer zu Füßen zu legen; Medienburg, 
deffien Herzöge er für Reichsverräther erklärt wiffen wollte, behielt er 
für fi felber vor. Die Unterhandlungen Teitete Wallenftein vorläufig von 
Böhmen aus, wohin er am Schluße des Jahres 1627 fi) mit Urlaub begab. 

Wallenftein hatte in Norbdeutfhland und längs der ganzen Oſtſee⸗ 

füfte hin im Herbfte des Jahres 1627 militärische Bewegungen ausge⸗ 
führt, deren weitabfehbende Zwecke außer ihm wol Niemand durchzublicken 
vermochte. 
Ein abgefagter Feind ber Dänen, die er eben aus Schlefien ver= 
trieben, blidte Wallenftein mit Beforgnig und Eiferfuht zu den Schweden 
hinüber, Bereitd unter'm 9. Oft. 1627 fchreibt er an den Faif. Oberften 
Arnim: „Bitt, der Herr habe fleißig Acht auf den Schweden, denn er 
ift ein gefährlicher Gaftz ich vermeine, wird er anfegen, fo wirb er's 
am frifhen Haff thun und längs der Oder marſchieren.“ Die Plane 
Guſtav Adolphs ſchwebten ihm daher ſchon um dieſe Zeit vor dem hell⸗ 
febenden Geifte. Und während er demfelben Arnim aufträgt, die Unter- 
handlung mit Guſtav Adolph ernftlich zu betreiben, laͤſſt er ben letzteren 
König fogar auffordern, Norwegen zu erobern, um die Schweden in 
der Ferne befchäftigt zu feben. Das bänifche Mutterland aber gedachte 
Wallenftein dem Kaifer feinem Herren zuzuwenden. 
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In einem Briefe an Arnim dd. Liſſa 13. Dez. 1627 ſchreibt Walfen- 
ftein: „Ich berichte dem Herrn, dag der Graf Schwarzenberg (Gefandter) 
fol berichtet haben, daß die Dänen ihren König nicht mehr haben wollen, 
fondern refolvirt feind, zu einer anderen Wahl-zu greifen. Nun hab’ 
ich vermeint, Daß man fönnte tractiven, daß fie den Kaifer Ferdinand 
zum König wählten; denn im wibrigen, wird fie der Kaifer mit 
Gewalt occupiren, jo wird er ihnen Geſetze nad) feinem Gefallen geben — 
werden fie aber Ihre Maf. wählen, fo verfichere ich fie bei meiner Ehre, 
daß fie bei ihren Freiheiten und exercitio religionis werben manutenirt 
werben, Nun bitt ich, der Herr fei verhülfreih, daß dies Werk feinen 
Fortgang hatt, er wird von Ihr. Maj. gewiß eine anjehnliche recompens 
befommen.’” 

Zu Ende des Jahres 1627, wo fi Kaifer Ferbinand II. der Krö- 
nung feines gleichnamigen Sohnes halber in Prag befand, eilte auch 
MWallenftein dahin. Er ſtand damals fo ziemlih auf dem Gipfel feiner 
Macht; Alles Huldigte ihm. Dem Kaifer fchmeichelte Wallenftein, wie 
gefagt, mit der Ausficht auf die Krone von Dänemarf — dafür bot er 
das Aeußerſte auf, um fih der Faiferlihen Zuftimmung zur Erwerbung 
des Herzogthumd Medlenburg zu verfihern. Es handelte fih nur darum, 
feiner, in Freundes Land gemachten, Eroberung die Form fatferlicher 
Genehmigung zu verleihen. ' | ' 

Die Herzöge von Mecklenburg hatten nicht in den feindlichen Reihen 
gefochten, nur der Uibermacht des, ihr Land überziehenden, Königs von 
Dänemarf waren fie gewichen; bei der Annäherung der Faiferlihen Deere 
hatten fie fi) fogleih unterworfen, ihre Städte und felbft ihre Feſtungen 
geöffnet, und dafür von dem Herzoge von Friedland die beften Berfiche- 
rungen erhalten; obwol er bald nad feinem Einrüden in Mecklenburg 
entfchloffen war, dieſes Land als gute Beute feftzuhalten. 

In den Umgebungen des Kaiſers Hatte fih fchon jegt eine, dem 
hochfahrenden Feldherren feindlich gefinnte, Parthei gebildet, welde 
ihn mit neidifchen Augen in der Gunſt des Gebieterd und in ber des 
äußeren Glückes von Tag zu Tag höher fteigen ſah. Der ihren fonft 
ebenbürtige Edelmann war zum Grafen, zum Reichdfürften, zum Derzoge 
zweier Herzogthümer erhoben worden und firebte gegenwärtig nad) ber 
Erwerbung bes dritten. Ald daher der Kaifer von feinen Geheimen 
Räthen ein Gutachten über die Anforderungen Wallenfteins rüdfichtlich 
Mecklenburgs forderte, waren biefe getheilter Meinung und, troß der 
Gunft, in weldher der Herzog fland, wurde dem Kaifer von ber einen 
Parthei nicht verhehlt, wie hoch bedenklich es fei, Diefen Staatsftreih an 
Medlenburg zu verüben, während eine zweite Parthei es ſich um defto mehr 
angelegen fein ließ, Die Vertreibung jener beiden Herzöge und bie Verlei- 
bung ihrer Länder an Friedland ald ganz in der Ordnung barzuftellen. 

Die gegen Wallenftein feindlich gefinnte Parthei wurde vornemlich 
durch den Kurfürften Marimilian von Bayern und andere Fürften des 
Reiches unterftügt, welche in ihm (nicht' ohne Grund) einen bedenklichen 
Nebenbuhler erfannten, der ihre Unabhängigkeit und Selbftänbigfeit, gleich- 
viel ob fie geiftlich oder weltlich, evangelifh oder Faihofifch waren, im 
hoͤchſten Grade gefährdete. Die Scheinherrfchaft des Kaiferd als Ober: 
haupt des heiligen vömifchen Reiches, in welchem berfelbe Durch mehr als 
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bunbert Fleinere und größere, ihm gegenüber mit gleicher Berechtigung 
und GSelbftändigfeit auftretende, Neichsfürften, freie Städte und Dyna- 
ftieen in feiner Willführ gehemmt wurde, war ber gebieterifch und mon- 
archiſch gefinnten Seele Wallenfleins durchaus zuwider. Der Gebanfe: 
dag Deutfhland dann erft eine politiiche Bedeutung den anderen euro- 
päifhen Mächten gegenüber gewinnen werde, wenn der Kaifer nit nur 
dem Namen, fondern der That nach Alleinherrſcher fei, war ihm nicht 
fremd geblieben, | 

In dem Gutachten der Gegner finden wir daher zuvörderſt hervor- 
gehoben, „daß der Herzog öffentlich verlauten laſſen: man bebürfe feiner 
Kur⸗ und Fürften mehr, man müffe ihnen das Gafthütel abziehen und wie 
in Frankreich und Spanien ein König allein, alfo folle au 
in Deutfhland ein Herr allein fein.” Die Gegner Wallenfteing 
unterliegen es nicht, den Kaifer aufmerkfam zu machen, wie höchſt be= 
denklich es für ihn felbft fei: ‚einem Diener von fo hohen Gedanken, -wie 
Friedland, aufs Neue ein Herzogthum zu verleihen, daraus man ihn, 
wegen ber ſtarken Feſtungen, guten Meerhafen und gewaltigen Nachbarn 
nicht wieder würde abfegen Tönnen, wenn man auch fchon gern wollte. 
Für das räthlichſte wird daher erachtet, die Herzöge von Medlenburg 
gegen eine Geldbuße zu reſtituiren.“ 

Im entgegengefegten Sinne war das Gutachten der Freunde bee 
Herzogs abgefaſſt, welde den Kaifer daran erinnern, wie Wallenftein 
„von Jugend. auf, mit Daranfegung von Gut, Blut und Leben in Ungarn, 
im friauliihen Kriege, in der Böheim- und Maͤhriſchen Rebellion dem 
Haufe Defterreih gedient.” Es wird ihm nadgerühmt: „daß er, was 
man noch niemals gehört oder gelefen, 100.000 Mann auf die Beine 
gebracht, ohne Entgeld und Bezahlung zu verlangen, dag er Ihrer Kaif. 
Mai. Königreihe, Länder, Erzhaus und Succeſſion, fo Jedermann für 
verloren gehalten, von des Feindes Gewalt erledigt, ganz Deutichland 
zum Gehorfam gebracht und Ihro Maj. zu einem Herrn vom adriatifhen 
bis auf das deutfche Meer gemacht und nody dazu aus den Eontributionen 
nah Hofe Ihr. Mai. zu allerlei Nothdürften Geld geichidt habe.’ — 
Dem Herzoge wird es als ein unbezweifeltes Recht zugefprochen, bie 
eroberten Länder ber rebelliihen Herzöge von Medlenburg ‚wegen ber 
aufgewendeten Kriegsfoften jure retentionis zu prätendiren,” dem Kaiſer 
aber wirb die ewige Glorie verheißen, wenn er den Kegern ein fo 
Ihönes Beſitzthum entreißen und es der Fatholifchen Kirche wieder näher 
bringen würbe. 

Da Wallenftein biefer ewigen Glorie feine Forderungen an ben 
Kaiſer für aufgewendete Kriegsfoften, welche fih auf mehr als drei Mil- 
lionen Gulden beliefen, beifügte, entfchied fi) Ferdinand für die Beſitz⸗ 
nahme Medlenburgs und erließ zu Prag unter bem 1. Februar 1628 
ein offenes Patent, in welchem die beiden Herzöge, Adolph Friedrich, und 
Johann Albrecht, ihrer Länder für verluftig erklärt werden, „weil fie bie 
faiferlichen Ermahnungen: fih mit dem Könige von Dänemark in Fein 
Bündnig einzulaflen, verächtlich in den Wind gefchlagen, in der conspi- 
ration wider das heilige römifche Reich halsftarrig verharrt, fogar Urſach 
gewefen, daß der Türfe, der Feind hriftlihen Namens, in bad Spiel 

gezogen worden fei.“ In biefem Patente wirb zugleich erklaͤrt: „daß 
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der Kaifer dem Herzöge von Friebland wegen feiner bewiefenen heroifchen 
Tapferkeit und aufgewandter Spefen und Unfdften das Fürftenthbum 
Medlenburg mit allen feinen Pertinenzien ein und zugehö— 
tigen Renten und Einfommen zu einem Unterpfande einge 
‚fest, alfo und dergeſtalt: dag Seine Liebden und Derofelden Erben 
mehr befagtes Herzogthum Mecklenburg ꝛc. fammt allen dazu gehörenden 
Land und Leuten, wie dasſelbe vorgenannte Herzöge zu Medlenburg inne 
gehabt, mit allen Rechten, Gerechtigfeiten und Ehren ꝛc. in Ihre Gewalt 
und Befig nehmen, auch fo lange nutzen und genießen follen, bis Seiner 
Liebden angeregte Kriegskoſten erflattet und bezahlt werden.“ Die Uns 
tertbanen werben ihrer Eidespfliht und Verwandtniß, mit welchen fie 
bisher den Herzögen von Medlenburg, Adolph Friedrich und Johann 
Albrecht, verbunden, vom Kaifer losgeſprochen und angemwiefen, „dem 
Herzoge von Friedland die gebührliche Pflicht und Huldigung zu leiſten.“ 


Nun ſchritt Wallenftein ernftlich zur Befigergreifung. Um jedoch 
auch hierbei den Kaifer vorzufchieben, wurden der Oberſt Johann von 
Aldringen, und der Faiferlihe Rath Freiherr von Walmerode nad) Meds 
lenburg gefhidt, um die Stände bed Herzogthums nah Güſtrow einzu- 
laden und fie aufjufordern, dem Herzoge von Friebland, oder deſſen Be— 
vollmädhtigten, die Huldigung zu leiften. Sie erließen ein Publicandum, 
welches von den Kanzeln verlefen und öffentlih angefchlagen wurde, 
worin der Befehl des Kaiferd nochmals eingefhärft ward. Der Herzog 
feldft erlieg von Prag aus unter dem 9. Februar ein Patent, in welchem 
er ebenfalls wiederholt, daß ihm das Herzogthum Medlenburg für gelei- 
ftete Dienfte und zur Verfiherung der ausgelegten fchweren Unfoften von 
dem Kaiſer ‚zu einem wahren Unterpfande eingeſetzt“ und verfchrieben 
worben fei. Er fpricht ferner das Bedauern aus, daß er, wie gern er 
auch wolle, die Huldigung in Perfon anzunehmen, durch anderweitige 
wichtige Geſchäfte gehindert fei, weßhalb er dazu dem Oberften St. Julien 
und den beiden Doctoren der Rechte, Herren Juſtus Lüdern und Heinrich 
Niemann, Vollmacht ertheilt babe. Da das ganze Land von den faiferlichen 
Truppen bejest gehalten wurbe, war fein Widerftand zu befürdten; dennoch 
forgt der vorfihtige Wallenftein zeitig dafür, gegen Angriffe von Außen, 
ſo wie gegen Widerfpänftigfeit im Innern gefhügt zu fein. | 


. Die vertriebenen Herzöge hatten fich- vergeblich an den Kaifer, vers 
gehlih an die Kurfürften und Stände des Reihe, um Schuß gegen bie 
ihnen zugefügte Gewalt gewendet. Traurig genug, daß weder der Abel, 
noch die Bürgerfchaft fi zur Abwehr der Fremdherrfchaft rüftete, von 
dem, in fchmählicher Leibeigenfchaft gehaltenen, Bauernftande war feine 
Theilnahme zu erwarten. Einige Widerfeglichfeit wäre Wallenftein er- 
wünfchter gewefen, als dieſe gefehmeidige Fügſamkeit. Auf die obige und 
nochmals wiederholte Aufforderung fanden fih die Landflände auf dem 
nah Güſtrow ausgeſchriebenen Randtage am 29. April ein, und wurben 
ihrer Eide und Pflichten, mit denen fie den beiden Herzögen von Meck— 
lenburg verbunden waren, entbunden und leiſteten dem Herzoge von 
Friedland, obwol ibm das ‚Land nur verpfändet worden war, den 
Huldigungseid ale ihrem rechten Herren. Hierauf wurden fie in einem 
Landtagsabſchiede vom 8. Mai in Gnaben entlaffen, 
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Die Ankunft Wallenfteins in dem neuerworbenen Herzogthume verzog 
fih, da er zuvor noch die Belagerung von Stralfund übernahm, bis zu 
Ende des, Monats Juli 1628, wo er fih nad Güſtrow begab und ſich 
daſelbſt drei bis vier Wochen aufhielt. Um dieſe Zeit unternahm er einen 
Zug nah Holftein zur Belagerung von Krempe und Glüdftadt, und kehrte 
abermals nah Güftrow zurüd, wo er fodanı bid zu Ende Juli's 1629 
unausgefegt verweilte. Seinen ernften und anhaltenden Bemühungen 
gelang es, den Frieden mit Danemarf zu Stande zu bringen, welder 
den 12. Mai 1629 zu Lübed unterzeichnet wurde, 


Nun aber genügte es Wallenftein nicht mehr, nur der Pfandherr 
von Medlenburg zu fein; er verlangte jegt vom Kaifer bie förmlihe Be⸗ 
lehnung, von den Unterthanen die förmliche Huldigung ald Herzog und 
Landesherr und — Beides erhielt er. Die ausführliche und wohlbegrüns 
dete Rechtfertigungsichrift der Herzöge, die dringenden Verwendungen des 
Königs von Schweden und vieler deutſchen Fürften ließ ‘der Kaifer Durch 
eine Debuftionsfchrift Beantworten, in welcher unter andern furzweg, und 
unter Androhung der Reichsacht gegen die Herzöge von Medienburg, 
erflärt wird: „Gebieten alfo allen Kurfürften, Fürften und Ständen, 
Bürgern, Gemeinen und allen Untertanen des Reiche, infonderheit aber 
den Ständen und Inwohnern gedachten Herzogthumg, daß fie nunmehr 
den Herzog zu Friedland für ihren Randesfürften erfenneten, 
ihm allen fhuldigen Gehorfam Ieifteten, auch die Erb» und Landeshuldi⸗ 
gung darauf präftirten.” 


Dem Herzog von Friedland wurde unter dem 16. Juni 1629 ein 
förmliher Lehenbrief ausgeitellt, in weldhem Er und feine Agnaten mit 
dem Herzogthbum Medlenburg von dem Kaiſer belehnt werden. Allen 
Aaineripenftigen und Widerfeglichen wird eine Strafe von eintaufend Mark 
Iöthigen Goldes angedroht, fo wie die Herzöge auf ewige Zeiten ihrer 
Länder für verluftig erklärt werden. Graf Mar von Walpftein, ein 
Better ded Herzogs, und der Oberſt St. Julien empfingen mit großer 
Feierlichkeit zu Wien, ald die Bevollmächtigten Wallenfteind vom Kaifer 
bie Inveſtitur. ALS kaiſerliche Abgeordnete begaben fih der Oberft Aldrin⸗ 
gen, der Reihshofrath von Oberfampf und Hoffammerratb Walmerode 
nah Güftrow, um die Landftände zur Erbhuldigung einzuladen. Diefe 
- erfolgte ohne Widerfpruch; feit dem 27. Juni 1629 nannte fih Wallen- 
fein: Herzog von Medlenburg und feste diefen Titel den übrigen 
voraus, ſowol bei feiner Unterfohrift, ald auf feinen Münzen. 


Wir fehen, daß die Kämpfe nicht gering waren, durch welche ſich 
MWallenftein zu dem Herzogthum Medlenburg verhalf. Ex follte ſich dieſes 
Beſitzes aber wahrlich ud in geringem Grade erfreuen! 


Die Angelegenheit wegen Erwählung des Kaifers zum König von 
Dänemark lieg Wallenftein bald. wieder, und ſchon zu Anfang des Jahres 
1628, fallen. Er fchreibt an Arnim dd. Jitſchin 3. Jan. 1628: „Bitt 
der Herr fehe, wie wir’ praftiziven Tönnten, daß bie Dänen unferen 
Kayfer zum König wählen thäten; man hätte mir’s bei Hofe wohl 
vergönnt und ihre Majeftät felbftz aber ih hab mich gar ſchön 
bedankt, denn ich fönnte mich nicht Damit mainteniren — will unterbeflen 
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mit dem andern fürlieb nehmen, denn dies ift ſicherer; auf das andere 
Monat wird was davon gehört werben.” *) 

Das Jahr 1628 warb für Wallenflein überhaupt ereigniß⸗ und 
verhaͤngnißvoll. Bor Allem befchäftigte den für unbefiegbar gehaltenen Feld⸗ 
derren die Belagerung ber Stadt Stralfund, deren Gefchichte eine 
eigene Epiſode in jener des breißigjährigen Krieges fowol ale Der unſeres 
Helden ausmacht — die wir aber hier als befannt übergehen müſſen. Wal⸗ 
Ienftein traf am 27. Juli 1628 im Feldlager vor Stralfund einz die Feftung 
war nicht zu bezwingen; am 4. Auguft hob Wallenftein die Belagerung 
auf — allerdings befürdtend, Mecklenburg zu verlieren, fobald er die 
dortige Küfte den Dänen und Schweden überlieg. Der bereits durch 
faiferliches Patent vom 21. April 1628 zum „Seneral des oceanifhen 
und baltifhen Meeres und darauf habender Armada” beftellte 
Herzog hatte für diesinal den hochklingenden Titel ald einen eitlen und 
nichtigen erfcheinen laſſen muͤſſen. Aber das Mißgeſchick brad nun von 
mehreren Seiten herein! 

Zwar hatte Wallenflein feinen Zwed erreiht: Guſtav Adolph war 
in Polen und Preußen befchäftigt, der König von Dänemark hatte Frieden 

eihloffen, das Herzogthum Mecklenburg hatte ihm gehuldigt: er konnte 

fh jegt den Aufträgen des Kaifers zur Vollziehung des Reſtituzions⸗ 
Ediktes unterziehen (wie er 3. B. in Halberſtadt wirflih gethan) — 
jedoch die Klagen über die Wallenfteinifche Soldateska mehrten ſich furdtbar 
und jede berfelben war zugleich eine Klage gegen den Feldherren felbft. 
Es ift wahr, die Rohheit und Barbarei des deutfchen Kriegsvolkes über» 
traf zu der Zeit Alles, was nur von den Hunnen und Bandalen jemals 
verübt worden war. Nidt einzelne Stimmen erhoben fih alfo gegen 
Wallenftein, die Stimmen ſämmilicher Fürften des Reiche vereinigten ſich 
zu feiner Anflage und weiterhin zu feinem Sturze. Durch die ihın zu 
Theil geworbene Belehnung mit Mecklenburg war Wallenftein allen alten 
Sürftenhaufern ein Aergerniß geworden; die Truppen, bie er führte, galten 
für Raubgefindel, das beutfhe Reich führte gegen Niemand Krieg und 
wollte daher feine Kriegsvölker mehr ernähren ıc. 

Auf dem Reichstage zu Regensburg (eröffnet 8. Juli 1630) drang 
man bereits offen darauf: ed möge der faiferlihe Generaliffimug 
und Dictator imperii abgedankt und feines Commando's 
entlaffen werden. 

Die Plane zum Sturze Wallenfteind waren feit 1628 hauptſächlich 
am bayerifchen Hofe gereift — fo wenig im Grunde der Kurfürft Mati- 
milian Urfache hatte, fih perfönlich über. den Herzog von Friedland 
zu beflagen, da Bayerns Grenzen von dem faiferlihen Kriegsvolke nicht 
überfchritten worden waren. Aber Marimilian glaubte höheren Interefien 
folgen zu follen. Wir wollen die Umtriebe nad bayerischen Archivsquellen 
ſchildern. 
Ans Wien waren Mittheilungen nad Muͤnchen gelangt, denen zu⸗ 
folge die Lage der Dinge ſchon damals (1628) bebenklich ſchien. Bisher 
war die Beſorgniß nur dahin gegangen, dag Wallenflein — während 


*) Förfter Briefe Wallenſteins, I. ©. 258. Diefes ‚Andere Tann nur von ber 
Erbeutung Medienburgs verflanden werden. 
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er feinen eigenen Bortheil nicht verfäumte — zugleich die Grenzen ber 
faiferlihen Auftorität in reichsverfaffungswibriger Weife zu erweitern 
trachtete. Jetzt fing aber auch der Verdacht ſich zu regen an, daß feine 
ehrgeizigen Plane zulegt wol unmittelbar gegen dag Haug 
Defterreih fih richten könnten. | 

Ein Faiferlicher Geheimer Rath *) forderte den Kurfürftien auf, 
indgeheim einen vertrauten Agenten abzufenden, bamit man Nachrichten 
von großer Wichtigkeit, die dem Papiere nicht anzusertrauen, durch den⸗ 
felben an ihn gelangen laffen könnte. Kurfürft Marintilian wählte hiezu 
einen gefhäftsgewandten Kapuziner, den Pater Alerander von Aleg, 
der unter dem Namen Rota fchon zu geheimen Senbungen nad) Lonbon 
und Paris verwendet worden war **), 

Pater Alexander kam in den lesten Tagen des April 1629 nad 
Münden zurüd, und bradte im Kapuziner-Kiofter dafelbfi die hödchft 
intereffanten Mittheilungen zu Papier, die er von dem obenerwähnten 
Wiener hochgeftellten Stantemanne empfangen hatte. Sn biefem Berichte 
werben in brei Abtheilungen: 1) die natürlichen Eigenfchaften bes Herzogs 
von Friedland, 2) feine Handlungs: Weife, 3) feine Plane befproden. 

In Betreff diefer. Punkte enthält der Bericht folgende nähere Aus 
führung, weldye um fo mehr Glauben verdient, ald ber Mittheilende ver- 
fichert, mit dem Herzog langen Umgang gepflogen, und feine Sinnes⸗ 
art förmlich ftudirt zu haben: „Friedland gehört zu den liſtigſten und 
verſchlagenſten Menſchen, welche ihm jemald vorgefommen find, und man 
darf für gewiß annehmen, daß feine natürliche Scharffichtigfeit und Argliſt 
‚allen menfhlihen Glauben überfleigt. Unter der berben Rinde feiner 
rauhen Manieren, welche jedenfalls mehr fünftlih als natürlich iſt, verbirgt 
er feine geheimen Abfichten, und wo Andere den Tölpel und den Dumm- 
fopf fpielen, um ihre Schlauheit nicht zu zeigen, da fpielt er den Son⸗ 
derling, den Polterer und Torannen, um yon Einigen gefürdtet, von 
Andern, aber — namentlih vom Kaifer — für unflug und großer Ent- 
wuͤrfe unfähig gehalten zu werben. Gegen einige Wenige zeigt er fi 
freigebig, um fie zu gewinnen — gegen bie einflugreichiten Offiziere und 
gegen Diejenigen, welche feinen Eigenfinn unterftügen, felbft äußerft frei 
ebig. Nicht nur Täfft er feinen Kriegern große Zügellofigfeit, fondern er: 
—* auch wol einem Oberſten aus Laune viele Tauſend Thaler; Andere 
laͤſſt er unter ſeinem Schutze ſich unglaublich bereichern, endlich Andern 
verſpricht er ganze Länder, Dabei gilt er für einen Mann von Wort. 
Auch die Eleinfte Gunft, die er erweift, ſchlaͤgt er Außerft Hoh an. Da 
er fehr gefürchtet if, und den Faiferlichen geheimen Rath volllommen 
beherrfcht, jo wagt ed Niemand, feine Unzufriedenheit zu erregen, felbft 
der Kaifer nicht, Außer Gott dringt Niemand in die Falten feines Ge⸗ 
müthes ein, und nur Diejenigen, welde durch Yängeren Umgang ihn 
fennen gelernt haben, können durch Muthmaßungen Einiges zu esrathen 
hoffen. Gegen Minifter und Bothſchafter, ja gegen den Kaiſer felber, 
benimmt er ſich oft auf die ungereimtefte Weife und beobachtet weber in 


*) Es war dies Fein Anderer, als der uns wohlbelannte böhmiſche Kanzler Wil⸗ 


helm Graf Slawata. 
*) Die diplomatische Thätigkeit der Kapuziner fener Zeit if allen Geſchichtofreunden 
wohlbetannt. 
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Bezug auf Höflichkeit und Anftand, noch auf ſchuldige Ehrerbietung die 
vorgefchriebenen Formen, — alles dies aus feiner Berechnung, nicht ſowol 
um ſich alle Uiberläftigen vom Halfe zu fchaffen, fondern vielmehr um 
fih fo fürdten zu machen, dag Niemand fich getraut, ihm Unangenehmes 
anzuthun. Mit der Außerfien Entfchloffenheit verbindet er eine genaue 
Kenntnig der Gefchichte, und namentlich if er in alle Einzelnheiten ber 
füngften politifhen Ereigniffe und Verhältniffe in Deutfchland — befonderg 
in Böhmen — vollfommen eingeweiht. So gefund fein Urtheil, ebenfo uns 
beugfam ift feine Willenskraft. Beharrlich in Verfolgung feiner Plane, 
kümmert es ihn nicht im Geringften, daß er irgend Jemand damit beein- 
trächtigt oder beleidigt; wenn nur ber vorgefeßte Zwed erreicht wird. 
Dies zeigte ſich augenscheinlich durch die Art und Weiſe, wie er fich einen 
berrlihen Befisftand mit wahrhaft königlihen Einkünften zu erwerben 
wuffte, ohne weder auf den Dienft des Landesherren, noch auf fein eige- 
ned Gewiſſen, noch auf die Nächitenliebe, viel weniger noch auf den 
allgemeinen Haß, den er fih zuzog, Rüdficht zu nehmen. Auch jetzt zeigt 
fi dasfelbe durch die Gemwaltthätigfeit, mit welcher er fein Heer blos 
durch Quartiere erhält, indem er fich nicht fcheut, fo viele Fürften, ja 
den Kaiſer felbft zu befeibigen, der es nicht erlangen fann, daß die in 
Böhmen und Mähren zum Schaden vieler vornehmen Herren befegten 
Duartiere etwas erleichtert werden. Eben jegt ließ ihm der Kaifer ſagen, 
er werde immer ber von ihm gelcifteten großen Dienfte eingedenf fein, 
eine wahre Verbindlichkeit aber würde er ihm haben, wenn die drei nad) 
der Laufig beflimmien Regimenter anderswohin verlegt würden, damit 
Kur⸗Sachſen bei gutem Willen verbliebe. Aber Friedland antwortet fletd 
mit den trockenen Worten: Es kann nicht fein.” 

„zu den hervorradendſten Eigenfchaften Friedlands gehört feine 
Herrſchſucht. Nichis iſt ihm unerträglicher, als fih dem Willen eines An 
deren zu unterwerfen, und von irgend Jemand abhängig zu fein. Jede 
Antaftung diefer feiner angemaßten Unabhängigkeit berührt ihn auf das 
Empfindlichite. Deßhalb hat er eine fehr große Abneigung gegen den 
Sohn des Kaiſers, den König von Ungarn, weil er weiß, daß ber- 
felbe nicht verſchwenderiſch, nicht furchtſam ift, und pünftlihen Gehorfam 
fordert. Sollte der Kaiſer mit Tod abgehen, fo würde man ſicherlich in 
den GErbflaaten des Hauſes Defterreich gräßliche Dinge erleben. Aber 
vor Allem fürchtet Friedland den Kurfürften von Bayern, Diefer allein 
vor allen Anderen fcheint ihm unbequem und hinderlih zu fein, als ver 
Einzige, der feinen Planen entgegen zu wirfen vermag. Endlich ift Fried⸗ 
land fehr zornmürhig und von Natur zur Tyrannei geneigt. Bei ber 
geringften Veranlagung erfolgen die leidenfchaftlichften Ausdrüde, wie dies 
die brutale Nache zeigt, Die er an dem Garbinal von Dierrihftein nahm, 
woran er fih weder durch die Berwendungen des Fürften Eggenberg, 
noch weniger durch wiederholten Befehl des Kaiſers hindern ließ. Er 
befennt öffentlich, daß er feinen Zorn nicht zu bemeiftern vermag; von 
einer wahren Frömmigkeit und Gewiffenhaftigfeit, welche die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit im Zaume bielte, ift ohnehin feine Rede; Alles ift blos aͤußerlicher 
Schein — wie er auch bei den vielen Almofen, die er vertheilt, ſtets 
befondere Zwede im Auge hat. Daß mit der Ehrfucht und dem Zorn andere 
Laſter Hand in Hand gehen, wie 3. B. ber Reid zc., bedarf feiner Erwähnung.” 
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‚Alle Beſtrebungen des Herzog6 gingen ſtets dahin, an der Spike 
der bewaffneten Macht zu Reben; denn er weiß redbt gut, daß dieß der 
Weg zu den höchſten Dingen if. Er hat felbft gefagt, dag es ihm nicht 
um das eine oder das andere Fürftentbum, fondern darum zu thun fei, 
bie Waffen in der Hand zu behalten. Um zu der unumfchränften Gewalt 
zu gelangen, die er jetzt ausübt, hat er die einflußreichien Minifter des 
Kaiſers befiochen, und vor Allem wuflte er den Beichtvater famormain 
zu gewinnen. Diefer hat feinen Begriff von ver Berfchlagenheit Wallen- 
ſteins; er nimmt deffen Yrömmigfeitd-Bezeugungen für baare Münze, und 
bat dem Kaifer eine fo fefle Meinung von deſſen getreuen Gefinnungen 
eingeprägt, dag Seine Majeflät fih gänzlih darauf verläfft, und fih aus- 
Berte: „Ich weiß, daß ih von dieſem Manne nicht betrogen werbe.” 
Der fpanifche Botſchafter ließ fich hiedurch nicht abhalten, feine Beforgniß 
auszudrüden, daß der Herzog dem Daufe ODeſterreich großes Unheil be= 
reiten möchte. Aber Ferdinand erwieberte: er fei vom Gegentheile ver⸗ 
fihert; dieſe Beſorgniß fei gänzlich ungegründet. Und ale hierauf der 
Botfchafter feine Meinung mit Lebhaftigkeit vertheibigte, antwortete ber 
Raifer: Siamo troppo inanzi. Mit Recht konnte daher jener nad 
Spanien berichten: „Wallenſtein babe fih an des Kaiſers Stelle geſetzt, 
und laſſe ihm nur den Namen.” Den faiferlihen Hof bat, wie gejagt, 
ber Herzog durch Beitehungen ganz in feine Gewalt gebradt. Unter 
Andern fol der Kürft von Eggenberg fihon mehr als 200.000 Thaler 
erhalten haben. Do wird biefem Yürften die Aeußerung zugefchrieben: 
Wahrhaftig, diefer Friedland if eine Geißel Botted. Das Bedenflichfte 
iſt aber, dag der Kaifer feine Gewalt mehr über das Heer hat. In der 
langen Reihe der Regimenter find nicht drei, auf welche er ſich vollkom⸗ 
men verlaffen koͤnnte; denn die meiften Oberften find entweder ber neuen 
Religion anhängig, oder Ausländer, welche fein anderes Ziel haben, als 
ihr Glück zu machen, und daher gern im Trüben filchen. Friedland hat 
ihrer Raubfucht das ganze Reich preisgegeben, und zeigt Dabei mehr Scho⸗ 
nung für die aufrührifhen Ketzer als für die unfchulbigen Katholiken.” 

„Man darf für fiher annehmen, daß der Herzog, wenn man ihm 
nicht zeitlich den Oberbefehl abnimmt, entweder, ohne ſich gegen den 
Kaifer zu empören, fortfahren wird, Dielen und alle Reichöfürften zu 
tyrannifiren, ald wenn er König von Deutfchland wäre, oder daß er, 
wenn man ihm nicht in Allem zu Willen Tebt, die Gelegenheit ergreift, 
fih für beleidigt zu erflären und böfe Streiche zu machen. Bor ber 
Hand ift fein Streben dahin gerichtet, das ganze Reich mit feinen Truppen 
zu überziehen, und vorzüglich diejenigen Stände zu Grunde zu richten, 
von denen er fürdten muß, daß fie feinen weiteren Abſichten Widrrftand 
leiten. Er wird Gelegenheit fuchen, den einen ober anderen Reichsfürften 
zu beleidigen, um ihm dann fein Land abzunehmen. Es ift einer feiner 
Lieblings-Sprüdhe: wenn man nicht will, daß der Vogel fliege, jo muß 
man ihm bie Flugfedern ausziehen.” 

„Nichts aber Tiegt ihm mehr am Herzen, ald die Zerftörung der 
katholiſchen Riga. Es if füher, daß er Alles thun wird, was in Feiner 
Macht fteht, um diefen Bund zu Grunde zu richten, und ſonach allein 
unter den Waffen zu bleiben und unumfchränft zu herrſchen. Er fpricht 
zwar viel davon, in Deutfchland Friede zu machen und dann alle Streit 
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kraͤfte gegen bie Turken zu vereinigen. Dieß find aber leere Vorſpiegelun⸗ 
gen, durch welche er feine fortgeſetzte Truppen-Werbung beſchonigen will. 
Er, der fonft fo verfchloffen ift über feine Entwürfe, vedet mit aller Welt 
von dieſem gegen den Erbfeind der Ghriftenheit zu führenden Kriege; 
jelbft dem venetianifchen Reſidenten hat er davon erzählt. Dieß ift das 
fiherfte Zeichen, daß er nicht an die Türken benft, fondern für jest Feine 
Abſicht hat, als in Deutichland den Herren zu: fpielen und den beutfchen 
Fürften die Haut abzuziehen.” \ 

Zum Schluße werden noch folgende Bemerfungen zu beherzigen 
gegeben: 1) daß Wallenftein — ungeachtet aller oben angeführten Eigen- 
haften — gegen Diejenigen, welche ihm ernftlich die Zähne weifen, fehr 
furdtfam fei, und dag es jest vor Allem darauf anfomme, Mafregeln 
zu ergreifen, ehe er in Ausführung feiner Plane weiter vorgefchritten;z 
2) daß es gut fein bürfte, von allen diefen Berhältniffen nicht nur den 
Papſt in Kenntnig zu fegen, fondern vornehmlih den Grafen Tilly, 
damit er gegen Wallenftein auf feiner Huth fei, weil derſelbe fonft feine 
Outmüthigfeit mißbrauchen koͤnnte. 

Bald darauf wurde der Kapuziner nochmals nach Prag geſandt, 
um neue Mittheilungen in Empfang zu nehmen. Die bewuſſte hohe Perſon, 
von welcher dieſelben ausgingen, gab ihm zwei eigenhändige Aufſätze mit 
der Weilung, fie für den Kurfürften von Bayern zu kopiiren; ber erfte 
führt die Uiberſchrift: „Unterſuchungen über die Frage: welches find die 
Zwede, die vom Herzog von Friedland mit dem Heere Sr. Raiferlichen 
Majeftät erfirebt werden? — gefchrieben im Mai 16285” — der zmeite 
iſt betiteft: „Auf welche Weife kann man die Plane Friedland's vereiteln, 
wenn er die ariftofratifhe Verfaffung Deutfchlands in eine abfolute Mon- 
archie verwandeln will?’ ' | 

In der erfien Abhandlung wird dargethban, daß Wallenfteing Abficht 
zunächft dahin gehe, ganz Deutichland zu tyrannifiren, nach dem Abfterben 
bes Kaiſers aber — welches allenfalls befchleunigt werben könnte — 
fih zum unumſchraͤnkten Herren und König des Reiche aufzuwerfen. Das 
Gewicht feines perfönfichen Anfehens und Kriegsruhmes, feinen koloſſalen 
Reichthum, die Uibermacht feiner Waffen, endlih den Namen und bie 
Autorität des Kaiferd, alles dies wiffe er zu dem vorgefesten Zwecke zu 
gebrauden. „Vor allem aber fommt in Betracht zu ziehen,” fährt bie 
Denkſchrift fort, ‚daß dus ganze Heer nur dem Kaifer als ſolchem und 
dem Herzog. von Friedland, nicht aber dem Haufe Defterreih, mit Eid 
und Pflichten verbunden iſt. Weder der König von Ungarn und Böhmen, 
noch ein anderer Prinz dieſes Hauſes Darf Rechnung darauf machen. So 
wie der Kaifer die Augen ſchließt, wird Friedland — befonders nachdem- 
die Kurfürften durch Bebrüdungen aller Art zum Schweigen gebracht 
worden — fih zuerſt vom Heere und dann vom ganzen Reihe als erb- 
lihen König ausrufen Taffen. Dann wird er aber auch in anderen großen 
Unternehmungen zeigen wollen, was die Kraft des unter einem Haupte 


vereinigten Deutfchlands zu leiften vermag.“ 


Soweit die betreffende geheime Denffchrift, welche über unferen 
Helden fo unbedingt den Stab zu bredhen wagt. Hatte Wallenftein 
wirklich ſolche hochſtrebende Plane, fo läſſt ſich leicht denken, wie fehr 
dieſe Ideen dem deutſchen Nationalgefühle ſchweiheln muſſten. 
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Freilich aber begegnen wir gerabe in jener traurigen Zeit — beſonders in 
den höheren Regionen — nur wenigen Spuren einer nationalen Theil⸗ 
nahme für Deutfhlande allgemeine Wohlfahrt und Größe. 

In dem zweiten Aufiage werden bie Mittel befprochen, den Plancn 
MWallenfteind entgegen zu wirfen. Ale das vorzüglichfte erfcheint dem 
Verfaſſer die Aufftellung eines. tüchtigen Heeres in ber Hand eines Fürften, 
der zu den äußerſten Maßregeln entichloffen fei. Habe man einen folchen 
Rückhalt, dann fei ed an der Zeit, eine gemeinfdaftlihe Sendung an 
den Kaiſer abgehen und ihm beiläufig Folgendes eröffnen zu laſſen: 
„Nachdem die Kurfürften ſehen, daß der Kaifer nicht mehr Herr feiner 
Kriegsmacht it, fondern diefe allein von dem Herzoge von Friedland 
abhängt,. den fie entweder als Feind, oder doch als verbädhtig betrachten 
müffen, fo begehren fie, daß demfelben bie ihm verliebene Gewalt entzo- 
gen werde, widrigen Falles fie andere Mittel ergreifen müſſten.“ 

Außerdem enthalten dieſe Mittheilungen noch mehrere bemerfens; 
werthen Nadyrichten, 3. B. daß Wallenftein jedesmal, ehe er in's Feld 
309, fein Teftament madıte; das legteınal aber babe er nur über feine 
Güter in Böhmen teftirt; das Uibrige (habe er gefagt) folle feinem guten 
Kaifer zufallen; und daß diefer es inne werde, bafür fei durch den Beicht⸗ 
vater Sorge getragen worden. Als Beifpiel feiner Freigebigfeit wird 
angeführt, dag er der Kaiferin zwanzigtaufend Reichsthaler geſchenkt babe, 
ber Gräfin Mansfeld adttaufend, den Grafen Karl Harrach fünfzig- 
taufend, dem Grafen Leonhard Harrach viertaufend, dann mehreren 
Anderen Güter zu zehn bie zwanzig taufend, oder Penfionen auf Lebens: 
zeit zu vier bis fehetaufend Thalern, und alles dieß in dem kurzen Zeit: 
raume ber legten fünf Monate, Daß die Raiferin Gefchenfe annahm, 
fheint ganz gebräuchlich und unanftößig gewefen zu fein; wir finden, Daß 
zu berfelben Zeit der Kurfürft von Trier ihr durch feinen Kanzler einen 
Diamanten von zwanzigtaufend Thalern Werth überreichen lich, mit der 
Bitte um ein Verwendungsſchreiben an den Herzog von Friedland, deſſen 
Kriegevolf einige Befigungen des Kurfürften verwüftete. Dieſe Verwen⸗ 
dung aber hatte feinen anderen Erfolg, als daß der Herzog „auf gut 
deutſch“ fagte, man folle .ihn „ungeſchoren laſſen.“ 

Bald nachdem der Pater Alerander feinen zweiten Bericht erftattet, 
hatte endlich der Kurfürft von Mainz — erbittert durch die fortwährenten 
Erceffe der mwallenfleinifhen Soldaten — in eine Gonferenz der vier 
fatholiichen Kurhöfe gewilligt, und Diefelbe in größtem Geheim nad Bingen 
ausgefchrieben. Diefelbe dauerte auch vom 19. Juni bie zum 7. Juli 
1628 fort und Wallenfteind Entfernung vom Generalat ward unwiders 
ruflich beſchloſſen. 


(dortſetzung künftig.) 





67. | 
Genealogiſche Skizzen. 
I. 

Die Ahnen der Lobkowitze. 


(Zumeift aefhöpft aus der handſchriftlichen Familiengeſchichte des fürſtlichen Haufes 
Lobkowitz, welche der verftorbene Bibliothekar P. Kafpar Bauſchek zufammm- 
trug und deren Manuflript *) man auf vem Raudniger Schlofle verwahrt.) 


Wenn wir verfucht maren, unferer erften vaterländifch-genealogifchen 
Skizze (oben S. 123- 127) einige Worte fehuldiger Verehrung gegen 
den Radegfy’ichen Srafenftamm und feinen noch lebenden Rrpräfentanten, 
ben „Heldenmarfchall” an die Stirne zu fegen: fo iſt es nichts als billig, 
auch hier gleich vorhinein einen Blid auf den hiftorifchen Ruhm und Glanz 
der Robfowige zu werfen. - 

„Der Raum diefer Blätter (heißt ed in v. Hormayrs unten citirtem 
Taſchenbuche S. 285) vergönnt nur eine furze und gebrängte Andeutung 
des Lebens Weniger ber Ausgezeichnetften eines Geſchlechts, welchem in 
fo mannigfadher Beziehung unter den Erften und Edelften der Monardie 
einer der vorderſten Pläge gebührt, Wenige fürwahr bürften in einer 
fo langen Reihe erlauchter Ahnen fo viele, im Staatsrath und im Felde 
berühmt gewordenen Männer, treue Freunde des Vaterlandes, Fluge Raͤthe 
im Kabinete und heldenmüthige Anführer der Deere, gewandte Unterhändler 
und Sriedensvermittler, würdevolle Nepräfentanten und Bertreter der Mas 
jeftät, glänzende Sterne bei großen Gelegenheiten, Zeften und Turnieren ıc. 
zählen Tönnen, fo manches auch in der Kirche zu den höchſten Würden 
gelangte Glied und fo viele häufig mit Abzeichen ver höchften Fürſtengunſt 
eigener und fremder Monarchen gefhmüdte Männer — worunter allein 
neun Ritter des guldenen Vließes! Wenige Magnaten-Gefchlechter dürften 
fid) dem der Tobfowige an Eifer für die Religion, bethätigt durch Er=- 
bauung von Kirchen, Klöftern, Schulen, reihe Schenkungen und fromme 
Stiftungen, gleichſtellen. Eine ganze Reihe gelehrter Lobfowige, 
unter ihnen felbft Srauen, wurden durch bewunderte und fehr ſchätzens⸗ 
werihe Schöpfungen ihres Geiſtes, Anlegungen großer und berübmter 
Büherfammlungen, Stiftung von Schulen, Unterftügungen der Künfte 
und Wiſſenſchaften, Beförderung der Induflrie und Gewerbe, in den vers 
fhiebenften Zweigen derfelben, Zierden und Wohlthäter ihres Vaterlandes. 
Als felbft ausübende Künftler in Dichtung, Malerei und Muſik waren 
die Meiften verſucht, Viele ausgezeichnet.‘ 

‚Der mufterhaften Frömmigkeit (ſetzt das gleichfalls citirte Archiv 
S. 148 biegu), der glühenden Baterlandsliebe, dem bieberen milden Sinn, 


*) Das betreffende Manuffript ift zwar ſchon mehrfach benußt worben, jedoch auf 
ziemlich untritifche und willführlihe Weife, und mehr mit Verudfichtigung der 
neueften Geſchichte vieles Haufe. Man veraleihe: von Hormaprs hiftorifches 
Taſchenbuch, Stuttgart 1830, der neuen Folge Jahrg. 1. S. 219—285; Neues 
Arhio für Gefchichte, Staatenkunde, Literatur und Kunft (von Megerle v, 
Müdhlfeld und E. Hohler) Wien 1830, Nr. 12. 15. 17. 19.5 Hebers Burgen Br, 
v. Heft 5, S. 98B—102. VI, Heft 6, ©. 128-144, 
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dem Wohlthätigkeitseifer, welche das Hausgefes und Stammeigenthum der 
Lobkowitze waren und find, wodurd fie in jeder Gelegenheit Beihüser 
und Netter leidender Mitmenfchen und gute Väter ihrer Unterthanen 
wurden, reicht der Genius der Menfchheit und des Vaterlandes bie vers 
biente ebrenvolle Palme.” | 

Genug des Preifed und der Huldigung — ohnehin zumeift den 
füngeren Generationen des Haufes Lobkowitz dargebracht! Aber, dag 
fhon das XV. Jahrhundert tüchtige Lobkowitze gezählt, Das wird unſere 
. eigene Dorftellung zeigen. 

Uiber die Urgefchichte des Haufes Lobfowig und über deſſen Ber- 
zweigungen bis in bad XV. Jahrhundert gibt es nur bürftige Nachrichten. 
Die herfömmliche (freilich unvollfommenel) Genealogie aber wollen 
wir dennoch, und zwar aus der beften Duelle *), allgemeinen Berftänd- 
niffes und fürzefter Wiberficht halber, an die Spitze unſeres Artikels ftellen. 
Diefelbe Tautet ; | 


„Aus der Zeit des böhmifchen oder vielmehr Prager Herzogs Krze⸗ 
zompfl (blühte nach Hajek zwifchen 852 und 873) leitet dieſes Haus feine 
Abkunft ab; der erfte Ahnherr fol ein Sohn Krzezomyſls geweſen fein. 
Anfangs von dem Schloſſe Lobecz (?), dann, nad deſſen Zerflörung, 
von dem im Kaurzimer Kreife durch einen Lobfowig erbauten gleichna⸗ 
migen Schloſſe benannt, theilte fi diefed Haus um 1450 in zwei 
Hauptlinten, wovon die Daffenfteinifche, von Nikolaus I. geftiftete, nad) 
breihundertfähriger Dauer zu Anfang des XVII. Jahrhunderts erloſch. — 
Die von des Nikolaus Bruder, Johann Popel, geftiftete Lobkowitz⸗ 
Popelifhe Hauptlinie hatte fih auch in zwei Linien verbreitet. Die 
Urheber derfelben waren des Stifter Enkel: Ladiflaw I Herr von 
Lobfowig auf Chlumes (+ um 1505) und Theobald (Diepolt) Herr 
von Lobkowitz auf Bilin (+ 1527). Aus der Nachkommenſchaft des Les- 
teren wurden die Brüder Ferdinand Wilhelm (+ 1708) und Ulrich Felix 
Herren Popel von Lobfowig am 21. Juni 1670 vom Kaiſer in den Freis 
bherrenftand erhoben. Jene Nachlommenfchaft erlofh im Jahre 1722 mit 
dem genannten Ulrich Felix. Aus ber erfien (noch blühenden) Linie Lob⸗ 
fowig-Chlumeg erlangte des Stifters Sohn, Ladiſlaw IL, Oberflsurggraf 
des Königreichd Böhmen (+ 1584), von Kaiſer Marimilian I. ale 
Geſchenk die unmittelbare Reichsherrſchaft Neuftabt an der Waldnabe im 
Nordgau. Defien Sohn, Zdenfo Adalbert, wurde am 17. Auguft 
1624 von Kaifer Ferdinand IL in den Reichefürftenftand erhoben, mit 
Uiberfpringung bes Grafenftandes. Sein Sohn, Wenzel Eufebiug, 
ber 1646 von Kaiſer Ferdinand UL das Herzogthum Sagan in Schleſien 
erfaufte, erhielt 1653 wegen ber Reichsherrfchaft Neuftadt, Die vom Kaifer 
1641 zur „‚gefürfleten Grafſchaft Sternftein” erhoben war, Reichsſtand⸗ 
fhaft mit einer Virilſtimme in dem Neichsfürftenrath. Kreieftandfchaft 
in dem bayerifchen Reichskreis erlangte dieſes Haus erft 1742. Dem 
Lestgenannten folgte fein Sohn, Ferdinand Auguft Leopold (+ 1715), 
befien zwei Söhne, Philipp und Georg, die beiden noch blühenden 








J *) Hepeglogges Staatshandbuch (von Klüber) 67. Jahrg. Frankfurt 1840; II. Abth. 
S. 590 - 592. Val. hiemit Gothaiſcher Almanach 1836 ©. 154; 1848, ©. 156. 
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Linien *) des fürfllihen Hauſes gegründet haben. Das Haus Lobkowitz 
befist auch die Magnatenwurde in Ungarn (ſeit 1659) und die Land⸗ 
mannfhaft Herrenitandes in Deflerreih. Durch kaiſerliche Verleihung 
hatte es in der Zeit des deutfchen Reiches das Münzrecht und Die Ober- 
Comitiv. Dasfelbe verfaufte 1786 das Herzogtum Sagan an den Hers 
309 Peter von Curland aus dem Haufe Biron und 1807 die gefürftete 
Grafſchaft Sternflein und die Reichsherrſchaft Waldthurm an die Krone 
Bayern. Es iſt in Böhmen, Defterreih und Schlefien anſehnlich begü- 
tert. Der hergogliche Titel (vormald wegen Sagan) wurde 1786 auf 
bie in ein Herzogthum erhobene erfte Majoratsherrſchaft Raudnig übers 
tragen; ihn führen alle Mitglieder des Haufes, aber bei der Nachfolge 
in die Familienbeſitzungen gilt das Recht der Gefgeburt — das Majorat.” 

Wenn e8 nicht viel zu gewagt wäre, jo Tönnte man die „Popel 
von Lobkowitz“ in die grauefte, noch heibnifche, Vorzeit Böhmens zus 
rüdführen. Denn das ältefte böhmifche Gedicht — aus dem VIII. Jahr- 
hundert sr — befannt unter dem Namen „Libuffa’s Gericht” (Libussin 
soud), beſingt den Streit zweier Brüder, Chrudoſch und Stiaglaw, 
der Söhne Klens aus dem Gefchlechte Tetwa’s, des Popeliden. Es 
ift Dies der biftorifch befannte Streit (oben S. 63), welder die Verans 
laßung gab, dag Libuffa wegen ber dabei erlittenen Befhimpfung Pre⸗ 
myfl den Mannhaften zum Gemal erwählte und ihm die Regierung des 
Landes übergab. 


Das Lied ſchildert diefe Popeliden, wie folgt: 
„Chrudoſch an der Otawa, der wilbe, 

an den Krümmungen des Goldſandflußes, 
mit dem tapfern Stiaglaw an ber Rabbuz, 
beide Brüder, von bes Klen Gefchlechte, 

aus dem alten Popel-Stamm des Tetwa, 


*) A, Erfte Linie (Cregierendes Haus). Sie iſt die Hauptlinie des Haufes, ge- 
gründet von Philipp, des Fürften Kerbinand älterem Sohne erfter She (oeb- 
1680, fuccedirt 1715, + 1734), und hat das Herzogthum Raubnit inne, — Reſi⸗ 
denz: Wien, und im Sommer; Eifenberg in Böhmen. B. Zweite Linie. Ihr 
Stifter ift des Fürften Bereinand jüngerer Sohn zweiter Ehe, Georg (geb. 
1686, + 1753) — Wohnfitz: Prag und im Sommer Horjin bei Melnik in Böhmen. 
Das angeflammte Wappen der Lobkowitze hatte ein weißes Schild oben mit 
einem rothen Duerftreifen, mit rother und weißer Hehmbede, auf dem Helme einen 
umgefehrten rothen Hut, aus welchem eine weiße Straußfever hervorragt. Die 
im Jahre 1457 erfolgte Bermehrung beftand in einem quabrirten Schild, deſſen 
1. und 4, Feld das alte Wappen enthält, das 2, und 3. ebenfalls weiße Feld 
aber einen gegen Weften auffliegenvden fchwarzen Aoler mit einer gelben Leifte 
auf Flügeln und Bruft, welche an ihren äußerften Enden die Form eined Klee⸗ 
blattes hat. Dieſes Wappen macht nun das Herzſchild des gegenwärtigen fürft- 
lihen Wappens (von 1623) aus, welches in 6 Felder abgetheilt if, moron das 
1. einen ſchwarzen Büffeltopf mit einem an der Naſe hangenden goldenen Ringe 
im gelben Felde enthält, das 2. einen halben in Goldſtoff gekleideten Engel mit 
grünen Flügeln im rothen Felde, das 3. drei gelbe Sterne über einem dreizacki⸗ 
gen Felſen im blauen Felde, das 4. den gefrönten böhmifchen Löwen, das 5. 
drei Ichwarze Pfähle im goldenen Felde und das 6. einen gekrönten ſchwarzen 
Adler mit einem flbernen Halbmond auf der Bruf. Auf viefem Hauptſchilde 
liegt das obenerwähnte Herzſchild. Uiber dem Schilve ift ein Herzogshut mit 
vier gefrönten Helmen und ein herabhangenver fürſtlicher Hermelinmantel. 

**) Bol. Joſeph Mathias Graf von Thun Gedichte aus Böhmens Borzeit (ver⸗ 
deutſcht), Prag 1845 ©. 41—51. 
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ber mit Gechs Genoffen ſchon gefommen 
in das reiche Rand ber durch brei Fläſſe.“ *) 


Doch — vom Reiche der Zabel hinwegeilend — wenden wir ung 
zu fpäteren Wiberlieferungen! | 

Der fonft für autbentifh und beweiskraͤftig geltende Paproczky 
gibt in feinem Diadochos bei dem „Herrenftand“ (S. 121—122) unter 
andern an: die Herren von Lobfowig hätten im Jahre 1391 die Burg 
Nawarow befeffen, und zwar Herr Johann von Lobfowig auf Zaſadka 
und Nawarow, der zwei Söhne, Peter und, Niflas hinterließ; Peter 
fol Nawarow geerbt haben und der Stammvater der Herren Popel von 
Lobfowig geworben fein, während Niklas Zaſadka und Lobfowig behielt 
und Stammherr der Haffenfteinfly von Lobkowitz ward. Diefe irrige 
Nachricht fegen wir bloß deßhalb hieher, damit nicht hochweife Kritiker 
ung vorwerfen, daß und Paproczky unbefannt fei. 

Eine andere, fehr lange gangbare Hajefiihe Tradition gibt einen 
der, mit dem. Erzvater Geh in Böhmen eingewanderten, Däuptlinge 
(Lehen) des Volks als Ur-Ahnherren der Lobfowige an; und zwar habe 
Diefer böhmifche Zeche von einem in feiner früheren Heimath erbauten, 
Lobeecz genannten, Schloffe ven Namen angenommen und beibehalten. 
Verwickelt in die Fehden des Prager und Kaurjimer Herzogs, in welchen 
der Erftere Steger blieb, follen defien Nachfommen unter Neklans Regie- 
rung im Jahre 861 nah Schlefien gezogen und erft unter den chriftlichen 
Herzögen wieter zurüdgelehrt fein, wo fie dag Schloß Lobkowitz (Drei 
Meilen von Prag, zwiſchen Brandeis und Melnif) erbaut haben. Der 
Name Popel iſt vielleicht der alte Befchlechtöname dee Haufes, und mit 
dem Herzogsgefchlechte der Popiel in Polen ftammverwandt. 

Es muß feinen Grund haben, warum Palady, welcher alle altböh- 
mifchen Adelögefchlechter verzeichnet **), bis in den Anfang des XV, Jahr⸗ 
hunderts von dem Dafein der Lobfowige Feine Meldung macht, und diefe 
Familie erft bei dem Jahre 1409 in die böhmifhe Geſchichte einführt. 
Wol aber geht er in feiner Monographie des Gutes Loblowig auf Nach⸗ 
weifungen über die älteften Loblowige ein ***) — und wir faflen hier 
bie Ergebniffe der biesfälligen genealogifhen Forſchung kürzlich zuſammen. 

1) Name Lobkowitz. Es ift außer Zweifel, daß diefer Name 
auf einen Ahnherren, Namens Lobek, zurüdgeführt werden mäffe, Diefer 
Perfonenname erſcheint zugleich als uralt, da felbft deffen Wurzel (lob) 
nicht mehr verftändlid if. Blos in dem einzigen böhmifhen Namen 
Lobetſch (Lobeè, Lobeld Veſte, twrz Lobkowa) Iebt jenes alte Ety⸗ 
“mon nod fort, 


*) — oba bratry, oha Klenowica, 
roda stara Teiwy Popelowa, 
jenze pride s plky s Cechowymli 
w sieze Zirne wlasii pres tri röky. " 

**) Geſch. v. Böhmen II. 1. S. 99—101. 202-2035 I. 2 ©. 7 ff.; Monatfhrift 
des vaterl Mufeums 1829, 1. 25 ff. 

“#) Hist. statku Lohbkowsk6ho in Casopis desk&ho Museum 1836, S. 238-189, 
woraus auch hervorgeht, daß das Aut Lobkowitz (und das im Jahre 1679 neu⸗ 
erbaute gleichnamige Schloß) dem Lobkowitziſchen Familien⸗Fideikommiß im Jahre 
1829 entfremdet worven ſei. Ä 
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In der altböhmifhen Legende vom heiligen Prokop (Starobyla 
Skladanie I. 23)' fommt — was Palachy nicht anführt — der Name 
Lobes (sic) vor, nemlih in folgender Stelle: 

— tu ?rti velikym prebem, 
prorazice skälu vrehem 

pred sv. Prokopem b£Zice, 
sve smulky sobö pravice — 
sebrachu s& vSechna fiSe 

i milovuzske tovafise 
pojemse s& vSecka obec, 
jida v horu jiej2 deji Lobec. 

2) Burg Lobkowitz 9). Nah ihrer Rage gehört biefe Burg 
der Alteften, wol noch heidnifhen, Bau-Epodhe an. Die Gründe für diefe 
Behauptung können hier nicht wiederholt werden, Urfundlich erfcheint 
diefer Burgſitz jedoch erft im XIV. Jahrhundert, 

3) Stamm Lobkowitz. Zufolge der alten Protofolle des Prager 
Conſiſtoriums walteten auf Burg und Gebiet Robfowig vor dem Jahre 
1358 Henning, Pribik und Raimund, über beren Perfönlichkeit und 
Ankunft nichts weiter befannt if. In den Jahren 1390 bis 1398 folgte 
ihnen der gefchihtlih befannte Johann Czuch von Zafada, Hofinar- 
Shall König Wenzels IV. Allein alle dieſe waren feine Robfowige. In den 
Jahren 1405 bis 1408 legte fih der Wladyke, Wenzel Krufner, als 
Burgherr zwar das Prädikat „z Lobkowic’ bei; allein auch er hatte 
mit den Lobfowigen nichts zu thun, führte im Wappen zwei parallel 
laufende Pfeile und ftarb 1450 ohne männliche Nachlommenfhaft. End- 
lih um das Jahr 1409 erwarb der feiner Zeit berühmte Ritter, Nifolaus 
von Ujezd, die Burg Lobfowig und ftiftete auf Grund berfelben die 
gleichnamige Dynaſtie. | 

In den Aclis Consistorii Pragensis (Vol. XVII) ad ann. 1408, - 
7. Maji heißt ed von ihm: Nicolaus, nalus Marssonis de Ujezd, 
nuncupatus Chudy, eupiens D. Wenceslao, plebano eccles® in 
Drcblavia, fratri suo germano, de meliori providere sıstentatione 
etc... Allein fchon in einer Urkunde vom 27. Febr. 1410 nennt fich dieſer, 
im nachherigen Huffitenfriege fehr hervorleuchtende, Ritter Nicolaus Chudy 
de Ugezd alias de Lobkowicz. Sein Beiname Chudy (der Arme) 
ftand freilich im Widerſpruch mit feinem Reichthum! 

Uiber diefen älteſten gefhichtlih conftatirten Ahnherren der 
Lobfomwige gibt Palady **) folgende Notiz: „Der damals (1409) zu. 


*) iber viefelbe vgl, Ritter v. Bienenbergs Alterthümer Bd. IL S. 152—159. 

*) Gef. 111. 1. ©. 231. Das Nikolaus und fein Anderer es war, der es über- 
nommen hatte, den befannten Streit über die drei Stimmen für feine Lands» 
leute durchzuführen, bemweif’t eine Invectiva contra Hussiias. (M. S. de anno 
1432), worin e8 beißt: ‚‚Item dielum Chudy Mikulaj, prolonolarlum regni, 
qui nationem Boemorum coram Ipso rege tolis promovit viribus“ etc. Huß 
feibft verpflichtet alle Böhmen zu Danke geger dieſen Mann. Pueri! (fagte er 
zu den Studierenden :) laudelur deus omnlpotens, quia Teutonicos exclusimus, 
et speclaliter regratiamini D. Nicolao Augustini, quod iste ad preces nosiras 
coram rege effecit. (,„Augustini” beißt hier Herr Nikolaus nach feinem Prager 
Haufe, in analoger Weiſe wie B. Nikolaus Faulfiſch vir genere nohills ex 
domo quam putridi piscis vocant bei Aeneas Splvius. Palady a, a. DO. & 234). 
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Kuttenberg wohnende Obernotar bes Bergweſens in Böhmen und nach⸗ 
malige Oberfllandfchreiber, Nitolaus von Lobfowig, war ein Mann, 
der fih auf Bücher und auf Waffen gleich gut verfland und bei 8. Wenzel 
hohe Gunft genoß. Er war, nad Zeugniß der Prager Confiftorialaften, 
ein Sohn des Ritters Marefh von Ujezd, führte den perfünlichen 
Zunahmen Chudy, war fhon 1406 Dbernotar der koönigl. Urbur in 
Kuttenberg, und hieß bald Nicolaus de Praga (wo dad fogenannte 
Auguftinifhe Haus fein Eigenthum war), bald de Milicowes (1407), 
bald de Ujezd, feit 1408 aber, wo er das Gut Robfowig an der Elbe 
an fih brachte, meift nur de Lobkowicez, endlich feit 1418, wo König 
Menzel ihm die Burg Haffenftein verpfänbete, „de Lobkowicz et de 
Hasistein.” Im Jahre 1416 folgte er im Oberftlandfchreiberamte Dem 
Nikolaus von Dforz (mit welchem er häufig verwechſelt wird), zeichnete 
ih im Huffitenfriege als königlicher Feldherr vortheilhaft au, und 
ftarb 1435. 

Nah dem Obigen alfo war Lobkowitz nicht der urfprüngliche 
Stammftg der Lobfomwige, fondern vielmehr Aujezd (Ujezd) *), und 
nur wie durch einen Zufall ift der letztere Name in der Familie fortan 
ber allein herrichende geworben. Indeß fcheint Burg Lobkowitz wirffich 
einige Zeit von Nifolaus von Ujezd bewohnt worben zu fein, bie derfelbe 
während der Huffitenftürme auf die Burg Haffenftein überfiedelte. 

“ Der vorgenannte Nikolaus 1, von Lobkowitz wurde durch feine 
Söhne: Nifolaus II. den Aelteren auf Haffenftein, und Johann Pop el 
ben Jüngeren auf Lobkowitz, der gemeinfchaftlihe Stammvater des, gleich 
nach feinem Ableben in zwei Linien getheilten Gefammthaufes der Tobfo- 
wige — eines Geſchlechtes, das ſchon im XVL Jahrhundert allen boͤhmi⸗ 
hen Herrengeſchlechtern ebenbürtig war und ihm jahre 1623 (wie 
gefagt) den Fürftenftand erhielt. 

Zur Stammgefchichte der Robfowige iſt auch intereffant bie, von 
ben Baronen bee Reiche gegengezeichnete, Urfunde des Prager Erzbiſchofs 
Martin Medef, ausgeftellt am 3. Mei 1586 für Matthäus Diepolt Popel 
von Lobkowitz (vgl. oben S. 99. 105), als diefer zur Aufnahme in ben 
Maltefer-Drden feinen alten Adel zu beweifen hatte — worin ed wörtlich 
heißt: „Der Urfprung, der Geſchlechtsſtamm, die Abkunft und der adelige 
Name und Rang der Barone Popel von Lobfowig habe vor vielen Jahr- 
hunderten und von älteften Zeiten her in der Würbe und im Anfeben 
des Herrenftandes. im Königreich Böhmen immer geblüht und geglänzt.” 

Nifolaus 1. von Lobfowig fcheint außer jenen beiden Söhnen noch 
einen dritten, Wenzel, gehabt zu haben, von dem aber nur felten die Rebe 
if. Dahingegen fommen Nikolaus U. und Johann Popel, welde ihre 
Güter ungetheilt Tiegen und fie mit neuen Erwerbungen vermehrten, in 
ber Lehentafel als fratres de Lobkowicez, filii olim Nicolai‘ Protho- 
notarii Tabularum vor. Nikolaus feste die Haffenfteiniiche Linie fort. 
Johann wurde der Stifter der Popelifhen. 


*) Dies Ujezd iſt unter den vielen gleichnamigen in Böhmen nicht firherzuftellen. 
Nitolaus hatte feinen urfprünglichen Namen „von Ujezd“ vielleicht eben darum 
mit dem „von Lobkowitz“ vertaufcht, weil ed damals mehrere Rittergefchlechter 
z Ljezda in Böhmen gab, die fih nur durch ihre Wappen kennzeichneten und 
unterichieden. | u 
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Mürbig eröffnet Nikolaus I. von Lobkowitz und auf Haffenflein bie 
biftorifche Ahnenreihe der Lobfowige, 


Nachdem König Wenzel IV. die fämmtlichen Befigungen des Land⸗ 
friedebrechers, Heinrich (Reug) von Plauen auf Koͤnigswart, und darunter 
namentlih die Burg Haffenftein bei Kaaden, zu Handen ber Krone 
eingezogen hatte, verpfändete er die Lestere am 14. Mai 1418 mit allen 
Zugebörungen an Nikolaus I. von Lobkowitz um 4000 Schod Fr. 
Gr., welche Geldfumme unfer Ritter für königliche Bedürfniffe vorgeftredt 
hatte, Die weiteren Bedingungen der -Berpfändung waren: baß bie 
Burg dem Landesherren und feinen Beamten immer offen ftehe und von 
König Wenzel beliebig eingelöft werben könne, im Nichteinlöfungsfolle 
aber, nad des Königs Hintritte, dem Nikolaus von Lobkowitz unter dens 
felben Clauſeln erblich überlaffen werden folle, wie fle Friedrich von 
Schönburg (1394—1412) genoffen hatte. Auch andere Güter (4. D. 
Horky bei Zruc) gab Wenzel dem Ritter zum erblichen Eigenthum, und 
ba der König fhon im folgenden Jahre farb, ohne Haffenftein eingelöft 
zu haben, fo blieb Haffenftein ald Erbgut bei Dem Lobkowitziſchen Geſchlecht. 
Almälih hat Nikolaus 1, die E. Burgen Przimda und Brür von den 
Herren von Riefenburg ablöfungsweife an ſich gebracht, dann das in 
Mähren gelegene —* Furchtenberg ſammt der Stadt Schönberg 
lehenbar von Heinrich von Lazan übernommen und ſich den Beſitz dieſer 
Güter zu Schweidnitz am 17. April 1420 von König Sigmund beſtaͤtigen 
laſſen. Da Rifolaus I. fih unerfchütterlih an die Fönigliche, rein Fatho- 
liſche Parthei hielt und wichtige Sendungen wohl ausgerichtet hatte, ſo 
verfchrieb ihm Sigmund zugleih einen großen Xheil des Burgbannes 
Klingenberg, heftätigte ihm die Pfandurfunde über die Burg Haffen- 
ftein und ſchlug ihn bei feiner Krönung zum St. Wenzeleritter. Nikolaus 
hat obige Erwerbungen, mit Ausnahme Haffenfteing, dem Könige alsbald 
wieder ausgeantwortet, freilich gegen neue Rechte (3. B. auf Burg Frau⸗ 
enberg, die Befte Platten, die Stadt Wodnian ꝛc.) und gegen Verſchrei⸗ 
bung von Geldfummen. 


Seine Gemalin war Anna von Nechwaliczz; deren beide Söhne 
fennen wir bereite. Nikolaus I. beftimmte fih die Preßniger Pfarrkirche 
zu feiner Grabftätte und farb im Jahre 1436 eines fanften Todes auf 
Haffenftein. Seine Macht und fein perjönlicher Auf bezeichneten ihn allen 
Partheien als einen der geeignetften und willfommenften Vermittler in 
den traurigen Ereigniffen feiner Zeit. 


Die Brüder Nikolaus I, und Johann Popel von Loblowig 
genoßen anfangs ihre Erbgüter gemeinfchaftlich; unterm 10. Juli 1445 
aber ſchloſſen fie einen Familienvertrag (abgedrudt in Archiv desky IV. 
400—401), in welchem fih Nikolaus verbindlich machte, feinem Bruder 
Johann Popel, vierzehn Tage nach Georgi 1446 (die feit 1421 und auf's 
Neue 1437 pfandweife erworbene) Burg Srauenberg mit ber Belle 
Lobfowig und anderen Heineren Gütern erblich abzutreten. Einiges — 
beſonders die Bücher, das Geſchütz, die Kriegsvorräthe und andere Ge⸗ 
rätbfchaften — blieben zum gemeinfchaftlichen Eigentbume auf Haſſen⸗ 
fein, welche Burg felbfi dem_Aelteren, Nifolaus IL, zugewiefen warb, 
Diefe Theilung trennte das Lobkowitziſche Geſchlecht in zwei Hauptlinien: 


= 
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bie ältere (Haſſenſteiner) und die füngere, nun als Haupiſtamm forte 
blühende (Popeliſche). 

Hier folgt nun der Haupiſtammbaum ber Lohfomwige mit allen feinen 
Berzweigungen. 


l. Haſſenſteinuſche Linie. 


Nikolaus IL, vermält mit Sophie von Zierotin, erwirbt durch 
Kauf 1445 das Dorf Brunnersporf, 1446 das Gut Eidlitz, netft Pfand- 
ehren auf Kaaden, Kommotau ꝛc., ift Rechtspfleger (popraweze) bes 

anzer Kreifes 1447, kommt in Fehde mit den Saazern und Launern 
1450, erlangt von Kaifer Friedrich IIL im Jahre 1457 den Reich s⸗ 
freiberrenftand und damit eine DBermehrung des Wappens für ſich 
und feinen Bruder (Paprocky o stawu panskem 124—126), fo wie 
einen freien Bergbau von König Georg 1459.- Nikolaus U. ftarb 29. Juli 
1462 zu Haflenftein und wurde in dem von ihm bei Kaaden geftifteten 
Sranziöfanerflofter begraben. 

Seine vier Söhne waren: Johann, Nikolaus III, Saroflaw I. 
und Bohuſlaw. Der Neltefte, Johann, war es, der von König Georg 
vielfache Begünftigungen erlangte, unter andern die, daß das zum Haffen- 
feiner Burgbanne gehörige Dorf Priefen 20. Jan. 1469 zu einem 
Städtchen erhoben ward. Johann hatte mit Dietrich yon Guttenftein 1493 
eine Reife nad Jeruſalem gemacht, die er auch befchrieb ; er fliftete nach 
Kaaden und beichloß fein thatenreihes Leben 1517. Aus feiner zweiten 
Ehe mit Magdalena von Thöring blühten ihm ein Sohn, Jaroſlaw II. 
(geb. dr und zwei Töchter. 

Bohuflam Lobkowitz von Haffenftein, ber große Gelehrte 
und Humaniſt, mit dem Beinamen bes.böhmifchen Ulyffes, iſt und aus 
einem befonderen Artifel der illuftrirten Chronik (oben S. 32—34) wohl⸗ 

efannt. 

Als der Bruder Jaroflaw I. farb, fohritten die Uibrigen, nemlich 
Johann, Nifolaus UI. und Bohuflam, zur Theilung ihrer Güter. Bei 
dem am 22. Juni 14099 abgefchloffenen Bertrage erhielt Johann die Veſte 
Obkiſtwy bei Melnif mit Zugehörungen, nebft acht Dörfern des Haſſen⸗ 
feiner Burgbannes und einigen anderen Landftreden als erblichen Antheil. 
Nikolaus IH. erhielt Die Städtchen Eidlig und Pregnig, nebft verſchie— 
denen Dorfihaften und Antheilen in der Nähe von Haffenftein. Bo—⸗ 
buflamw endlich befam die Städtchen Briefen und Kralup, nebft mehreren 
urfpränglihen Beftandtheilen der Domäne Haffenftein, dafelbft auch dag 
Jagd⸗ und Holzungsrecht. Die Burg Haſſenſtein ſelbſt blieb nach wie 
vor ein gemeinſchaftliches Eigenthum ber drei Brüder, wurde aber fortan 
nur von dem Jüngften, Bohuflaw, bewohnt. 

Nifolaus DI. hatte das Schlog Eidlig zu feinem: Stammfige 
gewählt. Seine Söhne waren: Nikolaus IV. und Sigmund — Beide 
von ihrem Oheim, Bohuflam, zu rechten Erben feiner Antheile an dem 
Stammgute Haffenftein eingefest und von K. Wladiſlaw H. darin beftätigt — 
ferner Wenzel und Wilhelm. 

Der Letztere, Wilhelm, erfaufte von feinem Bruder Sigmund deffen 
Antheile an Haffenftein, vermälte fih mit Anna Burggräfin von Leiſnek (9) 
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und ftarb 1565. Wenzel hatte Stbonia von Vitzthum zur Gemalin, 
welche ihm (13. Jan. 1517) den nachmals gefeierten Bohuflaw Felix 
(+ 1583) gebar. Wenzel felbft + 1520. Sigmund gebot fpäter über 
die Güter des Brürer Schloſſes. Nikolaus IV. (+ 1531) erhielt von 
feiner Gemalin, Brigitta von Gera, ſechs Kinder, darunter den Aelteften, 
Chriftoph IL, welder in den Unruhen von 1547 um feine Güter fam; 
fo daß der Zweitgeborene, Deinrih Nikolaus, Stammbalter ber 
Eidliger Linie blieb. | 

Allmaͤlich hatten fi die Dynaften über den Haffenfleiner Burgbann 
bedeutend vermehrt und beftanden aus Drei Hauptzweigen, Deren genaue 
Sonderung (wie ſchon ein fundiger Genealoge in Heberd Burgen VII, 
142 wahrnahm) jegt nicht ohne Schwierigkeit ausführbar ift. 

Den erftien Zweig bildeten die Nachkommen Jaroſlaws I. auf 
Dbriftwy, von denen Marimilian, Herr auf Drahoniez, fi) dadurch 
benfwürdig machte, dag aus feinen Händen (1600) der ganze Haſſen⸗ 
fteinifhe Genußantheil diefer Rinie, fammt der Burg, an Kaiſer Rudolph II 
gegen Zurüdzahlung des darauf haftenden Pfandſchillings abgetreten ward. 

Die zweite Linie ftammte von Nikolaus IV. auf Eidlie — von 
deffen Nachkommen Chriftoph I., Herr auf Ribietig und Zeufing, der 
legte Dann feines Stammes war, der auf Burg Haffenftein gewohnt hatte. 

Die dritte Rinie entſtand durch die Nachkommen Wilhelms (jüngften 
Bruders Nikolaus IV. auf Eidfig), welde nach ihrer Domäne Waltfch 
den Namen „Waledy von Lobkowitz“ führten. 

Zu Anfang des XVII. Jahrhunderts verfhwinden alle Nachrichten 
über den Robfowig-Haffenfteinifhen Stamm in Böhmen, weldyer während 
des Dreißigjährigen Krieges auöwanderte und in der Defcendenz des obigen 
Bohuſlaw Felir noch in Sachſen fortbauern fol. 


1. Popeliſche Linie. 


Johann Popel, jüngerer Sohn Nikolaus I. von Lobkowitz und 
Bruder Nifolaus II. Haffenfteinifcher Linie, iſt (wie gefagt) der Stifter 
bes Popeliihen Zweiges (und nunmehrigen Haupeſtammes) der Lobfos 
wige. Wir wiffen, dag Johann Popel 1446 Befiger der Burgen Lob⸗ 
fowis und Srauenberg (Hluboka) ward, und daß er, mit Borbehalt- 
feiner Antheile an dem Haffenfteiner Burgbanne, in einem anderen Kreife 
Dohmens (dem alten Kaurjimer) der Lobfowige Macht und Anfehen ver> 

reitete, | 

Johann Popel, anfangs ein Gegner, fpäter aber treuer Anhänger 
K. George, vermehrte feine Befigungen mit anderen, die er von Johann 
von Rofenberg an fih gebradt. Er war cd, der die Entlaffung bes 
Ladiflam Poſthumus aus der Vormundſchaft mit Waffengewalt zu erzwingen 
verſuchte (14521. Leider! gerieth er mit feinem älteften Sohne Diepolt 
in Sefangenihaft eben jened Rofenberg, und ftarb zu Krummau 1470, 
Seiner Witwe, Anna von Riefenberg, und deren Kindern mufften indeß 
die Roſenberge infolge fhiedörichterlihen Spruches Entſchaͤdigung leiften 
und Diepolt feiner Haft entlaffen. Nach Johann Popeld Tode (1474) 
fam der Stammfig Lobfowig abwechfelnd durch Kauf in verfchiebene frembe 
Hände (bis ihn im Jahre 1616 Frau Polexina Lobkowitz, geborne v. 
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Pernftein, dem Haufe wiebererwarb), Diepolt, im Fahre 1475 bereits 
großfährig, Taufte von Thymo von Koldicz die Domäne Bilin und wurbe, 
nachdem er auch Oſſegg und Dur erworben, Stifter der Biliner Ne⸗ 
benlinie. Er ftarb 1527. Sein Bruder, Wenzel, vermehrte fein Be- 
ſitzthum dur) den Anfauf von Zbirow und Ratiborzicz. Ladiſhaw, der 
Süngfte (+ 1505), hatte von Anna von Rragirz drei Söhne, deren Erfter, 
Sohann, die Zbir ower, der Zweite, Ladiflaw IL (+ 1584 als kön. Hof- 
marſchall) die Chlumetzer Nebenlinie ftiftete. Ladiſſaws II. zweite Ehe 
mit Johanna geb. Berfa von Dub und Leipa war gefegnet mit acht 
Kindern, darunter .drei Söhnen: Tadiflaw II. (+ 1621), Wenzel 
(+ 1596) und Zdenko Adalbert. 

Zdenko Adalbert (geb. 1568), Herr auf Chlumetz, Giſtebnitz, Se- 
dlezan und Raudnitz, wurde der Erbe des reihen Beſitzthums feines 
Bruders Ladiſlaw (wodurch ihm Neuftabt, Ribuif, Bohdalicz, Ilſenbuch, 
Hollefhau ꝛc. zufielen) und er war zugleich der erſte Fürſt feines 
Hauſes. Wir müffen diefem außerordentlichen Staatsmanne ein beſon⸗ 
deres Andenfen widmen. 

Schon in feinem vierundzwanzigſten Jahre war Idenko Adalbert 
wichtigen und großen Gefhäften gewachſen; er verrichtete feine erſte Ge- 
fandtfhaft an dem Hofe des Erzherzog Ferdinand in Innsbruk 1592. 
Noch zu Ende des nemlihen Jahres erwirkte er bei den Adminiftratoren 
Kurfachfend und des Erzftifted Magdeburg, dann bei den Kurfürften von 
Brandenburg Hilfsvölfer gegen die Zürfen. Im Jahre 1594 wurde er 
mit einer Sendung, ale Vorbereitung zum Reichötage in Negendburg, an 
bie geiftlichen Kurfürften und Fürſten und mehrere Reicheftände beauftragt. 
Bei einer außerorbentlihen Gefandtichaft, mit welcher ex im Jahre 1595 
an den Madrider Hof abging, bewies er eben fo viel Muth ald Gewandt⸗ 
heit. Er wagte auf ber Hinreife, bei augenfcheinlicher Gefahr Zreiheit 
und Leben an türfifhe Seeräuber zu verlieren, beide für feine Pflicht. 

Der Erfolg feiner Unterhandlungen war fo günftig, daß der König von 
Spanien. dem Kaifer über die im vorigen Jahre verfprochenen 30,000 
Dufaten noch einmal fo viel zum bevorftehenden. Türfenfriege zufagte. 
Der Kaiſer ehrte ihn bei feiner Rückkunft durch Verleihung einer gol- 
denen Kette, im Werthe von 1,000 Dufaten. Später verrichtete er noch 
im beutfhen Reiche, am Hofe des Herzogs von Parma und bei dem 
Doge und der hoben Signoria der Republik Venedig mehrere Gefandt- 
fchaften. Auf die Nachricht, dag das Heer des Erzherzogs Mathias von 
den Türfen (1599) zurüdgedrängt worden fei, muffte er zu dem fün. 
Statthalter nad) Prag, und von da zu den Mufter-Kommiffarien nad 
Znaym im fchnellen Fluge eilen, und das Vorrücken der neuerridteten 
Regimenter betreiben. Wie an auswärtigen Höfen, fo wuflte feine Ge— 
wandtheit auch an Kaiſer Rudolphs Hofe die Gefchäfte mit fremben Ab⸗ 
gefandten immer zu glüdlihem Erfolge zu lenken. Im Jahre 1599 
ernannte ihn Rudolph IL zum oberften Kanzler von Böhmen, und feit 
dieſer Zeit wich er beinahe nicht von bes Monarchen Seite, dem er nicht 
nur in Negierungs-, fondern aud in eigenen Angelegenheiten, ein bei= 
nahe wmentbehrlicher Rathgeber geworden war. Auch ein reblider Tröfter 
feines kaiſerlichen Herren blieb Lobfowig in den ſchweren Tagen ber 
Prüfung, welche durch. ven Erzherzog Mathias und bie unruhigen Stände. 
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Böhmen herbeigeführt wurden. Daß ſich Lobkowitz in fo trüben Tagen 
nicht nur bei dem Kaifer, fondern bei den ganz verfchieben gefinnten 
Erzberzogen in Adtung und Bertrauen erhielt, zeugt am fehönften für ein 
ganz tadelfreied Benehmen und einen ungemeinen Lebenstakt. Als Lob- 
fowig am 10. Juli 1609 den dem Kaifer abgedrungenen Mafeftätöbrief 
nach alter Sitte ald oberſter Kanzler des Koͤnigreichs unterfchreiben follte, 
verweigerte er ftandhaft Die Unterfertigung und erflärte mit aller Ehrer- 
bietung biefe, dem Belten des Vaterlandes, des Kaifers und der Fatholi- 
fhen Religion zumwiderlaufende Urkunde, ohne Verlegung feines Gewiſſens 
nicht unterzeichnen zu können. Es fehlte hierauf nicht an Klagen, Bes 
fhwerden und Berunglimpfungen, welche Die gereigten Neuerer gegen ihn 
führten. Allein nicht nur der Kaifer, fondern mehrere utraquiftifchen 
Stände ſelbſt, übernahmen feine Vertheidigung gegen die Ankläger. Bei 
dem im Sahre 1610 gehaltenen Reichstage hatte er fi hoher Ehren, 
welche ihn die KRurfürften und Fürſten erwiefen, zu erfreuen. Er rieth 
die Abdanfung des Paffauer Kriegspolfes dringend an. Der Rath wurbe 
nicht befolgt, und die unglüdlihe Folge davon war ber vermwüftende 
Einbruch dieſer zuchtloſen Horden in Böhmen (oben S. 301—306) und 
Rudolphs, von feinem Bruder Mathiad erzwungene, Abdankung. Der 
neue König beftätigte Lobfowig in feiner Würde als oberften Kanzler. 
In diefer Eigenfchaft brachte er den auf dem Landtage vom 5. Juni 
1617 zahlreich verfammelten Ständen dad Verlangen des Kaifers vor, 
den von ihm an Sohnesftatt angenommenen Erzherzog Ferdinand ale 
feinen Rachfolger anzuerkennen, und noch bei des Kaiferd Lebzeiten als 
König zu krönen. Nach großen Schwierigkeiten, durch Einwürfe einiger 
Mitftände, das Wahlrecht betreffend, erhoben, welche der oberfte Kanzler 
durch mit fiegender Beredſamkeit vorgetragene Gründe zu befeitigen wuſſte, 
wurde der Borfchlag angenommen, und Ferdinand am 9. Juni als 
König von Böhmen ausgerufen. Dem Scidfale der böhmischen 
Herren und föniglidhen Statthalter, welches diefen durch den berüchtigten 
Senfterflurz am 23. Mai 1618 bereitet wurde (oben S. 93—110), entging 
Lobkowitz, der fi in Wien an der Seite Ferdinands aufhielt, wahrſcheinlich 
nur durch feine Abwefenheit von Prag. Seine hochherzige Gemalin, Po- 
lexina geborne von Pernftein, nahm befanntlih mit Gefahr des eigenen 
Lebens die unglüdlihen Verfolgten in Schuß, uud rettete fi. Sie wurde 
dafür, nebft ihrem zehnfährigen Sohne, in viermonatlider Haft gehalten. 
Bei dem Prager Landtage 18. bid 22. März 1619 entfegten die aufrühre- 
rifhen Stände ihren Gemal feiner Würde als oberfter Kanzler, fprachen 
Luandesverweifung gegen ihn aus und erflärten ihn feiner Güter verluftig. 
Er begleitete Ferdinand IL zur Kaiferwahl nah Frankfurt. Nach der 
verhängnißvollen Schlacht auf dem weißen Berge, weldhe bem Saifer 
die unumfchränfte Herrfchaft über Böhmen wiedergab, war Lobkowitzens 
eifriges Beftreben dahin gerichtet, Die Wunden des unglüdlichen Vater⸗ 
landes zu heilen, und ben fchulpbefangenen Ständen Verzeihung zu er- 
wirfen. Der Kaifer lohnte die großen und vielfeitigen Verdienſte feines 
Kanzlerd im Jahre 1623 durd feine und feiner männliden und weiblichen 
Nachkommen Erhebung inden Reihsfürftenftand mit allen Red- 


ten, Würden, Borzügen, Freiheiten, Infignien, und felbf mit 


dem Rechte, Münzen zu prägen. Auch wurde er und der jedes⸗ 
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-malige Negierer des Haufes zum Grafen des kaiſ. Palaſtes und Rathe- 
Eollegiumsd ernannt. Der König von Spanien hatte ihm fen im Sabre 
1619 den Orden des goldenen Vließes verliehen. 

Zdenko Adalbert Fürſt von Lobfowig flarb 1628, achtzig Jahre alt. 
Seine Gemalin folgte ihm nad vierzehn Jahren in’s Grab. Beide (und 
die meiften ihrer Nachkommen) ruhen in der von ihnen erbauten Famili⸗ 
engruft der Kapuzinerkirche zu Raudnitz. 

Der einzige Sohn ihrer Ehe. war Färft Wenzel Franz Eufeb 
(geb. 30. Yan. 1609), Ritter des goldenen Vließes, kaiſ. Feldmarfchall, 
Hoffriegsrathe-Präfident, Oberithofmeifter, und oberſter Landeshauptmann 
in Sclefien, wurde der Begründer des immerwährenden Familien⸗-Fidei⸗ 
fommiffes und der Primogenitur. Diefer erwarb fi durch vieljährigen 
Kriegspienft und treue Anhänglichfeit an das Kaiſerhaus reiche Lorbeern 
und bob feines Geſchlechtes Macht und Anſehen noch viel höher. Sein 
großer Reichthum feste ihn in den Stand, ein eigenes Quiraflier-Regiment 
zu errichten, wofür ihm Kaifer Ferdinand IL den dritten Theil der fonfig- 
zirten Naffau-Saarbrüdifchen Herrfchaft Weilburg einräumen ließ, welcher 
Antheil ihm jedoch fpäter, nad eingetretener General-Amneftie, durch 
eine faif. Berfchreibung auf 200.000 fl. lautend, abgelöft wurde. Auch 
- verkaufte ihm der Kaifer das fchlfiihe Herzogihum Sagan. Der Fürft 
ftarb am 22. April 1677, 

Sein Enfel war Philipp (geb. 1680, + 1734), der Fortpflanzer der 
regierenden Linie. Defjen jüngfter Bruder, Johann Georg Chriſtian 
(geb. 1686, + 1755) bat die zweite fürftlich Lobfowigifche Linie geftiftet. 


Miszellen. 
Die Peſt-Saͤule zu Böhmifch-Leipn. 


Es war in früheren Jahrhunderten, wo bie Peſt Europa’s Bin- 
nenlande häufiger befuchte, ziemlich allgemein, Dreifaltigfeirs-Statüen zu 
dem Zwede zu erridten, um bei Einbrucd der Pet oder auch nad glüd- 
lichem oder unglücklichem VBorübergang derfelben, öffentlihe Andachten 
dabei abzuhalten. Ein foldhes Denkmal ift auch 1715 in Prag auf dem 
Kleinfeitner wällhen Plage errichtet worden. 

Unfere Leipaer Stadtchronik (oben Art. 14, c. 23, 31, 39) hat 
mehrerer älteren Peſtfälle dortſelbſt Erwähnung gethan. Die furdtbare 
Pıft vom Jahre 1680 aber ericheint auf dem Ringplage zu Böhmiſch⸗ 
Leipa durch eine der heil. Dreifaltigfeit gewidmete Säule noch heutigen 
Tages verewigt, welche die dortige Bürgerfchaft ein Jahr nach der ver- 
beerenden Seuche ald Votivdenkmal erbaut hatte. | 

Das auf beiden Seiten gleichgearbeitete, vergolbete Bildnig ber 
heil. Dreifaltigkeit thront auf dem Kapitafe einer korinthiſchen Säule, 
welche fammt den Stufen und dem Poftamente eine Höhe von 40 Fuß 
mifft. Bei der (erften) hundertjaͤhrigen Yubelfeier 1780 wurde biefes 
Denfmal des frommen Sinnes erneuert und am Piebeftal mit den Stas 
tüen der Heiligen: Adalbert, Wenzel, Slorian und Johann von Repomuf 
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geziert. Anftatt eines älteren fchwerfälligen, umgibt nun bad Ganze ein 
zierliches eifernes Gitter — erſt in den. neueften Zeiten beigeſchafft. 

Die Inſchriften Tauten: 

Isto — anno — Lippe — per Menses — bls — ter ei Vno — 
aD — qVingentenes — sYstVLit — atra — LVes. Ferner: Tandem 

- pestifero cessante ferire flagello has Superis grates Lippa bohema 
refert. 

Unter dem Moariahilf-Bildnig an der Morgenfeite Tiefft man: 

Der allerheiligftien Dreifaltigkeit zunörberfi zu Lob und Ehre, dann 
ber heiligen Peſtpatronen ift dieſe Ehren: und Gedächmiß⸗Saͤule -aud ge⸗ 
thanem Gelübde aufgerichtet, nachdem zuvor allhier Anno 1680 durch 
fieben Monate die leidige Contagion 520 Menfchen weggeraffet. 

Nach der Erneuerung wurde die chronologifche Inſchrift beigeſetzt: 

VerneVert — zVr hVnDertlärigen — geDäChtnYs — aLLhlsl- 
ger — StaDt — Lelppa. ' 

Seit 172 Jahren feiert die Stadt das Gedaͤchtniß diefer ſchrecklichen 
Begebenheit aljährlih am Feſte Maria Opferung (20, Nov.), indem bie 
Einwohner Tags vorher einen firengen Faſttag halten, und das Feſt felbft 
Durch Gebete und durch ein feierliches Hochamt in der Frauenkirche, durch 
eine Proceflion zu ber Gedächtniffäule und durch einen folennen Segen 
feiern, Die kirchlichen Funktionen wurben ehedem vor dem fogenannten 
Peftaltar vollzogen, weldher in Folge desfelben Gelübdes von den frommen 
Borältern ift errichtet worden. Die urfprüngliche Gelübdnißformel, welde 
bei offenen Thüren auf dem Rathhaufe im Beifein des ganzen Magiftrateg, 
der Stadtbeamten, der Gcmeinde-Repräfentanten, danu der Gemeind- und 
Zunftsälteften von dem damaligen Stadiſchreiber Flickſchuh am 29. des 
Herbfimonates im Jahre 1680 ift vorgelefen worden, Tantet: 

„Wir ıc. geloben sc. auf dem allbiefigen Plake eine fleinerne Säule 
„verfertigen laflen zu wollen. Wie auch dag wir den Tag Mariä 
„pferung feierlich begeben ꝛc. damit durch die Fürbitte der gebenebeiten 
„Sungfrau, der heiligen Sebaftiani, Rochi und Rofaliä der hoͤchſt erzürnte 
„Bott feine über ung gerechteſt ergebende Strafen der erfchrediichften 
„Deftilenzplagen wiederum von und gnäbiglih abwenden, und uns 
„vorige reine und gefunde Luft und Gefundheit verleihen wolle. So 
„verhelfe und die allerheiligfte unzertheilte Dreifaltigkeit. Gott Vater, 
„Sobn und heiliger Geiſt. Amen.” 

Diefes Gelübde ift von Jaroflaus Grafen zu Sternberg, zu 
jener Zeit Bifchof in Leitmeritz, am 27. Sepibr. 1680 beftätigt worden. 


Suplemente 
zur illuſtrirten Chronif von Böhmen, 
(Zweiter Artikel.) 
L. 


Zur Gefchichte des Simon Abeles. 


Es iſt oben (S. 56 und 58) des ehemals in der Prager Teine 
firde vorhanden gewefenen Glasfarges biefes gemarterten Knaben Erwäh- 
39 
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nung geſchehen. Wir tragen bier Folgendes hiezu nad, weil felbft 
Schaller (Prag Bd. IN, S. 95) über die betreffende Kirchendenkwür⸗ 
digkeit ftillfchweigend hinweggeht. 

Gleich bei dem Eintrtt in die Teiner Safriftei gewahrt man zur 
Rechten das Porträt des Simon Abeled mit der Unterjchrift: 

HiC GLORIOSE SEPYLTVS EST SIMON ABELES CATECHRV- 
MENVS EX ODIO FIDEI CHRISTIANAE A PROPRIO PAREN- 
TE HERAEO OCCISVS PRAGAE 1. FEBR. MDCXCIV. 

Das Grab des Knaben Simon aber iſt in der Kreuzkapelle, und 
zwar an ber Epiftelfeite des Kreuzaltares ſelbſt. Uiber demfelben befindet 
fih ein Denfmal fenfredt in der Wand. eingemauert, welches folgende 
Inſchrift (eingetheilt in 24 Zeilen) aufweift: 

SIMON ABELES 
duodennis Hebra&olus DEVM secutus ad Collegium Clementinum 
societalis JESV confugit baptismi gratia anno MDCXCII in sep- 
tembri post pauculos dies ex hospitio prodilorie .extractus blanditys, 
terroribus, flagris, inedia, leiro carcere domi sus tenlatus omnibus 
his fortior patris ei amici manu occubuit XXI. Februarij MDCXCIV. 
Corpus clam sepultum die sexta exhumatum, legilime inspectum, 
nsque ad obsignalionem sarcophagi absque omni telro odore nalivo 
colore conspicuum, totum molle et tractabile, roseo manavit san- 


uine. Ex curia Vrbis Veteris mira pompa funebri eoncursa et 


pietate populi singulari elalum et hie condilum fuit ullima Marty 
MDCÄCIV, 
u 


Das Budiner Templerdenkmal. 


Das zweite templeriſche Alterthum zu Budin, welches wir oben (S. 


144), beſprochen haben, iſt von und nachtraͤglich in Abbildung geliefert 
und zum Einheften am gehörigen Orte beftimmt worden. 

Diefes Monument — bisher noch nirgends abgebildet —. befteht 
Aus einem im gothifchen Styl behauenen Säulenflumpfe von 7Y, Schuh 
Höhe. Die Charaktere auf der Vorderſeite find eine Art Geheimſchrift 
und werben auf die Jahrzahl 1271 gedeutet; an ber Rückſeite befindet 
fih das befprochene templerifche Kreuz. Auch auf dem Giebel der Säule 
‚befand fih noch vor wenig Jahren ein, eiferned Patriarchenfreug, das 
jedoch vernichtet worden if, Das neben dem Monumente ftehende, fehr 
ntebrige und theilweife in Die Erbe verfunfene (aber nicht granitene) 
Kreuz foll der Sage nach das Grab (oder vielleicht bie Todesftätte) eines 
von Hengften zerriffenen Landmaädchens bezeichnen. 


1. 
Die Königſaaler Madonna. 
Bom Urfprunge der alten Eifterzienfer-Abtei haben wir im Art. 21 
(5: 8693) der luſtrirten Chronik gehandelt, und ſchon früher (Art. 
0, S. 30—32) dem dafigen Gnadenbilde unfere Aufmerffamfeit geſchenkt. 


Die Königfaaler Abtei beſaß ehedem mehrere fhägenswerthe Ge- 
mälde, So 3. 3. einen heiligen Johann von Nepomuk — Altarblatt 
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ber äbtlihen Kapelle — gemalt von Franz Kaver Balfo (+ 1767); 
ferner einen heil. Bernhard (nah Guido Reni) von Karl Screta. 
Man vergleiche Diabac; Künftlerlerifon I, 71. ILL. 86. 

\ Das nod in der Königfaaler Pfarrkirche prangende Gnadenbild hat 
fhon in alter Zeit viele Kunſtfreunde befchäftigt, und wurde öfters coptirt. 
Schon im Jahre 1661 erfuhr dieſes Kunſtdenkmal eine forgfame Aus- 
befferung von der Hand des Gifterzienferslayendbrudere Zacharias 
Schwab, bei welcher Gelegenheit der damalige Stiftsabt, Georg Junder, 
das Bild mit Evelfteinen ausfchmüden ließ. 

Wir leſen hierüber in dem Werfe: Historia et gloria B. V. 
Marie in regio monasterio Aule Regie (son dem Gifterz. Priefter 
Marian Lichtenberger) pag. 121—123: Anno Domini MDCLXI 
quidam monasterii nostri Conversus, Frater Zacharias Schwab, 
pictor ei staluarius excellens, curvalam Imaginem reclificare len- 
tavit. Das Gemälde war alfo, wie man fagt, geworfen und vielleicht 
gefpalten gewefen. Quare Imaginem in tres parles subtilissime scidit, 

luline rursum adunavit, alque serramentis fortissime constrinxit. 

ed o!inexspectatum aliquid. Quantumcungue forliter serramentis 
inclusa Imago fuerit, curvwior tamen facla est, quam fuerat prius. 
Dolorose id tulit RR. DD. Georgius Juncker (loci Abbas) — noctem 
tolam insomnem (Conversus Zacharias) duxit — denique mane 
facto resumpsil animos et ecce! invenit reclificalam, Post hac 
prefatus Dominus Abbas cum præfato Converso, gemmis et lapi- 
dibus pretiosis Sacram Imaginem affabre ornavil, et de annulo 
proprio smaragdum preliosum exponens, eo in loco, ubi fibula 
pallium B. V. conneclit, inseruit. S. Dlabacz a. a. 8. UL 75. 


Die ung befannten Kupferftihe des Königſaaler Gnadenbilbes find 
nachftehende: 


a) In dem Werke: Phönix incineralus sive origo, progressus et 
.eversio monasteriorum Ord. Cislerc. iu regno Bojemie, Vien. 
Austr. 1647, fol. — mit der Unterfdrift: G. de Groos sculps. 
Der letztgenannte Kupferfteher, Gerhard de Groos, arbeitete mit 
mit feinem Bruder Georg gemeinfchaftlich, und es find Beider Chiffern 
fhwer zu unterfcheiden. Im Sabre 1681 war Gerharb noch am 
Leben (Diabac; I. 496). 

b) In dem Buche: Maridä-Ruftgarten, Prag 1704, 12° — basjelbe 
Bild von [oder vielmehr nad] ©. de Groos. 

ec) Selbftändig mit dein Profpelte des Königfaaler Stiftes in Fol. 
Ignatius Sichelhart del. Birkhart sculps. Prage. Anton Birkhard 
ftarb 20. Januar 1748. 

d) Ebenfo: Frater Placidus del. A.R. (d. i. Aule Regie). Neu- 
rautter sculps. Prage. Auguſtin Neurautter + 31. Aug. 1749, 
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IV, 


Zizka's Schwert. 
(Bol. oben S. 491 —492) 


Zu den Trophäen und Spolien, die unter Wrangeld Panier — mit 
dem Wahlfpruche Non mortale est quod quæro .ezeihnet — aus bem 
dreißigjährigen Kriege nach Schweden gebracht wurben, gehört auch Zizka's 
Schwert — eine ſchwarze Waffe, an deren gerader, an 21, Schuh 
langer und 3 Finger breiter zweifchneibigen Klinge nahe ihrer Einfügung 
die Buchftaben K, M. nebft dem Umriſſe eines Kelchs dazwifchen, einge: 
hauen find, vom Griffe mittelft eines nach oben etwas ausgehöhlten Stich⸗ 
blattes gefchieden, das mit dem Knopf des Schwertes ein ſchwacher 
sunder Bügel urfprünglich verbunden hielt. Wo des Griffes Metaliplat- 
ttrung unbeſchädigt geblieben, tritt aus ihr ein geharnifchter, mit der 
rechten Hand auf fein Schwert fi ftügender, Krieger von vortrefflicher 
in Eifen getriebener Arbeit hervor. 
| Kaum konnte das Schidfal günftigere Verhältniffe für die Erhaltung 
dieſes Racheſchwertes auserfehen haben, ale der Schweden Heereszug 
unter Anführung des Oberften Wrangel es gewefen, der Alles aufbot, 
um jener unbefiegbaren Waffe habhaft zu werben und bamit feinen herr- 
lichen Waffenfaal zu zieren. So findet fih Zizka's Schwert in dem von 
Wrangel nad feiner Ruͤckkehr in's Vaterland mit Föniglihem Aufwande 
erbauten Schloffe Skog-Klofter, nicht fern von Stodholm, forgfam verwahrt 
— wo man fid} umgeben von einer Fülle antiquarifch, hiſtoriſch und ſelbſt 
Titerarifh merfwürbiger Gegenftände in die Zeiten Guftav Adolfs 
verfegt fieht. j 

Obgleich Dobromwffy jenes Schwert nicht für eine Waffe des 
blinden Helden anerkennen will, fondern wegen der rohen Bezeichnung 
der Klinge und, infolge gänzlicher Nichtbeachtung ber leider! nur noch 
geringen Uiberreſte der funftvollen Arbeit am Belege des Griffes, es nur 
für das eined gemeinen Huflitenfriegerd bielt, fo gibt es doch wichtige 
Gründe, welche für die Echtheit dieſes Zizkaiſchen Schwertes ſprechen. 

Sollten nicht die Buchſtaben K und M im Vereine mit dem Kelch 
den Namen des Waffenfchmiedes oder der Werfflätte bezeichnen können, . 
welcher den graufamen Berfechtern des Kelches die erprobteften Klingen 
geliefert? Auch bürfte man vorausfegen, daß jemehr der nichts weniger 
‚als Teihtgläubige Wrangel darnach getrachtet, in den Beſitz einer Waffe 
Zizka's zu gelangen, um fie feinem Arfenale (dem fehenswertheften Schwe- 
dens) einzuverleiben, er ſich unbezweifelt auch möglichft zu verwahren 
gewufit Haben wird, nicht getäufcht zu werben; wodurch nothivendig fonft 
auch alle übrigen Hiftorifchen Artifel, welche feiner Rüft- und Waffenfammer 
ein fo großes Intereſſe verleihen, am Glauben fowol wie am Werthe 
unfäglih verloren haben würden und er fich felbft durch dergleichen. Im⸗ 
pofluren dem Spotte ausgefegt hätte. 

(Aus dem Tagebuche eines 1839 in Schweden gereiften Gjechen.) 


Karl IV. als Markgraf und Mitregent.. 
Mit Züufration.) ' | 
Laſſet und den Faden ber (Seite 21 abgebrochenen) Lebens» und 


Regierungsgefchichte Karls IV. bier wieder aufnehmen. 
Am 30. Oftober 1333 traf Markgraf Karl nach elffähriger Abwe⸗ 


ſenheit in Prag ein. -Das überglüdtiche Volk, dur beinahe vier und 


zwanzig Jahre der Raubgier eigennügiger Statthalter ausgeſetzt, Tegte 
eine grenzenlofe Freude an den Tag; man Täutete alle Gloden und trug 
dem Ankommenden bie Reliquien vor. | 

Karl Ternte daraus das Hochwichtige feiner Senbung fühlen, Er 
fand Niemand von den Seinigen in Pragz felbft die Burg feiner Ahnen 
lag wüft feit dem Brande von 1311, und der Markgraf mußte ein Pris 
vathaus bezichen. Seine boͤhmiſche Deutterfprache hatte er faſt vergefien. 
Gelber fand er gar feine vor; denn bie koͤniglichen Städte, Schlöffer, 
Krongäter, Leibgedinge, Alles war in fremben Händen, auch die Regas 
lien von. König Johann felbft auf viele Jahre hinaus veräußert. Die 


- Hauptflabt hatte gar Tein eigenes Rathhaus (vgl. oben S. 283), die 


Moldaubrüäde war baufällig, die Bürgerfchaft war zum Theil aller geſetz⸗ 
lihen Orbnung entwähnt und gleichzeitig vom Geize der Statthalter und 
vom Wucher der Juden gebrüdt. - Auf dem Lande übten vollends die 
Barone und Pfandherren ber koͤniglichen Schlöffer ihre rohe Zwingherr- 
ſchaft, befehbeten einander und zogen Untertbanen und Handelsleute aus, 
Im Würfelfpiele vergeudbeten Manche ihr ganzes Hab und Gut, verlegten 
ſich dann auf Stragenraub, und nicht felten hatte König Johann von 
dieſen Nuheflörern den Frieden mit baarem Gelde erfaufen müffen. Das 
Anfehen der Gerichtshöfe war gefunfen, fo auch die moralifche Haltung 
des Clerus. Der Berbrecher reinigte fi) dur Geldbuße und Ordal; 
ber Soldat brachte fremde Lafter in’s Lands; und fo war der Zuftand 
Boͤhmens und der Kronländer allzu befammernswerth, als bag der fromme 
und einſichtsvolle Markgraf nicht die höchften Mittel der Negierungskunft 
—— haͤtte, um Recht, Ordnung und Sittlichkeit allenthalben wieder 
herzuſtellen. 


Karl brauchte uns in ſeiner (noch vorhandenen, lateiniſchen) Lebens⸗ 


beſchreibung gar nicht zu verſichern, daß ihm dieſe Sorgen viele ſchlaf⸗ 
loſe Nächte gekoſtet. Er war gezwungen, in dem zerrütteten und geld⸗ 
armen Lande eine allgemeine Steuer auszuſchreiben. Man zahlte ohne 
Murren; die Aliſtadt Prag gab allein zweitauſend Schock boͤhmiſcher 
Groſchen (gegen 48,000 Gulden Silberwährung). Mit dem Neufahr 
1334 begann Markgraf Karl die Einlöfung der verpfändeten Krongüter; 
bald gehörten die Städte Koͤniggraͤtz, Piſek, Trautenau, und die Schläffer 
Bürglig und Tyrow wieder der Föniglichen Kammer zu. Karl begrüßte 
bie Landherren meift perfönlih; in den Städten faß er oft felbft zu 
Gerichte, und nahm fi vorzugsweiſe der Kloͤſter an, deren Einkünfte 
verſchiedenfach gefihmälert waren. 


Am 12. Juni 1334 Iam endlich auch Blanka, die funge Gemalin 


bes Markgrafen, nah Prag, wo fie, ihr franzoͤſiſches Gefolge zuruͤck⸗ 
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fendend, deutſch Iernte, um fih mit dem einheimiſchen Hofſtaate zu 
verftändigen. . 

oe Seit dem Spätherhfie des Jahres 1333 war König Johann in 
Sranfreih wieder mit den Brabanter Hänbeln beſchäftigt. Es war ihm 
mißlungen, die deutſche Reichskrone vom Haupte Ludwig's des Bayern 
auf das feines Eidams, Heinrih’s von Niederbayern, hinüber zu fpielen. 
Um ſich mit dem Papſte jedenfalls auszuföhnen, that Kaifer Ludwig 
befanntli den (muthmaßlich von König Johann und dem König von 
Sranfreih erfonnenen) allerdings verzweifelten Schritt, durch Urkunde 
vom 19. November 1333 zu Gunften des genannten Herzogs Heinrich 
auf dad Reich zu verzichten. Als aber Herzog Heinrih das Staats⸗ 
geheimniß vor der Zeit verrieth, nahm Ludwig feine Abdanfung zurück 
und ſchwor Denen feinen Haß, die folden Abgrund vor ihm aufgethan. 
— der Bayer und König Johann haben ſich nie wieder aufrichtig 
verjöhnt. 

Johann's Abfichten waren jest auf Brabant gerichtet, von welchem 
er die Graffchaft Limburg — beide befaß fein Neffe, Herzog Johenn — 
abreigen, oder woraus er wenigſtens für feine Erbanfprücde Geld erprefien 
wollte. Das frühere Bündnig gegen den Herzog ward am 5. Januar 
1334 erneuert; allein der König von Frankreich vermittelte abermals - 
einen Waffenftillftand, währenn deſſen König Sohann feinem Neffen, dem 
Grafen von Hennegau, alle feine dortigen Befigungen und Einkünfte für 
fiebzigtaufend Goldgulden überließ, und zugleich von dem Herzoge von 
Brabant fünfzigtaufend Pfund als Abfindung annahm (Urkunde vom 
2. Auguft 1334). Man fieht, dag König Johann, bei allmäliger Ver⸗ 
fiegung der böhmifchen Geldquellen, immer noch neue Finanzmittel aus⸗ 
findig zu machen wußte. Wegen Turnierfchulden griff er oft das Erbe 
feiner Bäter an ıc. " 

Ungeachtet König Johann mit der habsburgifchen Elifabeth verlobt 
war, fo nahm er doch jet Beatrix, die Tochter Herzogs Ludwig von 
Brabant, eined Enfeld Königs Ludwig des Heiligen von Frankreich, zur 
Ehe. In dem Ehevertrage wurde den Söhnen aus biefer Ehe die Erb⸗ 
folge in Quremburg und Arlon zugefichert, in den (bei dem. legten Ver⸗ 
faufe zurüdbehaltenen) hennegauiſchen Lehen follte auch den Töchtern die 
Nachfolge zuſtehen. Markgraf Karl und fein Bruder Johann mußten 
‚ einen Verzichtsrevers hierüber ausftellen und biefen durch einen Schwur 
‚auf das Evangelium befräftigen. Da jener Ehevertrag vom Dezember 
1334 batirt tft, fo hat bie Bermälung wol erft zu Anfang des folgenden 
Jahres Statt gefunden. Der koͤnigliche Bräutigam jedoch übernahm ſich 
diesmal fo fehr beim Turniere, daß er monatelang an ben babei erhal⸗ 
tenen Berlegungen barniederliegen mußte. Inzwiſchen vollzog Herzog 
Dtto von Defterreih mit König Johann's füngfter Tochter, Anna, ben 
Ehebund; er empfing die erft zwoͤlfiährige Braut aus ben Händen bes 
Markgrafen Karl, und das Beilager ging fodann in Znaim vor fid, 
welde Stadt fammt. Zugehör (23. Februar 1335) dem Herzoge Die 
als Heimftener für zehntaufend Mark Silbers verpfänbet warb. . 

Am 4. April 1335 farb der böhmifche Titularkoͤnig, Heinrid, 
Herzog von Kärnthen, Graf von Tyrol. Er war von dem herzoglichen 
Zweige des Börzer Haufes ber Leute, und hinterließ zwei Töchter, deren 
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ältere Margaretha „Maultaſch“ ſeit 1327 mit König Johann's von 
Böhmen gleihnamigem Sohne vermält war. Da Kaifer Ludwig dem 


Verſtorbenen zuerft die Bewilligung ertheilt hatte, feine Reichslehen, wozu 


jedoch die tyroler Lande nicht gehörten, auf die Töchter zu vererben, und 
bald barauf wieder (26. November 1330) Kärnthen den Dergögen von 
Defterreich eventuell zuficherte — ſich felbft Das Oberland ausbedingend, — 


fo war Stoff genug zu einem bartmädigen Erbfolgefireite vorhanden. 


Ludwig handelte confequent gegen die öfterreichifchen Herzöge — indem 
er ihnen und ihren Erben (dur Urkunde von Linz, 2. Mai 1335) die 
Belehnung mit dem Herzogthume Kärnthen ertheilte — minder geredt 
jedoch gegen die Tegitime Erbin Margaretha Maultafh, indem er gleich⸗ 
zeitig auch die Sübhälfte von Tyrol hinzuthat, über welches freie Allod 


Seinem Neichsoberhaupte die Verfügung zuftand, Bergebend verwendete 
fih der Abt von Biltring für die hinterbliebenen Waiſen, vergebens 


machten Markgraf Karl und Heinrich von Niederbayern bie öſterreichiſchen 
Herzöge auf das Ungehörige dieſer Verleihung aufmerkfam; auch der 
Wyſchehrader Bropfk und die mit ihm abgeorbneten Barone erhielten von 
Dito und Albrecht die Antwort: ehe Kaͤrnthen übergeben würde, ſollte 


zuvor Alles gewagt werden. Am 2. Juli fehon empfing Herzog Otto 


die kaͤrnihner Hulvigung auf dem Zolffelde. Und erfi jest (30. Juli) 
fam König Johann nad Böhmen zurüd, das er drei Jahre lang 
mit feinem Fuße betreten hatte, ; 

Tags darauf ſchon erließ der König ein Aufgebot gegen den Kaiſer 
und Die Herzöge; es warb jedoch ein Waffenftillftand bis zum Tage 
Johannes des Täufere 1336 abgefchloffen. Schnell wußte fih König 
Sohann den König von Polen, Kazimierz, und deffen Schwager, ben 
Ungarnfönig Karl Robert zu verbünden, ungeachtet der Legtere den öfter- 
reichiſchen Herzögen erft unlängft eidliche Zuſagen gemacht. Zu Tren⸗ 
tſchin erklaͤrten die Prokuratoren des Königs Kazimierz (durch Urkunde 
vom 28. Auguſt 1335), daß ihr Koͤnig ſeinen Hoheitsrechten über Schle⸗ 
ſien entfage, da der König Johann und. fein Sohn Karl alle Anſprüche 
auf die Krone Polens und den Titel eines polnifchen Königs aufgegeben 
hätten. In dem hierauf zu Wiffegrab in Ungarn am 19. November 


geſchloſſenen Definitiv-Bertrage wurden dem Könige Johann zwanzig 


tauſend Mark Silbers als Entfchädigung verheißen, für welche der Köntg 


yon Ungarn Bürgfchaft Ieiftete. Zugleich warb hier von den drei Mächten 


perfönlih ein Schutz⸗ und Trugbündnig befchworen, worauf unmittelbar 
bie Kriegsrüftungen beginnen follten. ’ 

Bon dem Wiffegraber. Eongrefle — welchem, außer den Königen. 
von Polen und Böhmen, auch der Markgraf Karl,. dann Heinrich Neuß 
von Plauen nebft noch zwei deutſchen Orbensrittern beimohnten — ent⸗ 


. lieg Karl Robert den König von Böhmen mit vielen Gefchenfen, als: 


fünfzig filbern:n Gefäßen, allerhand koſtbaren Waffen, einem fünftlich 
gearbeiteten Schachbrete, und. einer fehönen Perlenmufchel: Der ganze 
Aufenthalt daſelbſt währte drei Wochen. Johann nahm dann den König 
Kazimierz mit nah Prag und bewirthete ibn neun Tage lang auf’s 
Glaͤnzendſte. Markgraf Karl war indeß nad Schlefien abgeorbnnet worden, 


“um von bem erlebigten Dreslau und Glaz Befig zu nehmen, und ben 


Herzog Bollo II. von Münfterberg, der, gleich jenem jr Schweidnitz, 
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. #08 dem Trentſchiner Verträge, Teine böhmilche Lehenshohei erfannte, 
zur Unterwerfung aufzuforbern. Erſteres gelang in: Ruhe, Letzteres nur 
durch Waffengewaltz denn erft nach der Belagerung Frankenſtein's ver⸗ 
ſprach Herzog Bolko zu huldigen. 

Um dieſe Zeit lieg ſich König Johann von der. grundlofen Meinnug 
hinreigen, der Markgraf Karl hege hochverrätherische Plane () gegen ihn. 
Allerdings hatten die wohlthätigen Reformen des Markgrafen ihm bie 
Herzen aller - Untertbanen zugewendbet, und nur einige Barone groliten 
- ihm wegen ber Auslöfung der Krongüter. Auf Betrieb der Legteren warb 
alſo Karl der Regierungsgefchäfte entboben und hiedurch veranlapt, fich 
auf das Schloß Bürglitz zurüd zu ziehen. 

Der erfte leidenſchaftliche Schritt König Johann's gegen Ludwig 
den Bayern beftand nun darin, dag er ihm in einer Urkunde vom 13. 
Dezember 1335 — worin König Johann gegen dad Gerücht proteſtirt, 
als habe er jemals Kärntben und Tyrol gegen die Marf Brandenburg 
zu vertaufchen gefucht — nad dem Beifpiele des Papfles den Kaifertitel 
verweigerte; indem er ſchwor, Nichts dergleichen getaidigt zu haben, „mit 
dem, der ſich Cheyſer nennet.” Der zweite, zugleich treubrüdige Schritt 
war ein Einfall in Deflerreih noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes. 

Am 24. Februar nämlih rüdte König Johann mit 2300 Helmen 
und 15,000 Mann Fußvolk von-Prag aus. Im Berein mit den Ungarn 
verheerte und brandfchagte er fofort Das ganze Yand am Linken Donau⸗ 
ufer, eroberte gegen zwanzig feſte Pläge und machte viele und zum Theil 
sornehme Gefangene. Herzog Dito gebot über ein Heer von 2000 
Behelmten und 20,000 Dann Fußvolk; König Johann befahl, die Wer- 
bungen über Meißen und weiterhin auszudehnen, ba er bie öſterreichiſche 
Macht geradezu vernichten wollte. | 

Den unſchuldig entfegten Markgrafen Karl fand er für gut, nad 
Tyrol abzuordnen; dort follte Diefer die Rechte feines Bruders haupt 
fachlich gegen den görziſchen Nachbar fhügen. Am 1. April fhon war 
der Markgraf mit der nöthigen Mannfchaft auf dem Wege, während / 
König Johann feine Hilfsfchaaren in der Znaimer Gegend zufammenzog. 
Kampffertig fanden einander _die ungeheueren Maffen gegenüber. Da 
floh Herzog Dito in ver Nacht auf den 25. April plöglich mit wenigen 
Bertrauten aus dem Lager; die FTaiferlihe Hilfsmannſchaft war ausge⸗ 
biieben, und Otto argmwöhnte meuchlerifche. Anfchläge auf feine Perfon. 
Sein Heer verjprengte ſich nad und nad bis in die Hauptſtadt, wo 
Herzog Albrecht feinen Schmerz und Zorn ob des ruhmlofen Feldzuges 
gegen ben Bruder nicht verbarg. Schnell war König Johann gegen 
Gunthersdorf vorgerüdt, haste einen Plap nach dem anderen erobert und 
mit meißnifchen Beſatzungen verfehen, und nahm, nad ber Uibergabe bes 
Kuenringer Schloffed Seefeld, den Rüdzug. Viele Gefangene zogen mit 
dem Heere am 24. Mai in‘ Prag ein. Auch Markgraf Karl, nirgenb 
görzifche Truppen gewahrend, zwang inbeflen das Schloß St. Lamprecht 
zur Libergabe, und flreifte dann volle brei Wochen burd das Görzer 
Land, es wuͤſt Iegend bis zur Klaufe Vene. | 

Kaum vier Wochen weilte König Johann in Prag. Den Kriege- 
ſold zu erfroingen:, ließ er in ben Synagogen der Prager Juden nach⸗ 
graben, wählte in dem Grabe des heiligen üdalbert nad Schäyen, und 
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vermünzte ſelbſt die Büflen der Heiligen im Prager Dome. Auf Wein 
und Salz erfann er umter dem Namen „Ungelt” eine neue Abgabe, fo 
daß er bei zwanzigtauſend Mark Silber zuſammenbrachte. Schon zu 
Ende Juni bebrängte er im Norden der Donau das unglüdliche Defter- 


reich wieder. Marche war zum Sammelplag ber Truppen ber Ber- 


bündeten auserfeben. Alsbald kam auch König Karl Robert mit 600 
magyarifhen Delmen und vielem Fußvolke, dann der König von Polen 
mit 300 leichten und 1200 fchweren Berittenen. Neuerdings gelobten die 
drei Könige ben öſterreichiſchen Herzoͤgen den Untergang, als die Nach⸗ 
richt erfcholl: der Kaifer Ludwig flände mit einem mächtigen Heere bei 
Londau und bie Deflerreiher zögen über Paffau ihm zu. König Johann, 
für das Land feines Oheims Alles fürchtend, brach über Budweis nach 
Straubing auf und bezog ein fehr vortheilhaftes Lager an ber far, 
Zwölf Tage lang fanden wol Borpoftengefechte Statt, aber zu einem 
wirklichen Treffen ließ e8 der Kaifer, ungeachtet Herzog Otto's Zureben, 
nicht kommen. Bielmehr hob Ludwig (18. Auguſt) das Lager auf und 
begab fih nach Linz. 

Da König Johann die Abfichten des Feindes nicht errathen konnte, 
fo eilte er vor Allem, die böhmischen Päffe bei Budweis zu befegen, und 
fofort den Defterreihern den Donauübergang unmöglich zu machen. Bet 
fo geringen Ausfichten auf entfcheivende Schlachten Fehrten die Ungarn in 
ihre Heimat zurüd. König Johann wünfchte daher, dag Markgraf Karl 
fi) mit ihm vereinigen möchte. Allein diefer war in Tyrol völlig ein- 
geſchloſſen; im Süden, von der Eifch her, ängftigten das Rand bie Grafen 
von Görz und mehrere Iombarbifchen Herren, und die Päſſe im Norden, 
bei Kugfftein, hielten Schwaben und Bayern beſetzt, die der Marfgraf 
von Brandenburg, des Kafferd Sohn, befehligte. Zum Glüd fürn. ben 
Böhmenkönig jedoch hatten ſich die öfterreihifhen Herzöge in Linz mit 
dem Kaiſer veruneinigt, und durften es jet allein für fi nicht wagen, 
gegen das böhmifch-polnifche Heer über die Donau: zu fegen. Es mußte 
daher nothwendig eine friedliche Einigung erfolgen. 

‚Leicht entihlog fih König Johann, in der Hoffnung, fih gegen den 
Kaiſer durch ein Bündnig mit Defterreih zu flärken, zur freiwilligen 
Abtretung Kaͤrnthens; wegen Tyrols aber walteten beibderfeits noch zu 
große Bedenken ob. Nachdem der Friebe (4. September) zu Freiſtadt 


eingeleitet worben, ging König Johann auf einige Zeit nah Böhmen. 


Während diefer Zeit half Johanna, die Gemalin Herzog Albrecht’ des 
Lahmen, das Friedenswerk vollbringen. Zu Enns am 9. Oftober 1336. 
famen beide Theile überein: König Johann verzichtet für fi, - 
feinen Sohn Johann und deffen Gemalin Margaretha, fo wie für ber 
Letzteren Schwefter *) zu Gunften der Herzöge von Defterreih auf das. 


*) Der Nante biefer Schwerer ift unbekannt. Wohl aber verdient bemerkt zu 
werben, daß Margaretha Maultaſch nicht böhmiſcher Abkunft fe. Denn 
Heinrich's von Kärnthen erfie Gemalin, Anna, flarb (nad Zeugniß bes 
Konigfaaler Abtee, Dobn. Mon. V. 181) im Jahre 1313 kinderlos. Heinrich’s 
zweite Gemalin war feit etwa 1315 Adelheid, die Tochter Heinrich's 1., Her⸗ 
—— zu Braunſchweig. Steyerer (Comment. pag. 588) ſagt ausdrücklich, 

aultaſch ſei aus dieſer zweiten Ehe entſproſſen, und Pubitſchka Vi. 106, 
267, ſowie Pelzel (Karl J. 25, 94) haben 1316 als das Geburtsjahr derſelben 
ausgemittielt. Da nun Heinrich. von Kärnthen im Jahre 1321 mit einer 
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Herzogthum Kärnthben und die Tande Krain und Mark, mit 
Ausfchlug gewifler, dem Grafen Johann, von Tyrol zu verbleibenden, 
Bezirke und Schloͤſſer. Letzterer habe nebft feiner Gemalin bis 24. April 
1337 Alles-zu bejchwören, und fämmtlihe ‚Urkunden und Briefe, welche 
fie über Kärnthen von wem immer befiten, auszuliefern. Dagegen ver⸗ 
zichten die Herzöge feierlich zu Gunften Johann's, Sohnes des Könige 
von Böhmen, auf die Grafſchaft Tyrol, wie ſolche von Heinrih von 
Kaͤrnihen befeffen worden. Herzog Albreht zahlt dem Könige Johann 
fünftaufend Mark Silbers in großen Pfennigen Prager Muͤnze, und ſtellt 
demfelben die, dem Herzoge Dtto ald Brautſchatz für deſſen Gemalin 
verpfändete Stadt Znaim zurück; während ihm anderfeits wieder für 
zehntaufend Darf Prager Grofchen Laa und Waidhofen verfegt werben. 
Zwiſchen ſaͤmmilichen Betheiligten endlih wird ein Schug- und Trugbünd- 
ni gegen Jedermann ohne Ausnahme aufgerichtel. Bon Seiten der 
abweienden Söhne König Johann's und des Königs von Ungarn aber 
ollten obigen Urkunden die giltig machenden Sigille nachtragsweiſe 
angehängt werben. 

Mit Entrüftung nahmen König Johann's Söhne und Margaretha 
Maultafch dieſes, von der Noihwendigfeit gebotene, Abfommen mit 
Deferreih auf, Markgraf Karl griff fogar zu den Waffen und verfuchte 
mehrere Einbrüche in Kaͤrnthen, wobei unter anderen Konrad von Auffen= 

ſtein's Schloß gefchleift wurde. Kärnthen war nicht wieder zu 
- erwerben! Und fo mußte fih Karl entichliegen, fenen Urlunden fein 
Sigill beizuheften; was auch (10. September 1337) ber König von 
Ungarn that — nicht aber Graf Johann von Tyrol, bie die Sade in 
Bergefienheit fiel, 

Um die Neufahrszeit 1337 war König Johann bereits wieder auf 
einem Heerzuge geaen bie Heiden an ber DOftfee begriffen, eine Fahrt, 
bie begreiflicher Weife nur bei gefrovenem Boden in jenen Gegenden 
unternommen werden Tonnte. Herzog Heinrich von Niederbayern, Mark⸗ 
graf Karl und viele böhmifchen Herren, wie: der Prager Burggraf 
Heinrih Berka von Duba, der Wyſchehrader Propft und Kanzler Bert 
hold von Leipa, auch der Bifchof Johann von Olmüß, begleiteten ihn. 
In Breslau, wo König Johann am 4. Januar anfam, ward durch eine 
Woche großer Hoftag gehalten. Eine Menge fehlefiicher Bafallen drängte 
fih zur Huldigung, Streitfchlichtung, Abrechnung ꝛc. heran z auch gefellten 
fih hier Wilhelm, der jüngere Graf von Holland, ein Graf von Berg 
und Andere dem Kreuzzuge bei. Da aber gelinden Wetterd wegen alle 
Moräfte offen landen, fo war diesmal Titthauen nicht zu erreichen, und 
König Johann machte in Pofen Halt. Hierher fam nun König Kazimierz 


* 





„Anverwandten König Johann's vermält werden ſollte, fo muß jene Adelheid 
ſchon vor tiefem Jahre wieder geſtorben fein. Fürſt Lichnowsſy Kt. 116) 
läßt Heinrichen ſogar ſchon 1319 zur Ehe mit Neatrir, der Tochter des 
Grafen Amadeus V. von Savoyen; fihreiten. Nach den Leober Annalen 
(Pez. 1. 919) war Beatrir allervings mit Heinrich von Kärnten, jedoch als 
deflen dritte Gemalin und ſchwerlich vor 1327, vermält, wie fie denn au 
wieder 1330 kinderlos geftorben if. Wäre endlih Margaretha Maultafch 
eine Tochter der böhmifchen Anna geweſen, fo hätte ja bei der Bermälung 
mit dem Prinzen Johann — als ihrem Geſchwiſterkinde — eine Ehedispens 
erfolgen müſſen, wovon jedacd nichts erwähnt wird. 
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son Polen zu Beſuch, und es wurden zum Beflen. des beiitfehen Orbend 
Vertraͤge gemacht, aud der Ennfer Freundſchaftsbund wieder befiegelt, 
und bie Herzöge von Pommern in benfelben eingefchloffen. 


‚Auf dem Rückwege Fam jedoch König Johann (26. März) augen⸗ 
franf in Breslau an. Ein Franzoſe fuchte das Uibel zu heifen; allein 
die Kur war ſchmerzlich und fogar verberblih, und der Stümper wurde 
dafür erfäuftl. In Prag behandelte hierauf ein Araber den König — 
Sicherheit des Lebens fi jedoch voraus bedingend. Nad.neuen Martern 
erblindete König Johann am rechten Auge. Karl gibt in feiner Selbft- 
biographie weber Ort noch Zeit dieſes Unfalled an, der bisher ing- 
gemein von den Reben hergeleitet wurbe, die König Johann’d Sehkraft 
ſchon bei "feinem erften norbifchen Kreuszuge (1328) angegriffen haben 
ſollen. v 

Nach dieſem dreimonatlichen Ausfluge, der zugleich das Band mit 
Schleſien befeſtigen half, hatte König Johann mehrere. Familiengefchäfte 
zu ordnen. Scine neue Gemalin, Beatrix, hatte ihm (25. Februar 1337) 
einen Sohn geboren, der den Namen Wenzel erhielt, und nachmals der 
erfte Herzog von Quremburg ward. Die Königin, bi auf Blanfa, 
gänzlich fremd in der neuen Heimat, ſollte den Gemüthern des Volkes 
einigermaßen. angenähert werden, Und fo mußte Biihof Johann von 
Prag ihr am 18. Mat die böhmifhe Koͤnigskrone auf's Haupt ſetzen. 
Dieſes Feſt brachte jedoch nicht den von König Johann berechneten volks⸗ 
thamlichen Eindrud hervor, fa bewog ihn vielmehr, die Königin Beatrix 
wieder nach Turemburg zu bringen, was er auch im Juli wirklich that, 


Beatrix kam nit mehr nad Böhmen, defto öfter aber der König zu ihr. 


Auh Markgraf Karl, der dem Haufe dela Scala (oben S. 19) Fehde 
gefhworen, war feit mehreren Wochen auf der Reife dahin; feine Ges 
malin Blanfa zog nad Brünn, und fo war Böhmen auf einmal ‚wieder 
der Willfür einiger Landesverweſer preisgegeben. | 
Da Markgraf Karl dem öfterreichifehen Abkommen vom 9. Oftober 
vorigen Jahres noch nicht.der Form nach beigetreien war, fo fihlug er 
fegt Lieber einen Umweg durch Ungarn ein, um nad Tyrol zu fommen. 
Einige böhmifchen Herren, Johann von Leipa, ein Waldeder u, A. bes 
gleiteten ihn. . Der Zug ging von Ofen nady Kroatien bie an das adrias 
tifche. Meer. Obwol die Venetianer die feindjeligen Geſinnungen Karl's 
gegen Maftin della Scala felbft theilten, fo fchienen fie Doch felbfteigene 
Abſichten auf feine Perfon gehabt zu haben. Der Graf von Zeng, welcher 
dem Marfgrafen felbft das Geleite gab, war Iiftig genug, den Benetianern 
hohe Löfegelder antragen zu laſſen, und während dieſer Unterhanblung 
mit Karl und Johann von Teipa in eine Fifcherbarfe zu fpringen, welde 
fie au, von Netzen und Säden bebedt, glüdlih nach Aquilefa brachte. 
Der biefige Patriarch, Bertrand, nahm fie. mit befonderen Ehren zu Gaſte 
auf, und vermittelte fogleih die Areilaffung ihres gefangenen Gefolges 
bei den Benetianern, | 
. Karl eilte (Mat 1337) nach Tyrol. Hier fand bereits ein wohl⸗ 
gerüfletes Heer, das fein Bruder Johann ihm zuführte, Am 4. Zuni 
ſchon waren Belluno und Selire der Gewaltherrſchaft Maſtin's entriffen, 
auch Padua den Benetianern wiebergewonnen, Zur Sortfegung bes 
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Krieges beftellte nun Karl den Deren von Walde (der Leipaer war im 
Auguft umgefommen), und nachdem er den mit ihm verbünbeten Bene 
tianern 400 Helme zurüdgelaffen, Eehrte der Markgraf wieder nad) Tyrol 
zurück. Auf der fofortigen Heimreife verglich ſich Karl mit den Herzögen 

von Defterreih, die alsbald auch Znaim räumen liegen, und war am 
19, November bei feiner Gemalin in Brünn. 


König Karl Robert von Ungarn, laͤngſt dahin bedacht, feinem Sohne 
oder Enkel nebft der ungariſchen auch die polnifche Krone zuzumenden, 
fühlte wohl, wie wichtig ihm dabei die Freundſchaft des böhmifchen Könige 
und feines Thronfolgers fe. Er Tieß fih daher Karl's vierjährige 
Tochter, Margaretha, für feinen dreizehnfährigen Sohn Ludwig zur Braut 
ausbitten. Der Markgraf reiſ'te deßhalb ſelbſt nad Wiſſegrad, und es 
ward Dort am Sonntage Invoravit (1. März) 1338 die Verlobung bes 
fugendlihen Paares unter folgenden Bedingungen abgefchloffen: Karl 
bewilligt feiner Zochter einen Brautſchatz von zehntaufend Mark Prager 
Groſchen; der König gibt als Wiederlage fünfzehntaufend Mark in glei- 
ber Münze und zwei ungariihe Städte ald Leibgebing; der Freund⸗ 
ſchaftsbund erftredt fh auch auf die Söhne der Vertragfchliegenden, und 
die Braut fol um Michaeli in Brünn übernommen und in Ungam 
erzogen werden. Sp geſchah es auch, und nach einiger Zeit hatte König 
Kazimierz die polniſchen Reihsftände dahin geftimmt, dag ihm ber ungas 
rifhe Erbprinz wirklich fuccedizen ſollte. Der Markgraf befuchte nun 
feinen Schwager, den Herzog Dito, in Neuftadt. Sein Aufenthalt ward 
bier jedoch, Durch die ſchreckliche Landplage der Heufchredlen, die im Juni 
1338 Defterreih und andere Länder verheerte, gar fehr getrübt, Auch ' 
follte Karl feine Schweſter und deren Gemal zum Iesten Male ſehen; 
denn Anna farb am 3. September dieſes Jahres kinderlos — Herzog 
Otto am 17. Februar 1339, 


Es if befannt, daß König Johann an dem erſten fogenannten 
Kurfürktenvereine, der dem angefochtenen Wahlrechte, alfo der Unabhän- 
gigkeit des deutſchen Kaiferfhums, galt, und am 15. Juli 1338 zu Renfe 
abgefchloffen wurde, Keinen Theil nahm; bie Urfachen davon dürften wol 
nicht in einem beftimmten Widerfpruche von feiner Seite gefucht werben 
und fönnen leicht zufällig geweien fein. König Johann war dieſes Jahr 
befonders an den franzoͤſiſchen Staatsgefchäften beiheiligt; fhon im März 
vermittelte er zwifchen dem Grafen von Flandern und bem Könige von 
Frankreich einerfeits, und ben Flamaͤnderm anberfeits einen Vergleich; im 
November erhielt er wieder vom Könige Philipp, nebft der Statthalter: 
fchaft, das unbedingte Regiment über Langueboc, wie fhon früher jenes 
über die Gascogne, wodurch König Johann immer unzertrennlider an 
bie Intereſſen Frankreichs gefnüpft ward. 

Um die Zeit aber, wo der erwähnte Kurverein zu Stande kam, 
rief König Johann den Markgrafen zu fih nad Luxemburg. Karl ließ 
ſich indeß vom Kaifer Ludwig zu Frankfurt am Main überreden und 
fogar von ber Weiterreife abhalten. Welche Borfpiegelungen Ludwig dem 
Markgrafen eigentlich gemacht, weiß man nicht; fie mögen hauptſächlich 
König Johann's eniſchiedenes Auftreten gegen Gouard IH. von England 
betroffen haben. Im folgenden Frühjahre lieg ſich König Johann eben⸗ 
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falls von dem Kaiſer umgarnen. Ludwig brachte dieſen ſogar dahin, 
daß er — auf des Kaiſers Derficherung, are Karl Habe ſchon vor⸗ 
hinein in Alles gewilligt — am 18. März 1339 zu Franffurt feine 
Iuremburgiichen Lande von ihm zu Lehen nahm, und in feiner Unterwürs 
figfeit überhaupt weiter ging, als er Sollte und durfte. Wenigflend ent⸗ 
fand daraus das größte Aergernig zwiſchen dem König und feinen 
Söhnen, Karl gibt in feiner Lebensbeſchreibung leider nicht an, was König 
Johann dort zum Nachtheile Böhmens ſich zu Schulden kommen ließ; 
nur. fagt er .unverhoßlen, ber Kaifer habe gegen ihn und feinen Vater 
Lug und Trug geübt; weßhalb denn weber er ald Thronerbe, noch auch 
die Barone Böhmend das Geſchehene gut zu heißen brauchten. Da’ fi 
übrigens Johann und Karl am 10. April von dem Herzoge Rudolph 
zu Sachſen und dem Biſchof Johann von Olmuͤtz ein Vidimus über bie 
Erwerbungsurfunde der Mart Bauten (vom Jahre 1320) Ausftellen 
ließen, fo fcheint ed, daß Kaifer Rubwig eben biefes Kronlandes wegen 
Schwierigkeiten gemacht und dem Könige Johann die Wieberveräußerung 


desſelben aufgetragen habe, Der erbitterte Graf Johann von Tyrol 


fand gleich Gelegenheit zu einer kleinen Rache, indem er einer Tatferlichen 
Zruppenabtheilung an den tyroler Grenzen den Weg nach Stalien ab» 
ſchnitt und fie zum Rüdzuge zwang. Der König aber erließ fchnell einige 
Diplome wegen Baugen und Göorlitz, und fhärfte hierauf dem Herzoge 
Niklas von Zroppau, ber unlängft auch Ratibor erheirathet, feine Bas 
fallenpfliht unter andern dadurch ein, daß er ihm Zuckmantel und die 
dortigen Golbbergmerfe wegnahm (8. Juli). j 


In Böhmen hielt Markgraf Karl zu derfelben Zeit ſchwere Abrech⸗ 
nung mit dem Haufe Pottenftein, deſſen Haupt, Niklas, wiederholten 
Landfrievensbruh und Räubereien gewagt. Im vorigen Sommer hatte 
Karl bereits einige feiner Burgveften zerflört, nunmehr fiel das Stamm⸗ 
ſchloß Pottenſtein ſelbſt in Trümmer und begrub zugleich feinen Herren. 
Auch der Breslauer Bifchof, Nanfer, Tehnte fich jegt gegen König Jo⸗ 
bann auf. Das dem Bisthume angehörige Schlog Milufh war näm- 
ih zu einer Föniglichen Grenzvefte auserfeben und vom Könige Johann, 
nachdem SKaufanträge nichts gefruchtet, mit Gewalt genommen und bes 
fegt worden. Der folge Prälat, dem Erzbisthume Gnefen und mithin 
vermeintlich der Krone Polen untergeben, that dafür den König in den 
Bann, Allein er muſſte fammt feinem Kapitet nad Neiße fliehen und 
bie Breslauer Kirchengüter weltlichen Händen preiögeben. Da die Stabt 
Breslau treu an den König hielt, fo belegte fie Biſchof Nanker ebenfalls 
mit dem Interdict. Nach zweifährigen traurigen Wirren flellte endlich 
der (am 15. April 1341 erfolgte) Eob bes Biſchofs die alten Verhaͤlt⸗ 
niffe wieder ber. 


Der Krieg König Philipp’s von Frankreich gegen König Eduard III. 
yon England. rief im Auguft 1339 den König Johann nach Luremburg, 
dann auf ben Kriegsſchauplatz nach den Niederlanden. Auch Markgraf 
Karl, zeitweilig von des Vaters Waffenluft angeftedt, veifte dieſem bald 
nad, die Statthalterfchaft des Königreichs dem Peter von Rofenberg, 
jene bed Marfgraftbums dem Czenko von Leipa anvertrauend. Durch 
Landshut reifend, fand Karl feinen, dem Inremburgifchen Haufe immer 
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alſo beftärzt nad Tyrol, Hier war bie Verſchwoͤrung wol wiebergus 
halten, aber nicht mehr zu erſticken. Margaretha ward in das Berg 
ſchloß Tyrol, und das angeblihe Haupt des Complottes — nach Karls 
eigener Berfiherung ein natürlicher Sohn der Maultaſch, Namens Al- 
breit — als Befangener auf die Steinburg geihafft. Um über Belanntes 
hinweg zu kommen, bemerken wir hier nur kurz, daß ber Plan biefer 
Staatdintrigue von dem Kaiſer Ludwig ausgegangen ſei; denn ber Manl- 
taſch flatterhafter Sinn lieh den Kaiſer gar nicht zweifeln, daß er durch 
ihre Berbindung mit feinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig von Bran⸗ 
benburg, das fihöne Tyrol am leichteſten an fein Haus bringen fünne. 
Der Kaifer diäpenfirte das Brautpaar, ließ basfelbe am 10. Februar 
1342 trauen und belchnte am 26. den Markgrafen Lubwig mit ber 
Grafihaft Tyrol und zum Uiberflug auch mit Kärnihen und Krain. 
Graf Johann war nun aus feinem Lande eins für allemal vertrieben. 
Beim Anbruche des Jahres 1341 befand fi das Iuxemburgifge 
Haus in feltener Bebrängniß, und Kaifer Ludwig trug wol am meiften 
dazu bei, Natürlich, daß der in feinem Unglücke doppelt reisbare Johann 
nah Vergeltung echte, Am 24. April traf der König in Prag em. 
Er mußte ein Studium daraus gemacht haben, feine völlige Blindheit zu 
verläugnen; benn er las und unterfchrieb Diplome, fämpfte bei Turnie⸗ 
ren mit und gebärbete fich überhaupt wie ein Sehender, wobei er fi 
aufs Künftlichfte mit feiner Umgebung einzuverfiehen wußte Es nahte 
der Tag, wo feine zwar verwitwete, aber jeit Jahresfriſt Tinderlofe 
Tochter, Margaretha, dem Könige von Polen angetraut werben follte. 
Die Anftalten zu dieſem Feſte waren glänzend. Am 20. Mat hielt bie 
Herzogin ihren Einzug in Prag; König Kazimierz verfpätete ſich *). 
Alſo ſchrieb König Johann einen Hoftag aus, auf welchem Prälaten, 
Landherren und Stände erſcheinen mußten, nicht bloß von Böhmen, auch 
von Mähren und Schleften. Der König gedachte nämlich die Thron⸗ 
folge zu ordnen, da ihn das Schidfal zum Ahnherrn eined neuem Derts 
Iaerpaufen erforen. Und fo erkannten und erklärten am 8, Juni 1341 
e feierlihft den Markgrafen Karl und defien Erben allein (suosque 
haeredes duntaxat) zu fünftigen Königen in Böhmen, und auch bie 
ſchleſiſchen Herzöge ſchwuren nah und nach ihrem Tünftigen Herren ben 
Lehenseid. Bald darnach zog König Kazimierz mit flattlichem Gefolge 
in die Hauptfladt ein. Am Tage ber heil. Margaretha follte das Bei⸗ 
Tager gehalten werben. Allein drei Tage vorher (10. Juli) ſank die 
Braut dem Tod in Die Arme. Dieler berbe Schlag näherte indeß die 
Gemüther der Leidtragenden einander fo fehr, dag beibe Könige, Johann 
und Kazimierz, am 13. Juli ein Bünbnig abſchloßen, wornad fie ein- 
ander wie Brüder Iieben und helfen follten, nur den Fall ausgenommen, 
wenn König Johann Ungarn befriegen würde; auch gelobte König Kazi- 
mierz, ohne Wiffen und Willen Johann's und feined Sohnes Feine neue 
Heirath einzugehen ; und er hielt Wort, als er noch im nämlihen Jahre 
um die Hand der Tochter des Landgrafen von Heſſen warb. 


*) In der Zwifchenzeit fand fi König Johann mit feinem Gewiſſen ab und 
ftiftete eine Karthauſe bei Prag, Amttigen Ujezd und Smichow, der Eifter- 
zienſer⸗Filialpropſtei Plaß unter dem Berge Pettin gegenüber. 
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Da unterbeffen der Patriarch Bertrand von Aquilefa den heimat- 
Iofen Grafen von Tyrol väterlih aufgenommen, geiröflet und feine 
Gemalin, in Vollmacht des Papſtes Benedikt XII, wegen öffentlichen 
Ehebruches mit dem Kirchenbann belegt hatte; fo fühlte Markgraf Karl 
im Namen feines Haufes dem Patriarchen zu hohem Danke ſich ver- 
pflichtet. Er zog mit einigen Fahnen nach Italien *), wo auch der 
Patriarch mächtige Feinde zählte. Uiber Tyrol ging er nad Bellano, 
nahm am 26. September den Benetianern das erfte Schloß und fehenfte 
das zweite der Kirche von Trient, deren Biſchof ihm einige Truppen 
zugeführt. „Es waren” — erzählt Karl felbfi — „der Herzog von 
Defterreihh und der Graf von Görz, welche bem Patriarchen bei Benzone 
in Friaul hart zufepten. Auf einen Brief von ihm eilte ich mit zwei⸗ 
hundert Helmen und taufend Yußgängern über das unwirthbare Gebirg. 
Als die aquilejiſchen Truppen mit und vereinigt und und wir und am 
Flußufer dem Feinde gegenüber gelagert hatten, zerftreute ſich dieſer ploͤtz⸗ 
ih und warf fi theilmeife in ein Schloß, das wir mit großem Verluſte 
mehrmals zu flürmen verfuchten.” Hier fcheint ed jedoch zum Frieden 


-gefommen zu fein, denn Markgraf Karl war bereits im Dezember zu 


Wien in freundfchaftlihen Unterhandlungen mit Defterreich begriffen. 
Da König Johann bag, der Berzichturfunde auf Kaͤrnthen fehlende, 

Sigill des Brafen Johann und ber Maultaſch nicht verfchaffen gekonnt, 

tieß er auch die beiden Pfandplaͤtze, Laa und Waidhofen, immer noch in 


den Händen ber Derzöge von Oeſterreich. Am 15. Dezember 1341, ftelfte 


der Markgraf Karl zu Wien ebenfalls einen- Brief aus, und verband 
fich zugleich durch koͤrperliche Eidleiflung auf das Evangelium mit den 
Herzögen folgendermaßen gegen den Raifer: daß nämlich, wenn Ludwig 
den Markgrafen und feine Erben innerhalb der böhmifchen Lande feind- 
lich angreifen ſollte, die öfterreichifchen Herzöge ihn zu Beiſtand ver- 
pflichtet wären; Wein und Brot habe dann die Hilfsmannſchaft unent- 
geltlih zu erhalten, alle übrigen Koften oder Einbußen trägt Defterreich, 
die Burgen und Beflgungen, welche von ihnen, als zu Hilfe Gerufenen, 
erobert würben, gehörten bem, ber um Beiftand angefucht, die fahrende 
Habe jedoch und die Gefangenen bem, ber fie erlangt. Der Gegenbrief 
Karls auf biefe Urkunde ift nicht vorhanden, jedoch wol voraus zu ſetzen; 
ein Angriff König Ludwig's auf Böhmen war übrigens kaum möglich, 
alfo auch das ganze Bündnig nur ſcheinbar. 

- König Johann erfüllte beinahe ganz Europa mit feinen Befchwerben 
gegen ben allerdings eigennügigen und boppelzüngigen Kaiſer. Er fand 
natürlich nirgend williger Gehör, als in Avignon. Ja in Kurzem legte 
ber neue Papft Clemens VI. — und bas war eben fener Peter de Ro⸗ 
ſieres — dem Erzbiſchof Balduin, bisher einem treuen Beichüger Lud⸗ 
wig’s, nun aber gleichfalls feinem Feinde, die Abfegung des Kaifers auf 


”) Diefen Feldzug verfeßt der ungenannte Leober Chronift und nach ihm Pubitfch- 
fa VI., 141. in das verfloffene, Pelzel (Karl ı., 98.) in das pegentärtige 
Jahr. Da die Epronologie in der Vita Caroli fehr unbeſtimmt if, fo mußte 
beren Bericht über vie Aquilejer dee bier nur auf gut Glück eingereiht 
werben. Die meiften bbhmiſchen Geſchichtſchreiber laſſen die Sade gar weg 
und entziehen ihrem fonft hochgeprieſenen Karl einen Korbeer, ven er um den 
Aquilejer Kirchenfürften aus reiner Bruderliebe verbient hat. - 
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das Gewiffen, Auch bie Herzöge von Defterreih flaunten darüber, daß 
fi des Kaifers Sohn, Ludwig, nunmehr Herzog von Kärnthen zu beti- 
teln anfang, und diefe Stimmung benügte König Johann, um bie Hers 
zöge zum Kriege gegen Ludwig zu bewegen. Obgleich König Johann im 
Sehruar 1342 zu einer vertrauten Rückſprache mit Herzog Albrecht dem 
„Lahmen“ fih nah Wien begab (bei welcher Gelegenheit fih die bes 
fannte rührende Anekdote von dem Blinden und dem Lahmen wieberholt 
hat), fo überredete er Albrechten doc nicht, gegen den Kaifer dag Schwert 
zu ziehen, wie denn dieſer auch wirklich die Herzöge wieder zu beſchwich⸗ 
tigen gefucht hat. 

Jetzt gedachte fih König Johann von den böhmifchen Regierungs- 
geichäften zurüd zu ziehen. Er übertrug dem Marfgrafen Karl abermals 
das Regiment auf zwei Jahre, und zwar gegen Borauderlegung von 
fünftaufend Marf und das feinerfeitige Verſprechen, während diefer Zeit 
nicht nad) Böhmen zu fommen, und am wenigften eine Steuer daſelbſt 
zu fordern. Der König hielt auch diefe -Zufage infofern, ald er noch 
‚acht Monate über biefen Zeitraum, völlig unwirkſam für Böhmen, in 

Luxemburg blieb, ' . 

Der befonnene und beliebte Karl fonnte inzwifchen feine Herrſcher⸗ 
talente ungeftört entwideln. - Er zog die erſten Männer der Nation in 
feine Umgebung und legte zumal die geiftlichen Angelegenheiten in bie 
Hände des gelehrten Prälaten Arneſtus, nachherigen Erzbifhofs von 
Prag. „Seit diefer Zeit gewannen aber auch die Kirchenſachen einen 
hohen Borrang in Karl’d Kabinete. Sogleih wurde an der Prager 
föniglihen Kapelle. zu Allerheiligen das fhon im Jahre 1338 beabfich- 
tigte Domfapitel gegründet; bie bifchöfliche Kirche zu Olmütz erhielt unter 
anderen freiheiten auch die mährifche Kanzlerwürde für ihre Päpfte; ber 
neue Biſchof von Breslau ward von dem Marfgrafen perfönlid inftal- 
lirt und mit der Zeugenfchaft beehrt, ald Karl den verfammelten ſchle⸗ 
fifhen Herzögen und Städten den Bafallenetd abnahm (1. Juli 1342). 
Zugleid half der Markgraf der von einer Yeuersbrunft (6. Mat) heim- 
gefuchten Stadt Breslau durch einen Steuernachlaß grofmüthig auf; die 
vom Eisſtoß (1. Februar) zerflörte Prager Brüde ftellte Karl bis zur 
Erbauung der neuen, noch beftehenden (oben S. 244) forgfamft wieber 
‚ber — und fo verging Tein Tag, wo der treffliche. Statthalter nicht in 
den verfchiebenften Gegenden des Reichs den Samen bauernder Volks⸗ 
wehlfahrt ausgeſtreut hätte Als am 3. Januar 1343 Johann von 
Drazicz nad einer zweiundvierzigiährigen Verwaltung des Prager Bis⸗ 
thums mit Tode abging, rüdte Karl's vielgeliebter Rath, der feitherige 
Dechant Arneft von Parbubigz, aus dem Geſchlechte der Malowetze (oben 
S. 509), in feine Stelle ein. Die Spannung, welde gerade damals 
zwifchen dem (faiferlih gefinnten) Detropoliten von Mainz und bem 
Dapfte herrfchte, veranlagte Arneften, felbft nach Avignon zu reifen und 
dort die bifchöflichen Weihen zu empfangen, und cs ift Leicht abaufehen, 
wie Karl's ehemaliger Lehrer, Clemens VI, Karl's erklärten Liebling 
aufgenommen haben mochte. 

Im März drängten wichtige Gefhäfte den neuen König von Uns 
garn, Ludwig (Karl Robert war nämlih am 16. Juli 1342 geftorben), 
zu feinem fünftigen Schwiegervater nad Prag. Während hier bie Voll⸗ 
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ziehung ber Ehe zwifchen Ludwig und ber erſt fiebenjährigen Margaretha, 
Tochter des Markgrafen Karl, auf Michaeli 1345 feftgefegt wurde, kam 
die Botſchaft, dag König Robert von Neapel am 19. Januar 1343 mit 
Hinterlaffung eined der ungarifchen Linie des Hauſes Anjou ſehr nach⸗ 
theiligen Teftamentes geftorben fei. Dringend bat daher König Ludwig 
den Markgrafen um feine Bermittelung bei dem päpfllihen Hofe, damit 


jenes Teſtament außer Kraft geſetzt werden moͤchte. Karl orbnete alfo 


in biefee Sache den Biſchof von Breslau nebſt Herrn Heymann von 
Nachod nad Avignon ab, und der Papft verfprach zu thun, was bei ber 
Zerfallenheit der neapolitanifchen Partheien irgend möglich fein würde. 
"Auf den Lichtmeßtag 1344 hatte Papft Clemens VI. fowol ben 
Markgrafen Karl als auch den König Johann ſelbſt nach Avignon ent 
bieten laſſen. Karl ließ fich daher ein Lieblingsvorhaben — die Stiftung 
von vierundzwanzig Manftonären oder Chorgeifllihen an ber Prager 
Hauptfirde — von dem Domkapitel beftätigen und begab ſich am 5. 
Sanuar 1344 auf die Reife. Den König mochte er zu Luxemburg ab⸗ 
geholt haben. Ganz ficher bildeten Reihsfachen den Hauptgegenſtand der 
ganzen Zufammenkunft, und fehr wahricheinlih entftand hier zum erſten⸗ 
mal ber gemeinfame Wunfch, die deutfhe Krone an das Haus 
Luxemburg zu bringen; denn von dem Augenblide an reichte ſelbſt 
das Außerfie Mittel des Kaifers, der nun alle Sorberungen des heiligen 
Vaters unbedingt annahm, zu Feiner Ausföhnung hin. ' 
- Markgraf Karl hatte aber auch noch einen anderen frommen Wunſch 
auf dem Herzen, den nämlid: Prag zu einem Erzbiöthum zu erheben, 
und fomit die Mainzer Metropolitanhoheit, feit 370 Jahren hier aus⸗ 
geübt, zu beheben. Diefer Gedanke fchien in einem Zeitpunfte, wo ber 
Mainzer Erzbifhof mit dem apoflolifchen Stuhle in Zwiefpalt lebte, aus⸗ 
füßrbarer als je, und fand daher bei dem Papfte den fchnellften Anklang. 
Es wurden bie Beweggründe angegeben, daß nämlih beide Bisthümer, 
Prag und Olmüs, von ihrem Oberhirten allzu weit entlegen, und deß⸗ 
halb Lange, für den Clerus oft Iebensgefährliche, Reifen durch fremde 
Länder nöthig feien; hauptfädhlih aber, daß die Bewohner Böhmens 
und Mährens eine befondere, flawifche, dem Mainzer Erzbifchofe und 
feiner Geiftlichfeit völlig unbefannte Sprache ſprächen ꝛc. Nachdem hier: 
auf der Papft den Markgrafen hatte ſchwoͤren laſſen, daß — und dies 
für frühere Verhältniffe Höhft bedeutfam — die böhmiſche Sprache 
von ber deutfchen wirklich verfchieden fei, ließ er am 30. April und 5. 
Mat 1344 die Bullen ausfertigen, vermöge welchen: 1) das Prager 
Bischum zu einem felbfländigen, von Mainz auf ewig unabhängigen 
Erzſtifte erflärt, 2) die Prager St. Veitskirche zu einer Metropolitans 
firche erhoben, 3) dem Prager Detropoliten die Bisthümer zu Olmütz 
und Leitomiſchel ald Suffraganate zugeorbnet, 4) die Manflonäre zu St. 
Beit bewilligt fein ſollten; Arneft von Pardubicz follte ferner 5) der erfte 
Erzbiſchof von Prag und ihm biemit das Pallium verliehen, endlich 6) 
das Recht, die Könige von Böhmen zu frönen und zu falben, für immer 
auf bie Prager Enzbifchöfe übertragen fein. 
Auf der Nüdreife nad Luremburg erreichte ben König und ben 
Markgrafen ebenfalls eine angenehme Botſchaft. Als fie nämlich am 
14, Juli in dem Schloffe Thermes („Tuler Bisthum“) übernachteten, 
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erſchien Albert von Puchaim, als Abgefandter Herzog Mbrechs des 
Lahmen, mit der unerwarteten Vollmacht, das Ehebundniß des fungen 
Herzogs Rudolph (nachher des IV. dieſes Namens) mit Markgraf Karls 
zweiter Tochter, Katharina, abzufchliegen und ihre Verlobung zu befchwören. 
Man war gleich einig und beſchloß bios, die päpflliche Dispens abzu- 
warten. Theils vermeinte Herzog Albrecht, hiedurch ber überlebenben 
Gattin die Sorgen der Vormundſchaft zu erleichtern (Herzog Rubolph 
war jest kaum fünf Jahre alt), theils ſchien eine foldde Blutsverwanbt- 
fchaft feine Nachfolger vor den Bergrößerungsplanen des luxemburgiſchen 
Haufes zu fihern, Die Schritte, welde nun Markgraf Karl gethan, um 
bie Reichsfürften auf feine Seite zu ziehen, ſind unbekannt; das Haupt- 
werkzeug war natürlich der Erzbifchof Balduin. Denn als Kaifer Lud⸗ 
wig im September 1344 zu Frankfurt ven Reichsſtag hielt — bei welchem 
König Johann gewiß nicht, Markgraf Karl jedoch ſchwerlich zugegen war 
— geſchah es, daß die Reichsſtände Alles, was der Kaiſer neuerlich 
wieder mit dem Papfte verhandelt, einmuͤthig verwarfen, gleichwol aber 
das merfwürdige Verlangen ftellten: Ludwig folle dem Markgrafen Karl 
yon Mähren das Reichsregiment abtreten, alfo gerabe. Demfenigen, der 
des nämlichen Papſtes Schüpling warl Der Kaifer ſah jeut heller; ex 
wollte, da bie Sachen foweit gefommen waren, feinen Sohn, ven Mark 
grafen von Brandenburg, zum römischen König vorfchlagen. Die Fürften 
fagten ihm aber troden: fie wollten Teinen Bayern mehr) Ja es warb 
ein förmliher Fürftenbund gegen den Kaifer errichtet, deſſen Häupter bie 
Luremburger und der Pfalzgraf Rudolph geweſen find. 

Ya den eriten Novembertagen bed Jahres 1344 hatte fi) König 
Johann nad Prag verfügt; denn die Haupiſtadt und mit ihr Das ganze 
Königreich follte eines der denkwürdigſten Kefte feiern. Am 25. Auguft 
naͤmlich war das päpftliche Breve erichienen, kraft deſſen der neue Erz⸗ 
bifchof yon Prag mit dem Pallium geſchmuͤckt werben burfte Diele 
Geremonie zu verrichten, kam ber Bilchof Prerzlaus von Breslau mit 
mehreren Prälaten bieher; ihnen gaben etliche fchlefiichen Derzöge Das 
Geleite, auch der Meißner Biſchof Johann, „Reuſſe der Vogt zu Plauen,“ 
Hermann von Schönburg, Friedrih von Bieberflein nebft anderen aus⸗ 
wärtigen Gäften waren erichienen. 

Am Testen Sonntage nach Pfingften (21. Rovember) füllte ſich bie 
Prager Hauptkirche mit einer großen Menfchenmafle, deren Glanzpunkt 
die Fönigliche Familie bildete. Nach Borlefung der .päpftlichen Bulle 
wurde alſo Arneftus beeidigt, ihm das Pallium gereicht und er zum Erz 


biſchof und Metropoliten ausgerufen. Der Elerus flimmte den ambro⸗ 


fianiſchen Lobgefang an, den das Volk mit feinem Gospodine pomir 
luj ny rührend beſchloß. Hierauf ward ber Biihöf von Olmüs, unter 
Verheißung hoher Freiheiten und Würden, dem Erzbifchof als Suffragan 
entgegengeführtz endlich der Abt Johann zu Brud in Mähren als Biſchof 
von Leitomifchel proflamirt, und letzteres Bisthum felbft aus dem bortis 
en Prämonftratenferftifte errichtet (oben S. 148). Noch aber ftand ein 
—*— Akt bevor, Schon vor mehreren Jahren hatte naͤmlich König 
—5 oder vielmehr der fromme Markgraf Karl den Bau eines neuen 

omes beſchloſſen, und es ward am 23. Oltober 1341 der Bergzehent 
von Kuttenberg, Breznicz und anderen Fünftig noch aufzufinbenden Silber⸗ 
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geuben zu ſolchem Baue beſtimmt. Da inzwifchen in der Perfon des 
iederländere, Mathias de Arras, auch der rechte Meifter zu biefem 
Baue gefunden war, fo follte an bem heutigen Haupifefle die Grund- 
fteinlegung vorgenommen werben. Der Zug begab fih alfo aus ber 
alten Kirche auf den, etwa dreißig Schritte norbweftli gelegenen Baus 
platz. Der König, der Markgraf Karl, Graf Johann und der Erzbiſchof 
Arneſt fliegen nun in die Tiefe und legten gemeinfchaftlih den Grund» 
ftein zu der herrlichen Kathedrale, deren Chor (mehr Fam Ieider nicht zu 
Stande!) noch Heutzutage unter dem Titel bes heil, Veit zur böhmifchen 
Haupt» und Krönungefirche dient. Ä 

No einmal rüftete fi der gefrönte Blinde zu einem Zuge wiber 


. bie Oſtſee⸗Heiden; es war fein dritter Kreuzzug und fein letzter. Wieder 


bien der Dezember-Monat 1344 günftig dazu, und wieber fchloffen ſich 
den Abenteurern mehrere Fürſten, nebfl dem Grafen von Holland felbft 
auch König Ludwig von Ungarn, an, deren Fahnen fi) in Breslau ver- 


“ einigten. Der Marſch nad Litthauen war erträglich, das Binnenland 
ſelbſt aber unzugänglich wegen bed lauen Winters. Dem deutfchen Orden 


fonnte fein Zoll breit Landes erfämpft werden; vielmehr fand im Bebruar 
1345 ein ruhmlofer Rüdzug Statt. Was dem Könige Kazimierz bei 
dieſer Gelegenheit in den Sinn gefommen, daß er plöglich feindliche 
Anfchläge gegen das böhmifhe Haus hegte, ift nicht befannt. Wol aber 
hatte fein Neffe, der Herzog Bollo von Schweidnig, fih von dem Kaifer 
gewinnen laffen. Und eben biefer Bolko war es, ber jetzt gemeinfchaft- 
Tih mit dem, wahrſcheinlich von ihm eingefchläferten, Kazimierz die pers 
fönliche Freiheit König Iohann’d und bes Markgrafen gefährbete. Da 


Johann den Weg durch die Mark Brandenburg nahm *) und glücklich 


entwifchte, fo verficherte man ſich wenigftend bes Markgrafen. In Kaliſch 


nämlich ſah fih Karl von den Polen fo eng eingeichloffen, daß ihn nur 


eine Liſt aus folcher Unfreiheit retten konnte. Ducch geheime Boten warb 
alfo der Burggraf von Breslau verfländigt, und es flogen fogleich 300 
Helme herbei, die eine Meile vor Kaliſch fi verbargen. Der Markgraf 
luſtwandelte eben an dem Stabtihore, als ein fchlichtes Roß dahergeführt 
wurde. Es war ber für ihn beflimmte Renner, den Karl unbemerkt 
beftieg und der ihn glüdlich zu feinen Betreuen brachte. Das markgräfs 
liche Gefolge mußte dafür einige Zeit in Haft bleiben. Ic, der rach⸗ 
gierige Herzog Bolfo ließ einen böhmifchen Ritter in den Hungerthurm 
werfen, und „zur Schmach des böhmiſchen Namens‘ zu Grunde gehen, 
Dies follte nicht ungeftraft gefchehen fein! Der Markgraf und fein Bater 
rüdten vor Schweidnig und verheerten, da das Caſtell nicht zu nehmen 
war, die Borftäbte und die Umgebung fuͤrchterlich. Durch einen Zuzug 
des Erzbifchofes Arneſt verftärkt, nahın das böhmifche Heer Landshut und 
beſetzte es. Durch zehn Wochen wurde dad Schweibniger Herzogthum 
mit Feuer und Schwert heimgefucht, dann ging König Johann (Ende 
April 1345) den erbetenen Waffenſtillſtand ein, zumal er plöglih son 


”) Es heißt nach Luremburg — allein diefe Reife mußte von erſtaunlich kurzer 
Dauer gewefen fein, weil König Johann zu Anfang Aprils wieder in Bres⸗ 


war, 
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einem bebeutenden Kriege bebroht war, welcher mehr ober minder mit 
den Intereſſen Kaiſer Ludwig's zufammenhing. 
Es war dem Kaiſer Ludwig gelungen, die Gegenwahl noch einmal 


abzuwenden. Er verglich ſich mit dem Pfalzgrafen Rudolph und ſetzte 


Geld, Ländereien und Privilegien daran, um das Haus Luremburg zu 
verderben. In einer und derſelben Woche (Mai 1345) ſchickten dem 
Könige Johann und feinem Sohne viele nahen und fernen Mächte Fehde⸗ 
briefe zu — nur nit der Kaiſer felbft, der im Trüben zu fifchen 
gedachte. Die Erflärung des Bolko von Schweidnig war von feinem 
Belange; jene des Königs Kazimierz von Polen- Ihien aus dimärijchen 
Planen, mit Hilfe des Kaiferd Schlefien wieder zu erwerben, hervor zu 
gehen. König Ludwig von Ungarn, wegen ber ncapolitanifchen Erbfolge 
mit dem Papſte zerfallen, hatte fid) aus Rache dem Kaifer angefchloffen 
und ward fo unwillfürlih ber Gegner Böhmens, Dem Markgrafen 
Friedrih von Meißen mochte der Kaifer die benachbarten böhmifchen Lehen⸗ 
fchaften zum Preife gefegt haben. Daß auch Albrecht der Lahme von 
Defterreich mit in obige Neihe trat, fagt zwar Karl felbfl, aber es darf 


dies höchſtens auf eine bewaffnete Neutralität gedeutet werben. 


König Johann, der Feine Entmuthigung Fannte, erlieg zuerft ein 
allgemeines Aufgebot, dann wendete er fi, wol vom Zuſtande feiner 
Blindheit überwältigt, an den Kaifer. Ludwig erflärte, ein Waffenftill- 
ftand ſtehe nicht in feiner Macht, und er felbft könne feinen Sohn, den 
Markgrafen von Brandenburg, nicht ohne Hilfe laſſen. Da brach ber 
erhigte Böhmenkönig in die Worte aus: „Immerhin! fe mehr Feinde, 
deſto größer der Sieg und bie Beutel Und fo fei es gefehworen bei 
Jeſus Chriſtus, dag ich den Erften, der mich angreift, zu Boden fchmet- 
tere, damit den Uibrigen der Muth, Achnliches zu wagen, vergehen fol!“ 

König Kazimierz war inbeg in die Rande des Herzogs von Troppau 
eingedrungen und belagerte befien Stadt Saar. König Johann eilte 
feinem Lehensmanne zu Hilfe, und befahl allen Waffenfähigen, fofort auf- 
zubredhen. Aber einige böhmischen Herren vermeigerten die SHeerfolge, 
indem fie — nah Kurl’s eigenen Worten — einwenbeten: bag fte feit 
den älteften Zeiten unverbunden feien, außerhalb der Grenzen Böhmeng 
zu Selbe zu flehen, zumal, wenn das Königreich felbft bedroht fei. Doch 
den König Johann irrte dergleichen wenig. „Das Herzogthum Troppau,“ 
rief er, „gehört zur Krone Böhmen, und nur deßhalb unternehme ich 
biefen Feldzug; nun möcht’ ich Denjenigen Tennen, der es wagt, mir nicht 
zu folgen!” Und in der That brach der König noch in berfelben Nacht 
von Kuttenberg aufs er hatte Anfangs nicht mehr ald 500 Helme, aber 
bald führten ihm die Barone noch gegen 2000 Helme zu, ohne die Bogen⸗ 
ſchützen. Mit dem Könige z0g nur fein Sohn Johann nad Schlefien; 
bes Markgrafen Wachſamkeit war für Böhmen ſelbſt unentbehrlich. 
Ejenief von Leipa griff mit ber Vorhut fogleich den, noch immer mit der 
Belagerung Saar’d befchäftigten, aus Polen und Ungarn beftehenden 
Feind an. Die Böhmen hieben dreihundert Dann nieder und machten 
ſechzig vornehme Gefangene, die Uibrigen verfolgten fie bis an die Thore 
von Krafau. Allein während - bie einzelnen Abtheilungen in die Stadt 
drangen, ließen die Polen die Thorgitter herab und behandelten den 
Leiper felbft nebft fiebzig der Seinigen als Gefangene. Das gefhah am 
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12. Juli, und noch am nämlichen Tage war auch König Johann heran⸗ 
gerüdt und ſchloß Krafau von allen Seiten ein, während ein Theil feiner 
Truppen verwüflende Streifzüge unternahm. Uiber biefe Blokade gerieth 
König Kazimierz in Wuth und trug dem Könige Johann einen Zwetfampf 
an. Johann aber antwortete troden: Kazimierz möge zuvor fi blenden 
Iaffen, damit die Bortheile auf beiden Seiten gleich wären. Man beliebte 
alfo einen dreimöchentlichen Waffenftilfftand. König Johann ging nad) 
Breslau, und Kazimierz bevollmächtigte endlih, auf die Ermahnung des 
Papftes und mit Emverfländnig bes Königs von Ungarn, am 9. Auguft 
einige Sefandte, mit Böhmen Frieden zu machen, Bon den Bedingungen 
führt Karl blos an: Kazimierz hätte auf bie, dem Markgrafen vor 
einigen jahren geliehenen zehntaufend Mark Silbers verzichtet, und es 
wären in biefen Frieden, bis auf den Kaiſer, alle wider Böhmen aufs 
geftandenen Fürften eingefchloffen worden. 

Unterbeffen ſammelte Kaifer Ludwig bei Nürnberg und Regensburg 
ein Heer, und harrte des Augenblides, um in Böhmen einen fieghaften 
Einfall zu unternehmen. Seine Truppen hatten zu größerer Ermutbigung 
von ihm die Befugniß erhalten, nad Gelüfte zu plündern und zu brands 

atzen. Da fam die Kunde von dem Breslauer Frieden und dem gänz- 
lichen Rüdtritte Ungarns und Polens vom Kriegsfchauplage. Der Kaiſer 
mußte feine Grundfäge ändern. Er ließ dem König Johann und beffen 
Söhnen Genugthuung ankündigen; Trier wurde zum Gongreßorte, ber 
Erzbifhof Balduin zum Schiedsrichter beſtimmt. Dort ſuchte man fi, 
fo gut als irgend möglich war, zu vergleichen. Die Maultaſch folle nebft 
ihrem zweiten Gemal Tyrol behalten, der verkürzte Graf Johann Hein⸗ 
rih aber mit Baugen und Görlig entfchädigt werben; König Johann 
feloft ſtellt ſich mit zwanzigtauſend Darf Sühngelb zufrieden, wofür ihm 
bis zur Auszahlung die Städte Berlin, Brandenburg und Stendal vers 
Yfändet bleiben. Als aber König Johann diefen Antrag genehmigen 
wollte, erhoben beide Söhne, zumal der Markgraf, Einfpruh dagegen. 
Legterer vermaß fich fogar zu fagen: „erhält unfer Vater die ausbedun⸗ 
gene Summe, fo verfchwendet er fie wieder am Rhein *), und wir find 
die Getäufchten dabei, da Bausen und Görlig der Krone Böhmen ohne⸗ 
bin ſchon laͤngſt angehören.‘ 

Sonach wurde Alles rüdgängig und der Bund, welcher der luxem⸗ 
burgifchen Dynaſtie den Untergang drohte, war aufgelöft für immer. 
Doc fcheint bei biefer Gelegenheit eine kleine Irrung zwifhen dem Könige 
Johann und dem Erzbifhof Balduin eingetreten zu fein. Denn es iſt 
eine vom 18. März; 1346 datirte Urkunde vorhanden, in welcher Balduin 
die Schiedsrichter. beftimmt, welche diefe Streitigfeit entſcheiden follten, 
ohne daß ſich angeben läßt, worin eigentlich der Streit beftanden habe). 


*) In der Autobiographie Karls heißt es: istas pecunias disperget (sc. paler - 
“ noster) inter Rhinenses Henkinos.. Lenz (Jean l' Aveugle, Gand 1839. 
S. 65) erläutert den letzteren Ausprud als ein „Sobriquet” (Spitzwort) 
durch les poulels du Rhin. - 
**) Nibrigens fällt jene Berathung zu Trier in den Spätherbſt des Jahres 1345; 
denn am 14. Dezember befand ſich König Johann noch am Rhein und fliftete 
einen Vergleich zwifchen dem Betzoge von Brabant und dem Grafen von 


Namur (f. Cod. ep. Joannis R. B. Reg. Nr. 317). 
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Papſt Elemens VI. glaubte indeg, die Gegenwahl nicht erufler und 
lauter fördern zu follen, damit ed dem Könige von Frankreich nicht etwa 
felbft beifiele, fi einzubrängen. Insgeheim warb alfo auch eine münd- 
liche Unterhandlung zu Avignon verabredet, und fo ging jest Markäraf 
Karl nebft dem blinden Könige zu dem Papfy um ihm nad feinem 
Verlangen vorhinein die vollfommenfte Obebienz zu leiten, oder, wie ſich 
Clemens nachher gegen König Philipp ausdrüdte, fih um die roͤmiſche 
Krone zu bewerben. Zu Anfang tes Maͤrz 1346 brachen Beide, in 
Begleitung des Herzogs von Troppau und bes Saazer Erzbedhanten, 
von Prag auf, welche Haupiflabt König Johann nicht wieder betreten 
follte. Peter von Rofenberg verwefte in der Eigenfchaft eines oberften 
Landfänmerers das Königreih. Die Erfcheinung ded Kronwerbers zu 
Avignon veranlaßte im Kardinals⸗Kollegium Zwiefpalt und Tumult, fo 
daß die beiden heftigften Karbinäle (wie Petrarca und Billani erzählen) 
fogar ihre Reſidenzen verbollwerkien und ihre Dienfimannen gegen ein- 
ander bewaffnen ließen. Sole Oppofition gegen Karl hielt jedoch ben 
Papſt nicht im Mindeften ab, den Markgrafen als Gegenfönig dem Reiche 
aufzudringen. Er fchleuderte vielmehr am 13. April eine entfegliche 
* Bann und Berfluhungsbulle gegen Kaifer Ludwig, und forberte die - 
Kurfürften auf, ohne Zeitverluft zur Wahl zu fehreiten, wenn er nicht 
felbft die nöthigen Vorkehrungen dazu treffen follte. Er dekretirte mi 
Ludwig’s Abfegung zugleich, dag fowol die Kur Brandenburg, als aud 
der Stuhl von Mainz erledigt fein. An die Stelle Heinrih’s von 
Birnendurg war fhon am 7. April Gerlah Graf von Naffau, König 
Adolf's Enkel, zum Erzbifchofe von Mainz ernannt worden. Am 22. 
April mußte Karl eine Art Wahlfapitulationsurfunde unterzeichnen: 1) 
alle Zufagen zu erfüllen, welche fein Großvater Heinrich VII. und deſſen 
Borgänger dem päpftlichen Stuhle je gemacht haben; 2) alle Afte, Vers 
ügungen und Schriften Ludwig's des Bayern oder feiner Bifare, in 

ezug auf den Kirchenſtaat, für nichtig zu erklären; 3) alle Ländereien 
des heiligen Stuhles in und außer Italien nicht nur niemals anzutaften, 
fondern die Rechte des Papſtes auf biefelben mit aller Macht zu ver 
theidigen; 4) niemals ohne die ausbrüdliche Erlaubniß des Papſtes Rom 
oder das römifche Gebiet zu betreten; 5) am Tage der Kaiferfrönung 
fogleih wieder von Rom abzureifen ; 6) die Lombardie und Toskana mit 
feinen anderen Statthaltern zu befegen, als welde bie Unverleglichkeit 
bes Erbes St. Peter’d und der römifhen Kirche angelobt; 7) endlich 
acht Tage nach feiner Wahl alle dieſe Verheißungen zu beftätigen, eiblich 
zu verfihern, und nach der Krönung noch einmal zu wiederholen. Nach⸗ 
dem der Markgraf das Alles beſchworen, und König Johann die Gewähr- 
leiftung übernommen hatte, empfahl ihn (28. April) der Papft den Kurs 
fürften ala ven Tauglichftien und Nüglichften, den fie wählen Fönnten. 
König Johann aber bot gleichzeitig ungeheuere Summen, um dieſem 
Borichlage des Papſtes Gewicht und Nachdruck zu verleihen. Der Erz. 
bifhof von Köln forderte allein bunderttaufend Mark reinen Silbers für 
feine Stimme, nicht viel weniger bürfte fih Herzog Rudolph von Sadı- 
fen bedungen haben. 

Unmdglih mochte Karl Avignon verlafien, ohne von dem Papfle 
auch einige, von ber Gegenwahl unabhängige, Benehmigungen gu exbitten. 
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Daher gehörten: eine Bulle für die neu zu verfertigende böhmiſche Königs⸗ 
frone, eine andere für bie Einführung der flawifchen Liturgie in dem zu 
ründenden Klofter Emaus (oben S. 206), eine dritte für bie projeftirte 
Drager Univerfltät, welche der heilige Vater nah und nach fämmtlich 
ausfertigen ließ. Unter die bebeutfamfien Berührungen, in welche der 
Markgraf am "Hofe zu Avignon kam, gehört ohne Zweifel jene mit 
Detrarca, denn biefe blieb auf Karl's Sinn für Wiffenfchaft und ihre 
nahmalige Pflege in Böhmen nit ohne Einflug. Der hochgefeierte 
Detrarca befang den Markgrafen — als diefer einft feine Laura auf bie 
Stirne geküßt — in einem eigenen Sonette (Real natura, angelico 
intelletto etc. Son. 100) und fo follte diefer rein politifde Ausflug nad 
Avignon auch noch von dem Zauber ber Romantik verherrlicht werben. 


Der neue Kurfürft von Mainz fchrieb nun nah Nenfe den Wahls 
tag aus. Es kamen nur fünf Kurfürften zufammen, und zwar alle brei 
geiftlichen: Mainz, Trier und Köln, dann zwei weltliche: Sachſen und 
Böhmen; fo, daß mithin Das Iuremburgifhe Haus felbft zwei Kurflimmen 
führte. Die brandenburgifhe und pfäßifhe Kur waren von felbft aus⸗ 
gefchloffen. Am 11. Juli 1346 alfo ging bie einmüthige Wahl Karl's 
zum römifchen Könige vor fih, nachdem zuvor, mit Beiſtimmung ber 
päpftlich gefinnten Prälaten, Fuͤrſten und Herren, der römifch=beutfche 
Thron für erledigt erflärt worden war. Unter einem taufendfachen Vivat 
Rex! ward Karl auf den ehrwürdigen Renfer Königftuhl erhoben, und 
fogleich die Botfhaft Davon an den Papſt abgeorbnet. Die Gefandten 
waren: der Prager Erzbifhof Arneflus, der Troppauer Herzog Niklas 
und der Domherr Benefh (der Chronift). Sehr harakterifiifch iſt die 
Alloeution des Papftes, in welder cr, die Bibelftele (I. Kön. I, 20) 
auf fih anmwendend : „Die Augen des ganzen Israels fehen auf did, daß 
du ihnen anzeigeft, wer auf dem Stuhle figen fol” — die Abänderung: 
‚auf deinem Stuhle,” fi erlaubt, und fofort behauptet hat, die kaiſer⸗ 
liche Würde fei dur die Päpfte von der griehifgen auf die deutſche 
Nation übertragen worden u. dgl. Dann pried er die hohen Eigen- 
fchaften des neuen vömifhen Königs, erklärte feine Wahl für giltig und. 
beftätigte fie in feinem und aller Karbinäle Namen. Endlih gab er 
(30. Juli) dem Erzbifhof Arneft Briefe an die Kurfürften, worin er 
diefelben erſuchte, Karl'n am naͤchſten 27. Auguft zu Köln, falls es nicht 
zu Aachen thunli wäre, zu falben und zu frönen (was übrigens erft 
fpäter geſchah). 

Ludwig der Bayer war gerade zu Trient, um Anftaltien zu einem 
Zuge nach Stalien zu treffen, als ihn die unerwartete Kunde von feiner 
Adfegung erreichte. Er eilte nach Deutfchland und fand zu feinem Troſte, 
daß die Städte und mehrere weltlichen Fürften ihm treu geblieben, Frank⸗ 
furt und Aachen ließen Karl nicht ein, und Ludwig eilte, des Gegen- 
königs Wahl auf dem Reichetage zu Speyer für ungiltig zu erflären. 
Inden räumte Karl gewiffermaßen ſelbſt das Feld, da er Ihon im Auguſt 


an der Seite König Johann's nach Frankreich zog — wo er feinen hel- 


benmüthigen Bater (wie ſchon S. 22 erzählt warb) begraben follte, 
Karl trat ſodann in Böhmen ald der Erfte und im beutichen 
Reihe -— wo er zweimal gekrönt worden — ald ber Bierte feines 


Namens bie Regierung an, deren Schilderung einem ferneren Artilel ber 
illuſtrirten Chronif vorbehalten bleiben muß. 


Albrecht von Waldſtein, Herzog 
von Friedland Ic. | 
(Fortfegung.) 


Schon zue Zeit biefer Unterhandlungen hatte Kaifer Ferdinand ben 
ernftlichen Willen, dem Uibermuthe feines Generaliffimus Einhalt zu 
hun‘ — zumal am Wiener Hofe ähnlihe Anfichten über Wallenftein 
herrſchen mochten, wie fie bie obigen geheimen Eröffnungen enthalten, 
Aber der Kaifer hatte mehr Gehör für die Freunde bes Friedlaͤnders, 
und das waren die meiften damaligen Minifter. ‘Die Sache war alfo 
im Jahre 1628 wefentlih bei'm Alten geblieben. Um den Kaifer zu 
befriedigen, hatte Wallenfiein einige Mebuktionen im Deere vornehmen 
laſſen, theilte aber zugleich wieder neue Werb- Patente aus, Die alten 
ligiſtiſchen Regimenter, die fo viele Siege erfochten und dem Kaifer feine 
Erblande gerettet hatten (man benfe nur an bie Weißenberger Schlacht), 
waren nicht felten tem bitterfien Mangel preisgegeben; Dagegen fpielte 
die neugeworbene friebländifche Soldateska, die zum größeren Theile keinen 
Feind gefehen hatte, mit übermüthiger Frechheit den Herren in Deutfch- 
land. Dies flrafte fih endlich im Jahre 1630. 

Mallenftein, der mit dem geübten Blide des Piloten das aufſtei⸗ 
gende Unwetter aus ber Ferne erkannte, hatte eine fehr richtige Ahnung 
davon, Daß ihm von der Regensburger Kurfürftenverfammlung nichts 
Gutes bevorftehe. 

Mitten im Winter brach er daher von Halberflabt auf und traf 
im Februar 1630 in feiner Friedländifchen Reſidenz Gitſchin ein. Mit 
Anordnungen zu Bauten und Garten-Anlagen beichäftigt, verweilte er bier . 
bis gegen Ende Mai und begab fih über Nürnberg und Nördlingen nad - 
Memmingen in Schwaben, wo der Kuifer ein Heer von 18,000 Mann, 
mebhrentheild ſpaniſche Regimenter, verfammelt hatte, um burd fie der 
Bollziehung bes Reſtitutions⸗Edikts und zugleich auch der Wahl des römi- 
fhen Könige Nachdruck zu geben. 

Schon damals hatte der Herzog (wie ſich oben zeigte) nicht allein 
mächtige Feinde am Hofe, fondern ed waren fogar fhon Gerüchte im 
Umlauf, daß fein Leben auf gewaltfame Weile bedroht werde. Der 
böhmifche Kanzler Slawata, ein allerdings verbädhtiger Freund Wallen- 
fteind und niedriger Charakter überhaupt, fchreibt ihm unter dem 14, 
uni 1629 (mit dem falfhen Datum „Amſterdam⸗): er habe von 
mehreren Leuten von Bebeutung erfahren, „daß Tilly Befehl babe, ihn 
bei'm Kopfe zu nehmen und in's Gefängnig zu werfen, im alle es aber 
nicht gelänge, Höchfidiefelben auf eine andere Art aus biefer Welt zu 
ſchaffen.“ Der Herzog hielt fih damals in der Gnade und dem Schupe 
bes Kaiſers fo fiher, daß er dergleichen Inſinuationen mit Verachtung 
abweift. „Ich muß mich wundern — fo beißt es in der Antwort an 
Slawata aus Guͤſtrow vom 20. Zuli — wie Ihr Euch mit ſo kindiſchen 
Sachen zu befaffen Belieben tragen koͤnnt. Mein Herr, der römifhe 
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Kaifer ift ein erfenntliher Herr, ber die treuen Dienfte auf eine andere 
Art belohnt, ale Ihr ſchreibt. Herr Tilly if ein Savalier, der es ver⸗ 
fteht, die Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mit Meuchelmord 
umzugehen.‘ 

Ferdinand II. hielt am 7. Juni 1630 einen feierlichen Einzug in 
Regensburg mit glänzendem Gefolge. Bei der Eröffnung ließ der Kaifer 
den getreuen Ständen des Reichs zur Rechtfertigung alles deflen, was 
feit 1618 gefchehen, eine weitläufige Erklärung vortragen, in welcher er 
nur von wohlmeinenden und friedlichen Abfichten ſprach. Sobald, aber 
der Kaifer näher mit feiner Abficht, die Königewahl feines Sohnes durch⸗ 
zufegen, hervortrat, fand er fehr offenbaren Widerſpruch. Vergebens 
hatte er durch den Fürſten Eggenberg die Gefandten Kurſachſens und 
Brandenburgs zu günftigen Erftärungen zu fimmen gefudt. Beide. 
erklärten, die beftimmteften Inſtruktionen zu haben, ſich auf nichts einzu⸗ 
laſſen, bevor nicht das Reſtitutions⸗Edikt zurüdgensinmen und bie Herzöge 
von Meklenburg wieder in ihr Herzogthum eingeführt wären. 

Bei weitem lauter aber, ald über Bebrüdung in kirchlichen Ange⸗ 
fegenheiten, erhoben fämmtliche Reichsſtaͤnde Klagen über die „Exactionen, 
Vexationen, Plünderungen, Gewaltthätigfeiten und Erpreffungen,” welche 
fie durch die Faiferlichen Heere erlitten. Und wie der Ruhm, welde ſich 
biefe Heere erworben, faft ausfchlieglich auf den Namen Wallenfteing 
übertragen worden war, fo bäufte man auch die Schande, mit welder 
jene zügellofen Horben ſich bededten, auf dem Haupte des gefürchteten, 
beneideten und gebaßten Feldherrn. Wallenftein bot freitih Alles auf, 
um die firengfte Mannszucht in feinem Deere aufrecht zu erhalten, ohne 
Nachſicht verfuhr er felhft gegen die höheren Offiziere, von benen er 
Mehrere wegen gewaltfamer Erpreffungen kaſſirt, davon jagt, ihre Namen 
an den Galgen fchlagen läßt ꝛc. Allein die Weife der Kriegsführung, 
die mangelhafte Verpflegung und vor allen bie gaͤnzliche Haltungslofig- 
feit der Regierungen machten Unorbnungen und Ausichweifungen unver- 
meidlich. 

Schon ſeit mehreren Jahren war der Kaiſer, wie wir ſchon erzaͤhlt, 
mit Klagen über bie Bedrückungen, welche feine Heerführer fi erlaubten, 
aus allen Drten und Enden des Reiche beflürmt worden; fo Lange foldhe 
Klagfchriften einzeln eingingen, wurben fie nad Befinden berüdfichtiget, 
ohne daß es dabei auf eine wirkliche Abhilfe des Nothſtandes abgeiehen 
war. Sjegt aber mußte der Kaifer den vereinten NReidhsfländen Rede 
fteben. Denn wie verſchieden fie auch fonft in ihren Meinungen, "Hoffs 
nungen und Abfihten waren, darin flimmten bie einander feinpfelig- 
gegenüberftebenden Partheien der Fatholifchen Riga und der proteftantifchen 


- Union vollfommen überein: dag man bei dem Kaifer auf die Abbe 


rufung Wallenſteins vom Generalat und auf bie Entlaffung 
feines Heeres dringen müffe. 

Bor allen laut erhob ber Kurfürſt Marimilian von Bayern feine 
Stimme wider den Herzog von Friedland, in welchem er, fo wie alle 
übrigen Fürften, den Mann erfannte, dur den allein dem Kailer es 
möglich fein würde, einen erblihen Kaiſerthron (wie allgemein geglaubt 
wurde) durchzuſetzen. Nicht weil cr die Fürftlen aus ihrem angeflammten 
Beſitzthum pertrichen, Yand und Stäbte verwüfter und andere Unbilben 
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verübt, konnte Maximilian als Anfläger wider Wallenftein auftreten. 
Ihm Tag daran, einen Nebenbuhler, wie der Herzog von Friedland, 
Sagan und Mektenburg, von der mit fühnem Muthe erftiegenen Höhe zu 
flürzen, und der Unterflügung ber übrigen Fürſten fonnte ſich der 
verfihert halten: „Das Reich feufzet und klagt Weh — fo Tautet 
Marimilians Anflage — unter Wallenfleins granfamer Tyranneiz alle 
Verwirrung fommt von ihm. Ihm müfjen die deutfchen Fürften fröhnen, 
unter den von ihm aufgelegten Qualen und unerträglicher Pein friften 
die Völfer im größten Kummer ein elendes Leben. Zu welder andern 
Abſicht follen im Frieden bie großen Deere dienen, ald nur allein zu 
Werkzeugen der biutgierigen Graufamfeit des unmenſchlichen ſtolzeſten 
General8? Bei Hinrichtungen unbarmherjig, unerbittlih tm Befehl, nad 
Geld unaufhörlih dürftend, vergießt er in Strömen beutfhes Blut und 
macht ganze Provinzen arm. Sept iſt es noch Zeit, bie harte Ruthe, 
welche Deutfchland geißelt, wegzuwerfen, die Waffen nieberzulegen, den 
Friebländer von der Armada zu. entfernen. Ef nah Erfüllung biefer 
Punkte wird die römiihe Köonigswahl möglich werden.” 

Wenn ſchon die, dem Sntereffe. des Kaiſerhauſes näher fiehende, 
Harthei der katholiſchen Liga eine forhe Sprade führte, fo dürfen wir 
nicht erwarten, daß die Anklage der proteftantiichen Fürſten in milderen 
Ausdräden abgefaßt war. „Wallenſtein — fo fchreiben fie dem Kaifer — 
ein unruhiger, wilder Mann, bat ohne Befragung der Stände und wider 
die Gefege einen ganz unumfchränkten Oberbefehl in allen Theilen des 
Reiche erhalten und übt diefe Macht, als fei er, der bloße Edelmann, 
Herr der Kürften, und Diefe feine zinspflichtigen Diener. Nah Willkür 
wirbt er Mannſchaften, lagert fie. ein, fchreibt Steuern aus und bereichert 
fih und feine Anhänger auf nichtswürdige Weiſe. Bon Recht, Geſetz, 
Ständen, bürgerlicher Obrigkeit, Iandesherrlicher Mitwirkung, Berathen 
und Beichließen ift nirgends mehr die Rede und ſcheinbare Unterfuchuns 
gen wider die Miffethbaten erhöhen nur den Muth der Frevler.“ 

Bei folcher Uibereinftimmung verftändigten ſich daher ſehr bald bie 
‚weltlichen mit den geiftlichen Reichsſtänden darüber: dem Kaifer unver- 
holen zu erffären: „daß an allen folhen trübfeligen Zeiten, Schanden 
und Laftern, gräulien und unerhörten Kriegspreflungen der neue Herzog 
aus Meklenburg, ald General über die Faiferliche Armee einzig und alfein 
bie Urfach wäre, indem man bemfelben, ohne der Stände Bewilligung, 
eine ſolche Gewalt aufgetragen, die noch fein einziger vor ihm gehabt 
‚hätte. Nicht unerwähnt ließ man ‚Die überaus große Pracht, fo ber 
Herzog fammt feinen Oberſten und Befehlshabern ſowol an Kleidung, 
fülbernen und goldenen Mobilien, als auh an ſchönen und köſtlichen 
Pferden treibe und verübe.“ J 

Dieſe, mehr nur im Allgemeinen ſich haltenden, Klagſchriften 
konnten noch beſcheiden und glimpflich genannt werden gegen die Be⸗ 
ſchwerden der, am meiſten von der Kriegeslaſt heimgeſuchten, Fürſten und 
Städte, welche die einzelnen Gräuelfcenen und Eigenmaͤchtigkeiten der 
Faiferlichen Offiziere und Soldaten namhaft machten. In diefer Rückſicht 
am vollſtaͤndigſten und ausführlichfien war eine, von dem Herzoge von 
Pommern in vier und fünfzig Artileln abgefaßte und dem Kaiſer zu 
Regensburg übergebene, Klageſchrift. Diefem, viele Bogen langen, Sins 





593 


benregifter waren die Klagefhriften einzelner Städte beigelegt. Einige, 
wie 3. B. Stralfund, hatten eigene Borfchaften an den Kaiſer gefendet 
und ihm ihren Notbftanb in den beweglichften Borfielungen zu Gemäthe 

rt ⁊c. . 
sera Gegen diefe, von allen Orten und Enden bes Reiche laut und 
Yauter wider den Herzog von Friedland erhobenen, Anklagen vermochte 
die Stimme einiger Freunde, welche er noch immer in der nädften Um⸗ 
gebung des Kaifers hatte, fich nicht geltend zu machen. Vergebens ſtellten 
fie dem Kaifer vor: „wie unflug ed wäre, bie Kriegsmacht zu einer Zeit 
zu verringern, wo fi rings umher und zumal im Norden neue Unge⸗ 
witter zufammenzögen; wie undankbar, ja wie fogar gefährlich es fei, 
den getreuften Diener, den gefchidteften Feldherrn, den unerjeglichen 
Wallenftein zu entlaffen. Könnte er nicht, wenn man ihn wiber Vers 
nunft, Billigfeit und Verdienſt behandle und an der Ehre Fränfe, als ein 
ohnehin zorniger Herr, Rache fuchen, fih ben Feinden Ferbinands zuges 
ſellen und das Kriegsvolk, weldhes mehr auf den Wink feiner Augen, 
als auf andere Gefege und Befehle fehe, mit fi hinüber ziehen 20.2 

Sp geneigt auch Ferdinand war nachzugeben, fo beflimmten ihn 
doch Furcht und Einflüfterungen der verfchiebenften Art, Wallenſtein für 
ben Augenblid aufzuopfern. 

Zwar erklärte Ferdinand, als er feine Einwilligung zur Entlaffung 
Wallenfteind gab, „daß er es mit ſchwerem Herzen thue, ungern und 
ohne Butheißen, mit Proteflation, an allem hieraus entſtehenden Unheil 
vor Bott und der Welt entfhuldigt zu fein,“ — aber er that es doch! 
Um mit möglichfter Schonung zu verfahren, ertheilte der Kaiſer den Geh. 
Näthen, Grafen Werdenderg und Freiherrn von Queftenberg, mit denen 
ber Herzog noch immer im beften Bernehmen ftand, ben fchwierigen 
Auftrag, ſich nah Memmingen zu begeben und dem Herzog die Ent» 
laffung anzufündigen. In der ihnen gegebenen Inſtruktion beißt es: 
„und befehle Eu, den Herzog von Meftenburg feines Commando's und 
feines Generalats mit allen glimpflihen guten Motiven zu perfuabiren 
und ihn Unferer Kaiſerlichen Gnabe zu verſichern.“ 

Wallenftein empfing diefe Botfchaft begreiflichermaßen nicht unvor⸗ 
bereitet; die bei dew Kaiſer wider ihn angebrachten Klagen und Befchwer- 
den waren öffentlich genug verhandelt worden und Yängft ſchon war er 
beimlih von der Erbitterung der Fürften, wie von der Verzagtheit des 
Kaifers, genau genug unterrichtet. Um fo ruhiger empfing er Die Abge- 
fandten des Kaiſers, denen er eine lange Erörterung ihres Auftrags 
erfparte, indem er ihnen die Berechnung der Conftellation vorlegte und 
fagtes „Ihr Herren, aus den Aftris koͤnnt Ihr es felbft fehen, Daß des 
Kurfürften aus Bayern Spiritus des Kaifers feinen dominirt, daher kann 
ih dem Kaifer Feine Schuld geben; wehe aber thut es mir, daß fi 
ne Mafeftät meiner fo wenig angenommen; ih will alfo Gehorſam 
eiſten.“ 

Waren die kaiſerlichen Geſandten ſchon erſtaunt genug über dieſe 
Fugſamkeit, fo mußte fie noch weit mehr die Freigebiegkeit überrafchen, 
mit welcher der Herzog fie, die ihm eine fo unerfreulihe Nachricht mit 
zutheilen hatten, befchenfte. Der Graf Werbenberg erhielt den fhönften 
neapolitaniſchen Zelter aus feinem Marſtalle und der Freiherr von Que⸗ 
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ftenberg zwei reich angeſchirrie Poflzüge, jeden von ſechs Hengflen bes 
fhönften Meklenburgiſchen Geſtütts. Auch gegen den Kaifer zeigte Wal- 
Ienflein nicht die mindeſte Empfindlichkeit. In dem Schreiben, welches er 
ben beiden Geheimen Räthen für den Kaifer einhändigte, „bedankt cr ſich 
zunörberfi gegen - Ihro Majeſtaͤt unterthänigft, daß Ihro Majeflät ihm 
Dero Hauptarmaba anvertraut und ihn darüber zum General gefest. 
Und ob er fi wohl gegen Ihrer Majeſtaͤt untertbänigft verfeben, es 
würde ibm folche verbleiben, wollte er jedoch auf anderwärs Ihrer 
Kaiferl. Majeftät Begehren von dem Generalat abireien. Weil ferner 
Ihro Kaiſerl. Majeſtät wegen feiner getreuen Dienfte ihn zu reihöfürft- 
lihen Dignitäten erhoben und feinen Stand zu führen mit Land und 
Leuten verfchen, als hätte er Ihro Majeſtät zu bitten, ihn babei zu 
fhügen und handzuhaben. Zuletzt bitte er Ihro Majeftät, feinen Wider- 
wärtigen fein Gehör, und was fie wider ihn vorbrädten, feine Audienz 
zu geben.” Außerdem ließ Wallenftein bei dem Kaifer und der Reichs⸗ 
‚verfammlung darauf antragen: „man folle ihm, wie einem andern Reichs⸗ 
fürften, feine Lande und Leute in Meklenburg mit dem borthabenben 
Kriegsvolfe zu veriheidigen erlauben.‘ | 

Wallenftein hatte nämlich die Unficherheit des mellenburgifchen 
Beſitzthums erfannt, er fuchte alfo den Kaifer zu veranlaßen, mit Mef- 
lenburg bie dem Kurfürften von Sarhfen. verpfändete Laufig einzulöfen 
und dieſe dafür ibm ſelbſt einzuräumen. Der SKaifer bieft es für 
das gerathenſte, dem Collegio der Kurfürften die Anträge des Herzogs 
zur Erledigung zu übergeben und dieſe gaben barauf folgenden Beicheid: 
ad 1) Daß Friedland des ©eneralat - Dienftes Hoheit. erfennete 
und Ihrer Kaiferlichen Majeftät heimſtellte, daran that ev fehr wohl und 
vernünftig. 

ad 2) Die Güter in den Erblanden könnten Ihro Majeftät Ihme, 
Wallenftein, Iaffen, aber des Reichs Glieder und Fürftenthbums hätten 
fie fih anzunehmen, und wenn Meflenburg nicht nad den Reichs⸗Con⸗ 
ftitutionen Criminis laesae Majestatis ſchuldig erfunden wurde, fünnte 
nn Sriebländern, nicht verbleiben, fie müffen ſich desſelben ans 
nehmen. 

ad 3) Sp Friebländer die Kurfürſten vor deine Feinde und die 
bei Kaiferl. Majeftät ihn verklagt hätten, hielte, Täugneten fie ſolches nicht, 
fondern begehrten ihn als einen Reiche-Fürften-Eractoren dahin anzu= 
halten, daß er Alles, was er von ihren. Unterthbanen erfauget und von 
ben Membris Imperii überfommen, wiederum reftituire und gut machte.’ 

Am 3. Oftober 1630 verlieg der Herzog mit großem Gefolge 
Memmingen und brach nad) Gitfchin auf, wo er feine Anfunft auf den 
20. desfelben Monats anmeldete. Unterwegs jedoch wurde er burd 
Krankheit aufgehalten, woyon er feinem Landeshauptmann (Tarie) Nach⸗ 
richt ertheilt und ihm aus Sulzbach vom 15. Oltober meldet: „Wir 
verhalten Euch nicht, weßgeftalt Uns das Podagra allhier angriffen und 
alfo über Verhoffen anno etzliche Tage an diefen Ort Uns aufhalten 
müffen.” Der Oberfir-Hofmeifter (Paul Lichtenflein) wurde mit dem Hof: 
flaat und dem Troß vorausgeſchickt; der Herzog traf erfi zu Ende des 
Monats in Prag ein, von wo er fi binnen wenigen Tagen nad Git⸗ 
ſchin begab, — | 
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Es iſt nicht zu bezweifeln, bag die erfahrene Zurüdfegung eine tiefe 
Wunde in Wallenfteind Gemüthe zurüdtieg. . Den einzigen heimlichen 
Troft hatte er dabei, daß auch der Kaifer die Erfüllung feines Lieblings⸗ 
Wunſches — nämlid die Wahl feines gleichnamigen Sohnes zum römt- 
fihen König — nicht erreichte. Mit ben vorzüglichfien Generalen der 
beiden Deere blieb indeg Wallenftein in vertraulidem Briefwechfel, 

Mittlerweile war bie Nachricht von der Landung des Schweben- 
königs, Guſtav Adolf, eingetroffen. Deutichlande Norden war hart 
bedroht; aber dennoch wurden von Seiten der Kurfürften gar feine An- 
falten dagegen geiroffen. Wallenftein fühlte wohl, dag feine Rolle noch 
nicht zu Ende war. Auch Tannte er die Beichaffenheit feines Heeres zu 
gut, um fürdten zu dürfen, daß ein zweiter Feldhauptmann, 3. B. Tilly, 
mit demfelben große Erfolge gegen einen intelligenten und entfchloffenen - 
Feind, wie der Schwebenfönig war, fechten würde. Die ganze fried- 
laͤndiſche Kriegsverfaſſung bafirte fich, wie wir wilfen, auf die Erhebung 
yon Eontributionen, alfo auf die Ausfaugung Deutſchlands. So wie der 
Dberbefehlshaber, fo waren auch die anderen Offiziere nur darauf bedacht, 
fi zu bereichern. Mit folchen zuchtlofen und raubgierigen Schaaren 
hatte Guſtav Adolf leichtes Spiels; nur die alten Regionen bes Fatholi- 
Shen Bunbesheeres flöften ihm Achtung ein. Als aber auch diefe bei 
Leipzig befiegt wurben, fland das ganze Reih dem Eroberungszuge ber 
* Schweden offen, 

Am faiferlihen Hofe hatte man den Plan, den König von Ungarn 
an die Spitze bed Heeres zu fiellen, niemals aufgegeben, und deßhalb 
noh im Sommer 1631 den Grafen Trautmannsdorff nah München 
gefandt. Nach der Leipziger Schlacht traten aber die Freunde Wallen« 
fteind auf, und wiefen auf ihn als den Retter in ber gegenwärtigen 
Noth. Anfangs dachte man beide Abfichten zu vereinigen; man hoffte 
ben Herzog von Friedland zu bewegen, daß er als Rathgeber ſich dem 

Kaiſerſohne zur Seite ftellte. Unterdefien aber hatten in größter Stille 
- bie Unterhandlungen mit Friedland begonnen; man erfuhr nur, daß der⸗ 
jelbe wiederholt nah Wien berufen worden, aber nicht gekommen ſei; 
auch bie es, bei Wiederanftelung Wallenfleind werde man deſſen Gewalt 
dermaßen befchränfen, bag Fein. Mißbrauch mehr zu beforgen ſteht. Am 
19. Dezember endlich fehrieb der Kaifer an Kurfürft Maximilian, „in 
Betrachtung des jüngft gefchebenen feindlichen Einfalles in Böhmen und 
des abgefommenen elenden Zuflandes bes Taiferlihen Kriegsvolks, habe 
Er des Herzogs von Medlenburg, Friedland und Sagan Liebden auf 
vorbergepflogene Zractation vermöget und erhanbelt, daß derſelbe ſich auf 
einige Zeit der Armada annehmen und bed Werkes wieder unterfangen 
wolle —“ wobei die Berficherung angefügt wurde, daß der Herzog „Das 
Erbieten von fich gegeben habe, er wolle fowol gegen Ehurbayern des 
gebührenden Reſpectes ald auch gegen die anderen affinirenden Fürften 
und Stände folder guter Correspondenz und vertraulichen Zufammens 
ſetzung fich befleißen, dag allerfeits Anderes nichts als gute Bezeigung 
und Satisfaction im Werk verfpürt werben ſolle.“ 

Marimilian mußte fih dem Unvermeidlihen fügen. Bald darauf 
traf der Graf Merode, als Abgefandter Wallenfteind, im Hauptquartier 
Tillys ein, und brachte bie ſchoͤnſten Verſicherungen: „Der Herzog bleibe 
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Seiner hurfürfiliden Durdlaucht treuer Diener, — hätte, was ihm zu 
Regensburg gefcheben, von Herzen vergeflen, — wäre gleihfam zu Diefer 
Charge gezwungen, — fuchte nichts anderes, als den Dienft des Kaiſers, 
die Wohlfahrt der Tatholifhen Liga, Frieden und Ruhe im Reiche” x. 

Unter der Hand hatte jedoch Woallenflein dem Kaifer wahrhaft 
ergrbitante Bedingungen geftellt, unter welchen er den Oberbefehl wieder 
annehme — wie folgendes Driginal-Aftenftüd beweiſ't: 

„Contenta beren Conbitionen, of welde der herzog zu Fridlandt 
das von der Röm. Khayf. M. durch vnderſchiedliche dero gehaimbte vnd 
hofahrigs Räthe, Infonderheit aber dur den berzog von Cromau vnd 
Eggenperg Ime solenissime vnd voriger qualitet ufgetragenes Gene⸗ 
ralat, reacceptiert vnb wiber angenommen,’ 

(April 1632.) 

1) Sollte Herzog von Fridtlandt nit allein der Roͤmiſchen K. M. 
fondern auch des ganzen hochlöblichen Haufes Defterreih und dir Cron 
Spanien Generaliffimus fein und verbleiben. 

2) Sollte dem herzog von Fribtlandt dag angenombene Generalat 
in absolutissima forma conferirt fein. | 

3) Sollen 3. 8. M. Ferbinandus der drit ſich nit Perfohnlich bei 
der Armada befinden, vilweniger das Commando daryber haben, fonbern 
wann das Khönigreih Böheimben recuperirt vnd widerumben erobert, 
ofen hechſtgedachte Ir K. M. zu Prag Perfohnlich Refibirn, Dero Don 

althafar de Maradas mit 12,000 Mann zu einer salua guardia im 
- Khönigreidh, fo lang biß ein Univerfalfriden Im Römifchen Reih Teits 
fher Nation Stabiliert werde, aufwarten folle, dann er berzog von 
Fridtlandt befunde, das die Böheimen cin anweſenden Negenten, und die 
Herfon Ires Khönigs im Landt haben müeffen, folchergeftalt fey der 
Khayfer ond fein General vmb deſſto mehr vor Rebellion vnd aufruhr 
verfichert. | 

4) Kayferlihe afferuration of ein Oeſterreichiſches Erblandt in 
optima forma wegen einer extraordinari recompens. 

5) Bon denen occupierenden Rändern das hechfte Regal im Römi- 
{hen Reich, als ein extraordinari recompens. 

6) Die Confiscation im Ned, in absolulissima forma, ber 
geftalten, das weder die Khaif. Reichshofräthe und Kayſ. Kammer, noch 
auch das Cammergericht zu Speyer ainiged Intereſſe dabei prätentirn, 
oder bierinnen es fey gleich generaliter oder particufariter einiche decifion 
je geben, oder fonnften eintrag zethuen, mädt haben follen. 

7) Daß der herzog von Fridtlandt wie in Conftöcation= alfo auch 
in parbonfachen liberrime vnd durchgehent Zu disponiren haben folle; 
da auch einem ober dem andern ein salvus conductus am fhayferlichen 
Hof ertpailt oder parbon gegeben wurde, das doch foldhe ohne des ber- 
3098 zu Fridtland daryber erthailten Confirmation Feine Grafft haben, 
auch nur ad vitam et famam vnd nit ad bona ſich erftregfhen, ber 
Realperdon aber ainich vnd allein bei dem herzog zu Fridtlandt geſuccht 
vnd von demſelben erthailt werben folle; Dann der Roͤmiſche Khaifer 
wehre gar zu milt vnd lieſſe geſchehen, daß ein Jeder, fo an Ihatl. hof 








Themme, perbonnirt wurde; bann anderer geſtallt wurden bie mittel dero | 
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Obriſten und offlciver zu Nemuneriren, aud die Soldadesca gebierlich 
zu contentirn, abgeftrögfpt, 
Da eiwan yber khurz oder Yang ein fridens Tractation im 


| Reich angeftellt werben folle, das er, der berzog Zu Fridtlandt, wegen 


feines privat Intereſſe, under andern, das herzogthumb SMechelburg bes 
teeffent, auch mit in die Capimlation folle gebracht werben. 

9) Sollen Ime alle fpefen und mittel zu Contimuation biefes Ihriegs 
hergeben werben. 

10) Alle Irer Fayferlih M. Erbländer zu feiner ond feiner Armaba 
Rugkher vnd Retirata offen flehen. , " 

Sp weit die Urkunde. Im Frühfahr 1632 führte Guflav Adolph 
das fchwediiche Heer (eigentlih waren es 16,000 Sadfen) über den 
ch in das Herz von Bayern. Wallenftein hätte dasſelbe mit feinen 
40,000 Mann leicht erdrüden können; aber er forgte Lieber für bie 
Deckung feiner Befitungen im nörbliden Böhmen. Auch war es für 
ihn eine ſtolze Genugthuung, von Marimilian, der ihn unlängft flürzen 
helfen, um Hilfe angefleht zu werben und — ſolche nicht zu gewähren! 

Dem Kaifer gegenüber hatte der neue Generaliffimus fih eine 
völlig unabhängige Stellung geſchaffen. Graf Wollenflein berichteie aus 
Wien: ‚Man unterficht fih bier nicht, dem Herzog einen Befehl zu 
ertbeilen; es find nur Sommunilationen und Erſuchungs⸗Schreiben.“ Erft 
als der Kaiſer fi bis zu dringenden Bitten berablieg, brach Wallen- 
fein gegen Ende des Junius in Pilfen auf, und vereinigte fih zu Tir⸗ 
fhenreut mit den Truppen des bayerifhen Kurfürften, um in der Rich⸗ 
tung von Nürnberg dem Schwedenkoͤnig entgegen zu ziehen, EIf Wochen 
Yang flanden ſich hier die Heere gegenüber; ganz Europa hatte bie Augen 
anf diefen Punkt gerichtet. Anfangs hatte Guftav Adolph nur 15,000 
Mann bei fihz; die Kaiferlihen und Bayern waren ihnen um mehr als 
das Doppelte überlegen. Aber alle Bemühungen des Kurfürften, ben 
Herzog zum Schlagen zu bewegen, waren vergeblih, Eben fo wenig 
Gehör fand Marimilian, als er nach dem abgefchlagenen Sturme vom 
4. September, und endlich am 18. September, bei Guſtav Adolphs Abzug, 
auf raſchen Angriff drang. 
te wahre Urſache diefer Handlungsweife Tonnte freilich Kurfürft 
Maximilian Tange nicht ergründen. Erſt der franzoͤſiſche Gefanbte, La 
Grange, machte ibn aufmerffam, daß geheime Verhandlungen zwi- 
fhen Wallenftein und Guftav Adolph fatt finden WII man 
auch den (allerdings verbächtigen) Bericht Seſyma's nicht als glaub- 
würbige Duelle gelten laſſen (da ihn im Wefentlichen der Kanzler Sla⸗ 
wata biktist), fo geht die Thatfache, dag Wallenftein bereits mit Guſtav 
Adolph eine hochverrätherifhe Unterhandlung angelnüpft hatte, unbeſtreit⸗ 
bar aus Chemnitz (Bellum suecicum), ferner aus dem erſt in nenefter 
Zeit zugänglich gewordenen Briefwechſel des franzöfiichen Botfchafters in 
. chland, Feuquieres, endlich aus Richelieu's Denkwürbigleiten hers 
vor + . . 

Uiber die Lützener Schlacht (16. Nov. 1632), in welder Guſtav 
Adolph unb Pappenheim fielen, iR noch Manches im Dunkeln. So viel 


“) Beeipoer v. Aretin. Niber SBallenfiein, aus Urkunden 1846, ©. 86. 82. 
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weiß man, daß mit Einbruch der Nacht beide Theile das Schlachtfeld 
räumten und ihr Geſchutz fliehen liegen. Da trafen bie ſechs pappen⸗ 
heimifchen Regimenter Fußvolk ein, welche der Neiterei nicht ſchneller 
hatten folgen können. Sie bereiteten fi eben zum Angriffe, der bei ber 
Erfhöpfung der Schweden unfehlbar bie Schlacht zum Bortheil bes 
Kaiſers entfchieden haben würde — als der Feldmarſchall Holt herbei 
Sam, ihnen Halt zurief, und fie zwang, dem ausbrüdlichen Befehl des 
Generaliſſimus wſoige den Marſch in der Richtung von Leipzig fortzu⸗ 
ſetzen. In ſeinen Berichten an den Kaiſer ſchrieb Wallenſtein ſich den 
Sieg zu; aber die Eile, mit welcher er über das Gebirge ſich nach 
Boͤhmen zurückzog, mußte ihn als Beſiegten darſtellen. 


Im folgenden Jahre — 1633 — dauerte das verdaͤchtige Spiel 
mit den Schweden fort. Aldringen hatte von Wallenften die firengfien 
Befehle, nichts zu wagen und ſich blos vertheidigungsweife zu halten; 
alle Gelegenheiten, dem Feinde Abbruch zu thun, gingen daher unbenügt 
vorüber. Die wiederholten Geſuche um Hilfeleiftung wurden von Wal- 
Ienftein abgeſchlagen; auf die dringlichflen Vorſtellungen von Seiten 
Bayerns kamen endlih acht Regimenter, welche aber zufammen faum 
"5000 Mann ftarl, und in fo ſchlechtem Zuftande fi) befanden, daß fie 
dem Lande eher zur Laſt als zum Nutzen gereichten. 

Wallenftein hatte nicht nur den ganzen Winter, fondern aud) einen . 
guten Theil des Frühjahr, in großer Adgefchloffenheit zu Prag zuge⸗ 
bracht. In einem gleichzeitigen Berichte finden wir hierüber folgende 
Nachricht: „Seine fürfllihe Gnaden laffen fih gar wenig ſehen; auch 
gelangen viele der vornehmften Offiziere nur felten zur Aubienz, wie 
3. DB. der Eolloredo in etlihen Wochen niemals vorfommen fonnte. Der 
Holf ift factolum, verficht Alles, Artillerie, Proviant und was fonft 
fürlaufen mag.“ | 

Gegen Ende des Aprils Fündigte der Generaliſſimus dem Kaifer 
an, er werde am 14. Mai aufbrechen, neunzehn Regimenter nach Meißen 
und dem Boigtlande fenden, mis breiundzwanzig Regimentern aber nad 
Schlefien vorrüden; daſelbſt hoffe er einen ſolchen Streih zu wollführen, 
daß er hiernach mit der völligen Armada dem Kurfürflen von Bayern 
zu Hilfe kommen könne. Che er aber mit feinem Heere in Schieften 
einrüdte, brachte er für feine Perfon noch einige Wochen in feiner Haupt⸗ 
ſtadt Gitſchin zu; bier ließ er alle alten Häufer nieberreigen und machte 
ade Entwürfe zur Erbauung einer neuen Stadt von weitem Um⸗ 
ange ıc. 

Das kaiſerliche Heer war bei'm Beginn der Operationen in vor⸗ 
trefflichem Zuftande, befonders das Fußvolk; auch die Artiflerie war durch 
die Bemühungen des Feldzeugmeiſters Graf Philipp von Mannefelb 
mufterhaft eingerichtet worden. Es wird verliert, bag das Heer mehr 
als 40,000 treffliche Soldaten zählte, welchen ber Feind kaum 20,000 
entgegen ſetzen konnte. Aber anftatt Diefen anzugreifen, warb in ber 
Gegend von Schweidnig Halt gemacht, und es begannen Unterhandlungen, 
weiche zu einem am 7. Junius geſchloſſenen Waffenſtillſtand führten. 
Niemand Fonnte dieß begreifen. Das Raͤthſel loͤſſt fih indeß, wenn man 
weiß, daß Friedland um diefe Zeit bereits nicht nur mit Schweden (durch 
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Arnim und. ben alten Grafen Thurn), Sondern auch mit Frankreich (durch 
den Grafen Kinfly) heimliche Einverfländniffe angefnüpft hatte, 

Das Münchener Reichsarchiv bewahrt einen Bericht über eine 
Unterredung Wallenfteins. mit den feindlichen Befehlshabern (vom 10, 
Juli 1633), der dem Generatiffimus folgende unbewachten Worte gegen 
biefelben (nämlih Arnim, Held 2.) in den Mund legt: „Demnach es 
dem Kaifer und. den Fürſten des Reichs nunmehr an Mitteln fehlen 
wollte, den Krieg ferner zu continuiren, aud) bei Gott nicht mehr verant- 
wortlih wäre, Chriftenblut zu vergießen, fo wollte er (Wallenftein) einen 
ſolchen Frieden ſchließen helfen, bei welchem diejenigen Punkte allein, fo 
fie felber vorfchlagen würden, eingegangen werden follen. Hat auch 
(Wallenftein) hiezu felber die nachfolgenden Punkte vorzufchlagen ange⸗ 
fangen: 1) dag in dem ganzen römifchen Reiche ein allgemeiner durch⸗ 
gehender Friede fol gefchloffen und getroffen werden; 2) daß die Reli: 
gion maͤnniglich frei gelaffen und unverwehrt verbleiben folle; 3) daß 
Alle und Jede, fo von dem Ihrigen verjagt und vertrieben worden, 
gänzlich reſtituirt und ceingefegt werden follen; 4) dag die Krone Schwe- 
den, fintemal felbe zur Rettung dere deutſchen Libertät und Wiebererlans 
gung des Religions⸗ und Profan-Friedens merflihe und hohe Speſen 
angewandt, mit anfchnlichen Dertern und Recompens contentirt werben, 
und man wider Alle und Jede, fo ermeldete Krone zu offendiren gefon- 
nen, fie manuteniren helfen fol” ꝛc. i | 

Aud den Plan, ſich zum König von Böhmen und Herzog 
von Mähren zu maden, fol Wallenftein bei derfelben Gelegenheit 
fund gegeben haben. Da die aus den verfchiebenartigften Quellen ſtam⸗ 
menden Wiberlieferungen ziemlich übereinftimmen, fo können unmöglid 
alfe diefe Aeußerungen erbichtet fein. Sie gewinnen aber noch größere 
Wahrfcheinlichkeit, wenn man bie geheimen Verhandlungen erwägt, welche 
Wallenflein zugleih mit Frankreich führte. Um dieſe Zeit waren die⸗ 
felben bereits fo weit vorgerüdt, dag es zu beſtimmten Anträgen von 
beiden Seiten fam, worauf Ludwig XIII. ſelbſt an Wallenftein ſchrieb, 
und Feuquieres die Weifung erhielt, ihm eine jährlihe Subſidie von 
einer Million Livres und franzdfifhe Hilfe zur Erlangung der 
Krone von Böhmen anzubieten *). Wenn man auch nicht mehr 
wüßte, ald dag Wallenftein folhe Anträge angehört, fo wäre dieß 
allein Hinreichend, ihn zum Verräther zu flempeln! Ä 

In Wien begann man au ſchon frühzeitig, wenn nicht förmlichen 
Berdacht zu fchöpfen, doch über des Generals fonterbares Benehmen 
etwas unruhig zu werden. Am 27. April berichtete ein Gewaͤhrsmann 
aus Wien: ‚Seine Majeftät wie auch ein Theil Ihrer geheimen Räthe 
find des Herzogs von Friedland Procediren, und daß die Kriegs⸗Expe⸗ 
bition fo gar nicht fortgehen will, etwas müde, fliehen aber an, wie 
folchen zu remediren; Se. Maf. haben verſchiedene Tage den Herrn Gras 
fen von Schlick, Kriegsraths⸗Praͤſidenten, erfordert, fich über befagten von 
Friedlands Procediren und Sunctiren befchwert, und von ihm Grafen zu 
wiſſen begehrt, wie doch diefem Uibel zu fleuern und Rath zu ſchaffen; 
hat er Graf geantwortet, er finde und fehe fein Mittel; denn Se. Maj. 








*) Lelires et Negotialions de Feuquiäres 1. 2905 U. 4. 8. v. Aretin ©. 95. 
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habe dem von Friedland zu viel eingeräumt, und zu große Autorität 
gegeben, die er ſich zu bald nicht werde zuden laſſen und fo Tange er 
folhe in Händen, fei Feine Befferung zu hoffen. Sei Maf. haben auf 
nicht wenig fidh darüber beflagt, daß er von Friebland fogar Niemand 
zu Rathe zieht, fondern Alles nach feinem Gutbedünfen, und wie es ihm 
vorkommt, dirigirt.“ 

Natürlih hatten die geheimen Unterhandlungen Wallenfteins mit 
Frankreich und Schweden niemals aufgehört. Doch kam er nicht dazu, 
fie zum wirklichen Abſchluße zu bringen. Zum Theil war das Mißtrauen, 
welches befonders der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna gegen ihn hegte, 
hieran Schuld; zum Theil hielt wohl auch ihn felbft eine Art Scheu 
zurüd, ben letzten Schritt zu machen. Uiberhaupt ſcheint es, daß bie 
verſchiedenartigſten Plane des Ehrgeizes und der Habfucht feinen unru- 
higen Sinn durchkreuzten. Denn um eben diefe Zeit betrieb er für ſich 
auch bei dem Kaifer die Ausführung neuer Vergroͤßerungs⸗Ideen. Schon 
im Jahre 1632 war ihm als Erfag für das verlome Meklenburg das 
Fürſtenthum Glogau *) in Schlefien eingeräumt worden. Jetzt warf 
ex feine Augen auf das Herzogthum Württemberg. Aldringen hatte bort 
feine Winterquartiere nehmen wollen; aber der Generalifiimus verbot ihm 
dieß auf das Entſchiedenſte; — er ſehe (fagte er ſelbſt) „dieſes Land 
als fein erkiedted Stud Erdreich an” ꝛc. Ob er deßhalb ſchon Bers 
fprehungen vom Kaifer erhalten hatte, weiß man nicht; dagegen finden 
wir, daß er zur felben Zeit das (freilich ſtillſchweigend abgelehnte) Be⸗ 
gehren Hellte, der Kaifer möge ihm die beiden Faufisifhen Marl 
grafthümer — welde an Kurfachfen verpfändet waren, und bie er 
eben jetzt zum Theil wiebererobert hatte — als unabhängiges von 
der Krone Böhmen getrennted Herzogthum überlaflen. 

Während Wallenflein noch mit biefer Eroberung befchäftigt war, 
fiel Herzog Bernhard von Weimar — in den legten Tagen des Oltobers 
1633 — unvermuthet in Bayern ein, und griff fogleich Regensburg an; 
am 15. November war diefer wichtige Punkt in feinen Händen; ber 
Weg nach Deflerreich lag offen. Auf die dringenden Borkellungen und 
Aufforderungen des Kaiferd und bes Kurfürſten Marimilian, den Fort 
fohrütten des Weimarers Einhalt zu thun, kehrte Wallenftein mit einem 
großen Theile feines Heeres nad Böhmen zurüd und Jedermann erwars 
tete nun, er werde von bier aus mit überlegenen Kräften fih auf das 
weimarifche Heer werfen. Allein dieß war feine Abficht Feineswegs; er 
ſtand ja auch mit dem Herzog Bernhard fchon feit einiger Zeit in Unters 
handlungen, die er durch den Feldmarſchall Holk hatte anknüpfen Laffen, 
Dffendbar aber fand er hierin eine willflommene Veranlagung, mit feinen 
Regimentern das ganze Königreih Böhmen zu befeten, um besfelben 
verliert zu fein, ſobald er fich entfchliegen würde, bie Masfe fallen zu 
laſſen. Deßhalb theilte er auch die Mehrzahl der Truppen fogleich in 
bie verfchiedenen Kreife aud. Nur mit fieben bis achttaufend Mann 
machte er noch eine Demonftration gegen Cham zu, kam aber nicht weiter 
als bis Furt, und kehrte dann, ohne ein Geſchutz abgefeuert zu haben, 
wieber nach Pilfen zurüd, 


*) Die Verleihungs⸗Urkunde abgebrudt in Dobner Monum. hist, Boh. 1, 804. 
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Am Hofe zu Wien war bereits großes Mißvergnügen daruͤber ent⸗ 
ſtanden, dag Wallenſtein der Mehrzehl feiner Regimenter die Winter: 
quartiere in den Faiferlichen Crblanden angewiefen. Der Kaifer hatte 
ben Kriegsrath Queſtenberg abgefihidt, dieß zu hindern, und den Herzog 
zu veranlaßen, daß er wieder vorrücke und Duartiere in Württemberg, 
Franken und Thüringen nehme. Dueftenberg theilte dem Herzog feine 
Inſtruktion mit, wie er fie erhalten hatte. Ein Satz derſelben mußte 
diefem beſonders bedenklich erfcheinen, ihn aber auch auf das Gefährliche 
feiner Stellung aufmerffam machen. Der Kaifer ſpricht nämlidh die 
Beſorgniß aus, ed möchten durch das eigenmäcdhtige Verfahren des Gene- 
rals bei fremden Potentaten Skrupel entftehen, daß er gleichfam einen 
Mitkönig an der Hand und in feinen eigenen Landen feine freie Diepo- 
fition mehr habe. Bald darnach traf ein neueres Schreiben des Kaifers 
— dom 9. Dezember — ein, weldes die beſtimmte Weifung enthielt, 
gegen die Donau vorzurüden, und den Herzog von Weimar anzugreifen, 
Wallenftein verbot dem Generalwachtmeiſter von Suys bei Todegftrafe, 
den Befehlen des Monarchen zu gehordhen. Sodann verfammelte er zu 
Pilſen den größten Theil feiner Generale und Oberften, machte fle durch 
Borlegung der Dueftenbergifhen Snftruftion und des Befehld-Schreibens 
vom 9, Dezember mit dem Faiferlihen Begehren befannt, und Tieß dann 
son ihnen ein Gutachten unterzeichnen, in welchem bie Unmöglichkeit dar» 
lg wurde, in ber jetzigen Sahreszeit bie Armada in Bewegung zu 
eßen, Ä 
Als nun die Nachricht eintraf, daß Walenflein dem Faiferlichen 
Befehle vom 9. Dezember nicht Folge leifte, und ald befonders durch das 


‚von den Generalen und Oberſten erholte Gutachten feine böfe Gefinnun 


immer Flarer hervortrat, drangen der Graf Schlid und der Marcheſe 
di Grana in den bayerlichen Abgeorbneten, die Beichwerben feines Kurz 
fürſten dem Kaiſer perfönlih verzutragen. Ferdinand IL. hörte ben 
Gefandten ruhig an, und gab zu, daß eine Aenberung in ber Krieges 
Direktion „hoch vonnöthen” ſei ꝛe. Aber der Kaifer Tam zu. feinem 
anderen Entfchluße, als, fo wie ein günfiiger Zeitpugft einträte, feinem 
Sohne, dem Erzherzoge Ferdinand, den Oberbefehl bed Heeres in bie 
Hände zu fpielen. Und es brauchte lange, den Kaifer zu der Anficht zu 
bringen, dag vielmehr eine neuerlihe ausdruͤckliche Abfegüng 
Wallenfteins bier das gerathenfte Mittel fei! 


Noch vor dem Schluße des Jahres 1633 hatte Kaifer Ferbinand II. 
fih unverholen geäußert, feinen Generaliffimus entfernen zu wollen und 
zu müffen. Es iſt gewiß, daß auch diesmal der Kurfürft Maximilian 
von Bayern feine mächtige Hand im Spiele hatte — nur wurben von 
faft allen Seiten gewaltthätige Maßregeln gegen die Perfon ober das 
Leben Wallenſteins nicht für nothwendig gehalten. 


Es waren mittlerweile im Hauptquartiere zu Pilfen Dinge vorge- 
gangen, die auch dem Kursfichtigften die Augen öffnen mufften. Wallen- 
fein, welcher von allen Schritten, die in Wien gefhahen, flets in genauer 
Kenninig fand, hatte ſchon feit einiger Zeit davon gefprocen, den Obers 
befehl abzugeben, und dabei nicht verhehlt,. dag die üble Behandlung, bie 
er von Selten bes Faiferlihen Hofes erfahre, ihn dazu treibe. Gleis 
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- mehr entfohloffen fei, ſich gänzlich dem 
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zeitig wurde von feinen Anhängern bie Aeußerung gehört: ein Scheln 
fei, der weiter diene, wenn ihr Generaliffimug feine Stelle nieberlege *). 

Endlich hatte Wallenftein alle Generale und Oberften, auf Deren 
Anhänglichkeit er rechnete, in Pilfen zufammenberufen, und (ed war am 
12. Zanuar 1634) durch Die Drohung, das Kommando abzugeben und 
die Armee zu verlaflen, biefelben zur Unterzeichnung eines Reverſes 
vermocht, in welchem fte ſich verpflichteten, bei ihm chrbar (!) und getreu 
zu verbleiben, auf Feinerlei Weife fih zu trennen oder trennen zu laffen, 
und für ihn al’ das Ihrige bid zum letzten Blutstropfen ungefpart 
darauf zu fegen, — aud Alle, die fih hievon abfondern würben, als 
treulos ehrvergeflene Leute zu verfolgen und an beren Hab’ und Gütern, 
Leib und Leben Rache zu nehmen **). Dagegen hatte Wallenftein einer 
Deputation, aus dem Feldmarſchall Ilow und vier Oberſten beſtehend, 
mündlich das Verſprechen gegeben, „die zu porgehabter Refignation flatts 
lich ausgeführten fehr beweglichen Motive fo weit zurüdzufegen, daß er 
noch eine Zeit lang — um zu fehen, was für Mittel zum Unterhalt ber 
Armada geſchafft werben — bei ihnen verbleiben, und ohne ihr ausbrüds 
liches Borwiffen und Wollen von ihnen und der Armada fih nicht 
begeben wolle.’ 

Der Revers wurde bekanntlich bei einem von Slow veranftalteten 
Banker unterzeichnet, nachdem vorher im Uibermuth des Rauſches Dfen, 
Fenſter, Stühle und Bänfe zerfchlagen worden waren. Am folgenden 
Morgen mochten einige der Unterzeichner Unruhe fund thun, wie aud 
fhon bei'm Bankete fih Zwiefpalt ergeben hatte; Wallenflein ließ daher 
nochmals die ganze Berfammlung berufen, ſprach viel von der Noth der 
Soldatesfa, von den wiberfinnigen Begehren, die von Wien aus an ihn 
geflellt würden, von den VBerfolgungen der Spanier gegen ihn ꝛc. Wenn 
er dabei auch verfiherte, dag der gegenwärtige Schrüt nicht gegen Kaifer 
und Reich gemeint fei, fo gefhah dieß in fehr allgemeinen Ausdrücken. 

Damals war auch Kinſty (der Schwager Trezka's) in Pilfen ans 
wefend, und man muß willen, bag eben Kinſty die Mittelsperſon gewefen, 
durch welde die verrätherifhen Unterhandlungen Wallenfteind mit dem 
Carbinal Richelien in Paris betrieben wurden. Kinfty hatte noch am 
1. Januar — alfo elf Tage vor dem Pilfener „Verbundniß“ — an 
ven franzoͤſiſchen Botſchafter Feuquieres „geldriehen, daß Wallenflein nun 

ilen des Königs von Frankreich 
zu fügen, und bie vorgefchlagenen Bedingungen anzunehmen, und daß er 
hoffe, der abgefandte Edelmann werde die Ratifleation bes verabrebeten 
Vertrages zurüdbringen ***). Keuquieres getraute fi jedoch nicht 
abzufchliegen und berichtete nochmals an feinen Hof. Die Urſache, baß 
die Verhandlung nicht zum wirklichen Abſchluſſe gebich, iſt ſonach auf 


*) v. Aretina a. O. ©, 118, aus Urkunden. 

**) Der ganze Zert des Reverſes iſt Häufig gebrudt; manche Abſchrift desſelben 
enthaͤlt bie wichtige Clauſel ‚fo lange der Generaliſſimus in Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Majeßät Dienſt verbleiben würbe”. Allein eben darum läſſt ſich nicht 
mit voller Gewißheit ſagen, daß die Clauſel wirklich in dem Driginalreverfe 
geftanben babe. Bgl. v. Aretin S. 119 und Urk. Nr. 31. 

**#) Der Brief Kinſty's if gedrudt in Roͤſe's Werk über Herzog Bernharb von 
Beimar I, 454 
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franzöfische, nicht auf Wallenfleind Rechnung zu fehreiben. Auch unterlieg 
Kinſty nicht, fobald das Verbündniß der Dberften unterzeichnet war, dem 
franzöfiihen Botiſchafter zu verfihern, daß Wallenftein fih numehr voll⸗ 
fommen auf feine Unterbefehlshaber verlaffen Tönne, weßhalb er Jenen 
zur fchleunigfien Beendung bed Gefchäftes auffordert. 

Nah Wien hatte Wallenſtein von biefen mit den oberftien Offizieren - 
gepflogenen Verhandlungen nit ein Wort berichtet; aber die „Conſpi⸗ 
ration” blieb dort nicht unbefannt. Dagegen fanbte er feinen Oberft- 
ftallmeifter, Grafen Hardegg, an den Kailer mit ber Botfchaft, daß er 
bereit fei, den Oberbefehl niederzulegen, wenn man ihm nur Verfiherung 
feiner Perfon halber gebe, und dazu eine Summe von 300,000 Reiches 
thalern reichen laſſe. Diefen Antrag ließ er fpäter burch feinen Veiter, 
den Grafen Marimilian Walbftein, wiederholen. Bald erfuhr man jedoch, 
es fei von einem Termin von vier Monaten die Rede, nach welchem er 
„dns Generalat gutwillig vefigniren, und unterdeffen bie Armada wieder 
auf einen rechten Fuß bringen wolle, um fie ſodann dem König zu über» 
biefern, demſelben auf den Sattel zu helfen und ben Stegreif zu Tüffen, 
fich felok aber zur Ruhe zu begeben.“ 

Augenſcheinlich follten alle dieſe Borfpiegelungen nur dazu bienen, 
die Aufmerkiamfeit Des Hofes von jenen gefährlichen Machinationen abe 
zulenken. Wie wir wiſſen, war indeffen der Kaifer ſchon feit Anfang des 
Jahres entichloffen, dem Herzog den Oberbefehl zu entziehen, Die neueflen 
Ereigniffe fonnten diefen Entſchluß nur beflärken. 

Aus gleichzeitigen Archivsakten geht übrigens hervor, daß Wallens 
flein bereits die Güter des Fürften Eggenberg an. Gallas verfchenkt hatte, 
in der Hoffnung, biefen dadurch ganz in fein Intereſſe zu ziehen. — 
Piecolominis Meinung gegen den Kaifer aber war: daß durchaus fein 
anderes Mittel zur Abhilfe vorhanden fei, als „dag man bie Voͤgel als⸗ 
bald im Neft aushebe,“ und hierin „fei periculum in mora.“ Aldringen 
hatte vorfchlagen laſſen, man möchte ohne Zögern ſich der Treue einiger 
Reiterregimenter verfihern, und mit ihnen eine Gavalcabe nach Pillen 
machen, um bie Rebellion in der Geburt zu erftiden. Als man dies vor 
den Monarchen brachte, ließ Dieſer fi jedoch in feine Einzelnheiten ein, 
fondern verficherte nur in allgemeinen Ausbräden: es felen bereits Ans 


_ Halten getroffen, um dem Uibel zu fimmern. Der Kaiſer hatte auch infos 


fern Recht, als er ſchon vier bis fünf Tage vorher — nämlih am 24, 
Januar 1634 — ein Patent *) unterzeichnet hatte, durch welches alle 
Offiziere ihrer Pflicht gegen ben biöherigen Generaliſſimus entbunden und 
mit dem Gehorjam einftweilen an den Generallieutenant, Grafen Gallas, 
gewiefen werden. Dieſes Patent wurde jedoch vor der Hand firengfiend 
geheim gehalten; es ſcheint, daß Braf Gallas nur im Nothfalle und mit 
großer Borficht davon Gebrauch machen follte. Auch fleht darin Fein 
Wort von einer Aechtung ober Bogelfrei-Erflärung des Herzogs von 
Friedland; es wird nur gefagt, ber Kaifer fei „aus hochwichtigen und 
bringenden Urſachen bewegt worben, eine Aenderung mit dem bisherigen 
oberen Feldhauptmann vorzunehmen.‘ 





*) Der Wortlaut vesfelben iR im Allgemeinen bekannt; aber jener ver dabei 
befindlich gewefenen ſpeziellen Befehle des Kaiſers no nit Apergefelt, 
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Hatten ſchon Piccolomini, Aldringen und Gallas binreichende Ber: 
abrebungen zur Bereitlung der Pläne Wallenfleins gepflogen, fo fiel nun 
auch Eggenberg, des Herzogs vieljähriger Sreund, aus voller Uiberzeu⸗ 
gung von biefem ab, und Kurfürf Maximilian Tag dem Kaifer ſchriftlich 
an, bei- fo drohender Gefahr „eine gefhwinde kaiſerliche hetoiſche Reſo⸗ 
Intion zu faflen, und durch gebührende Mittel ohne Tängeren Aufzug zu 
remediren, dadurch auch fidh ſelbſt und alle getreuen Kreunde und Stände 
zu erretten“ ıc. Der Railer antwortete nur im Allgemeinen: „man ſei 
bereits im völligen Werk begriffen und verliere Teine Stunde; der Erfolg 
werde fi hoffentlich bald zeigen.” Eggenberg ging etwas weiter in feinen 
Geftändniffen: „der Kaifer (ſagte er) hat in diefer Bade Alles gethan, 
was er menſchlicher Möglichkeit nach thun Tonnte; nicht nur wor etlichen 
Tagen, fondern vor etlichen Wochen find die nöthigen Befehle audgefer- 
tigt worden; jetzt liegt Alles in den Händen Derjenigen, welche exes 
quiren follen; man bat ihnen nicht vorfchreiben Tönnen, wann und wie 
fie zu verfahren haben; voch iſt ihnen befohlen, ſicher und dextre gu 
geben, damit fie fich felbft und den Kaifer fammt dem gemeinen Mefen 
nicht zumal präcipiticenz erfi ex renato muß man fehen, ob man ohne 
Erwedung größerer Gefahren violenter oder auf andere 
Weife fiherer erequiren Eönne; ber Kaifer erwartet ſelbſt ben 
Succeß mit hoͤchſtem Berlangen und kann jebt etliche Tage, wie er ſelbſt 
vermeldet, vor lauter Sorgen fhier Feinen Schlaf mehr haben, fintemal 
die Erecution ſich fo lange verweilt, und doch Niemanden mehr als ihm 
baran gelegen.’ 

iefe Aeußerungen fleben offenbar in Widerfpruh mit dem von 
älteren Gefchichifchreibern, 3. B. Khevenhüller, gemeldeten Befehle: Wal⸗ 
lenftein lebendig oder todt zu liefern, welder zugleich mit Dem 
Patente vom 24. Januar erlaffen worden fein fol, Die Meinung neuerer 
Bor Hi PH jener Befehl gar nicht gegeben worden, wird dadurch offen- 
ar befräftigt. 


Untesdeffen waren auch über die Unterhandlungen Wallenſteins mit 
Frankreich beflimmtere Nachrichten an den Kaiferhof gelangt. Agenten 
fagten aus und belegten es mit Beweiſen, dag Wallenſtein ‚nit dem 
Cardinal Richelieu gar Hark correfpondire, und ſchier wochentlich Schreis 
ben zwifchen ihnen gewechfelt werben, — daß er auch unlängfi einen 
vom Adel nad Frankreich geſchickt, ber fieben Stunden bei dem König 
und Cardinal allein gewefen” sc. 

Indeß wurbe das Geheimmß der am kaiſerlichen Hofe gegen Wal- 
lenſteins Verrath getroffenen Anftalten fo ‘gut bewahrt, daß noch heuts 
zutage großes Dunkel Aber bie Einzelnheiten ber Ausführung herrſcht, 
und man namentlich nicht weiß, auf welchem Wege die Befehle bes 
Kaiſers und das Patent vom 24. Januar an Gallas gelangt find. 

Am 7. Februar waren ſowol Aldringen, als der, von Wallenftein 
ausdrücklich erwartete, Piccolomini auf dem Wege nach Pilfen. Wallen⸗ 
flein hatte auf den: 9. Kebruar mehrere Generale in’s Hauptquartier bes 
rufen und es erfüllte ihn befondere das Ausbleiben bes Feldmarſchall 
Aldringen mit Beforgnig. Ja, Gallas (Aldringens Schwager) muflte 
fih auf den Weg machen, um Diefen ſchleunigſt zum Eintreffen in Pilfen 


* 
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Daß Gallas das FTatferlihe Patent vom 24. Januar am 13, 


Februar wirklich in Hänben hatte, ift erwiefen, und man muß ahnehmen, 


daß die mit bemfelben erlafienen Verhaltungsbefehle fehr weir und unbe⸗ 
beftimmt lauteten, und dem Grafen Gallas die Freiheit ließen, nach feinem 
Ermeflen von dem Patente Gebrauch zu machen oder nicht. Gallas erlieg 
alfo am 15. Februar ein Ausfchreiben an fämmtlihe Befehlshaber, damit 
fie dem Herzoge von Friedland, dann Flow und Trejfa feinen Gehorſam 
mehr Leifteten. 

Afdringen ging nicht mehr nach Pilſen; vielmehr fam er den 17, 
(oder 18.) Februar in Wien an. Die Nachrichten, weldhe er brachte, 
festen den Hof und die Behörden in ungewöhnliche Thätigfeit. Das 
gehejmnißvolle Stillfchweigen, das man bisher über die gegen Wallen⸗ 
ſtein ergriffenen Maßregeln beobachtet hatte, hörte von jetzt an auf. Noch 
am 18. warb vom Kaiſer felbft ein Befehlſchreiben an alle höheren 
Kriegsoffiziere und Oberfien des gefammten Heeres erlaflen, 
worin biefelben von ber, mit bem bisherigen Feldhauptmann „aus viele 
fältigen ganz erheblichen rechtmäßigen Irfachen” vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derung benachrichtigt und dabei angewiejen werben, dem von Friedland, 
fo wie dem Slow und Trefa, „oder wer ſich ſonſt deſſen boshaften 
Beginnend und Anfchlages weiter anmaßen und anhaͤngig machen wollte,” 
nicht mehr zu gehorchen, fondern bis zu weiterer Beſtellung eines Feld⸗ 
hauptmanns keinen anderen Befehlen ald denen der Generale Gallas, 
Aldringen, Maradas, Piccolomini, Colloredo, Hagfeld, Gög und Suys 
nachzulommen. Bei Piccolomint ift die Clauſel angefügt: „fo ferne ſich 
derſelbe nicht mehr bei unfern geweften Feldhauptmann befindetz” (man 
wufite in Wien noch nicht, daß er bereits am Abend des 15. Pilfen 
verlaffen batte). 

Diefes Taiferkiche Ausfchreiben, welches an jene Oberflen, die das 
Pilfner Verbündnig vom 12. Januar unterzeichnet hatten, in etwas vers 
aͤnderter Kaffung erging, iſt von dem gebrndten Patente zu unterfcheiben, 
welches aud das Datum vom 18. Februar trägt, aber erſt fpäter (wahrs 
ſcheinlich am 2, März) ausgegeben wurde. Eine Achtserklaͤrung wider 
den Herzog findet fich indefien weder in. dem einen, noch in dem andern 
dieſer Aktenftäde; während in bem erſteren gejagt wird, die Urfache ber 
im Oberbefehle des Heeres vorgenommenen Beränderung werbe naͤchſtens 
Öffentlih an den Tag gelegt werben, enthält das zweite eine ausführliche 


. Berufung auf die „ganz gefährliche und weit ausſehende Confpiration 


und Berbündniß” vom 12. Januar, und auf bie „meineidige Treulofigs 
feit und barbarifche Tyrannei“ des bisherigen Feldbauptmanns, welcher 
das Taiferlihe Haus „von Land und Leuten, Kron und Scepter zu treiben 
Borhabend geweſen“ ıc. 

Zu Wien feldft gerieth über die entdeckte Verrätherei Alles in Unruhe 


. und GSchreden. ‚Der Kaifer hat den Friedland‘ — meldet ein Bericht 


vom 22. Februar — „bei den allhier verfammelten öfterreichifhen Staͤn⸗ 
ben durch Dieggau und Werbenberg für einen Rebellen und Berräther 
bes Baterlandes, welcher Ihre Majeftät und Dero ganze Nachkommen⸗ 
haft um Leib und Leben, Land und Leute bringen wollen,. am letzten 
Mondtag (den 20. Februar) öffentlich prockamiren laſſen; man if im 
Werk, feine geführten treulofen Anfchläge und Praftifen in offenen Drud- 
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zu Tegen und vornehmlich unter der Armada fpargiren zu laſſen. Er 
wird auch bier. auf den Kanzeln in Öffentlichen Predigten für einen 
Tyrannen und Berräther ausgerufen. Seine althier gehabten Fautores, 
Eonfidenten und Ereaturen hängen die Flügel fehr, und will ein Jeder 
jet der Beſte fein. Morgen wird man anfangen, den Schärffenberg, fe 
allhier noch in feinem Haufe verhaftet gehalten und Tag und Naht mit 
fünfzig Soldaten verwacht wird, zu examiniren.“ 

Dberfi Schärffenberg war nämlich erft vor Kurzem von Wallenflein 
nad) Wien geſchickt worden, um ben Befehl üser bie in Nieberöflerreid 
und Steyermarf quartirten Negimenter zu führen. Was großen Ber 
dacht gegen ihn erwedkte, war ber Umſtand, daß er über dad Pilfener 
Berbündnig dem Kaiſer und feinen Miniftern Teine Eröffnung gemacht. 
Es wurde behauptet, er fei von Wallenftein beauftragt, Wien zu plünbern 
und anzuzünden, und die Faiferlihe Familte zu ermorden. Der Schredien 
über diefe Gerüchte war fo groß, daß aus den Vorfläbten alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde von Werth in die Stadt geflüchtet wurben; er vergrößerte ſich 
noch, als in den drei erfien Nächten nad Schärffenbergs Verhaftung an 
verfchiedenen Drten der Stadt Teuer ausbrach. Nur alfmalih Tehrie 
die Ruhe in die Gemürher zurüd, 

Marradas war vom Kaifer nah Prag gefchidt worden, um ſich 
der Treue der dort liegenden Regimenter zu verfihern, eben fo ber 
Marcheſe di Grana zum Grafen Gallad nah Tin, wo er am 21. %es 
bruar eintraf. Schon Tags vorher hatte Gallad den Feldmarſchall Picco⸗ 
lomini mit dreitaufend Pferden beordert, Pilfen zu umringen und ſaͤmmt⸗ 
liche Verraͤther daſelbſt einzufchließen. | 

In Pilfen aber hatte Wallenftein vergebens auf die Rüdfehr des 
Grafen Gallas gewartet, und endlich zugegeben, dag auch Piccolomini 
abreifte, unter dem Borwande, Gallad und Aldringen zu ‘holen. Diefe 
Berblendung war eine Fügung bed Himmeld. Seit dem 13. Februar 
fon waren alle Oberften, welde am 12. Januar den Reverd unters 
zeichnet hatten, auf Befehl Wallenfteins abermals in Pilſen verfammelt. 
Am 18, Abends erging an alle in Böhmen quartirten Regimenter bie 
Drdonnanz, den 24. auf dem weißen Berge bei Prag zum General: 
Rendezvous ſich einzufinden. Endlich am 19. ließ Wallenftein die Oberften 
vor fih kommen, ſprach zuerfi vom Erſatz ihrer Borfhüße und Flagte, 
dag man die zu Wien zu diefem Zwecke vorhandenen Geldmittel nicht 
folgen laſſe; dann ging er auf feine eigene Yage über. Weit er befürchten 
müfle, fagte er, daß ihm ein Schimpf widerfahre, fo babe er zu feiner 
Berfiherung die Regimenter nad) Prag zufammenberufen laſſen; er begehre 
zu wiffen, weß er bei biefer Gefahr ſich zu ihnen zu verfeben habe, zumal 
da fie früher in feine Refignirung nicht einwilligen wollen; fofern er jetzt 
ihrer Affitenz nicht vergewißt würde, wäre ihm beffer gefchehen, dag man 
ihn damald hätte refigniren und ſich dadurch dieſer Gefahr entziehen 
laffen. Die Berfiherung, die er beifügte, es fei feine Meinung niemals 
gewefen, etwas gegen den Kaifer oder gegen die Tatholifche Religion zu 
tentiren, muß nad den obigen fehr unzweideutigen Aeußerungen Yyöllig 
wertblos ericheinen, 

ALS die Dberften darauf bei dem Feldmarſchall Ilow wieder zuſam⸗ 
menfamen, wurden fie nochmals befragt, ob fie bei dem Herzog leben 
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und flerben wollten. Einer aus ihnen hatte ben Muth zu erwiebern: es 
hätte biefer Frage nicht beburft, denn nad) der gegebenen Berficherung, 
dag es nicht wider des Kaiſers Dienft und die Religion abgefeben fei, 
verflände es fi von felbft, daß fie ihrem vorgefegten General gehor⸗ 
fam feien. 

Da warf Treifa bie Frage hin: Wenn es aber ein anderer Dienſt 
wäre? Und als feine Antwort erfolgte, rief Ilow: der fei ein Schelm, 
der wider ben Herzog wäre und ihm einen Deſpect wiberfahren Tieße. 
Am folgenden Tage ward fodann eine gemeinfame Proteftation- 
fchrift ) unterzeichnet, worin unter vielen auf Schrauben geſtellten 
Redensarten und mit Wiederholung der Berfiherung, daß nichtd gegen 
ben Kaifer und die Religion beabftchtigt werde, doch neuerdings bie Vers 
pflichtung eingegangen wird, ben früheren Schlug — ber feinen andern 
Zweck gehabt habe, ald den Herzog gegen die vielfältig wider ihn ange- 
ftellten Madinationen zu fchügen — mit Darftrefung von Leib, Ehre, 
Gut und Blut aufrecht zu halten. 

Es darf nicht überfehen werben, dag an demfelben Tage (20. 
Februar) Kinſty ein neues Schreiben an Feuquieres abfandte, in welchem 
er auf Beeifung des Abfchluffes drang. Er verfidherte dabei, dag Wal- 
Ienftein auf die Anhänglichkeit des ganzen Heeres, und namentlid der 
Generale Gallas, Aldringen und Piccolomini zählen koͤnne; fo wie ber 
Bertrag abgefihloffen ſei, werde der Herzog fihb als König von 
Böhmen ausrufen laffen, dann unverweilt gegen den Kaifer ziehen, 
und denfelben, wenn c8 fein müßte, bis in die Hölle verfolgen. Einige 
Tage vorher hatte ber Herzog Franz Albredht von Sachſen⸗-Lauenburg 
Hilfen verlaffen, um nach Regensburg zu geben, und Bernhard von 
Weimar zu fchleunigem Borrüden aufzufordern. Nach Wien aber fertigte 


. Wallenftein am 21. Februar den Oberfien Mohr vom Wald ab, um die 


bisherigen Schritte — von denen er jedoch früher dem Kaifer feine Nadı- 
richt gegeben — zu rechtfertigen, und das Anerbieten vorzubringen, daß 
er das Commando niederlegen wolle, vorher aber mit dem Fürften von 
Eggenderg fi) mündkich zu befprechen wuͤnſche. 

"Während er jedoch durch dieſe neuen Borfpiegelungen ben Kaifer 
zu täufchen und Zeit zu gewinnen gedachte, wurden alle Anftalten zum 
Abmarſche nah Prag getroffen, wo, ‚wie gefagt, am 24. Februar das 
Complot zum Ausbruche fommen follte. Es Tagen Trejfa’ihe Regimenter 
in der Stadt; Wallenftein glaubte ſich daher derſelben vollfommen ver- 
fiber. Am 22, wollte er dahin abreifenz Abends vorher fandte er 
Trejfa voraus, Diefer fam aber ſchon nad einigen Stunden mit ber 
Nachricht zurück, dag bie Solvatesfa zu Prag und an anderen Orten 
durch Faiferliche Befehle angewiefen fei, Dem Herzog nicht mehr zu 


*) Diefelbe wurde von Wallenftein zuerſt und dann von 29 Generalen, Oberflen 
und Regiments-Commandanten in dieſer Ordnung unterzeihnet: A. 9. 3. 8. 
Julius Hetinrich, Herzog zu Sadfen. Adam greife. M. Wales. Conzaga. 
Sparr. G. v. Ilow. Em. Sparr. J. Eh. v. Marcin. Ch. Schaffenberg. 
G. v. Breuner. Torrent della Valle. Wilhelm Trezjka. Peter Loffy. Mar⸗ 
cus Corpeys. Johann Wangler. Adl. Heim. Cor. Balbiany. Bernh. 
Hämerle. F. M. v. Lambop. Joh. Bed. Pallant v. Marini. Seb. Gioſza. 
L. Tornete. Wildtberg. H. v. Wildenfels. H. Wezuſchetz. Nic, Millidraſty. 
Paul Beriſo. Stephan Gutnik. 
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gehorden. Die Oberflen Gonzaga und Bed waren in Pilfen zurid- 
ehalten worden, weil man ihnen nicht traute, Den Letzteren ließ je 
Waflenftein fommen, und verlangte von ihm eine Ordre an fein — eber= 
falls in Prag Tiegended — Regiment, dem Trejla zu pariren. Br 
antwortete: er diene nicht wider ben Kaifer, man möge mit ihm anfan- 
gen, was man wolle. Als er endlich entlaffen wurde, fagte der Herzog 
zu ihm, indem er ihm bie Hand reichte: „Nun, ich habe den Frieden in 
meiner Hand gehabt”; und etwas fpäter: „Gott ift gerecht‘. 

Sp mußte alfo Wallenftein fein Vorhaben, nah Prag zu ziehen, 
aufgeben; erſt jegt feheint er zu dem Entfchluffe gefommen zu fein, ben 
Weg nach Eger einzufhlagen und fi hier mit Bernhard von Weimar 
zu vereinigen, an ben ein Eilbote nah dem andern‘ abgefendet wurbe, 
um fein Herankommen zu befchleunigen. „Der Terzfa” — melbet ein 
Berichterfiatter aud Prag am 26. Februar — „iſt bald wiederum binaus 
und hat die ganze Nacht überall die Straßen battirt und battiren Taffen; 
denn den Vögeln if Angft geweien, nod im Neſt ertappt zu werben. 
Inmittelſt aber hat fich ein Jeder zum Ausreißen geſchickt; weil aber des 
Friedland wie auch des Terzka Pferde nicht alle Tommen Tönnen, haben 
fie von der Stadt Pilfen faft alle, fo fie finden können, weggenommen 
und vorgefpannt, auch alles Geld und Silbergefchmeide, was fie gewuſſt 
in der Stadt aufzubringen, (erfilih die Kriegskaſſa, fo ſich auf 19,600 
Reichsthaler, 6000 Dufaten und 17 goldene Ketten. erfiredt, mit bem 
Zahlmeifter, bei den SKreishauptleuten gegen 10,000 Reichsthaler, dem 
Freiherrn Kotz 3000, dem Wolfinger eben fo viel x.) mit Gewalt mit 
genommen. Die Stadt Pilfen bat follen 30,000 Reichsthaler erlegen, 
bat die Impoſſibilitaͤt allegirt, e8 fei denn, dag man ihnen den Kirchen⸗ 
fhag nehmen wolle, was jedoch unterblieben. Der Slow hat des Grafen 
Gallas hinterlaffene Diener, Pferde und Silbergefhmeide auch par force 
mitwandern machen. Es find dem Friedland und Terzfa ihre Kammer⸗ 
und andere Diener ausgeriffen, die man überall in Pilfen ſuchen laſſen, 
aber feinen gefunden. Der Friedland wird zuletzt wenig Leute um fich 
haben ober behalten Fönnen, und wol endlich, weil er on früher bat 
Gift nehmen wollen, vielleiht zur Defperation gerathen, und alfo feinen 
verdienten Lohn empfangen.” 

Diefe unverbächtige Schilderung macht einen peinlichen Eindruck; 
man fieht, wie das Trauerfpiel feiner Entwidelung zueilt. Des Herzogs 
Schidfal war von nun an entſchieden; feine großen Entwürfe waren 
vereitelt. Es kam jet nur noch darauf an, ob es ihm gelingen würbe, 
feine Perfon in Sicherheit zu bringen, und mit wenigen verführten Re⸗ 
gimentern bas feindliche Lager zu erreichen, 

Uiber feinen Zug von Pilfen nah Eger, dann über bie bfutige 
Kataftrophe, welche hier allen diefen weit ausgefponnenen Planen und 
Umtrieben ein ſchnelles Ende machte, im Schlupf Artikel nur Weniges, da 
Alles Tängft bekannt und oft erzählt iſt. 


(Schluß folgt.) 











we "zucern 52. SE S ZEBBaR 


Driginal-Urfunden 
über bie 


Einführung des Ordens der Geſellſchaft Jeſu in Böhmen, 
(1555— 1561.) 


Den geftrengen, ehrenfeften, ehrfamen, geiftlichen Unfern Andaͤchtigen 
ieben Getreuen, Unfern verordnneten Kammerräthen im Kunig⸗ 
reih Böheim, Heinrichen Scribano Doftor und Probft des 
Gotteshauſes zu S. Elementen zu Prag, Ludwigen Schra- 
din Doftor Unferm Rath und Antonien de Prusio, Spitals 
meifter dafelbft, fament oder fonderlih zu Prag. 


Kerbinand von Gottes Gnaden Römifder, auch zu Dungen und 
Boͤheim ꝛc. König ze, Gefrenger, Ehrenfeſten, Würdiger, Ehrfamer, ' 
Gelehrter, Geiſtlicher und lieben Getreuen. Nachdem Wir eu bievor 
des naͤchſtverſchienen vierundfunfzigfien Jahre gnädiglich zuegefchrieben, 
dag Wir entichloffen, ein Anzahl der Ordensleut de societate Jesu gen 
Prag zu verordnen, und euch derhalben auferlegt, mit den Brüdern und 
Inhabern des Klofterd zu Sanct Elementen in der alten Stabi zu 
Prag von Unſernwegen zu handlen und dahin zu vermägen, auf. daß 


gemeldt Klofter gehorfamblichen abtreten und gedachten Ordensperſonen 


zu ihrer Wohnung folgen laſſen; und Uns aber ungher (biöher) von 
euch deshalben, was ihr verhandelt habt, Fein Bericht zukummen, derhal⸗ 
ben befelhen Wir euch: wofern ihr in Sachen, der eingeriffnen Sterbläuf 
halben, bis anher nicht furgehn Tünnen, daß ihr ſolches normalen mit 
ehiſtem thut, und Uns folgunds euerer Ausrichtung berichte, An dem 
befchieht unfer Willen und Meinung. Geben in unfer und des Reiche 
Stadt Angsburg den erfien Tag Martii, Anno im fünfundzweingigiften 
und der andern im neun und. zweinzigiften. 
(gez.) Ferdinand. 

Ad mandatıum Domini regis pro- 

prium Erasm. von Gera. — Lien. 

Puchler von Weilenegg. 

Adler, 

2. 

Durdläudtigifter, großmächtiger Kürft, Erzherzog zu Oeſterreich ꝛc. 
gnäbdigifter Herr] Auf Euer Fürſtl. Durchlaucht gnädigiften empfangenen 
Befehl, haben wir abermals die Stellen und Klöfter zu Sanct Ele 
menten und St Thomas befichtiget, Darunter aus vielen tapfern Ur⸗ 
fahen ber kuniglich Abgeſandt und ehrwürbige Vater Doctor Peirus 
Caniſius den Pla zu St, Elementen in der alten Stabt Prag 
erwählet. Hierauf wir mit dem Vicario des Ordens und Prioren bas 
felbften zu St. Elementen auch gehandelt, welcher fih der Roͤmiſch Kai⸗ 
ferlichen Mafeftät ganz unterthänigift, zuvorderſt auch der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, bereit und gehorfamift erboten, fo viel an ihme zu befürdern und 
das Kloſter auf. beſchehene und angehörte unfere Fürfchläge der loͤblichen 
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De famung de societate Jesu einzugeben ober folgen zu laſſen, doch 
daß ſolches Abtreten oder Auswechſeln beſchähe mit feines Provinzials 
und Capiteld St. Dominici Drdend Borwiffen und Bewilligung. Damit 
nun dies chriſtlich Werk zum fürderlichften und mit den wenigſten Unko⸗ 
ſten möchte angericht und vollzogen werben, feyen von und aud etliche 
andere Plaͤtz und öde Klöfter allbie zu Prag befichtiget, aber Fein beques 
mer Ort und Kirchen befunden, ale die zu St. Agnes (auf Boͤhmiſch 
Swata Anizfa genannt), weldes ein alt Tuniglih Geftift von Kunig 
Dttofar und Andern, nahent bei St. Barbara -Klofter gelegen, ers 
bauet worden, darinnen dieſer Zeit fein Ordensperfon vorhanden tft, 
auch in etlichen Jahren Fein Gottesdienft darinnen verbracht worden, und 
aber die Kirch Zimmer und andere Gemäch zur Brüder St. Dominici 
Wohnung mit fhledhten (geringen) Unfoften zuzurichten feyn, dergeſtalt, 
bag zuvorfihtlih Ihre R. K. M. ſolche öde Stellen, bey denen in der 
alten Stadt Prag fehleunig zu verhalten hätte, weil wir nit erfahren 
mögen, aus was Titel ſolch kuniglich Gefift in derfelben Handen komme, 
wie etwan Agnes, die eine heilige Jungfrau von kuniglichem Stammen 
geboren, mit vielen Wunderzeichen von Gott begabet, auch hundert Jung⸗ 
frauen vorgewefen feyen, allda ihr Leben zugebracht hat; doch ihr etlih 
Begräbnus und Altar (vielleicht in Ber Aufruhr) aud übel behanvelt 
worden. Es feynd alda noch etlihe Gärten vor Augen, und folle em 
Weinberg oder zween zum Gottedhaus zugehörig oder ubrig vorhanden 
feyn, die dem Orden St, Dominiei könnten für das fegig ihr Kloſter zu 
St. Elementen, famt anderem nothbürftigen Unterhalt wiedergeben oder 
zugeftellt werden, auf daß fich diefelben defto beffer an diefer neuen Stelle 
möchten erhalten. Dann obwohl fonflen das Kloſter zum heiligen 
Kreuz nit fern davon gelegen ift, fo finden wir doch, dag daſelbſten 
zu breien Wochen von Böhemifchen Prieftern geprebigt, und von Däden 
dieſelb Kirch mehrertheild geziert wurde, und bei den Pragern ein mehrer 
Bedenken gewinnen wurde, als auf diefem oͤden Klofter, das fo gar in 
feiner Wohnung, noch Achtung und doch mit Geringem wieder zuzurichten 
if. Obs nun E. F. D. ale bald zu Befürderung bes eilenden Werkes 
mit denen von der alten Stadt wöllen daraus laffen handeln, oder zuvor 
an bie Kaif, Maj. unfern allergnädigften Herren gelangen wöllen Laffen, 
das fieht bei E. 5. D. gnädigftem Bedenken. Bei und finden wir ein 
Noihdurft feyn (Toll anderft diefe Sach und chriſtliches Werk nit Tänger 
aufgehalten werden), daß diefer Pla dem Vicario und Prior zu St. 
Elementen, weil er fidf dahin wollte verweifen Taffen, gegen St. Efemen- 
ten⸗ſKloſter alsbald bewilliget und richtig zu machen zugefagt wurde, fo 
kunnte dieſer Vicari unverzogentlich dieſes gnädigiften Bewilligen andern 
Bicarien des Ordens zu willen thun, und fambt berfelben Bewilligung 
ſolchen Wechſel an den Provinzial des Ordens bringen. Mittlerzeit 
wurde der Pla aufgeraumbt und zur Wohnung zubereit, wie dann aud 
zu St. Elementen noch etlihe Gemach fambt deren Stellen alda man 
lefen oder Lehren fol, mußten beffer zugericht werden, fo ging bie Uiber⸗ 
gab und ein Bewilligung gegen der andern fort; dann außerhalb dieſer 
Nichtigkeit werden bie von der Gefellfchaft Jeſu allher in frembde Stel 
oder andere Ordensleut audzutreiben nicht vermogen werden. Es if 
au der Pla noch Gelegenheit niedert (nirgende) vorhanden, daß biefe 





61 


beide Berfammlung zu St. Elementen noch allhie zu Prag bei einander 
funnten unterbracht und gehalten werben. Und follte nit dergleichen 
ſchleunige Abhandlung und Berrihtung gebraucht werben, fo käme bie 
Berfammlung de socielate Jesu abermals dieſen Sommer nit hieher, 
wäre auch gegen den Winter fchwerlicher Zurichtung ber Zimmer ober 
Wohnung zu beforgen. Sonften, was die Unterhaltung obmeldeter neuen 


Verſammlung belangt, weil Ihr 8. M. die Einfommen von Dybin 


dem Klofter hierzu allergenädigift verordent haben, wurbe ber Abge⸗ 
fandte bald fih darinnen auch erklären, was, wie und welder Geftalt 
wurde die Unterhalt und Kürfehung zu fürderlidhiften befchehen. Aber wo 
die Stelle oder der Play noch nit richtig, wir ber Handlung damit noch 
wenig geholfen. Solches haben E. F. D. wir, an denen nit gern uns 
ſers unterthänigiften Fleiß etwas follte mangeln, in ſchuldigem Gehorfam 
unangezeigt nit laſſen wöllen. — E. F. D. untertbänigfie Caplan und 
Diener: 
Hand von Ronfperg, 
Heinrich Tumbprobſt zu Prag. 
Anthonius Dbrifter Meiſter der 
Kreuzer mit dem rothen Stern. 
Ludwig Schradin, Dortor. 


3 


Den Geftrengen und Ehrenfeftlen Unſern lieben Getreuen N. Rom. 
Kun. Mafeflät ze. ꝛc. verorbneten Präfidenten und Kammerraͤthen 
zu Prag. | 

Ferdinand von Gottes Gnaden Erzherzog zu Defterreich ac. 

Geſtrengen und Eprenfeften, lieben Getreuen! Nachdem wir euch 
in Unferm Abreifen von Prag aufgelegt und befothen, in Unferm Namen 
ein Schreiben an den Provinsial und Capitel ded Ordens Sancti Do- 
minici mit nothburftiger Ausführung, dadurd er und das Kapitel bes 
wegt werden möchte, ihren Eonfens zu geben, damit bie Ordensbrüder 
Sancti Clementi zu Prag der Jeſuitiſchen Gefellichaft aus ihrem Kloſter 
weichen und in das Kloſter Sanclae Agnelis zu ihrer Wohnung und 
Verrichtung des Gottesdienſtes gelaffen würden, zufertigen und Uns zum 
Berzeichnen zuzuſchicken: Alfo haben Uns jego der Thumbprobſt zu Prag, 
auch der Dbrift Meifter des Ordens mit dem rothen Kreuz 
und Doctor Ludwig gefhrieben, und etlich Artikel, was für Fürfchläge 
und Urfachen in ſolch Schreiben zu inferiren wären, wie ihr beifolgend 
vernehmen werdet, mitgeſchickt. Wir befinden aber biefelben geftellten 
Urfachen nit dermafien erheblich noch fo grundlich, daß der Provinzial 
und Gapitel zu diefem Begehren wohl zu bewegen ſeyn werden, fondern 
Wir befehlen eud, daß ihr neben bemfelden noch andere mehrere und 
erheblichere Urſachen und Perfuafiones, als nämblich ungefährlich: was 
Nutz und Fruchtbarlichs durch dieſes loͤblich katholiſch und chriſtlich gut 
Werk mit Aufrichtung und Stiftung der fürgenommenen Schulen zu 
Pflanzung, Zieglung und Mehrung tauglicher gelehrter Leut (damit Unſer 
alte, wahre, heilige, chriſtliche und katholiſche Religion zu der Ehre Gots 
tes bei fegigen, fonderlidh zu Prag und faft in ber ganzen Kran Böhelm 
vielen eingerifinen irrigen böfen Secten erhalten, gemehrt und erweitert 


) 
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werde), gefliftet und aufgerichtet werben mag.: Auch zu was gnäbigifien 
Gefallen ſolches nit allein der Roͤm. Kaif. Maj. und allen Tatholiigen 
Potentaten gereichen, fondern dadurch alle alte chriſtglaubige und katho⸗ 
liſche gute Herzen und Gewiffen getröflet und gefärkt, auch bie Zrrigen 
deſto eher gereiniget wurden, wo fie in dieſes loͤblich Vorhaben bewilligen, 
und berührt Schreiben mit nothburftiger, flattlicher und genugfamer Aus: 
führung, inmaffen ihr au thun wißt, fie au von dem Prior Saneli 
Clementi nody mehrere Bericht vernehmen werdet, mit dem allerfurberlid- 
Ken follen verfertigen und Une zum Berzeichnen zu fommen lafſet. Un 
dem allem erflattet ihr Unſern gnädigen Willen und Befehl und fen 
euch mit Gnaden gewogen. Ä 


Gegeben zu Ehemnig den 20, Tag Julii Anno 55 (1553). 


GGez.) Terdinand. 
A. Schenckh. 


4. 


Dem durchleuchtigen hochgebornen FZerbinanden, Erzherzogen zu Oeſter⸗ 
reich, Unſeren freundlichen, lieben Sohn und Fürften, zu Handen 
Unfer Boͤheimiſchen Kammer. 

Serdinand von Gottes Genaden Römifcher, auch zu Hungern und 
Böheim ꝛc. Kunig. Durdlauchtiger, hochgeborner, freundlicher Sohn und 
Fürſt. Wir überfenden Deiner Lieb bieneben ein Memorial, fo Uns von 
den ehrfamen Unfern lieben andächfigen den Ordensleuten de socielate 
Jesu aus Prag zufummen, daraus werben Diefelb mit mehrerm ver: 
nehmen, dag angezeigt wirbet: was maflen des Collegii Gebau, barinnen 
fie ihre Wohnungen und Aufbaltungen haben follen, nit ordentlich fur 
genommen, oder zu ihrem Gebrauch nuplichen gebaut, gleichfalls bie 
Kirchen, in welcher fie den Gottesdienft verrichten, ganz baufällig feyn 
folle ; Darauf fügen Wir Deiner Lieb zu willen, dag Wir Unfer Bau 
meifter und getreuen Tieben Bonifazien Wollmuet in feiner Bie 
berhineinfunft zu ihnen verorbnen wöllen, welcher beruhrtes Collegii 
Bebän, auch wie der Kirche Baufalligfeit zuvor zufummen, alles Fleiß 
ratbichlagen, funderlich aber von gedachten Orbensfeuten Bericht nehm 
folle, mit was beßter Gelegenheit auch geringſtem Koften beruhrtes Col- 
Loglum zu ihrem und der Schulwohnung und Gebrauch zugericht werben 
folle;s auf daß Wir nad empfangnem genugſamben Bericht, Uns beffelben 
Collegii und Kirchengebaues halben, hernach ferner entſchlieſſen möchten. 
Dieweil Dein Lieb aus ernenntem Memorial auch zu verflehen, daß ba 
obgedachten Ordensleuten nit allein an Zurihtung folder Wohnungen 
und Erhaftung der Kirchen fondern auch zu ihrer Unterhaltung Mangel 
erfcheint, und fo anderft das angefangen hriftfih gut Werk nit fteden 
bleiben folle, daß ein unvermeidliche Nothburft, damit ihnen den Drbend 
leuten zu ihrer nothwendigen Unterhaltung , auf furderlichiſt zu Hilf 
"gefummen werde, fo feynd Ung, wie ſolches ohne ſondere Beſchwaͤrung 
Unfers Kammergutes befhehen nachfolgende Mittel angezeigt fürgefchlagen 
worden: zum erflen, daß alle diefe Büter, fo von Sanct Clementen⸗ 
Eloſter alienirt, und etwo mit Bewilligung verpfändt, und in ander 
Hände fummen ſeyn, wieberumben darzu gebracht und bemfelben zuge 
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eignet würden, Dieweil Wir aber eigentlich. nit wiſſen Funnten, was 
ſolches für Güter, wie und wem fie hinweg geben und verpfänbet feyen: 


"fo it Unfer ferner väterliher und gnädiger Befelh: Dein Lieb wöllen . 


despalben eigentliche Erfundigungen halten laſſen und im alle fie bes 
funden, daß etliche derfelben Güter in ſchlechtem Werth hingelaſſen oder 
verpfändt wären, mit was Fug diefelben durd Handlung oder in ander 
Weg zu Unterhaltung angezeigter Nothdurften dem Klofter und der Kirchen 
wiederumben zugeeignet werden möchten: Im Sal aber etliche derfelben 
Süter dermaßen verfchreiben und verpfändt, alfo dag bie Ablöfung bei 
ben Inhabern nit flatt hätte,- fo wöllen doch Deine Lieb mit denfelben 
auf eine Steigerung handeln Taffen, welder Steigerung Gefäll alsdann 
neben Zueignung obberührter Güter ihnen den Supplicanten au zu 
ihrer linterhaltung gewendt werben möcht. Zubem ſeynd Uns fünf 
Ktöfer, fo in Unfer. Kron Böheim und etlihen Stäbten liegen 
und vaciren, angezeigt worden, wie Dein Lieb zu fehen haben, von 
welcher Zugehörungen diefem Werk auch zu Statten gefummen werben 
moͤchte. Nachdem Wir Uns aber zu erindern haben, daß etliche berfelben - 
ber Städten, barinnen fie gelegen, zu Erhaltung den Spüdler und andern 
derfeiben Nothdurften zuegeeignet und weggegeben worden feyenz fo 
wöllen demnach Dein Lieb deſſelben halben, welche Städt oder Perſon, 
und mit was für einem Titel biefeiben innen haben, eigentliche und zeit 
liche Erkundigung halten laſſen, daneben auch bedacht fepn, wie ſolche 
Kloͤſter und derſelben Zugehörungen durch gütlihe Handlung, oder in 
ander Weg von ben Inhabern wiederumben befummen und diefem guten 
Werk zugeeignet wurden. — Uber ſolches, fo iſt auch für ein Nothdurft 
bedacht worden, zu Unterhaltung der armen Studenten dafelb zu Prag 
aud) was zu verorbnien, Damit biefelben allda und zu Nugen hriftlicher 
Gemein gepflanzt wurden; und ob zu ſolchem von obſtehender fünf Kiöfter 
Eintummen nit auch was georbnet werben möchte, ob auch nit zu ders 
greiden gutem Werk, bei den vermuglidhen Geifllichen in Unſer Kron 

beim, ein jährlah Hilf zu erlangen. Darauf dann Dein Lieb ſowohl 
als auf Unterhaltung der obbemeldten Ordensleuten in allweg bebadıt 


feyn, und Ang derſelben Bericht, Rath und Gutbedunken zmichreiben 


wöllen. Sierüber halten Wir genäbigft dafür, daß mit. allein zu obbe« 
meldten beiben nothwendigen Unterhaltungen, ſondern aud dem Kirchen». 
und Collegii Gebaͤu bei etlichen gutherzigen Chriften und ben anſehnlichi⸗ 
ften und vermugigern aus unfern Ständen der Kron Boheim, fo noch 


Unfrer alten chriſtlichen katholiſchen Religion anhängig, ihre Darthuungen, 


Hilfen und Gaben zu erlangen feyn werben; fonderlichen möchte folches 


durch ein Anlag von den geiftlihen Gütern, fo ihr etliche in ihren Ges 


bieten haben, wohl befhehen. Was maffen aber dafelb und obbemeltes 
Alles in's Werk zu richten und fie hierzu am füglichiften zu bewegen 
wären, hierüber wöllen Ins Dein Lieb berfelben Bericht, Rath und Gut⸗ 
bedunfen auch zukummen laffen, und diejes Alles ſonders Fleiß befürs 
bern. An dem erflatten Dein Lieb Unfern väterlichen, genäbigen Willen 
und Meinung. Geben in Unſer Stadt Wien, den andern Tag Octobris, 
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werde), gefliftet und aufgerichtet werben mag.: Auch gu was snädigiftem 
Gefallen foldes nit allein der Röm. Kaiſ. Maj. und allen katholiſchen 
Potentoten gereichen, fondern dadurch alle alte chriſtglaubige und katho⸗ 
liche gute Herzen und Gewiſſen getröftet und geklärt, auch die Irrigen 
befto eher gereiniget wurben, wo fie in dieſes loͤblich Vorhaben bewilligen, 
und berührt Schreiben mit nothburftiger, fattliher und genugfamer Aus⸗ 
führung, inmaffen ihr zu thun wißt, fie aud von dem Prior Saneli 
Clementi noch mehrere Bericht vernehmen werdet, mit dem allerfurderlich⸗ 
Ken follen verfertigen und Uns zum Berzeichnen zu fommen laſſet. An 
bem allem erfiattet ihr Unfern gnädigen Willen und Befehl und ſeyn 
such mit Gnaden gewogen. 


Gegeben zu Chemnig den 20. Tag Julii Anno 55 (1555). 


(Gez.) Ferdinand. 
A. Schenckh. 


4 


Dem durchleuchtigen hochgebornen Ferbinanden, Erzherzogen zu Defters 
reich, Unſeren freundlichen, Tieben Sohn und Fürften, zu Handen 
Unfer Böheimifhen Kammer. 

Ferdinand von Gottes Genaden Römifcher, auch zu Hungern und 
Böheim ze. Kunig. Durchlauchtiger, hochgeborner, freundlicher Sohn und 
Fürſt. Wir überfenden Deiner Lieb bieneben ein Dremorial, fo Uns vor 
den ehrfamen Unfern lieben andaͤchtigen den Ordensleuten de societate 
Jesu aus Prag zufummen, daraus werben Diefelb mit mebrerm ver- 
nehmen, daß angezeigt wirbet: was maflen des Collegii Gebäu, darinnen 
fie ihre Wohnungen und Aufbaltungen haben follen, nit orbenttih fur 
genommen, oder zu ihrem Gebrauch nuplichen gebaut, gleichfalls die 
Kirchen, in welcher fie den Gottesdienft verrichten, ganz baufällig feyn 
folle; Darauf fügen Wir Deiner Lieb zu vwiflen, dag Wir Unſer Baus 
meifter und getreuen lieben Bonifazien Wollmuet in feiner Wie 
berhineinfunft zu ihnen verorbnen wöllen, welder beruhrtes Collogi 
Bebän, auch wie der Kirche Baufalligkeit zuvor zufummen, alled Fleiß 
rathichlagen, funderlih aber von gedachten Ordensfeuten Bericht nehmen 
folle, mit was beßter Gelegenheit auch geringftiem Koften beruhrtes Col- 
legium zu ihrem und der Schulwohnung und Gebrauch zugericht werben 
folle; auf daß Wir nad empfangnem genugſamben Bericht, Uns deſſelben 
Collegii und Kirchengebaues halben, hernach ferner entichlieffen möchten. 
Dieweil Dein Lieb aus erneuntem Memorial auch zu verftehen, bag bei 
obgedachten Ordensleuten nit allein an Zurichtung folder Wohnungen 
und Erhaltung der Kirchen fondern auch zu ihrer Unterhaltung Mangel 
eriheint, und fo anderfi das angefangen chriſtlich gut Wert nit fieden 
bietben ſolle, daß ein unvermeibliche Nothdurft, damit ihnen den Ordens⸗ 
leuten zu ihrer nothwendigen Unterhaltung, auf furderlichiſt zu Hilf 
gekummen werde, fo ſeynd Uns, wie ſolches ohne fondere Beihwärung 
Unfers Kammergutes befchehen nachfolgende Mittel angezeigt fürgeichlagen 
worden: zum erflen, daß alle diefe Güter, fo von Sanct Clementen⸗ 
Kloſter alienirt, und etwo mit Bewilligung verpfändt, umd in andere 
Hände kummen feyn, wieberumben darzu gebracht und bemielben zuge⸗ 
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eignet würden. Dieweil Wir aber eigentlidh, nit wiffen Tunnten, was 
folhed für Güter, wie und wem fie hinweg geben und verpfänder feyen: 
jo iſt Unfer ferner väterliher und gnädiger Befelh: Dein Lieb wöllen . 
deshalben eigentliche Erfundigungen halten laſſen unb im Falle fie be⸗ 
funden, daß etliche derſelben Güter in ſchlechtem Werth hingelafien oder 
verpfändt wären, mit was Fug biefelben durch Handlung oder in ander 
Weg zu Unterhaltung angezeigter Nothdurften dem Klofter und der Kirchen 


‚wieberumben zugeeignet werden möchten. Im Fall aber etliche derfelben 


Guͤter dermaßen verfchreiben und verpfändt, alfo dag bie Ablöfung bei 
ben Inhabern nit flatt hätte,- fo wöllen doch Deine Tieb mit denfelben 
auf eine Steigerung handeln Taffen, welder Steigerung Gefäll alsdann 
neben Zueignung obberührter Güter ihnen den Supplicanten aud zu 
ihrer Unterhaltung gewendt werben mödt. Zubem feynd Uns fünf 
Ktöfer, fo in Unfer Kron Böheim und etlihen Städten liegen 
und vaciren, angezeigt worden, wie Dein Lieb zu fehen haben, von 
welcher - Zugehörungen diefem Werk auch zu Statten gefummen werben 
mödte. Nachdem Wir Uns aber zu erindern haben, daß etliche berfelben - 
ber Städten, barinnen fie gelegen, zu Erhaltung den Spitäler und andern 
derſelben Nothdurften zuegeeignet und weggegeben werben feyenz fo 
wöllen demnach Dein Lieb deſſelben halben, weiche Stäbt oder Perfon, 
und mit was für einem Titel biefelben innen haben, eigentliche und zeit 
liche Erkundigung halten laſſen, daneben auch bedacht feyn, wie foldhe 
Kloͤſter und derjelben Zugehörungen durch gütlihe Handlung, oder in 
ander Weg von den Inhabern wiederumben befummen und diefem guten 
Wert zugeeignet wurden. — Uber foldhes, fo tft auch für ein Nothdurft 
bedacht worden, zu Unterhaltung der armen Studenten bafelb zu Prag 
auch was zu verordnen, bamit dieſelben allda und zu Nugen chriftlicher 
Gemein gepflanzt wurben; und ob zu ſolchem von obflehender fünf Kiöfter 
Eintummen nit auch was georbnet werben möchte, ob auch nit zu bers 
gleichen gutem Werk, bei den vermuglichen Geifllihen in linfer Kron 
Döheim, ein jährlich Hilf zu erlangen. Darauf dann Dein Lieb ſowohl 
als auf Unterhaltung der obbemeldten Orbensleuten in allweg bedacht 
feyn, und Uns berfelben Bericht, Rath und Gutbedunken zuſchreiben 


-wöllen. Hierüber halten Wir genädigft dafür, daß mit. allein zu obbe« 


meldten beiben notbwendigen Unterhaltungen, fondern auch bem Kirchen⸗ 
und Collegii Gebaͤn bei etlichen gutherzigen Chriften und den anſehnlichi⸗ 


ſten und vermugigern aus unfern Ständen der Kron Boheim, ſo noch 


Unfrer alten eiftlichen katholiſchen Religion anhängig, ihre Darthuungen, 
Hilfen und Gaben zu erlangen feyn werben; ſonderlichen möchte ſolches 


durch ein Anlag von ben geifllichen Gütern, fo ihr etlihe in ihren Ges 


bieten haben, wohl befchehen. Was maffen aber dafelb und obbemeltes 
Alles in's Werk zu richten und fie hierzu am füglichiiten zu bewegen 
wären, hierüber wöllen Und Dein Lieb berfelben Bericht, Rath und Gut⸗ 
bedunfen auch zukummen laffen, und dieſes Alles ſonders Fleiß befürs 
bern. An dem erſtatten Dein Lieb Unſern väterlichen, genäbigen Willen 
und Meinung. Beben in Unfer Stadt Wien, ben andern Zag Octobris, 
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Anno im ſiebenundfunfzigiſten, Unſerer Reihe des Roͤmiſchen im 27, und 
ber andern im 31. 
(gez.) Ferdinand, 
| Ad mandalum Demini Regis 
proprium 
(ge3.) Erasm. von Georg. — 
Jorg Teufl. A. v. Pieschen. 


5 


Wir Kerdinand von Gottes Genaden erwählter Roͤmiſcher Kaifer 
zu allen Zeiten Mehrer des Reihe, in Germanien, zu Ungern, Böheim, 
Dalmatien, . Ervatien ꝛc. Kunig; Infant in Hifpanien, Erzherzog au 
. Defterreih, Markgraf zu Mähren, Herzog zu Burgund und in Schlefien, 
Markgraf zu Laufig ze. Bekenne für Uns Unſer Erben und nachfums- 
mende Könige zu Böheim offentlich mit diefem Brief vor jevermänniglid : 
als die würdigen Unfere Sieben andächtigen Prior und Birarien des 
Predigerordens St. Dominic im Klofter zu Sanct Klement allhie 
in der alten. Stabt Prag gelegen, auf gepflogene vielfaltige Handlung 
daſelb ihr Kiofter den ebrfamen, gelehrten Unſern lieben getreuen de 
Spcietate Jesu abgetreten, dagegen Wir ihnen das Klofler Sancti Sal- 
valorie, fonft Sanct Agnes .genanut, barinnen fie jego wohnen, auch in 
Unfer alten Stadt gelegen, mit aller derſelben Eins und Zungehörung 
durch Unfere, infonberheit darzu verordnete Commiffarii ein» und übers 
geben haben laſſen; und uns jetzo ber würdig Unfer lieber anbächtiger 
Friedrich Borzikowſky von Borzikow, Prior deſſelben Kloſter zu 
St. Agnes, ſambt ſeinem Convent, als die zuvor im Kloſter zu St. Kle⸗ 
ment gewohnet, und daſſelbe folgends, wie gemeldt, gedachter Societät 
abgetreten, ihnen ein Confirmation und Beſtaͤtigung über daſſelb Kloſter 
aufrichten und verfertigen, und das wüfte öde Kloſter zu St. Barbara, 
weiches gar zu nächft an das ihrig flößt, und jetzo von feiner geiſtlichen 
Perfon mehr bewohnet, noch einicher Gottesdienft daſelbſt gehalten wirdet, 
gleichermaſſen eingeben zu laflen, in Demuth angelangt und gebeten: daß 
Wir demnach auf folich ihre bemürbigift Bitt und Anlangen und fürnehm⸗ 
lich, dieweil fih in Abtretung ihres zuvor gehabten Kloſters dermaſſen 
gutwillich, thun foldhes auch hiemit wiffentlih in Kraft dieſes Briefes 
aus böheimifcher Tönigliher Macht: und Bolllommenpeit, alfo dag nun 
gedachter Friedrich Borzikowſty, jetziger und künftiger Prior zu St. Agnes, 
dasſelb Klofter fambt dem öden und wüſten Klofter, Sanct Barbara, 
mis allem berfelben Eins und Zuegehörungen, ohn männigliche Verhin⸗ 
derung innhaben, genißen und gebrauden, und alles bad, was von 
Alters Her darzu gehört und umorbentliher Weif barvon kummen, ale 
Gärten, Häufer, Höf, Zins, auch das Ufer bey dem Wafferfirom Multan 
alihie, oder wie das Namen haben mag, und was fie fonft mehr erfra⸗ 
gen werben Innen, baffelb alles es fey mit Recht oder durch gütlihe 
Berträg allweg mit Unferm Vorwiſſen befcheben, Ablöfungeweis oder in 
ander Weg, wieberumben zu bem Kloſter zu bringen, gut ug, und 
Macht haben follen und mögen; es fol auch febigen und künftigen Prior 
und Eonvent des vielbemelten Kloſters allweg jährlich Unſern jegige und 
fünftigen Unfern verorbneten Rammerräthen im Königreich, daß he⸗ 


‘ 
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melten Prior und Eonvent bey obangeregtem Kloſter und Unſer gnäbi- 
giften Bewilligung handhaben, ſchützen und, ſchirmen, und ihnen hierinnen 
feinen Eintrag noch einicherlei Verhinderung jemand zu thuen geftatten. 
Zu Urfund mit Unferm anbängenvden großen kaiſerlichen Inſigel verfer: 
tigt, Geben auf Unferm funigl. Schloß Prag, den 14 Tag des Mos 
nats Dezembers nach Chriſti Geburt 1558 Unferer Reihe des Römifcher 
im 28, des hungerifchen im 32 und bes böheimifchen im 33. Jahr. 


6. 


Ferdinand von Gottes Genaden erwählter Römiſcher Kaifer zu 
allen Zeiten Mehrer des Reihe ꝛc. x. Durdlaudtiger, hochgeborner, 
freundlicher lieber Suhn und Furſt. Wir fügen Deiner Lieb vaterlicher 
Meinung zu vernehmen, dag Wir den Ordensleuten de socielale Jesu 
dafelbft zu Prag, zu ihrer deſto flattlicher Unterhaltung, uber das, - fo fie 
aus dem Oybinifhen Beftand jährlich zu empfahen haben, noch jähr- 
licher dreibundert Thaler aus Unſerm böheimifchen Nentmeifterambt fo 
lang erfolgen zu laſſen, gnadigift bewilliget haben, bie derer yon der 
Zittau Beftandiahr: ihr Beſtandgelds oder in andeg Weg bie erftattet 
mögen werben. Derwegen ift an Dein Lieb Unfer vaterlihes and gnäs 
digs Gefinnen: Sie wöllen von Unferntwegen VBerorbnung thun, damit 
bemeldten Drbensleuten obgefchrichne breihundert Thaler hinfüro jähr- 
lichen gehörtermaffen gereicht und zuegeftellt werden, wie Dein Lieb wohl 
zu thun wiffen; daran vollziehen Sie Unfern vaterlihen und gnädigen 
Willen und Meinung. Geben in Unfer Stadt Wien, den fiebenten Tag 
Yulii Anno im einundfechzigifien Unferer Reiche des Römiſchen im eins 
unddreißigiften, und der andern im fünfunbdreifigiften. 

(gez.) Ferdinand. 
Ad mandatum Domini electi 
Imperatoris proprium (gez.) 
Erasmus von Gera. Lienh. 
Puchler von Weittenegg. Bapta 
Dunani. 


Die Doppel-Kapelle zu Eger. 


(Mit Abbildung.) 


Bon jeher hat die bier zu ſchildernde Kapelle bie Alterthumsfor⸗ 
her und die Architekten in gleihem Maße intereflirt. 

Eger, die königliche Stadt, auch ehemalige deutfche Reichsſtadt und 
boͤhmiſche Grenzfeſtung, weil’t der Refte aus grauer Vorzeit fo mandhe 
auf. Sie hat zur Zeit vier Thore und befaß einft dreifache Mauern, 
bie aber größtentheild abgetragen und beren Gräben verſchüttet find. 
Außer der prachtvollen Dechanteilirche ift und bleibt das Egerer Schloß 
— die alte Burg der Markgrafen von Vohburg — als eine der älteften 


- Ruinen Boͤhmens, hoͤchſt merkwuͤrdig⸗ Der Thurm. des Schloffes fol 


(wie bisher geglaubt wurbe) aus rohen ſchwarzen Lava⸗Quadern erbaut 
fein, Bon dem Saale, in welchem am 25. Gebr. 1634 Wallenſteins 
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Mitſchuldige — Flow, Trezka und Kinſty — niebergemacht wurben, 
ftehen noch einige Mauern und Yenfter. 

Hochintereffant ift in diefem Schloffe ein, im Style des Mittel 
alters fehr üblich gewefenes und auch fpäter nachgeahmtes Baumerf, 
nämlich die Doppelkapelle, mit zwei Abtheilungen über einander, deren 
untere anf Granit», die obere auf Marmorfäulen ruht, und die wir gleich 
ausführlich beichreiben wollen. 

Auh dad Egerer Rathhaus iſt ein altes Gebäude, enthält unter 
andern einige, die Ermordung Wallenfteind und feiner Anhänger dar⸗ 
fellende Gemälde, während felbft die Hellebarde hier gezeigt wird, mit 
welcher Wallenſtein den Todesftoß erhielt. 

Doch — wir fohreiten zu der Unterfuchung unferer Kapelle, wobei 
wir und den erfahrenftien Egerer Topographen, Prof. Graffow, zum 
Führer wählen. | 

Bom Burgthore zwanzig Klafter gegen Mitternacht entfernt, ſtehen 

nämlid) zwei über einander gebauten Kapellen, davon die untere 
fm Rundbogen», die obere im Spitzbogenſtyle erbaut if. Die untere, in 
melde man eine Mlafter tief hinabfleigen muß, M 7%, Klafter Tang, 
4, breit und 2%, hoch. In ber Mitte tragen A runde, kunſtvoll gear- 
beitete Säulen aus Granit, jede 1Y, Klafter von einander entfernt, das 
maſſiv gebaute Gewölbe, Die Sapitäle haben noch die. Kelkform und 
find mit phantaflifchen Arabesfen und Figuren geſchmückt. Zwifchen biefen 
4 Säulen ift oben eine 1, Klafter Tange und 1', Alafter breite Deff- 
nung angebracht, durch welche nicht nur beide Kapellen mit einander ver⸗ 
bunden werden, fondern auch die untere größtentheils ihr Licht erhalt, 
indem fie durch die zwei gegen Mittag angebrachten eiwa einen Schub 
breiten Senfterchen, und ein gegen Aufgang über dem Hodaltare etwas 
höheres und größeres Fenſter nur fparfam erleudtet wird, Das Chor 
vor dem heben Altare ſchmaͤlern zwei zu beiben Seiten angebradte fin- 
ſtere Safrifteyen. Aus diefer unteren Kapelle fleigt man auf einer aus 
20 fleinernen Stufen beftehenden Treppe in bie obere, welche gleiche 
Länge und Breite mit der untern hat und 3%, Klafter hoch if. Das 
gothifche meifterhafte Gewölbe ruht auf vier aus weißem Marmor gehauenen, 
verfchieden geformten, fehr duͤnnen Säulen, deren jede aus einem Stüde 
befteht und ſehr fchön ‚geglättet if. In der Dritte diefer vier Säulen bes 
findet fih die bereits erwähnte Deffnung, welche ehedem mit einem eifer- 
nen Gitter verfehen war, um ber Gefahr hinabzufallen, vorzubeugen (das 
jedoch der k. f. Ingenieur⸗Hauptmann Gruber abbredden Tief). Südlich 
vom hohen Altar ſcheint ein Oratorium geweſen zu fein, defien Gewölbe 
eine marmorne, rundgewundene Säule flüget. 
.  Nörbli hinter der Sakriſtey öffnet fih der Eingang zu der 16 
Stufen hohen Wendeltreppe, welche zu dem „Winkel“ des egerifchen- Bür⸗ 
gerd Sigmund Wahn (Wann) führte, der 5 Schuh breit, 1 Klafter und 
Schuh lang und eiwas über 1 Klafter hoch if. In diefem Wintel 
fol er bie ihn bereichernde Alchymie getrieben haben. 

Da man aus bem großen Saale der Burg auch in biefe obere 
Rapelle kommen konnte, fo Laßt ſich nicht ohne Grund ſchließen, daß biefe 
[m ben Hofſtaat und die Beamten, fo wie die untere Bias für das Voll 

eſtimmt war, welches zwar ben am hofen Alitar ber oberen Kapelle 
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ftehenden Priefter nicht fehen, jedoch durch die Deffnung hören Tonnte. 
Bier größere Fenſter, ein rundes gegen Abend über der oberen Kirchthür, 
drei gegen Mittag, gewähren biefer oberen Kapelle mehr Licht als der 
untern. 

Im Jahre 1472 hielt die Bürgerfchaft von Eger einen feierlichen 
Umgang in der Gegend diefer Kapellen, wegen Losfprehung vom’ 
Banne, womit fie vom Papſte Paulus TI. durch drei Jahre belegt war, 


weil fie von dem exrcommunieirten und abgeſetzten böhmifhen Könige , 


Georg nicht abfallen und dem ungarifchen Könige Mathias nicht huldigen 
wollte. Doc das Bolt konnte die Kapelle nicht erreichen, indem bie alte, 
hölzerne Brüde, die aus der Stadt über den Graben in die Burg führt, 
wegen zu großer Volksmenge einbrach, wobei über 70 Menſchen beſchä⸗ 
diget on, Im Jahre 1540 wurde in einer dieſer Kapellen ein Türke 
getauft. | 
. Das Patronaterecht über dieſe beiden Kapellen übte feit undenf- 
lichen Zeiten her der Magiftrat von Eger aus; er verwahrte Die Schküffel, 
beftätigte und befoldete die Priefter, beflimmte die Kirchenväter, welche 
über das im Opferſtocke eingelegte Gelb wachen und bie Reparaturen 
ber Kapellen bievon beforgen mußten. Im Jahre 1563 machte der damas 
lige Burggraf Joachim von Schwamberg dem Magiftrate das Patronatd« 
recht fireitig, und Diefer mußte jenem, gemäß hoher Entſcheidung bes 
Prager Appellationsgerichtes, dasjelbe im Jahre 1566 abtreten, Bon 
diefer Zeit an kamen biefe Kapellen immer mehr und mehr in Verfall, 
fo zwar, dag der Magiftrat von Eger zu Ende des XVII. Jahrhundertes 
fein Bedenken trug, felbe zu einem Pulvermagazine vorzufchlagen. Im 
Jahre 1645 den 14. März wurde der darauf befinblihe Heine Thurm, 
eben weil er mit bem Einflurze drohte, und Niemand die Koſten der Repa⸗ 
ratur auf fi) nehmen wollte, abgetragen; fo wie im Jahre 1762 das 
im alten Style noch erbaute Dad von einem Sturmwinde abgeriffen 
wurde, wo dann das Gebäude durch beinahe 56 Jahre aller Witterung 
Preis gegeben, faft gänzlich zu Grunde ging. Endlih im Jahre 1818, 
um doch noch einige, wenn auch Kleine Beweife alter, herrlicher Architektur zu 
erhalten, nahm es der hiefige Stadt-Commandant Oberfllieutenant Johann 
Nitter von Roll auf fih, die beiden Kappellen mit einem Schindeldache 
eindeden zu laſſen, das jest noch das Mauerwerk vor dem Eindringen 
der Witterung fchüßt. 

Noch jetzt iſt bie und da bie Meinung verbreitet, Daß in einer biefer 
Kapellen die Proteftanten, in der andern bie Katholifen ihren Gottespienft 
hielten; doc biefer Anficht widerfpricht offenbar die auf bie im Jahre 
1597 von dem damaligen Burggrafen Hans Popp gemachte Anfrage: 
zu berichten, was an Altären und andern Bebürfniffen der Farholifchen 
Geiftlichen fehle, ertheilte Antwort de Commandeurs ber Kreuzberren 
mit dem rothen Sterne zu Eger, Jakob Veſſers: daß feit Tanger Zeit 
biefe beiden Kapellen unbefucht, alles unbrauchbar, morſch und zerfallen 
jet, Und doch fällt dieſe Antwort in jenen Zeitpunft, wo bie meiften 
Einwohner von Eger ſich zu der Augsburger Confeflion befannten, Zus 
bem hatten bie damals herrſchenden Atatholifen alle Nebenkirchen in und 
außer der Stadt gefperrt. Folglich mußten auch jene Kapellen mit dar⸗ 
unter geweſen fein, was ihr baufälliger Zuſtand auch zum, Theil beweift. 
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Die Egerer Katholiten aber konnten ihren Cottesbienft damals wegen 
Mangel an Geifllihen nur in zwei Kirchen, nämlid der Dominikaner, 
wo ein Priefter, und ber Kreuzherren, wo zwei Priefler waren, bie in 
ihrer Kirche kaum zureihten, ausüben. | 

Die Zeit, wann diefe beiden Kapellen erbaut wurden, läßt ſich 
nicht beſtimmt angeben ; fo viel ift gewiß, daß bie untere ſchon im Jahre 
1213 fland — was die Urfunde des römischen Kaiſers Friedrich 1, 
worin er fih ald an einem heiligen Orte eidlich verbindlihd macht, alle 
Rechte der Kirche zu fchügen, hinlänglich beweif’t; denn am Schluße bers 
felben Heißt ed: aclum in capella in casiro Egrae anno Domini 
incarnati 1213, IV. idus Julii. j 

Falſch ift daher die Meinung, die in vielen Chroniken angetroffen 
wird, daß diefe beiden Kapellen jener reihe Bürger, Sigmund Wahn 
zwilchen 1458 und 1467 foll erbaut haben. Zwar if es nicht unwahr- 
fheinlih, dag der Erbauer der oberen Kapelle jener wohlhabende, und 
in jeder Hinficht religiöfe Bürger Sigmund Wahn gewefen iſt; Denn da 
er die Pfarrkirche zu St. Niklas um den weſtlichen vierten Theil vergrös 
Berte, das Armenhaus zu Wunfiedl für zwölf Männer und drei Priefler 
mit großen Schenkungen ftiftete, fo läßt ſich nicht ohne Grund ſchließen, 
daß er auch jene Kapelle mag erbauet haben, befonders da von einem 
andern Erbauer nichts befannt it und von Diefem, der zugleih ein Mit: 
glied und Rathsmann des Egerer Magiſtrats war, mochte wohl. auch 
deifen Anſpruch auf das Patronatsrecht diefer Kapelle herrühren. 

Die eine diefer Kapellen foll dem h. Erharb oder der h. Urſula, 
die andere dem h. Martin geweiht gewefen fein. Dod biefem miber- 
fpricht Die päpftlihe Original-Bulle zu Rom 1475, (alfo fpäter, nachdem. 
Wahn die obere Kavelle ſchon erbaut haben mag); denn in dieſer Bulle 
heißt ed: der Egerifhen Schhloßfirde zu St. Erhard ſei am Tage St. 
Erhard, St. Udalrich, St. Martin, der eilftaufend Jungfrauen und am 
Kirchweihfefte ein hunderttägiger Ablag verliehen. Daraus dürfte man 
alfo fchließen, dag beide Kapellen nur für Ein Gotteshaus betrachtet 
wurden, welches zu Ehren des heil, Erhards geweiht war, und dadurch 
wird auch bie Meinung, daß in ber obern ber Hofftaat ꝛc., in der untern 
das Volk ſich verfammelte, gerechtfertigt, | 

Jener ertheifte Ablaß an den vorgenannten Fefltagen mag zu ber 
Idee verleitet haben, daß eine Kapelle zur Ehre ber 5. Urfula, bie 
andere zur Ehre des h. Martind geweihet war. Das Kirchweihfeſt fiel 
ben Sonntag vor Martini. 

Sp wie alle Kapellen und alten Kirchen eigene. Stiftungen. oder 
Schenkungen befigen, fo hatten auch dieſe Burgkapellen dergleichen; denn 
das Dorf Rathfam mußte zwei Kahr (ein Kahr gleih 3 böhm. Steig), 
das Dorf Dürr acht Kahr, das Dorf Weizenreut acht Kahr jährlich. 
Getreide Tiefern, im Ganzen alfo 18 Kahr, welche in’ der Hälfte Hafer 
und in der Hälfte Korn beftanden, fo wie das Wohnhaus in ber Schiff 
gafle in- Eger, welches im Jahre 1680 Michael Mil befeffen hatte, 
jährlich einen Geldzins von 6 fl. 20 kr., welde in ons, ige, 5 fl 
26 fr. betrugen, da man Egeriſche Währung nur 56 fr. auf einen Gul⸗ 
ben zählte, -— Wozu aber gegenwärtig beiderlei Zinfen verwendet werben, 
ift nicht bekannt. | 
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Diefe Doppelfapelle ficht von allen Seiten iſolirt; benn gegen 
Morgen trennt fie ein 5 Schuh breites Gaͤßchen von den Schanzmauern, 
gegen Mitternacht ſcheidet felbe ein 2 Klafter Ieerer Raum von dem eigent- 
lichen Burggebäude, und an den übrigen beiden Seiten find fie von dem 
freien Schloßplage umgeben. | 
Wenn übrigens die vorftehende Beichreibung mit jener in Hebers 
Burgen (IV. 3) übereinfommt,. fo hat dies in der gemeinfchaftlichen- 
Duelle feinen Grund, woraus dort wie bier gefchöpft worden if, 


Ortsſagen. 
Die Plagegeiſter von Dub. 


Im Umfange der Herrſchaft Kammerburg am linken Ufer der 
Sazawa im Walde Horzalka find auf einem anſehnlichen Hügel noch bie 
jegt die mächtigen Uiberrefte der vormaligen Burg Dub zu fhauen. 
Die Ruinen find gegenwärtig bloß unter dem Namen Stara Duba befannt. 

Der Burgfrieden war einft von betraͤchtlichem Umfange, Er begriff. 
vierzehn Drifchaftenz zwei Höfe, fechzehn Dörfer, vier Mühlen und andere 
Grundflüde. " 

Der Zrabition nad fol diefe Burg (gleich vielen anderen böhmi- 
fhen Burgen) von einem heidnifhen Wladifen zur Zeit der Regierung 
Libuſſens erbaut, und dem neuen Schloße von einer naheftehenden unge⸗ 
heuern Eiche der Name „Dub“ gegeben worden fein. An diefe Sage 


‚ veihte fi eine andere, im Munde des Volkes *), 


Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts befag diefe Burg Mi- 
lohniew, ein Abfömmling des erſten Erbauerd. Als noch fein Vater 
lebte, war er in fremden Landen umbergezogen, um fidh in ber Ritter⸗ 
[haft zu üben, war auch unter ben Rittern im J. 1217, die ben König 
Andreas von Ungarn auf feinem Kreuzzuge nach Palaͤſtina begleiteten. 
Er erwarb fih in dem gleichwol fruchtlofen Angriffe auf den Berg Tabor 
den Ruhm eines tapferen Kriegers, und blieb fortwährend in der Geſell⸗ 
[haft des Königs, als biefer über Kleinafien, Gonftantinopel und bie 
Bulgarei heimwaͤrts eilte, | 

Während des Königs Tängerem, geswungenen Aufenthalt in ber 
Bulgarei bei dem bortigen Fürſten Johann Afan, ging Milchniew mit . 
einem vornehmen Bulgaren öftere auf die Bärenfagd. Immer war 
Milohniew glüdlich, und dadurch warb er auch immer fühner, fo daß 
ihm Bogoris, fein Jagdfreund, oft feine Tollfühnheit verwies. Einſt, 
als Beide wieder der Jagdluſt nachgingen und fi im Waldesdickicht 
getrennt hatten, zeigte fih ein ungeheuerer Bär. Freudigen Muthes eilte 
der tapfere Böhme mit dem wohlgefchärften Speere auf das Unthier los; 
aber nicht hinreichend war det Stoß, das wilde Thier zu erlegen, bas 
nun, fi verwundet fühlend, alle Kräfte wider feinen Verfolger zuſam⸗ 
menraffte. Sicher Hätte er bier den Geift aufgegeben, wäre nicht Bogoris 


r) Diefe Sage erzäplt mit Abweichungen auch Heber in feinen Burgen Böhmens, 
1238-4. Bier erſcheint diefelbe in beferet Baflung. . ' 
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herbeigeeilt, der dem Ungethüm ben Yang gab, und feinen Genoffen 
reitete. 

Der große Blutverluſt hatte den Milohniew ſo geſchwächt, daß er 
von den herbeigerufenen Dienern heimgetragen werden mußte. Der gaſt⸗ 
freie Bogoris ließ den Verwundeten in ſein Haus bringen, und übergab 
ihn der Pflege feiner in ber Heilkunde wohlerfahrnen Tochter, Ladika. 
Eifrig war dieſe um ihn bemüht. Ganze Nächte hindurch wachte fie an 
feinem Lager, und innigft freute fie fi, ald das heftige Wunbfieber all⸗ 
gemach ſchwand, und Milohniew’s volles Bewußtfein zurüdfehrte. Hier, 
gefefielt an fein Siechbett, mußte der fonft wilde Füngling mit den fanfs 
teren Tugenden des jungfräulichen Weſens befannter werden. Die rüh⸗ 
rende Theilnahme, der rege, dienende Eifer, bie erheiternde Vertraulich⸗ 
keit und dennoch bei allem dem ein gewiffer zarter Stolz, der fidy mit 
Sittfamfeit und Kfugheit vereinigte — dies zufammengenommen wirkte 
mächtig auf das Gefühl des Fremdlings. Die Stunde für fein Herz 
flug; die Dankbarkeit bahnte der Liebe den Weg. 

Einf, als Abende Ladika bei ihm war, wies Milohniew auf bie 
vor ihm flehende Lampe. Sie war von Erz, und geftaltet wie ein Becher. 
Der Stiel der Lampe ftellte zwölf Männer vor, die mit ihren Händen 
eine Halbkugel hielten, deren Außenfeite, fo wie jene des Randes mi 
allerlei verwunderfamen Charakteren braeichnet war. Aber die Geftalten 
der Männer waren verfchieden ; das Antlik des Einen war hold und 
gütig,'aber ber Folgende nimmer fo Hold anzufehen; und fo flieg die Häß- 
Lichfeit in den Gefichtözügen der Figuren bis auf den Letzten, deſſen ſchred⸗ 
liches Antlig Graufen erregte. 

Sage mir doch Ladika!“ ſprach Milohniew, „was bedeutet wol 
die wunderlihe Korm ber Lampe? Als ich noch im Wundfieber Tag und 
manchmal dahin blidte, fchienen die Geftalten zu leben, und mid anzu⸗ 
reden; ja fogar fchien cd mir einmal, ald ob fie Alle, bis auf Einen, 
herabgeftiegen wären, und auf dem Boden in finnverwirrenden Kreifen 
getanzt, und fo widerlih gelacht hätten, dag ich ohnmädtig vor Entfegen 
auf das Bett zurückſank.“ — 

„Ah Lieber, entgegnete fie: „frage doch nicht, was ich Dir nicht 
fagen kann; nur fo viel wiffe, daß die Lampe von meiner Muster für 
ihren größten Schatz gehalten wurbe. Di wird die Lampe nicht mehr 
ängfligen; wenn fie ed ja einmal gethan bat, fo war es ein Verſehen 
von mir. Doch Milohniew!l wenn Du mir wohl will, fo frage nimmer 
nach der Rampe,” Und Alles gelobte der Böhme dem fchönen, innig⸗ 
bittenden Mädchen, das in heißer Tiebesglut bald alle Wünfche des unge, 
flümen Jünglingd gewährte. | 

König Andreas war indeg mit Johann Afan richtig geworben, und 
in fein burch innere Unruhe bewegtes Königreich zurüdgefehrt, während 
noch der böhmifche Jüngling von feinen Wunden nicht hergeſtellt war. 
Nun denn Milohniew genefen, blieb ex, ohnehin nicht mehr durch Dienfl 
an den König geriet, nod einige Zeit bei Bogorie, mit dem er nad 
wie vor dem Waidwerfe nachging; obwol Bogoris gegen ihn fcherzhaft 
bemerkte, daß der frühere Muth etwas Fühler geworden, nachdem ihn 
jener Bär darüber fehr gut. belehrt habe. Bogoris hatte wohl recht; 
denn fo fehr viel Bergnügen, wie ehedem, fand Milohniew nicht mehr 
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an der Jagd; er zog es nun vor, lieber in Ladika's Augen ſich zu 


Einſt begleitete er Bogoris zu einem Schmauſe, den ein Jagd⸗ 
genoſſe auf der benachbarten Burg gab. Hier trank man aus einem 
ſilbernen Becher einander zu, deſſen Schaale jedoch aus einem menſch⸗ 
lichen Hirnfchädel beſtand. Als die Reihe an Milohniew kam, ergriff 
ihn ein Grauſen und unwillkurlich wies er ihn von ſich hinweg. Alle 
Anwefenden zogen den Säbel, aber Bogoris - ftellte fih wie ein Schild 
vor Milohniew. „Halt!“ rief ex ihnen zu: „Vergeſſet nicht, daß Diefer 
ein Srembling fei, und ihm manche unferer Sitten ungewöhnlich bünfen, 
auch wol Widerwillen in ihm erregen muͤſſen.“ Auf dergleichen Zureden 
berubigten fi) zwar die Uibrigen; aber Fein anderer Becher kam zum 
Vorſchein, und ſchwer gefränft, kehrte Milohniew, dem während des 
Gelages fein Tropfen Wein ward, mit Bogorid zurüd. | 

Während des Weges, der durch dunfle Wälder führte, fuchte ihm 
der Bulgare begreiflich zu machen, dag es dort zu Lande eine große Ehre 
fei, Gaͤſte aus dem Hirnſchädel cined berühmten, aber befiegten und 
erlegten Feindes zu bewirthen; daß er daher dur feine Weigerung, 
baraus zu trinken, eine große Ehrenbezeugung mit ber größten Beleidi- 
gung vergolten habe. 

„Sonderbar !“ erwieberte Dilohniew ; „doch des Sonderbaren habe 

ih ſchon zu viel in Eurer Heimat erlebt. Eben jegt erinnert mich jener 
gräßlihe Becher an eine Lampe, die mir in Eurem Haufe graufame 
Fantaſeien vor die Augen zauberte.“ 
„Allerdings habt Ihr Recht”, enigegnete Bogoris: „ein feltiames 
Weſen ift ed mit diefer Lampe! Weiß ich doc felbft nicht, was die Flug 
und feltfam gebildeten Figuren darauf zu bedeuten haben? Iſt fie doch 
auch mein Eigenthum nicht, fondern ein Vermaͤchtniß meines verflorbenen 
Weibes an Ladika, die fih beffer denn ich, darauf verſteht.“ 

Es habe den Anfchein, meinte der böhmifche Ritter: als fei bie 
Lampe noch viel unerhörter und graufenbringender, ale jener Becher; fie 
fönnte wol gar eine Zauberlampe fein. 

„Das möcht ich faft ſelbſt meinen, ſprach Bogoris: ſtammt doc 
die Mutter meines Weibes von Asla, der alten großen Zauberfärftin 
ab. Oft ſah ich fie, wie fie wunderfame und unverfländliche Spruͤche 
ausſprach, und dann in der Flamme der Lampe den Geift ihrer Mutter 
su ſehen vorgab; thut es doc jetzt auch meine Tochter, bie, feitbem fie 
biefes feltfame Spiel treibt, dem Haushalt mit fo hoher Klugheit vor⸗ 
fteht, dag Alles, was fie will, ihr gelingt!“ 

„Alto Hexenbrut!“ murmelte Milohniew in ſich hinein — bis zum 
Herzen erkaltend, aus dem ed das Bild der ſchönen Ladika drängte, in 
der er fofort nur eine Zauberin erblidte, die ihn durch des Teufels 
Macht bethört hätte, 

Am andern Morgen ſchon nahm er Abſchied von Bogoris, der fich 
nicht wenig über ben fchnellen Aufbruch. wunderte, und ſich vergebens ihn 
zurückzuhalten bemühte, Schon hatte Milohniew das Roß beftiegen, ohne 
ein Geleit anzunehmen, als Ladika verweint hervorflürgte, und ihn flehend 
bat, nur Einen Tag noch zu weilen. Ungern flieg er ab, Dankbarkeit, 
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Zärtlichkeit und unnennbares Grauen friten in ihm. Er weilte ben Tag 
über noch bei Bogvrie, 

Auf den wiederholten Wink Ladikens folgte er in ihr Kämmerlein, 
wo ihm Ladifa unter den heftigften Thränen Vorwürfe über feine Kälte, 
und zugleih die Entdeckung machte, dag fie fih Mutter fühle. Die 
rührendfien Bitten bewegten noch einmal den Ritter. Er ſchwor ihr, daß 
er fie liebe, dag er gewiß wieberfommen und fie als Braut beimführen 
werde. Sie ließ ſich befänftigen. 

„Aber fagte fie: „kommt Ihr nicht binnen zwei Monden, fo wiſſet, 
bag ich dem Zorn meines Vaters nicht entgangen bin, und dag Euch 
meine Rache, felbft über das Grab hinaus, verfolgen werde.“ Er beru⸗ 
bigte fie hierüber, und fo ging der übrige Tag in freundlicher Vertrau⸗ 
lichfeit vorüber, und am Morgen ſchied er, gelobend bald wieder zu 
fommen, mit herzliher Innigkeit von bannen. 

Gläcklich kam Milohniew am Hofe des Ungarnfönige anz doch 
nicht lange weilte er daſelbſt; er eilte nach feiner Heimat zurüd, wo er 

‚ bald darauf nach feinem Vater den Befig der Burg Dub antrat. Schon 
ald er die Bulgarei im Rüden hatte, war bie noch einmal aufgeloderte 
Liebe in feinem Herzen erlofchen, und Abſcheu gegen Labifa hatte darin 
Pat genommen. In wenigen Wochen hatte er fie beinahe ganz ver- 
geflen; nur Träume mahnten ihn dann und wann an feinen Schwur; 
wenn er aber erwachte, fo glaubte er jedesmal nur feine Bermuthung 
beftätigt, daß Ladika eine Zauberin fei. 

Durch dieß Letztere tröftete und berubigte er fih auch, als ihm in 
einer Nacht Ladika, eine Eaffende Wunde in ihrer Bruft, ein todtes Kinds 
"Iein in den Armen, erfchien, und ihm ihre Lampe erlofchen mit den 
Worten hinreihte: „Da nimm, da Du nicht mein Gatte werben wolls 
teft, mußt Du mein Erbe fein.” Freilich war dieß nur ein Traum, aber 
er wiederholte fich dreimal und ängftigte Milohniew jedesmal dergeftalt, 
dag ihn der Morgen ftets halbtodt wieder fand. 

Indeß vergingen Jahre. Milohniew freite nun bie Tochter eines 
benachbarten Burgheren, und erbielt fie zur Ehe. Am Tage, als er fie 
in Dub einführte, fanden ſich alle ihre Gefpielinen, Berwandte und Nach⸗ 
barn in der Burg ein, von denen Jede der neuen Burgfrau ein kleines 
Geſchenk darreichte. Unter andern Frauen trat auch eine ſchöne, bleiche 
Jungfrau zur Gemalin Milohniew's heran und überreichte ihr eine eherne, 
kunſtreich gearbeitete Lampe, und während Bertha (fo hieß Milohniew’s 
Gemalin) diefe Gabe verwundernd anfah, war bie Geberin verfchwunden. 

18 Bertha wieder mit ihrem Gatten allein war, zeigte fie ihm 
au die Lampe; aber der muthige Milohniew ward bei dieſem Anblick 
fat ohnmaͤchtig. Es war — Ladika's Lampe; er konnte nicht zweifeln! 

Bertha entjegte ſich über die plögliche Bläffe ihres Mannes, und 
feagte ihn um die Urſache. „Es if nichts“, entgegnete er: „als die häßs 
pen Siguren an ber Lampe bier, die wohl verdiente, weggeworfen zu 
werben.’ 

„Ei nicht doch!“ ſprach fie: „ſah ich doch fo bald nicht fo etwas 
wunderbar Fünftlih Gearbeitetes; je mehr ich es anblicke, deſto mehr 
gefällt mir die gefällige Zorn.” Milohniew bat, beſchwor fie, die Lampe 
gu vernichten, oder in den alten Schloßbrunn zu werfen: aber eben dieß 
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beftimmte fie, bie Rampe nur noch fehöner zu finden; ja obgleich ſichtbarer 
Berdrug die Stirne Milohniew’s ummölfte, fie füllte fie Abends fogar 
mit Del und zündete fie an. 

„Das ift doch fo ſchön, fo erquidend für's Auge, die-Farbenpracht, 
die in dem Klämmchen ſpielt“; fo ſprach fie, in die Flamme hinein 
blickend. Zufällig blidte ebenfalls Milohniew hin und aus den Flämm- 
chen ſah er Hein und größer und größer werdend das Schattenbild 
Ladika's und ihres Kindleins hervorſchweben, und dabei grinften ihn bie 
eilf Männlein am Stiele der Lampe höhnifch und drohend an. immer 
fhien e8 ihm, als riefen fie ihm zu: „Haſt ung fliehen wollen, da find 
wir und bleiben bei Dir!“ So quälte es ihn die ganze, ewig lange 
Nacht hindurch. ' 
Anm andern Diorgen nahm er heimlich feiner Gattin die Rampe weg, 
und vergrub fie; aber Abends fland fie wieder vor feinem Bette. Bald 
warf er fie in den Schloßbrunnen oder in den Weiher, bald gab er fie 
dem Schmiede, fie zu zerfhlagen — kurz, was er auch that, der Rampe 
warb er nimmer los; Abends fand fie jedesmal unverfehrt an ihrer 
vorigen Stelle, und jede Nacht peinigten ihn die alten gräßlichen Geſichter. 

Milohniew vertraute nun feiner Gattin fein Leiden, und die Urfas 
hen desſelben. So unglaublih ihr auch dieß vorfam, fo hatte fie doch 
Mitleid mit dem Gequälten, und Beide berietben fi, wie biefem Uibel 
zu begegnen ſei? Aber nie konnten fie Mittel finden, das Werkzeug ihrer 
Unruhe zu vernichten. Endlih kamen fie darin überein, das Gemach, wo 
die Lampe fih befand, nicht mehr zu betreten. Dieß Mittel ſchien einige 
Zeit hindurch von guter Wirkung; denn Mitohniew fühlte fi von allen 
Tantafeien und Gefichtern befreit: doch nicht lange dauerte e8, fo begann 
die Plage neuerdingd — aber ed hatte nunmehr eine andere Bewandt- 
niß damit, 

Bertha war ſehr herrfchfüchtig, und ließ ihren Gatten das Joch der 
Ehe immer merfliher fühlen. Oft vaffte fih wol Milohniew zuſammen, 
und wollte den Herrn im Haufe fpielen; aber Bertha eilte dann in das 
Zimmer, wo die Rampe fand, zündete fie an, und dann ging für Milo- 
hniew wieder eine Dual an, der er zu erliegen glaubte. Allenthalben, 
wohin er ging, oder wo er fland, umfchwebten ihn dann bie Geftalten 
ber zwölf Männlein, wie Plagegeifter, und dieß bauerte fo Tange, bis 
auf fein Bitten fie wieder die Lampe ausloͤſchte. So warb er allgemach 
ihr. Sklave, bis er vor Gram und Verdruß erfranfte und flarb. Che er 
verſchied, hatte er zu ihr gefagt: „Von mir folk Du nun bie Rampe 
zum Erbe haben.” | 

Nun kam die Reihe an Bertha, die den Plagegeiftern fo lange 
verfallen blieb, bis fie fi in einem Anfalle von Wahnfinn von den 


. Zinnen der Burg berabftürzte. 


Das Schloß, befonders aber jened Zimmer, warb nun ein von 
allen Nachbarn, ja ſelbſt von Schabgräbern und Raͤubern, geflobener 
Zummelplag wilder Gefpenfter,. in deren Mitte die Schattengeftalten 
Ladika's, Beriha's und Milohniew's umberfchwebten. 

Erſt im J. 1420 befreite ein frommer Prieſter, den der Burgherr 
Waniek von Dub und ſeine Gemalin Margareth von Richenburg zu die⸗ 
ſem Ende herbeiriefen, die Burg von dem argen Spuk. Der Prieſter 
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fchritt, fromme Gebete yerfagend, an ber Spige ber -gefammten Burg» 
bewohner buch die fämmtlichen Gemäcer des Schloſſes; zulegt aber in 
jenes Gemad, wo die Lampe fand, und das man ſchon verfhiebenemale 
atte zumauern laffen, ohne von dem Spuf befreit zu werden. Die 
Rampe wurde mit Del -gefüllt, das Licht angezändet, und von dem from 
men Manne befhworen, Da erlofh urplöglih das Licht, und es zer- 
fprang die Lampe in taufend und taufend Trümmer. So erzählt Das 
anwohnende Volk bis auf den heutigen Tag. . 

Bon diefer Zeit kehrte zwar die Ruhe zurüd, doch noch lange 
fcheuten ſich die Burgbewohner jenes Gemach zu befuhen. Ad Mar- 
garethe von Richenburg dieſes Schloß im Jahre 1429 an Bertha von 
Krawarz, Gemalin Zdenko's von Sternberg, verkauft hatte,. lieg Teßtere 
diefes Zimmer in eine Kapelle umgeflalten, und daſelbſt für die Ruhe 
Milohniew’s und Bertha's Meſſen leſen. 

Als aber im J. 1443 Bohuſch von Poſtupitz dieſe Burg von den 
Brüdern Buzek, Mrakeſch, Przech und Zdebor von Bojejowicz erkauft 
hatte, zog er dieſe Stiftung ein; ſo wie auch bald darauf das Schloß 
ſelbſt ein öder Schutthaufen wurde, der noch jetzt nach Sonnenuntergang 
gemieden und von dem Volle für den Aufenthalt böfer Geiſter gehalten 
wird, 


Vaterländifhe Wanpenfagem 


Wir haben oben (S. 509) eine Wappenfage, betreffend die Par⸗ 
dubicze, mitgetheilt. Ein Mitarbeiter der illuſtrirten Chronif Liefert ung 
nunmehr eine ganze Reihe ähnlicher, mitunter hochintereffanter Uiberlies 
ferungen, deren genealogifher Grund und Zwed fi zwar dem gefcbicht- 
lichen Boden nicht völlig entfremdet, immer aber mehr poetiih als hifto- 
riſch aufgefafit werden muß. Diefe erfle Suite unferer Schild» und 
Wappenfagen hat bereits ein vaterländiiher Schriftfteller (Herd. v. B.) 
vor mehreren Jahren in den Spalten der Prager Zeitung von 1846 
(Nr. 176, 178, 179) niedergelegt, aber wir machen bier gleichwol den 
Anfang damit, um jede gute Vorarbeit in Ehren zu halten. Die Anord⸗ 
nung ifl unfere eigene und wir helfen auch flellenweife der Sade und 
der Sprache nad. | 


1. Das Wappen der Herren von Pardubicz und Stard. 


Die betreffende Sage haben wir, wie gefagt, felbft oben mitgetheilt. 
Diefelbe hat jedoch, wie ſchon biefe Liberfchrift zeigt, ihre Heinen Vari⸗ 
anten. Auch fleht damit die Wappenfage der Herren von Chuſtnik in 
Berbindung. Es bat nämlich Dietrich von Chuſtnik der Erfte von allen 
Böhmen die Wälle Mailands erfliegen und darum verlieh ihm Wladi⸗ 
flaw an Drt und Stelle ein Wappen, weldes im blauen. -Zelbe eine 
goldne Leiter enthielt. Die Pardubicze (und Star?) aber geflatteten 
ben ihnen von Altersher unterthänig gewelenen böhmifhen Städten Par- 
dubicz und Hlinſto, fih eines gleichen Wappens mit dem ihrigen zu 


* 


bedienen. 


‚der Malowebe war, fo find alle Herren von Parbubig Ma 
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Anmerlung Erf vor wenigen Jahren hat der böpmifche Freiherr Ernft 
Malowetz von Malowib in ver Prager Zeitung (1847, Nr. 33) die Identität ber 
Familien Mans und Parbubig dargethan und dem erften Prager Erzbiſchof, 
Arneflus, einen P ni in der Ahnenreihe der Malowetze angewieſen. Nicht bloß auf 
Balbin, fondern auf Familienurkunden geftügt, Itefert ver Berfafler in Kurzem fol- 
gende Deduktion: „Da Erneft oder Arne von arbubip aus dem Gefchlecte 

owene gewefen, um fo 
mehr, da mir Malomep eben fo wie die Parbubig, dasſelbe Wappen, das halbe 
Roß, führen, und die Ertheilung desfelben a unferen Zamilien-Urfunden gerade 
auf von Friedrich Barbaroſſa, von ber Belagerung von Mailand herkömmt; 
mit derſelben Gefchichte, wie fie bei den von Parbudig erwähnt wird. Dem dama⸗ 
Tigen Ritter wurde für dieſe tapfere That das goldene Halbe. Roß im blauen Feld 
mit blutigen Zaume gegeben; erft fpäter muß fi das weiße halbe Roß im rothen 
Feld eingefhlihen Haben; aber nicht bie Herren Malowetz von Pardubitz allein 
führten felbes, fondern auch bie andern Linien Malomwes, wie namentlich die von 
Eheynow und Winterberg, und felbft unfere Linie Malowetz von Malowitz, 
der ältefte Zweig aller Malowetz; erfi mit dem Freiferrn-Diplom wurde Uns das 
zut Soppen „das goldene halbe Roß im blauen Feld” wieder gegeben und be« 

tige „u . 

„Man laſſe fi fomit wicht durch die Bezeichnung, „von Parbubig” beirren; 
denn es gab ja viele Zweige abeliger Gefchlechter, welche der von ber Befitzung 
entlehnte Rame ſchied, fa faft untennilih machte; indeß das gleiche Wappen ber 
verſchiedenen Steige auf gleiches Geſchlecht binwies. So waren die Roſenberger, 
obgleich fie von Neuhaus, von Roſenberg, von Landſtein, von Auſtt, von Siraj 


hießen, als einem Geſchlecht angehörig, kennbar durch die Rofe, welche Alle, obgleich 


Einige roth, Andere weiß, blau oder ſchwarz im Schilde führten. Auch alle Stern 
berge hatten im Wappen einen Stern, obgleich biefer bei ven einzefnen Zweigen 
eine verfchiedene Farbe trug. . 

Eben fo war e8 mit ben Rittern von Malowetz. Es gab der Zweige nicht 
wenige: yon abe, Cheynow, Winterberg, Briezy, Koforj, Hluboka und von Par« 
dubitz; aber Alle hatten im Wappen ein halbes Roß; die Farbe vesfelben war nicht 

leich, aber Malowetze waren fie Alle. — Das Halbe Roß war ihr gemeinfchaftliches 

Rennzeihen — tie bei den Rofenberg, die, obgleich verſchieden, gefärbte Rofe es 
war, — daher auch auf alten Bildern -Arneft ein gezäumtes weißes halbes Roß 
im blauen gelte als fein Wappen beigefügt erfcheint, was offenbar einen Malowek 
andentet. Ein ſolches Bild iR auch zu Waldheim (pilſ. Kr.) vorhanden, von einem 
Frhr. Matonep der hiefigen Kirche verehrt, das mit vemfelben heraldiſchen Kenn⸗ 
zeichen der Malowe tzze, nämlich einem halben Roß, bezeichnet iſt.“ 

Nah Palady (Gef. II, 2. S. 14) waren die Chuftnif eine Linie 
bes großen Haufes der Kaunige, die aber durch Annahme eines anderen 
Wappens (die Kaunige führten nämlih zwei Seeblumen im Wappen) 
Ihre Abkunft von jenem Hauſe verläugneten. Hier im Nachhange bie 


Kaunigifhe Wappenfage: 
2. Das Wappen der Kaunitze. 


Bei einem Feldzuge, den die heibnifchen Cjechen unternahmen, hielt 
einmal ein breiter Sumpf den Heereszug auf. Da flürzte fich, raſch ent 
ſchloſſen, ein Ritter zu Rog hinein und fand mit Lebensgefahr eine Furth, 
durch welche pas ‚Heer leicht an das jenfeitige Ufer gelangen Tonnte. 
Der Deaye war ein Kaunitz. Wie der Ritter zum Herzog zurückritt, 
hielt er. eine Seeblume, deren viele im Sumpfe wucherten, in der Rechten. 
Dieſe verlich ihm der Herzog zum Lohne für feine fühne und gefahrvolle 
That in's Wappen, und noch heute prangt diefelbe (auf rothem Grunde 
in Silber) im Wappenfchild ber Grafen und Fürften von Kaunitz. 
Ganz aͤhnlich if nachfolgende Sage: .- 
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3. Das Wappen der Zeiblig von Schönfelo. 
In grauer Vorzeit zogen die Ejechen unter der perfönlichen An; 


“führung ihres Herzogs gegen einen mächtigen Feind. Sie gelangten an 


einen breiten und reißenden Flug, über welden Niemand überzufegen 
wagte. Endlich erboten fi drei Brüder freiwillig, eine Furth zu erfors 
fen. Ihr erfolgreiches Wageftüd Iohnte der Herzog mit dem Ritter: 
fhlage und einem Wappen: drei Karpfen im blauen Felde. Dies war 
jr Paprocky's Diadochos) der Urfprung des Wappend der Herren 

eidlitz von Schönfekd, deren Sproſſen fih in Schlefien und Preußen 
verbreiteten. Bis zur verhängnigvollen Schlaht am weißen Berge ge- 


‚hörten die Zeidlig von Schönfeld zu den begütertfien und angefehen- 


ſten böhmischen Familien. | 
Noch viele anderen vaterländifhen Wappenfagen reichen, wie biefe 
zwei, in die vorgeſchichtliche Zeit Boͤhmens zurück. 


4. Das Wappen der Kurka. 


Die Kurka von Kurfinie follen fon mit dem Erzvater Czech 
nah Böhmen gelonimen fein. Sie führten von Alter her einen gol- 
denen Nahen im blauen Felde im Wappen, weil ihr Ahnherr einen 
flawiihen Fürften, welder gefchlagen und felbflühtig am Ufer eines 
reißenden Strom: umbherirrte, auf einem aus DBaumrinden (z kür) 
zuſammengeſchlagenen Nahen übergefegt und in Sicherheit gebracht hatte. 


9 Das Wappen der Peffif von Komarow. 


Einf führten bie Stawen Krieg mit den Wälfchen. Der Feldherr 
ber Slawen wurde in einer unglüdlihen Schlacht verwundet und gefan- 
gen, fein Waffenknecht mit ihm. Beider Füße wurden zufammengefhloffen 
und bie Gefangenen in einen Thurm geworfen. Der treue Knecht war 
unabläffig auf die Rettung feines Herren bebadt und fann Tag und Nacht 
auf ein Mittel, diefelbe, fet ed auch mit Gefahr des eigenen Lebens, zu 
bewerfftelligen. Er durchbrach das Gitter des Kerkerfenſters, doch war 
bies zu hoch und zu eng, um beiden Zufammengefeffelten den Durdhgang 
zu gewähren. Mit heroifcher Selbflaufopferung fägte er ſich alſo den 
linfen Buß ab, um welden die Feſſel, Die ihn an den Feldherrn fettete, 
gefchmiedet war. Er half dem Feldherrn durch's Fenſter und blieb, um 
dem Gerotteten einen tüchtigen Borfprung gewinnen zu Taffen, ben ganzem 
Tag über trotz der graͤßlichen Schmerzen ruhig, und ließ keinen Klage⸗ 
laut Aber die ſchmerzhaft zuſammengepreßten Tippen. Als ihn des Abende 
feine Wächter fanden, brachten fie dem Verſchmachtenden fchleunige Hftfe 
und berüchteten dirfen Vorgang ihrem Fürften. Der waͤlſche Furſt, durch 
ſolche Treue und Aufopferung gerührt, entließ den Knecht geheilt und 
reich beichenft m die Heimat, Hier warb dem Wackeren eine glänzende 
Aufnahme, der Herzog beehrte ihn mit dem Ritterſchlag' und befahl ihm, 
einen abgehauenen Fuß in’s Wappen aufzunehmen. Don biefem treuen 
Diener feines Herren flammen die Ritter Peſſik von Komarom. 
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6 Das Wappen ver Pernfteine. 


Zur Blüthezeit des großmähriſchen Reiches erfüllte einft em riefiger 
Auerflier den folgen Herzogsfig Welehrap mit Schred und Berheerung. 
Der regierende Herzog fette einen bedeutenden Preis auf die Erfegung 
tes Ungethüms. Der Verſuch, foldden zu verbienen und das Landvolk 
von feinem Peiniger zu befreien, hatte ſchon manchem tapfern Ritter und 
Abenteurer das Leben gefoftet, ale ein armer, aber riefenkarler Köhler, 
Wojtiech genannt, nur mit ciner Art bewaffnet das grimme Thier an⸗ 
griff, mit Feder Hand zu Boden fchleuderte und ihm einen Ring aus 
ftarfen Weidenzweigen durch die Nüftern zog. An biefem Rafenringe 
führte er am andern Morgen den gebändigten Stier bem Herzoge und 
defien Hofftante vor. Der Herzog beſchenkte den Köhler Wojtiech mit 
vielen Ländereien, fhlug ihn zum Ritter und gab ihm den Kopf jenes 
. Auerfliered mit dem Nafenringe in’d Wappen. Wojtiech nannte fi 
fortan z prsienu (vom Ringe), woraus durch Corrumpirung ber Name 
Pernſtein entſtand. Woftieh’3 Nachkommen erbauten die ſtattliche 
Herrenburg Pernſtein in Maͤhren. Die Verheiratung der (uns von S. 
108: erinnerlichen) Frau Polexina von Pernſtein mit Zdenko Pos 
pel von Lobkowitz, oberſtem Kanzler des Koͤnigreichs Böhmen, ug 
ar Auerochfenfopf der Pernfteine in das Tobfowigifche Wappen 

erüber. ⸗ 

Das Wappen der Pernſteine war von Anbeginn ein Buffelkopf mit 
einem Ringe. Die Vorfahren des bekannten Philipp von Pernſtein haben 
im XII. Jahrhundert den Namen von Medlow geführt. Das Ges 
ſchlecht ift 1631 erloſchen. Palacky Geld. I. 2, S. 18, or 


7. : Das Wappen derer „vom Storche“. 


- Das befeligende Licht des Ghriftenihumes . war kaum über einigen 
Theilen der flawifchen Länder aufgegangen, fo hatten alsbald bie Neu 
befehrten mit ihren nachbarlichen, noch heidniſchen Stammgenoffen manch' 
harten Strauß auszukämpfen. Bei einem ſolchen fiel ein junger chriſt⸗ 
liher Ritter gefangen in die Hände der Heiden. Es geſchah dies im 
Herbfte, gerade zur Zeit, da die Störche aus Fälteren Landen nach dem 
Süden ziehen. Ein Zug Storche hatte fih zufällig an jenem Orte, wo 
der Gpriftenritter in unwärdigen Feſſeln fehmachtete, niebergelaffen, und 
bie Einwohnerſchaft Tief, flaunend ob des ungewohnten Schaufpielg, zufam- 
men. „Was des Wunberns über, einen —2* rief der Gefangene, 
„ein Storch iſt doch wahrlich Fein fo ſeltener Vogel; es niſtet ja alle 
Jahre einer auf meines Vaters Thurme.“ Darauf entgegnete ihm ſpöt⸗ 
tiſch laͤhelnd der Vornehmſte des Ortes: „Wenn der Storch dabei iſt, 
der alljaͤhrlich auf Deines Vaters Thurm niſtet, ſo rufe ihn! Wenn er 
Dir gehorcht und herbeikommt, fo laſſe ich Dich. frei,” Da fiel der 
fromme Ritter auf die Knie, hob die gefalteten Hände gegen Himmel unb 
betete inbränfig. Zuverſichtsvoll erhob. er fih dann und rief mit lauter 
Stimme einen der Stoͤrche herbei. Und der Storch hörte bes Rufenden 
Stimme und kam. Der Heide hielt fein Wort und ließ den Ritter frei, 
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welcher zum Andenken an feine wunderbare Rettung einen Stord in fein 
Wappen aufnahm. Dieſen behielten auch feine zahlreihen Nachkommen 
bei: die Poczepidy von Poczepitz (dap, der Storh), die von 
Boczan (bodan, böhm., und bocian, poln. ber Storh), die Ritter 
von Storhwig und die Freiherren Dobrjenffy von Dobrzenitz. 


8 Dad Wappen der Klenau. 


Holub, ein böhmifcher Wladike und Ahnherr ber berühmten Herren 
familie Klenowſky von Janowig und Klenau, fam einſt auf einer 
abenteuernden Fahrt in's Mohrenland. Des Mohrenkoͤnigs reizende 
Tochter war eine Meiſterin im edlen Schach; ſie war in dieſem „Spiele 
aller Spiele” ſtets Siegerin geblicben, obwol die berühmteſten Schach⸗ 
helden von Nah und Fern mit ihr angebunden hatten. Uiberdies hatte 
- die übermäthige Schöne die graufame Gewohnheit, dem Verlierenden mit 
dem Schachbrette den Kopf blutrünftig zu fchlagen. Holub hörte von 
bem Treiben dieſer feltenen Schadhfpielerin und beſchloß, fie zu demüthi⸗ 
gen. Er Eat bie Prinzeflin um eine Parthie und wurde vor Beginn 
berfelben. über den bewuflten Preis belehrt. Er gewann aber wirklich 
die Parthie und fchlug der flokgen Prinzeſſin zur gerechten Bergeltung 
das Schachbrett in’d Geſicht. Seither blieb jenes Schachbreit das vor⸗ 
nepeße Kleinod im Wappen der Klenowſky von Janowitz und 

enau. 

Es gab in Böhmen gleichzeitig Janowitze vom Herren» und vom 
Nitterfiande (deßgleichen auch Riefenburge), bie fich durch je zweierlei 
Wappen unterſchieden. Palady Geſch. 1.2, S. 21. Klenowe, Klenos 
witze kommen ſchon in der böhmifchen Fabelzeit vor. Palady I. S. 166. 


9. Das Wappen der Ritter Sofol von Mor. 


Die Ritter Sokol von Mor führten einen Feuerhafen im rotben 
Felde im Wappen. Dies Wappen erhielt der erfte dieſes Stammes, ein 
ſchlichter Mann, weil er in einer blutigen Schlacht .einem von feinblicher 
Uibermacht hart bebrängten Feldherren, blos mit einem Feuerhaken bewaff- 
net, zu Hilfe gekommen war, ben Gefährbeten befreit und unter ben 
Feinden ein graͤßliches Blutbad angerichtet hatte. 


10. Das Wappen Der Herren Berka von Duba md Leipa. 


Zur Zeit, als Jar om ir Herzog in Böhmen war, hatten bie W rs 
ſſowetze große Macht und flarfen Anhang im Lande, und an ihrer 
Spige Hand Koch an. Bon jeher Erbfeind des przemyſlidiſchen Herzogs⸗ 
ſtammes (oben S. 28), verſchworen fih die Wrffowege, Jaromir 
und alle Priempfliden zu vernichten. „Wenn wir wollen,” fprachen fie 
im geheimen Samilienrathe, fo Tönnen wir dann Einen von und zum 
Bürften dieſes Landes machen und ſelbſt Fuͤrſten fein. Bald darauf fagte 
der Herzog Jaromir in ben Pürgliter Wäldern. Bon feinem Jagd⸗ 
gefolge getrennt, ritt er nad) dem Berge Welys; nur zwei Jäger be⸗ 
gleiteten ihn, ber eine hieß Hriwerz, ber andere Howora. Howora 
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war treu feinem Herren, Hriwecz aber bielt ed mit den Wrffowesen. 
Am Fuße des Berges Welys überficlen die Wrffowege unter Koch an's 
Führung, durch den Berräther Hrimecz herbeigerufen, den Herzog. Jeber 
Widerfiand war vergebens, die Wrffowese banden Jaromir an eine 
Eiche, trieben Spott und Kurzweil mit ihrem Fürften und Herren, und. 
ſchoſſen zulegt gar mit Pfeilen nad ihm. Auch Howora wurde ergrifs 
fen, und Kochan von Wrffoweg übergab ifn dem ungelreuen Hriwecz 
mit dem Befehl, ihn an die nächſte Eiche zu Bängen. Howora aber bat 
fih von Herrn Kochan die Gnade aus, vor feinem Tode noch drei: 
Stüdlein auf feinem Jagdhorn blafen zu dürfen. Kochan winfte Ges 
währung. Howora blied zum erfien Male, und Hriwecz ſchlang ihm 
den Strid um den Hald. Howora blied zum zweiten Male gar Häg-- 
ih und wehmüthig, und beflieg den Eichbaum. lebend ſprach er zu 
feinem Henker Hriwecz: „Kamerad, ih muß flerben, forge Du für die 
Meinen!’ Spottgelächter war Hriwecz's Antwort, und die Wrſſowetze 
riefen ihm au, er möge ſich fputen und ſchnell zum dritten Male blafen, 
des Zögerns wären fie nun ſchon müde. Da blies Howora zum dritten. 
Male, er blied aus allen Kräften eine lange, fchmetternde Yanfare, benn 
er fah das Jagdgefolge des Herzogs in ber Nähe lagern. Des Herzogs 
Jaͤger fprengten, durch das wohlbelannte Hornfignal gerufen, herbei, 
zerfireuten die Laftergeiellen, nahmen Mehrere davon gefangen und befreis. 
ten ben Herzog, welchem durch ein Wunder Gottes Feiner der nad ihm 
abgefchoffenen Pfeile an das Leben gegangen war. Die Häupter ber 
gefangenen Wrffowege fielen unter dem Beile des Nachrichters, den Hris 
wecz aber benfte man an biefelbe Eiche, auf der er feinen Kameraden 
Ho wora Hinrichten follte. Der Herzog erbaute zum Gedächtniß feiner: 
wunderbaren Rettung am Welys ein Kirchlein zu Ehren St. Johanns 
des Täuferd und dabei ein Benediktinerkloſter *). Dem treuen Howora 
warb reicher Lohn, Jaromir erhob ihn in den Herrenſtand, mit einem’ 
auf die Begebenheit am Welys bezüglihen Wappen (zwei gefreuzten 
Eichenäften im goldenen Felde), machte ihn zum erften Tandjägermeifler 
in Böhmen, und ſchenkte ihm die Dörfer Kublow, Broum und Hudlecz. 
Howora's Nachkommen find die Herren Berka von Duba und Reipa 
mit ihren zahlreichen Seitenlinien und Berzweigungen. Dies reiche, 
mächtige, in Böhmens Gefchichte (auch in ber illuſtrirten Chronik z. B. 
S. 49 ꝛc.) oft genannte Geſchlecht blühte durch ſieben Jahrhunderte und 
erloſch am 24. April 1706 in ſeinem letzten Sproſſen Franz Anton 
Howora, Grafen Berka von Duba und Leipa, Herren auf Ga⸗ 
bei, Richenburg, Roſſitz, Datſchitz und Nemeſlowitz, oberſter 
Landmarſchall und Statthalter im Koͤnigreiche Böhmen, 

WUiber das Geflecht und das Stammwappen („‚ostrew‘‘) ber 
Herren von Duba und Leipa (Lipa, fpäter erft „„Berla” fi nennend) 
vergleiche man Palady Geſch. II, 2, S. 8—9. 





*) Das Kirchlein zu Welys ſteht noch; Jaromir's Rettung if dort abge» 
bildet, und man zeigt noch einige due Pfeile, welche die Vrſſowetzen nad 
dein Herzog ohaeigofen hatten. Das Benediktinerkloſter aber ging Thon im 
Huffitenfriege ein. " 


> räumen zu müflen. Jh fah mit eigenen Augen, wie ber Fall des tapfern 
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11.. Das Wappen der Herren Daupowecz von Duppau. 


Die Abendfonne des 13. Mai 1116 beſchien ein Leichenfeld. Die 
Schlacht bei Lucjfo *) war gefhlagen und Wiapiflaw I. non Böhmer 
Sieger geblieben über den ftolgen und übermüthigen Ungarnlönig Ste- 
phan 11..Wladiflamw hatte feine Feldhauptleute um fih verfammelt 
und fprad. ihnen Worte innigen, tiefgefühlten Dankes: „Meine Tapfern 
und Treuen, nimmer hätte ich gehofft, daß ich. mih noch heute eines fo 
herrlichen Sieges erfreuen würde, denn wir waren nahe baran, bas Feld 


Caſtellans von Saaz, Jurik, Verwirrung und Flucht in deſſen ſiegge⸗ 
wohnte Schaar brachte; Die Kolgen davon wären underechenbar geweten, 
hätte nicht gerade im entſcheidenden Augenblide ein Mann in weißem 
Kleide den fliehenden Haufen‘ aufgehalten und wieder gegen bie Ungarn 
- geführt. Dieſes Mannes Namen will ih wilfen und ben Mann ſelbſt 
kennen lernen.” Und es ergab fih, daß es der Müller aus Duppau, 
mit Namen Yörg, geweien fe. Der Müller wurde vor den Herzeg 
gebracht; dieſer erhob ſich, ihn begrüßend, von feinem Sige und bot dem 
Wadern einen Hänbebrud. Da fah der Müller, dag drei Finger feiner 
Rechten von einem ungariihen Säbelhieb biuteten, darum wiſchte er ſich 
die blutigen Finger an feinem weißen Rode ab, dag brei lange blutige 
Streifen darauf fihtbar blieben, und reichte ehrfurchtsvoll dem Herzoge 
Die Sand. Wladiflaw fhlag ihn zum Ritter und ernannte ihn an der 
Stelle. des gefallenen Jurik zum Gaftellan vor Saaz. Die Beſtimmung 
eined bedeutſamen Wappens jedoch machte dem Herzoge einiges Bedenken; 
er wandte fich deghalb an feinen Bruder Sobieflaw: „Was follen 
wir biefem Kriegshelden für ein Zeichen feiner. Heldenthat geben?” und 
dieſer ermwieberte: „Was Anderes, als drei rothe Streifen im weißen 
Felde, wie er ſich ſolche eben mit feinem für ung vergoffenen Blute felbft 
anf den weißen Rod gemacht bat.” Und Wladiſhaw fprad: „Wohlen 
denn, Jörg und feine Nachkommen follen jene drei rothen Streifen im 
Wappen führen und gebrauden: in allen Kriegs⸗ und ritterlidden Sas 
chen.“ — Zörg’s Nachkommen beſaßen durch mehrere Jahrhunderte die 
Herrichaft: Duppau in Boͤhmen, umd  namten fi Daupowerz. von 
Duppau. Nachdem im Jahre 1581 die Herrſchaft Duppau an bie 
Grafen Schlick übergegangen war, brachten die. Herren Daupowecz 
das But Libetig im Sanzer Kreife an fi, deſſen Befiger fle bis 1620 
blieben. - Nach der Schlacht am weißen Berge mußten die Daupdwerz 
von Duppau Böhmen verlaffen.. Sie zogen nad. Sachſen, und bie 
Bergſtadt Annaberg beſitzt noch. jet zahlreiche Epitaphien dieſer merk⸗ 
würdigen Exulantenfamilie. 

| Nachrichten von den zu Annaberg in Suäfen befindlichen Leichen⸗ 
feinen ber Daupowecz (dort insgemein „von Tupau“ genannt und ges 
fhrieben) Tiefert Peſchek in feiner Gefchichte der boͤhmiſchen Gegen⸗ 
veformation (1844) II. Bd. S. 540. 


2) Wahrſcheinlich dei Hluk zwiſchen Ungariſchbrod und Oftrau, in der Nähe bes 
damaligen Grenzbaches Olſchawa. Palady Geſch. 1. S. 380. 
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12. Das Wappen der Pietipeſty son Hodiejowa. 


‚ Kaifer Friedrich der Rothbart Triegte 1158 mut Mailand, 
weldie Stadt ſich gegen fein Gebot aufgelehnt hatte, und ber ſiggberühmte 
Böhmendherzog Wladiflaw 1. 309g dem Kaifer mit einem flattlichen 
Heere zu Hilfe (oden S. 197—199). Anfangs Juni 11583 waren bie 
böhmischen Hilfötruppen unter Wladiſlaw's perfönlicher Kührung von 
Prag aufgebroden und über die Tyroler Alpen in Brescia eingerüdt, wo 
fie fih mit dem Faiferlichen Heere vereinten. Bon bort bewegte fidh der 
Zug in Maffe gen Mailand; doch die Adda, ohnehin reigend und damals 
noch durch anhaltende Regengüffe angefchweht, flelite dem weiteren Vor⸗ 
bringen ein fcheinbar unüberwindliches Hindernig entgegen. Die Mais 
länder hatten alle Brüden abgeriffen und hielten die Ufer wohl bewadht. 


Auf des Kaiſers Geheiß wurde ein Lager aufgefchlagen,: und ;murrend 


machte ſich Das Fampfluflige Heer auf eine Lange, thateniofe Waffenwiht 
gefaßt. Do erhob ih ſchon am folgenden Tage ein Freudenlärm in 
der Yagerabtheilung ber Böhmen. Wladiſlaw, welchen eben mit .bem. 
Prinzen Theaobald und dem Prager Biſchof Daniel bei der Mittags⸗ 
tafel ſaß, erhob fi ſchnell uud eilte nach dem Adda⸗Ufer, vie Urſache 
des Allarms zu erfahren. Drei böhmiſche Ritter hatten fih zu Pferde 
in bie Adda geworfen und eine Kurth zu erforihen geſucht. Zweien: 
davon (cd waren did Odolen Pietipeffy von Chys und Ber— 
nard, der Sohn Sobieſlaw's von Hodiefowa) gelang es, eine. 
ſolche aufjufinden und trog ber ftarfen Strömung und ber fie gefähr- 
denden Geſchoſſe der Mailänder bis an das fenfeitige Ufer zu verfolgen; 
ber dritte Ritter aber, minder beherzt, war auf halbem Wege umgekehrt. 
Wladiſlaw ließ fogleich zum Aufbruch blafen, und flürzte ſich mit den 
Worten: „Mir nah! Wo Zwei hindurchgefommen find, müflen: auch 
Mehrere durchlommen können!“ zuerft in den. Strom, feine Böhmen, ihm 
nah. Bald war die erfte Schladhtlinie der am andern. Ufer aufgefeikten) 
Mailänder Truppen durchbrochen, und ohne große Anftrengung rüfte das 
efammte deutfche Heer nad. Seit jenem Tage nahmen auf Wladi⸗ 
law's ausdrüdlihen Wunſch zum Andenken an ben Uibergang über bie 
Adda die Ritter Pietipeffy von Chys einen blauen Waflerftreif im 
fübernen Felde und die Herren von Hobiefowa einen goldenen Karpfen 
im blauen Felde in’d Wappen auf.. 


13. Das Wappen der Peterswalber. 
(Mähriſche Schildfage). 


Die bereitd zu Ende des XVI. Jahrhunderts Ausgeftorbene mähri⸗ 
he Ritterfamilie der Peterswalder von Peterswalb führte einen 
Pfau im Schilde, Die Sage von der Entſtehung diefed Wappens 
mahnt an die Fapitolinifchen Gaͤnſe. Eines Peterswalders Burg wurde 
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einft nächtlicher Weile von Feinden überrumpelt. Das heifere Schreien 
. eined zahmen, im Burghofe gehaltenen Pfaues weckte die fchlummernden 
Wachen, vereitelte fo den nächtlichen Uiberfall und rettete die Burg. Die 
Befagung wurde allarmirt, ‘griff fchnell zu den Waffen, und jagte die 
Feinde mit biutigen Köpfen von den Mauern. Zur Erinnerung an dieſe 
Begebenheil nahm der Burgherr einen Pfau in fein Wappen auf. + 


(Eortfeßungen weiterhin.) 


Miszelle, 
Rübezahl. 


Der ältefte Schrififteller über Rübezahl iſt der Leipziger Magiſeer 
Johannes Prätorius (geboren zu Zetlingen in der Altmarf, + y 
Leipzig 25. Oft. 1680): der Verfaſſer der befannten DaeMonoLogla 
RVbezaLll sILesllI, Leipzig 1661, 12. 

Bopuflaus Balbin aus der Geſellſchaft Jeſu (+ 1688) hatin 
feinen Miscellanea historica regni Bohemiae (Pragae 1679 fol. 
Decad. I. pars I. p. 14—22) ein befondered Kapitel: de speciro 
Ribenzall in montibus Cerconosse — worin er unter andern ba 
et des Berggeiftes Rübezahl von einem gewiffen „Ronceval“ her 
eitet (1). 

Aber das Eiymon diefed Namens iſt ganz deutlich 5 es drückt ſoviel 
aus als „Rubenſchwaͤnzchen“. Denn zahel, zagel if im Witbeutfchen 
der uniere dünne Theil einer Ruͤbe, auch ein Bürzel, Aus der Sage the 
kannt, dag Rubezahl nur ein Spottname des Dämons fei. Dazu gik 
ed nun in „Sämagel”, „Schweinezahl“ ꝛc. ganz analoge Scheltworte — 
wie Grimm (Deutſche Mythologie II. Ausg. S. 262) und Schmeller 
(Bayer. Idiotikon IV, 110) darthun. Milhin fallen alle anderen m: 
zwungenen Serleitungen weg. D. 8 ©. 


+ 





Böhmen unter Przemyſl Ottokar L und 
feinem Sohne. 


Nah des fhwachen und zweimal gefürsten Herzog's Friedrich 
Tode (25. März 1189) fland die böhmifche Erbfolge neuerdings in 
Frage. Diesmal flimmten die Umflände zur Aufrehthaltung des Seni⸗ 
oratsgeſetzes. Konrad Dito (ae befien Abkunft oben S. 61 zu 
vergleichen ift) flieg alfo ohne Widerrede auf den Herzogsſtuhl; bloß 
bedingte fih die Herzogin Witwe, Elifabeth, für bie Räumung der Prager 
Burg das Dlmüser Gebiet ald Leibgedinge, welche Forberung jedoch 
fpäter nicht durchzuſetzen war. 

Nahdem Konrad Dito noch in demfelben Jahre bie FTaiferliche 
Belehnung mittelfi Darreihung der Fahnen auf dem Regensburger Hof⸗ 
tage erhalten, vergabte er ſelbſt Mähren, mit Ausſchluß Inaim’s, unter 
die theils erilirten, theils noch nicht abgetheilten Priempyfliden, und ließ 
den Markgrafentitel, der in der Folge freilich wieder auftauchte, erlöfchen. 
Während die böhmifchen Kreuzfahrer in Palaͤſtina in Gemeinfhaft mit 
den Ungarn „durch tapferes Fechten Ruhm, durch wilden Plünberungs- 
finn Schäge und Verwünſchungen fi holten“ — beides meldet Ans⸗ 
bertus, ein Augenzeuge — während diefe Unglücklichen zuerfi den Kaifer 
Barbaroffa, dann ihren Anführer Theobald begruben, endlich felbft Alle 
auf fremder Erde dahin farben, blieb Herzog Konrad Dito von Feld⸗ 
zügen keineswegs verſchont. Gleih im Jahre 1189 mußte er auf Kaifer 
Heinrichs VI Geſuch in Meißen einfallen. Es war nämlich Albert dem 
Stolzen bei Berluft Taiferliher Gnade anbefohlen worben, feinen Vater, 
ben Markgrafen Dito von Meißen — den er, ergrimmt über bes füns 
geren Bruders Bevorzugung, zu Düben in Haft hielt — auf freien Fuß 
zu ſtellen; hinwiederum wurde ber gefränfte Vater ermahnt, des Sohnes 
Sehltritt zu verzeihen. Da dieſe Weifung nicht gebührend befolgt wurde, 
fo follte Waffengewalt dieſelbe unterflügen; ber Böhmenherzog verwüftete 
alfo das Meißnerland weit und breit, am ärgften in ber Gegend von 
Leipzig und Eilenburg, und es gingen in biefen Unruhen, nebft bem Frei 
burger Münsfchage, dreißigtaufend Marf Silbers auf, mit denen ſich viel 
leicht die Böhmen bereichert haben, 

Im nächften Jahre Half Konrad Dito dem Kaifer fein neapolitani⸗ 
ſches Erbe erfümpfen, welches Graf Tancred an fi geriffen. Bier 
Monate hindurch wurde Neapel belagert; da brach eine wuͤthende Seuche 
auch im böhmiihen Hilfäheer aus, die am 9. September 1191 unver. 
muthet dem Leben Konrad Ottto's ein Ende machte. Die wenigen Rüg- 
he brachten dann feine Leiche nah Prag Er war ohne Erben 
geftorben. 

Der Aelteſte ber Przemyſliſchen Dynaftie, Wenzel (Sobieflaw’s J. 
Sohn) folgte, ald der Zweite biefes Namens, gefeglih, und darum 
ruhig, in der Regierung. Sein Walten follte ein noch fürzeres, als das 
feines Borgängers fein | 

Driemyfl Dttofar, der Bruder Friedrich's, warb nämlich mit ihm 
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um den Thron. Der Glanz feiner Waffenthaten fiherte Diefem einen 
großen Anhang; doch war es nit dad Schwert des Helden, fonbern 
das Geld eined Prälaten, wodurch Wenzels IL Entthronung zu Stande 
fam. Nachdem man den Herzog drei Monate vergeblich in feiner Haupt 
ſtadt belagert hatte, räumte man wieder, wie ſchon früberhin gefchehen, 
dem Kailer dad Schiederichteramt ein. Der Prager Bifchof, Heinrich 
Brietiflaw, bot nämlich dem Kaifer Heinrich VL, unter Berbürgung feiner 
eigenen Perfon, fechstaufend Mark für die Belehnung feined Oheims 
Prjemyfl mit Böhmen. Der Kauf warb auch glüdlih abgeichloffen. 
Herzog Wenzel lieg den Streit fallen, und zog im Jahre 1192 in die 
Fremde. Wahrſcheinlich RKarb er dann in unmürbiger Haft des Mark⸗ 
grafen Dietrich.von Meißen, weldyer ein Schwager Prjemyfl Otiofar’s war. 

Der fireitbare Przemyſl Ottokar hatte indeß an den verwü-s 
fienden Fehden Theil genommen, welde zwilchen Derzog Lubwig von 
Bayern und dem Grafen von Hobenbogen eniftanden waren, unb mi 
der Achtung des Legteren endigien. Died zog dem Przemyſl die Un⸗ 
gnade des Kaifers um fo mehr zu, als gleichzeitig der Termin abge 
laufen wer, an welchem jene fechstaufend Mark erlegt werben follten. 
Der Bifhof Heinrich Brjetiflam begab fi orbnungsmäßig in's Einlage 
nad) Eger, fpäter an den Taiferlihen Hof ſelbſt, ohne dag Przemyſl 
Ottokar oder deſſen jüngerer Bruder, Wladiſlaw Heinrich, welcher Maͤhren 
beſaß, das Loͤſegeld ſendeten. Zehn Monate waͤhrte bereits des Biſchofs 
peinliche Lage, — da faſſte ber geift«, aber auch raͤnkevolle Mann eine 
Idee, die in der Geſchichte kaum erhört fein mag. Er ſchilderte Pre 
myfl Ottokar ald einen Hochverräther, ber fo eben wieder Heinrich dem 
Löwen beigetreten fei, und erbat fich für feine eigene Perfon das boͤhmi⸗ 
fhe Herzogthum. Kaiſer Heinrih, in der Hoffnung, fih Böhmen gan 
zu unterwerfen, reichte ihn im Jahre 1193 die Lehensfahnen wirklich, 
und der bifchöfliche Herzog erlangte von ihm nidt nur den Nachlaß der 
fehstaufend Mark, fondern aud ein glänzendes Geleite zu feinem Ein- 
zuge in Prag. 

Heinrih Braetiflaw, Scepter und Biſchofsſtab zum erften Male 
in feiner Hand vereinigend, wuſſte im Lande fi bergeftalt in Anſehen 
zu fegen, daß ſich ihm Alles ergab, Przemyſl Ottokar vor ihm die Flucht 
ergriff, und nur eine Faktion, die in Prag ſich zufammengethan, ihm ent 
gegenſtand. Nach unabläffigen Anftrengungen gelang es endlich der 
Gewalt feiner Waffen und feines Bannftrahles, am Schluffe des Jahres 
1193 die fünfmonatlihe Belagerung der Reſidenz und mit ihr bie act 
zehnmonatlidhe Regierung des Herzogs Przemyſl Ditofar I. zu endigen. 

Heinrih Brietiflaw’s Staatsfunft war gleich Anfangs nicht bie 
Iauterfte. Er fürchtete um Mähren, eroberte daher im Jahre 1194 bie 
wichtigſten ESchlöffer, befam den Wladiſlaw Heinrich in feine Gewalt, 
und ließ ihn zu Prag verwahren. Dann machte er aus Mähren zwei, 
einigen Przemyſliden gemeinfchaftlich anvertraute Fürftenthümer, oder viel 
mehr nur Statthalterfchaften, und behielt fi ſelbſt die Markgrafen 
würde vor, Als ihm hierauf der Kaifer die Züchtigung bes unruhigen 
Meiner Markgrafen, Albert bes Stolgen, übertrug, übte Heinrich Brie 
tiffaw in deffen Landen fo unmenfchlihe Gräuel, daß er Ipäter ſelbſt 
Buße dafür that. Im Sabre 1195 ruͤſtete fih ver biſchöfliche Herzog 
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zu einem Kereuzzuge an ber Seite Kaiſer Heinrih’8 VI, aber er ward 
auf einmal von Krankheit befallen, und zugleih vom Feinde bebrobt. 
Prjemyfl Ottofar nämlih war bereingebrocdhen und fuchte die Hauptſtadt 
Prag zu erflürmen; feine tapferen Schaaren unterlagen jebod der Uiber⸗ 
macht, mit welcher Spitigniew, Wenzeld 11. Sohn, ihnen von Mähren 
aus in den Rüden fiel, Przemyſl Ottofar muffte nochmals flüchtig werben. 
Allein auch der bifhöflihe Herzog ward mißtrauifh gegen bie Prager 
und lieg fih nad Eger bringen, wodurch wahrfcheinlich fein‘ Tod, welcher 
am 15. Juni 1197 erfolgte, befchleunigt worben iſt. Seine Teiche wurde 
in der Doraner Kirchengruft neben der feiner Mutter, Margareth, beis 
gelegt. Die Ehroniften jener Zeit — durchaus Gsifllide — ermangelten 
nicht, diefem allerdings merkwürdigen Dianne bie größten Lobſpruche bei⸗ 
zulegen; bie Gefchichtfchreiber unferer Zeir müffen anders urtheilen. 

Die neue Herzogswahl hätte nun zwiefpäftig ausfallen können, 
wenn die böhmifchen Derren nicht unlängft noch Krieg geführt hätten 
gegen Priemyfl Ditofar, und diefer der Gnade des Kaiſers nicht ver⸗ 
Iuflig geweien wäre. Er wurbe alfo übergangen, und fein jüngerer 
Bruder, Wladiflaw Heinrich, in der Oftave des h. Beit (am 22, 
Juni) auf den böhmiſchen Herzogsſtuhl erhoben. Seine erſte Sorge war 
natürlich — denn in Heinrich Braetiflaw hatte Böhmen auch fein Kirchen- 
oberhaupt verloren — die Befekung des Prager Bisthums. Mit weiſem 
Vorbedacht berief alfo ber neue Herzog den wahlberechtigten Landesclerus 
und Adel am 30. Oftober 1197 nad Prag, aber nicht um der Aebte 
und Dommherren Votum anzunehmen, fondern um es zu umgeben. Als 
nun in der Perfon des berzoglichen Hoffapland, Daniel, der Prager 
Biſchof erwählt, ober vielmehr eingefett war, ging bie thatfächlihe Aufs 
bebung der goldenen Bulle Barbaroffa’s vor ſich, mittelft welcher dem 
Prager Bischof (1187) Reihsunmittelbarkeit ertheilt worden war. Biſchof 
Daniel empfing Enieend von feinem Herzog die Inveſtitur, und Deutſch⸗ 
land verlor von nun an einen feiner geiſtlichen Reicheftände für immer. 
In Folge dieſes Huldigungsaftes brachte. zwar der Propſt Arnold von 
Saczka — wahrfheinlih im Namen des Prager Domlapiteld — eine 
Beſchwerde vor den apofolifhen Stuhl; allein da dieſe Klagſchrift zu⸗ 
gleich ehrenrührig für den Bifchof Daniel war, fo vergaß Papſt Inno⸗ 
cenz III. über den Injurien die eigentliche Hauptfache, und forgte nur für 
Daniels perfönliche Rechtfertigung, bie denn aud glänzend, obgleich erft 
nah fünf Jahren, erfolgt if. Der Herzog Wlabiflaw Heinrich unterlieh 
nicht, das Domkapitel mittelfi Ertheilung von Freiheiten und Gütern zu 
befänftigen, und bes Biſchofs liebevolles Betragen trug nicht minder bei, 
daß Alles’ bald vergeffen wurde. 

Noch im Winter diefed Jahres zeigte ſich Priemyfl Ottokar ents 
fhloffen, feine Thronanſpruͤche zu behaupten; zumal Kaiſer Heinrich VL, 
fein Gegner, eben ‚geftorben war. Ottokars Partheilenter in Böhmen 
war ber mächtige Eirnin (CZernin) und diefem glüdte es, ungeachtet 
gegen das Regiment Wladiſlaw Heinrihs im Grunde Nichts einzu- 
wenben war, eine Menge Gtüdsritter für den Prätendenten zu flimmen. 
Herzog Wladiſlaw Heinrich mochte fih wol als den Stärferen fühlen; 
allein er wollte, ald er des Bruders Schaaren bereits gegen Prag rüden 
ſah, Fein Bürgerblut vergießen. „ 
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Bielmehr entſchloß er ſich, theils aus angeborner Uneigennügigfeit, 
theild aus Bruberlicbe, zu einem faft unerhörten Beifpiele der Mäßigung: 
er irat nämlıdh freiwillig dem Ottofar das Herzogthum Böhmen ab, und 
fiellte fi) ferb mit dem Befige von Mähren lebenslang zufrieden. Durd 
diefen am 6. Dezember bes Jahres 1197 zwiſchen beiden Brüdern ges 
fhlofienen Vertrag — über welchen uns leider die Pragmatifalurfunde 
fehlt — wurde Mähren unter dem Titel einer Marfgraffhaft dem 
Reiche Böhmen für immerwährende Zeiten Iehenbar, db. i. ald Kron⸗ 
land einverleibt, und es begann mit Wladiſlaw Heinrich bie 
ununterbrocdene Reihe der mährifhen Markgrafen *). 

So war enblih Mähren, das fchöne, aber faft feit anderthalb 
hundert Jahren durch gewaltfame und flrittige Theilungen vielfady zerifs 
fene und meift unglüdlihe Nebenland in einen bleibenden ftantsrechtlichen 
Berband mit Döhmen geſetzt. Wie bei dem Antritte ded Markgrafen 
Wladiflam Heinrich die mit mährifchen Provinzen betheilten jüngeren 
Przemyſliden abgefunden wurden, ift nicht zu ermitteln. Der vortreffliche 
Wladiſlaw Heinrih waltete dort im beflen Einvernehmen mit feinem 
Königlichen Bruder noch ein volles PViertelfahrbundert. Bon dem Sabre 
1253 an hörte, mit’ zeitweiliger Ausnahme Qundenburgs (das fih aus 
dem Olmützer Gebiete 1194 gebildet hatte), die Zerfplitterung Maͤhrens 
in Paragien und Leibgedinge ganz auf, und das Markgrafthum bfieb 
Beten Pa bei ben regierenden Königen von Böhmen (vgl. oben 

Durch die Errichtung des Markgrafthums Mähren und Einver- 
Leibung besfelben unter die Krone Böhmen, fo wie durch bie gleichzeitige 
Zurüdführung des, inzwifchen befanntlich reichsunmittelbar geworbenen, 
Prager Biſchofs auf bie vorigen Berhältniffe: durch biefe beiden, ben 
Negierungsantritt Przemyſl Ottokar's I bezeichnenden hochwichtigen 
Akte it Böhmen von allen ferneren Zerftüdelungeprofelten ber beutfchen 
Kaifer glüdtich und für immer verwahrt worben. 

Allein exit im Laufe feiner Regierung gelang ed dem kraftvollen 
Dttofar, feines bereitd zum erblichen Koͤnigreiche gebiehenen Staates polis 
tifhe Geltung, den Mächten von Europa gegenüber, durch kaiſerliche 


*) Obgleich, wie gefagt, das Einverleibungspiplom ſelbſt verloren if, fo läßt 
fich auf deſſen Hauptinhalt aus fpäteren Urkunden fließen, 3. B. aus dem 
Stiftungsbriefe des mähriſchen Eifterctenferflofters Welehrad vom Jahre 1201, 
worin Otiokar I. jagt: „Diele Stiftung unferes Bruders Wladiſlaw geſchab 
ganz unter unferer Autorität, weil die Fürſten (principes) Mährens weder 
einem Klofter oder einem Ritter, oder fonft Jemand Etwas für Immer ver⸗ 
leiden können, außer es erfolgt hiezu die Beiflimmung und Beftätigung deflen, 
ber der Höchſte iſt im Reihe Böhmen und ver da führet dieſes Landes 
Srepter.‘‘ Ohne Zweifel fehöpfte nachmals (1350) Karl IV. aus ber ur⸗ 
fprüngligden Ottokariſchen Incorporations »Urkunde, da er hinſichtlich der 
Stelung Mäprens und der Belehnung feiner Markgrafen Folgendes verord⸗ 
neie: Marchiones Moraviae eundum Marchlonatum tum de Rege Bohe- 
miae ei a corona Regni Bohemiae praedicii in feuduam suscipere 
ao ipsi ei coronae Bohemiae tamquam veris ordinarlis et naturalibus ac 
haeredilariis Dominis tenebuntur, et debent fidelitatis, homaglii, sub- 
jectionis et obedientiae, sicut in susceptione feudorum consuelum est fierl, 
ad iInstar omnium praedecessorum suorum quondam Marchionum Iibidem 
praestare ei facere corporalla juramenta, 
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Gnadenbriefe geſichert und verburgt zu ſehen; gleichwie er, das Suec⸗ 
ceſſionsgeſetz (wovon unten mehr) nah dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt ordnend, allen feitherigen Thronftreitigkeiten unb ihren auf 
Böhmend Grundveften zerflörend einwirfenden Folgen plöglih ein Ende 
zu machen entichloffen und berufen war. Wahrfcheinlih geſchah es durch 
Bermittelung bes Erzbifhofs Adalbert von Salzburg, dag Ditofar — 
befanntlih Adalberts Halbbruder — die Parthei der Hohenflaufen ergriff, 
und bei der Koͤnigswahl bes Herzogs Philipp von Schwaben ben Aus⸗ 
ſchlag gab. Die Bedingniß war nichts Geringeres, ald die erblide 
Königswürde für Przemyſl Ottofars und fo fette König Philipp 


‚dem Exfteren die Koͤnigskrone gleih zu Boppard am Rhein eigenhändig 


auf. Bei der fofortigen Krönung Philipp’s zu Mainz (5. April 1198) 
genoß der neue „Böhmenkünig” bereitö Die Ehre, dem Kaifer das beuts 
ſche Reichsſchwert vortragen zu bürfen. | | 

Priemyfl Dttofar J., der fi zuvor Premizl D. G. Dux genannt 
hatte, nahm fegt in Urkunden und auf Münzen und Siegeln den ſtehen⸗ 
den Beinamen Dttofar (corrumpirt Olacarus, Ulnacarus etc.) an *). 

Schon im November 1198 hatte Ditofar Gelegenheit, dem von ber 
welfifhen Parthei und ‘dem Gegenfaifer Dito von Braunſchweig hart 
bebrängten Philtpp ein Hilföheer aus Böhmen zuzuführen; er ging über 
die Mofel und verwüflete Bonn und Andernach und einen großen Theil 
des Kölner Gebiets. Aber bald darauf fiel Ottofar von Philipp ab, da 
biefer in ben Eheſcheidungsproceß zwifchen Ottokar und Adela fi 
mengte. Mehr als 18 Jahre nämlich war Ottolar mit der Tochter bes 
Markgrafen Otto von Meißen vermält und nicht kinderlos. Jetzt (1199) 
verftieß er fie und bie Familie plöglich, vorwendend, Beweife eines zu 
nahen Berwandifchaftsgrabes aufgefunden zu haben — aber auch unvers 
weilt zu einer neuen Ehe ſchreitend mit Konftanzia, der Tochter König 
Bela's IT. von Ungarn. Die gefräntte Adela wählte ihren Bruber, 
den Markgrafen Dietrih von Meißen, zum DBerfechter ihrer Rechte, und 
diefer brachte die Sache vor Kaifer und Papſt, alfo vor zwei Schieds⸗ 
richter, Die unter einander felbft in arger Fehde fanden, da Innocenz II. 
nur Otto's (IV.) Wahl zum römifhen König für rechtmäßig erflärt hatte, 

Im erften Eifer Tieß fih nun Kaifer Philipp verleiten, dem Ditofar 
mit Entfegung zu drohen und Böhmen der Theobaldiſchen Nebenlinie der 
Priempfliden zuzuſprechen. Der Papſt ſchwieg vorläufig über Dttofars 
eheliche Angelegenheiten, mißbilligte aber im Jahre 1201, daß ber König 
von Demjenigen die Krone angenommen, bem fie felbft nicht gebühre, 
und forderte ihn deßhalb auf, fih von Otto, ald dem rechtmäßigen 
Dberhaupte des Reichs, die Königewürbe, welde ihm der Papft felbft 
für alle feine Nachfolger beflätigen wolle, ertheilen zu laſſen. Ottokar 
eifte fogleich feinem Better Hermann, Landgrafen von Thüringen, gegen 
Philipp zu Hilfe, wodurch er mittelbar ſchon Das Intereffe Otto's fördern 
half. Auch der König von Ungarn fandte, auf des Papftes Aufforderung, 


*) Diefer Rame, deffen Urform einerlei ift mit Odoaker, rührt vom den Deub 
fihen her, wie es Urkunden ausprädiich beweifen, und wie es des Könige 
eigener Sohn eingefteht, ver fih fillus inclylae memoriae Premisli, qui et 
Ottocarus a Theutonicis vocabatur, tertil regis Bohemiae nennt (Diplom 
von 1243 bei Pubitſchka, V. 23). 
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mehrere Reiterſchaaren dahin, und fo warb Philipp gänzlich gefhlagen 
und beinahe gefangen genommen, Da Thüringen jedoch ber Kriegsſchau⸗ 
play war, fo erlüt Landgraf Hermann ſelbſt die ſchwerſte Einbuße, inbem 
die fremden Hilfstruppen zwar ben Feind vertrieben, aber — an Raub 
und Verwüflung gewöhnt — Aud des Freundes nicht fchonten. 

Da ber Gegenkaifer Otto diefe erfte freundliche Berührung mit Dem 
mächtigen Böhmenkönige feiern wollte, und ber Papft den Earbinal- 
Legaten Guido nad Deutichland abgeordnet hatte, um inöbefondere alle 
geiftlichen gürften für Otto zu gewinnen, fo fügte es fich jet gerabe am 
beften, Ottokar's Königsfrönung zu erneuern. Dies gefhah alfo noch zu 
Merfeburg am Bariholomäustage (24. Auguft) des Jahres 1203 mit 
großer Feierlichkeit, wobei der Cardinal⸗Legat ſelbſt die Salbung ver= 
richtete. König Ottökar muſſte heim eilen; denn Dietrich von Meißen 
haufte hier fürchterlich, in der Hoffnung, noch während des Thüringiſchen 
Feldzugs dem jungen Theobald, der ohnehin chen einen Theil des füb- 
lichen Böhmens als Erbleben befag, das ganze Land zu erfämpfen. Allein 
Oitokar's heranrüdende Kriegsmacht feßte diefem thronräuberifhen Be⸗ 
ginnen ein fchnelles Ziel, woburh Markgraf Dietrich zu neuen Ränfen 
gereizt wurde. | 

Ditofar’d Stellung zu Papft Snnocenz II. war wol noch ewas 
zweibeutig. Der Papft hatte ihn ausnehmend begünftigt, feine Supane 
für die dem Cardinal⸗Legaten bewiejene Ehrfurcht belobt, fogar feinen 
Felphauptleuten für ihre dem Gegenfaifer Otto geleiftete Unterſtützung 
ausdroͤcklich gedankt; auch beftätigte ihm der Papſt den erbliden 
Königstitel — welchen befanntlih fein Bater Wladiflam und fein 
Urgrogvater Wratiflaw, ba Beide mit dem römifchen Hofe verfeindet 
waren, auf alleinige Autorität. der deutſchen Kaifer geführt haben — 
mittelft mehrerer im April 1204 ausgeftellten Bullen. Dttofar dankte 
für ſolche apoſtoliſche Huld, und begehrte noch die Erhebung der 
Prager Kirche zu einer felbfländigen Metropole; welde Bitte 
jedoch, ald noch nicht zeitgemäß, vom Papfte abgelehnt wurbe. 

Bon dem Scheibungsprozeffe der Königin Adela war fortan Teine 
Rede mehr, und die Berftogene trug — fortwährend ihr Recht fuchend, 
aber dur den langſamen SInflanzengang und die fih durchlreuzende 
Politik der Partheien, wie der Richter, von einer Friſt zur andern hin⸗ 
gehalten — ihren Schmerz noch fieben Jahre Iang, baute in ber von 
ihrem Bruder im Jahre 1202 ihr eingeräumten Wafferburg zu Meißen 
das Frauenkflofter zum heiligen Kreuz, beffen Trümmer noch jest fichen, 
und lebte hier unglüdlich, fromm und anbäctig bie an ihre Ende, welches 
am 1. Februar 1211 erfolgt if. 

Des Papftes und Otto's IV. Hoffnungen täufchte indeß Ottokar 
nur zu bald, Philipp's mächtiges Heer fand nämlich zum zmweitenmale 
auf thüringifhem Boden, eben befchäftigt, die Stadt Weißenfee zu bela⸗ 

ın. Don dem Landgrafen Hermann abermals herbeigerufen , rüdte 
ttofar nebft dem mährifchen Markgrafen Wladiſlaw Heinrih ſchon bis 
Drlamünde vor; da fand er es gerathener, ohne Schwertfireidh wieder 
. umsufehren. Doc ſcheint ihm bei'm Rüdzuge der Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach einigen Verluſt beigebracht zu haben. Der verlafiene Lands 
graf von Thüringen muffte fih, da ihn Dito nicht ſchützte, an Philipp 
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ergeben, und mit ihm traten zugleich ber Erzbiſchof Adolph von Köln und 
fogar der Pfalzgraf Heinrich zu Rhein, Otto's eigener Bruder, zu Philipp 
über, fo daß diefer nun mächtig genug fehien, für die Einfegung Theo⸗ 
balds in Böhmen Etwas zu wagen. König Oitokar glaubte Ppilipp’s 
Gunſt um jeden Preid wieder erfaufen zu ſollen, und der mit Ottokars 
Nichte, der Liebreizenden Ludmila, vermälte Herzog Ludwig von Bayern 
bot fih zum Bermittler an. Philipp follte mit fiebentaufend Marf Sif- 
bers entfhädigt werben, und dafür Geifeln nehmen. Die Verſöhnung 
fam natürlih zu Stande, und Ottofar nahm auch den jungen Theobald, 
als willenlofes Werkzeug einer nun gedämpften Faftion, wieder in Gna= 
den auf. Papft Innocenz fäumte nicht, zuerft den abgefallenen Exrzbifchof 
von Köln zu fufpendiren, und dann ben undankharen Ottofar zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen (1206). Die Sache erhielt jedoch eine ganz andere 
Wendung, als bald darauf Philipp felbft vom Papfte in der Kaifer- 
würbe beflätigt, und Otto dem IV. blos die Nachfolge zugefichert 
wurde. Philipp befreundete fih dem Böhmenfönige vollends, da er feine 
Tochter Kunigunde im folgenden Jahre mit Öttofard und der Kon- 
ftanzia (damals erft zweifährigem) Sohne Wenzel verlobte. Ob der 
Kaifer dadurch den Otto von Wittelöbady, welchem Kunigunde eher vers 
heißen war, aus feinem getreuen Anhänger zu feinem Mörder umge 
Schaffen, bleibt dahin geftellt. 

Nach Otto's IV. Thronbefteigung (11. November 1208) ermahnte 
der Papft den König Dttofar nachdrucksvoll zur Anhänglichfeit an Jenen. 
Ald aber des wortbrüchigen Otto Romfahrt (1210) Diefen mit des 
Papſtes Haß und Bannftrahl belud, war es Dttofard nädfle Sorge, 
dem zweiten Hobenftaufifhen Sriedrih (Kaiſer Heinrich's VL Sohne) 
die Stimmen aller deutfhen Reihsfürften zu verfchaffen, zumal der Papft 
ferbft ihn zu Otto's Nachfolger augerfehen hatte. Allein bald fland der 
Parthei Friedrich’ IL. jene Otto's IV. gegenüber, welche Lestere an den 
beiden Martgrafen von Meißen und Brandenburg und dem Herzoge 
Ludwig von Bayern ihre Hauptflügen hatte. Otto trug auf einem Hof: 
tage zu Nürnberg (Pfingften 1212) den ihm verbündeten und anderen 
Reichsfürſten Ottokars Thronentfegung vor, und es ward deffen und der 
verfiogenen Adela Sopn, Wratiffam, welchen mehre Supane und Edle 
Böhmens dahin begleitet, fogleich mit Böhmen belchnt, indem ihm König 
Otto ceremonienmäßig” ſechs Fahnen darreichte. Doc blieb dieſer Aft 
ohne Folgen für Ottokar, da erfllih Dito zu einem Feldzuge gegen ihn 
nicht flarf genug war, und. auch die Ankunft Kaifer Friedrich's in Deutfch 
Iand feinen Gegner alsbald nah der Schweiz rief, wo ihm Alles fehl- 
fhlug und er nur mit Mühe perfönlichen Mißhandlungen entrann. König 
Dttofar zwang nun den verblendeten Wratiflaw, wieder nad Meißen zu 
fliehen, und firafte deffen Anhänger auf's Strengfte, darunter auch feinen 
Kämmerer, Ejernin, Ottokar's treuen Gefährten in dem Unglüde, das ihn 
eur feiner zweiten Thronbefteigung traf — durch DBerweifung aus dem 

ande. 
Die Bewillkommung des neuen Kaiſers in Baſel trug Ottokar und 
ſeinem Reiche die glänzendſten Früchte ein. Zwar hatte ſchon Kaiſer 
Philipp im Jahre 1198 dem Ottokar alle Privilegien, welche ihm und 
feinen Landen im roͤmiſchen Reiche zukamen, beſtaͤtigt; aber Friedrich IL 
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hielt fi für verbunden, noch mehr zu thun, ba — nah bes Kaiſers 
eigenem urkundlichen Geftändniffe — der König von Böhmen von Anbe- 
ginn und vor allen übrigen Reichsfürften ihn zum. Kaifer erwählt, umb 
durch feine Beharrlichleit den guten Erfolg vorzüglich befördert habe. 


Diefe Worte ber goldenen Bulle Friedrich's IL vom 26. September 
1212 Yegten nun ber böhmifchen Kur ein nicht geringes Gewicht bei, und 
- blieben für die folgenden deutſchen Kaifer der offenbarſte Wink, die Macht 
und Unabhängigkeit der Beherrſcher Böhmens nicht wieder zu beeinträch⸗ 
tigen, Sp erließ denn der berühmtefte Hohenſtaufiſche Kaifer unter obi⸗ 
‚gem Datum von Baſel aus bie erfte en Philipp's Diplom ift vers 
Ioren) der Krone Böhmen geworbene Pragmatifalurfunde, nachſtehenden 
Snhalis: „Nachdem Wir’ — fagt Kaifer Friedrih im Eingange — 
„Die vortrefflichen Dienfte, welche die böhmiſche Nation feit alten Zeiten 
dem römifchen Reiche geleiftet, erwogen haben, und dag Uns Ditofar vor 
allen anderen Fürften die Katferwürbe gefihert: fo verleihen Wir 2c. ihm 
und allen feinen Nacfolgern auf ewig das Königreih Böhmen unter 
gänzlicher Befreiung von allen Abgaben an das Neih, und verorbnen 
zugleich, daß, wer in’ Fanfige yon den Böhmen zum König erwählt 
würde, um die Ertheilung der NRegalien bei dem jedesmaligen Oberhaupte 
des römifchen Reiches anzuſuchen habe. Der König ſoll ermädtigt fein, 
eine neue Grenzberichtigung vorzunehmen, und bie abgeriffenen Yande und 
DOrtfchaften wieder mit Böhmen zu vereinigen. Ihm fteht es zu, Die 
beiden Tandesbifhöfe von Prag und Dlmüg, in gleicher Art und Rechts⸗ 
fraft, wie es fonft durch den Kaiſer geſchehen, zu inveftiren, Auf den 
Reichstagen haben die Könige von Böhmen nur dann zu erfcheinen, wenn 
folge in einer der drei Städte Bamberg, Nürnberg oder Merfeburg 
ausgefährieben find. Wenn ein Herzog von Polen vor den Reichstag 
gefordert ift, fo bat ihm der König von Böhmen dahin das Geleite zu 
eben. Zum Behufe der Romfahrt eines Kaifers folle es jedoch ben 
Föhmifegen Königen frei flehen, entweder breihundert Bewaffnete zu fenden, 
oder diefe Verpflichtung mit dreihundert Mark Silbers abzulöfen” (vgl. 
oben S. 296). Mittelft eines zmeiten Diploms besfelben Datums fchenft 
Kaiſer Friedrih dem Ottokar „zur Belohnung treugeleifteter Dienſte,“ 
die theils in ber Oberpfalz, theild in Sachen gelegenen Schläffer: Floß, 
Schwarzburg, Tichtenftein, Reichenbach, Lucka, Milan und Dohna; Letzte⸗ 
red muͤſſe jedoch erfl von dem Marfgrafen von Meißen gänzlich eingelöft 
werden. In einem dritten, eben fo batirten Diplome endlich fchenft ber 
Kaiſer dem Bruder Ottofar’s, Wladiſlaw Heinrih, Schloß und Gebiet 
son Mofran. Sämmtliche drei Snadenbriefe find übrigens mit goldenen 
. Bullen verfehen, und ihre Originale Tagen noch im Jahre 1547 in dem 

Kronarchive zu Karlſtein. 


Im folgenden Jahre (1213) hielt Kaiſer Friedrich unter anderen 
einen Fürftentag zu Eger; Ottokar näherte fi ihm bier noch ungleich 
mehr, und wich längere Zeit nicht von feiner Seite, bis er von den neuen 
Schenfungen foͤrmlich Befis genommen, Die Niederlage Ottos IV. bei 
Bovines, zwiſchen Ryſſel und Dornik (27. Juli 1214), befreite endlich 
ben Kaifer Friedrich von einem hartnädigen Nebenbuhler, und zugleich 
den König Ottokar von einem Feinde, mit beflen Falle auch noch die 
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Yegten Spuren der von ihm im Inneren Boͤhmens genährten Reaktion 
untergehen mochten. 

König Ditofar hatte nun fein Reich zu einer Achtung gebietenden 
Macht erhoben, wenn gleich in feiner Politif mehr Klugheit als Gewiſſen⸗ 
baftigfeit herrſchte; das Letztere verhehlt felbft fein eigener Sohn, der 
nachherige Markgraf Przemyſl von Mähren, nicht, indem er fagt: „Unfer 
Bater war in. vielen eigenen und bes Reiches Gefchäften thätig, wobei 
er Manches beging, was nicht ohne Unbill (‚non sine peccato,“ 
Sommersberg scr. Siles. I., 922) abgelaufen iſt,“ Jetzt fann er 
befonders auf die Wahrung ber Rechte feines Nachfolgers, welchem, wenn 
es fein Sohn Wenzel werden follte, in dem Senioratögefege ein verderb⸗ 


licher Hintergrund drohte. Es waren zwar gegenwärtig nicht mehr fo 


viele Przemyſliden vorhanden; doc blühte noch die Theobaldiſche Neben» 
Yinie fort und nächft diefer hatte der Marfgraf von Mähren die volliten 
Anfprühe auf die Thronfolge. Die Familie der Theobalde muffte indeß 
ihren Rechtötitel freiwillig oder gezwungen aufgeben, und erloſch nad 
wenigen Jahren gänzlich in der Fremde, Markgraf Wladiſlaw Heinrich, 
ſtets eined Sinnes mit feinem Bruder, unterflügte fogar die Plane Otto⸗ 
kar's, welche allerdings die wohlihätigften Folgen für die ganze Dynaſtie 
vorberfehen Liegen. Durch den uneigennügigen und beredten Markgrafen 
beſtens vorbereitet, flimmten nämlich alle böhmifchen Landherren für bie 
fofortige Einführung des Primpgeniturgefeges im königlichen 
Haufe. Da Kaifer Friedrich eben auf dem Neichstage zu Nürnberg 
weilte, fo ward der Archidiakon Benedikt von Bilin abgeordnet, dem 
Kaifer zu berichten, dag Ottokar's und der Konftanzia erfigeborner Sohn, 
Wenzel — damals zwölf Jahre alt — zum Thronfolger erwählt 
worden, und hiefür die Fatferliche Genehmigung zu erlangen, des Könige 
und bed Volkes einzige Hoffnung fei. Friedrich hieß Alles unbedenklich 
gut, und ed wurbe zu Gunſten des jungen Königsfohnes, unter'm 26. 
Yuli 1216, in Ulm das Beftätigungsdiplom ausgefertigt, welches Bifchof 
Siegfried von Augsburg, mehrere Aebte, Kürften und Faiferlihe Minis 
flerialen unterzeichneten, und wobei der Biſchof Konrad von Met und 
Speyer die Kanzlerftelle vertrat. 

Zu diefer Zeit entzündete der, eben von dem großen lateranenfifchen 


Conzil heimgekehrte Prager Bilhof Andreas (Daniel’d Nachfolger feit 


1215) einen langwierigen, bauptfählih die Kirhenimmunitäten 
betreffenden Streit, worüber bie damaligen Chromiften, leider! vergaßen, 
bie gleichzeitigen politiſchen Ereigniffe aufzuzeichnen; fo, dag dadurch big 
auf Wenzel's Krönung (1228) in der böhmifchen Gefchichte geradezu eine 
Lücke entſteht. Da der ganze kirchliche Streit Höchft unerquicklich if, fo 
genüge bier nur Folgendes darüber: Die Quelle besfelben war die vom 
König Ottokar ftandhaft geforderte Theilnahme der Geiftlichfeit an ben 
allgemeinen Staatslaften. Bifhof Andreas firitt durch Interdikt und 
Kirchenbann damwider, und verließ Böhmen (1217); er wurde jedod von 
dem Papfte Honorius III. erhört und gefhügt, und zugleich dem Mainzer 
Erzbiſchofe Siegfried das Mißfallen des apoſtoliſchen Stuhles zu erfennen 
gegeben, weil er dad auf dem Lande haftende Interbift aufzuheben ge= 
wagt (1218). König Ditofar, durch den päpftlihen Bann politiſch 
gelähmt und von dem Cardinalstegaten, Gregorius de Erescentio, 
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befänftigt, gab endlich nach, und beflätigte durch zwei Urkunden (vom 
Jahre 1221 und 1222) die alten landesgiltigen Kirchenfreiheiten unbe 
dinge *). Biſchof Andreas, immer noch nicht zufrieden geftellt, ging zum 


*) Die beiden Urkunden (vom Jahre 1221 und 1222) find in eulturhiſtoriſcher 
Hinfiht zu intereflant, als daß deren beutfche uis erſegung hier nicht am 
rechten Orte wäre. Das erfle Diplom lautet: „Im Ramen des Baters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, Amen, Wir Dttofar v. G. ©. König 
von Böhmen, allen Epriftgläubigen, die dieſen Gnavenbrief zu Gefit be- 
kommen! Immer ift der Natur des Menfchen Elend und Gebrechlichkeit einem, 
und je mehr von den vergänglichen Dingen biefer Welt dem Menſchen änßer⸗ 
lich eingeflochten wird, vefto mehr wird in ihm ſelbſt die Tugend geſchwächt. 
Wir halten es daher für das ſicherſte Heilmütel, daß derfenige, welcher durch 
das Lafter fällt, fich gewöhne, durch ven Beiftand der Tugend wierer aufzu⸗ 
fliehen, daß er vornehmlich das, was einem Andern gebührt, zurückſtelle, weil 
ja fo etwas Niemand ohne Sünde und Gefahr des ewigen Todes, wie mir 
billig glauben können und müffen, vorenthalten Tann. Deßhalb wollen Wir 
au, daß ed Jedermann wife, wie da zwiſchen Uns und dem ehrwürbigen 
Bater, Herrn Andreas, Biſchof zu Prag, "über vie Freipeiten ber Prager 
Kirche und einige andere Fe eine Streitfrage entflianden und bei dem 
apoſtoliſchen Stuhle unteriucht worden fei, und wie endlich durch die Borficht 
bes heiligften Vaters, Honorius 11., römiſchen Papftes, mit beider Theile 
Einwilligung befchloffen ward: daß Wir Unferer Vorfahren Privilegien, fo» 
fern gedachter Bifchof fie befchmören könnte, fowol ihm, als der Prager 
Kirche, zu erneuern ſchuldig fein follten. Da nun dies und Anderes zu be⸗ 
werkſtelligen ver ehrwürdige Bater Gregorius de Erescentio, Cardinaldiakon 
vom Titel des heil. Theodor, die Geſandtſchaft im Königreihe Böhmen ver- 
trat, und gedachter Bifchof in Gegenwart des päpftlicden Legaten und vieler 
Biſchöfe, Aebte und anderer Kirchenprälaten, wie auch der vornehmften Barone 
Unferes Königreichs, den unten beigefügten Eid abgelegt: fo erlaflen Bir — 
zu Ehren Gottes, Unſeres Baters, und ber heiligen Märtyrer Beit, Wenzel 
und Adalbert, Unferer Schußpatrone, um Berzeifung Unferer Sünden zu 
erlangen, und Behufs der Seelenrupe Unferer Vorfahren — dem Bisthum 
und der Kirche zu Prag, und denen, die zu ihr gehören, jede Abgabe oder 
Belaftung, den Kaufzwang, vie Gebühr für Anbringung der Klage und deren 
Erledigung, die Wette für Diebflapl der Unterthanen, das Bußgeld für alle 
auf den Kirchengründen Erfchlagenen, die allgemeine Hilfsfteuer, ven Frohn⸗ 
dienſt beim Bau königlicher Schlöſſer, das Ausroden der Wälder, die Geleits⸗ 
pflicht, die Herbergverbindlichkeit und alle anderen Bürden dieſer Art. Sollte 
Jemand von den Angehörigen des Bisthums oder der Kirche zu Prag Dieb⸗ 
ſtahl, Raub oder fonft ein ſchweres Berbrechen begehen, fo fällt der Berbre- 
cher ſelbſt zwar der Töniglihen Gewalt und Strafe, Hab’ und Gut besfelben 
aber fallen ver Kirche oder dem Bistum anheim. Wagt es ferner Jemand, 
auf den biſchöflichen Gründen eine Mordthat zu verüben, fo können bie Ver⸗ 
wandten bed Ermorbeten dem Thäter nach Landesgebrauch zu Leibe gehen, 
jedoch ohne Nachtheil für die übrigen Untertbanen und die Kirche. Podiwin 
(in Mähren), welches ehemals der Prager Kirche gehörte, verleihen und 
ſchenken Wir mit allen Rechten und Pertinenzen aus königlicher Großmuth 
berfelben wieder. Diefe Unfere Erneuung, Berleipung und Schenkung funds 
bar und bauerhaft zu maden, haben Wir im Belfein der unten genannten 
Zeugen dieſen Gnadenbrief durch die Band Unſeres Notare und Kapellane 
ausfertigen laffen, und befehlen, denfelben mittelft Unferes Sigills zu befräf- 
tigen. Im Jahre der Menſchenwerdung des Herrn 1221 den 9. Julius in 
ter 9. Indiction, auf dem Berge Scac (Skutſch an der öſterreichiſchen 
Grenze, wie Pelzel Kron. ceskä Il. 447 vermuthet) — da der römiichen 
Kirche Honorius 111. vorfiand, das römifche Reich aber Herr Friedrich, der 
Raifer, beberrfchte, in Gegenwart des Earoinaliegaten Gregorius de Cres⸗ 
centio. Die Zeugen aber find: Herr Robert Biſchof von Olmütz, Herr Johann 
Bifhof von Neutra, Herr Laurentius Bifhof von Breslau, Herr Leopold 
Herzog von Deflerreih und Steyermark, Graf Konrad von Hardek, Herr 
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zweitenmal nah Nom, und flarb daſelbſt 1224. Sein Nachfolger Pere⸗ 
grin fohien zur Bertheibung der Kirchenfreiheiten nicht Fräftig genug, und 


oppo Propft zu Bamberg, Diuhomil Abt zu Brjewniow, German Abt zu 
illimow, Rainer Abt zu Oſtrow, Johann Abt au Hradifcht, Berthold Abt 
u Strahow, Gerald Abt zu Mühlhauſen, Wilhelm Abt zu Seelau, Hermann 
bt zu Leitomifchl, Florian Abt zu (Kloſter-⸗) Brud in Mäpren, Berthold 
Abt zum heil. Kreuz, Walter Propft zu Naumburg, Wetlo Abt zu Göttweih, 
Gebhard Abt zu Lilienfeld, Marquard Abt zu Zwettl; Heinrich des Herzogs 
von Deferreih Notar: Marquard Probft zu St. Pölten; Bawor, Budimoy, 
Borlita, Jaroſch, Witko, Heinrich deſſen Bruder, Bohuflam, Swatoſlaw, 
Saliſſaw, Holak, Diwifch, Landherren in Böhmen.” 
" Sn einer zweiten Urkunde vom 10. März 1222 werden der übrigen 
Welt⸗ und Kloftergeiftlichkeit des Landes von demſelben Könige (wie er felbfl 
fagt: „de consillo Suppanorum nostrorum‘‘) Conceſſionen ertheilt, die un⸗ 
ähr folgende find: Die Unterthanen der geiftlichen Perfonen und Kirchen 
Follen fih wegen Diebftapl und ähnlicher Verbrechen durch den landesüblichen 
Zeugenbeweis (per vicinatus lestimonium) redtfertigen, und der etwaige 
falfhe Ankläger zahlt vreifundert Pfennige an die Königlihe Kammer. Kein 
Unterthan der Kirche foll, ed wäre denn wegen einer Blutfhuld, vor dad 
Gaugeriht (Judiclum provinciale) gezogen, fondern nur durch den König, 
den oberfien Hofrichter oder ven Kanzler gerichtet werven. Der Elerus fol 
einen freien Gebrauch der Waldungen haben, und feine dem Frohndienft ent- 
ronnenen Unterthanen follen von feinem Raten, auch nicht von den könig⸗ 
lichen Metern (a Villicis regallbus), aufgehalten merven. Der unlängft ein⸗ 
geſchlichene Mißbrauch, daß die Klöfter dem Könige, fo oft er zu Felde over 
zum Reichstage zieht, Lebensmittel zuführen, fol ein- für allemal abgeftelt 
fein. Die Barone und Ritter follen in den Klöflern wider Willen ver Or- 
densbrüder nicht einkehren; wer es dennoch thäte, fol, was er dort verzehrt, 
doppelt erfegen und überdies 1200 Pfennige an die königliche Kammer er- 
legen. Der Uintermarfihall foll die Klofteruntertfanen, die Etwas zu Markte 
bringen, nicht befchweren ; blos fei es ihm erlaubt, von Jedem, der Brot, 
Erbien, Hirſe oder Salz verkauft, an jevem Freitag einen Pfennig over den 
Werth davon einzufordirn. Die Gewohnheit, nach welcher geiſtliche Unter⸗ 
tertfanen mit anderen Leuten des Königs und der Barone bei Ausrodung 
der Wälder (quod ‚‚preseca“ dicitur), Bau der Schlöffer und Anlegung 
von Gräben mitwirken, fol aber hiemit nicht aufgehoben fein. Kein Meier, 
Lehensträger over Beamter (Villicus, seu Beneficiarlus vel Oficialis) fol 
die Klofterleute beunrupigen ohne höheren Auftrag (sine judicio nostro, vel 
Cancellarii seu majoris Judicis Curlae nosirae). In Streitfachen kann 
jeder geiſtliche Unterthan beliebige Zeugen vorführen und braucht nur dann 
fih vor Gericht zu flellen, wenn die Borladung unter gehöriger Zeugenfcaft 
(sub tesiimonio) gefchieht ; auch zahlt er, anflatt der von jedem Geladenen 
zum Behuf der Münze herkömmlich geforderten dreißig Pfennige, blos fünf⸗ 
zehn Pfennige an den Kämmerer. Den Aebten und Prälaten verfpriht der 
König jedesmal unmittelbar vor oder auch nach dem Landtage (generale 
colloquiam) in Gegenwart des Kanzler und einiger Herren (cum paucis 
Boemis) Recht zu fprehen. Die abſcheuliche Sitte, wornach die Gefftlichkeit 
unter die Juden herabgefeßt wurde (qua clerici censebanlur pejores esse 
Judaeis), indem der Mautner (dominus telonei) an den Grenzen von ihr 
dreißig, von den Juden nur einen Pfennig Zoll forberte, hört hiemit gänzlich 
auf. Wenn in einer Dorfihaft ein Dieb ergriffen wird, fo foll nur das 
Haus, wo man das geftohlene Gut findet, verwirkt, die Gemeinde aber von 
der fonft darauf haftenden Buße von dreihundert Pfennigen befreit fein, Die 
Mordbuße von zweihundert Pfennigen für jeden Infaflen (rusticus) wird in 
ben Dörfern der Geiftlichteit auf den Gefammtbetrag von eben fo viel Pfen⸗ 
nigen reducirt. Sollten endlich Barone over. Ritter ohne Erlaubniß ver Aebte 
und Pröpfte ihre Pferde auf deren Höfen und Zriften verpflegen laſſen, fo 
find die Pferde für den landesfürftlichen Dienft einzuglepen. Die Zeugen 
diefes Diploms find: Dalebor Landrichter, Martin Mundſchenk, Jaroſch, 
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mufite zurüditeten; auf Peregrin folgte Budiwoy, deſſen Namensform 
nicht ganz fiher ift und der, nad kaum empfangener bifchöftichen Weihe, 
1226 ebenfalls farb. Erſt Biſchof Johann IL. behauptete fih länger. 

Was fi) während diefer Periode fonft im Lande begeben, ift, wie 
gefagt, unbekannt. Wladiſlaw Heinrih war bereits am 12. Augufl 1222 
mit Tode abgegangen; fein Markgrafthum verwaltete Anfangs der König 
ferbft, fpäter fein Zweitgeborner, Wlabiflaw. Der erwählte Thronerbe, 
Wenzel, welder bie bahin in des Baterd Urfunden Dux Plicensis et 
Budicensis, Herzog von Pilfen und Budiffin (7), genannt wird, nahm 
mittlerweile die ihm Tängft verlobte Kunigunde, Kaifer Philipp's Tochter, 
zur Ehe, und Beide feierten nicht lange nach ihrem Beilager auch das 
Kroͤnungsfeſt. 

Der alternde König hatte nämlich beſchloſſen, die Krönung feines 
Nachfolger noch bei feinen Lebzeiten zu vollziehen, und vielen fobann 
zum Mitregenten anzunehmen. Er Iud alfo den Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz durch eine eigene Gefanbtfchaft zu diefem feterlichen Afte ein, 
An dem Krönungstage (6. Februar 1228) ging der Zug in die Haupt: 
fiche zum heiligen Beitz bier warb Wenzel zuerft mit dem Schwerte 
umgürtet, und nachdem das Hochamt eröffnet war, verrichtete der Erz 
bifhof an dem FTöniglihen Paare die Salbung und Kroͤnung. Der 
Metropolit von Mainz Tieß fich bei dieſer Gelegenheit dag Recht, bie 
böhmischen Könige zu frönen, fowol von Ditofar als auch von Wenzel 
beftätigen. Nad der Krönung ernannte König Ottofar feinen füngften 
Sohn, Przemyſl, da Wladiſlaw bereits vor mehreren Jahren verftorben 
war, zum Markgrafen von Mähren, indem er zugleich der Königin Kon 
Ranzia auf ben Todesfall das Fürftenthum Lundenburg und die ungariſche 
Stadt Tyrnau ald Witthum zuwies. 

Seine eigene Theilnahme an der Regierung war nur mehr gering. 
An der Kuenringer Fehde nahm ber jüngere König allein Theil (1230), 
"und ed melden böhmifche Ehroniften, Wenzel habe feinen verheerenden 
Streifzug nad Defterreich dadurch gerechtfertigt, Daß er behauptete, Fried⸗ 
rich der Streitbare hätte gewiffe, den Königen Böhmend in Defterreid 
und Steyermark zufländige Rechte und Einfünfte (jura el redditus) an 
fich geriffen. 

Während des Verlaufs diefer Fehde flarb König Ottokar am 15. 
Dezember 1230, und ward unter bem üblichen Trauergepränge in der 
St, Veitslirche zu Prag beſtattet. Dan muß ihm das Talent beimeffen, 


Bohuſlaw, Zdeſlaw, Ejefta, Wſchebor, Zawifh Richter, Nikolas, Hridebor, 
Iwan, Kreipflam, Heinrih Truchſeß, Koyata Untertruchfeß, Heinrich Sopn 
Bohuta’s, Ulrich Sohn Juriks, Zbramir Richter zu Pillen; Benedikt Propft 
zu Leitmeritz, Kanzler. — Zur Ergänzung des erfieren Diploms gehört noch, 
daß König Wenzel I. durch Urkunde vom 31. Auguft 1291 verordnete: fein 
Baron, Edler oder Ritter (Baro, Nobilis xei Miles), fo wie fein königlicher 
Beamter oder Dienfimann (Officlalis vel. Beneficlarius), dürfe auf den 
Gütern der bifhöflichen Kirche, fei es bei Feldzügen oder anderen Anläßen, 
eintehren, übernachten und mweilen. Und fo gibt es ähnlicher Eremtionen aus 
früperen und fpäteren Jahren die Menge; 3. B. König Wenzel 11. fagt 
(mittelft Urkunde vom Jahre 1298) die im Jahre 1293 geftiftete Abtei Tepl 
und deren Unterthanen ven ver Gaügerichtsbarkeit los, und unterwirft dies 
felben unmittelbar dein Prager Gerichte, d. i. dem Landrechte ꝛc. 
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bag er, wie Keiner vor ihm, verfianden habe, aus fremden Zwiſte fteis 
eigene Bortheile zu ziehen, und zur rechten Stunde bie Politik zu wechfelm 
Sein Charakter war übrigens mild. und friedfertig, und bie Verſtoßung 
Adela's ift vielleicht die einzige ihm. anklebenbe Gewaltthat, bie zu Zeiten 
ihm Reue und Gewiffensbiffe verurfacht Haben mag; fo, daß er während 
jenes Prozeffes einmal vor mehreren Bafallen Dietrich's von Meißen 
einen Eid gefchiworen haben fol, feine verfiogene Gemalin wiederum 
anzunehmen und bie bereits geehlichte Konftanzia heimzufchiden; aber er. 
war ſchon zu weit gegangen, um noch umfehren und jenem Eibe gerecht 
werden zu Tönnen. Zufrieden mit dem Heldenruhme, den ex vor und 
unmittelbar nach feiner Chronbefteigung erwarb, bürftete er in der Folge 
am wenigften darnach; er nahm, ungeachtet feiner innigen Freundſchaft 
zu Kaiſer Sriebrich IL, Teinen Theil an deſſen Kreuzzuge und den Unter- 
nehmungen in Stalien, und vermied felbft in den Kriegen zwifchen Philipp 
und Ottio fede entfcheidende Schlacht. Der Geiftlichfeit war er ein immer: 
währender Gutthäter, und den Kirchenbann, in welchen er mit bem ganzen 
Lande 1220 verfiel, hatte er allein nicht verfchuldet. Er fliftete im Jahre 
1213 die Benediktiner⸗Abtei zu Polis, nachdem er ſchon früher das 
Praͤmonſtratenſerſtift Neureiih in Mähren fundirt hatte; unter feinen 
Aufpizien Tamen bie Ritter des beutfchen Ordens -aus Serufalem 1217 
nah Prag zu St. Benedikt (oben S. 25), fo auch bie erften Mitglieder 
des Prebigerordens vom heil. Dominit 1216 zu St. Clemens daſelbſt. 
Ottokar's Bruder, der Markgraf Wladiflam Heinrich, Yegte 1202 den 
Grund zu dem großartigen Gifterzienferfiifie Welehrab in Mähren. Was 
die fromme Tochter Agnes für die Kirche gethan, fällt bereits in König 
Wenzel's I. Regierungszeit. Außer den bisher genannten Söhnen, Wras 
tiſlaw, Wenzel, Wladiſlaw und Prjemyfl, hatte König Ottokar aus zwei⸗ 
ter Ehe noch drei Töchter, welche nach Thüringen, Schlefien und Kaͤrnthen 
ebenbürtig heiratheten; die vierte — Agnes — wirb noch jet ald Selige 
verehrt. Ottokar fing zuerfi an, Bracteaten oder Hohlmünzen zu prägen, 
bie da wahrſcheinkich nicht einzeln, fondern in Rollen zu einer ganzen, 
bafben ober Biertelmarf in Umlauf waren ıc, 
Drei und dreißig Jahre hindurch hatte Priempfl Otitokar I. einen 
bloß zweimal, und überdies nur durch Teichte Kämpfe unterbrochenen 
Sieben zu erhalten gewuſſt; Wenzel I. regierte um zehn Sabre Fürzer, 
aber unter beinahe befländigem Kriege. Gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte fuchte- er die Taiferlihe Beſtätigung nach, und Friedrich IL, 
damals noch immer in Italien, ertheilte ihm dieſelbe im Juli 1231 durch 
einen Majeftätsbrief, worin es beißt: „in Anbetracht der Dienfte, die 
Wenzel dem Reiche fchon geleiftet und noch elften würde, und des Ban⸗ 
bes der Berwandtfchaft, beftätige ihm ber Kaifer den Befie des Koͤnig⸗ 
reihes Böhmen mit allen Borzügen und Würden, allen Städten, Schlöffern, 
Dörfern und einverleibten Landſaſſen, fowie fein Bater Alles inne gehabt”ıc, 
Der Babenderger Friedrich war der Erfte, ber den König Wenzel, 


und zwar im Jahre 1233, auf den Kampfplatz rief, Mit feinen. eigenen - - 


Untertanen vorläufig ausgeföhnt und vom Kaifer wieder mit Defterreich 
beiehnt, gewann Friedrich mehrere Bunbesgenoffen, darunter auch den 
ihm verfhwägerten Markgrafen Priempfl von Mähren, König Wenzel’s 
Bruder, weldher yon biefem irgendwie gefräntt worben fein mochte. Die 
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bedeutende öfterreichifche Kriegsmacht haste bereits ein feſtes Schloß an 
der boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Grenze genommen, ald König Wenzel heranzog. 
‘ Eine Kriegsliſt feines Feldhauptmanns, Borcjek, bewirkte jedoch die ſchnellſte 
Zerfireuung der Feinde, und Wenzel Eonnte fogleih zur Entwaffnung 
feines Bruders fchreiten. Markgraf Priempfl. verfprad Gchorfam; Her⸗ 
zog Friedrich der Streitbare aber war noch während feiner Rückkehr von 
dem Ungarnfönige Bela IV. angefallen worden, worauf zwar (1234) 
der Reuſtaͤdter Friedensſchluß, aber nur eine einjährige Waffenruhe ers 
folgte. Denn im Sommer des Jahres 1235 kam Bela wieder, und mü 
ihm ein Hilföheer König Wenzeld, welche gemeinfchaftlich Oeſterreich ver: 
heerten, und den Herzog zwangen, den Frieden mit vielen taufend Mark 
Silbers zu erfaufen. Indeß ward die, im folgenden Jahre gegen Der- 
zog Friedrich gefprocdene, Reichsacht eine neue Lofung zum Kriege, ba 
gerade Bela und Wenzel ald die Grenznachbarn Frievrihs, von Dem 
Kaifer mit der Bollfiredung der Acht vorzugeweife beauftragt wurden, 
Nachdem der König Wenzel im Jahre 1237 einen zweiten Aufftanb bes 
Markgrafen Prjemyfl gedämpft, und diefen auf die Fürbitte König Bela's 
abermals eingelegt hatte, fingen die Berwüflungen der Babenbergifchen 
Lande durch die Böhmen und Ungarn erfi recht an. Es iſt befannt, Daß 
durch Friedrichs glänzenden Sieg bei Neuftadt diefem ber Wieberbefig 
feiner Erblande möglich gemacht, und er zu dem Entichluge geführt 
wurde, dem Könige Wenzel den zwifchen Böhmen und der Donau gele- 
genen öfterreichifchen Landftrich, unter Berpfändung der damals wichtigen 
Grenzſtadt Laa, anzubieten, fofern Wenzel auf feine Seite träte. Diefer 
Bertrag fam in ber Komarower Propflei bei Brünn richtig zu Stande, 
um fo mehr, ald König Wenzel dem wiederholt excommunicirten Kaifer 
feine Bundespflicht mehr fchuldig zu fein glaubte, und die höhmifchen 
Truppen verfchafften von nun an dem Herzoge Friedrich neue Siege. 

Der Fanatismus, womit (1239) der päpftliche Legat, Albrecht von 
Behem, dem gegen Kaijer Friedrich gefprochenen Bannfluche Gewicht und 
Nachdruck wert und breit zu verfchaffen geſucht, Tonnte der Sache bes 
Papſtes nimmermehr günfig fein. Auch König Wenzel ließ fich von ihm 
hinreißen; denn es waren Wyſſehrader Dombherren, durch welde Albrecht 
unter Anderen auch dem Paffauer Bifchofe Rüdiger das Ercommunica⸗ 
tionebreve Papft Gregors IX. überreichen ließ. Und raub, doch anges 
meffen dem fräftigen Sinne der damaligen Zeit, il der von einem Ges 
fhichtfchreiber ung aufbewahrte Zug: wie daß nämlich fener biebere 
Rüdiger die Mißhandlung feines edlen Kaifers fo fehr gefühlt Habe, daß 
er, ungeachtet der Heiligleit ber Handlung, bie ihn feflelte — er wurbe 
gerade in ber Ertheilung ber Prieiterweihe von ben Domherren unters 
broden — dem liberreicher eine Obrfeige zum Botenlohn gab; gleich⸗ 
wie auch der Erzbifhof Eberhard von Salzburg die ihm gereichte Bann⸗ 
bulfe wiber den Kaifer mit Füßen- getreten haben fol. König Wenzel 
war von ber politifchen Unfehlbarfeit des Papſtes überzeugt. 

Hatte aber Kaifer Friedrih an dem Böhmenkönige einen Areund 
verloren, fo wuchs ihm anderfeits in der Perfon des Herzogs von Deſter⸗ 
reich plöglich ein Freund zu. Diefer trat mit unerfchütterficher Feſtigkeit 
auf die Seite des Kalfers, von dem er ja den, bei weitem mächtigften 
Beiſtand in eigener Sache hoffen fonnte, Der Bertrag mit dem Könige 
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Wenzel ward von dem Herzog, auf Gefahr eines boͤhmiſchen Krieges 
hin, als nichtig erflärt, und Jenem bedeutet, daß zu folder Gebiets⸗ 
abtretung die Genehmigung des Kaiferd vonnöthen, daß ferner für das 
Wenige, was Wenzel bis jegt gethan, die Stadt Laa und die in Oeſter⸗ 
reich gemachte Beute eine mehr als hinreichende Belohnung fei. Auf biefe 
Erklärung rüdte König Wenzel ſchnell in Oeſterreich ein, ließ plündern 
und fengen, lieferte abermals feine Schlacht, und Fehrte endlich im Jahre 
1240, durch die Winterkälte gezwungen, wieder heim. Sein Rüdzug 
Hatte den Abfall der Stadt Raa zur Folge. Unter fo wenig Vortheil und 
noch weniger Ruhm bot alfo Wenzel lieber die Hand zum Frieden, den“ 
Biſchof Konrad von Freifing auch noch im Winter vermittelte, Bei dieſer 
Gelegenheit wurde Hetzog Friedrich's Nichte, Gertrud, mit dem Prinzen 
Wladiflaw, älteflem Sohne des Könige Wenzel, verlobt, und dadurch 
für das Priempfliihe Haus die erfte Ausſicht auf Die Nachfolge 
in Defterreich eröffne. Die Spannung mit dem Kaifer warb durch 
Dies Alles nicht behoben; indeß brach fie in feine Thätlichfeit aus, zumal 
Kaifer Friedrich mit dem Aufruhre in Neapel vollauf befchäftigt, und eine 
andere, allgemeine, die größten Schreden verfündende Gefahr im An- 
juge war. 

Die Mongolen drangen nämlich fo eben in ungebeuren Horben 
aus Aften berüber. Sie hatten bereits Rußland unteriocdht, Polen ver- 
beert, auf der Wahlſtait bei Liegnig (9. April 1241) über die vereinigte 
Macht der fchlefifchen Herzöge und des deutfhen Ordens gefiegt. Jetzt 
bedrohten fie Ungarn, Böhmen und Deutfchland überhaupt. Der Ungarn 
fönig Bela forderte Papft und Kaifer zur. Hilfe auf. Kaifer Friedrich 
lieg die Grenzen Oeſterreichs befegen, und fandte aud feinen natürlichen 
Sohn und Liebling, König Enzius von Sardinien, zur Verſtärkung dahin. 
Papft Gregor gedachte dem gebrängten Bela dur Dominifaner und 
Franzisfaner, fo wie Durch reich ausgefchriebene Abläffe beizuſtehen. Da 
Jene feine Mongolen bekehrten, Diefe aber nur wenige Chriflen zur 
Annahme des Kreuzes wider fie bewogen: fo vertröflete der Papſt den 
König mit der Hoffnung, einen völlig ausgiebigen Beiftand in dem Falle 
leiften zu wollen, wenn Friedrich IL die Kirche um Gnade angefleht 
haben würde. Bis dahin wurden fogar die Maßregeln des Kaifers zum 
Schutze der Ehriftenheit vorfäglich gehindert, indem römifche Emiffäre im 
übrigen Europa den Einfall der Mongolen für eine Erbichtung bes 
Kaiferd ausgaben, der da nur ein Heer aufbringen wolle, um damit bie 
Kirche zu befriegen, 

Sp blieb Bela ohne Hilfe; die Mongolen nahmen fein Reich, und 
der König fuchte feine Zuflucht in Dalmatien. Alsbald zog ein Mongo⸗ 
Ienheer unter Anführung Paidar’s, eines Sohnes Tſchagatai's und Enkels 
Tſchengis⸗Chans, gegen Böhmen zu. Paidar fand die Päffe bei Glaz 
dur Verhaue verwahrt und mit vieler Mannfchaft befegt; er wanbte 
ih alfo nah Mähren. König Wenzel hatte aud hier Träftigft vorges 
forgt. Die Mongolen follten. nit über Dimüs hinaus, Mit Liſt und 
Kraft hatte der Befehlshaber diefer feften Stabt, ale welcher indgemein 
Saroflam von Sternberg genannt wird, mehrere Stürme abgefchlagen, 
und nicht geftattet, daß fih Jemand von der Beſatzung aus ber Stadt 
wagte, Dies hielten die feindlichen Horben für Furcht, und entblößten 
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theifweife. ihr Lager, Auf einmal aber wurden fie von den Belagerten, 
die ungefähr 12000 Maun ſtark waren, überfallen; Paidar ſelbſt fiel, 
unter dem Geheule feiner Mongolen, von des böhmifch- maͤhriſchen An⸗ 
führer8 tapferer Hand, und bie brachte den Feind in eine Unordnung, 
die Teine Niederlage befchleunigte, und ihn über Mährens Grenzen hin- 
austrieb, 

„Olmütz iſt“ (fo Hammer⸗Purgſtall's Worte) ‚wie Bamian, die 
Haupiftadt von Kabul, in der mongolifhen Geſchichte durch den Kal 
eined der Söhne Tſchagatais, eines Enkels, fo wie Eolomna durch ben 
Fall des Sohnes Tichengid-Chans, ſchwarz, und folglich in ber vater- 
laͤndiſchen Gefchichte weiß ausgezeichnet, Wie Bamian in Indien und 
Kofelst in Rußland, ihrer tapferen Bertheivigung, und des vor ben 
Mauern berfelben erlittenen Verluſtes willen, von den Mongolen bie 
böfe Stadt beigenannt worden; fo verdient biefen Ehrennamen auch 
Dimüß durch feine beidenmüthige Bertheidigung und ben Fall Paidar 6 
vor feinen Mauern.“ 

- Auch aus Oeſterreich wurben die Mongolen nur durch Hilfe ber 
Böhmen und Maͤhrer verbrängt; denn bie gemeinfame Gefahr hatte zwi- 
fchen den entzweiten Fürftlen von Deflerreih und Böhmen ein eiliges 
Schutzbündniß hervorgebracht. Servien und Bulgarien büßten nun befto 
empfindlicher die den afatifchen Horden mißlungene Ausbreitung nad 
Weſten; endlich gingen die Barbaren über die Wolga zurück. 

. Die Forifegung der Regierungsgefchichte Wenzeld I. haben wir 
bereitd oben (S. 447 - 450) als Einleitung zu jener feines großen 
Sohnes, Ditofar Il, gegeben — weßhalb wir hiemit abbrechen und zu 
anderen Begenfländen übergehen. 


Albrecht von Waldſtein, Herzog 
von Friedland EIS 
Su) 


Wallenftein verließ Pilfen den 22. Februar des Morgens zwiſchen 
9 und 10 Uhr; zur Bewahrung. der, freilich offenen, Stadt, in welder 
fih viel Munition und Gefchüge befanden, Tieß er ben Feldzeugmeiſter 
Sparr mit einigen Compagnien von dem ſächſiſchen Regiment und ein 
Haar Fähnlein Treaktarfcher Küraffiere zurüd, ohne daß befondere Anflalten 
zur Bertheidigung getroffen worden wären. Wallenftein, ber fih wegen 
heftiger Gichtſchmerzen in einer Sänfte muffte tragen laſſen, hatte nicht 
mehr, als fünf Compagnien von dem Regiment des Herzogs Julius von 
Sachſen, und fünf von Trejla’s Regiment bei fih und gelangte an die⸗ 
fem Tage. big Mies. Bon hier aus fehidte Flow reitende Boten an den 
Herzog Bernhard von Weimar nad Regensburg und dem, im Lande ob 
der Enns flehenden, Taiferlihden Oberſten Uhlefeld theilte er, um ihn an 
ſich zu ziehen, Die unwahre Nachricht mit: „daß man ſich allbereit mit 
bem Herzoge yon Weimar fo weit verglichen babe, daß er ihm ben Paß 
an der Donau verftatten würde,“ 
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Die italienische Parthei, namentlih Piccolomini, Gallas, Maradas, 


Mareini, de Suys, Caretto ꝛc. breden nun von allen Seiten mit ihren - 


Regimentern auf und fegen fi genau in Kenntnig, was ein Jeder vor- 
nimmt. Am eifrigften laͤſſt Piccolomini fih die Verfolgung Wallenfleins 
angelegen fein. Er gibt den 22. Februar „An der Röm. Kaif. Mai. 


unterhabende Armee, Dfficier und Befehlshaber” ein Patent aus, worin ' 


er die kaiferlihen Befehle nochmals mittheilt und anfündigt, „wie allbereit 
in zweien Tagen Gencral-Bieutenant Gallas, Feldmarſchall Aldringen, 
Don Balthafar Maradas und er felbfi mit dreißig taufend Mann 
ih zeigen werben.” Die Ankunft des Erzherzogs und jüngeren Königs 
Ferdinand und „gefchwind zwei Monat Sold“ werden der Armee ver» 
ſprochen. An Maradag, der fi in Linz befand, meldet er den 22.: daß 
er den Oberſt Tavigny mit 30 Reiter-Compagnien zur Wegnahme Pil- 
fend habe aufbrechen laſſen. | 

Indeſſen hatte Sparr, um feine DVerantwortlichfeit auf fih zu 
nehmen, den Befehl in Pilfen dem Oberft-Lieutenant Hämmerle übergeben. 
Diodati und Tavigny rüdten in diefe Stadt ein, ohne dag nur ein Schuß 
nöthig geweſen wäre. „Wan betrachtet mich hier — ſchreibt Diodati aus 
Pilfen den 24. Februar an Piccolomini — als wäre ich der Meffias 
und Ew. Exc. werden betrachtet werben, als käme Gott felbft.” In einem 
Schreiben von demjelden Tage an Gallas meldet er: „Ich kam in Pilfen 
an und finde, daß die guten Sachſen (die Soldaten vom Regiment des 
Herzogs Julius) Sr. Maj. viel treuer find, ale Wir.’ An den Kaifer 
meldet de Suys aus Prag den Einmarſch Diodati’d und Tavigny's in 
Pilfen, „welche der Fürftl. Sächſiſche baringelaffene Oberſt⸗Lieutenant 
gutwillig eingelaſſen.“ | 

Am 24. Februar brach Wallenflein von Mies nah Eger auf; der 
Commandant, Oberſt Gordon, ein fchottifcher Proteftant, hatte erſt kürz⸗ 
lich noch zu Pilſen ein erledigtes Regiment von Wallenftein erhalten; er 
ſchickte auf die Anmeldung, daß der Herzog von Friedland Aufnahme 


begehre, ihm den Oberſtwachmeiſter Leslie entgegen nach Plan und lieg 


ihn willen, daß er feine Befehle erwarte, 
Herzog Julius von Sachſen, der eben fo wie Sparr und die ans 
deren Dffigiere ber beutfchen Parthei, erſt am 22, Februar von bem 
faiferlichen Patent untegrichtet worden war, ritt bem Herzoge von Frieds 
land bis Mies nach und erhielt von ihm noch bier auf die Frage: welche 
Bewandtniß es mit dem Faiferlihen Mandat hate? die Antwort: „daß 
er ſelbſt nicht glauben könne, dag Kaiferl. Maj. ein ſolches Patent wider 
ihn ergehen laſſen follten.” Da ihm indefien doch ber Marſch nad Eger 
bedenklich vorkam, und er an der Entlafjung des Generaliffimus nicht 
zweifeln fonnte, ertheilte er feinen Regimente den Befehl, Wallenftein 
nicht weiter, als bis nach Plan zu begleiten; nur zur Bebedung ber 
Bagage blieben zwei fächllihe Gompagnien bei ihm und zweihunbert 
Dragoner, yom Oberſt Buttler, einem Jrländer und Katholifen, geführt, 
Diefer gab auf dem Wege von Pilfen nad Eger dem Piccolomini durch 
feinen Feldlaplan Nachricht von dem Vorhaben Wallenſteins, fih in dieſe 
Feſtung zu werfen und erhielt von ihm bie Aniwort: „er (Piccolomini) 
habe nie an Buttlerd Treue gezrocifelt: damit aber auch bie Anderen 
überzeugt würden, folle er den Herzog von Friediand todt dor lebendig 
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zurückbringen.“ — Auch Gallas meldet dem Kaifer: „Der Oberſt Buttler 


‚ bat mir entbieten laſſen, er wolle bei Ew. Maj. treu verbleiben, fein 


Beftes. thun und feiner Pflicht gegen Derofelben nachkommen, welches 
dazu nit wenig helfen wird, den Berräthern ihre Intention zu ver- 
indern.“ | | 

j Maradas wird ebenfalls von dem Vorhaben Buttlers durch Gallas 
unterrichtet: „Oberſt Buttler — ſchreibt er ihm aus Pilfen — berichtet 
mid, dag, wenn Arnimb bie auf zwei Meilen von Eger fich nähern 
follte, fo würde er den Verbrecher (Wallenftein) gefangen nehmen, oder 
tödten.“ Des Sommandanten von Eger, Oberfilieutenants Gordon, hatte 
die italienische Parthei fi bei dem Einzuge Wallenfleing noch nicht vers 
fihert. „In Eger — meldet Gallad dem Kaifer aus Pilfen — Tiegt 
Das Trezka'ſche Regiment zu Fuß, wo der Gordon Oberfilieutenant und 
Leslie Oberſtwachtmeiſter iſt; habe mid darauf verlaffen und gänzlich 
bafür gehalten, fie werden fich ihrer geleifteten Pflicht und Schulbigfeit 
gegen Ew. Kaiferl. Maf. erinnern und meiner gegebenen Ordonnanz 
nachkommen; fo baten fie doch ihre Ehre vergeffen und einer folchen nicht 
parirt.“ Gleicher Weiſe meldet der Oberft Saretto aus Pilfen an den 
Kaifer: „Der calviniftifhe Geiſt hat den Oberſten Gordon zu einem 
Schelm gemacht, der den Wallenftein eingelaffen in Eger”; fügt aber 
in einem Poftffript hinzu: „Aus der Beilage werben Ew. Maj. aller- 
gnädigft erſehen, was der Herr Oberſt Buttler verfpreden thut. Ich 
halte viel auf dieſen Cavalero, verhoffe auch, dag Gott der Herr biefe 
Sachen nad unferem eigenen Wunfch disponiren werde.” Außerdem hatten 
fih Einige zur Ermordung Wallenfteind ausdrücklich angeboten. 

Ohne glänzendes Gefolge fam der Herzog von Friedland den 24. 
Februar „in einer ſchlechten Sänften von zwei Pferden getragen, von 
zwei Compagnien Reiter begleitet, mit etlichen Kutfchen und Bagage- 
Wagen des Abendd um 4 Uhr” in Eger an. Mit ihm waren die Grafen 
Trezka, ferner Slow, Buttler, der Rittmeifter Niemann und Graf Kinfty, 
der Schwager Wallenfteind (und aus den Uinterhandlungen mit dem fran⸗ 
zöfifchen Hofe befannt) und nun eben als kurſächſiſcher Bevollmächtigter 
in Pilfen, eingetroffen. Der Oberfiwachtmeifter Leslie war dem Herzoge 
bi8 Plan entgegen gelemmen und führte ihn in die Feſtung ein, wo er 
in dem Daufe des Bürgermeifterd Pachhälbel am Marfıylag fein Quartier 
nahm. Trezka und Kinfiy wohnten mit ihren Frauen in dem Hinter⸗ 
gebäude desſelben Hauſes. 

In Eger durfte Wallenſtein nicht mehr zurückhaltend gegen Butiler, 
Gordon und Leslie ſein; er erklaͤrte ihnen, wodurch er gezwungen worden, 
ſich den Feinden in die Arme zu werfen, ſtellte es jedoch einem Jeden, 
welcher Bedenken trug, ihm zu folgen, frei, hin zu gehen, wohin es ihm 
beliebe. Gordon und Leslie gelobten, bei dem Herzoge auszuhalten, ſo⸗ 
bald er ſie von dem Eide, womit ſie dem Kaiſer verpflichtet waͤren, ent⸗ 
bände. Sobald ihnen aber ihr Landsmann Buttler die kaiſerlichen Patente, 
bie Befehle von Gallas und Piccolomini, feinen Entſchluß und die Aus⸗ 
fiht auf Belohnung und Beute eröffnete, wurden fie anderer Anſicht und 
auf Gordons Zimmer im Schloß befähworen alle Drei mit gezüdten 
Degen, den Herzog und feine Freunde bei einem Faſchingsſchmaus, zu 
welchem Gordon fie am anderen Abend einladen follte, niederzuſtoßen. 
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Buttler hatte von feinem Regimente den Oberfiwachtmeifter Geraldino, 
die Hanpileute Macdonald, Birch, Brown und Deverour, von Trejla’d 
Regiment den Hauptmann Peſtaluz in das Eomplott gezogen und die 
Ausführung der Morbfeene angeordnet. 

Um ſechs Uhr des Abends fuhren die Grafen Treifa und Kinſty, 
dann Zlow und Niemann zufammen in einer Kuiſche nach der Citadelle 
zu Gordon, ber fie mit Buttler und Leslie empfing. Die Zugbrüde warb 
hinter den forglofen Gäften aufgezogen und bald faßen fie an wohlbes 
feßter Tafel. Unterbefien hatte Buttler in das eine Nebenzimmer den 
Hauptmann Deverour mit 24 Dragonern und in ein zweites ben Oberft> 
wachtmeifter Geraldino mit 6 Dragonern von feinem Regimente verborgen 
aufgeftellt und fie von dem, was fie thun follten, unterrichtet. Ald man 
bie Dienerfchaft der Gäfte entfernt hatte und gegen 8 Uhr das Confekt 
aufgetragen wurde, erhielten die Dragoner das. verabrebete Zeichen. 

Mit dem Rufe: „Viva la casa d’ Austria!“ trat von der einen 
Seite der DOberfiwachtmeifter Geraldino mit feiner Mannfchaft, von der 
anderen ver Hauptmann Deverour mit dem Rufe: „Wer iſt gut Kaiſer⸗ 
lich?“ mit feinen Dragonern in den Saal. Buttler, Gorbon und Leslie 
nahmen jeder einen Leuchter mit brennender Kerze in die Hand, zogen 
die Degen und riefen: „„Vivat Ferdinandus!“ Um Lärm zu vermeiden, 
hatte man ben Dragonern Feine Schieggewehre, fondern nur Stoßwaffen 
gegeben; fie flürzten fih auf bie ihnen bezeichneten Schlachtopfer Ymit 
wilder Mordluſt. Zuerft fiel unter ihren Streichen Graf Kinſty, Jlow 
wurde in ben Nüden geflohen, ale er feinen Degen von der Wand 
berabnehmen wollte; Trejfa, dem es geglüdt war, zu feinem Degen zu 
kommen, ſtellte fih in eine Ede des Saale, forderte Gordon und Leslie 
als fchändliche Verräther heraus, mit ihm zu fechten, hieb zwei Buttles 
rifhe Dragoner nieder, ſchlug Deverour den Degen entzwei und wehrte 
fih, dur fein Wamms von Efenleder gefchüst, fo Yang, dag die Dras 
goner ihn für „gefroren“ (pieb- und ſtichfeſt) hielten. Endlich fanden 
die gejüdten Dolche einen Weg durch die aufgeriffene Kleidung. Der 
Rittmeifter Niemann hatte fi) verwundet aus dem Saale geflüchtet; ba 
ee die von Gorbon ausgegebene Lofung nicht wufite, wurde er von den 
Wachen in der Eitabelle niedergeftoßen. 

Gordon, Butter und Leslie befhloffen nad kurzer Beratbung nun 
auch die Ermordung bed Herzogs von Friedland, welder in feinem 
Duartier in ber Stabt geblieben war; die Vollziehung biefer blutigen 
That, die man freilich für eine gerechte Strafe des Hocverrätherd hielt, 
übernahm ber Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern. Buttler hielt 
das Haus und den Marktplas befeut, Leslie ließ bie Mannfchaft ber 
Hauptwache, welche wie die ganze Beſatzung, von Treifa’s Negimente 
war, dem Kaifer nochmals fchwören und hundert Dragoner, welche Buttler 
während der Racht in bie Stabt eingelafien batte, patrouillirten durch 
die Straßen, 

Es war-gegen Mitternacht; der Herzog von Friedland hatte, wie 


‚man erzählt, fo eben feinen Aftrologen, Zenno entlaffen, — der ihm aus 


den Sternen verkündete, daß Die Gefahr noch nicht vorüber ſei; wogegen 
der Herzog in ben himmliſchen Zeichen eine günftige Eonftelation zu 
erbliden glaubte. Sein Kammerbiener hatte ihn entlleider & war bereits 
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zu Bett, ald der Lärm auf der Straße ihn auffchredte. Der Hauptmann 
Deversur war von ber herzoglihden Wade in das Haus eingelaffen 
worden, da er vorgab, eine Meldung an den Herzog bringen zu müffen. 
In dem Vorzimmer hielt ihn ein Kammerdiener auf. und bat ihn, den 
Herzog nit im Schlafe zu flören. Deversur verlangte mit heftiger 
Drohung den Schlüffel zu des Herzogs Gemad und als ihm diefer nicht 
fogleich ausgeliefert wurde, fchlug er Die Thür mit Gewalt ein und drang 
mit feinen Dragonern in das Zimmer. Der Herzog, der in dem Hinter⸗ 
haufe die Gräfinen Trezka und Kinfiy, welche Nadricht von ber Ermor- 
bung ihrer Männer erhalten hatten, laut auffchreien hörte, war im Nacht- 
Heide an das Fenſter getreten und hatte die Schildwache gefragt, was 
ed gäbe. Deveroux flürzte mit dem Rufe: „Du muſſt flerben!“ auf ihn 
ein, Mit ausgebreiteten Armen empfing ber Herzog ben Todesſtoß in 
bie tapfere Bruft, die er einft fo oft dem Kugelregen, den Schwertern 
und Ranzen ber Feinde Oeſterreichs dargeboten hatte; die aber jest von 
entgegengefegten Regungen erfüllt war. Lautlos ſank Wallenſtein, von 
Deverouxs Partifane durchbohrt, dem Tod in bie Arme. 

Der blutige Leichnam wurde in einen Fußteppich eingewidelt und 
in Leslie’ Wagen nad der Citadelle zu den übrigen Leichnamen gebracht, 
von wo fie am folgenden Tage, in ſchlechten Bretterfäften, in bie man 
fie, da fie flarr gefroren waren, nur mit Gewalt zwaͤngen konnte, nad 
Mies auf Ilows Schloß gebradt wurden. Selb den Leichnamen hatten 
bie erbitterten Feinde noch ſchmaͤliche Entehrung zugebadht. „Die Leidyen 
der Miffethäter — fehreibt Piccolomini aus Mies den 27. an Caretto — 
werde ich fogleih nach Prag fenden, wo fie an den fchimpflichfien Orten 
ausgejegt werben ſollen“; worauf jedoch der Kaifer an Gallas aus 
Wien den 6. März verfügt: „Die todten Körper befangend haben wir 
des geweſenen von Friedland Freundfchaft denfelben, wo fie wollen, in 
ber Stille begraben zu laſſen, gnädigft bewilligt; die andern aber, foweit fie 
katholiſch geweſen, Tönnen zu Eger an geweihten Orten, die Unfatholifchen 
aber in der Vorſtadt auf den Kirchhof daſelbſt beftattet und der Niemann 
feiner ungehaltenen . Zunge halber unter das daſelbſt vorhandene Hals» 
gericht der Uibelthäter einbegraben werben.” Hierauf meldet Gallas aus 
Pilfen den 10. März dem Kaiſer: „Die todten Körper belangend, find 
biefelben wider meinen Befehlih von Eger nad Mies abgeführt worden, 
welche, als ich es erfahren, ich allda in das Franciskaner⸗Kloſter fo lange, 
bis Ew. Kaiſerl. Maj. allergnäbigfte Verordnung darüber. eingelangt, 
niederfegen laſſen. Worauf nunmehr, Dero allergnäbigften Befchl gemäß, 
die Sepultur derſelben angeftellt, des Friedlaͤnders wegen aber erwartet 
wird, bis ſich besfelben Freundſchaft um bie erlaubte Beifegung besfelben 
angemeldet.“ 

Erſt im Jahre 1636 erhielt die verwitwete Herzogin von Friebland, 
geborne Gräfin von Harrach, die Erlaubniß, den Reichnam ihres Gemals 
in der von ihm erbauten Walditzer Karthaufe, in ber Nähe von Gitſchin, 
beizufegen. Hier ließ im Jahre 1639 der ſchwediſche General Baner fi 
bie Gruft Öffnen, nahm den Schädel und den rechten Arm heraus und 
ſchickte dieſe vermoderte Beute nah Schweben. In neuerer Zeit (1785) 
erhielt der Graf Vincenz von Waldſtein⸗Wartenberg die Erlaubniß, jene 
Uiberrefte aus der Waldiger Karthaufe nad feinem Erbbegraͤbniß in ber 
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St. Annenliche zu Mündengräg zu bringen, wo fie feierlich beigefet 
und die Stelle mit einer ehernen Gedädhtnißtafel bezeichnet wurde. — 

Nah Allem, was wir aus den beften Quellenfchriften hier beigebracht 
haben, erfcheint es unnöthig, noch etwas über ben fittlihen Werth. 
Wallenſteins zu fagen. Die Lefer ber illuſtrirten Chronif werben mit 
ihrem Urtheile darüber laͤngſt im Reinen fein. Nicht fo Leicht aber ift 
die Frage über Schuld oder Unfchuld vom formell rechtlichen Standpunfte 
aus zu loͤſen. Um indep diefe Aufgabe erleichtern zu helfen, haben wir 
in den folgenden (vom Freiherrn von Aretin zufammengeftellten) über« 
ſichtlichen Sägen Alles vereinigt, was hiezu ald Anhaltspunkt dienen Tann, 
indem wir nur unbeftreitbare Thatſachen darüber aufführen: 

1. Schon vom Jahre 1632 an laſſt fih Wallenftein in Inter» 
bandlungen mit dem Feinde ein, ohne dem Kaiſer davon Nachricht zu 


geben. 

2. Statt durd feine Uibermacht die Feinde zu erdrüden, negozlirt 
er, und fchliegt Waffenſtillſtaͤnde. 

3. Der mit ibm verfchwägerte Graf Kinſty knüpft Verbindungen 
mit den Franzofen an, und verfpridt Wallenſteins Abfall vom Kailer, 
wofür ihm Hoffnung auf die böhmiſche Krone gemacht wird. 

4. Im November 1633 zieht fih Wallenftein gegen den Willen 
des Kaifere nach. Böhmen zurüd, und befegt einen großen Theil ber 
faiferlihen Erbſtaaten mit feinen Regimentern. 

5. Unterbeffen läßt er zu, daß Herzog Bernhard von Weimar mit 
verhältnigmäßig geringen Kräften fi des Donauftromes bis gegen Paffau 
binab bemeiftert. | 

6. Er verbietet einzelnen Generalen, den auöbrädtichen Befehlen 
bes Kaifers Folge zu leiften. 

7. In den legten Zagen bes Jahres 1633 faſſt der Kaifer ins⸗ 
geheim den Entfchlug, Wallenftein den Oberbefehl abzunehmen. Es finden 
en Statt, um ſich der Treue der vornehmften Generale zu ver- 
ichern. 

9 8. Zu gleicher Zeit kommen auch die Plane ded Herzogs von 
Friedland zur Reife. Piceolomini wird nah Schleſien geihidt, um 
Gallas und Colloredo zu „perfuadiren.” Kinſty fchreibt den 1. Januar ' 
1634 an Feuquieres: dag Wallenftein nunmehr entichloffen ſei, den Ber- 
trag mit Frankreich ganz in der vorgefchriebenen Weife einzugeben. 

9. Wallenftein verfammelt feine Oberften zu. Pilfen und Täfit fie 
am 12. Januar einen Revers unterzeichnen, um fi) ihrer Anhänglichkeit 
zu verfihern. Kinſty (welcher vom 10. Januar an bis zur Kataftrophe 
in Wallenſteins Gefolge bleibt) gibt dem franzöfifhen Botſchafter Nach⸗ 
richt von bem Pilfner Berbändnig und fordert ihn auf, mit dem Abfchluße 
zu eilen. 

10. Am 17. Januar wird Piccolomini von Walenftein abgefenbet, 
um Aldringen berbeizubringen. 

. 11. Der Herzog von Savoyen theilt dem Kaiſer gleichzeitig „alle 
particularia der zwifchen Friedland und Nichelieu geführten Praktiken‘ mit. 

12. Den 24. Januar ‚unterzeichnet der Kaifer ein Patent, durch 
welches die Armada mit dem Gehorfam an Gallas gewiefen wird. Diefee 
Patent wird aber geheim gehalten. 
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13. Am 13., 14. und 15. Februar erlaffen Gallas und Aldringen 
geheime Weifungen .an die Oberſten, feinem Befehle bes Herzogs von 
Friedland, des Ilow und Trezka Folge zu Teiften. 

14. Am 18. erläfft auch der Kaifer ein Ausfchreiben an alle Ober⸗ 
fien, dem Herzoge von Friedland, von deſſen „boshaftem Beginnen und 
Anfchlag” hier zum erfienmal die Rebe iſt, nicht mehr zu gehorchen. 

15. An demfelden Tage gibt Wallenftein — wie er fagt, zu feiner 
Berficherung, um damit ihm Fein Schimpf widerfahre — allen Regimen- 
tern Befehl, am 24ten fih zum General-Rendezvous auf dem weißen 
Berge bei Prag einzufinden. 

16. Am 19. werden bie neuerdings in Pilfen verfammelten Oberften 
vom Feldmarſchall Ilow gefragt, ob fie bei dem Herzoge leben und 
ſterben wollen; am 20. wirb eine neue Berpflichtungs Urkunde unters 
zeichnet. 

u 17. Am 22, will Wallenftein nah Prag aufbrechen; da er aber 
‚erfahren, dag die daſelbſt Tiegenden Regimenter ihm den Gehorfam ver- 
weigern, fchlägt er den Weg nad Eger ein, wo er am 24. mit wenigen 
Truppen anfommt. 

18. Oberſt Buttler, Oberfllieutenant Gordon und Oberſtwacht⸗ 
meifter Leslie, welchen Tein Zweifel mehr darüber bleibt, daß Wallenftein 
zum Feinde übergehen will, beſchließen feinen Tob und vollführen biefen 
Entſchluß am 25. Abends. 

Es if möglih, dag Wallenflein bis zur letzten Entwidelung ber 
Dinge in Pilfen der Meinung war, es ſtehe ihm immer noch frei, alle 
mit den Feinden gepflogenen Verhandlungen für Schein zu erflären, und 
wieder ald des Kaiſers treuen Feldherren fi geltend zu machen. War 
er nun wirklich in dieſem Wahne befangen, fo war dieß jedenfalld eine 

Bohr bſnauſchung; „denn mit dem Verbrechen laäſſt ſich nicht 
pielen!“ 


⸗ 


3ufa ß. 


Das Friedländerhaus, Wallenfteins Halle und andere Bauten 
in und außer Prag. 


Zu den Teivenfchaftlihen Neigungen des Herzogs von Friedland, 
welche einen wohltyätigen Einfluß auf das Aufblühen des Landes und 
insbefonbere auf das der Reſidenz Gitſchin ausübten, gehörte vor allen 
‚feine Bauluſt. Das Schloß zu Prag, die Nefidenz und die Gartenan« 
lagen zu Gitſchin haben über zwei Jahrhunderte einem Jedem, der fie 
beiuchte, Ehrfurcht vor dem Namen ihres Erbauers geboten, wie fehr ihn 
auch der Keinde böfer Leumund zu verunglimpfen ſuchte. Seiner 
prachtliebenden Neigung gewährt jedoch ber Herzog erfi dann Befriedi⸗ 
gung, ald er für das Nothiwendige und Nützliche geforgt. In den erfien 
vier Jahren feiner Regierung werben nur Ausbeſſerungen ber vorhan- 
- denen Schlöffer. und Kirchen, Anlegung von Pulvers und Mahlmühlen, 
von Klöflern und Schulpäufern befohlen; doch wird hiebei bie Stabt 
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Gitſchin, als künftige NRefivenz, befonders bedacht, und fie verdankt bem 
Herzöge ein raſches Emporblühen. Als er dort einzog, zählte die Stadt 
nicht mehr ald einhundert achtundneunzig Häufer, mehrentheils mit Schin- 
deln gededt, fo dag Wallenftein fih öfter in feinen Briefen dahin Außerte; 
bie Häufer zu Gitſchin fönnten nicht für Bürgerhäufer, fondern kaum für 
* Bauernhütten gelten. Am widerwärtigften ift ihm der Schmuß in den ' 
Straßen. An den Rath von Gitſchin erläßt er von Medlendurg aus 
ein Dekret: „den Play der Stadt und die Gaſſen von Koth und Unflat 
zu fäubern,” und jedem Bürger wird befohlen, „um fein Haus den Mift 
und Koth aus der Stadt zu fhaffen.” Die Befehle: „Waſſer dur bie 
Stadt zu leiten,“ wurden öfters eingefchärft, jedoch leiſtt er den Bürs 
gern bei den von ihm angeorbneten Bauten einen billigen Vorſchub. 
„Ih bitt euch (fehreibt er feinem Landeshauptmann aus Dömig im Med- 
Ienburgifhen vom 30. Auguſt 1627), ihr wollet bedacht fein, daß zum 
wenigfen alle die Bürgerhäufer auf dem Plage und in den Saffen mit 
Biebeln audgemauert werden. Zu dem gebt ihnen Ziegel und Stein die 
Nothdurft. Die Ziegel können fie von der Bürger- und Domberrens 
Ziegelhütte brauchen, die Stein zu Wehlifh, und welder Bürger das 
Vermoͤgen nicht hat, dem leiht von meinem Geld 100 auch 200 Qulden, 
Wenn ihr dazu thut, ſolches wird können in zwei Jahren alles fertig 
werden. Bitt Euch, thut dazu, werdet mid obligiren und communicirt 
dies mit dein Negenten Garofch und mit dem Baumeifter, mit dem Gas 
rofh: dag ich will, daß ſolches effectuirt werde, mit dem Baumeifter, daß 
er einem jeden ein disegno macht, auf daß er nach demfelbigen baut, 
und der Baumeifter neben Euch die Inſpection hat. Auf daß es gewiß 
geichicht, feht, dag ihr diefen Herbft bei azweihbundert Maurer beftellt.” 
Zeigten fih freilich die Bürger fäumig, dann wurden fie mit Strenge 
angehalten. „Die Bürger follen bauen,” Iautet ein Dekret vom Jahre 


1630, „oder Ihro Fürftlihen Gnaden wollen fie vertreiben.” Für den” - 


Schloßbau zu Gitſchin hatte er ſchon im Jahre 1627 Anordnungen ge« 
troffen. „Die Befignahme von Sagan und Mediendburg, wo er eben⸗ 
falls Schlöffer bauen wollte, hatte die Arbeit nur furze Zeit aufgehalten, 
denn fhon von Güftrom aus betreibt er den Schloghau zu Gitſchin wie: 
der mit großem Eifer. Er befiehft unter dem 22. März 1629, nad 
einem Plan des Baumeifters Pironi ‚noch einen. dritten Gaden (Stod- 
werf) aufzufegen, nicht zu feiern,-fondern fleißig zu arbeiten,” und auch 
bier geht feine Sorglichfeit bis aufs Kleinfte. Für feinen Better Mar hat 
ex im dritten Stod die Zimmer angewiefen, allein Frau und Kinder 
geftattet der Raum nicht anders zu unterbringen, ald in den Dachſtuben. 
Dies macht ihm Bedenken, und er fügt noch in einem Poftffript hinzu: 
„Aus meines Vettern Weibes Kammer unter dem Dache, mug man eine 
Schneden (Wendeltreppe) machen in meines Vettern Kammer, daß fie 
zu ihm fol kommen können.“ — Als er im Februar 1630 von Halber⸗ 
ſtadt nah Gitſchin Fam, fand er den Schloßbau noch nicht fo weit vor⸗ 
‚geichritten, um dort mit feinem Gefolge verweilen zu koͤnnen. Unterdeſſen 
‚verfammelt fich der Reichstag zu Regensburg; der Herzog weiß, welches 
Schickſal ihm dort bereitet werden follz er begibt fi über Nürnberg und 
Nördlingen nah Deemmingen, um durch feine Gegenwart ben Sturm, 
der ſich über feinem Haupte zufammenzieht, vieleicht noch zu brihmwören, 
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denn es galt nichts Geringered, als den Herzogshut von Medienburg 
und den Commanboflab über das Heer, für welches ihm der Kaifer mi 
großen Summen verfhulbet war; alfein dies Alles Tümmert ihn wenig, 
er ertheilt zur ununterbrochenen Fortfegung der angeorbneten Bauten, 
ferbft auf dein Wege nad Regensburg, die beftimmteflen und ausführ- 
Tihften Befehle: „Ich zweifle nicht (fchreibt er aus Nürnberg vom 3. 
Suni 1630 nah Gitſchin an Taxis), daß ihr euch werdet wegen meiner 
- Gebäu auch, wie ich's angeordnet hab, alles Fleißes angelegen fein Taffen 
und da wegen des Gebaͤus zu Gitſchin von Röthen wär, dag mein Weib 
nad) dem Neufchloß verreifen folle, folhes daß in continenli geſchieht 
und ihre fahrt fort mit den Gebaͤuen, wie ich's befohlen hat, ohne Ber- 
lierung einiger Minuten. Die Stallungen zu Smrkowitz, vernehme 
ich, daß fie noch nicht gebaut werden, welches mich hoch Wunder nimmt. 
Mit den Gärten bei Gitſchin, Fontanen, Grotten und andern Sachen, 
wie’d deſignirt if worden, dag man auch fortfährt; das Haus zu Gitfchin 
feht, daß es auf die Weis mobilirt wird, wie ichs anbefohlen hab. 
Schreibt dem Landeshauptmann von Sagan, wie auch dem Baumeiſter 
daſelbſt, daß fle follen fehen, daß fie die Fagaden der Häufer, fo fie dort 
bauen, von Steinen oder Ziegeln bauen und ſchoͤn und zierlich ausführen, 
in summa, ich verlafle mich auf euch, Daß ihr euch werbet wegen ber 
Gebäu igunder beſſer angelegen fein laſſen, ald man's zuvor gethan hat. 
Die Mönd zu Bezdiez und Leip, fo zuvor das Geld, weldhes man zum 
Gebäu hat anwenden follen, verbraucht haben, isunder daß man ihnen 
beffer Achtung auf die Käufte gibt, auf daß ſie's nicht mehr thun und ihr 
zieht bisweilen dahin und feht, wie fie alles anftellen.” — 

Bekanntlich überbrachten ihm die geheimen Käthe Werbenberg und 
Dueftenberg den Faiferlihen Befehl nad) Memmingen, der ihn von dem 
Commando abrief. Sobald er eniſchloſſen ift, fih nach feinem Herzog- 
tum Briebland zurüdzuziehen, wiederholt er die, in dieſer Beziehung auf 
die Bauten gegebenen Befehle. — Ye tiefer ihn feine Feinde zu ernie- 
drigen glauben, defto höher. Reit er fich ſelbſt, mit allem Glanze fürfilicher 
Pracht umgeben, und während er als der gewaltige Heerführer in Klei- 
dung, Aufzug und Lebensweife einfach erichien, will er nun auf feinem 
Schloſſe zu Gitſchin einen Töniglihen Hofftaat führen. Von Memmingen 
(27. Zuni 1630) fchreibt er feinem Landeshauptmann Taxis: „Seht, da bie 
zwei Kapellen, meine und meines Weibes heuer fertig mit allen Requiftta 
Fein ‚, laßt die Altar darin machen, wie auch die fünf Altar in den 
Kirchen allerdings verfertigen, auf Daß ich daſelbſt den Gottesvienft ver- 
richten Yönnte, fo feht ebenmäßig, dag alle Zimmer fertig werden, wie 
nit weniger mit Mobilten und fchönen Duadri verfehen, denn in dieſem 
verlaffe ih mich allein auf eu, dieweil ber Mar nicht zur Stell if, 
und bie andern fi auf folhe Sachen nicht verfiehen. So werdet ihr 
auch fehen, dag der Garten verfertigt wird und viel Fontanen daſelbſt 
gemadt. Die Loga Tapt geſchwind mit Zwerch⸗ (Kreuz) Gewölben und 
mit lavor di stucco zieren. Die grolta bei der loga, daß fie eheft 
alſo verfertigt wirb, wie ich dem Baumeiſter anbefohlen hab; bitt, Taßt 
euch's angelegen fein.” In einem P. S. fügt der Herzog noch binzu: 
„Iſt mir recht, fo if in dem disegno feine Fontana gleich vor ber 
loga befignirt geweſt. Sagt dem Baumeifter, daß gleih in der Mitte 
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auf dem Plage vor der loga muß eine großmädhtige fonlana fein, dahin 
alles das Waffer Iaufen wird, ale denn aus derfelben, daß ſich das Waſſer 
auf Die rechte und Tinte Hand theilt und bie andern Fontanen, fo in dem 
Quadri fein, laufen macht. Schickt mir das disegno vom Garten, wie 
nicht weniger von einer jeden Fontana mit Numeri und gefchrichen, was 
ein jedes bedarf.“ — Er fpricht fi ſchon hier in Memmingen mit aller 
Seelenruhe darüber aus, daß er Fünftig in Gitfchin vefiviren werde und 
gibt demnach feine Befehle, ohne daß er in irgend einen berfelben eine 
Bitierkeit, oder auch nur eine gereiste Stimmung gegen den Kaifer her: 
ausbliden laͤßt. „Ich vermuthe, (jchreibt er aus Memmingen den 16. 
September 1630 an Tarid) zu Mitte Dftobers zu Gitfehin zu fein, auch 
daſelbſt Reis zu verbleiben, dahero feht, daß das Gebaͤu verfertigt 
und die Zimmer audgepust und mobilirt werden. Macht Provifion von 
allen Sachen vor mich, infonderheit vom heurigen Wein, dieweil fie fehr 
gut werden, laßt mir auch gutten Wermuth⸗Moſt anmachen, der dulce 
picante iſt, auf dag ich ihn kann defto ehender haben. Im übrigen 
werbet. ihr wiffen alles in folhe Obacht zu nehmen, auf daß es gut il, 
P. S. Laßt ale Staͤll zu Güfchin verfertigen, wie auch den Tummelplag 

Während feines Aufenthaltes im Jahre 1631 zu Gitfchin hatte der 
Herzog Gitſchin befonders lieb gewonnen, und als er im folgenden Jahre 
vielleicht gegen feinen Willen wieder in den Strubel des Krieges und‘ der 
Welthaͤndel gezogen wird, Täßt er fih dadurch in ben einmal begonnenen 
Bauunternehmungen nicht ftören. Während er, wenn aud nur provifo- 
rifh, den Oberbefehl über das zerrüttete Taiferlihe Heer wieder übers 
nimmt und zur Bertreibung der Sachſen aus Böhmen Anftalten trifft, 
fhreibt er (aus Znaim vom 22. März 1632) feinem Baumeiſter nad 
Gitſchin, als ob fih das Land des tiefflen Friedens erfreute: „Wir zwei- 
feln nicht, daß ihr dasſelbe, was Wir wegen der Gebäude zu Gitfihin 
euch dahier anbefohlen, euch werbet eifrig angelegen fein laſſen; infons 
derheit aber, was an der Schlofanbeit von Nöthen, befördert. Lind bie 
weil etlihe Mauern an benfelben zu ſchwach, diefelben einreifen und 
anftatt deren andere flärfere, damit fie das Ziegeldach wohl ertragen 
können, aufführen, vornehmlich aber die fundamenta wohl legen, bie 
Mauern, damit nachmals bie Gebaͤu nit überm Hauffen fallen mögen, 
ſtark und did genug machen und alles auf's befte und fleißigfte verfer- 
tigen zu laſſen. Geftalt Wir denn euch nochmals vermög der, wegen 
Erweiterung befagter unferer Stadt Gitſchin genommenen 
Abrebe, weilen wir intentionirt, dag annoch Hundert Häufer mehr, fo der 
Stadt adfungirt werden und in beiden Vorſtädten ein dreihundert und 
fechzig, fo fih in allen an die fünfhundert und etliche Häufer erftreden, 
gebaut werden follen, hiermit befehlen, dahin zu fehen, daß in befagten 
Vorſtaͤdten die bin und wieder zerfireuten Häufer in Ordnung und gute 
Dispofition gebracht, die Gaſſen und Pläte wohl abgetheilt, wie auch Die 
morafligen Derter durch Gräben und Abzüge troden gemacht werben, und 
alfo die Luft um foviel reiner fein möge. — Das Kapuziner Kofler be- 
langend wollen Wir weiter nicht, dag dasfelbe in der Stadt, fondern 
anftatt deffen eines für die Dominicaner, das aber für die Kapuziner vor 
ber Stadt, ba man gegen Aulowig zureifet, gebaut werbe, Welches alles 
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ihr denn euch alfo auf's beſte angelegen fein laſſen, auch bie Abriſſe von 
einem Jedweden, damit warn wir anjetzo im Anfang bes bevorſtehenden 
Monais April allda gnlangen, und ihr biefelben vorzeigen koͤnnet, zu 
machen. An dem Garten und Thiergarten, dag ihr fleißig arbeiten laßt, 
auch die Maurer und Steinmeger, was biefelben bri dem Brunnenwerf 
in dem Garten und überall, wie auch die Stuccatori alles, was nöthig, 
bei guter Zeit verfertigen. Wie nicht weniger auf den Weg, fo mi 
Linden befegt , fowol im Garten anfltatt der Linden, fo diefen Winter 
verborben, andere fegen, auch biefelbe, Damit fie gerabe über fih wachſen 
und eine fehöne vista geben mögen, wohl in die Höhe führen zu laſſen. 
Auch wollen Wir Hiebevor anbefehlen, daß allegeit Etliche dabei wachen 
follen, damit bie Linden von den vollen, aus ber Stadt fommenden, 
Leuten nicht verberbet werden, habt ihr ſolches, damit es unfehlbarlich 
geicheben möge, bei unferer Kammer zu urgieren. So werbet ihr auch 
gleicher. Geftalt darob fein, dag die Dachziegel fleißig gebrannt werden, 
damit alle Häufer in der Stabt mit Ziegeln gebedt werben fönnen, 
zumalen Wir durchaus allda keine Schindeldächer haben wollen; wie nicht 
weniger bie Anftelung thun, dag die Steine von dem Wehliſchen Bruch, 
bamit man eine Erleichterung an den Fuhren habe, von dem Berg hin⸗ 
füro gewälzet werben.” 
. Da die Arbeiten nicht fo raſch vorwärts fehritten, als das gebie- 
tende Wort des Herzogs es befahl, und er fürditen mußte, daß die laͤn⸗ 
gere Abwefenheit während des begonnenen Kriegszuges zu weiterer Verzoͤ⸗ 
gerung Veranlagung geben Tünnte, fchärft er feiner Kammer zu Gitſchin 
bie Fortfogung der Bauten in einem Schreiben aus Pilfen vom 7. Mai 
1632 ſehr nahdrüdiih ein. „Wegen der Gebäu,“ heißt es darin, „ſeht 
darmit fortzufahren und feine Zeit zu verlieren, fo lieb eud euer 
Leben ift, auf daß alles alfo ‚verfertigt wird, wie's ber Baumeifter wird 
anordnen, und feht, daß er mir nicht mehr Flagt, daß es ihn mit ben 
Arbeitern fäumen thut, denn im Herzogthume find Bauern genug, bie 
gern Arbeiten werben, wenn man fie bezahlen wird, infonderheit aber 
die im Gebirg. Bor dem neuen ©arten, bag der Pla zugerichtet wird, 
auf dag alles völlig im Augufte gemacht if, auf bag man nachher im 
September denfelbigen fol pflanzen fönnen. Dahero denn alsbalden 
ne einige dilacion alle die Häufer und aud dasjenige, wo man bie 
Bäder anlegt, laſſt abbreden und anders wohin bauen.“ 

Mit noch. mehr Pracht wurde zu derfelben Zeit „des Herzogs 
Haug” zu Prag eingerichtet, ein wahrhaft Töniglicher Palafl, der noch 
jest zum großen Theile von den Nachlommen fo erhalten wird, wie ber 
berühmte Ahnherr ihn angelegt hat. Bei einer Tiefe mit dem Garten 
son mehr als fünfhundert Fuß bat dasſelbe eine Fronte von 140 Fuß. 
Sehr reich verzierte Portale führen in den inneren Raum, wo burd bie 
Seitenflügel und Nebengebäude fünf Höfe abgetheilt find. Die Zimmer, 
yon fhönen Berhältniffen, waren tbeild zur Aufnahme des zahlreichen 
Hofſtaates, theild zu glänzenden Feſten geräumig eingerichtet, jedoch hatte 
der — auch die für ihn beſtimmten Gemächer wohnlich und bequem 
anordnen laſſen Geſchickte Baumeifter und Fresco⸗Maler berief er aus 
Stalten in feinen Dienft, und fo finden wir feinn Palafl im Style ber 
Prachigebäude der Mediceer, der Doria, der Borghefe ausgeführt und 
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ausgeſchmuͤctt. Ein großer Feſtſaal war mit allegoriichen Figuren und mit 
Darktellungen aus der Gefchichte der Helden alter und neuer Zeit vers 
ziert. Das Dedgemälde ſtellt den Herzog felbft vor als Triumphator 
auf dem Siegedwagen, einen Teuchtenden Stern über feinem Haupte, von 
vier Sonnmroffen gezogen, von Victoria gefrönt, Ein zweiter Saal 
war ganz mit „güldenen QTapezereien von Leber“ ausgefchlagen, deſſen 
Glanz an die praͤchtigſten Hallen der römifchen Cäfaren erinnerte, Mit 
geheimnißvollen Zeihen und wunderfamen Bildern aus dem Kreiſe ber 
Geſtirne war Wallenfteind Zimmer geſchmückt; es Tag fill und abgelegen, 
denn der Herzog arbeitete viel, des Tages ſowol als bed Nachts, da er 
nicht allein die großen Schidfale des Erdenlebens, bie man die Weltge⸗ 
ſchichte nennt, zu führen hatte, fondern aud in bie räthielhaftefle Ster⸗ 
nenfhrift Des Himmels ſich vertiefte; um fich ber forderte er ungeſtoͤrte 
Stilfe, „er Tonnte ed nicht Teiden, wenn auch nur ein Spag Taut wurde." 
Eine Wendeltreppe führte aus feinem Gemad in die Bade⸗Grotte, welche 
mit Kryſtallen, Mufcheln und Tropfftein auf das künſtlichſte Ausgelegt 
war, bag bie Wände von dem Glanze unterirdifher Schäge widerſtrahl⸗ 
ten. Gegen den Garten bin öffnete fi) eine hohe Säulenhalle, in den 
Banten. des Herzogs die „Jogat‘ genannt, melde in bem Style der bes 
rühmten Loggia dei Lanzi von Drcagna in Florenz erbaut ift und biefe 
dadurch noch an Glanz überbot, daß ihre Wände mit Fresco-Gemälden 
gefhmädt waren. Der Garten, welcher fi) unmittelbar anſchloß, ſchien 
den präctigen Anlagen ber Könige zu Verſailles nachgebilbet zu fein. 
Perlende Kroftallfäulen der Springbrunnen fliegen in die Höhe, Gold» 
fifhe wimmelten in den Baſſins, buntgefiederte Vögel nifteten in dem, 
unter lebendigem Laubholz verftediten, Gegitter, auslänbiihe Blumen und 
Gewächfe verbreiteten Wohlgerüde, und Statuen von Erz und Marmor 
fanden als Ichöne Denkmäler des claffiihen Alterthums umher, Kein 
Raum war in bem ganzen Schloffe, der nicht von fürftlicher Pracht 
zeugte; vor Allem der Marftall, „in welchem hundert der ausgewähltes 
ften Leibroß aus Krippen von Marmorftein, bei deren jeder ein Brunnen 
Haren Waſſers entfprung,” gefüttert wurben. 

Im großartigen Style eines englifchen Parfs war der Garten zu 
Gitſchin angelegt, von wo in einer vierfachen Lindenreihe, weldhe 3000 - 
Schritte lang und 30 Schritt breit war, eine geradegezogene Straße zur 
Waldiger Karthauſe führte. Der Park, ein beinahe regelmäßiges Viered, 
welches von jeder Seite 1200 Fuß maß, war nad des Herzogs eigenen 
Angaben angelegt und mit den ſeltenſten ausländifchen Zierfträuden, Baͤu— 
men und Blumen bepflanst; acht Fünftlihe Wafferleitungen und ſechs 
Springbrunnen, ein Schwanenteih und ein Faſanengarten befanden ſich 
barin. Gin Thiergarten, in welchem eine große Anzahl Rothwild gebegt 
wurde, und eine Muſterſtuterei, für welche die fofkbarften Zelter aus as 
lien, arabiiche Hengfte aus ber Türfei und bie cbeifte Zucht aus Dielen, 
burg mit großen Koften berbeigeichafft wurden, befanden fi) in der Nähe, 
Noch bevor dieſe Anlagen beendet waren, fehritt der Herzog ſchon wieder 
zu neuen, welde die älteren an Glanz und Größe überbieten ſollten. 
Das Schloß zu Sagan würde, nach des gleichzeitig lebenden Carve Rei⸗ 
ſebericht, das achte Weltwunder geworben fein, wenn es vollendet worben 
wäre, Hiebei war jedoch nicht allein auf das fürfiliche Hoflager Nüd- 
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ficht genommen, fondern mehr noch darauf, einen fehlen Zwinger in dem 
Lande zu haben. Ein mit achtzig Häufern bebauter Play wurde geräumt, 
die Fundamente vier Klafter tief gelegt, die Mauern aus Quaderſteinen 
bombenfeh aufgeführt. Das Schloß hatte drei Stodiwerfe und ein volls 
fländig ausgebautes Erbgefchoß, welches fein Licht durch Fenſter, die im 
Pflaſterboden der darüber liegenden Gänge angebracht waren, erhielt. 
Bon den Schanzen und Baftionen, welche bie Burg rings umgeben foll- 
ten, famen nur vier zu Stande. Vorbereitungen zu einem ähnlichen Fe⸗ 
ftungsbau hatte er für Glogau angeordnet, ſedoch wollte er, wegen ber 
Kriegsunruhen, die alten Werke nicht voreilig demolisen laſſen und gab 


deßhalb noch wenige Monate vor feiner Ermordung firenge Befehle. _ 


„Bir Tommen in Erfahrung (Ichreibt er aus Pilfen den 31. Oftober 
1633 .an feinen Kammerpräfidenten), was geftalt Die Baumeifter, welche 
wir nachher Blogau, um uns von dem situ loci, und wie die Stadt 
erweitert, auch ein Eitabelle dahin gelegt werben fünnte, Relation zu thun 
geſchickt,“ fi unterfiehen, die alten Kortificationen zu bemoltcen und zu 
der neuen zu greifen. Wie Wir Und nun zu ihnen, daß fie ſolche Igno⸗ 
ranten feien— indem bergleihen Demolition und Bau weder bie feige 
Winterszeit, noch der stalus rerum wegen des in Schwung gebenben 
Krieges zuläßt, nicht verfehen, und dahero Uns, daß ihr zu foldhen Im⸗ 
pertinenzien, Unferer Refolution unerwartet, durch die Finger gefehen, 
nicht wenig Wunder nimmt, als befehlen Wir euch: durch dieſelbe zwar 
die gehörige Abrig von der. Sortification und Gitabelle verfertigen zu 
Iafien und felbige mit dem Caffigneti anhero zu ſchicken, aber son ber 
angefangenen Demolition und Bau abzuſtehen.“ — Auch in Mecklenburg 
gedachte der Herzog große Bauten auszuführen; aber der baldige Ver⸗ 
luſt des Herzogthums verhinderte es. 


in Prag. 


(Mit Abbildung.) 


Die anfgehobene Abtei: und Kirche zu St. Georg 


Die uralte Collegiat- und nachherige Benebiktinerinen-Stiftsliche zu 
St. Georg ob dem Prager Schloffe— ale eines der älteften Baubdent- 
maͤler Prags ſchon dem Äeußern nad intereffant — ift zugleih durch ihr 
Inneres, worin wir bie Gräber mehrerer Landesfürften und verſchiedene 
Bemälde aus der ältefien deutfhen Schule antreffen, merkwuͤrdig für 
und Schon im Jahre 1824 hat Seine Maieflät Kaifer Franz ber L 
dem Berfalle biefes, mehrere Gräber feiner Ahnen umſchließenden, nun 
bald vierunpfiebzig Jahre fäfularifirten, Gotteshauſes durch einen Geld⸗ 
beitrag zu wehren gefucht; gegenwärtig gefchieht noch weit mehr für bie 
Wiederherfiellung desſelben. \ 

Der böhmifche oder vielmehr Prager Herzog Wratiflaw I. — Ger 
mal der Dragomir und Vater Wenzeld (des Heiligen) und Boleflawe ]. 
— wird als Derjenige genannt, welder eine Gollegiatfirdye bei St. Georg 
auf dem Prager Schloffe, da wo fpäter ein Nonnenklofter geftiftet wurbe 


TU 
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Bir St. Srarga-Ahtei ab Arm Prager Srhlalle. 
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gegründet und botirt habe *). Jahr und Umflände der Stiftung find 
unbefannt; doch wird insgemein das (jedenfalls zu frühe) Jahr 915 
dafür angenommen.. Unter einem Collegiatflifte der damaligen Zeit hat 
man fi natürlich nichts Großes vorzuftellenz ed war für den Namen und 
das Bepürfnig hinreichend, hier wie anderwärts einige Geiftlichen, Ca⸗ 
nonifer oder Collegiaten zu gemeinfchaftlichen gotteödienftlichen Zunftionen 
geftiftet zu feben. 

Diefes Collegiatftift zu St. Georg beiland etwa fünfzig Jahre fort, 
als aus Anlaß der Gründung des Prager Bisthums eine bedeutende 
Umwandlung mit demfelben vorging. 

Milada, die fromme Schwefter des Herzogs Boleflam II. — der 
ſelbſt „der Fromme‘ zugenannt worden — hatte fi nämlih im Sabre 
971 zu Rom perfönlich für die Tängft beabſichtigie Errichtung eines eiges 
nen böhmifchen Landesbisthums verwendet und Außerte bei diefer Gele- 
genheit den Wunſch, an der Kirche zu St. Georg in Prag ein Frauen- 
kloſter des Drdens vom heiligen Benedikt fliften und barin 
den Reft ihres Lebens zubringen zu dürfen. Papft Johann XIII. bewil- 
ligte freudig fowol das Bisthum ald das Frauenſtift. Er ſchmückte 
Milada, die er nun Maria nannte, mit dem äbtlihen Stabe, weihte fie 
zur Nebtiffin des neuen Klofterd und übergab ihr für ihren Bruder Bo- 
Ieflaw ben Machtbrief, dies Alles in’d Werk zu ſetzen **). 

Ns die St. Georgskirche zu einer Collegiatfirche erhoben warb, 
wurde biefelbe mit einem Erzprieſter, fünf Chorherren und vier Reviten 
verfehben. So wie nun Milada — weldhe bie erften Benediktinerinen von 
Regensburg hieher berufen — von der Kirche (wahrſcheinlich im Sahre 
973) Beſitz nahm, erloſch die bisherige Würde eines Erzprieſters und 
die Vicariſten verfahen den Kirchendienft bloß für den Föfterlichen Be⸗ 
darf — fo dag St. Georg die Bedeutung ald Collegiaikirche verlor und 
bloße Stiftskirche blieb. 

Im Jahre 1055, wo Herzog Bietiflaw I. die Ringmauern der 
Prager Refidenz ausbeffern ließ — zu welchem Zwede das St. George- 
Kift an der Hirſchgrabenſeite mitbefeftigt wurde — fließ der Prinz Spiti- 
gniew, welcher den Bau leitete, auf ein lomiſches Hinderniß: indem nem⸗ 
lich der große Badofen des Kloſters zu weit bervorragte und bemolirt, 
d. i. in den Bruskabach geflürgt werben muffte ***). Darob entbrannte 
die ſtolze Aebtiffin, Ju dith, fo fehr in Zorn, daß fie (was ihr freilidy 


*) Dobner Monum. hist. Boh. VI. 342. Palady Geſch. v. Böhmen 1. 202. 
Schaller (Befr, v. Prag I, 321) gibt 922 als das Stiftungsfahr an. 

**) Darin heißt ed: Apostolica aucloritate annulmus, quo ad ecclesiam Sanc- 
torum Viti et Wenceslai fiat sedes episcopalis ; ad ecclesiam vero $S. Ge- 
orgii Martyris, sub regula S. Benedicli et obedientla fillae nostrae, Aba- 
lissae Mariae, constiluatur congregatio Sanclimonlallum. Cosmas (ad a. 
967) — deffen Urkunde aber mit einigen felbfteigenen Interpolationen ver- 
mehrt fcheint. Kritifches und Unkritiſches hierüber bei Pubitſchka, Chronolog. 
Seh. Böhmens 1, 7—12. 

*#°) Dum Brzieczisiaus reaedificavit moenla totlus urbis Pragae per gyrum, exlit, 
ut cum suls circa sancli Georgli claustram componeret murum. Et cum 
nullo modo recie poni posset murus, nisi destrueretur fornax Abatissae, 
qui Ibl stabat, jactata fune in media accessit (Spitigneus) et jussit eum 
dejicere subito In torrentem Bruzinkam. Cosm. pag. 130. Bgl. Pubitſchka 
ul, 357--358. 
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Landesverweifung zuzog) den Prinzen mit folgender, und von Cosmas 
aufbehaltener Hohnrede begrüße hat: 
„Nobilis, insignis, Vir fortis et inclytus armis, 
Quam magnas turres nunc expugnavit el urbes, 
Et sibi famosum fert de fornace triamphum. 
‘ Timpora jam lauro victricia cingal el auro, 
Clerus multimodas campanis personet odas, 
Dux quia dejecit fornacem miraque fecit. 
Ah pudet effari, quae non pudet hune operari. 
Corpore diriguit vir vox et faucibus haesit, 
Indignansque suam gemitu compescuit iram.‘* 


Der erfte hiftorifch befannte Unfall, den das Frauenflofter zu St. 
Georg erlitt, ereignete fih im Jahre 1142, als Fürſt Konrad von Znaim 
das Prager Schlog mit feuerigen Pfeilen befhog und die St, Veits⸗ 
firche in Afche Tegte. Damals warb auch unfer Nonnenklofter ſammt 
Kirche ein Schutthaufen und die Sungfrauen flüchteten zu St. Johann 
unter dem SPetrjin *). , 

Herzog Wladiflamw IL (nachmals König) ſuchte und fand eın 
Berdienft darin, den Wiederaufbau ſowol der St. Veits⸗, ald ber St. 
Georgslirche und Abtei zu beginnen und zu vollenden. Er feste ſogar 
feine eigene Tochter, Agnes, zur Aebtiffin ein und ihm dankt aljo — 
wenn uns nicht Alles täufht— die St. Georgskirche, wenigfiens ber 
ältefte Theil derfelben, ihre jetzige Geſtalt. 

„3a Anfang des zehnten Jahrhunderts — fagt ein vaterländiiger 
Bangelehrter **) — erhoben fi ſchon bebentendere Kirchen in Böhmen. 
Was den Bau anbelangt, fo ſcheinen die Priefter dabei nicht mehr ſelbſt 
Hand angelegt zu haben ***); denn theils waren fie, meiſt als canoni⸗ 
ſche Mönche, ſchon zu vornehm, und ihrer, 3. B. bei St. Georg am 

Prager Schloffe, zu Wenige dazu, theils erzählt die Geſchichte, daß 
Herzog Wenzel der Heilige viele Kirchen im Lande erbauen und wieder 
herſtellen Tieß, was vorausfegt, dag dies nicht. Kloflerkicchen, welche wol 
namentlich aufgeführt worden wären, gewefen fein koͤnnen. Wohl aber 
mögen fie beim Baue der. Kirchen, aus Stein, deren es Anfangs nur 
wenige gab, noch als Architekten gedient haben. Die Grundanlagen 
der St. Georgstiche zu Prag und von Cosmas und Damian zu 
Altbunzlau mit den Krypten gehören dieſem Sahrhunderte an. Unge⸗ 
achtet der vielen baulichen Veränderungen feit jener - Zeit kann doch 
mit Gewißheit gefügt werben, daß das breitere Mittelſchiff der - Kirche 


*) Monlales de coenobio S. Georgii sanclaegque Ludmilae Martyris (ſchon da- 
mals alfo au zu St. Ludmila geheißen !) omnia sacraria ei habilacula sua 
combusia videnies — subita invenlo exitu de civitale fugientes in locum 
unum sub Peirzin monte secesserunt, et in Eoclesia S. Joannis Bap- 
tistae quasi exules manserunt. Cont, Cosmae p. 


336. 
**) Tel. C. Delentald, Andenken an bie Verſammlung der Archittkten sc. Prag 


f} + s 
***) Der Berf, iſt nämlich der Anficht, daß die deutſchen Priefter zu Ende ves 
IX. Jahrhunderts vie damalige Bauweiſe ihres Vaterlandes, wenigfiend in 
Bezug auf die gottespienftlichen Gebäude, in Böhmen eingeführt und perfün- 
Lich mitgebaut haben. 


— 
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von St. Georg urfprünglic mit einer Holzdecke verfehen gewefen fein 
müffe, und fpäter erſt, wahrfheinlihd nad dem großen Brände 
von 1142, eingewölbt worden fei, Der freisrunde hohe Ehor, Die 
vollen Gewölbe der Krypta, die Würfel-Capitäler auf den Säulen, und 
der Mungel der Edblätter an den Bafen berfelben find unter andern 
bie charafteriftifhen Deerfmale des urfprünglihen Baues. Auch der 
Nonnenchor iſt nicht im erften Plane beabfihtigt gewefen. — Die rohere 
Bafllica s Form mit ihren beutfchen Eigenthümlichkeiten verfchwindet im 
XI. Jahrhunderte gänzlich. Dafür erfcheinen, vielleicht infolge der Ver⸗ 
bindungen Böhmens mit Stalien, furze dicke Säulen, welche auf Rund» 
bögen die Hauptmauern des Meittelfchiffes tragen (St. Adalbert, St. Mi 
chael in Prag). Die Kirchen aus dem XI. und XI. Jahrhunderte laſſen 
burchweg ein höheres Mittelfchiff und zwei niedrigere zur Seite erlennen.“ 
| Das. gegenwärtige Hauptgebäude von St. Georg hat: namentlid 
von der Vorderfeite gar feinen alterthümlichen Anſtrich mehr; bloß nur 


die gemauerten altveutfchen Spitzdaͤcher ber beiden Thürme deuten auf bad 


frühe Mittelalter zurüd. 

Am Giebel des Gotteshaufes erfennen wir in halberhabener Arbeit 
bad Bild des Heiligen Georg, im Kampf mit dem Lindwurme begriffen. 
Zur Rechten prangt das fleinerne Standbild des frommen Herzogs Wras 
tiflaw, des eigentlihen Stifter von St. Georg. Die Statue links 
ſtellt Wratiflaws Enkelin vor. Es ift die felige Milada, die erſte Aeb⸗ 
tiffin und Stifterin des Kloſters *). Die Buchflaben unter dem Bilde 
bes heiligen Georg S. G. find, fo wie die Auffchrift der Kirchenhaupt⸗ 
thüre, leicht zu deuten. | 

Das Gebäude zur rechten Seite dieſes Gotteshaufes — ſagt P. No=_ 


wak — iſt ein Theil des ehemaligen Benediftinenftiftes, und die der Kirche 


angebaute Kapelle, über deren Eingang wir die Statue des heiligen So- 
Hann von Nepomuf fehen, ift diefem heiligen Martyrer zu Ehren, 
als ehemaligen Beichtwater diefed Stiftes, (1717) errichtet worden. Die 
Bildfäule wird für ein-Werf Johann Ferdinand Brofoffs angefehen. 

Die mannigfahen Umbaue und Zubaue in.altdeutfcher und italie- 
nifcher Art, hatten nicht nur die Laͤnge der Zeit, fondern auch widrige 
Schickſale diefes Gotteshaufes zur Haupturfache. 

Seit dem Jahre 1142, deſſen zerflörende Folgen Tange nachwirk⸗ 
ten, blieb die St. Georgskirche ziemlih von Unfällen verfchont, bis die⸗ 
felbe zur Zeit der Huffüifchen Unruhen erfchüttert und verwaifet, dann 
adermals ihren Pflegerinnen zurücgeftellt, im Jahre 1541 den 2, Juni 
(dei dem befannten Landtafelbrande) fammt Thürmen und Stift neuer⸗ 
bings fchwer, befchädigt wurde. In mißlichen Umftänden befanden fi 
fortan Kofler und Kirche, und wären wol ganz Ruinen geworden, wenn 
nicht 1574 durch Kaiſer Rudolphs II. Begünftigung eine glüdlihe und. 
bauerhafte Wiedererrichtung für mehr als zwei Jahrhunderte bewirkt 
worben wäre. 

Sm Fahre 1782 wurde das St. George » Stift aufgehoben, das 
Gebäude dem Staatszwecke gemäß verwendet, die Kirche aber gefperrt. 


- *) Man vergleiheP. Eugen Nowaks gediegene ‚Erinnerungen an St, Georg.“ 
Prag 1836, 8, 
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Sie gerieth in größeren Verfall als jemals und ſah täglich ihrer gänz« 
lihen Zerflörung enigegen. Doch Seine Majeflät, Kaifer Franz J. wollte 
bieg Altertum und die Ruhefſtätte einiger der exften chriftiichen Derzoge 
Böhmens erhalten willen, und befahl bei Gelegenheit, als ſich der aller- 
höchſte Hof (in den Monaten Mai und Junius des Jahres 1824) in 
Prag aufhrelt, die Ausbefferung und Unterhaltung dieſes wahrhaft urals 
ten, den Böhmen. überaus theueren Gotteshauſes. 

In unferen Tagen find, was und zu nod größerem Danfe ver- 
pflichtet, durchgäängige Reftaurationen mit der St, Georgskirche ſamuit 
St. Zohannisfapelle vorgenommen und Alles auf Jahrhunderte hinaus 
gerettet worben. 


Das Grabmal des erflen Prager Erzbifchofs, Arneft 
son Malowetz, zu las. 


(Mit Illuſtration). 


Unſere Chronik hat bereits an mehreren Orten dieſes großen Kir⸗ 
chenfuͤrſten erwähnt, deſſen Buſte unter andern in dem Emporium des 
—* St. Veitsdomes, ſo wie ſein Grabſtein in Glaz, noch heute zu 
ehen ſind. 

u Arneftus oder Erneſtus war feiner Abkunft nach ein einheimifcher 
Ritter, und zwar ein Malowetz von der Parbubiger Linie, deren Wap- 
venfage und dltefte Genealogie oben (S. 509 und 624) mitgetheitt 
wurde *). in Zeitgenoffe des verehrungswürbigen Mannes, der Chro⸗ 


*) Es gereicht den Heraudgebern ver illnſtrirten Chronik zu großem Vergnügen 
und zur Gewiflenspflicht, richtige Anflchten über die altböhmifchen Adelsge⸗ 
Ichlechter zu verbreiten. Deßhalb fei in Betreff ver Malowetze — obgleich 
die Sache im Grunde durch frühere Artikel erledigt ſcheint — zum Uiberfluß 
noch nachſtehendes Berichtigungsfchreiben eines patrlotifchen und geſchichts⸗ 
fundigen Mitgliedes jener freiherrlihen Kamilie hier eingefchaltet. „Be- 
richtigung.“ „Sn dem adten Hefte der illufrirten Chronik für Böhmen 
it ©. 509 die Geſchichte des Wappens ver Parbubicze mitgetheilt, weiche 
aber eigentlih die Gelchichte des Wappens ber gegenwärtig freiberrlichen 
Familie Malowecz if, indem eine Familie Parbubicz nicht eriftirte, fondern 
ein Malomwecz, der Befier von Pardubicz war, diefes Prädikat annahm und 
oft bei demfelben blos genannt wurde. ch fehe mich daher bemüßigt, dieſen 
Auffatz in Nachſtehendem zu berichtigen und erfuche diefe Berichtigung in dem 
nächften Hefte der illuſtr. Chronik aufzunehmen. 

Dieſer Ritter, welcher fih bei der Belagerung von Mailand unter Kaiſer 
Friedrich dem Erften beſonders auszeichnete, und dem fein Streitroß durch 
das Herablafien des Fallgittere in der Mitie getheilt wurde, hieß Jeſſto 
Malowecz und König Wiadiſlaw verlieh ipm das halbe Roß zum Wappen, 
wie dies in unserem Freiherrndiplom vom 14. Zebruar 1781 wörtlich heißt: 
wie dann Jeſſto Malowecz im Zahre 1159 in dem von Kaifer Friedrich dem 
Erſten nach Italien unternommenen Feldzuge feinem König Wladiſlaw nebfl 
einer großen Anzahl des böhmiſchen Adels nachgefolgt, und bei damaliger 
Belagerung der Stadt Mailand zum befonderen Kennzeichen feiner dabei ber 
wiefenen Tapferkeit ihm und dem gefammten Maloweczifchen Geſchlechte in 
defien Wappen ein goldenes Roß, Tammt feinem rothen, oder wie e8 damals 
war, blutigen Zaume im blauen Felde ertheilt worden; Weiters ker erfte u 
bifchof von Prag, Ramens Erneftue, aus diefer uralten ritterlichen Maloweczi⸗ 
fhen Familie abgeflammt.” nn 


Srahmal des Arnelt man Parduhitz,eriten Erzkilrhuls won Prag. 


in Glaz. 
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nift, Benefh von Waitmül, entwirft folgendes Porträt von ihm: Fuit 
idem Arnestus nalione Boemus, Arnesli militiis de Pardubicz 
" filius alias de Hostyna prope Brodam boemicalem, vir longae 
staturae, venusta facie, omni morum honesiate decorus, mirae 
patienliae etc. Und befhaut man Arneſt's Büfle im Emporium des 
Prager Domes (oder nur den Gypsabguß im Nationalmufeum), Tv 
firahlen uns daraus alle jene Tiebenswürdigen Eigenfchaften entgegen, die 
fhon Kaifer Karl den Bierten zu biefem unvergleichlihen Manne hin⸗ 
gezogen haben. 

. Uiber das alte Grabmal Arneſts gab es biäher Feine umftänbliche 
Nachricht, Indem wir alfo eine autbentifche Abbildung desfelben (aus 


Balbini vita venerabilis Arnesti 1664) vorlegen, fei ed uns erlaubt, 


auch eine authentiſche Befchreibung dazu zu entlehnen, welche einen würs 
digen Baterlandöfreund und DBaterlandstenner zum Berfaffer hat. Die 
in Form einer Reifeffisge abgefaffte Hiftorifche Beſchreibung lautet (in 
theilweifer Umftellung, aber fonft wörtlih) wie folgt: 

„Die Grafſchaft Glaz war fchon unter ihrem Beherrfher Mofmir 
. 836 drifllih geworden, und nennt den Grafen von Libiz, Namens 
Slawnjk, Bater des heil. Adalbert’d (Wogtech), des zweiten Bifchofs 
von Prag im 3. 970, ale ihren‘ Befiger. Demohngeachtet wurde ber 
alte Goötzentempel zu Glaz, an deſſen Stelle nun die Petrikapelle fteht, 
nicht zerflört; man ehrte das Altertum und zeigte barin außer einem 
altboͤhmiſchen Gögenbilde auch das Goldhaar, den Bogen, einige Pfeile 
und die Trommel unferer Kriegshelbin Wlaſta; Lebteres iſt im Sahre 
1743 vom General Kouque von da in die Rüflfammer nad Berlin 


abgeliefert worden, Erfteres aber kam wahrfcheinlich bei dem Umbau bes 


Tempels abhanden. Unfer Erneftus (geb. 25. März 1297) ſtudirte 
hier ale Chorfnabe bei den Spitalherren (ben gegenwärtigen Jahannitern 
sder Maltefern), denen Herzog Kriedrich von Böhmen 1184 die vom 
heil. Wenzel bier gegründete Marienkirche ſchenkte. Seinen Entfchluß, 
fi) dem geiflliden Stande zu widmen, faßte er in Folge einer Viſion 
während des Chorſingens, auf die wir fpäter zurüdfommen werden. Um 
ihn auszuführen, begab er fih von Glaz in bie Kloſterſchule nad Brau⸗ 
nau und von ba auf die höhere Schule zu Prag. Nicht zufrieden mit 
ber erlangten geiftigen Bildung, bezog er die Hochſchulen von Bologna 
und Padua, wo er zum Doctor ber Philsfophie, der Theologie und des 
Jus Can. promovirt wurde. Bon da an fehen wir unfern Landsmann 
am päpftlichen Hofe zu Avignon, fpäter als Metropoliten und Erzbifchof 


Da nun die Herrfchaft Parbubicz fpäter in den Beflt der Familie Ma- 
lowecz kam, fo hat ſich der Befiger „von Parbubicz” genannt und eine Linie 
nebilvet, wie es deren viele gab, als bie Patzow, Eheynow, Winterberg, 
Diezy, Koſarz, Hluboka sc. Alle hatten im Wappen ein halbes Roß; vie 
Zarbe war nicht gleich, aber Malowecz waren fie Ale. Somit würden Sie 
mich fehr verbinden, den fraglichen Auffag dahin zu berichtigen, daß er bie 
Gefchichte des Wappens der Familie Malowecz enthalte. Im lnterlaflungs- 
falle würde ich die u ptigung auf einem anderen Wege felbft veranlaßen, 
da ih das Angeführte dur Dokumente nachweiſen kann. 

"8, Leipa den 18. September t852. | 
Z3denfo Freiherr Maloweez, 
k. ?, Kämmerer und tanbeegeriste-Afefior. 
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zu Prag, dem Katfer Cart IV. die Reichsfürſtenwürde bleibend bei bie- 
fem Erzſtuhle ertheilte. An ihn mahnt fein Stammwappen: „Ein ge= 
zäumtes No’, welches häufig an den Glaziſchen Kirchen und auch am 
GSewölbfchluffe des Chords in der Pfarrkirche der Stadt Glaz felbfi an- 
gebracht if. — Daß er ein Böhme von hoher Aufklärung war, verbürgt 
und ſchon der Umftand, dag er durch feine Beredtſamkeit vor Kaifer und 
Papſte die Ordalien abfchaffte.e Seine Verdienſte ehrend, erhob ihn 
Lesterer zu feinem Pönitentiar. Allen diefen Ehren, deren Glanz; ihn 
nicht blendete, entfagte er freiwillig und wollte fi in feine von ihm zu 
Glaz geftiftete Auguftinerpropftei zurüdzicehen. Der Papft aber geneh⸗ 
migte das Vorhaben nicht, und belohnte feine Nachgiebigfeit mit dem 
Purpur 13635 allein der Himmel hatte feine Sehnſucht nach Ruhe erfüllt, 
er ftarb das Jahr darauf am 30. Juni auf feinem Gute Raudnie in 
Böhmen, und wurde, feiner ausdrüdlichen Iegtwilligen Verordnung gemäß, 
in der Frauenkirche zu Glaz beſtattet.“ - | - 

„Run müflen wir auf jene Bifton zu ſprechen kommen, bie ben 
muntern und flotten Knaben, der ſchon mande Rüge feiner geringen 
Andadt bei'm Chordienfte wegen folgenlos hinnahm, urplöglich mit einer 
Srömmigfeit erfüllte, die nit nur allen Anderen zum Borbilbe diente, 
fondern in ihm felbft ben Beruf zum geiſtlichen Stande wider Erwarten 
aller Angehörigen unwandelbar hervorrief. Diefe auffallende Sinnes⸗ 
änderung blieb Allen. ein Gcheimniß, der fo ſchweigſam gewordene Knabe 
verſchloß dasſelbe tief in fein Herz. Erſt kurz vor feinem Ende befchrich 
er eigenhändig diefe feine Befehrung in einem lateinifchen Auffage, aus 
welchem hervorgeht: es habe die Mutter Gottes, ald er vor ihrem Altar 
die Palmen gedanfenlos abfang und feiner Gewohnheit "zufolge babei 
fih fo leichtfinnig benahm, ihm einen drohenden Blick zugeworfen und 
fih vol Unwillen von ihm abgewendet; dieſer Drohblid habe fein Herz 
durchbohrt und feine Befehrung bleibend bewirft.. Die Urſchrift befand 


fih bei den Auguftinern zu Glaz bis 1468, wo. fie vom Propfle Mis. 


chael dem päpftlihen Botfchafter Rudolf auf fein Berlangen nad 
Breslau geſchickt wurde, von wo fie aber nie mehr zurückkam. Diefer 
Auguftinerpropftei in Glaz, die Erneſtus ftiftete, ſchenkte er unter Andern 
auch das Gut Koftomlat in Böhmen, und ernannte zum erften Propfte 
einen Ordensmann, den er im 3. 1350 mit einigen Brüdern aus dem 
Klofter zu Raudniz berief. Diefer Propft war nochmals unter dem 
Namen Papft Johann I. das Oberhaupt der fämmtlichen Kirchen.” 

„Alle diefe Anklänge aus ber heimatlichen Gefrhichte fleigerten mein 
Verlangen nad biefer alten Burgftabt und Kronbeſitzung weiland Kaifer 
Karls IV. auf's Unglaubliche.” . 

„Dei Gelegenheit einer Kurreiſe nad Reinerz, verlangte ed mid 
auch die Hauptftabt der Graffhaft Glaz, deren politiſcher Geſchichts⸗ 
faden vielfah und deren kirchlicher noch heut’ zu Tage mit dem unferes 
Baterlandes untrennbar verwebt if, zu fehen und bie Grabesflätte zu 
befuchen, die die irbifchen Reſte unferes ehrwürbigen Landsmannes und 
erſten Kirchenfürften von Prag, des ſel. Erneftus v. Pardubiez (oder 
. vielmehr v. Malowerz), bewahrt. 

„Raum bort in bem Gaftbofe naͤchſt dem „grünen Thore’’ abges 
‚fliegen, eilte ich mit. meinen beiden Landsleuten und Reifegefährten — 
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P. Felger aus Alt⸗Aicha und Herrn Zouzal aus Bochnia — zu ber 
ehemaligen Sefuitenficche hin, die den eben erwähnten und für ung höchft 
intereffanten Sarfophag enthält, Als ſolche bezeichnete man und eine 
von Außen unfcheinbare und unausgebaute Kirche, in die ung alsbald ein 
Meßner bereitwillig einführt. Aber wie unerwartet erfihien und die 
innere Pracht und reiche Ausftattung, die biefe Kirche zu der fehönften 


von Schlefien erheft, Bor der Hand hatten wir fein Auge für all’ den. 


Glanz und wünfhten nur zu: der Afchen-Urne unferes Landsmannes 
geführt zu werden. Diefelbe fteht vor dem SHauptaltare der Mutter 
Goties, deren Stanbbild aus Cedernholz durch fromme Kreuzritter aus 
Paläfina hierher gefommen fein fol, — doch außerhalb des Presbyte⸗ 
riums. in ſchweres, rothes Sammeituch bededt das vieredige Grabmal, 
deſſen obere Fläche mit dem Bildniffe des Verewigten in erhabener Arbeit 
geziert if, Leider ift das Grabbild, das denſelben im vollen Carbinal- 
ſchmucke darftellte, aus einer Art Thon⸗ oder Tufftein (Opufa) gemeißelt, 
der fih wol recht fein und leicht bearbeiten laͤßt, aber die Wilterungs 
feuchte nach und nach in fih zieht, dann Sprünge befommt und endlich 
zerfällt. Als dieß Kunſtwerk die erſten Riffe bekam, fuchte man dieſe 
nicht zu verkitten, fondern forgte bloß für die Erhaltung desfelben durch 
ein eiferned Gitter, das darüber im Jahre 1690 zum Schuge gegen 
abfichtliche Berflümmlung gefpannt warb. Dasfelbe Teiftete aber den 
beabfichtigten Dienft keineswegs. Die Riffe und Sprünge mehrten fi, 
die abgelöften Theile wurden verrüdt, und mit Bedauern fieht man gegen» 
wärtig das fehöne Urbild in eine Menge Iofer Bruchtheile zerfallen, von 
denen trotz des Gitterd ſchon viele ald Andenken auswanderten und daher 
an den Berfuch eines neuen Gefüges nicht denken laſſen. Nur an den 
größeren Bruchſtücken erfennt man deutlich den feinen und kunſtvollen 
Meißel. Erſt nachdem wir biefe koſtbare und halbzerſtoͤrte Reliquie ſatt⸗ 
ſam betrachtet hatten, blickten wir in der ſchoͤnen Gottesſtaͤtte umher, und 
fanden uns immer mehr und mehr überraſcht. Die Seitenwände des 
Hauptaltars find mit zwei großen Oelgemaͤlden geziert; eins davon ſtellt 
unſern Erneſtus vor, wie er vor dem Altare der M. G. im Chorrocke 
mit anderen Singknaben die Pſalmen betet und dabei ſich etwas umſieht, 
während bie anderen Chorknaben ihren Altardienſt mit Andacht verſehen. 


Auf dem anderen Bilde Iniet Erneftus ſchon ale Erzbifhof und Cars . 


binal vor der Mutter Gottes und verrichtet feine erbauliche Andacht,‘ 
„An dieſes gefchichtliche Intereffe der Glazer Frauenkirche ſchließt 
fih der Kunſtwerth an, den die Gemälde und die Sculptur derfelben 
befigen. Letztere Toll von einem Hirtenfnaben berrühren, den "einige 
Brüder aus der Gefellihaft Jeſu, die von Glaz aus den Schneeberg 
befjuchten, während ber Viehhut mit Schnigwerf yon auffallendem Kunft- 
ſinne befcpäftigt fanden und vom Lande mit in’s Klofter brachten, um 
biefer natürlihen Anlage eine Funftgemäße Bildung zu geben. Die Kanzel 
ift vorzugsweile ein wahres Meiſterſtuckk. Doch da es eine Unzahl 
Würmer wagte, den Ruhm dieſes Künftlers zu benagen, wurden fämmt- 
lihe Schnitzwerke flaffirt, wodurch freitich die feine Arbeit verwifcht wurde 
und der feelenvolle Ausdrud der kleinſten Figuren ungemein gelitten hat. 
Außer dieſen Ornamenten zeigt man ba bie Rüftung des General Bögen, 
der im Vollsmunde noch fprihwörtlih als Kec u Sanfowa [eb — eine 
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riefige Kerze, die eine fihwerfreifende Dame von dem Gewichte der 
eigenen Schwere bier geopfert bat, — ein Altarkufler von der Form 
eines Ochſenkopfes, den die Fleiſcherzunft von Glaz gefpendet m. Aber 
alles dieß näher zu beſchreiben, würbe zu weit führen und Täge auch 
außerhalb des vorgeſteckten Zieled. Erfreut und erbaut fehrten wir aus 
der einſt flammverwandten Stadt, wo noch im 15ten Jahrhundert Alles 
böhmifh war, in. unfern Kurort, nah Reinerz zurüd.” 
u Prof. A, Fähnrich. 


Drtdfagen. 


Die Gründung der Kirche St. Peter und Paul auf dem 
Zderaz in Prag. 


Als Kaifer Heinrich den böhmifchen König Wratiflam mit der Laufik 
belehnt hatte, zog deffen erfigeborner Prinz, Brietiflaw, dahin, um dieſes 
Land in Befig zu nehmen. Doch wie fie eines Taged an einen Fluß 
famen, welcher gefährlich zu überfchiffen war, befahl ber Prinz feinem 
Heerhaufen, einftweilen voraus zu ziehen, während er nebft einer Fleinen 
Zahl von Kriegern zurüdblieb, und bie vornehmften Ritter zum Mittags⸗ 
Imbiß bei ſich behielt. Weil aber bie Sonne alzuhrig fchien, Tegten fie 
ihre Rüftung und Gewänder ab, ihren Leib durch ein erfriſchendes Bad 
‚in jenem Fluße zu ftärfen. 

Dieſes fah der Feldhauptmann Aleſch und ſprach zu dem Prinzen: 
„Was beginnft Du, mein Fürft? bedenke, dag Du hier weder in der 
Moldau, noch in der Eger bifl,“ 

Worauf ihm Brjetiflaw antwortete: „Das habe ich laͤngſt gewuflt, 
dag die alten Leute viel erfchrodener zu fein pflegen, als bie jungen, und 
fih vor dem Pfeifen der Mäufe fürdten.” 

Sie ſprachen noch über diefen Gegenftand, ald etwa zwanzig feind- 
liche Neifige fih aus dem Walde naheten. Aleſch warnte, das möchte 
wol der Bortrab fein, worauf die Böhmen eilig aus dem Waſſer 
fprangen, und, fobald fie ihre Waffen angelegt, wollten fle den fremden 
Kriegsleuten, die fih eilig zurüdwandten, nachfolgen. Aber Aleſch als 
ein vorfichtiger und erfahrener Feldhauptmann mißbilligte dies hoͤchlichſt. 
Sie nahmen indeß feinen Rath an und folgten Jenen mit mehr Muth 
als Klugheit bis hinter einen Berg, wo bie Deutſchen fih in Hinterhalt 
gelegt, in großer Menge auf das kleine Häuflein hervorſtürzten, und viele 
Böhmen — unter ihnen den waderen Aleſch — erfchlugen, und vielleicht 
ben Prinzen felbft gefangen genommen haben würden, wenn nidt fein 
vorausgezogener Serrhaufen zurüdgefehrt wäre, ihn zu befreien. 

Sm Jahre 1090 fandte fofort König Wratiflaw ein Sriegsheer 
nah Mähren, um feines Bruders Söhne für ihren Ungehorfam und ver: 
fäumte Tehenspfliht zu flrafen, und zog ſelbſt vor die Stabt Brünn, 
feinen Bruder, Konrad, welder den widerſpenſtigen Neffen allen Borfchub 
Leiftete und fie in ihrem Unrechte beftärkte, in deſſen Burg au belagern. 
Da geſchah es, als ver König jedem Anführer den Pas anwies, um 
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fein Gezelt aufzuichlagen, dag der koͤnigliche Schatzmeiſter, Herr Zder ad 
von Schwabenicz, ein gar ehrenwertber Mann und bei. dem Herrfcher 
hoch in Gunft, jener Begebenheit gedachte, welche fih vor drei Jahren 
in ber Laufig zugetragen, und fprach zu dem Könige: ‚Mein erlaudter 
Her! Euerem erfigebornen Prinzen wollet Ihr gnädiglih einen Drt 
zunächft eines Fluſſes anweiſen, denn er badet allgugern in fließenden 
Waäflern.” | 

Auf dieſe Worte entbrannte der Prinz in heftigen Zorn; doch 
hütete ex fi, foldes vor dem Vater merfen zu Taffen, und verbiß bie 
Wuth, welche gleih einem vergifteten Pfeil fein Herz verwundete, aber 
zur Nachtzeit verfammelte er al’ feine Getreuen, mit ihnen Rath zu pfle⸗ 
gen, wie er fih an Herrn Zderab für dieſe Spottrede räden folle. Nicht 
minder fandte er zu feinem Ohm Konrad, und da biefer wohl wußte, 
Zderad fei des Königs Günſtling und vernehmfler Rathgeber, der ihn 
auch zu dem Kriegszuge nah Mähren beivogen, ließ er feinen Neffen 
erwiedern: basfelbe Feuer, welches den Prinzen verbrannt, habe auch ihn 
fhon vorlängft befehädigt; daher thue es wol Noth, folches bei Zeiten 
Auszulöfchen, ehe ed überhband nehme und noch viele Menfchen verlege. 

Wie der Bote aus Brünn diefe Worte wiederholte, waren alle 
Kathgeber des Prinzen mit dem Borfchlage des Ohms gar wohl zufrie- 
ben, und verlicherten, dasfelbe fei auch ihre Meinung — worauf Brie= 
tiflaw am folgenden Morgen den Zderad insgeheim zu ſich entbieten ließ, 
er habe etwas Wichtiges mit ihm zu beratbichlagen. Der Schagmeifter, 
feinen Berrath ahnend, begab fi ohne Anſtand von dem einzigen ZDdi- 
mir begleitet zum Prinzen, welcher mittlerweile feinen Anhängern das 
Zeichen angegeben hatte, auf weldhes fie den alter Mann überfallen foll- 
ten. Er ging ihm entgegen, ihn mit den bitterfien Vorwürfen überhäus 
fend, wie er es habe wagen fönnen, ihn in Gegenwart feines Föniglichen 
Baters alfo ſchmaͤhlich zu verfpotten? Dann warf er ihm feinen Hand- 
ſchuh in's Geficht und fprengte von dannen; aber feine Gehilfen über- 
fielen auf folches Zeichen den Schagmeifter, den fie mit ihren Spießen 
auf graufamliche Weife durchſtachen. | 

Zdimir rettete ſich, als er feinen Heren getöbtet ſah, durch die 
Flucht und brachte dem Könige die Nachricht, was ſich mit dem Zderab 
zugetragen, welcher in großes Wehllagen ausbradh, und Thränen über 
den Berluft eines fo getreuen Dieners vergoß, ber allgemein beffagt 
wurde; doch wagten Manche nicht, ihr Leid Taut werben zu Iaflen, damit 
ſie den Erbfürften nicht wider ſich erzürnen möchten. | 

Als es Abend geworden war, Tamen bie Freunde des Zderad, 
liegen feinen Leichnam reinigen und fandten denfelben, in einem Kaſten 
wohl verfhloffen, nad Böhmen, wo ihn die Hinterbliebene Wittfrau 
Wſſemila und ihr Sohn Letoflam unter großer Trauer und Wehflagen 
auf dem Schloß Haſſek .in der Kapelle St. Petri und Pauli zur Erde 
beftatten ließ. . 

Gegen das Ende besfelben Jahres verlieg der junge Letoſlaw, 
welcher zwilchen Prag und Wyſſehrad an ber Moldau feine Wohnung 
hatte, eined Morgens fein Lager, und. erzählte der verfammelten Dieners 
haft ein gar verwunderliches Traumbild, fo ihm im Schlafe erfchienen: 

„Es däuchte mir,” ſprach Letoflaw, „als fei mein Vater, deffen 
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Leib nun fhon viele Monate begraben iſt, zu mir gefommen, mich bittenb, 
ih ſoll ihn mit meinem rotben Mantel beveden, und feinen Schritten 
folgen. Wie ih nun nad dem Gebote meines Vaters that, führte er 
mich bis au feinem Grabe, und hieß mir, mid mit ihm auf basfelbe 
fegen; doch in dem Augenblide ftrömte ein dichter Regen auf ung herab, 
und ich fragte: „Mein Bater, was foll ich thum ?“ 

„Nimm Steine, Tege folde im Kreid um mid herum, dann füge 
Holz hinzu, und bedede es mit Deinem rothen Mantel, damit ed einer 
Hütte gleiche.’ | | 

„Als ich diefes alles vollbracht, und mich unter dem Mantel wieber 
an feine Seite gefegt, fuhr er fort.’ 

„Gehe beim, mein Sohn! bringe das befte Brod, fo Du haft, und 
wenn Du wieder zu mir zurücgeheft, fo zähle die Schritte wohl, wie viel 
deren vom Haufe bis hierher find, und fage mir die Zahl.“ Nachdem 
ich alles ausgerichtet, und zu meinem Vater zurüdfam, ſah ich zwei ehr⸗ 
würdige alte Männer an feiner Seite, über deren Anblid ich dermaßen 
verwirrt war, bag ih auf feine Frage: „Wie viel Schritte find es?“ 
mich feiner Antwort befinnen fonnte; doch ſprach meine Zunge, ohne daß 
ich es wuffte, wie: „zwei und vierzig.” Dann nahm er dad Brod, füßte 
folhes, und überreichte ed dem älteren Manne mit den Worten: „Nimm 
das Brod hin und bringe ed meinem Herrn.” Mir aber reichte er dans 
fend die Hand, und ging mit Jenen von bannen. Ihnen neugierig 
nachſchauend, Fehrte ih zu meiner Wohnung zurüds da gewahrte ih, daß 
ein wilder Dann von feuerfarber Geftalt die Hülfe ob meines Vaters 
Grabe einrig, meinen Mantel warf er weg, und trat ihn mit Füßen; 
aber wie ich hinzu eilen wollte, waren die beiven Männer wieber ges 
fommen, die den Rothen zu Boden warfen und töbteten. Hierauf fam 
mein Diener Dobrocdhwal, der die Hütte wieder aufbaute; und wie ih 
mich darin niederfegte, mein Mahl einzunehmen, bin ich erwacht, und 
ſah — daß ih im Bette lag, Ich bitte Euch daher Alle, mir zu fagen, 
was diefer Traum wol bedeuten möge?” 

Die Meitten fannen hin und ber, ohne ihm eine Antwort geben zu 
koͤnnen; doch ein alter gottesfürdtiger Mann, Krofon genannt, nahm 
endlich das Wort und ſprach: „Ich habe auch in diefer Nacht einen 
Traum gehabt, den ih Dir jest noch nicht verfündigen will, fondern ich 
weig Div wohl zu deuten, was ber Deinige anzeigt: Daß Dein Bater 
zu dir gefommen, Di bittend, Du wolleft ihn mit Deinem Mantel bes 
decken, bedeutet, Du ſollſt über feinem Grabe eine größere Kirche von 
Deinem reihen Habe ftiften, und ben befländigen Gottesdienſt daſelbſt 
einfegen. Daß Du neben ihm auf dem Grabe gefeffen, zeigt an, Du 
werbeft einft nach Deinem Tode in berfelben Kirche an Deines Vaters 
Seite ruhen; der Regen aus den Wolfen verfündigt die. göttliche Gnade 
und das Brod bedeutet Dasfenige, was bei’m heiligen Meßopfer gebrochen 
wird; bie beiden alten Männer find St. Petrus und Paulus; die A2 
Schritte, fo Du von Deiner Wohnung bis zum Grabe Deines Vaters 
- gezählt haft, bedeuten 42 Jahre, fo Du noch auf Erden zu Ieben baft, 
ehe Du wieder mit ihm vereinigt wirft, Daß ber wilde Mann Deine 
Hütte eingeriffen, zeigt an, dieſe Kirche werde einft verwüflet, aber ihre 
Bernichter vom Himmel geftraft werden, worauf Einer aus Deinem 
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Stamme, genannt Dobrochwal, folche wieder aufrichten, und einft mit 
Dir.am Tiſche des Heren die ewige Mahlzeit halten werde.” 
„Ih danke Dir, entgegnete Letoflaw, „denn ich fehe wohl, dag 
Du mir Alles wohl ausgelegt haſt.“ — „So wiffe denn“, fuhr Krofon 
fort, „dag ich dasielbe in meinem Zraume gefehen, und. wie bie Kirche 
verziert werben foll, welche Gott Dir aufzubanen hefiehlt.“ 
Hierauf gab Letoflaw feinem getreuen Diener den Befehl, den Bau 
zu. vollbringen, wie er ihn im Traume gefehen, und es wurde auf bee 
jungen Ritters Koften die St. Peters und Pauluskirche in Zderad oder 
Zderas aufgerichtet, und von ihm mit reichen Stiftungen begabt. 


Die Rofenberger Kapelle. 


Eine Stunde von Hohen-Leipe in Böhmen erhebt fi ein Berg- 
rüden, der Rofenderg genannt, von welchem die Nachbarn gar fonderliche 
Dinge erzählen; ed fol nämlich fchon vor alter Zeit an feinem Fuße ein 
Heilquell entfprungen fein, zu weldhem viele Kranke und Leidende zogen, 
die ihrer Uibel erlöfet, wieder von bannen in ihre Heimat kehrten. Wie 
folhes der damalige Grundherr bemerkte, und den Zulauf des Volkes zu 
diefem wohlthätigen Waffer ſah, ließ er einen Schranken vor dem Duell 
aufrichten und verordnete, ed folle Keiner mehr von dieſem Heilwafler 
trinfen, der ihm nicht einen Grofchen zahlte; aber faum war der Schranfen 
fertig, ald der Duell plöglih verflegte, und nur wenn man das Ohr 
auf die Erde Iegte, hörte man fein Ricfeln unter der Erde, 

Der erfchrodene Ritter lieg viele Arbeiter verfammeln, bie tief in 
die Erde einfchlugen; doch erreichten fie den Duell nimmer, der vor ihnen 
in die Tiefe zu entweichen ſchien, und je weiter fie gruben, deſto ent⸗ 
fernter hörten fie das Geräufch des Waffers, bis endlich der habfüchtige 
Grundherr den Zorn des Himmels in diefer Strafe erfennend, beſchloß, 
eine Rapelle der heiligen. Jungfrau auf dem Gipfel des Roſenberges zu 
. erbauen, welche im Jahre 1326 am zweiten Sonntag nah Oftern durch 
den Prager Biſchof Johann von Drazicz eingeweiht wurde. Doc wenige 
Wochen nachher fegte ein gewaltiges Erdbeben bie ganze Gegend in 
große Angſt; feurige Zeichen erfchienen am Himmel, Thürme und Schlöffer 
Hürzten ein, und am folgenden Morgen war bie Marienfapelle auf dem 
Rofenderg jammt allen darin aufgehäuften Schägen und Reliquien vere 
funfen, fo dag man nichts bemerkte, als einen flarfen Riß im Grunde, 

Sahrhunderte gingen nun vorüber, ohne dag man mehr des Heil- 
quell's oder der Marienkapelle auf dem Rofenberge gedachte, und nur 
einzelne. gottesfürdhtige Greiſe erzählten ihren Enfeln die Begebenheit ald 
ein goͤttliches Strafgeriht. Da geſchah es, dag cin Mann auf Windiſch⸗ 
Kamnitz, deffen vÄterlihes Haus dem Einfturz drohte, unweit des Roſen⸗ 
berges im hohen Grafe entihlummerte; doch im Traume fam es ihm 
vor, eine hohe überirdiſch flrahlende Frau befehle dem Schläfer aufzu- 
ftehen, und fih in den Berg zu begeben, wo er Geld finden würbe, fein 
Haus wieder aufzubauen. Der Bauer folgte dem himmlischen Winf, den 
er durch dieſes Traumbild erhalten, und fand den Berg nicht nur offen, - 
fondern gelangte in bie mit dem Bilde der heiligen Jungfrau gegierte 
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Kapelle, und zur Seite des Altars war die Thüre eines Gewölbes nun 
angelehnt, in welchem er einen großen Haufen Gold, Juwelen und andere 
Koſtbarkeiten erblidte. Da der Glüdlihe nichts mit fih genommen, fo 
zog er einen Stiefel aus, füllte ihn mit den Schäben bes Gewölbes, 
und wollte heimfehren, Als er aber ſchon aus dem Berge führitt, erwachte 


die Begierde in ihm, noch mehrere Goldſtücke und Kleinodien mit fi 


fortzutragen, weßhalb er ben angefüllten Stiefel an einen Baum lehnte 
und noch einmal umkehrte, auch den zweiten anzufüllen. Da er febod 
während diefer Befchäftigung ein Geräuſch vor dem Berge hörte, bes 
fürchtete er, feiner Reichthümer beraubt zu werden, ließ den halb ange- 
füllten Stiefel fliehen, und wie er aus dem Berge bervorfam, ſchloß ſich 
biefer mit Krachen hinter ihm. Aber zu feinem großen Vergnügen ſah er, 
bag ihm nichts entwendet worben, und als er heimgefehrt war, lieg er 
ein großes Haus bauen, an beffen Schild ein goldener Stiefel 
gemalt wurde, nad dem man es auch ſtets nannte, 


Der Bauer hatte große Luft, noch einmal in den Rofenberg zu 
gehen, daß er feinen zweiten Stiefel noch ganz anfülle; doch Fonnte er 
fih nicht mehr entfinnen, an weldem Tage er den Eingang in jenen 
Berg gefunden, und fo oft er ſich wieder dahin begab, war niemald mehr 
die geringfle Spur einer Deffnung zu finden, 


. Etwa fünfzig Jahre fpäter begab fi cin armes Weib mit ihrem 
vierfährigen Kinde am Charfreitag in ben Wald, welder den Rofenberg 
umgab, um dort Kräuter zu ſuchen; biefe fand ebenfall® ben Berg und 
die Kapelle eröffnet, und wollte, nachdem fie fi) eine Kleinigkeit von ben 
unermeßlichen Schägen zugeeignet, . wieder weiter ziehen. Aber ihr Kind 
fag an dem Goldhaufen, mit den Edelfteinen fpielend, und weinte gar 
fläglich, als fie es fortführen wollte, fo daß fie dachte, bis fte mit ihrer 
Arbeit fertig geworden, möchte auch die Kleine des bunten Spieles über- 
drüßig fein, und ihr willig folgen. Sie Tieg baher ihr Töchterlein in 
ber Kapelle und fuhr fort bid gegen Abend Kräuter zu ſuchen; doch — 
ba war der Berg wieder verfähloffen, und die Mutter muffte einfam und 
in großer Angft um ihr Kind nah Haufe wandern, worauf fie nicht 
allein das Geld, welches fie für das mitgenommene Kleinod erhielt, zu 
Seelenmeffen und frommen Werfen verwendete, fondera täglich ein. brüns 


ſtiges Gebet zu Gott fanbte, er möge ihr Kind in feinen Schug nehmen. 


Und als fie am. Charfreitage des folgenden Jahres wieder an den 
Roſenberg kam, eilte ihr das Mägplein aus der geöffneten Kapelle wohl- 
gemuth entgegen. Das Kind meinte, ed wäre etwa eine Woche von ber 
Mutter entfernt gewefen, und erzählte biefer, es fei alle Tage -eine hohe 
freundliche Sralı zu ihr gefommen, ihr Nahrung zu bringen. Diefe Sage 
bat fih bis auf den heutigen Tag in ber Gegend von Hohensteipe 
erhalten. 


Die Sedleger Glasfcheibe. 


Das altberühmte Eiftergienferflift Sedle in Böhmen war im zwolften 
Jahrhunderte von einem böhmifchen Großen, Namens Miroflaw, geftiftet 
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und mit. beträdgtlichen Gütern begabt werben: Es wuchs ber Reichthum 
desſelben binnen dritthalbhundert Jahren fo fehr, daß in den Tagen 
Wenzels des Faulen bis fünfhundert Geiflliche in bemfelben ein reich⸗ 
liches Unterfommen fanden. Doch gleich einer Drenge anderer Klöfler 
erlag auch diefe Abtei den Gräueln des Huffitänfrieges. 

Am 24. April 1421 kam Zizka, der Taboritenfeldherr, vor Sedletz 
an, bemädhtigte fich des Kloſters mit leichter Drühe und ließ alle Mönde 
fammt fenen Karthäufern, die fih von Prag hierher geflüchtet hatten, 
ohne Unterfchied hinrichten. Einige wurden auf die Linden aufgeknüpft, 
bie * die Legende fagt) auf dem mit Erde aus dem gelobten Lande 
angefuͤllten Kirchhof ſtanden und ſeit dieſer Zeit Blaͤtter in Geſtalt einer 
Kutte trugen — die Anderen mit Saͤbeln und Morgenſternen ermordet. 
Noch zeigt man die Köpfe der Hingerichteten -in der durch ihre feltfame 
Ausſtattung und manche graufenerregende Sagen befannten Todtenkapelle. 

‚Die Phikivpi» und Jakobi⸗Kirche fammt dem Kloſter ließ Zizka 
niederbrennen, befahl aber zugleich, die fchöne Marienkirche zu ſchonen; 
deffenungeachtet legte Einer aus feinem Heere auch in diefer Feuer an 
und fo war das herrliche Gebäude binnen einigen Minuten vor ben 
Augen des entrüfteten Feldherrn in eine rauchende Brandftätte verwandelt. 

Wie Züfa nun die, von ihm feldft in früherer Jugend oft und 
vielmal befuchte Marienkiche in Trümmer zuſammenſtürzen fah, fehwor er 
in feinem Inneren, diefen Frevel und die Verlegung feined Gebotes 
fchredtich zu rächen. Der Thäter blieb unbefannt. Da heuchelte Zizka 
Freude über den Untergang der Kirche, und febte eine Menge Goldes 
zum Lohne :für den Urheber des verbienftlichen Zerftörungswerfes feft. 
Nun entdedte ſich alfobald Einer aus feinem Hecre, der der Gier zum 
Golde nicht widerſtehen Fonnte, für den Thäter; doch der ergrimmte Feld⸗ 
herr, um dieſen Srevel zu ahnden und dennoch fein gegebened Wort nicht 
zu brechen, lieg die befimmte Menge Goldes fchmelzen und fo in den 
Hals des Unglüdlichen gießen. - 

Zur Zeit des jugendlichen Königs Ladiſſaw erholte fih wol das 
Stift zum Theil wieder, und bie Stiftskirche fo wie das Kloſtergebaͤude 
wurden wieder bergeftellt; nur die Marienfirche Tag noch immer in trau⸗ 
rigen Trümmern. Zahlloſe Unglüdsfälle, zwar nicht fo bedeutend, wie 
jener im Huffitenkriege, vwechfelten mit geringen Tröflungen; und bod 
ſchien es, ald hänge das Gebeihen des Stiftes, welches von ber Erbauung 
der Marienkirhe unter Abt Heinrich. im Jahre 1320 am bis zu ihrer 
Zerfiörung in der fchönften Blüthe war, von biefer Kirche ab. 

Erſt zu Anfang des XVII. Jahrhunderts dachte Abt Heinrich 
Snopek an die Wiederherftellung diefes Gotteshaufes. Der Bau ward 
thätig begonnen, eifrigft fortgeführt. Der erſte Morgenftrahl traf den 
Abt unter den Arbeitern, durch Rath, Hilfe und freundlichen Zuſpruch 
bie Bauleuie aufmunternd, oft felbft die Hand anlegend und fo mit 
fhönem Beifpiele mehr ald durch Worte den Bau befchleunigend. 
| As er ſich einft früh Morgens zu der Bauftelle hinbegab, begegnete 
im eine ehrwürbige Sreifengeftalt im Bettlergewande. Auf ben leut⸗ 
feligen Gruß des Präfaten. reichte ihm ber Bettler einen Kreuzer mit 
der Bitte bar, für biefen etwas zu ber neuzuerbauenden Kirche anzu⸗ 
ſchaffen. Während der Abt gerührt und freundlich in Das Begehren ded 
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Greiſes willigte, verlor ſich dieſer. Jener hingegen, welcher dieſes gerin 
Geſchenk nicht verfihmäpte, faufte für den en eine Glasſcheibe, ve 
er in bas rechts bei der Pforte angebrachte Fenſter fegen und mit fol 
gender Inſchrift bezeichnen ließ: 


Quando millenus septingentesimus annus 

Cum trino fuerat, templam mendicus adibat, 
Contulit hie nummum, crucifer qui dicilur, unum, 
Cum prece, cum vote, rogitans id pectore toto; 
Ut quid pro Christo templo curelur in isto, 
Quod factum, et listae ferralae vitreus iste 
Inditus orbieulus parvo fuit aere solutus. 


Bon diefer Zeit an fehlen der Segen des Himmels fein Füllhorn 
über dies Unternehmen ausgeleers zu haben. Der Abt brachte nicht nur 
den Bau diefer Kirche, die überdich prächtig ausgeziert wurbe, gänzlich 
zu Stande, fondern fand ſich auch bald vermögend genug, bie übrigen 
Kloftergebäude zu renoviren, eine größere Anzahl Orbenshrüder zu unter- 
halten und die Stifiögüter zu vermehren und zu verbeffern. 

Im Jahre 1783 am 24. DOftober warb unter andern auch bie 
Sedletzer Abtei aufgehoben und bie prächtige Marienkapelle gefperrt. 


Die Alterthümer von Kopanina. 
Mit Abbildung.) 


Auf der Domäne QTuchomierjig (vormal. Rafonig. Kr.), etwa zwei 
Stunden weitlih von der Haupiftadt Prag, findet der Freund und Kenner 
alterthümlicher 2 .uwerle ein fehr intereffantes Denkmal: nämlich Die 
Dorfkirche St. Maria Magdalena zu Klein-Kopanina. 

Dieſes Kirchlein trägt alle Kennzeichen des veinen byzantinifhen 
Bauftyles an fi, mag daher wol noch aus dem XII. Jahrhunderte her⸗ 
rühren: Es befteht dich ehrwürdige Alterihum aus einer fehr regelrechten 
gewoͤlbten Rotunde, und einem ziemlich boden vieredigen Thurme, woran 
fih zugleich ein neuer Anbau befindet, | 

Liber das Hiftorifche dieſes Uiberreſtes unferer älteflen vaterländi- 
fhen Titurgifhen Baukunſt fpricht ſich ein befanntef Alterthumsforfcher 
(5. v. 3.) in der Zeitfhrift Erinnerungen” folgendermaßen aus: 

Kopanina gehört offenbar unter die Alteften Dörfer Böhmens, und 


war fhon fehr frühe mit einer — freilih beidnifhen — Gottesver⸗ 


ehrungsftätte verfehen; des ganzen Ortes Anlage, befonders aber bie der 
Kirche, ſowie jener Opferftein beweifen bied. In ber Mitte des achten 
Jahrhunderts ſoll anina dem Wladyken Dobrowopy und fpäter 
deſſen Sohne Mlad gehoͤrt haben. Nah Hajek war bier im Sommer 
742 ein bebeutender Streit zwuifchen Mlad, dem Grunbherrn von Kos 
yanina, und Smielaus, dem Sohne Chabrey’s ausgebrochen, welchen 
beizulegen der Hofbediente Etirad vom Herzoge Priemyfi audgefandt 
wurde, Wlafta aber war dem Etirad beſonders feind, ließ ihm durch 


Aterttämer unn Kupanina. 
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Das böhmiſche St. Wenzels⸗-Sigill. 


(Mit Abbildung.) 


Dei bem alten böhmifchen Landesgerichte, welches wol ſchon im 
erfien Biertel des XIII. Jahrhunderts ziemlich ausgebildet beftand, führten 
bie fogenannten Rämmerlinge ein Amtsſiegel, defien fie bei den Ladun⸗ 
gen (pühony) und anderen gerichtlichen Aften ſich bedient haben. 

iv liefern von bemfelben — nach dem im k. k. Landtafels und 
Grunbbuhsamte aufbewahrten Driginal — eine getreue Abbildung. Das 
Sigill Hat zwei Beſtandtheile 

a) den Griff von Glodenmetall, in Form eines figenden Löwen, 
der innen hohl ift und auf der Siegelplatte ruft; 

- bb) das Siegel ſelbſt, eine flachgravirte girfelrunde Platte, 
Mitten darin ſteht St. Wenzel, ganz gebamifcht, in der Tinfen Hand 
das Schild mit dem einfachen Adler und einer Fahne, in ber andern ein 
Spruchband Haltend, mit den Worten: CITAT AD IVDICIVM. Unter 
dem Spruchbande gewahrt man in figender Geſtalt den Lanbrichter mit 
feinen Symbolen, Stab und Rolle; unter der Fahne hingegen einen 
Baum mit Früchten. Um das Haupt St. Wenzels fieht in einer Art 
Heiligenfcheine der Name WENCEZLAVS. Das Ganze wirb von fols 
gender Randſchrift eingefaft: S. IVSTICIE. TOCIVS. TERRE. SCI. 
WENCESLAI. DVCIS. BOEM. 


Einige Monumente der Prager Teynkirche. 


Die, am Schluße des rechten Seitenfchiffes der Teyner Hauptpfarr= 
>» Siche befindliche, Marientapelle if befanntich im Jahre 1846 von 
der Prager Stabtgemeinde mit bedeutenden Koften zu dem Behufe 
reftaurirt worben, um der großen flamwifchen Apoflelgruppe von Emanuel 
Mar — welche ein Weihgefhent Sr. Maj. Kaifer Ferdinands I. iſt — 
zum fofortigen Standorte zu dienen und biefem Meifterwerke ber Plaftil 
unferes Jahrhunderis eine würdige Umgebung zu bereiten. 

Maxens Apoſtelgruppe iſt in den Jahren 1842 bis 1845 in Rom 
gu Stande gefommen. 

Das Ganze erfcheint als ein Toloffales Doppelftandbilb, beide brü- 
derlichen Slawenapoſtel überlebensgroß in weißer toskaniſcher Marmor⸗ 
maſſe vorftellend. | 

Rechts ſteht Methodius, bekleidet mit Dem alterthümlichen Biſchofs⸗ 
gewande und der griechiſchen Stola. Er erhebt ſeine Rechte, um über 
jene Stellen der Schrift, welche das Weltgericht betreffen, zu predigen. 
Zu ſolchem Behufe hält ex die (von Bogoris Taufe her befannte) Tafel 
mit dem Gemälde bes füngften Gerichts in feiner Linfen. Auf biefer 
Tafel ift zuoberfi der Heiland vorgeftellt ald Richter mit bem Buche, 
barauf die bebeutungevolfen Buchflaben A und 2. Zur Seite knieen 
Maria und Johannes der Täufer. In der Mitte fleht der Erz⸗ 


Grmik r Biken. 2 Sm ih CHmnigı Umdh. 


5. Wenzels Sigill 


des altböhmischen Landrechts. 
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engel Michael mit dem Schwerte, das bie Feinde des göttlichen Glau⸗ 
bens trifft und mit der Wage, die da abwägt dad Gute wie bas Boͤſe. 
Ihm zur Rechten hält ein Engel bie Friedenspalme ob den Häuptern der 
Gerechten jeden Standes, Fürft und Bauer, Jungfrau, Mutter und Kind, 
den Papft in der Mitte als geifligen Vermittler; links ſchwebt der Straf» 
engel mit dem Klammen-Schwerte, ausfhüttend die Schale des göttlichen 
Zornes über die Hauptfünden: Hoffahrt, Geiz und Sinnlichkeit, welche die 
Quellen aller übrigen find. Da die ganze Schilderei ein Bild vorſtellt, 
fo find die Figuren nur gravirt und die Conturen berfelben mit Gold 
—5— Uibrigens iſt hier wie beim Kreuz der byzantiniſche Typus 
eftgehalten, | 

Ihm zur Seite ſteht Cyrill im Möndsgewande. Er hält in der 
Rechten das hochragende Miſſions⸗Kreuz, das von Bronze verfertigt und 
mit fünf Schildern verfehen tft, welche die heilige Dreifaltigkeit, die Geburt 
Chrifti, den Kreuztod, die Auferſtehung und die Himmelfahrt im Kleinen 
vorbilden. Das Kreuz wurde vom Papfl Gregor XVI. geweiht und 
in dasſelbe ein Partikel vom wahren Kreuze Chriftt unfers Heilandes 
gefchenkt, welche heilige Reliquie auch in einer Kapfel des Mittelfchildes 
verborgen iſt. In feiner Linken hält Cyrill den Koder ber flawifchen 
Liturgie, mit der Auffchrift (in cyrilliſchen Lettern): 


BOZESTVENNAJA SLUZBA — 


Bee er als Erfinder der Schrift und als Bibelüberſetzer charakterifirt 
erjcheint. 

An dem Piedeftal von rothem böhmifhen Marmor (mad des 
Architelten Hermann Bergmann Angabe von dem Steinmegmeifter 
Jedliezka rühmlih ausgeführt) iſt ein Basrelief mit 16 Figuren anges 
bracht. Und wie ſich der Künftler in obiger Gruppe das befchauliche und 
thätige Leben gedacht, fo hat er bier die Wirkung ber heiligen Lehren 
dargefiellt, wie bie Apoftel die heil. Saframente der Taufe und bes 
Altars ausſäen unter den Slawen. | 

Die VBorderfeite des Monuments trägt die Infchrift: 


S. METHODIUS ET CYRILLUS. 
APLI. SLAVOR. 


Seitwärts (an ber gewöhnlichen Stelle der Votivtafeln) prangen 
bie Worte der Weihe: 2 
FERDINANDI I. 
' IMPERATORIS ET RE6IS 
PATRIVM DONVM 


PII PRAGENI 
AETERNUM VENERABVNTVR. 


Außerdem find auch kirchenſlawiſche Inſchriften ſchicklich angebracht. 
Der in biefelbe Marienkapelle Cueige nun Cyrill⸗ und Methodius- 
Kapelle heißen könnte) neu geftiftete Altar — an deffen Evangelienfeite 
jene heilige Apoflelgruppe ſteht — iſt in gothiſchem Style, nad einer 
Zeihnung des Malers Joſeph Hellich, einfach aber wurdevoll aus⸗ 
geführt. Das Schnitzwerk baran hat der Bildhauer Schumann gearbeitet, 


678 


Zum Auffag erhielt diefer Altar ein -intereffantes altböhmifches, wol 
dem XV. Zahrhunderte eniftammendes Kunftdentmal, das ſich fchon früher, 
aber durch einen rohen Anftrih verunftaltet, auf dem nun Faflirten (ältes 
ren) Altare diefer Kapelle befand. Es ift dieß eine lebensgroße, aus 
Holz gefhnigte Madonna, auf einem gothiſchen Thronfeflel figend. Ihr 
Gewand ift roth, der fchön drapirte Mantel golden, mit blauem Futter. 
Sn der rechten Hand hält fie ein Szepter, mit der Linfen das Chriſtus⸗ 
find, welches in einer Hand einen Apfel hat, während bie andere mit 
dem Cingulum ber Mutter befchäftigt fl. 

Gleichzeitig wurbe ferner der alte zinnerne, mit Reliefs bes gefreu- 
zigten Heilandes, der Mutter Gottes und der zwoͤlf Apoftel gezierte Tauf- 
feffel vom Jahre 1414 reflaurirt, und mit einem neuen fiylgerechten 
Deckel — den eine Statuette St. Johanns des Täufers (von Em. 
. Mar) und das Wappen ber Prager Städte nebſt jenem des Wiederher⸗ 
ftellers (Bürgermeifter Ritter v. Müller) zieren — verſehen worben. 
Auf dem neuen Dedel befindet fih folgende Inſchrift: 


Restauratum A. D. MDCCCXLVI per senatum populumque Pra- 
| gensem consule Josepho equite de Müller. 


Die alte Infchrift an dem oberen Rande des Bedens aber Tautet: 


Anno + Domini + millesimo + quadringentesimo + quarto + de- 
cimo + in + die 7 sancli + Augustini + maltheus + marcus 
+ lucas + johannes, 


Die Reftaurirung des Tauffeffeld, der jest an bie Epiftelfeite des 
Marienaltars übertragen worden ifl, hat der Prager Zinngießer Joſeph 
Götzl beforgt, 

Bei Gelegenheit der Vorbereitungen zur Aufftellung der Marifchen 
Apoflelgruppe wurben unter andern zwei fehr gut erhaltene Grabſteine 
aus dem Pflafter der Kapelle gehoben und in bie Kirchenwand eingefegt. 
Einer davon (3° 1 Hoch, 2° 4 breit) bewahrt das Andenken des am 
21. Juli 1707 verfiorbenen Weltprieſtes Johann Adam Powolil 
von Zaus, Pfarrers in Aurjinowes, dann zu Prag bei Maria an ber 
Wiege (ad lacum) und letztlich 12 Jahre am Teyn. Unter dem mäßig 
langen Epitaph fieht man Kelch und Patene ausgehauen. Der Zweite 
gilt Herrn Hynek, einem Sproffen des alten. böhmifchen Gefchlechtes 
Raupowa (vgl. oben S. 97, 101). Der Denkftein iſt 6° Hoc, 3° 
‚3 breit, Der Berftorbene ift Iebensgroß, in ganzer Figur und voller 
Rüftung darauf flulpirt, feine Tinfe Hand ruht am Schwertgriff, die rechte 
auf dem befiederien Helm, welcher auf einem mit dem Raupowa'ſchen 
Wappen bezeichneten Sodel Tiegt. Rings die Grabſchrift: 


Letha Panie 1603 dokonel Ziwot swug 
Vrozeny Pan Pan Hynek z Roupowa, Ivto 
tielo-geho radostneho z m. ws. ocZeka. 


Seither wurde ber Teynkirche auch eine anderweitige Zierde zu 
Theil, indem nämlich die Herftellung der alten merfwärdigen Kanzel durch 
Meiſter Hellich's Mitwirkung glücklich erfolgt iſt. Gin neuer, gleichfalls 
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durch Hellich's Pinfel verherrlichter, St Lufasaltar (einſt geftiftet von 
der Prager Malergilde) ift demnaͤchſt feiner Errichtung gewärtig. 


‚Zwei heidniſche Alterthümer Böhmens. 


(Beide im vaterländiſchen Muſeum aufbewahrt.) 


a) Die Wyſſehrader Opferſchale. 


Als man im Jahre 1839 die neue Bergſtraße des Wyſſehrad an⸗ 
legte, gelangten die Arbeiter auf ein ganz und hoch mit Erbe überbedies 
Gewölbe, zu welchem ſelbſt nad Abraumung bes Erdreichs Fein Zugang 
führte. Man erbradh alfo die Wölbung und entdedte darin bie vorlies 
gende Dpferfchale, die in dem Jahrbuche „Libuſſa“ 1846 zuerft befchries 

en ward. Damals befand ſich dieſes Alterthum im Beſitze des k. k. Ober: 
Ingenieurs Pachl, deſſen Sammlung belanntli für fhweres Gelb dem 
Mufeum in Prag überlaffen worden iſt. 

Ob dies merkwürdige Gefaͤß allein ober fo völlig inhaltslos in 
jenes, bei 5 Klafter lange, 2-Klafter breite und wenigftend ebenfo hohe, 
Gewölbe hineingefegt oder verborgen war, Tann leider | weder mit Fa 
noch mit Nein beantwortet werben. Auffallend bleibt es jedenfalls, daß 
man einen Gegenftand von fo geringem reellen Werthe auf eine fo bes 
hutfame Weife dem Auge der Welt hätte entziehen wollen, ohne bemfels 
ben bedeutende Koftbarfeiten beizulegen. Das Metall, aus welchem bie 
Schüffel beſteht, if das fogenannte korinthiſche Erz von roͤthlich⸗ gelber 
Sarbe und die Schwere bed Gefäßes beträgt genau 1 Pfund Wiener 
Gewicht. Der Durchmeſſer an dem oberften Rande mit Inbegriff des» 
felben macht 9 Y, Zoll, Die obere Deffuung ohne Rand 8 Zoll aus, Die 
Schüffel felbft if 1%, 300 hoch. Auf dem inneren Boden befindet ſich 
das Basrelief einer weiblichen Figur, welche mit einem im Gober ber 
Mater verborum des Mufeumd vorkommenden Miniaturbildchen ber 
Göttin Siva oder Ziva (aus ber flawifchen Mythologie) die auffallendſte 
Aehnlichkeit hat. Siva fol bei den SIawen die Göttin ber Fruchtbarkeit 
(das „‚belebende Naturprinzip” bei überfpannten Symbolikern) gewefen 
fein, und der Aehrenkranz mit der Feldblume wäre ein. würbiger Schmud 
Ks Biefelbr. Aber font hat die ganze Borftelung einen mehr ind iſch en 

arafter! 


b) Die Zeleniger Spange. 


Aus der, durch antiquarifche Funde Iängft berühmten, Schlaner 
Umgegend rührt auch die von Bronzeblech verfertigte Spange (fibula) 
ber, die wir bier abbilden. 

Died unläugbar ber Heibenzeit angehörige Kunſtwerk wurbe von 
Strafenarbeitern am 4. Mai 1843 bei dem Dorfe Zelenitz (Y, Stunde 
von Schlan) gefunden. Es geſchah dieſer Fund bei Gelegenheit der 
Durchgrabung eines Feldes, in welchem man erft kurz zuvor einige 





680 


Aſchenkrüge entbedte, unb wo fi nun ein heidniſches Grab mit dem 
Gerippe eines Kriegers aufthat. 

Das Gerippe Iag (zufolge der „archäologifchen Blätter,“ die fei 
1852 von einigen Sectiond » Mitgliebern des vaterländifchen Mufeums 
herausgegeben werben) vier Fuß tief in der Erbe, in einer 11‘ tiefen, 
aus Sandftein gehauenen Mulde, weldye genau von Df nad Wef ge 
richtet war. Die Mulde hatte eine Länge von 5° 7”, mithin Tonnte der, 
fhon ganz in’ Humus übergegangene, Körper nicht Tänger geweſen fein. 
An der rechten Seite bed Gerippes lag ein 27” Yanges und ba 
2 Y, breites eifernes Schwert; links fand ſich eine 14’ Tange eiſerne 
Lanze, eine 3 Y,“ Lange, gleichfalls eiferne Pfeilfpige, endlich ein Ring 
von fhwarzem Horn, 3 im Durchmefler haltend. 

uf der Bruſt des Gerippes jeboch entdedte man die in Rebe fr 
hende, zierli aus Bronze gearbeitete Spange, von etwa 6 Zoll Hök 
und 2 Y, 300 Breite, im Gewichte aber von achthalb Loth. Auch diefes 
Altertum wuſſte Hr. Pachl in feine Hände zu bringen. 

Das Metall der gamen Spange ericheint mit grünem Roſte über: 
zogen. Die Scheibe if etwas conver, die Kreiſe, Punkte und Strahlen 
find halberhaben. An dem in Geftalt eines Klechlatted geformten, an 
den Mittelpunkt feitgemachten Laͤppchen find die beiden Enden ber fett 
befeftigt, an welcher diefer Schmud vermuthlih um den Hals gehäng 
wurbe. SMittelft des flarfen Drahtes auf der Nüdfelte, ber durch ein 
Feder, welche noch jest elaftifh if, an Die Schnalle angebrüdt wurd, 
fonnte überdied dieſe Spange an das Gewand felbft feſtgemacht werben. 
Bon dem mittleren breiten Metallitreife hängen Ringlein herab, und os 
diefen find die Schüffelden angebracht, von denen zwei mit blauen dınd- 
ſichtigen Glasperlen geziert erfcheinen. Der Augenfchein ehrt, daß and 
die übrigen Scheiblein mit ähnlichem Schmude prangten. Das auf dem 
gefrümmten Hafen über ber Scheibe auffigende Bronzefügelchen war 
ebenfalls, wie die Lüde andeutet, mit einer Glasperle belegt. Auf fu: 
zen Kettchen enblich bangen die mit geteiebenen halberhabenen Perlen und 
Punkten geſchmuͤckten Bronze⸗Lamellen herab. 

Vor⸗ und nachher iſt hier zu Lande nichts gefunden worden, wat 
mit dieſer Bruſtdekoration eines Kriegers ber heidniſchen Vorzeit Boͤh⸗ 
mens Aehnlichkeit Hätte, 


Hridnilrhe Benkmäler aus Bähuen. 


— 





Böhmen unter Heinrich von Kärnthen. 


Der Regentenflamm der Premyſliden war mit Wenzel IIL, 
dem Enkel des großen Ditofar, im Jahre 1306 in männlicher Linie er- 
Iofhen (vgl. oben S.176). Die böhmifcgen Barone, Ritter und Städte 
ſchritten alfo, im vermeintlichen Befige des unbedingten Wahlrechtes, 
fhon am 22. Auguft desfelben Jahres zu einer neuen Königswahl; 
während Katfer Albrecht Böhmen als erledigted Reichslehen feinem (dem 
Haböburgifchen) Haufe zuſprach. Endlich wollten fih auch die drei leib- 
lichen Schweſtern des verfiorbenen Königs nicht übergangen fehen. 

Die Aelteſte unter ihnen, Anna, war noch bei Lebzeiten Wen- 
zel's II. (Februar 1306) dem Herzoge Heinrih von Kärntben, 
zugleich Kaifer Albrechts Schwager, und für bie Zeit des polnifchen 
Feldzuges Statthalter in Böhmen, angetraut worden. Heinrich würe 
ohne den mindeften Streit feinem Schwager Wenzel IIL. nachgefolgt, wenn 
nicht Kaiſer Albrecht feine Gefandten zum boͤhmiſchen Wahltage gefchickt 
hätte. Hiedurch bildeten fi) nämlidy drei große Partheien. Vorerſt ließ 
Kaifer Albrecht an feine alten Erbverträge erinnern und gab zugleich zu 
verftehen, daß er bie Uibergehung feines Sohnes zu flrafen wiffen werde. 
Heinrih von Kärnihen hatte wol die Mehrheit für ſich; aber feine ver- 
hältnigmäßig geringe Hausmacht und noch mehr fein ſchwacher Charakter 
flößten der anderen Parthei fein Zutrauen ein. Uibrigens traten die bei- 
den jüngeren Schweftern der Anna, Margareth (bereit? Braut bes 
Liegniger Herzogs Bolko) und Elifabeth mit der Zumuthung hervor, 
fie im Beftte des Königreichs, als ihres gemeinfchaftlichen Erbes zu be- 


-Laffen, *) oder wenigſtens den Genial ihrer dritten Schwefter zum König 


zu erflären. 

Das Leptere gefchah wirklich. Heinrich ſetzte bie Wahl durch, aber 
für diesmal noch nicht den Thronbeſitz. Denn ungefäumt rüdten zwei 
öfterreichifche Heere heran, deren eines unter Kaifer Albrecht in Laun, 
das andere unter dem Befehle feines Sohnes Rudolph, ald beantragten 
Nachfolgers in Böhmen, in Iglau lagertee So wie einft Ottokar II. 

egen Defterreich verfuhr, fo geſchah fjegt umgekehrt den Böhmen: die 

ahl Rudolph's muſſte durch den Anblid feindlicher Armeen entfchieden 
werben. Halb freiwillig, halb gezwungen, flimmte man jeßt für den 
Herzog Rudolph, der bereits mit dem Deere des Vaters vereinigt, vor 
Prag fand. Heinrich verließ die Stadt nebft feiner Gemalin in aller 
Stile und ging wieder nad Kaͤrnthen (Oktober 1306), während an feis 
ner Statt ber neue König an der Seite feines Vaters feinen Einzug hielt. 


*) Der angeblihe Vorfall, welchen ver meit fpätere Chroniſt Pulkawa (bei 
Dobner Mon. II. 263) erzählt, dag nämlich die böhmiſchen Prinzeffinen wei⸗ 


nend vor die Berfammlung hingefniet wären, und ihre Erbfähigfeit mit kai⸗ 


ferlichen Privilegien dargethan hätten, ift zweifelhaft; hieraus jedoch zu fol- 
ern, die böhmischen Großen hätten für diefe Gelegenheit jene angeblichen 
rfunden (imperlalla documenta) verfaft und untergefchoben, iſt ein Unrecht 
an der Nation, die eben fo gut wie ber Kaifer willen mußte, daß für bie 
weibliche Nachkommenſchaft kein Hausgefet befand, in deren Gefühl jedoch 
die Präfumtion der cognatifchen Erbfolge lag — was fa auch der unmittel- 
bare Berlauf des Wahlaktes bewiefen hat. 47 


m m ——— — — nn. 
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Es war bebungen .worben, daß Rudolph bie Königin-Mutter, Richza, 
zur Gemalin nehmen, den Baronen Städte und Schlöffer verleihen, den 
Bürgern angemefjene Gefchenfe zutheilen werde. Alles dies warb ge- 
treulich erfüllt, und Richza nahm von nun an den beutfchen Namen Eli 
fabetb an. Kaiſer Albrecht ging aber in feinen Zorberungen noch wei- 
ter.” Er ließ fi von den Baronen im Namen der Nation eine Urfunde 
ausftellen und biefe mit feierlichen Eiden befchwören, bag nämlich die 
Böhmen von dem Haufe Habsburg nicht mehr weichen würden, fo lange 
ein männlicher Sproffe besfelben vorhanden wäre. Auf den kinderloſen 
Abgang Rudolphs follte defien Bruder Friedrich (der Schöne) ſuctedi⸗ 
ren, welder fortan bie Regierung der Provinzen Oeſterreichs überfam. 

Rudolph, welchem gleich bei feinem Regierungsantritte ber Par⸗ 
theigeift in Böhmen flürmifch entgegentrat und ihm feine ruhige Regie⸗ 
rung verhieß, beobachtete die rechte Mitte zwiſchen Milbheit und Strenge. 
Das mächtige Haus Rofenberg verband er fi) durd bie Belehnung bee- 
ſelben mit ber öfterreichifchen Grafſchaft Neu; die Landesſchulden ver- 
minderte er dadurch, daß er wöchentlich taufend Mark aus dem königli⸗ 
hen Kammergeldern abtragen ließ. Dit dem Prager Bifhofe Johann IV. 
son Drasicz gerietb er jedoch, vorgeblih wegen Verſchenkung gewiſſer 
. Reliquien, in eine feinblidhe Stellung, gleichwie Rudolph aus Unfunde ber 
flawifchen Sprache auch bei dem Bolfe Manches fi) vergeben haben mochte. 
Aus dem Spotte entftand allmälich Haß, und aus diefem Aufruhr. 

Kaifer Albrecht fertigte unterm 18. Januar 1307 die Urkunde aus, 
fraft welcher Rudolph unb feine Nachfolger aus dem Habsburgiſchen 
Haufe mit Böhmen und deffen Nebenlanden belehnt wurben. Allein jet 
war der Beſitz des Thrones nicht mehr ſicher. Die kaͤrnthniſche Parthei 
— Bawor von Strafonis, Herr auf Klingenberg, und Wilhelm Zagicz auf- 
Waldek und Bürglig an ihrer Spige—fündigte dem Könige den Gehorfam 
auf, und Rudolph fäumte nicht, den Mißvergnägten rin tüchtiges Heer 
entgegen zu führen. 

Nah Bezwingung mehrerer feften Pläge belagerte Rudolph bie 
Stabt Horajdiowig, in welche fi) der vorgenannte Bawor eingeichloflen 
hatte. Da erkrankte der König plöglich, wie es heißt, durch unmäßigen 
Genuß von Melonen, an der Ruhr; fein baldiges Ende war nicht mehr 
zweifelhaft und fo erklärte er, um dem Verdachte der Vergiftung zu be⸗ 
gegnen, feinen frübzeitigen Tod öffentlich als einen ſelbſtverſchuldeten; 
worauf er au (3. Juli 1307) in demfelben Lager verſchied. 

König Rudolph hatte demnach kaum fieben Monate über Böhmen 

eherricht, und war im ſechsundzwanzigſten Lebensjahre geftorben. Seine 
‚Leihe ward in ber Prager Hauptkirche beigefegt. Er verfchrieb feiner Witwe 
(nad dem Borgange ihres erften Gemals) auch 20,000 Mark Silbers, 
fo dag ihr nun für die Gefammtfumme die Städte Königgräg, Hohen⸗ 
mauth, Ehrudim, Policzka und Jaromierz als Leibgedinge eingeräumt 
wurden. In Böhmen verfannte. man Rudolphs Werth, weil Sprade 
und Sitte ihn von der Nation unterfchicben, weil er den Augen der 
Menge nicht durch Pracht und Verſchwendung gefchmeichelt, und zu viel 
Liebe für Die deutfhe Heimat an ben Tag gelegt hatte. Darum wollte 
ee Bolt Tieber dem Kärnthner Herzoge geborchen, als einem Defter: 
reicher. 
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Friedrich der Schöne follte vertragsmäßig feines Bruders Nach⸗ 
folger fein; aber nur ein Einziger unter den böhmifchen Landherren, der 
Landmarfhall Tobias von Bechin, nahm für ihn das Wort. Sn dem- 
Kleinfeitner Biſchofshofe follte die neue Wahl ausgemacht werben. To⸗ 
bias redete alfo zur Berfammlung: „Leider fehlt e8 an männlichen Nach⸗ 
fommen unferer alten Könige; laſſet uns alfo einen König ermwählen, 
unter weldem wir ruhig leben können. Schmerzlich muß es für ung 
fein, daß die Beſetzung unferes Königsthrones dem beutfchen Reiche an⸗ 
beim gefallen if; wir müflen aber, größeren Uibels wegen, babei bleis 
ben. Wer ift wol fo mächtig, um mit bem beutfchen Kaiſer einen Kampf 
zu befteben? Ewiger Krieg mit dem Reiche droht uns, fobald der Herzog 
yon Kaͤrnthen unfer König wird. Laflet und demnach des Kaiferd zweit- 
gebornen Sohn zu unferm König erheben, und ihm eine der Töniglichen 
Prinzeffinen zur. Gemalin empfehlen, wozu der heilige Vater gewiß feine 
Dispens eriheilt; dann wird unfere Ruhe für immer gefichert fein.“ _ 

Der Unwille der kaͤrnthniſchen Parthei brach auf diefe Rede heftig 
aus; Tobias warb ungebuldig und fprach beißend: die Berfechter des 
Erbrechtes der Prinzeffinen möchten denn der füngften unter ihnen, Eli⸗ 
ſadeth, einen Bauer von Stadicz zuführen und biefen zum Könige aus⸗ 
fhreien ©. Sogleih fäbelte einer der Nafenden, Kruſſina von Lichten⸗ 
burg, den alten Landmarſchall nieder; feinem Beifpiele folgte der junge 
Heinmann, ber des Erfchlagenen Neffen niederhieb. Auch unter ben 
Bürgern fielen einige Partheigänger Friedrich's ald Opfer. Da gewan- 
nen bie Kaͤrnthner die Oberhand. 


. Heinrich ward durch eine Gefandifchaft eingeladen, von dem Koͤ⸗ 


‚nigreiche, da alle Anfprühe Habsburgs für Fraftlos erflärt feien, Beſitz 


zu nehmen. Er fam nebft feiner Gemalin und Gefolge alsbald nad 
Prag, und empfing im Auguft 1307 die Huldigung. 


Kaiſer Albrecht unternahm ſogleich den Rachezug. Mit einem meiſt 
aus Schwaben beſtehenden Hreere, das allein 10,000 Mann Reiterei 
zählte, rüdte er (wie wir ſchon oben S. 42 erzählt haben) über Eger 
in Böhmen ein; Herzog Friedrich that dasſelbe mit einem öſterreichiſchen 
Heere von Süden aus. Zugleich Tieß der Kaifer Kärnthen und Krain, 
veffen befle Truppen Heinrich voreiliger Welfe mit fi genommen, durch 
andere Tleinere Heeredabtheilungen überrumpeln und erobern. Zwiſchen 
Kolin und Kuttenberg bezog nun das vereinigte Reichsheer ein wohlges 
wähltes Lager. In einer einzigen Feldſchlacht gedachte. Kaifer Albrecht 
ben Gegner zu vernichten; aber Heinrich fchloß fih in Prag ein, um 
die rauhe Jahreszeit abzuwarten. Die -Belagerung Kuttenbergs warb 
von den Bergleuten mit gewohnter Lift und Gewalt abgewehrt, bie Eins 
nahme Kolins den Reichstruppen nicht minder unmöglich gemadt. Blos 
die Leibgedingflädte der Königin Witwe waren dem Feinde freiwillig ges 
Öffnet worden. Nachdem mehrere böhmifchen Barone, wie Heinrich von 
Leipa und Johann von Wartenberg, mit anfehnlihen Berftärfungen 
berangerüdt, und die Flügel der Reichsarmee burch mehrere von Plichta 
von Bierotin geleitete Scharmügel mannigfach gefhwäct worden waren, 


vertheilte Kaifer Albrecht angemefjene Befagungen in jene fünf Leibge⸗ 
dingſtädte, und führte einige Schaaren auch in bie Winterquantiee von 
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Mäfren. Selbſt begab er ſich sornglühend ob des erfolglofen Felbzuges 
nach den Rheinlanden, um neue größere Rüftungen einzuleiten. 

In Böhmen und Mähren erregten die verhaßten „Schwaben“ blu⸗ 
tige Bewegungen. Die Königin Witwe Eliſabeth verbarg ſich vor dem 
- Grimme Könia Heinrih’8 am Hoflager Friedrich's in Wien. Heinrich 
ſelbſt bot Alles auf, um die fremden Befagungen in feinem Bande aufs 
zureiben. Da ereilte den Kaifer Albrecht zu Rheinfelden in. der Schweiz 
(1. Mai 1308) der versuchte Mordſtahl des Parricida, ber zugleih den 
Böhmenkönig unvermuthet von feinem gefährlichften Gegner befreite. Her- 
zog Friedrich durfte nun nicht hoffen, Heinrich's Macht, welche feit des 
Bayernherzogs und ungariichen Erlönigs, Otto, Heimkehr auch noch ver- 
ſtaͤrkt erfchien, fo leicht zu brechen. Es kam daher bald in Znaim (14. 
Auguft 1308) zu einem Bergleiche zwifchen Beiden, welcher fih zunächf 
auf folgende Hauptpunkte erftredt hat: 1) Herzog Sriebrich entfagt (hoch, 
wie die Gefhichte Johann's zeigt, nicht auf ewig) allen Anfprücden auf 
Böhmen und Mähren, wofür ihm König Heinrich 45,000 Marl in Pra- 
ger Groſchen auf gewiffe Städte und Schlöffer verfidert. 2) Der Rö- 
nigin Witwe Eliſabeth werben alle Befigungen und Borreihte wieder bes 
flätigt, 3) Die beiderfeitigen Gefangenen werben auf freien Fuß ge= 
ſtellt. 4) Alle Eroberungen in Kärnthen und deſſen Nebenlanden wer⸗ 
den zurüdgegeben *). Eliſabeth nahm fofort ihren bleibenden Aufenthalt 
in Koͤniggraͤtz (Gradecz), wovon ihr insgemein der Name „Graͤtzer Kö- 
nigin“ beigelegt wurde, Sie ſelbſt nannte fih in ihren Urkunden „bis 
regina,“ fiftete 1323 zu Althrünn ein Eifterzienfer- Nonnenflofter und 
ſtarb am 18. Dftober 1336. - 

Die Art, wie König Heinrich das Regiment führte, war durchaus 
unmweife und erwarb den Danf Feiner Parthei. Schon dei der Wahl 
Heinrichs VIL. von Quremburg zum römifchen Könige (27. Nov. 1308) 
hielt er mit feiner Stimme zurüd, und bereitete der böhmischen Kur die 
Schmach, daß diefe (unter dem Borgeben, Heinrich von Kärnthen fei 
nicht vom Reihe als König anerkannt) ganz übergangen wurde. Die 
üblen Folgen fielen jedoch auf Heinrich felbft zurüd. In der Berwal- 
tung Böhmens konnte fih der König am wenigften zuredt finden. - Er 
verläugnete feine Vaterliebe für die Kaͤrnthner nicht, und beförberte fie 
zu den wictigften Aemtern. Seine Steuerauflagen wurben für unge- 
rechte Erpreſſungen erflärt, ihn felbft hielt man für geizig und beſchul⸗ 
bigte ihn, daß er die Ausbeute der Kuttenberger Silbergruben, bie für 
Krongüter erhaltenen Pfandfummen, ja ſelbſt Kirchenſchaͤtze nah Kärn- 
then ſchaffe — fämmtlih Vorwürfe, die die Planlofigkeit feines Staate- 
haushaltes erzeugen und nähren mochte, an denen aber aud einzelne 
geldgierige Beamten, zumal aud der Reihe der Kärnihner, ſchuld waren. 

Unter diefen Umſtaͤnden flieg das allgemeine Mißvergnügen in 
Böhmen und die Achtungskofigkeit gegen die Perfon des Königs immer 
höher, und balb hatte Sinti feinen Freund mehr im Lande. Kein 
Wunder, dag er ben Prager und Kuttenberger Bürgern feinen Beifall 


*) Die böpmifcher Seits auf zwei Fahre verpfändeten Ortichaften und Gebiete 


waren: Znaim, Iglau, Eichhorn, Eibenſchütz, Koftel, Pohrlig in Mähren, 


St. Beit, Vollenmarkt und Klagenfurt in Kärnthen. 
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fchenfte,, als Diefe ben Bergfegen des Landes der Habgier der Barone 
und Beamten zu entreißen und für bie Staats⸗ und Hofbebürfniffe zu 
verwenden vorgaben. Im März 1309 brad eine Empörung der Bür- 
ger gegen den Adel- und Beamtenfland aus. Eine Menge Barone und bie 
vornehmſten Würbenträger Böhmens wurden feftgenommen, und von den 
Bürgern bewacht. Solcher Gewalt aber war der König nicht abhold, ver 
Adel nicht gewachſen. Und fo fügte fih endlich ber Letztere in die For⸗ 
derungen bes britten Standes; man muflte deffen Rechte anerkennen und 
fogar durch Eide und Wechfelvermälungen verbürgen. 

Die alfo freigegebenen Landherren ˖ wußten nun weder, ob ber König 
ihre oder der Bürger Sache unterflügen wolle; denn Heinrich ließ fowol 
nah Kaͤrnthen ald nach. Meigen Aufgebote ergehen, wodurch er fpäter 
die Anarchie um fo vollfiändiger machte. Der Mißmuth über das un« 
geeignete Benehmen des Königs drang jet immer Tauter zu deſſen Oh⸗ 
ren. „Zum Lande hinaus mit den Kärnthnern!” fchrie das Volt, und 
begriff auch den König felbft darunter. 0 ' | 

Einige der Einſichtsvollſten empfahlen Mäßigung, und wiefen auf 
die Prinzeffin Cliſabeth, ale auf Boͤhmens einzige Hoffnung hin. Es 
warb eine Geſandiſchaft zufammengefegt, die den Kaifer um Heinrich's 
Entthronung angehen und. ein Ehebündnig zwiſchen deſſen einzigem Sohne 
Johann und ber böhmiſchen Prinzeffin Elifabeth vermittein follte. Eli⸗ 
fabeth hatte einen ſtarken Körperbau, eine bräunliche Gefichtsfarbe, und 
war von einer hohen Willenskraft durchdrungen, gleihwie aud ihre 
Kunftfertigfeit im Nähen, Weben, Sticken -mit Gold und Perlen von 
alten Gfteichzeitigen als beifpiellos gerühmt wird, König Heinrich fcheint 
biefee Prinzeffin fein” ftandesmäßiges Ausfommen gewährt zu haben, fo 
dag fie Prälaten und Herren in ihren Umgang 309g, und von König 
und Königin deßhalb geringgefhäst wurde. Allein gerade bad, was 
ihr auf der einen Seite Verfolgung und ehrverlegenbe, bis an den Hof 
des Kaifers gebrungene, Nachreden zuzog, verfchaffte ihr auf der anderen 
Seite Popularität, und gereichte endlich zu ihrem, und bes Reiches größ- 
tem Glücke. König Heinrich hatte Eliſabeth, aus Leicht erklaͤrbaren Urs 
fachen, einem von ihm begünftigten Baron (Pelzel nennt ihn Heren Berka 
von Duba) zur Gemalin beftimmt; aber das Sträuben der Prinzefiin 
lieg diefe unebenbürtige Che nicht zu Stunde fommen. Da fann der un- 
föniglihe Schwager auf ihr Verderben — beſchleunigte indeß, wie bie 
Folge zeigt, dadurch fein eigenes. 

Am A. Auguft des Jahres 1309 hatten ſich bereits die boͤhmiſchen 
Abgefandten, natürlich ohne Heinrichs Vorwiſſen, auf den Weg zu dem 
Kalſer begeben, weldyer fich eben in Heilbronn aufbielt. Die Wortführer 
biefer merfwürbigen Gefandifchaft waren der Abt Konrad von Königfaal 
und beffen Sekretär, Peter von Zittau: (der nachmalige Gifterzienfer-Abt 
und Gefchichtfchreiber). Sie waren fo glüdlih, einen hohen Kürfpreher 
an Kaifer Heinrich's VIL Seite zu finden, nämlid den Mainzer Erz- 
bifchof, Peter *), welcher einft Propft auf dem Wyffehrad und Kanzler 
von Böhmen gewefen, auch als Bifchof von Baſel bei der Krönung 

*) Zugenannt „Aychfpalter” — nah Balbin Gloria Wyssehrad, eccl. p. 514 
und Berghauer Protomart. I, 224, ' 
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König Wenzeld II. gegenwärtig war, dem daher die Prinzefin Eliſabeth 
nicht unbelannt fein konnte. 

Der Katfer gab zu, daß, nad der Meinung aller Fürften und 
‚Staatögelehrten, das böhmifche Reich feit dem Ausſterben des cinheimi- 
fchen Königeftarames ein heimgefallenes Tehen, und daher nur dem Kaiſer 
ſelbſt zur Verfügung geftellt wäre. Die Gefandbten, fuhr er weiter fort, 
möchten mit ber vorläufigen Berfiherung beimfehren, dag in beide ihre 
Bitten gewilligt werben würde; nur möchten biefelben auf dem. nächften 
Frankfurter Reichötage wieder erfcheinen, um die Angelegenheit im. vollen 
Kürftenrathe zum Abfchluß zu führen. 

Diefe erfreuliche Zufiherung hatte der Kaifer (am 14. Auguft) 
faum von ſich gegeben, als er auch ſchon Anflalten traf, den Böhmen- 
fönig zu befeitigen. Zu ſolchem Behufe fand er es an der Zeit, das 
öfterreichifche Haug, deſſen Belehnung noch immer vertagt worden war, 
gegen die Verzichtleiftung auf Böhmen, vorerft zufrieden zu ſtellen. Dies 
geihah durch folgende, am 17. September 1309 getroffene Uibereinfunft:. 
Kaifer Heinrich verheißt nämlich dem Herzoge Friedrich (dem Schönen) 
und deſſen Brübern dafür, daß fie mit ihrer ganzen Macht dag König- 
reich Böhmen erobern helfen, feiner Zeit 30.000 Mark Silbers. Für 
den Augenblid aber leihen die Herzöge felbft 20.000 Marf bar, welde 
bis zum 25. Juli 1311 erlegt fein müflen. Dagegen verpfändet ihnen 
der Kaiſer aus allerhöchſter Machtvollfommenheit das Markgrafthum 
Mähren mit allen- feinen Einfünften und Gerechtſamen auf fo Iange, bie 
entweber er (Heinrich) felbft oder feine Nadfolger im römifchen Reiche 
ihnen die Gefammtfumme von 50.000 Mark Silbers, chne die aus dem 
Marfgraftbum bezogenen Bortheile abzurechnen, volllommen werben erfeßt 
haben. Die Herzöge hingegen verfprechen eidlih,; das Marfgrafthum 
nah Empfang obiger and humme dem Kaifer Heinrich oder deſſen Nach⸗ 
folger wieber abzutreten ıc. | 

Da in der Verbindlichkeit der öfterreichifhen Herzöge, Böhmen zu 
Handen des Kaifers erobern zu helfen, ihre eigene Berzichtleiftung auf 
diefes Reich Far ausgeſprochen Yag, fo ift nicht minder Far, daß aud 
ber gefcheiterte Plan des Haufes Habsburg auf Böhmen von eben biefer 
Urkunde ber zu datiren ſei. Ebenfo Tag bereits in ber eigenmädhtigen 
Berpfändung Mährens von Selten des Kaiferd das Borfpiel zu bem 
Abſetzungsakte Heinrichs von Kaͤrnthen. 

Der Boͤhmenkoͤnig ahnte die Gefahr, die ihm plöglich fo nahe 
rüdte. Um das Treiben der reagirenden Sartheien gleich in feinem 
Mittelpunfte zu zerftören, befahl er, die Prinzeffin Eliſabeih als Hoch⸗ 
verrätherin zu behandeln. Allein die ‚Anhänger der Letzteren warnten 
biefe noch zur rechten Stunde. Mit ihrem Kaplan Berengar und einem 
Hoffräulein begab fi) nämlich Eliſabeth (Mai 1310) auf die - Flucht. 
Der Propft von Wyffehrad hatte für fie des Nachts ein Thor öffnen und 
Pferde beftellen laſſen. Die Flüchtlingin gelangte glücklich nad Nimburg 
an der Elbe, und ihre Wehmuth und Mafeftät und die Macht ihrer 
Rebe vermochte faft das ganze Land, für fie die Waffen zu nehmen. 
Ganze Maffen von Kärnthnern und meißnifchen Söldnern wurben ver» 
tilgt 5 Johann von Wartenberg drang mit mehreren Taufend Verſchwo⸗ 
renen bid zur Hauptſtadt und erfocht bier, vor dem There bes Prager 
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Schloſſes und unter Heinrich's Augen, der vom Walle zufah, einen herrs 
lipen Sieg. Die Sade der Kärnihner war allmälih verloren; bie 
fremden Soldtruppen hielten nicht mehr Stand, fondern übten Raub und 
Berwüflung aller Orten. Da doch noch einzelne boͤhmiſche Haufen für 
ben Kärnthner waren, weil fie durch feine Entthronung mannigfache Ver⸗ 
Iufte zu befürdten hatten, ſo wälzten fih die blutigen Fehden durch das 
ganze Land, und viele Pläge, in welchen bie Furien der Anarchie ſich 
verfingen, find bamals im eigentlichen Sinne zu Mördergruben geworben. 

Als der Reihstag zu Tranffurt angefündigt war, rüftete ſich die 
zweite Gefanbtfchaft an den Kaifer aus. Diefe war natürlich weit an⸗ 
fehnliher, als die vorige. Der Abgeordneten waren zwölf: drei Aebte 
aus dem Giftergienfer-Drden, nämlid Konrad von Königfaal, Heinrich 
von Sedlecz und Johann von P laß; drei aus dem Herrenflande, und 
zwar Johann von Wartenberg, Bohuflam von Bor und (in Bertretung 
Wifhelm’s Zagiez von Waldek, welcher ald Befehlshaber des böhmifchen 
Aufgebotes zurüdblieb) der Hafenburger Dito. Die Librigen waren vom 
Bürgerftande und — was bier bebeutfam ift — Bier aus Prag, Zwei 
aus Kuttenberg. 

Am 1. Zuli 1310 ging die Gefandtfchaft von Prag aus, war am 

12, zu Frankfurt und trat ſchon am 15. in bie Berfammlung der Reichs⸗ 
fände. Abt Konrad führte wieder im Namen der Vibrigen das Wort. 
Liber den erſten Punkt waren die Fürften bald einig; es warb dem 
Kaifer anheim geftellt, das Königreich Böhmen, in welches ſich Heinrich 
von Kärnthen, ohne das Reich zu fragen, eingebrängt habe, nad Will⸗ 
für und infiht zu veräußern. In Erledigung des zweiten Punktes 
ſchlug Kaiſer Heinrih feinen Bruder, Waltram, fowol zu Eliſabeth's 
Gemal, ald aud) zum Könige von Böhmen vor. Allein die Abgefandten 
begehrten ausdrücklich feinen Sohn Johann, ungeachtet der Kaifer Jo⸗ 
hanns Jugend (er war damals vierzehn Jahre alt) vorfhügte, und fi 
ſelbſt endlich zur Uibernahme der Regierung antrug. 
Nur in den britten Punkt, nämlich in bie unverweilte Vermälung 
feines Sohnes mit Elifabeth, willigte der Kaifer nicht, fondern beftimmte 
vielmehr die Stadt Speyer und den erften Tag des Septemberd zum 
Beilager. - Da die Gefandten auch gegen jede etwaige Sinnesänderung 
bes Kaiſers fichergefiellt fein wollten, fo erbaten fie fih von ihm eine 
Urkunde, kraft welcher fih Kaifer Heinrich verband: feinen Anderen, als 
feinen Sohn, zum Könige von Böhmen zu ernennen, und biefen feinen 
erlauchten Sohn Johann, Grafen von Quremburg, mit der bochbürtigen 
Prinzeffin (inclyla domicella) Eliſabeth, fobald fie aus Böhmen ihm 
vor das Geficht fommen würde, gefegförmlich vermälen zu laffen. Auch 
ſelbſt die vornehmften Reichsfürften ftellten ihrerſeits Verfiherungsbriefe 
hierüber aus. 

Unterm 24. Zuli erflog nun nachſtehendes den Kärnthner betreffen⸗ 
des Abfegungsdefret: „Wir Peter von G. ©. Erzbifhof zu Mainz und 
des heit. röm. Reichs Erzfanzier, thun. fund und erklären biemit, daß im 
Jahre 1310 am 6. Tage vor dem Feſte des heil. Jakob, in Gegenwart 
unferes burchlauchtigften Herrn Heinrich, römifhen Königs, und unter 
deffen Gerichtövorfige zu Franffurt im Haufe ber Brüder bes heiligen 
Antonius, und im Kreife der Kürften, Barone und Tehenträger bes Reichs, 


” 
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von Seiten des Adels, der Bürger und des Bolles bes Königreichs 
Böhmen die Frage erhoben und hieräber abgefiimmt wurde: ob, ba ge- 
dachte Edien, Bürger und Leute dem erlauchten Heinrich, weiland Mein- 
hard, Herzogs von Kärnthen, zur Zeit in Exrcommunication befindlichen 
Sohne, als Könige von Böhmen den Eid der Treue und der Huldigung 
geleiftet, diefelben zur Erfüllung ſolches Eides zu verhalten. fein: num 
hierüber die allgemeine Sentenz der Fürſten erging, und zwar ber hoch⸗ 
würbigftien Vaͤter: Heinrich, Erzbiſchofs zu Köln, Johann, Biſchofs zu 
Straßburg, Sykbot, Biſchofs zu Speyer, Heinrich, Abtes von Fulda, 
ferner . der durchlauchtigſten Fürflen: Rudolph, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Rudolph, Herzogs von Sachſen, Waltrams, Grafen von Luremburg, 
Buido’s von Flandern, Bertholds von Henneberg, Gerlachs, Grafen von 
Naffau — unfer nämlich und der übrigen hohen Häupter Urtheil, Aus⸗ 
ſpruch und Beihluß: Die Edlen, Bürger und Leute vorgenannten Königs 
reichs feien zur Beobachtung fothanen Eides von Rechtswegen keinerdings 
perbunden. Urfund deſſen 20. 

Während dies zu Frankfurt vorging, fandte Kaiſer Heinrich einige 
Kundſchafier nah Böhmen, nämlih die Grafen von Schelfingen, von 
Henneberg und von Hohenlohe. Der Feldhauptmann Konrad von Auffen- 
ftein und andere Hofbeamte Heinrich's des Kärnthnerd nahmen die An- 
. Zömmlinge jedoch gefangen, und biefe mufften ihre Freiheit durch gewiffe 
Berfprehungen erfaufen, worauf fie am fünften Tage unverridhteter Sadıe 
wieder von bannen zogen. Die böhmiihen Bevollmächtigten feld kamen 
fpäter, und ihre Dokumente verbreiteten einen allgemeinen Jubel. Einige 
von ihnen blieben glei in Nürnberg zurüd, um die demnaͤchſt anfom- 
mende Braut bier abzuwarten. 

Eliſabeth's Brautfahrt gab indeß zu einem rührend fchönen Beweife 
wahrer Bolfsliebe Anlaß. Sie war jo dürftig, dag fie vor den Augen 
des Kaiſers nicht zu ericheinen vermochte. Alsbald boten ihr und ihrem 
Gefolge die Prager Handelsleute alle Reifegeräthe, Prachtgewänder und 
Gefchmeide dar; Bifhof Johann fügte noch einen weißen Zelter und zwei 
foftbare Becher hinzu. Und fo brad am 14. Auguft die koͤnigliche Braut 
unter dem ficherften Geleite nad Speyer auf. In Nürnberg vermehrten 
‚die Harrenden ihr Gefolge. Eliſabeth warb fofort von dem Kaifer nad 
Haimbach beſchieden und ihre Ankunft dafelbft war ein Freudenfeſt. An 
dem beflimmten Tage (die Quellen ſchwanken zwifhen dem 30. Auguf 
‚und 2. September) fand ſich der Hof wieder in Speyer ein. Man bielt 
einen feierlichen Einzug nad der Domlirhe, an deren Vorberfeite ein 
Thronſitz angebradht worden war. Heinrich VIL, im vollſten faiferlichen 
Drnate, beftieg biefen Thron, erklärte feinen Sohn Johamm zum Reichs⸗ 
fürften, und belehnte ihn durch Darreichung des Landes⸗Paniers mit dem 
. Königreihe Böhmen und deſſen Nebenlanden. Hierauf Ienkte der Zug 
in die Kirche ein, wo der Erzbiſchof von Köln die Hände des Braut 
paars nad damaligem Kirchengebrauche in einander legte. Tags darauf 
ert wurde bie Ehe ceremonienmäßig durch den Erzbiſchof von Mainz 
eingefegnet. Die übrigen Seftlichfeiten währten acht Tage. Schon am 
ir ſchrieb fih Johann von Luxemburg einen König von 

men, 
Aus Böhmen Tangten inzwiſchen beunrupigende Nachrichten ein, und 
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ed war nicht zu zweifeln, daß Rönig Johann den Kaͤrnthner mit Waffen- 
gewalt werbe vertreiben müflen. Der Markgraf Friedrich von Meißen, 
durch ungeheuere Berheißungen an Heinrih von Kaͤrnthen gebunden, 
hatte feinen Sohn ırit großer Truppenmacht nach Böhmen gefendet, welche 
vorerſt Ruttenberg befegte, und dann in und um Prag ihr Hauptlager 
auffhlug. Die Prager felbft waren zu Theil — wenigftens jet im 
Augenblide der Gefahr — für den Kärntner geſtimmt. | 

Der Kaifer hatte indeß die weife Vorforge getroffen, während- er ' 
ferbft die Romfahrt unternahm, ein fräftiges Bedeckungsheer für feinen 
Sohn in Nürnberg zu verfammeln. König Johann Iangte am 5. Olto⸗ 
ber dort an, und feßte fi mit 3000 ftreitbaren Männern nad Böhmen 
in Marſch. - Mit ihm zogen ber Erzbifchof Peter von Mainz und ber 
Graf Berthold von Henneberg — Beide in der Eigenfchaft ald Regie⸗ 
rungsbevollmächtigte für die Zeit der Minderfährigfeit König Johann's, 
— ferner: der Rheinpfalggraf Rudolph, der Nürnberger Burggraf von 
Zollern, der Graf Ludwig von Dettingen, der Eichfädter Bifchof Philipp, 
der Abt von Fulda und Andere. Am 1. November ging König Johann 
über die Eger; bei Budin flieg der Prager Bifchof Johann mit einigen 
auserlefenen Schanren zu ihm. Am St Eitfabeihtage Tagerte man ſich 
vor Kuttenberg, welches unverhaͤlmißmaͤßig ſtark mit Kaͤrnthnern befegt 
war. Daher rüdte König Johann vor Kolin und forderte bie Stabt 
zur Uibergabe aufs; die Bürger erflärten, daß fie das thun wollten, was 
bie Hauptſtadt des Königreichs thun werde. 

Da die Falte Jahreszeit Feine Belagerung diefer Stäbte räthlid 
machte, fo zog die Armee gerade gegen Prag. Hier herrſchte jedoch ein 
greller Zwielpalt. Die Meißner Hatten bie Burg und andere Haupt- 
punfte inne und hielten die Bürgerfchaft in firengfter Obhut; dabei rafften 
fie ale Geldvorräthe zufammen, erbraden die Gewölber der Stante- 
Kaffen ıc., um ſich noch bei guter Weile für den leicht vorherzufehenden 
Verluſt der Hauptſtadt und des Landes ſchadlos zu halten. Heinrich von 
Kärnthen irrte, mißtrauifh gegen den Erfolg dieſes offenbar Testen 
Kampfes um feine Krone, unter den Söfdnern umher, von den Kaͤrnth⸗ 
nern bedauert, von den Böhmen mit Verrath bedroht, arm und unglüds 
lich wie Wenige. Da gelang endlich das befürchtete Einverſtaͤndniß; bie 
Belagerer erhielten Dur den Hofkaplan Berengar den Wink, des andern 
Tages, fobald die Teyner Kirchenglocke erfchallen würde, an das (St. 
Benedilts⸗) Thor der Alıfladt gegen bie lange Gaſſe vorzurüden. 

Es war am 5. Dezember 1310, ald Morgens neun Uhr die große 
Teyner⸗Glocke das verabredete Signal gab. Sogleich erfhien der Pra- 
ger Biſchof Johann mit ter Vorhut an dem bezeichneten Thore, das auch 
im Augenblide von innen aus (und wie die Uiberlieferung fagt, vorzüg- 
lich durch die Beile der Prager Mepger) gefprengt worden if. Mit 
einem einen Berlufte, den die Wurffpiege der auf dem Stadtthore 
poftirten Kärnthner verurfachten, drang die Borhut in die Stadt, und 
babnte dem Rheinpfalzgrafen, der das Haupiheer befehligte und den König 
nebſt der Königin bei fi hatte, den Weg. Die Kaͤrnthner und Meißner 
oben verzagt über die DBrüde und geraden Weges in das Prager 
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König Johann überzeugte fih bald von der ihm günftigen Stim⸗ 
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mung ber Prager Bürger, die fogleich alle Verhaue wegräumten, ihre 
Häufer öffneten, und die Iebhaftefte Freude über das junge Königspaar 
alfenthalben zu erfennen gaben. Heinrih von Kärnthen blieb nod bie 
zum 9. Dezember in Prag, ohne über die Art feines unvermeiblächen 
Hozuges einig zu fein. Seine Gemalin Anna that demüthige Vorſtel⸗ 
lungen, zuerit bes dem Erzbifhofe von Mainz, dann bri der jungen 
Königin — ihrer Schwefter, — zulegt bei dem Rheinpfalzgrafen wegen 
eines ftandesmäßigen und ficheren Geleites. Endlich verfpraden ihr 
Legteres der Burggraf von Nürnberg und der Graf von Dettingen, aus 
ritterlicher Theilnahine an ihrem berben Gelhid. Das Königspaar 
zog alfo mit dem Hofftaate und cinigen Geifeln mitten in 
der Nacht kläglich von bannen, und über des verlornen Kö— 
nigreihs Grenzen hinweg. in böhmifcher Ritter foll die Geifeln 
bald wieder zurüd gebradht haben, . 

Heinrih von Kärntben tröftete fi in feinen Erblanden mit dem 
Titel eines Königs.von Böhmen und Polen, und mit immer erneuerten 
und ſtets fruchtlofen Anfprücen auf den böpmifchen Thron. Seine Ges 
malin flarb bereits nad drei Jahren (3. September 1313) Einderlos; 
Heinrich regierte in Kaͤrnthen bis zu feinem, am 4. April 1335 erfolg. 
ten, Tode ruhmlos fort. Alle einheimifchen Chroniften häufen fchwere 
Borwürfe ob dem Haupte desfeldben. Nur der Wiener Spruchdichter, 
Sudenwirt, lobt ihn und feinen Hof: „wo Springen, den Stein floßen, 
Schirmen, Ringen, Shiegen, Turnieren und Stegen um: der Frauen 
willen viel geſchah, und Tanzend und Reihens und anderen Kurzweils 
vollauf zu finden war.’ | 

Mit Heinrih von Kärniben Rückkehr in feine Erblande erreichte 
alfo auch das erfte Zwifchenreich in Böhmen, das bei af’ feiner kurzen 
Dauer (1306 bie 1310) dem Lande dennoch tiefe Wunden fehlug, ein 
Ende. Bon nun an war ed ber herrlichen Dynaftie der Luxemburger 
befhieden, durch eine Reihe von hundert fieben und zwanzig Jahren von 
Böhmen und Mähren aus allmälih Schlefien, Ungarn und feloft das 
heilige römifche Reich zu regieren — wie aus der (von uns ſchon theils 
weife erzählten) Geſchichte des Könige Johann und der Kaifer Karl, 
Wenzel und Sigmund hervorgeht. 


Acht Wyſſehrader Sagen. 
| Wyſſehrads Gründung. 


Nachdem der Erzvater Czech mehrere Wohnplätze im mittleren 
Böhmen angelegt und fin feinen Stamm ein Erbbegräbnig (zu Clinio- 
wes) erbaut und hier ſelbſt Ruhe gefunden hatte: folgte ihm fein Sohn, 
Krof, in der richterlihen und zugleich fürftlihen Würde nad. Krof 
mehrte fogleih die Anzahl der Höfe, Dörfer und Städte des Landes, 
indem er nebft andern Krofow und Budecz — letzteres zu feiner eigenen 
Reſidenz — gründete. 

Aber Krok wufite auch die Böhmen ſelbſt zur Erbauung mehrerer 
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Orie zu bewegen. “Eines Tages nämlich fprach er in einer allgemeinen 
- Bolföverfammlung im feierlichen Tone Folgendes: . | 

„Cjechiſche Männer! Ihr wit, dag ich, nur um Euch zu will- 
fahren, nach Budecz gefiebelt bin. Aber id; habe mich entichloffen, auch 
Budecz zu verlaflen,. weil dieſer Stadt ein ſchweres Schidfal dreht.” 

Kaum hatte Krof ausgeredet, ald die Berfammlung, welche mehr 
den Berkuft ihres Oberhauptes ald den Untergang von Budecz befürd)- 
tete, wie mit Einer Stimme rief: Krof möge auf's fhnellfte biefen un- 
glädlihen Ort meiden, und fie wollten ihm und fih eme neue Veſte 
bauen. 0 

Als der weiſe Führer das Volk fo wohl geftimmt ſah, um feine 
heimliche Abſicht in's Werk zu fegen, fuhr ex fort: | 

„Morgen mit des Tages Anbruch wendet Euch der Mittagsgegend 
zu; Ihr werdet fenfeitö jened Stromes (Krof meinte die Moldau, Wita- 
wa) einen Berg von beträdhtliher Höhe und Steilheit entdecken: dort 
erbauet eine Burg, fo des Landes Hauptfig werben ſoll!“ 

“ Seinen Geboten getreu, zog eine große Anzahl den bezeichneten 
Weg. Und fie fanden die waldbedeckte Höhe bald, vodeten bag Gehälz 
ans und bauten eine Anftedelung am Abhange, auf dem Gipfel aber eine 
fefte Burg — beides genannt Pfar (Psary) — zum Andenken an das 
gleichnamige Schloß, welches der Erzvater Czech in feiner kroatiſchen 
Heimat am Fluße Krupina befeflen hatte. 

Bon Par aus, wo der weile Krof feinen Richterſtuhl aufgeſchla⸗ 
gen, breiteten fih nun immer. mehr Wohnfige über das ganze Land aus, 
und das bisher unflete Volk der Slawen vereinigte ſich allmälich zu einer 
bürgerliben Geſellſchaft. Mitten in fol’ wohlthätigem Walten flarb der 
Richter Krok hochbejahrt und hochbetrauert; er fand zu Cztiniowes fein 
Grab in Form eines Fegelförmigen Hügels — aber feine Tugenden und 
fein geheimes Wiffen vererbten fih auf feine drei Töchter Kaſſa, Tetka 
und Libuffa. Durch Schönheit, Geift und Beruf gewann Libuffa (Pie 
Jüngſte) dad Regiment und, da alles Volk ihr Huldigte, brauchte fie die 
Herrichaft nicht mit ihren Schweſtern zu theilen. Alsbald erweiterte 
Libuſſa das oberhalb Pfar gelegene vaͤterliche Schloß und legte bemfelben 
ihren eigenen Namen bei, indem fie es Libin benannte und zum fer 
neren Reſidenzſchloß erfor. 

Die Burg Libin, größtentheild von der Natur gefichert, fonft aber 
nur mittel Pfahlwerk verfhanzt, litt in dem nächherigen befannten 
Mädchenkriege außerordentlih. Herzog Priemyfl, der Gemal ber 
Libuſſa, führte alfo einen Thurm daſelbſt auf, umgab ihn mit Wällen 
und Iegte ſodurch eigentlih den Grund zu dem heutigen Wyſſehrad, 
indem er felbft diefen neuen Namen dafür fchuf, bier thronte, hier feinen 
Herrfherftamm eröffnete und hier begraben warb. 


Der Wyſſehrader Schag. 


Zu demfelben Hatte Libuffa den erften reichen Grund gelegt. Da⸗ 
mals nämlich gefhah es, dag man in Böhmens Gewerfen ganze Klumpen 
gediegenen Goldes und Silbers ohne Mühe fand, aus den Wäflern aber - 
maffenhaften Goldfand waſchen konnte. Diefe Schäge Tegte man nad 
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und nad in die Gewoͤlbe des Wyſſehrads nieder und kaum wurben in 
der ganzen Welt größere. Reichthümer gejchen. 

Einftmald weidete ein armer Schäfer an dem Berge Krjedna. Er 
fand bier, aus der Erde hervorwachſend, eine güldene Ruthe faſt fingers⸗ 
did. Diefe brach .er ab, fo tief er nur konnte, und brachte fie „mit ges 
bogenen Knieen” auf den Wyffehrad, wo diefelbe zum Andenfen bem 
berzoglichen Schatze einverleibt ward. Ä 

Ein fleißiger Bergmeifter entdeckte in fpäteren Zeiten bei Leipnicz 
eine reiche Ader und ein ganzes „Silber-Neſt,“ und als er fortbaute und 
endlich zum Urfprunge fam, da fand er gar ein fübernes Pferb von 
natürlicher Geformung und Größe im tiefften Erdenſchooß. Auch dieſer 
Fund wurde auf den Wyfiehrad zu dem Kronfichage gebradt und dem 
Bolfe gewiefen eine lange Reihe von Jahren hindurd. 

Nicht minder beuteten die Gruben von Eule aus. Libuſſa und 
Przemyſl wufiten einft den Euler Goldreichthum nicht anders zu veran⸗ 
ſchlagen, als. daß fie fih Beide in den Wagebalfen flellten. Und fiehe da! 
das Gold des laufenden Jahres wog ſchwerer ald das Fürftenpnar zu⸗ 
fammengenommen. - Alfo erzeigte Libuffa den Berggöttern große "Ehre 
durch Opfer und Weihſagung. Es warb ein Bild gegoflen in ſitzender 
Menſchengeſtalt, aus purem Golde und eine Wölbung darüber. Und 
die Leute lamen, nannten das Bildnig Zelu, verfehnitten fih Haare und 
Nägel und opferten dazu den Kohlenrauch. 


Kaffa ımd Biwoy. 


Was es für übergroße und flarfe Leute im alten Böhmen, zumal 
zur Heidenzeit, gegeben, das bewährt folgendes Beilpiel. _ 

Die Herren von Haſenburg hatten einen Ahnherrn mit Namen 
Biwoy, denfelben, der ihnen ihr Wappen — den wilden Eberfopf — 
zugebracht. Diefer Biwoy, des Ritter Subimoy Sohn, erging fih einfl- 
mals auf den Höhen in der Nähe des Wyſſehrad: als ihm ein wildes 
Schwein entgegeniprengte. Biwoy befann fi nicht gar lange, ergriff 
das Schwein bei beiden Ohren, fchlug ed über fih auf den Rüden und 
brachte e8 fo glüdlich bis in das Innere des Wyffehrad. 

Eben war Libuffa in großer Gefellfhaft und hatte. Beſuch von 

ihrer älteften Schweſter Kaffe. Denn man muß willen, daß jede ber 
Schweſtern ihren Hofſitz hatte, Kaſſa auf Kaſchin, Tetfa auf Tetin zu 
reftdiren pflegten. — 
Lihbuſſa konnte nicht umhin, dem Helden, der ohne Waffe eine fo 
wilde Beſtie bezwungen, einen filbernen Gurt zu verehren — Kafla aber 
reichte dem Biwoy ihre eigene Hand und er wurde noch auf der naͤm⸗ 
lichen Stelle ihr Gemal. 


Der Brunn Jezerka. 


Ein Wahrzeichen der Thron- Einfegung der heidniſchen Herzöge 
Böhmens ift oder war unter andern wenigftens die Quelle „Jezerka.“ 

Hier nämlich pflegte der antretende Fürfl zum erftenmal von bem 
Bolfsälteften begrüßt und mit dem Purpur angethan zu werben, was 
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ein Borfpiel des Huldigungsaftes war, von weldem Hajek (Annal. P. 
N. p.- 518) foviel zu fabeln weiß. Es find zwar Quellen im Alter: 
thum gewöhnlich heilige Derter geweien, wo geweihfagt und gefchworen 
wurde. Und dieſe Beſtimmung hat nun aud an ber Duelle „Jezerka“ 
gehaftet, die da weiter füblih von dem Wyffehrad Tag — ja die ung 
heute bei einem benachbarten Weingarten (Reitknechtka) zwiſchen St. 
Pankraz und Mile, nachgewieſen werben will. | 
Man zeigt da nämlich hart an der Strafe eine zum Theil rohr⸗ 
bedeckte Pfübe, in deren Mitte cin Icbendiger, in Stein gefaffter, Duell 
befindlich iſt. Diefes Waſſer führt feit dem XV. Jahrhundert den volfe- 
mäßigen Namen Bezjrka. Nach einer Urfunde -von 1361 hatte man 
von bier behufs einer Wafferleitung Steinröhren nach dem Wyſſehrad ges 
zogen: cum nullus alius fons sit in Wissegrado usui hominum 
et animalium aplus (Casop. €. Mus. 1849, 1. 34). In derſelben 
Urkunde Heißt dieſe Wafferleitung eanalia, per quae in castrum Wis- 
segradense de cerlis vivis fonlibus ultra ecclesiam S. Pancratii 
exira muros Wissegradenses nascenlibus aqua conducitur. 
Uber diefen Brunn ift aber gleihwol bie Volksmeinung getheilt, 
indem bier einerfeits zwar die Duelle „Jezerka“ geſucht wird, anderer⸗ 
ſeits jedoch ein noch intereſſanteres Alterthum, nämlich 


Das Bad der Libuſſa. 


Wie aus mehreren Blättern der böhmiſchen Chronik bekannt, war 
die Zauberfürftin Libuffa der weiblichen Natur fo wenig entäußert, daß 
auch fie, von Schwachheiten heimgefucht, manches romantiſche Abenteuer 
vollführte, bevor fie Priemyfl von Stadicz zum Gemahl erhielt. Nach 
der Sitte der vornehmen ſlawiſchen Frauen hatte fie ihr eigenes gemädhli- 
ches Bad, und zwar, (wie halbverklungene Traditionen melden) unfern 
dem Orte, wo Andere die Duelle Jezerka vermuthen. Dem fei nun fo 
oder anders! - 

Weit allgemeiner, wenn auch nicht beffer begründet,. ift indeß bie 
Meinung, jener noch heute an dem Wpffehrader Felsabhange vorhan- 
bene ſchwaͤrzliche Mauerüberreft, welcher die Wafferfeite beberricht, habe 
einft zu Libuſſa's Bade gedient. 

‚Das fo genannte Bad der Libuſſa (jagt der alte Redel) fteht auf 
einer Felfenfpige, fo dag man von foldhem gleich als von einer Mater 
in den (Moldaus) Fluß fehen kann — wovon man vorgibt, daß bafelbft 
die Libuſſa mit ihren Liebhabern gebadet und ihre Luft mit ihnen getrie= 
ben, nachgehends aber felbige auf eine fonderliche Art durch den Felſen 
in das Waſſer geflürzt, weil es eigen dazu vorgerichtet. geweſen. An⸗ 
dere jagen, daß Libuſſa Diefenigen, fo vom Leben zum Tode gebracht 
werben follten, in Diefe Stuben fleden laſſen, durch deren Fußboden fie 
. an bem Selfen in das naſſe Grab gefahren — wie noch unter König 

Wenzel (?) üblih war.’ 

Die ganz eigenthümliche Lage und Geformung diefed fogenannten 
Libuſſa⸗Bades wedt mancherlei Zweifel in und. Das betreffende Gemäuer 
fchwebt geradezu nur über dem Strombette und eignet ſich zu nichts füg- 
licher, als zu — einer Wafferleitung. Aber nichtsdefloweniger mag bie 
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Phantaſie das einflige Bad der Libuſſa darin erfchauen, das wenigfens 
ziemlich Iuftig, unzugänglic und halsbrecheriſch gewefen fein muſſte. Wie 
alt das noch erübrigende Mauerwerk fei, Tafit fich ſchwer beflimmen; das 
Baumaterial ift das heutzutage übliche,. und vom Ganzen überhaupt viel 
zu wenig vorhanden, um daraus ben eigentlichen Zwed mit Sicherheit 
abnehmen zu Tönnen, 


Die Eiche Des Rohowecz. 


Der Prager Herzog Wogin regierte anfangs unter der Vormund⸗ 
fhaft eines gewiffen Rohowecz, der aus dem Gefchlechte der den Prje⸗ 
myfliden ſtets feindfeligen Wrfiowege flammte. Rohowecz fpielte während 
diefer Zeit felbft den Regenten, und als endlih Wogin volljährig, bei 
. dem Duell „Jezerka“ zum Herzog ausgerufen und dann feierlich auf 
den Wpffehrad geleitet warb: da hatte Rohowecz bereits fämmtliche Thore 
der Burg fperren laffen und wehrte den Reißigen Wogins und allem 
Bolfe den Eingang. 

Der Tumult erreichte allmälich den höcften Grad, Da ergriff 
einer aus dem Bolle, namens Krofniaf, eine Axt und hieb Das verfchlef- 
fene Haupttbor in Stüde. Rohowecz muffte die Flucht ergreifen, glaubte 
in Saaz fi gefihert, aber verließ auch diefe Stadt und bezog das fee 
Schloß Wladarz gegen die bayeriichen Grenzen bin. Bon bier aus war 
Rohowecz dem Landfrieden ſchon Iangehin gefährlich. 

Wogin erfundete endlich des Raubritterd Aufenthalt, und als bie: 
fer der herzoglichen Borladung nicht Folge gab, ordnete Wogin Truppen 
dahin ab, welche das Schlog Wladarz zerftörten und den Rohowecz in 
ihr Gewahrfam nahmen, 

Es erging fofort der Richterfprud über Rohowecz, dahin Tautend: 
der Derbrecher babe fih an einer ihm jenfeitd- der Moldau anberaumten 
beftimmten Stelle, den Mauern des Wyſſehrad gerade gegenüber, tigen 
häandig den Strang um den Hals zu winden und fih an der bort fe 


henden Eiche zu erhenken. Als ſolches gefchehen war, foll der böfe Geil 


ein fo lautes Gelächter (boͤhmiſch smich) erhoben haben, daß Alles rings 
und bie ganze Gegend fortan „Smichow“ zubenannt wor 
den iſt. 

Der Baum aber, woran der Frevler hing, wurde von nun an bie 
Eiche des Rohowecz (quercus Rehovitia) geheißen. ' 


Das Sigill des Wyſſehrader Kapitels. 


Die Collegiatkirche zu St. Peter und Paul auf dem Wyſſehrad war 
- befanntlih dur den frommen Sinn und. die hohe Kreigebigfeit des er⸗ 


ten böhmifchen Könige, Wratiflaw L, zwifchen den Jahren 1070 und | 





1088 zu Stande gefommen. Das Sapitel blühte durch ben Blany fer 


ner Privilegien allmälih empor und ſammelte Reichtpümer in Menge. 
| - Unter den Stifte - Gütern befand fih auch das Dorf Swreiomic 
(bei Winarz) bie zu dem Jahre 1187, wo Herzog Friedrich von Böh- 


men fi) beigehen Ließ, dasfelbe einem feiner Günftfinge, dem Ritter Ha⸗ 


broweez, für dreihundert Mark zu verpfänden, 
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Noch in der nämlichen Nacht aber hutte der Herzog ein Geſicht, 
in welchem ihm ber heil, Petrus vorhielt, das genannte Kirchengut wi⸗ 
derrechtlih veräußert zu haben. Herzog Friedrich kehrte ſich zwar wenig 
daran, erzählte jeboch die Erſcheinung bei der Tafel und beichrieb den 
heil. Petrus als einen ältlihen Mann mit Slate, rothem Mantel und 
gutmürhiger Miene. Die Hoflente machten ein unſchuldiges Gelächter 
daraus, und als der herzogliche Kaplan die Sache dod etwas bedenklich 
fand, fagte Friedrich zu ihm: ‚Lieber Kaplan, Ihr wollet gewiß Dechant 
auf dem Wyſſehrad werden; wenn das gefchieht, dann loͤſet das Dorf 
zu Handen des Kapiteld ein — inzwifchen möge Ritter Habrowecz es bes 
halten.” 

Die folgende Nacht aber, als der Herzog im tiefen Schlafe lag, 
trat St. Peter abermals, jedoch diesmal Teibhaftig vor fein Auhebett, 
weckte den Herzog und ſprach: „Stehe auf Unbußfertiger!” 

Herzog Friedrich richtete ſich kaum auf, als er auf feinem Rüden 
eine Empfindung wie von Geißelhieben verfpürte und fich daher beeilte, 
die Rüdftelung des entfremdeten Gutes mit Mund, Brief und Siegel 
anzugeloben. a, des andern Tages waren die Striemen auf. feinem 
Körper noch wahrnehmbar — bis der Herzog dem Ritter Habrowecz jene 300 
Marf auszuzahlen befahl und das Wyſſehrader Kapitel urkundlich ficher- 
ftellte, niemals wieder etwas von den Kirchengütern angreifen zu wollen. 

Zum Uiberfluße geftattele Herzog Kriedrih den Domherren, die 
Szene der nädhtlihen Geißelung fortan auf dem Fleineren Kapitular⸗Sigill 
zu führen — wovon denn auch wirklich Gebrauch gemacht worden ift. 


Der Herenbrand. 


Es war in der Herbfizeit des Jahres 1080, ald Biſchof Gebhard 
son Prag feinem erlaudhten Bruder, dem Herzog Wratiflaw, mit Bit 
ten anlag, er möge ihn mittelft feiner weltlichen Macht unterflügen, alle 
"Zauberer, Wahrfager und Beſchwoͤrer aus dem Lande zu vertreiben, 
welche, dem chriſtlichen Glauben abhold, feine Fortpflanzung verhinder⸗ 
ten ze. Und nachdem der Fürft das Geſuch des böhmifchen Oberhirten 
gar gern bewilligt hatte, erging der Befehl in alle Theile des Landes, 
ſolche Schwarzfünftler gefangen zu nehmen, und in die herzogliche Burg 
zur Haft zu bringen, wo deren Hundert und Gieben zur Strafe ihres 
vielfachen Unfugs hingerichtet worden find, Die Llibrigen aber, welde 
von ihren Zeufeleien nicht laffen wollten, verließen das Reich — bie auf 
zwei alte Weiber, bie fih gegen Mitternacht angefiedelt hatten, die eine, 
Danfa genannt, im Dorfe zum Grab nähft dem Schloße Oſſegg, die 
andere, Wawrufche, zu Krofigzin. Man gewahrte bald, wie daß fie 
ihren Nachbarn großes Leid zufügten, ihnen allerhand ſchmerzliches Uibel 
anzauberten, und Durch die ſchwarze Kunft insbefondere verurfachten, daß 
die Weiber, welde gefegneten Leibes gingen, flatt einer menfchlichen 
Frucht, unter großen Schmerzen Hunde, Kagen oder Mäufe, manchmal 
fogar Steine zur Welt brachten. FB 

As jedoch Herzog Wratiflaw ihre böfen Werke vernommen, ließ 
er fie durch feine Trabanten einfahen, und auf den Wyffehrad brin- 
gen, wo auf feinen Befehl Beide vor dem verfammelten Bolfe mit Hilfe 
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ihrer böfen Geifter bie wunberlichften Dinge verridhtein. Dann aber 
lieg der Herzog ſchnell zwei Holzflöße aufrichten, und Die zwei Deren ges 
bunden darauf Iegen, damit bei längerem Zaubern fie nicht durch ihre 
Dämonen befreit würben, weldhe dem Scharfrichter große Mühe verur- 
fachten und das Feuer mehrmals anslöfchten. Doch dieſe zündeten es 
beharrlih wieder an und rubten nicht eher, bis die beiden Hexen zu 
Aſche verfohlt waren. 

In demſelben Jahre trug es fih im Biliner Kreife zu, dag Zrau 
Protiſlawa, die Gemalin des Dobrohoſt von Weismin, als fie 
die Stunde bee Geburt nahe fühlte, zwei Nachbarinen zu ihrem Beifland 
berzurief; dann aber Tegte fie fih auf ihr Bett und gebar einen Sohn, 
über eine Weile den zweiten, und fo fort, bis fie neun Söhne zur Welt 
gebracht hatte— weßhalb die Nachbarinen über die Maßen erfchraten, 
und vermeinten nichts anberd, als es fei die Frucht der Kreifenden eine 
Zauberei von einer der am Wyſſehrad verbrannten Deren. Darum bes 
fhloffen fie, während Protiflawa in großer Ermattung da Tag und Tei- 
nes Wortes noch Bewegung mädhtig war, bie Kinder fortzutragen, und 
im Walde zu vergraben. Als fie aber zum Hofe hinausgingen, begegnes 
ten fie dem Dobrohoft, welcher eben vom Hoflager feined Herrn hinfam, 
und fragte, was fie trügen? worauf fie antworteten und fpradden: „Was 
wir tragen, o Herr! das ziemt Dir nicht zu fehen und zu erfahren.” 

Er aber entgegnete: „Es zieme fi) oder nidt, fo muß es der 
Weitminer doch willen.’ 

Als fie nun durd das Gebot: ihred Herrn genöthigt wurden, muſſ⸗ 
ten fie ihm bie Leibesfrucht feiner Gemalin zeigen, worauf er ſprach: 

„Ihr unbedachtſamen Weiber, warum wollet Ihr den Segen, wel- 
hen Goit meinem Haufe verliehen, fortfchleppen? — alfogleich traget meine 
Söhne wieder in’d Haus! | 

Der Ritter ließ alsbald mehrere Ammen rufen, feinen Söhnen bie 
erſte Nahrung zu reichen, welche bierauf die heilige Taufe erhielten. Und 
ed farben Drei derfelben; aber die Andern erreichten Das männliche Alter 
“und, obfhon Fein von Perfon, waren fie doch alfo mit guten Gaben 
ausgeftattet, dag fie fich die Zufriedenheit und Huld ihrer Herrſcher er⸗ 
warben, und durch fie das Geſchlecht der Weitminer an Glück und 
Ehren immer zunahm. Ä 


Die böhmiſche Künftlerhruderfchaft 
| von 1348. 


Karls IV. Kunffinn und Kunftliebe tritt ung in Prag und Böhmen 
(ſelbſt auch theilweife im Auslande) überall in mehr- oder minder wohl⸗ 
erhaltenen Denkmälern der Baufunft, Skulptur und Malerei ſo ergrei- 
fend und großartig entgegen, daß wir jenen Monarchen als den Schöpfer 
einer eigenen Kunftfchule und Kunftepoche bewundern und verehren müflen. 

Die Karolinifhen Hofmaler fennen wir von der Schilderung Karl- 
fteind her (oben S. 310, !363—365). Auch geſchah bereit von ber 
Karolinifhen Künftlergilde (S. 246) eine flüchtige Erwähnung, welde 


agngehmguey hy aligmmyım zunysanaf nay Hang arg 
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wir nun weiter auszuführen gebenfen, Den Anlaß biezu bietet ung ber 
erneuerte und von dem gefeierten vüterländifchen Maler, Joſeph Hellich, 
deforitte St. Tufas-Altar in der Prager Teynkirche (vgl. oben 
S. 679), deffen Gefchichte fih an die in Rede flehende alte Künfllerr 
brübderichaft fnüpft. Ä i | 

Die Gunſt des Schickſals Hat ung ein aus dem XIV. Jahrhun- 
derte Hammendes Manuſtript erhalten, Das, auf ſtarkem Baumwollen⸗ 
papier in länglichem Duartformat, die urfprüänglihen Sasungen der 
enannten Gilde von 1348 enthält, nebſt einigen fpäteren urkundlichen 

elegen zur Kunftgefhichte Böhmens. Diefe Sapungen wurden in deut- 
ſcher Sprache abgefafft und, bei dem alfmäligen Beitritte czechiſcher Mit« 
genoffen um bad Yahr 1430 in deren Mutterfprache überfegt und dem 
Urtexte als ein Anhang beigefügt. J 

Unter der Karoliniſchen Kunſtlerbruderſchaft haben wir uns im 
Grunde nur ein zunftmäßiges Inſtitut zu denfen. Die Maler und Schil- 
terer Iegten den Grund hiezu, und Bildhauer, Illuminatoren, Buchbinder, 
Glaſer, Goldſchlaͤger ꝛc. Liegen fih der Gilde gegen Kleine Jahresbeitraͤge 
mit einverleiben. Alle zufammen unterhielten eine Rabe, beflimmte gottes⸗ 
dienſtliche Feierlichkeiten und ein Denk: oder Stiftungsbuch, welches Buch 
durch den legten Aeltiſten derſelben Confraternitaͤt, den Maler Quirin 
Jahn, im Jahre 1800 der Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde in 
Böhmen zugekommer iſt. 

Dos Manuſtript eröffnen die obgenannten Satzungen oder Statuten 
in mittelhochbeutfher und böhmifcher Sprache, wie folde bereits vor vier- 
undſechzig Jahren in den (nun zur Seltenheit gewordenen) v. Riegger’- 
[hen Materiafien, VI. Stüd, abgedrudt worden find. Dieſe zugleih als 
Sprachdenkmal ſchaͤtzbaren Statuten zählen 30 Artikel oder Paragraphen 
und erläutern einander wechleljeitig, obgleich beide Terturen in ziemlich 
barbarifcher Orthographie niedergeichrieben erfheinen. 

Hier folgt ein Abdruck berfelben: 


(Incipiunt statuta magisirorum artis picloriae etc.) 


Do man czalt von crist geburd. tau- 
sent lar. vnd dreuhundirt iar. vnd echt 
vnd virczig lar. czv dem neuen lar. hab 
wir moler vnd schilder eyn brudirschaft 
gestift, Gol ezv lob. vnd vnsir wrawen. 
vad sand lucas vnd allin golis heyligin. 
vnd allin gelaubigia seln czv eynem 
trost vnd vns selbin czv eyner selikeyl. 


‚„.. Leila ot narozenie Syna Bozieho Ti-- 
siczleho Trzisteho cziyrridczateho Osme- 
ho My Malerzy a Ssiylarzy zalozilysme 
Brairsiwie, kecziy a kchwale Bozie y 
Matcze bozle y swalemu Llukassy y ke- 
cziy wssem Bozim Swalym, y wssem 
wiernym krzestenskym dussem gym 
kvliessenij, a nam k wieczıiemu sp&- 
senj, 


Die am Neujahrstag 1348 entflandene Gilde wurde alfo als cine 
Bruderſchaft (bratrstwie) von den Malern und Schilterern geftiftet. 
Bon den Aufpizien Karls IV. wird vorläufig nichts erwähnt; aber St. 
Lukas wird unter den Patronen aufgeführt, weil er (nad §. 28) der 


erfte Maler geweſen. 


Daz erst gesecz Ist daz wir wellin 
alle jar an sand lucas abent daz yeder 
meysiir vad seyn wrawe. soy in der 
vespir als laug. vncz daz dy vespir 
volbracht wirt, vnd wer daz wersaumt. 


Prwni kus, Chezme aby na kazdy 
rok na swaleho Lukasse len weczer 
aby kazdy Miste y sewu Zenu by na- 
nessporze lak diuho dokadz sie nesspor 
nedokona, Takly by yn zmesskal bud 
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es sey maystir adir maysirin. daz si 
nicht czv der vespir kemyn adir daz 
yer oyns von der vespir ging e daz si 
volbrach wurde. dy schullin gebyn czv 
puss, eyn pfant wachis. 


misie neho misirynle, nebo znich kloz- 
koly snessporu ssel prwe noziyby sie 
nesspor dokonal, takowy kazdy ma Iy- 
hru wosku pokuly propadnuly, 


(ad $. 2.) Die Mitglieder verpflichteten fih, am jebesmaligen 


Abend des St. Lukas 


tages (18, Oft.) in der feierlihen Befper zu er- 


feinen und das Ausbleiben mit ein Pfund Wachs zu büßen. 


Wir wellln aueh daz. daz alle iar auf 
sond lucaz tag eyn schene Wandilkerz 
van neven pfundin wachsis. wol gemolt 
mit varbe mit golt vnd mit silwir schon 
gecziert. schol auf der czech geopfirt 
werdyn czv der Kyrchin auf der hüle 
also daz si bey der Kyrchyn beleyben 
schol. vnd schol bruen czv grossin Hoch- 
czeyiin. wen man zwu adir drey Ker- 
zyn enczundit vnd di da mil. das man 
si derkennen muege vuer di andirn. 
das si aus der meler czech seoy. Ist 
awir daz. daz si der pfarrer wolde der 
Kyrchen abhendig tun. vnd ym czy sel- 
. nim nucz behalden. so schulln di bru- 

dir di Kerczin opfirn wo sy hyn wellln. 


My chczme lske aby kazdy rok na- 
den swaleho Lukassie zCzochu nasseho 
dana byla a ofierowana gedna Swiecze 
z dewieli lyber wosku, doebrze zmalo- 
wana, zlatem a Sirzibrem pieknie ozdo- 
bena, a 1a swiecze ma zuoslali w ko- 
stele Maiky Bozie na Luzy a magi gy 
zapalowalü na hody welike, kädyz dwie 
anebo irzy swiecze rozzhu a talo take 
sulmi, aby gy mohly poznali mezy gi- 
nymi ze gest zCzechu malerskeho, Pak- 
ly by ie bylo, zeby lien fararz chiiel 
aby ia tee swicze nehylo a chliel gy 
kswemu pozliku obraliii iehdy Brairzie 
zrzemesila malerskeho magi tu swieczy 
oflierowatil kam bude chtiell, 


(ad $. 3.) An jedem Jahresfeſte follte eine Förliche ‚„„Wanbefferze” 


son der Zeche (z czechu) geopfert werden, und zwar follte ſich Diele 
durch Farbenzier Sennzeichnen, daß fie aus der Malerzeche (z czechu 
malerskeho) fe, Der Ort war die Kirche auf Der Hüle (kostel 
Matky Bozie na Luzy) — mithin bie auf dem Marienplage beſtan⸗ 
dene Kirhe „Marten an der Wiege” (ad cunas Mariamas), auch 


fpäter ‚‚an der Tafe” (ad lacum, na lauzi) geheißen *). 


Wir welln auch. daz yeder meystir 
vnd sein wrawe. sein bey der mes an 
sand lucas tag. vnd schullin beyde mes- 
sen vrumin vnd opfirn. vnd wer daz 
versaumit. meysiir adir maysirin. der 
gibt czway pfunt wachz czv pus. vnd 
dez schullin si lun czv sand lucas allir 
auf der huele, 


Take chcame aby kazdy misir y s swu 
Panlj na den Swateho Lukasse magi byli 
na Mssy czele a magij offirowali na Ol- 
tarz Swaleho Lukasse Pakly by to kto 
zmesskal bud Misir neb Misirynie, lzko- 
wy ne» takowa ma dwie Iybrze wosku 
Pokuly propadnulty, 


(ad $. 4.) Aud die Meffe am St. Yulastag muflte von den Mit 
Zieder beſucht werden; bie Opfer wurden auf den in ber genannten 
icche befindlich geweienen Lukas⸗Altar (czu sand lucas allir auf 


der huele) nievergelegt. 


Daz andir gesocz ist das wir wellu 
daz man allin sein des neslin monlags 
nach vnsir wrawen lag vier siund In 
dom lar diayn schol. vad di vier Dinst 
schuelln seyn czv vusir wrawen auf der 
Hule auf sand Iucas allar. Ab es der 
pfarrer vm di brudir behelt, 





Drube vsianowenie gest, abychme za- 
wssoczky dusse len prwni pondiely po 
Mateze Bozie cziyrzikrat wrocze sluzby 
czynily, a iy oxiyrezy sluzby aby v Ma- 
iky Bozie ma Lusy na Ollarzy swalohe 
Lukasse, acz flararz sie Bralszim za- 
chowa, 


*) Diefe Kirche, ſchon im Xıv. Jahrhundert eine Pfarre, litt 1419 duch die 
Bufliten, war von 1593 Filiale zu St. Niklas, 1643 neuerdings im Befig 


der 
Schallers Prag u, 78—79, 


farrechte, iM 1784 fäcularifirt und 1791 ganz abgetragen worden. 
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(ad $. 5.) An jedem erften Montag nah U. L. F., alfo viermal 
im Sabre, hielt der Pfarrer czu unsir wrawen auf der Hule bei 
demfelben Lufasaltar das Seelenamt für die verflorbenen Zechgenoflen. 


Wir welln auch. wen eyn leych in 
der czech wirt. vnd der meyslir adir 
di wrawe nicht czv opfirget ah man 
ins sayt. der geyl eyn halbs pfund 
wachs czv pus. . 

Wir welln auch gemeiuleich wen man 
einem mcysiir adir eynir meysirin adir 
eynim Kynd vbir czwelf iar dy Kerczeu 
vad das tuch leicht. dem schol man gc- 
byn suebyn.pfunl wachz aus der czech. 


Vnd wen man eyn Knecht adir eyn 
mayd beslat dem schol man daz tuch 
vnd vier Kerczyn vnd eyn halb pfunt 

‘ wachz leyhin aus der cxech, 


Wir welln auch all gemayn leych. 
wen eyn leych in der czech wirt. daz 
der brudir meystir. vnd di drey di di 
slussel habin schullin do bey beleyben. 
bys dy leich wiert bestat. so schullin si 
sich des tuchs und der kerczyn vnder- 
windyn. der des nicht entrete. der geb 
eyn halb phunt wachz czv puss. 


Vnd wir welln auch wen wier haben 
eyn leich In der czech vndir meyslirn 
vnd meystrin. vnd das man di leich czv 
Kirchia tragin schol. so schol man di 
hrif aus der puchsyn nemen. vud wel- 
chir vier namen man hegrelit, dy vier 
schulln czv haut yer mentil von in tun. 
vnd schulln mantillaz dy leych czv Kir- 
chen tragen. vnd lreit yr keyner vebir 
daz eyn mantlil an. der gibt eyn halb 
pfunt wachz czu puss. welchir des nicht 
entut, der gibt eyn pfunt wachz czv pus. 


My take chcezme kdyzby kto vmrzel 
z czechu, aby wssichnt Mistrzy y gych 
Zeny byly na oflerze kdyz gym hude 
powiedieno, paklyııy kto nebyl takowy 
ma puol libry wosku propadnuti. 


Take chezme wssichni, kdyzby ge- 
den misir nebo misirynie nebo gych di- 
tie przes dwaunadczte lelı vmrzel, tehdy 
Swieczy magi gemu poyczili s przikro- 
wem, alake magi gemu zczechu dali 
sedm Iyber wosku, 


Akdyzby geden Tewarziss nob die- 
wka gych vmrzel, lake swieczy a przi- 
krowu y take puol libry wosku z cze- 
chu magl gemu pouczill, ’ 


Chezme take wssichni gednosworunie, 
kdyby klo vmrzei znasseho czpchu, leh- 
dy mistr Brairsky a ti trzie kterziz kli- 
cze magi, magi zuostatl przytom liele 
az y bude pochowano, a kdyz bude po- 
chowano, lehdy magi przikrow a Swie- 
cze schowall, pakliby toho 'kto neuczinil 
puol Iybry wosku ma propadnutl, 


Take chczme kdyby ktery misir ne- 
ho misirynie zczechu vmrzel, akdyhy 
tielo khrobu chlely nesiy, ledy gmena 
wssech mistruow na lisikach napsana do 
Pussky magi wlozena byll, a klerez hy 
lisiky cziyrzy nayprwe hyly wylazeny, 
tl bez odpierante, hned swe planstie z- 
sebe magi swrczy a w brairske slo oh- 
lekucze to tlelo magi khrobu nesii, Pak- 
lyhy kto wswem russo chliel nesil, ma 
puol libry wosku dati, Apakliby klo ne- 
chtiel mrtweho nestl ten ma czelu Iybru 
wosku do czechu dalj, 


“(ad $. 10.) Die vorfiehenden SS. 6—10 beziehen ſich auf bie 


Leichenfeier ber 
träger gelooft zu werben pflegten. 
Wir welln auch. wer unsir czech ha- 


bin will. der mus geben ern halb schok. 
all quateınper eyu halhyn werdüug mil 


allim daz darczv gehoert. vnd giht er. 


nicht czv der andirn qualemper ein hal- 
hyn vierdung so Ist das erst werlorn. 


Wir welln auch daz. wer seyn pfem- 
‚ning nicht Inpringet als er von recht 
schol versaumi er iz drei siund. so giht 


itglieder. Aehnliche Begräbniß-Bruderſchaften bauern 
in Prag befanntlich nod heute fort. 


Mertwürdig ift, dag die Leichen⸗ 


O0 Prigeiy do czechu. 


Take chezme klozhy zadal s nami w 
czechu bytl, ten musy puol kopy do cze- 
chn dali ato rozdlelnie, na kazde suche 
dni puol wierdunku, y stiemi wieczmi 
czoz klomu przyslussegi, Puklyhy nedal 
druhych penlez na druhe suche dul, 
tchdy lo czoz gest prwe dal bude zira- 
czeno, 


Take chezme ahy kazdy swe penleze 
przynesi klerez ma zprawa dali, a pak- 
ix by zmesskal polrzykrat, tehdy cziwr- 

48* | 
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er czv dem vierden mal als vil darczv 
als er versaumt hal als laug bis er auf 
eyn vierdung kümt. vnd gibl er nicht 
den vierdung. wen in der Brudirmey- 
sir mant er gihl im selbir vrlaub aus 
der czech. vnd wirt im in der vrist der 
czech nol. man leichi ims nicht den er 
hab -es allis samt verricht. 


Vnd welln auch das keyner undir 
den dreyn di di slussel tragin wersau- 
men schol. wen man si habin muss, so 
man di pfening wersiyesin schol. wer- 
saumt ir eynir uebir daz. er gibt eyn 
halbyn grossin czv puss. 


Vnd vert der bruedir eynir auf der 
stat an wellchin sachin daz sey. der schol 
gebin was er versaumt hat. wen er widir 
kuemt. 


Vnd ßi daz, daz eyn meyslir eyn 
tochlir hal, gibl er si eynem man. der 
der czech nicht enhal, pituet er vm di 
czech In iars frisi. man schol ims nicht 
versagin. also. daz er gebin schol sechs 
pfunt wachs. wen man Im di czech gibt. 
so schol er gebin czway pfunt. vnd dar- 
nach vbir vierczehin tag czwa pfunl. 
vod a wer vebir vierzehn lag czway. 
giht er eins nicht zo Ist daz andir ver- 
larn. vod er schol recht habin als eyn 
andir meysür. 


Vnd isi daz eins meyslirs sun di czech 
wil han. der schol gebyn vier pfunt 
wachs al czv hant. 


Ist daz. daz sich czwen meyslir czv 
reden. mit einandir. in der czech. vnd 
wiert es den meysürn in di hende ge- 
geben. vnd welln si den nicht volgin. 
wi es di meystir machin. vnd wolln in 
krigen. dy gebin im selber vrlaub aus 
der czech. 


Ist daz sich eyn Knechi mil seinem 
meyslir czuredt. und stet auf vnd will 
nicht arbeylin. den selben Knecht schol 
kein meysür hy nicht haldin. belt in vnt 
mit wissen dar vbir, der schol eyn vier- 
dung geben czv puss. 


v 


ic, ma dali lak mnoho klomu yakoz gest 
mnoho zmesskai, iak diuho azhy do 
wierdunka przisslo, a paklybr toho wier- 
dunku nedal tehdy mohu geho z czechu 
wywrczy, a paklyby w tom czasu czo ge- 
mu bylo z.czechu polrzehle nema gemu 
pouczeno anl dano byli, dokadzby. prwe 
zadrzaneho nedal a nezaplalll, 


Od Peniez kliczky. 


Chezme lake 'gesily zeby klery ztiech 
irzlj klerziz klicze magl zmesskal klicz- 
kem kdyz hy penieze dawaly a nemiel- 
by geho, iakowy ma pokuly puol Grosse 
propadnuli, 


Gestlipak zeby klo z Bratruow z mie- 
sta pro swu polrzebu glel, tehdy kdyz- 
hy zasie przygiel to wsseczko czoz gest 
zmesskal ma dali, 


Gestli take zeby kiery z Mistruow 
swu dczeru dal za loho gessto by cze- 
chu nemiel a prosyliyby aby geho przy- 
gely do czechu drzewe Roku, tehdy ta- 
kowemu nema byll odeprzieno, ale magi 
gemu czechu przieli, alakowy ma ssest 
Iyber wosku do czechu dall dwie we- 
dwu Nediely, A pakly by zmesskal dali 
na klery czas, lehda to czoz prwe dal 
ma ziraczene wsseczko byli, A paklyby 
naporzad dal, tehdy ma lakowe prawo 
gako giny mistr, 


Gestly zeby Syn kiereho misira chliel 
czech przygleli, ten ma hned cziyrzy 
Iybry wosku do czechu dall; 


Wo wadie mistrske. 


Gesily zeby dwa misirzy sohle w cze- 
chu przyınluwaly a byloby to mistrom 
w rucze dano a nechlielliby mistruow 
posluchali klerakzby mezy nimi vczinliy 
a przesto sie wzdy wadily, takowi sie 
saml czechu odsuzugl. 


Atery by sie towarziss swadil 
s misirem swym. 


Gesily zehy klery lowarziss s swym 
mistrem rzeczij sie polekl nebo swadil, 
a wtom wsial a nedielal, takoweho to- 
warzisse zadny z mistruow zde nema 
chowatl, pakliby chowal a wieda, tako- 
wy propadne wlerdunk. - 


(ad $. 18.) Die 66. 18—20 ordnen ſeltſamer Weife Discipfi- 
nargefege zwiſchen Meifter und Gefellen innerhalb des Bruderſchaft. 


‚Der meyslir vnd der Knecht. schullus 
dem Brudir meysiir vnd den viern vuer- 
logen. wi es denn di machin also schol 
es seyn. valgt der meystir nicht den 
Knocht mag halden wer do wil. volglt 
der Knecht nicht, den schol keyn mey- 
stir fuerbas haldin. 


Daztuchvnddikerzynscholman nymanl 
ieyhen. den eyns brudirs teglich Gesind. 
vnd ist es nicht seyn tegelich gesind an 
allin dingen. adir seyn almusner adir 
almusoerin. nimt ers dar vebir der gibt 
eyn vlerdmik czv pass. Vnd wer der 
groeslin Kerczyn eyne prieht, der schol 
xcben czwen gross. czv puss. vnd wer 
der cleynen eyne brichi der geb eyn gros- 
Sen CzV puss, 


Vnd wir welln wen di meyst meng 
hey eyn andir Ist. vnd man daz buch, 
list wer nicht kuemel In der czeyl. vnd 
kuemel wen man daz buch gelesin hal. 


der gibt vier haller czv puss. 
’ 
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Ten misir a len towarzliss magi dati 
na cziyrzy czechmisiry a kterakby ti 
mezy niml vczynily aby tak bylo, apak- 
liby mistr aechtiel posluchall, toehdy ta- 
koweho lowarzisse muoz kazdy chowali, 
a pakliby nechllel lowarziss vczynitl, 
lehdy nema geho zadny chowall, 


A lake przikrowu a swiecz nemagi 
zadnemu poyczell nez towarissom a diew- 
kam Bratrskym kteryz gim na karzdy 
den sluzie, anebo gich Almuznikom, A 
pakliby Bratr gioym poyczyl lakowy ma 
wierdunk propadnuli, pakli kto gednu 
swieczy zkazy wielczi ma dwa grosse 
dati klo menssij ma gross dall, 


'. 


My chczme kdiz Misirsi gsa w cıe- 
chu a knehy eztu a klo zmesska in ho- 
dina ua neprzigde a kdyby knehy do- 
cziiy ma ciyrzy halerze datl, 


. 


(ad $. 21.) Bei feder Zufammenfunft wurde alfo das Statuten⸗ 
buch oder wenigftend das Verzeichnig der Mitglieder verlefen. 


Wir welln auch wen der brudir meyslir 
den brudirn czusamen gebeut. wer do 
nicht kuemt. der gibt eyn halben gros- 


. SEN CZV PUSS. 


Wir welln auch. daz man nimant czv 
brudicr meyslir kysin schol. wen eyn 
moler. vod wir welln daz nieman schol 
dy siussil halden, wen eynir aus dem 
hantwerk. 


0 Wobeslany do czechu. ° 


Taky chezme, kdyzby Mistr brairsky 
brairzim prxikazal pohromadie byli a 
kto by neprzissel ma punl grosse po- 


‘ kuli dali, 


My take chczme ahy zadneho za mi- 
stra brairskeho newolily, neziy malerze, 
alake chezme 'ahy zadny kliczuow ne- 
chowal, neziy geden z nasseho rzemesla, 


(ad $. 23.) Zum Aelteſten oder Zechmeifter (brudirmeyster) durfte 


nur ein Maler und zum Sclüffelbewahrer eben auch 


Einer von biefem 


„Handwerk“ erkoren werden. Uiberhaupt find die Dealer die eigentlichen 


Träger des Vereines, 


Vnd wir welln auch. wer do vur- 
bringt eyn heymleichin rat. der schol 
eyn vierdunk czv puss geben, vwnd schel 
in den rat vurbas nimmer kumen, 


Wir welln auch daz nimant red In 
ezech nur also vil daz der czech vnd 
der bruder wrum sey. hat er a wer 
hlecz eynem andern icht czv reden. daz 
schol er der vier eyn lassen reden. redt 
er vehlr daz selbir, so gibt er eyn hahz 


Radi Winesenie. 


Dale chczme ktozby pronesi taynu 
raddu ten ma wierdunk propadnuli a po 
ten den nema wiecze do raddy chodlil, 


0 Miuwenü w czechu. 


Dale chezme ahy zadny w ezechu 


nicz gineho nemiuwil nez tolliko gedno 


tak mnoho gesstoby czechu a bralrzim 
vziteczne bylo. A gesily ze ma klo za- 
lobu vezinlli na druheho, iehdy ma za- 
dati geduoho z cziyr siarssich aby zan 
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pfunt wachz cıv puss, vnd all dy im 
helfin mit red. di gebyn dyselbin puss. 


4 


Vnd Ist daz. daz der Brudir meyslir 
vnd dy vier. yemant keyner puss er- 
lassen. dy In dem puch geschribln wer- 
dyn. dy schulln si selben: gebin. 


Wer dy satzung straffit dy. di mey- 
stir gemacht vnd gesaczi habyn. der giht 
oyn vierdank czv puss. 


Dorum haben dy moler vnd dy schyl- 
der sand Lucas In yer czech erwell. vud 
an seybem lag. mess. fruemen vnd yer 
opfir aus ier czech opfirn. vnd woldin 
sand Lucas damit eren. daz ye der erst 
ist gewest der ye vnsir wrawen bild 
gemult hat. 


Wier wellln auch daz dy vier di der 
czech meysilr seyn schulln verrichton 
allis daz. daz in der czech czv verich- 
tin Ist. dy weyl sy czechmeyslir seyn. 
vnd schulln auch die puss. die bey ye- 
rem czechmeystirtum verworcht wlert. 


Vnd tun sy des nicht. vnd sporn es 
auf dy andirn,. dy gehen czv grossyn 
Czv puss, 


Soweit die Sabungen, welche 


wczechu mluwiiy, pakly hy sam przesio 
chilel miuwili takowy puol Iyhry wosku 
Pokuty propadne. A wssichni klozby ge- 
ho wiom ffidrowaly anebo zaslawali la- 


kowi lake tez dayte, 


Wo brany Pokuti. 


Gesily take zeby Czechmistr aneho 
cziyrzie starssi zrzemesla komu odpu- 
stiiy anebo zanedbaly pokuty klerez w 
kniehy .wepsany budu, magi sami lu po- 
kuln do Czechu dali, 

Item gestiy zeby kto talo swolenie 
misirske a vstawenie aneb gedno z nich 
hanlel, takowy ma wierdunk pokuty pro- 
padnutli. 


Anrotoz Malerzy a Siitarzy czech ke 
czti swateho‘ Lukasse su soble zwolily a 
na den geho na Mssy gych obleli a OM- 
eru 2 czechu oflierugij, chtlecze swalehe 
Lukasse tiem pocztill, ze gest on nay- 
prwnleyssy ten byl,.kleryz ge obraz Ma- 
iky Bozie malowal, 


Wo czechmistrych. 


Dale take chczme ahy ti cziyrzie 
czechmistrzy wsseczky wiecy gednaly, 
czoz magy gednall a pilni byly Czechu 
dokad su czechmisirzy. Alake aby wsse- 
ezky Pokuty wybleraly, kterezhy zagvch 
Czechmisirstwie propadeny byly, 


Apaklyhy toho nevczinily a na gine 
potomnie Czechmisiry swaliti chliely a 
iudy loho zniknuty magi PO grossy po- 
kuty propadnuty. 


ein unflreitig fehr intereffanter Bei- 


trag zur Gefchichte der Gilden des Mittelalters find, und welde (mit 
Ausnahme der Bauvereine oder Hätten) vielleicht Die alteſte Spur einer 
Kuͤnſtlergenoſſenſchaft in Deutſchland enthalten. 

Nunmehr folgt das Verzeichniß der Vereinsglieder, unter denen wir 
mehreren gefeierten oder ſonſt bekannten Ramen zeesegnen, wie gleich an 
der Spitze einem M. Theodorich von Prag u. A 


Notetis, qui dederunt per vnum grossum proximo die dominico post festum 


sancli Egidil. 


Primus Magister Theodericus vnum gros. 
Herdeguonis tolidem. 
Petrus, sculptor totidem. 
Vndersik ciypeator de noua ciuilale. 
Venzeslaus. sculptor. 

Ladislaus. pictor. 

Pelrus. venirosus. 


”- 


Heynricus. auri percussor de noua ci- 
uitate, 

Johannes Galycus. 

Johannes. membranalor. 

Heynricus clypeator de noua cluſtato. 

Fridlinus auri percussor. 


Marlinus vilrealor, 


Proxima die Dominica post qualuor tempora. 


Andreas Iv. gr. 
Fridlinus tolidem gr. 


Heinricus auri percussor totidem, 
Ladislaus j. gr. 


Mertinus iv. gr. 

Johannes Galycus dat IV. gr. pro lelo. 

Martinus Pesoldus rasor totidem gr. 

Petrus sculptor j. gr. 

Petrus Merschico j. gr. 

Heynricus clypeator jj. gr. 

Henslinus membranator., iiji. gr. 

Dominico defult Heynricus aurl per- 
cussor de offerlorio. 
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Eodem die defull facto prandyo de fra- 
lerzitate. 

Henricus ciypeator ellam in Vigllia Luce 
defult vespere. 

Wenceslaus sculptor. 

Magistri artis pictorie. 

Magister Siephanus Bohemus. 

Magister Clo. . 


Anime Magistrerum piclorie arlis. 


‘Magister Stephanus Bohemus. 
Mistr Kiauz. 

Mistr Girkl. 

Panicz Waczlaw. 
Panicz Janeck. 
 Panicz Peter. 

Mistr Kuncz rzezak. 
Mistr Marlin lazebka. 
Jan Klatowsky. 

Mistr Kuncz kraluow malerz. - 
Marlinus Swewus. 
Peirzick Pustola. 
Mistr Petrzick rzezak, 
Mistr -Rubin. 

Peirzick Sstitarz. 
Ffenczlaw Ssillarz, 
Janek rzezak, 

Mistr Laslaw. 

Mikess rzezak. 
Sstepanek Illuminalor, 
Jan Bradaly. 

Mistr Rohlik. 

Janek Czruoy:; 

Mistr Lunda. 

Jakub Mikulak. 

Mistr Solansky. 
Thomassko Czrlik. 
Mistr Bernarth. 

Jan z Tyna. 

Prokop Czwengros. 
Malley Sklenarz. 
Misir Lorenez. 

Marlin Kuon. 
Michalek Sklenarz. 
Waigesstern. 

Lucass liluminator. 
Magr. Cuncz rzezak. 


Magr. Heinrich Golismid. 
Magr. Waniek rzezak. 
Msgr. Rubin. 

Jacobus Lunda. 

Magr. Claus. 

Marlinus Swab. 

Magr. Nicolaus Rohlyk. 
Nicolaus Solansky. 
Mykess rzezak. 

Magr. Michal malercz. 
Matheus sklenarz. 
Michal malerz. 
Ffranczierz malerz. 
Kuncz Spigler. 
Erazym malerz. 
Jeronym Krumperz. 
Alexy sklenarz. 

Petr Czech sklenarz. 
Relprek Sklenarz. 
Pawel sklenarz. 

Janek illuminalor. 
Waniek Kunczuow syn. 
Janek Sstepankuow syn. 
Crzisstan rzezak. 


Thomas Czirlyk. — 
Jan Bradäty. — 
Jan Siryela. 

Vlrich. 

Lorencz. 

Faxy sklenarz. 

Alexy sklenarz. 


‚Jacobus Beczka. 


Janko mali rzezak. 
Margaretha. 

Janko Odrany. 
Clara. 


Mikulass- proto byl z czechu wywrzen, ze proli misirow wsseul, 


Nota Fratres in Fraternitate pietorum. 


Mgr. W enceslaus de casiro. 
Mgr. Laslaw. 

Mer. Fridi Goldsioger. 
Mer. Jurk moler. 

Mgr. Wenczslaw Glazer, 
Mgr. Philippus moler. 

Mgr. Jacob Lunda. > 
Mgr. Kuncz Snyzer. 

Mgr. Peir Regenpogn. 


Mgr. Nyklas Snyizer. 
Mgr. Rabin moler. 


‚Andreas Perineler. 


Mgr. Petrus Pustota. 
Mgr. Hanrich Vmfarer. 
Petrus Role. 

Mgr. Waczlawyk Pictor. 
Mgr. Virich Hohnaw., 
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fälligleit abgefchafft worben fein. Wiberhaupt genommen war bie Anlage 
ber Altſtadt auf enge Zugänge eingerichtet, um felbe mit weniger Mann⸗ 
fchaft wohl vertheidigen zu fönnen. ben fo wenig bedurfte man ferner. 
bin des SBaflergrabene, man ließ ihn verfanden, endlich, nachdem währ- 
fcheinlih todte Thiere und Unreinlichfeit haufenweife herabgeworfen wurs 
den, was bamals wegen Mangel an Polizei nicht abgewehrt wurbe, mochte 
man allmaͤlich Diefe nunmehr unnöthigen Gräben ausgefüllt haben; wors 
über vielleicht Jahrhunderte vergingen. Alte Leute erinnerten fi: daß 
noch zu Joſeph 11. Zeiten Die neue Allee ein häßlicher flinfender Graben, 
befonderd gegen das Urfulinergebäube zu, war, ber bamald übermwölbt 
wurde und heute noch ziemlich tief Tiegt. Aus diefem Grunde hat ſich 
bei neuen Bauten in der Alleegaffe und der Kolowraiftraße viel ange- 
bäufter Sand vorgefunden. Vom QTummelplage an bis zur Moldau, und 
bann weiter herum bis gegen die Röhrgaffe zu Yag ein leerer, bergiger 
und fleiniger Raum, aus welchem Steine gebrochen wurden; näher dem: 
Waſſer zu waren Holzräume, welche man auf Jahrhunderte alten Anfichten 
Prags vorfindet. Die Stadt war wohl auch von diefer Seite mit 
Mauern umgeben; die Altftabt erfiredte fi) alfo Damals, mit Ausnahme 
des Kreuzberrenplages, nicht bis zur Moldau, eben jo wenig von ber 
Seite der Brüdenmühlgaffe bis zur Ziegelhütte. Da man nicht weiß, 
wonn bie Altſtädter Thore erbaut wurden, fo wäre es indeffen wünfchens- 
werth zu willen: warn biefe nach und nad abgetragen wurden — doch 
auch darüber erhält man in den verichiebenen Beichreibungen, Prage 
feine zureichende Ausfunftl. W. Tomek hat im 3. Hefte bed Casopis 
ces. Museum 1849 einen Auffag einrüden laſſen unter dem Xitel: 
Okoli Praäske pied zalozenim noweho mesta — Seite 24 bis 46; 
aus welchem bie Prager altſtädter Thore *) genau zu entnehmen find, 
nämlich: 

1 Das Franzisfusthor oder Brüdenthor bei den Kreuzherren; 

2. das am Ende der langen Gaſſe geflandene Thor; - 

3. das Benediktthor an der auf den Joſephsplatz führenden Ks 
nigshofergaſſe; on 

4. das Nikolausthor beitm Thurme (dem fogenannten Pulver 
thurme) ; 
\ das Bergmannethor (nicht vom Herrn Tomek angemerkt, weil 
es in der .Farolinifchen Zeit nicht vorhanden gewefen zu fein ſcheint); 

. 6. Das Brüdelthor, früher Galusthor genannt, hinter dem alten 

Stadthaufe (stara rychta); 

7. an ber Perlgaſſe; u 

8 das Sankt Martind- oder Iderazer⸗ oder BergfleinsThor; 

9, Stephansthor am Stephansplag gegen der E f. Polizeidirel⸗ 
tion, wurde im Sabre 1794 niedergerifien; 

10. neben der Kirche des heil. Johann in ber Furth (in vado, 
böhmifch na zabradli) vom Annaplape bie zu den Mühlen; 

11. das Balentinthor am Ende der Karpfengaſſe; 


*) ne gab aber num Keine Thore, Pförtchen (foriny: Letopis é. ©. 311. 406. 
426). 
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. . 412. Hinter der Judenſtadt, beim nunmehrigen jübifchen Kofcher- 
haufe Nr. 278. | 

Die Kleinfeite over Kleinprag hatte folgende Thore: 

1. Das Pifeferthor oder Sandthor, an ber. Walbfteingaffe, welches 
in der Richtung zur ehemaligen Brüde ftand; 

2, beim Klofter St. Thomas ; 

3. vor der Moldau an ber Brüde; 

4. Malteferthor; | | 

5. Augezder Thor (nad meiner Meinung beim Cingange zur 
Karmelitergafie, in welche man vom FHleinfeitner Ringe gelangen will, an 
deren Ecke zugleidh die Neumarktgaffe anftößt); 

6. das ſchwarze Thor, welches bis zum Fahre 1727 in der Spor⸗ 
nergaffe, nun zwifchen Nro. 216 und 244 ftand. | 

Auf der KRleinfeite am Eingange der Brusfagaffe fland vor etwa 
20 Jahren auch ein Stabithor, welches wahrſcheinlich erft bei einer Vers 
größerung der Kfeinfeite entftanden fein mag.und das Brusfathor ges 
heißen hat. | 

Der Hradſchin (könnte man nennen: Hochprag, Burgprag, Kö⸗ 
nigsprag, Refidenzprag?) hatte folgende Thore: 

1, Das Hauptibor von der Spörnergaffe aus; | 

2. das in der Laurettagaffe beim Nro. 103, wovon man vor we- 
nigen Jahren noch einen Wiberreft fab; 

3. das Strahöfer Thor; 

4. das Spitelthor in der Urfulinergaffe bei Nro. 73, ift noch 
wirklich vorhanden ; 

5. das Bruskathor. 

Die Töniglihe Burg hatte 2 Thore, das Hauptthor, welches nicht 
mehr vorhanden ift, aber noch bis zur Regierung der Kaiferin Maria 
Therefia beftanden hat, und das hintere, welches noch an ber fogenanns. 
ien alten Schloßftiege exiſtirt; dieſes Fünnte wohl das Bruskathor gewe⸗ 
fen fein, weil es dahin führt. 


2. Das ehemalige Brüdelthor in Prag. 


Die Baudenfmäler des Mittelalters in (Coon dem Ausländern alters 
thümlich genannten) Prag verfhwinden nad und nad immer wehr, 
werden daher zahlkleiner, unb verdienen bis ind Kleinliche wenigftens 
im Anbenfen erhalten zu bleiben. u 

Sp entſchwand auch, wie wir Prager alle willen, in den Monaten 
Februar und Mär; 1850 das altflädter Brüden- (oder wie gewöhnlich 
Brüdel-) Thor, weßhalb aud die Gaſſe „am Brückel“ genannt wurde 
und noch wird. Die Wölbung diefes Thores in Spisbogenform, welche 
am 27, Februar 1850 geiprengt wurde, befland aus großen quadrirt 
ausgehauenen Steinen, veichte big’ zum Fußboden im zweiten Stode des. 
nebenftehenden abgeriffenen Haufes Nr. 380; oben .inwendig gegen Roß⸗ 
marft war ein flarfer hölgerner Balken zu fehen, an welchem die Angeln 
bed Stabtthored angebracht gewefen find; die Vorrichtung einer Zugbrüde, 
nämlih Löcher mit Rollen, waren freilich nicht mehr vorhanden; jedoch 
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hieß es in einem Maiblatte ber Bohemia, dag man auf einen Reft ber 
Drüde dieſes Thores geftoßen fei. ‚Die Wölbung bes Thurmes inwenbig 
war etwa eine Klafter Höher als jene bed Chores, und hatte in ber 
Mitte ein, fpäter mit Ziegeln vermachtes Loch; wahrfcheinlich deßhalb, 
damit bie oben befindlichen Perfonen mit ben unteren bei gefperrtem Thore 
fprechen Fonnten. Vielleicht fand der Thurm einft noch höher. Die Bes 
nügung dieſes Thurmes befand zulegt bloß in einem Zimmer mit dar⸗ 
über befindlihem Bodenraume, in gleicher Richtung bes zweiten Etodes 
bes nebenſtehenden Haufes, wofür. Der Hausherr von der prager Gemeinde 
mit 4000 fl, Banfıroten wohl reichlich entfchädigt wurde. Das nun auch 
abgetragene nebenftebende Haus Nro. 380 hatte doppelt über einander 
ſtehende niedrige Keller mit Wölbungen aus Stein, die Wölbungen im 
Erdgeſchoße waren ungleich, von ganzen und halben Ziegeln, eins auch 
noch von Steinen, die an den Thurm flogende Gaflenfeite des Haufes 
hatte ein im erfien und zweiten Stod über einander gewölbtes Zimmer 
(welche in Prag jegt felbft im erfien Stode immer feltener zum Bor- 
fhein Fommen), nebft gewölbten Zimmer im erſten Stode rüdwärts ; bie 
Zimmer im zweiten Stode waren niedrig, baber wäre in Anfehung ber 
Abtragung diefed Haufed nur die Durchſchlagung ber alten Kellerwöl- 
bungen, wegen Aufführung ber neuaufgebauten Hauptmauer, zu bedauern. 
Der Zwed diefer Umftaltung war einerfeitd: um mehr. Richt in die 
einen gleihen Namen führende Gaſſe zu erzielen, andererfeits: um am 
ber Seite des abgeriffenen Haufes durch die Wegnahme der (etwa. eine 
Elle beiragenden) Dervorragung der Mauer mehr Raum zu gewinnen — 
in welcher Beziehung die fhon jahrelang befchloffene Maßregel fich zwar 
lobenswerth barftellt, obgleich der Alterthumsfreund die Wegnahme diefes 
Dentmales früherer Zeit beklagen muß. Die Zeit der Erbauung dieſes Tho⸗ 
res Tat ſich nicht mehr angeben, auf alle Fälle aber Yange vor König 
Karl L, weil mit Erbauung der Neuſtadt ein altftäbter Thor nicht mehr 
nöthig war, obgleih es noch fpäterhin zwiſchen den Attkäbtern und Neu 
ftädtern in Prag zu Streitigkeiten fam. Dan hätte alfo fhon damals 
vor 500 Jahren ohne Gefahr diefes und die anderen Thore der Altftabt 
nieberreißen fünnen, weil ohnehin die Neuſtadt mit Thoren und andern 
Befefligungen umgeben werden mußte. Bon diefem Brüdelthore an fand 
die Stadtmauer in gerader Linie mit dem Pulvertfurme, weßhalb die 
fesigen Hänfer der Kolowratsgaſſe weiter heraus geftellt worben find; 
eine ähnliche rüdwärtögehende Linie war auf ber entgegengefegten Seite 
gegen die Moldau bin, 


Supplemente zur illuſtrirten Chronit. 
(Dritter Artikel.) - | 
1. 
Der altböhmifche Fürſtenſtuhl. 


Es wurbe oben (S. 54) die bisher Allgemein gangbare Anſicht 
aufgeſtellt, daß der befagte Fürftenfluhl oder Block (Steinthron) wol ſchon 
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im X. Jahrhundert vom Wyſſehrad in die Mitte ber Stadt Prag über- 
tragen worden und hier nach der Zeit fpurlos verſchwunden fet. 
Die Stelle, worin der leute Kampf um den Fürftenftubl (1142) 
gefgildert wird, rührt von dem Chroniften Bincentius ber und lautet: 
— — pro tuenda civitate et principali ihrono, quodam saxo, 
quod est nunc in medio civitalis, pro quo non solum nunc, 
sed eliam ab antiquo mulla millia mililum bello corruerunt (Dob- 
ner Monum. I, 34). ' 

Der ſymboliſche Thron befand ſich alſo im Jahre 1142 in Prag, 
und zwar (nach Casop. &. Mus. 1850 p. 362) ſehr wahrſcheinlich im 
inneren Hofraum der Hradſchiner Burg, wo ihn bereits Cosmas kennt 
und fogar nachweiſ't. Denn Diefer fohildert bei dem Jahre 1092 den 
Einzug ded Herzogs Brjetiflaw IL. und die feierliche Scene, wie ber 
Landesfürft von dem Prager Biſchofe (Cosmas) am Stadbtihor empfangen 
und zum Thron geleitet wirb: — — ipse aulem (Episcopus) cum 
‚elerö et magnifica processione suscipiens eum (sc. Braczislaum 
‘“ juniorem advenienlcm „in urbem Pragam‘‘) in porla civitatis, 
ante templum sanclae Mariae, deducit ad solium etc. (Scriptt. r. 
boh. L, 192). Hier ſcheint eivitas und urbs völlig gleichbebeutend von 
der Hradſchiner Refidenz gebraucht zu fein und es iſt die porta 
eivitalis das Hradſchiner Stadtthor. Mithin darf auch angenommen 
werben, daß ber Ausdrud des Bincentius, medium civilatis, gleichfalls 
von dem Hradfchin oder der Mitte des Prager Schloffes gelte, 
wo alſo zugleih der Fürftenftupl feinen neuen Beftimmungsort gefunden 
haben dürfte. Zwifchen 1092 und 1142 war gerade ein halbes Jahr⸗ 
hundert verfloffen; aber der Fürftenthron muffte ſchon weit früher dahin 
gelangt fein. | | Ä 

Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, bag die ältefle Marienkirche 
nicht (wie Hajek meldet) inmitten ber Altſtadt Prag, wo die Teynfirde 
ſteht, ſondern auf dem Hrabichin geftanden habe, wo fie 1092 noch Cos⸗ 
mas fah, und wohin fie auch der Reimchroniſt Dalimil 1310 verlegt, 
indem er fagt: 

Prwy chram w Hradci postawi (Borjiwoy I.) 

a swalemu Klimentu oslawi; 

druhy swelej Marie w Praze 

ot welikych wrat ihned na draze (in der Auffahrt, nächſt 
dem Hradſchiner Thor). 

Dies Marienkirchlein ift neben der Kashebralfiche zu St. Veit 
natürlich mit ber Zeit eingegangen und verfallen. Dahingegen beftand 
am Teyn eine andere Marienfirdhe bei dem dafigen Fremdenhoſpital 
wor fhon 1135) — ohne daß es hier eine Reſidenz (wie gleichfalls 
ajek fabelt) gegeben hat oder gegeben haben konnte. Hierüber werben 
wir an einem anderen Orte banbeln. 


2. 
Die Entftehung des Wenzelfteins. 


Auf S. 90 und 391 if von dem, durch König Arenel IV, erbaus 
ten, Schloffe „Wenzelftein” Erwähnung geſchehen. Wir Tiefen Bier bie 
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Sage von deſſen Urfprunge, wie fie Hajek erzählt, und zwar mit ben 
Worten feines alten Liberfegers, der da fagt: 

„Anno 1380 ließ König Wenzeslaus zu fih aufm Wyſſehrad ben 
Propft und die Canonicos der Kirchen zu Zderaz erfordern, und vermel- 
det ihnen, wie ihme der Ort über der Moldau, aufm Felfe der Brzeska 
: genannt, wo bed Propſt Haus ftünde, wohlgefiele; dafern fie ihren Willen 
breingeben wollten, fo wollte er ihm allda ein herrliches Haus auf Ge⸗ 
wölbe oder Schwiebögen bauen Faffen, auf welchen Bögen dad Gewölbe 
zweier Geſchoß hoc geführet, daneben ein breiter und hoher Thurm von 
fünf Geſchoßen, dergleichen auf Bögen gefegt werben follte. Das Wohn 
haus dem Gefinde aber follte am Waſſer Mulda gebaut, und um ben 
Garten zu rings eine große Mauer geführt werben; dad Propſthaus 
follte im Ede des Gartens zwifchen Aufgang und Mitternacht ſtehen. 
Die Kapelle St. Wenzeslai aber, barinnen die Pröpfte ihre Begraͤbniß 
haben, follte auf des Könige Unfoften, nad des Propſts und des Con⸗ 
vents Willen, gebaut und erweitert werden. Doc follte ihnen, ben 
Propften, ihro Begräbnig allda verbleiben und follten täglichen Drei 
Priefter von Zderaz in derfelben Kapelle, vor dem Könige und feinen 
Hofleuten zwei Meflen mitlefen und die dritte mit dem Geſange celebris 
ren. Diefed Haus aber, ſammt dem Thurme, Kapellen und ganzen 
Barten follte nah König Wenzeslai Tode wiederum dem Propfle und 
bem Convent mit vollem Rechte anfterben, wie dann endlich gefchehen. 
Diefes Haus ließ der König fehr herrlich und koͤſtlich ausbreiten, da ſelbſt 
er feiner befonderen Luſt gepflogen ıc. König Wenzel mochte feinen 
Böhmen, wegen feiner Grimmigfeit, die er an ihnen übte, nicht viel 
trauen; derowegen ſandte er 1391 aus, einen bequemen Ort ihme allba 
ein Schloß zu bauen, auszufuhen. Dean zeigte ihm wieder.an, wie ein 
Drt im Walde, nicht ‚viel über eine Meile Wegs Aber dem Wyſſehrad, 
nicht fern vom Sig Kundratiege genannt, gefunden ſei. Der König ritt 
perfönlih dahin, lieg allda den Wald niederfällen, Steine brechen, und 
tiefe Gewölbe bauen. Alfo ward an diefem Orte ein fefles Schloß 
gebaut, und wurde das neue Schloß genannt. Als es verfertigt 
worben, ließ er's mit Getraide und anderen Nothdurften verfehen und 
er vor, er wolle fih allda im Falle der Noth des ganzen Landes ver- 
wehren.’ 

Das bier von dem Schloſſe die Rede if, welches Wenzel IV. durch 
feinen hier am 16. Auguf 1419 erfolgten Tod merkwürdig gemacht hat, 
Teuchtet felbft aus dieſer abenteuerlihen Erzählung hervor. Der Name 
und die Lage des Schloffes, das nun feit 1421 verfchwunden ift, waren 
langehin zweifelhaft. Die altböhmifhen Annalen (Letop. C. ©. 43 
bezeichnen dasſelbe als „Nowyhrad Kunralice blj2 od Prahy, na 
kterem? kräl Waclaw umtel“ und laſſen e8 dur die Prager am 
31. Januar 1421 zerflören. Der gleichzeitige Geſchichtſchreiber des Huffi= 
tenfrieges, Laurenz von Briezowa, nennt cd novum casirum, Neus 
ſchloß; der Name „Wenzelſtein“ kommt in alten Quellen nicht vor. 
Aber fihergeftellt ift nunmehr, daß Wenzelftein und Kundratig vor vier⸗ 
hundert Jahren benach barte Burgen gewefen find. 
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3. 
Die Wyſſehrader Teufelsſäule. 


Die legendenhafte Uiberlieferung von dieſer Saͤule iſt oben (S. 
442) mitgetheilt worden. Aber dieſelbe verſtattet einen intereſſanten 
Commentar, den wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. 

Die betreffende Säule nämlih (aus Syenit-Geſtein), wie ſolche 
in drei Stüden durch das Kirchendach herabflog, ſah man noch Jahr⸗ 
hunderte lang zuerft auf dem Johannis⸗ Kirchhofe (wie Theubald 1620 
noch ſelbſt geſehen), dann aber in der St. Franzisci und Pauli Belch- 
an zur linken Seite bei'm Eingang in die Wyſſehrader Eolles 
giatlirche. " 

Db des ganzen wundergleichen Creignifies entflanden im Lauf der 

Zeit Zweifel und Streitigfeiten unter den Gottesgelehrten und Denfern. 
Allein die gelehrten SHiftorifer aus dem Wyffehrader Domkapitel (vor 
Andern der Doktor Johann Florian Hammerfchmidt) haben die Richtig⸗ 
feit und Thatfächlichleit der Gefchichte mit der Teufelsfäule dur Urfuns 
ben herausgebracht und fichergeftellt. Es befindet ſich nämlich im Wyſſe⸗ 
hrader Archiv ein Driginalbrief eined Geiftliden aus Glaz, gerichtet am 
ben Prager Confiftorial-Sefretär Johannes Mandera und batirt Rom 
den 21. Februar 1665. Aus dieſem erhellt, bag der aus ber berührten 
bejeffenen Weibsperfon ausgetricbene Teufel „Zarban‘ hieß, und dag er 
fein Adenteuer mit dem heil. Petrus fpäterhin bei Gelegenheit eines neuen 
Eroreismus felber eingeflanden und beftätigt habe. 
In dem Briefe jenes erorcifirenden Glazer Priefterd erfcheint näm- 
lich die Stelle: „Als ich den Zardan beſchwor und mein rundes Kifichen 
mit den Reliquien des heil. Ignatii ihm auf den Kopf Iegte, fchrie bers 
felbe: Heiß, heiß, web, es brennt; ih wollte Lieber einen 
Mühlftein tragen oder eine Säule bei Sanft Peter! Und dann 
fuhr Zarban unbefragt weiter fort: Ya, ich muffte einfimals eine 
Säule nach Prag tragen, dieſe fiel mir dreimal in die laden 
(d. i. in bie Lagunen von Venedig), Mirum in modum — ſchreibt der 
Glazer Geiſtliche — obstupui hoc dietum, et populus adstans, re- 
fiexi me illico de columna in Wyssehrad. Den böfen Geift Zardan 
aber nannte man auch den „Kuchelhund““, da er zwiſchen jeder Rede zu 
bellen pflegte (exercet autem semper latralum anle, inter et post 
respondendum). Datum Romae in Valicano Anno MDCLXV, 21. 
Februarii. Siehe Hammerfchmidtd Gloria Wyssehradensis Eccle- 
siae, Vetero-Pragae 1700, 4.: pag. 87—91. 

Die ganze Befhichte mit der Xeufelöfäule foll übrigens (nad 
Schaller, Beſchreib. Prags IV, 484) daher entfprungen fein, bag zur 
Zeit der Belagerung des Wyſſehrad (1420), wo man fi für die Wurf- 
maſchinen aller möglichen Felsmaflen, Baufteine ıc. bediente, ein Huffit, 
Namens „Teufel“ Goni tert), die erwähnte Säule aus der zerflör- 
ten Maria⸗Schnee⸗Kirche in Prag weggeführt und nad der Wyſſehrader 
Kiche geichleubert habe. Diefe Meinung beruft wol auf folgender Stelle 
m Tanners Geſchichte der Sternberge (1732, S. 218), wo es heißt: 
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- „Weilen bei der Belagerung; des Wyſſehrader Schloffes große Steine 
zum Einwerfen mangelten, ald haben die Prager die überaus ſchönen 
Säulen der Kirche bei Maria Schneek abgebrochen und fie durch gewiſſe 
Mafchinen in den Wyfiehrad geworfen: davon noch heutzutag einige 
große Städe übrig zu fehen find, ob man zwar davon vorgeben will, 
als wären fie durch den Teufel von Rom and bahin gebradit werben.“ 


Böhmische und mährifche Rechtsaltertjümer, 


gefammelt von 


Dr. Legis Glüdfelig. 


Eiftes und zwölftes Jahrhundert. 


Im elften Jahrhundert, bie wohin ſich die älteflen Spuren unferer 
vaterländifchen Rechtskultur verfolgen laſſen, behaupteten die boͤhmiſchen 
Bandesfürften eine unabhängige Stellung zum bdeutfchen Reich, welcher 
ſelbſt die Erlangung ber deutfchen Rurwürde (1184) wenig Abbruch that. 
Das monarhifhe Prinzip war in Böhmen und beffen maͤhriſch⸗ 
ſchleſiſchen Kronlanden hinlänglich gefräftigt und das Bürgerthum, als 
neued Element des Staatslebens, biühte über den Trümmern ber alten 
Verfaſſung lebensfriſch empor. 

Fruͤhzeitig laſſen ſich ſchon landesherrliche Geſetze und Ordnungen 
(Landrechte), dann Munizipalgeſetze (Stadtrechte) — denen Privilegien 
* „fremde Anfiedler (Colonenrechte) zur Seite gehen — deutlich unter- 

eiden. 
Bei und macht das fogenannte „Brunenrecht“, das iſt das Land⸗ 
recht des mährifchen Fürſten Konrad, nachmaligen Herzogs von 
Böhmen, aus den Jahren 1061-1093 den Anfang. Im Eingange 
(welcher von Konrads Nachfolgern bis auf Prjemyfl Ottofar I. beibes 
halten worden) fagt der Gefeßgeber: er habe alle vorgefundenen Geſetze 
mit feinen böhmifchen und mährifchen Räthen ober Supanen (cum 
fidelibus nostris Suppanis Boemis pariter et Moravis) in reifliche 
Uiberlegung gezogen und das Ergebniß derfelben ale Land- umb Volls⸗ 
recht für Adel und Gemeine der Brünner Provinz — Jura suppano- 
‚ rum, baronum, nobilium loliusque vulgi provinciae Brunensis — 
vorgefchrieben. Schon Hierin iſt angebeutet, daß biefed Rechtsdenkmal 
für Böhmen fo gut wie für Mähren gilt, und bei näherer Prüfung zeigt 
ſich zug ih, daß dasſelbe noch viele rein ſſawiſche Rechtsſatzungen enthält. 
ie Rmeten werben suppani nach älterem und caslellani nad 
neuerem Sprachgebrauche genannt; bie viri nobiles minores ftehen den 
majores rangmäßig nach; die Lesteren heißen abwechſelnd barones — 
was auf höheren und niederen Adel (Herren und Ritter im fpäteren 
Sinne) hinweiſ't. | 

„Altes Gut, heißt es hier, das ein höherer ober nieberer ebler 
Mann aus den Tagen des Fürften Konrad (Conradi ducis) mit Recht 
bisher befeflen, befige er noch fürber in gutem Frieden. Kein fürftlicher 
Kämmerling (camerarius) lade Jemand ohne Wiffen eined Boten des 
Supans (castellani) oder Tzaudners Cjudieis), und nur im Beiſein 
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zweier ehrbaren Nachbarn, vor Gericht; handelt er Dagegen und er wird 
erfchlagen, fo fei Niemand verantwortlih, Wird ein Dieb von einem 
Adeligen, oder dem ein. Dorf (villa) gehört, dem Gerichte (curia) über: 
liefert, fo erhält jener deffen ſaͤmmtlich Gut, des Thaͤters Kopf aber wird 
in die Gewalt des Fürften gegeben; wirb ein Dieb irgendwo gefangen 
und aufgelnüpft, fo fei al’ fein Gut des Fürften, außer den Früchten, 
die noch auf dem Felde fliehen. Eine peinliche Klage (narok) ſoll nicht 
angebracht werben, ed wäre benn unter ficherer Zeugenſchaft bekannt, daß. 
Jemand feine Habe verloren habe, oder das Verbrechen fei bei einem 
Walde, in einem Schlupfivinfel oder an einem Fremden begangen wor⸗ 
den. Rommt ein Armer vor Gericht, um in einer Sache Klage zu 
führen, fo fol er nicht gehalten fein, den Mantel abzulegen, Ein fal- 


ſcher Anfläger oder Ehrabfchneider (zok) fol auf allgemeine Einſtim⸗ 


mung bed Volks (lestimonio fori communis) gefteinigt werden. Muß 


— die Waſſerprobe beſtehen, ſo tauche ihn nur ein Prieſter und 


ein Kapellan unter; hilft ihm Gott, ſo zahle er dem Richter zwei, und 
dem Prieſter vierzehn Denarien. Hat er ſich ſchon entlleiden laſſen und 
will ſich der Probe nicht unterziehen, fo gebe er ſieben Denarien dem 
Kapellan und zwei der Bademagd (vetula). Ein begüterter Abdeliger 
fol ſich nicht perfönlich vor Gericht Feilen müflen, fondern kann einen 
feiner Dienfimannen (puer) fenden; verliert er feine Sache, fo zahlt er 
zweihundert Denarien; einem Güterlofen (druho, adeligen Inſaſſen) 
flieht aber Diefes Recht nicht zu. in Udeliger, auf einem Diebftahle 
ertappt, büße feine That mit dem Strange, und hat er Feine Kin- 
ber, fo falle fein Bermögen dem Fürften anheim. Wer immer, ein 
Adeliger oder ein Feldbauer, Jemand erfchlägt, zahle zweihundert Dena⸗ 
vien in die Kammer; Weib und Kinder gehen frei aus. Alles Vermögen 


komme an die Söhne und Töchter in gleichen Theilen, und in beren 


Ermangelung an die nädhften Erben. Knechte, die eines Diebſtahls an 
ihrem Herren beichuldigt werben, müſſen die Seuerprobe beftehen. Nies 
mand foll verpflichtet fein, dem Rufe der Amisdiener auf öffentlichen 
Plägen (nestoyle, Zetergeſchrei) zu folgen, fondern dies der Willfür 
überlaffen bleiben, Wird Klage über Jemandes bemwegliches ober unbe⸗ 
weglihed Gut erhoben, fo wage ed weder der Richter, noch der landes⸗ 
fürftlihe Rentmeifter (villicus), fih in deffen Befig einzuführen; ſondern 
ed bleibe dem bisherigen Eigner, bis das Urtheil gefällt iR. Findet man 
Spuren geftoblenen Gutes bei einem Dorfe, fo werde dies befhalb an 
ber Gemeinde nicht beflraft. Die Waldwächter follen feinen Waldfrevler 
auf der Straße oder auf dem Markte berauben, fondern nur wenn fie 
ihn einen Baum fällen fehen. Die Strafgelver für den Richter (Wetten) 
ſollen nicht ſechzig Denare überfleigen. Sind zur Zeit des Gerichts alle 
erforderlichen Leute verfammelt, und der Rentmeifter will nicht fommen, 
jo urtheile der Richter mit einigen Edlen (milites, Lehensleute); aber 
immer Früh, nie Abende. Wird Jemand einer Schuld wegen vor Ges 
richt geladen, und er erfcheint nicht in der erſten Friſt, fo fol er verkauft 
werben, wenn er nicht ein giltiges Hindernig (legitima impedimenta) 
vorihügen Fann. Die Adeligen find zugleih von allen „neuen“ Zöflen 
befreit. Der Zweifampf (kig) fol nur Fremden geftattet fein, „weil es 
bie Sitte des Landes fp will.” Bon allen dieſen Sagungen find frei: 
4 
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bie Yandesfürftfih bevorrechteten Klöfter und vie Geiflichfeit mit den 
Kirchengütern, welhe dem Fanonifhen Rechte unterflehen (qui re- 
guntur secundum jus canonicum). Im Conterte finden fi noch 
andere, mitunter zweifelhafte, böhmifche Ausdrüde: zlubni sud, ein des 
legirtes Gericht; wrez, eine Art Caution; pohonce, die Labungsgebühr ; 
pomocne, die Urtheilötare sc. Eben diefe böhmifchen Benennungen waren 
bie Iandesüblichen (vulgariter dicitur, beißt ed immer); allein von 
biefer Zeit an trat allmälidh die deutſche in die Rechte der Volksſprache 
ein, und die böhmifch-mährifhen Rechtsdenkmaͤler des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts, bie lateiniſch concipirten nämlich, werben bereits ſtellenweiſe 
deutſch gebolmeticht. 


Dreizehntes Jahrhundert. 


Der Mangel eines allgemeinen Landrechtes war bisher ein 
fühlbarer Mißſtand im Regierungsſyſteme der Krone Böhmen. Doppelt 
leiht gelangte alfo das Städtewefen zu feiner inneren Ausbildung. 


. Die Stäbte find der Teste Ort, wohin ſich bie perfönliche Freiheit — bei 


dem rechtloſen Zuftande bes nffenen Landes, bei dem Berfalle der alten 
Dorfe und Gemeindeverfaffung, bei Störungen des anarchiſchen Lehens⸗ 
weſens — rettet, und binter den fehlen Mauern Schug finde. Schon 
im vorigen Zeitraume finden fih auf dem flawifchen Boden unferes 
Baterlandes an Klöftern, Burgen und befeftigten Orten Colonien emfiger 
und handelsluſtiger Deutſchen (aud Niederländer), von den Landes⸗ 
herren mit vertragsmäßigen Rechten und Freiheiten berufen (Chospites 
vocati), mit Exemtionen von den Landesbehörden und Beachtung der 
übertragenen Rechte *). Daraus erblühben Gemeinden, die fi fläbtifche 
Rechte erwerben (Eolonieftädte) und, Hug die Zeitverhältniffe benügend, 
bald eine Bedeutung in der Lanbesgefchiehte erlangen. 

Auszeichnend für Diefe zweite Epoche des vaterländifchen Rechts⸗ 
lebens iſt, wie gefagt, die Entfiehung des Königlichen Landgerichtes ſowol 
in Böhmen, ald in Mähren, und die Aufzeichnung verfchiebener Stadi⸗ 
und Bergrechte. Nicht früher, als in der zweiten Hälfte bes dreizehnten 
Jahrhunderts, ſtellte fi) das Bebürfnig eines oberſten Richterftuhles her⸗ 
aus, da das Anfehen und die Prärogative der Landbherren gegenüber 
dem Könige zu groß waren; weßhalb denn auch bie Barone kein ge- 
fhriebenes Landrecht duldeten. Als aber das Bürgerihum immer Träf- 
tiger fich ‚entwickelte, und bie flädtifchen Gnabdenbriefe einen großen Theil 
ber Bevoͤlkerung den Gerihhtöfprengeln der Burggraven enizogen, ba 
forgten die Barone wenigftens vor, ihren hohen Einflug als Bor» und 
Beifiger des Landgerichts geltend zu erhalten; und fo fcheint die bee 
des Erblandſchoͤffenthumes eher dem Adel ſelbſt, ald dem Könige, anzus 
gehören. Ottokar II. bildete das Inſtitut des Landgerichts offenbar dem 
germaniſchen nach; denn auf einen gleichen Urſprung weifet auch die Art 
feiner. Stäbtegründung, das von ihm recipirte Lehenweſen, Magdeburger 
Recht, Zudengefeg u. ſ. w. zurüd, Das Landgericht für Böhmen geſtal⸗ 


*) Man vergleiche oben S. 274—275 die Rechte der Deuiſchen in der Vorſtadt 
Porsicz zu Prag aus dem Jahre 1086. 
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tete fi aus der Prager Großtzaude, daher ed Anfangs blos Pragense 
judicium, fpäter erſt judieium terrae — im Gegenfag zu den Kreis- 
gerichten (judicia provincialie) — genannt wirb 20. Daß zu Otto⸗ 
kar's II. Zeit der allgemeine Landfriede mehr ald je gefichert war, be= 
weißen die mit den Baronen barüber gefafiten Befchlüffe. Eine Urkunde 
aus den Jahren 1260 bid 1270 enthält mehrere dahin einfchlagende ſtaats⸗ 
polizeiliche Beftimmungen gegen Freibeuter, Falſchmuͤnzer, Jagdfrevler 
und Geächtete. Ausdruͤcklich erklärt darin Ditofar, dag er zu Prag einen 
Herrentag hielt (regni nostri barones ad nostram convocari feci- 
mus praesentiam — Pragae), wo Nachſtehendes im Rathe (habilo 
perpensae deliberationis consilio) becrettrt wurde: 1) Ein Baron, 
auf deffen Gütern Falſchmuͤnzerei getrieben wird, foll durch den Eidſchwur 
von fieben feines Gleichen (per septem barones sibi compares) deffen 
überführt und erft dann nad Gutbefinden des Königs beftraft werben; 
wird ein Ritter oder Dienfimann (miles vel alicujus baronis servus) 
ſolchen Verbrechens befchuldigt, fo foll au ihm der Beweis durch fieben 
Schwörende feines leihen zu Statten kommen. Perſonen nieberen 
Standes genichen übrigens jener Rechtswohlthat nicht, wohl aber bie 
Bürger. Uiber eine von den Müngzmeiftern (magisiris monelae) bes 
Landes verübte Münzverfälfhung haben der Kämmerer und der Unter- 
kämmerer (camerarius el subcamerarius regni nostri) gemeinfchaft- 
ih zu erfennen. 2) Den in's Feld ziehenden Söldnern ift unterfagt, 
anders, denn nad) je zurüdgelegten zwei Meilen, Nachtlager zu maden, 
and mehr ale das bloße Pferdefutter zu begehren; wegen Borfpann, 

Raub an Vieh oder Gewand und anderen Gewaltthätigfeiten haben die 
Beamten und Richter (beneficiarii et judices) einzufchreiten und dem 
Thäter den Reinigungseid abzunehmen, Wer ſich des Eides (sacramenli) 
weigert, hat alles wider ihn Eingeflagte zu erfegen, die Wette zu zahlen 
und einen achtwoͤchentlichen Kerfer auszuſtehen. Uiberſteigt der Gegen- 
fand den Werth von zehn Marf, fo gehört die Klage vor den Prager 
Richterſtuhl (ad praesentiam beneficiariorum Pragensium), wohin 
der Thäter mitteljt einer einzigen peremtorifchen Tabung vorzurufen iſt. 
3) Wenn ein Baron oder Ritter oder fonft Jemand einen Urgichter 
(proscriplum) unterflügt, und die Schöffen der Städte (eivitalum con- 
sules) erhalten Kunde bievon, fo haben die Legteren ben Beſchuldigten 
dem Könige zu überantworten und feine Habe in Beſchlag zu nehmen. 
4) Niemand barf fortan in Klöftern Tagfahrten abhalten (placitare) 
oder auf den Kloftergründen jagen; zu Erfterem fliehen vielmehr Jeder⸗ 
mann bie Föniglihen Städte offen. Die Hochverraͤther erlitten indgemein 
die Todesſtrafe. So ließ König Wenzel I. einigen dem Sohne anhan⸗ 


genden Empörern (1249) auf dem Berge Petrzin in Prag „bie Kehle 


mit dem Rade zerftoßen und Anderen das Haupt mit einem Brete ab- 
Schlagen” *). Gegen die Landfriedensbrecher und Räuber dauerten bie 
Inquifitionen beftändig fort. Wenzel IL. lieg (1290) in dem mähriſchen 
Klofter Raigern gleichzeitig gegen vierbundert Räuber theils Töpfen, theils 


*) Das Guillotiniren, mittelft welchem 1290 auch Zawiſch von Rofenberg hin« 
gerichtet wurbe, war (nad Pubitſchka, V. 505) eine den Böhmen von feher 
eigenthümliche Todesſtrafe. 
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benfen. Und ats fih bald darauf Friedrich von Schöndburg Räubereien 
erlaubte und in Tribau gefangen wurde, fo ſchenkte ihm der König zwar 
das Leben, aber er wurde verurtheilt, fih an der rechten Hand einen 
Finger -abzufchneiden (in dextra manu solum sibi digitum ampu- 
tavit). | 

Erwähnenswerth ift ferner das, aus bdeutfchen Keimen — befon= 
ders durch Ottokar II. — zu einer beftimmten Form fi entwidelnde 
Lehensweſen in Böhmen und deffen Nebenlanden. Am Abbange des 


Rieſengebirges, im Trautenauer und Glazer Bezirke, werben große Co⸗ 


Ionien angelegt, welche urfundlih jus feudale et imperiale hatten. 
Aehnliches gefhah am Erzgebirge, wo ber Elbogner Lehensbezirk fih aus 
ber Tzaude herausfchied und nad) eigenen Satzungen lebte. 

Neben dem Land» und Lehenrechte, den zeitweiligen Polizeiftatuten zc. 
bildete fih vafh und gleihfam organiih das Stadtrecht aus, durch 
erneuerte Freiheitsbriefe immer fefter begründet. Mehrere. Jahrhunderte 
lang bemwahrte diefed Stadtrecht zugleich feine Selbftändigfeit gegen fremde 
Rechte; indem die ſtaädtiſche Autonomie durch gewerbfleißiges inneres Leben 
aufrecht erhalten wurde. Und erft unter den Beherrſchern des Luxem⸗ 
burgifchen Haufes erlag das alte nationale Recht dem Vibergewichte 
des römifhen und kanoniſchen, mehr und mehr ald gemeinfam auftreten» 
den, Rechtes. Ä 

In Böhmen und Mähren erfcheinen im XII. Jahrhundert gleich» 
zeitig mehrere auögebildeten Stadtrechte; ſo 1243 Brünn, 1250 Iglau 
(zugleich Bergrecht), 1269 Prag. Und fehon jegt ift der Einfluß des 
Magdeburger Rechtes — zuerft in Mähren um 1215, dann in Böhmen 
1265 urkundlich nachzuweiſen. Wir wenden und vorerft an die mähri- 
ſchen Denkmäler. 

Es ift eine eigenthümliche Erjcheinung, dag das Munictpalwefen 
viel früher und vollflommener. in Mähren fih entwidelt hat, als in 
Böhmen. Bon dort nämlich famen die, zumeift wieder dem. germaniſchen 
Städtewefen abgeborgten, bürgerlichen Einrichtungen und Rechte herüber, 
von Brünn — das überhaupt als die Wiege der flädtifchen Verfaffung 
in Böhmen und Mähren anzufehen ift — ſchon geraume Zeit vor ber 
Tatarenüberſchwemmung die erften Weisthümer nad Prag, fo wie etwas 
fpäter jene von, Iglau nach Kuttenberg ꝛc. Ja, das Brünner Stadtrecht 
rivafifirte bi8 1332 bedeutend mit dem Magdeburgiſchen; denn nicht blos 
in Böhmen und Mähren, fondern auch auf deuiſcher und magyariſcher 
Erbe, wurden von hier Rechte, Urtheile und Belehrungen umbhergefandt. 
Die Brünner Stabtredte: Jura originalia civilalis Brunensis, 
vom Jahre 1243 find alfo die älteften ihrer Art, die au den Pragern 
zur Grundlage zu dienen ſcheinen. Die Hauptpunfte dieſes Stadtrechtes 
aber find folgende: Wird ein Bürger, der ein DBermögen‘ von fünfzig 
Talenten in unbeweglichem Gute innerhalb der Stadt befigt, angeflagt, 
jemand erfchlagen zu haben, fo bedarf er Feined Bürgen, fondern ber 
Richter lade ihn dreimal durch ſechs Wochen vor Gericht. Durch fieben 

laubwürdige Zeugen, unter denen aber Einer aus den Geſchworenen des 
andeefürften fein muß, Tann er feine Unfchuld beweifen — ober .er habe 
nur Nothwehr (notwernde) gebraucht, und er ift frank und frei von 
aller Strafe. Kann er feinen Geſchworenen als Zeugen aufführen, fo 
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reinige er fih durch Gottesgericht, durch die Waſſer- und, wenn biefe 
gegen ihn zeugt, durch die Feuerprobe. Vermag er Died nicht, fo fei 
fein Kopf dem Gefege verfallen, oder er werde nad) der Gnade des 
Richters und der Gefchwornen der Stadt mit einer Wette belegt (se- 
cundum gratiam emendelur). Wird der Verbrecher auf der That mit 
blutiger Waffe ergriffen, und der Richter kann es durch fieben Zeugen, 
unter denen ein Geſchworener, oder dur) fünf, deren zwei Geſchworene 
find, erweifen, fo fei TZodesftrafe darauf. Ein aufdem Diebftapl Ergrif- 
fener büße durd) den Strang, wenn der Werth des Geftohlenen wenig» 
fteng fechzig Denare beträgt; fonft werde er nah dem Herkommen mit 
glühendem Eifen im Gefiht zu ewiger Schande gebrandmarkt. Erfcheint 
ein Angeflagter auf dreimaliges Vorladen nicht, fo falle er in die Acht; 
ein Theil feines Bermögend komme an den Richter, der andere dem 
Kläger, der dritte feiner Frau und feinen Kindern zu; tft er aber weib⸗ 
und kinderlos, ben Kirhen-Armen und zur Herftellung der Wege nad 


. gemeinfamem Rathe. Der ob diefer That (freiwillig) Geächtete (exilio 


damnatus) fei durch Jahr und Tag von aller Gemeinſchaft und Hilfe 
ausgeſchloſſen; kehrt er nach diefer Zeit zurüd, fo zahle er eine Mark 
Silbers der Stadt. Der nicht fünfzig Talente hat, ftelle einen Bürgen, 
oder er bleibe in Haft bis zum Urtheil. Ein edles Glied, als da find 
Nafe, Fuß, Hand, Foftet zehn Talente für den Befchädigten, fünf für den 
Richter; hat er Fein Geld, fo gilt Aug? für Aug’, Hand für Hand. Für 
größere oder geringere Berwundung (leem, lidscher) ift verhältniß- - 
mäßige Geldſtrafe und Verweiſung aus der Stadt auf ſechs Wochen, die, 
findet fich der Thäter inzwifchen mit dem Kläger und Richter nicht ab, 
wieder auf ſechs Wochen, und bei’'m dritten Male auf Jahr und Tag 
verhängt wird. Mit. geipanntem Bogen zum Streit geben, auf dem 
Marfte das Schwert entblößen, im Umfange der Stadt einen Dolch 
(stechmezzer oder Misericorde) im Gürtel oder verborgen tragen, wirb 
mit Geld gebüßt, ein Theil dem Richter, der andere der Stadt; wer 
nichte hat, dem werde die Hand mit einem Meffer durchbohrt. Gewalt 
famed Eindringen in fremdes Haus (heymsuche) mit Bogen und Pfeil 
werde, wenn es der Eigenthüner mit feinen Nachbarn beweiſet, mit dem 
Tode belegt; doch mag fih der Beklagte durch Eidfhwur reinigen. Wer 
ehrbaren Frauen oder Yungfrauen Gewalt anthut oder fie vaubt, und 
eine ſolche beweifet innerhalb vierzehn Tagen durch zwei glaubwärbige 
Zeugen, fie babe Lärm gemadt (se exclamasse), fo fet des Thäters 
Kopf verfallen; durch Feuerprobe aber mag er ſich reinigen. Häuslicher 
Eidſchwur (voreydt) gilt nur in Nothfällen, Meineid ift mit Ausfchneis 
dung der Zunge oder fünf Talenten zu beftrafen. — Beffer und wohl- 
thätiger, als dieſe peinlichen Sayungen, waren biefes Stadtrechts Be- 
ftimmungen in bürgerlichen ober polizeilichen Sachen. Kein Baron und 
Edler nämlich fol einige Macht und Gewalt in der Stadt ausüben, oder 
einen Bürger ohne, Einwilligung des Richters in Gewahrfam halten. 
Befigt ein Bürger außer der Stadt Eigenthum, fo darf ihn Fein Tzaudner 
oder anderer Iandesfürftlicher Beamter vor Gericht Taden ober verur- 
theilen, fondern Tediglih der Stadtrichter. Jeder Bürger mag fein Haus 
und Gut verfaufen ohne alles Hinderniß. Das Gut des Verftorbenen 
gehört der Witwe und ben Kindern, fein Richter und Gerichtsanwalt 
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(advocatus) wage es, ſich einzumiſchen. GStirbt ein Weib» und Kinder- 
Iofer ohne letztwillige Anordnung, fo fällt fein Gut feinen nächſten Erben 
zu. Stirbt ein Fremder ohne legiwillige Anorbnung in ber Stadt — 
und Seder, woher er immer fomme, kann ungehindert teſtiren — und 
macht Niemand binnen Jahresfrif einen Rechtsanſpruch auf fein hinter- 
Yaffenes Vermögen, fo werde es in drei gleiche Theile getheilt, einen für fein 
Seelenheil, den anderen dem Richter, den dritten ber Stabt. Sein Grab 
mag ein Fremder nehmen, wo er will, Bürger und Fremde follen nicht 
wider einander die Mittrinfer (liikauffer, Mäfler) als Zeugen gebraus 
hen ohne andere ehrbare Männer, und Fremdlinge nicht dad Zeugniß 
von Fremden gegen Bürger, wenn nicht wenigftens ein Bürger zugleich 
Zeuge if. Schläge, Obrfeigen und biutige Mißhandlung werben mit 
Geldbußen belegt, je nad dem Stande und Anfehen der beleidigten Per⸗ 
fon. Schlägt Jemand eine Teichtfertige oder ehrlofe Dirne wegen ihrer 
Keckheit (insolenlia), fo fei er los von aller Strafe, Niemand foll im 
MWürfelfpiel (in Judo deciorum) dem Anderen mehr nehmen, ale ber 
Werth feiner Kleider fei. Die Malzdarren follen fernerhin nicht mehr in 
der Stadt angelegt werden und ihre Befiger allen Schaden, der Ans 
deren durch fie zugefügt würde, erfegen. Bei welchem fremden Kaufmann 
falfhes Maß oder Gewicht gefunden würde, ber zahlt fünf Talente dem 
Richter. Niemand ift zwölf Wochen lang nad dem Widerruf einer Dlünze 
geftattet, Gold oder Silber im Werthe von zwei Marf anzufaufen. — 
Sp weit die Wenzedlaifchen, von Prag aus per manum curiae Nostrae 
notarii Rembothonis a. 1243 mense Januario indictione I. datirten 
Brünner Driginal-Stadtredte. Nicht blog die Einfchaltung mehrerer 
deutfchen Bulgär-Ausdrüde, auch der Geiſt des Ganzen weißt auf ger⸗ 
manifche Quellen zuruͤck — wie fih denn 3. B. in dem fchlefifchen Leob⸗ 
fhüger Stadtrechte mehrere diefer Satzungen wiederfinden, mehrere aud) 
wieder in das Iglauer Recht übergegangen find. 

Auch die berühmten Iglauer Rechte: Jura civilia et monlana 
Iglaviensia, find, wie die Brünner, nur eine Sammlung von Gewohns 
heiten, die wol fchon Tänger gefegliche Kraft hatten, aber erſt um das 
Jahr 1250 aufgezeichnet und beftätigt wurden. So wie der Bergbau in 
Iglau zunächſt von Deutfchen betrieben und gefördert wurde, fo zeigt 
auch dieſes Rechtsdenkmal eine bis in's Einzelne gehende Verwandtſchaft 
mit den deutſchen Rechten. Ohne Zweifel hat Iglau ſchon unter Ditos 
far 1. ſowol Stadt», ald Berggeſetze gehabt, die aber dur den Tata⸗ 
reneinfall, welcher Berggericht, Mannichaft und Alten zerfireut hatte, ver⸗ 
Ioren gingen. König Wenzel I. eriheilte alfo den Iglauern um das 
Jahr 1250 ihre alten Rechte wieder in ber Form eines Privilegiums, 
und fein Sohn Ottofar (II), ale damaliger Markgraf von Mähren, gelobt 
darin zugleich, dag er dem fönigfiden Willen geboren und diefe 
Satzungen aufrecht erhalten wolle. Der wefentlihe Inhalt des Iglauer 
Stadtrechtes — denn das Bergrecht erfcheint nur ale ein Anhang des⸗ 
felben — ift folgender: Die orbentlihe Zeit zur Hegung des Gerichtes 
fol fein vom Weihnachtsfefte bis zur erſten Woche vor Oſtern, wo Jeder: 
mann feine Klagſache verführen mag (quilibet iteralivam suae causae 
habeat, yuod „enholunge“ dicitur). Nur am Vormittag ift offenes 
Gericht (daher maniloquium oder Morgentaidung). Wer mit dem Urtheil 
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nicht zufrieden if, zahlt dem Richter fechzig, den Schöffen dreißig Schil⸗ 
linge, außer es erwiefe fih der Spruch als unbillig, worauf an ein 
anderes Gericht (ad aliud judicium) appellirt werden kann. Alle Wetten 
werben binnen vierzehn Tagen erlegt. Der Beflagte wird bis zur Aus⸗ 
tagung bed Streits zwei bis vier Bürgern zur Verwahrung gegeben, 
und zwar alle ſechs Wochen einigen Anderen. Nur im Falle föniglicher 
Dienfiverpflihtung, Kriegs⸗, Feuer⸗ oder Waſſernoth, Gefangenihaft, 
Unfiperheit der Straßen, Erfranfung und Tod des Vaters ober Weibes, 
erfolgt die Nefitution, Der unzahlbare Schuldner verpfändet fein Ver⸗ 
mögen bem Gerichte, und nad) Fahr und Tag gehört ed dem Gläubiger; 
der Vermögenlofe ergibt fih in Perfon feinem Gläubiger, der ihm eine 
Handfeffel anlegen und ihn mit Brod und Waſſer in einer nicht Talten, 
nicht warmen Kammer verpflegen mag. Auf der Anwendung faljcher 
Schlüſſel fiebt Abhauen der Hand oder zehn Marf Buße. Wegen Todt- 
ſchlag ſtellt man einen Bürgen, der dreißig Marf im Vermögen hat, fo 
fange bis man ſich gereinigt hat. Auf Ehebruch iſt Pfählung; wer aber 
feine Ehefrau auf friiher That ertappt, darf fowol die Treulofe, als 
auch ihren Buhlen umbringen. Der Brandleger, ber ſich nicht mit ſechs 
Zeugen losſchwoͤren Tann, befteigt den Scheiterhaufen; wer bei Feuers- 
brünften über ſechzig Denare Geldwerth ftiehlt, wirb gehenkt; wer Jung⸗ 
frauen entehrt, enthauptet. Wer einen Knaben, ober ein Mädchen, ober 
einen Freund in ber Abficht zu fich lockt, um fie zu verkaufen, wirb ge⸗ 
rädert. Gtlieblähmung (lemde), Verwundung (blutrunst), Selbftrade 
(volleist), gewaltfamer Einbruch (heymsuche) werden mit verhältniß- 
mäßigen Geldſtrafen gebüßt. @in Lotterbube, der einen Ehrenmann bes 
fhimpft, wird auf den Pranger geftellt und dann zur Stadt hinaus 
epeitſcht. Unzüchtige Gemeinfhaft zwifchen Juden und Chriften wird mit _ 
ebendigbegraben beſtraft. Als Drbal gilt der gerichtliche Zweikampf 
über Pfahldiſtanz (duellum super falangas). Die Beweismittel jedoch 
durch Würfler und Kartenausleger find Fremden und Einheimifchen ver- 
boten. — Zur alten Rechtsſymbolik Tiefern dieſe Iglauer Geſetze eine 
Menge Beiträge. Wer die Schöffen ehrenrührig angreift, muß drei 
Sonntage nad der Predigt auf eine Bühne treten und, fih aufs Maul 
ſchlagend, ausrufen: „Wenn ich diefen Schimpf begangen, fo babe ich 
gelogen wie ein Schelm;“ wer ſich deffen weigert, kann von Richter und 
Schöffen auf Hals und Leben gerichtet werden. Wer einen Degen aus 
der Scheide zieht, zahlt den vierten Theil einer Marl (ferlonem); war 
ber Degen geichliffen, zahlt er das Doppelte; hat er Jemand mit bem- 
felben verlegt, fo follen ihm ſechs Wochen hindurch Fußbloͤcke angelegt 
werden. Wer mehr verfpielt, ald er im Reibgürtel trägt, iſt nicht zu 
bezahlen ſchuldig. Der Fleiſchhauer muß die Haut des gefchlachteten 
Viehes mit zur Beihau auf den Markt bringen. Ein Zolleinnehmer, ber 
ſich wiederholt Erpreffungen erlaubt, hat den Gerichtöperfonen zehn Talente 
zu erlegen und dem Beichädigten — ed möge biefer ‚noch fo weit in oder 
außer Landes entfernt fein — das Geld perfönlich zurüd zu flellen. Wer 
fein Vieh auf fremder Trift weidet, zahlt dem Beſitzer fo viel Denare 
Schadengeld, ald das Vieh zufammen Füße hat. Auf naͤchtlichem Feld⸗ 
diebſtahl fteht einjährige Landesverweiſung. Der Holzdieb zählt auf jeden 
Baumfiod, den er gefällt, 72 Denare baar als Buße auf. Wer auf 
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Entführung einer Jungfrau betreten wird, erfcheint mit biefer vor Gericht; 

wenn nad gefchehener Befragung das Mädchen fih zu dem Entführer 
wendet, mag biefer fie ohne Weiteres heirathen; wendet fie ſich jedoch zu 
ihren Verwandten, fo verliert der Entführer den Hals. 

Wir gelangen zu dem älteftlen befannten Stadtredte von 
Prag, welches Ottokar IT. im-Jahre 1268 in deutſcher Sprache erläffen 
hat. Dieſes Stadtrecht ift alfo Fein autonomifches mehr, fondern ein 
Iandesherrlihes. In der Handſchrift beginnt dies (erft feit 1847 bes 
kannte) Rechtsdenkmal mit den Worten: Hi hebit sich an der Prager 
recht, daz kunic Ottacker gegebin hat und bestettigit hat als er 
gecronet warl (nach gotes gepurt czelt man tausent iar vnd 
czwei hundirt vnd nevn vnd sechezig iar) — und: hi heben sich 
an. des Kunigez Ottackers recht, das ir herren scheppfin, ritter 


vad hern, knechte, kaufleute vnd bawleule, wi man sy beduete. 


Der König verfündet, er gebe fothanes Recht „Durch die Liebe, die 
Wir haben zu Unferen Bürgern und Unferen Städten,” auf dag Arm 
und Reich, angefeffen „in Unferem Königreich,” gleiches Recht finden 
möge ꝛe. Wird Jemand des Mordes geziehen, fo gehe der Richter in 
bes Beichuldigten Haus und biefer fielle, wenn fein, Bermögen nicht zu= 
reicht, Bürgen auf 50 Marf, Kann der Thäter feine Unſchuld durch 
7 „wahrbafte Mannen“ nicht darthun, fo fchlägt man ihm das Haupt 
ab; ift er flüchtig, fo Tadet man ihn binnen dreimal vierzehn Nächten vor 
Gericht; erſt dam erfolgt. feine Achtung. Der Todiſchlaͤger aus Noth⸗ 
wehr reinigt fih durch 9 Mitfhwörende; er hat den Eid ohne, die Ans 
dern mit Holung. Verwundet ein Deutfher einen Böhmen ober umge⸗ 
fehrt, fo fol, was man dem Einem zu Recht und Befferung findet, auch 
dem Andern zu Statten fommen (Gfleichberechtigung). Den unzahlbaren 
Schuldner fann der Gläubiger beimführen und gleich feinem Gefinde 
halten, ihn aud) spannen in ein uessir, daß er nicht entrinne. Bon 
zwei erbberechtigten Brüdern behält der Aeitere des Batere Schwert; 
alfes Andere, Harniſch, Roß oder Bich, wird gleichgetbeilt. Der mit 
dem Geftohlenen betretene Dieb wird das erftemal im Geſicht gebrands 
markt, das zweitemal aber gebenkt. Streitigkeiten zwifchen Landherren 
und Bürgern fchlichtet der Stadtrichter; geht das niht an und wirb bie 
Sade „vor das hoͤchſte Gericht gezogen,” fo muß fi der Bürger auch 
die höchften Bußen (10 Pfund) gefallen laſſen. Des Königs Straße 
fol fo breit fein, daß ein Wagen dem andern ausweichen kann; der leere 
Wagen aber fol ausweichen dem beladenen und ber. Kornwagen dem 
Weinwagen, wie der Fußgänger dem Reiter. Gegen den Hirten, ‚ber ein 
Stück Vieh nicht heimbringt, fann man Klage erheben. Der Jude darf 
die Mark nicht höher darleiben, denn um fünf und das Pfund um ſechs 
Dfennige. Dem Meineidigen wird bie Zunge ausgefchnitten oder er macht 
fih mit neun Pfunden ledig; der Gottedläfterer mag verfiümmelt, ber 
Kicchenräuber aufs Rad geflochten werben. Nebſtdem kommen in ben 
136 Titeln dieſes Stadtrechts auch Judengeſetze, Markt: und Bauvor⸗ 
ſchriften ꝛc. vor. | 

Eine befondere Phafe der Municipalgefege bildet die Prager 
Stadtpolizeiordnung König Wenzel's II., erlaffen am 23. Mai 1285, 
worin bereitd mehrmals Berufung auf die Prager Stadtrechte gefchieht. 
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Der König, welcher die feit Ottokar's Tobe mehr und mehr verwilberten 
Bürger der Hauptſtadt wieder zur Ruhe und Eintracht zurüd zu führen 
bemüht war, wählte aus ihrem Mittel einen Ausſchuß von ſechs Geſchwo⸗ 
renen, naͤmlich: Simon, genannt Stuf, Kunrad des Junoſch und Lutolf 
des fchwargen Bernhard Sohn, Theodorif Wolflin’d, Nikolaus Ehriftina’s 
Sohn, und Peter, genannt der Schefler — und eriheilte ihnen folgende, 
in einem Königöberger Formelbuche uns erhaltene Inftruction: Die ſechs 
Geſchworenen haben überhaupt ben Privarfehden der Bürger nachzuſpü⸗ 
ren, und biefelben zu frieblicher Ausgleihung zu bringen. jeder, der 
dieſes Ausſchußes Mahnung und Borftellungen aus Hochmuth oder Ber; 
fchmigtheit außer Acht laͤſſt, wird zu dreien Malen mit Geldbußen von 
fünfzehn Talenten belegt. Zum vierten Dal aber fällt er mit Gut und 
Leben in des Königs Gewalt. Wer immer in Zwietradht mit einem Mit- 
bürger verwidelt wäre, vergleihe fi) vor den Geſchworenen mit feinen - 
Gegnern, oder der Haleftarrige verwirkt zuerft Strafgeld, dann Vermögen, 
dann ben Kopf. Wer nicht zahlen fann, dem wird die Bilfigfeit der 
Geſchworenen eine Strafe anderer Art auferlegen. Sollte fi diefer Aus- 
ſchuß mit den Rathefchäffen über einen a nicht einigen, fo geht 
die Entfcheidung vor den König, Welcher Bürger einen Geächteten ober 
deffen Diener, der da ‚„‚Muntleyt” genannt wird, beherbergt, ober, fei es 
bei Tag oder bei Nacht, mit Schwert und Waffen erfdheint, büßt, Taut 
Stadtrecht (secundum jus civitatis), mit fünfzehn big fünfundvierzig 
Talenten, und bas vierte Mal mit Gut und Leben. Auch iſt des Könige 
Wille, daß die Prager Bürger der, unter fih oder mit Auswärtigen 
gefchloffenen Palte und Verbindlichkeiten, feien diefe auf Treu und Glau⸗ 
ben, gegen Eid oder Brief eingegangen, fidh binnen vierzehn Tagen ents 
Vedigen und fchriftlich hierüber ausweiſen. Gefchieht ein Tumult, und 
Semand greift ohne Wiffen der Gefhwormen zu den Waffen, der zahle 
zehn Talente dem Könige, fünf dem Richter und der Stadt als Buße, 
Der an feiner Ehre Gefchändete halte bei dem Könige um Genugthuung 
an, und er foll fie finden. Die ſechs Geſchworenen werden aud aus⸗ 
drüdtich verpflichtet, Die Marftrechte wegen Eßwaaren, Wein und anderen 
Feilſchaften zu fehügen, und Maße und Preife zu reguliren. Alles dies 
folfen die ſechs Geſchworenen für ſich oder mit Beirath des Richterd und 
ber Schöffen von Prag beflens üben und handhaben, und von Niemand, 
gegen Strafe der Infamirung, daran behindert werben. Zugleich werben 
ichter und Schöffen der Stadt vor eigenmächtigen Eingriffen in bie 
Befugniffe. der ſechs Geſchworenen firengftend gewarnt, — 
Unter den Beftandtheilen des großen Dttofarifhen Reiches befand 
ih auch Schloß, Stadt und Gebeit von Eger — einft das Kigen- 


tum der Hohenſtaufen, fpäter reichsunmittelbar, dann boͤhmiſch — felt 


1278 wieder unter Reichshoheit zurüdgebracht, berfelben aber endlich 
1322, nah mehrfacher Berpfändung, auf immer entzogen und dem 
Königreih Böhmen incorporirt. Kaifer Rubolph I. war es, welcher 
1279 unterm 7. Juni (VII. idus Junii indiet. :7) von Wien aus 
der Stadt Eger eine eigene Handveſte gab, die auch erft Fürzlich 
aufgefunden worben if. Diefe Urkunde enthält weniger böhmifches, 
als vielmehr reichsſtaͤdtiſches Recht, und zeigt and, wie ſchon damals 
das Egerifche Gebiet überall von Lehenſchaften durchbrochen war. Der 


722 


römifhe König flatuirt darin Kolgendes: Jedermann genieft Freiheit 
bed Eigens und volle Freizügigkeit aus Stabt und Gebiet von Eger. 
Das Stabigericht iſt befugt, jeden bürgerlichen Afterlehensträger zu in- 
veftiren, und Söhnen, Töchtern und Agnaten ift gleicher Erbanfpruch auf 
ſolche Lehenfchaften gewährt. Gerichtliher Zweilampf zwiſchen Bürgern 
und Fremden ift verpönt. Kein Richter darf einen ehrfamen Bürger in 
Haft nehmen, außer er wäre am Leben gefährdet. Wegen Todtſchlag 
und ſchwerer Berwundung ift nur ber auf frifcher That Betretene zu⸗ 
rechnungsfähig; jeder Andere Tann ſich burch fieben Genoffen reinigen. 
Vor dem Siebenmännergerihte (judicium seplem virorum) hat jeder 
Kläger vorher zu beihwören,. daß er nicht muth» oder böswilligen Streit 
anfange., Des Urgichterd Bermögen fällt dem dritten Theile nad) an bie 
Gattin, die beiden anderen Theile aber nimmt ber Richter fo lange zu 
Pfand, bis das Wergelt (compositio digna) erſchwungen if. Ber- 
künmelung wird mit fünf Talenten an ben Kläger und dreien an ben 
Richter gebüßt; Verwundung mit ſechs Schilling an den Kläger, einem 
halben Talent an den Richter, und zwölf Pfennigen an jeden Ratheherrn 
(Senator). Bei nit peinlichen Klagen gilt der bloße Eid, und es 
zahlt ber Liberführte 72 Pfennige dem Dienfiheren ober deffen Frau, 36 
dem Knecht oder der Magd, 60 dem Richter. Bruch ber Urfehde vor 
dem Nichter if von Freitag bis Sonnabend Mittag aufs Doppelte ver» 
pöntz Urfehdebrud zu Haufe wird mi 10 Schilling, auf der Gaſſe mit 
72 für ben Richter gebüßt, oder die Reinigung durch ſieben Mitſchwoͤ⸗ 
rende bewirkt, Kein Einzelner ift gegen ehrfame Bürger beweisfähig. 
Bor dem Burggrafen (coram Judice provinciali) gehen die Rechisfälle 
der Geiftlihen jenen der Bürger vor. Ein Höriger Tann, fo lange er 
in der Stadt Eger weilt, von feiner Obrigkeit nicht als foldher requirirt 
werden; aud if, wer blos auf Jahresfrift die Stadt bezieht, von dem 
Herrendienft (a dominorum servitiis) frei. Ein Fremder, Adeliger, 
Dienfimann oder wer immer, fann überall belangt werben; iſt er jedoch 
Kläger gegen einen Bürger, fo folgt er deſſen Gerichtsſtande, ausge⸗ 
nommen bei Compromiſſen und Lehenſtreiten. Wegen Schulden mag ber 
Richter, außer Kirche, Badhaus und Schenke, aller Orten fein Amt han⸗ 
bein, jedoch gegen Leiftung der Gewähr. Ein Bürger kann von Aus⸗ 
wärtigen jeden Standes ohne Bewilligung des Gerichts. Pfänder nehmen. 
Don der Competenz des Stadigerichts find die Rechtehändel ber Adeligen, 
Dienfimannen (Ministeriales) und Fremden ausgenommen. Das Bau⸗ 
holz für den Gemeindebedarf kann in den Reichöforften ohne Einwendung 
bes Walbhüters gefchlagen werben, und es hat der Letzere auf ber Straße 
fein Fuhrwerk in Beichlag zu nehmen. Wer jedoch Floͤßholz entwendet, 
zahlt ſechs Pfennige über deſſen Schätzungswerth. Fremde Handelsleute 
find nicht ſchuldig, Tuchwaaren oder Getränte im Kleinen zu verlaufen, 
außer es würde Herrentag (dominorum curiee) zu Eger gehalten. 
Außerdem dürfen fremde Handelsleute wechfelfeitig Teinen Handel fliegen, 
als der wenigſtens hundert Stud Felle oder deren Aequivalent an Leder 
austrägt. Jeder Egerer Bürger bat im beutfchen Reich unbebingte 
Mauths und Accifefreiheit für alle Waaren. — 
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Die Burg Trutnow — 


beſteht nicht mehr, ſie lag in der Stadt Trautenau nicht weit von der 
Pfarrkirche an der Stelle des nun aufgehobenen k. k. Salzamts⸗Gebäudes; 
man findet von ber Burg nur noch einiges Mauerwerk nebſt den fehend- 
werthen großen Kellern übrig. In uralter Zeit, als diefe ganze Gegend 
noch eine Widniß war, fol bier ein Drade, oder Lindwurm von 
einem gewiſſen Trut getöbtet worden, und feine ausgeflopfte Haut im 
%. 1024 dem böhmifchen Herzog Udalrich, bei Gelegenheit eines zu 
Brünn gehaltenen Landtags, ald Geſchenk übergeben worden fein, Der 
Herzog begnadigte Trut mit diefer Gegend, worauf er hier eine Feſte aus- 
baute, die eben daher den böhmifchen Namen Trumom erhielt. Da diefer 
Trut ſchon in dem Bruchſtück eines uralten ohne Zweifel aus dem IX. 
Jahrh. ſtammenden Gedichted mit den Worten: kale knéſna po Ra- 
tibor ol gor creconosi idese Trut pogebi san lutu (Boten heißt 
bie Kürftin nun entfenden nach Ratibor von den Riefenbergen, wo ben 
grimmen Drachen Trut erfchlagen) erwähnt wird, jo mag die Burg 
Trautenau ſchon damals ald Hefte oder Hof beftanden haben, und erft 
fpäter erblühten die Ortſchaften Alt» und Neu-Trutnow oder Trautenau. 
Daß Alt-Zrautenau, das jetige Dorf Stare mesio (Altſtadt), früher 
beftanden babe, als Neu-Trautenau, bie jetzige Stadt, gebt aus dieſen 
Benennungen von ſelbſt hervor, Die Stadt Trautenau führte in ber 
zweiten Hälfte des XII. Jahrh. den Namen Upa, und war ein Schloß 
und Markt der Herren von Swabenic. Egidius von Upa, Herr auf 
Lesow und Swabenie ſchenkte zur Zeit des prager Biſchofs Johann (UI. 
von Drazic, welcher das Bisthum von 1258 bie 1278 verwaltete) dem 
Propfte und Klofter zu Ideraz die Dörfer Bulce, Debrny nebſt einer 
Müple ꝛc. und verlieh zugleich demfelben das Patronat über die Kirchen 
zu St. Maria und St. Peter in Upa, welche Berleihbung Papſt Mar- 
tin IV. im 3. 1283 beftätigte, 

Die böhmifhe Königin Sophia gab den gemeinfchaftlichen Genuß 
des Trautenauer Lebens dem Nicek von Buk und den Kindern des Nis 
folaus Buk, und befagtes Lehen gab fie dem Nicef und feinen Erben 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes. Seine Tochter Machna wies 
fih mit einer- Urkunde im J. 1454 vor den Ingroffirungsfommiffären 
aus und erflärte, bie Kinder des Mikes wären geftorben, und fie fei bie 
Erbin nach ihrem Vater Nicef. Zr 

Zu der Burg Trutnow gehörten als Lehen folgende Ortichaften, 
als: die Stadt Zrautenau mit den dazu gehörigen Ritterfigen, Höfen 
und Dörfern: Stare mesto, Trutnowsky potok, Weleßnice, Petfi- 
kowice, Numburky, Oblanow, Lamperlice, Stritice, Sklenarice, 
Pofici, Kriblice, Kwalec, Krimsdorf, Kynigshan , Stare Buky, 
Cermna, zu Pilnifau, w mladych Bucich Aecker Meanarowake genannt, 
Hertwikowice, Wyhnanow und Proruby, dwür Horbisowsky wit 
einem halben Teiche; zu Zbozj Hof Borkow, Hof Kozlikowsky, zu 
Jawornik Ritterfig, Hof mit Unteribanen, Chotebic, Nitterfig, Hof 
mit Unterhanenz zu Lanow dwür Rocowsky, zu Wladice 7 Unter- 
thanen und Teiche, Nowä wes, feitwärte unter dem Berge der Aders 
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bau mit einer Wieſe Primowska genannt; eine Wieſe nad Borkami 
oberhalb des Waͤldchens Borka; eine Wiefe Kunsowa genannt; Feld⸗ 
bau Stejwisowsky ; ein Theil des Lebens w Zabofi kocourowskem 
genannt, zum Gut Sfal gehörig; Ritterfig Koclefow und Dorf Buko- 
wina, ferner das Lehen des Simon von Borici mit Wäldern, Geftrippen, 
Teihen und Zinfen. Die Trautenauer Lehen gehören unter die älteften 
Kronlehen im Königreihe Böhmen, und waren vermuthlih ſchon ur» 
fprünglih im Leibgebing der böhmifchen Königin. König Wladiſlaw 
und Ludwig verorbneten bie Unveräußerlichfeit derſelben; fie wurden aber 
doch verpfändet, und kamen nach der Hand an verfchiedene Befiker, zu⸗ 
fest an den Chriftopb Jandorf von Jansdorf, und zu Ende des XVI. 
Jahrh. für die Summe 447 Schock prag. Groſchen an Adam Sylwar 
von Pilnikow; durch Einfchreiten des Föniglichen Kammerprofurators im 
Sabre 1543 wurden jedoch mittelft Währloßbriefed folgende vindicirt, und 
ber damals lebenden Königin Anna, Gemalin Ferdinands I. für dieſen 
Detrag wieber zurüdgeftellt; ale: das Schloß und die Stadt Trautenau 
fommt Zugehoͤrungen; das Dorf Stritet, in Humburf, was bort Lehen 
if; desgleichen in Oblanow (Lanow), eben fo in Zdiarz das Dorf Hart 
wilowig; das Dorf Petrikowiee mit Hammerwerk; im Dorfe Poriff und 
im Dorfe Kriblite, was dort Lehen iſt; die Dörfer Chwalee, Slawetin, 
Berpefow, Poritf, Kynkshan (Königehain), Keinsdorf, Stare mesto, 
Kalna woda (XTrübmwaffer), Lampensdorf, Mlade buky, Wermerowice, 
Baby, Trautendbad, Woletiny, Sklenarice (Glafendorf), Wychhory, 
Walhefice, Margow, zwei öde Hammerwerke, Dorf Bernartice, Wo⸗ 
‚Tefinice, Beilow (kwatern J. B. 41, G. 17 dworsk6 dsky terweny 
relacnı kwatern C. 4). Rab der Hand wurde noch zur Zeit ber 
Regierung Kaifer Ferdinands nach Hinſcheiden feiner Gemalin (1547 
den 27. Sanuar) bad Schloß fammt der Stabt Trautenau und dem ger 
zen Lehen verpfändet, und blieb bid zum Jahre 1562 im Genuße bes Chris 
ſtoph son Gensdorf auf Hohenelbe, k. k. Bergrath, nad ihm hielt es 
mitteit Abtretung feine Tochter; Die binterbliebene Witwe G. auf Hohen- 
elbe führte eine Beſchwerde gegen bie Bürgerfchaft zu Trautenau, wegen 
Nichtleiſtung der gebührenden Huldigung der Untertbanspflicht und bes 
Gehorſams; dagegen befihwerten fih die Trautenauer gegen den Herrn 
von Gensborf (+ 5. Augufl 1563), fo auch gegen beffen Töchter und 
Schwiegerföhne, und führten einen förmlihen Prozeß. Auf diefer 
Herrfchaft find die Waldungen ‚gleich bei ber Verpfänbung unter dem 
Namen krälowstwi zum Beften der Bergwerfe zu Kuttenberg ausbe⸗ 
bungen worden, aus welhen das Hol; auf ber Elbe gegen Kolin zu 
efößet wurde. Im Sabre 1563 ben 9. November ift dem Georg von 
aldflein auf Arnau, dem Chriftoph Zilwar von Pilnikow zu Wlkice 
und den Brüdern Zdenfo und Georg Chwalfowffy zu Ehwalfowice ber 
Berbot gegeben, das Fällen und Abhauen der Stämme, fo wie ben Bers 
kauf des Holzes aus diefen Wäldern zu unterlaffen, da fie dazu nit 
befugt und berechtigt find, und auch fernerhin in denfelben Jagd zu hal- 
ten fich nicht unterſtehen; auch wurde der Euſtachia von Gensdorf der 
Auftrag zur befferen Auffiht gegeben, infolange bie Fatferlihe Kommiſſion 
zur Ausmittelung einer befferen Pflege und Aufficht dieſer Gebirgsmel- 
dung nicht erfcheinen wird, Dagegen äußerte fih ddo. Swinifitan den 
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26. Dftober 1564, Zdenko Chwalkowſty von Cziſtike zu Rikow, er habe 
die Waldung kralowsiwi nicht betreten und hat auf die Grenze feines 
eigenen Waldes Mnichowec bingewiefen. Im J. 1565 hat der Erzher⸗ 
zog Ferdinand mit einem offenen Briefe von 31. Januar den Nikolaus 
Wachtel von Partenau, Burggraf zu Brandeis, zum Oberfiforftmeifter 
über bie trautenauer Waldungen kralowstwi ernannt, u. 3. mit dem 
Bedeuten, er habe die gehörige Auffiht zu führen, Niemanden geftatten 
Holz zu fällen und wegführen oder die Jagd zu halten, fondern aus 
diefem Forſte das Holz nad Kuttenberg zum Gebraude für das Schloß 
und andere Rothdürften auf der Elbe hinunter zu befördern fi bes 
mühen, und für den fünftliden Nahwuhs der Waldung Sorge zu 
tragen. Den bhiemit beauftragten Kommiffären Zdenko Zaruba und 
Martin Sudkowſth ift der Auftrag zum Einfaufe des. nähft Königinhof 
Tiegenden Hofes Vor letko wegen Errichtung eines Forſthauſes gegeben, 
und die Gemeinde Königinhof if in Betreff deffen auch angegangen, 
damit fie in den Verkauf ohne Schwierigkeiten eingehen möchte. Da jedoch 
diefer Hof nicht der Gemeinde, fondern dem Hans von Vorluf gehörte, 
und er weinend bat mit feinem Weibe und Kindern, man möchte ihn bei 
diefem Beſitze kaffen, fo wurde der Gemeinde Königinhof am 17. April 
der Auftrag gegeben, fie folle eine Wohnung für den Korftmeifter 
faufen helfen, und ba aus ben Untertbanen Niemand dazu geneigt fich 
zeigte, wurde den 10. Mai angeordnet, man fünne Niemanden bazu 
zwingen. Später wurbe zur Zeit der Regierung Kaiferd Rudolph bes 
Zweiten mittelft eines zwifchen ber koͤniglichen Kammerprofuratur auf 
Anordnung diefes Kaiferd und der Stadt Trautenau im Jahre 1598 
gefchloffenen und am Montage nad der Apofteltheitung 1600 landtaͤflich 
einverleibten Kauffontraftes von der Herrihaft Trautenau der Stadt 
gleiches Namens um einen Kauffhilling von 47,131 Schock Groſchen 
fäuflih abgetreten, ale: das Schloß Trutnow mit dem bazu gehörigen 
Borwerfe und Garten, zwei Mühlen unter diefem Schloffe, bei der Stadt 
Trautenau, und eine Papierınühle, dann die Mauth bei Trautenau; das 
Dorf Kalna woda, Woleffnice, Gabesdorf fammt Mühle, Dorf Woletin 
(iegt Wolta), Parfersdorf, Hertwilowice, Trautenbach, Glafendorf, Wers 
nersdorf, Keinsdorf, nebft dem Hofe mit Nedern, wie auch bie Mühle, 
Dorf Khynigshan, mit dem Hofe ſammt Zugehörungen, Dorf Potfchen- 
borf mit der Mühle fammt Zugehörungen und Zinfen, Dorf Altftadt, was 
bier von Leben ift nebft der Mühle und Zugehörungen; im Dorfe Pos 
riei, Himburg, Jungbach und Woblanow, was da Reben iftz jedoch wur⸗ 
den in diefem Kontrafte ausbrüdiih die Waldungen diefer Herrfchaft 
zum Betriebe der Kuttenberger Bergwerfe behalten. Unten folgt die auf 
obige Darftellung Bezug nehmende, noch nie gebrudte Urkunde *). 





*) Leiha Pane lisiceho pelisteho dewadesäleho dewäleho w pondeli prowodni 
stala se smlauwa a irh cely a dokonaly na milosiiw6 porudeni a dowoleni 
jeho milosti cisafsk6 elc., pana näs wäech nejmilosiiwe&jsiho, mezi nämi, jeho 
mü. cisafske radaml, ziizene komisary w kraälowstwi deskem s jedu6; t63 
maudrymi a opatrnymi purykmisirem a konseli slarimi obecnimi i na 
miste wäi obce mösta Trülnowa, z strany druhe, a to takowa smlauwa a 
irh, ze sme my nadepsané rady, tz komory desk& na miste a k ruce 
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Zu gleicher Zeit bat die Föniglihe Kammer dem Faiferlich-föniglichen 
Eckretär Erasmus Quintus von Dornsdorf mittelft Kauffontraftes vom 





jeho mil. cisafsk& eic. prodall, a lauto smlauwau ämabem dedicne prodä- 
wäme wejä jmenowanym purgmisiru a konselüm starsim obecnim, !y na 
miste wai obce me£sta Trütnowa, nyndjsim ibudaucim, od panstwi trũtnow- 
sk6ho, zämek Trutnow s pfedhradem, a zahradau pfi téms zämku; ilem 
dwa miejny ped tymz zämkem pfi mesi& Trülnow6 a papirnu mälo wejs 
na fece Aupawe lezici. Nic mene i clo, kterez jeho milosli cisafske az 
posawad pfi mêstè Trülnow& wychäzelo; item wes Kalnü Wodu, wes 
Oleönlci, wes Gabesdorf i s miejnem w I&z wsi, wes Wolelin, wes 
Purkersdorf, wes Hertwikowice, wes Trauinpach, wes Glasen- 
dorf, wes Wernersdorf, wes Krindorf krom& dworu popluzuiho, leä 
miejna a pily poplatuich s jich pfislusenstwim w I6k wsi, wes Khinis- 
han krom® dworu popluäniho, poplalneho, s prislusenstwim jeho w te 
wsi, wes Polsendorf krom& miyna poplatniho s pfisfısenstwim jebo w 
tez wsi, wes Bernartice, wes Lampersdorf; ilem we wsi Starem 
me&ste coz lu jest, krom& miyna poplainiho s pfisiudenstwim jeho w lei 
wsl, we wsi Pofici, coZ tu jest, we wsi Humburku, cos tu jest, we 
wsi OblanowE&, coz iu jest, we nsi mladé Buky, cos lu na ten cas 
jeho milosti cisafsk€ etc. postaupeno jest s platy stäifmi a beinymi a 
wselljakfmi jinymi robolami a powinnostmi, jimi2 lid€ poddani z löch na 
hofe psanych wesnic sprawedliw& powinni jsan s dwory kmelcimi, dedi- 
nami ornimi i neornimi, lükami, pasiwisiömi i pasiwami a obcinami k 
iymz wsem nälezZilyml, s lidmi osediymi i neosedlymi, siroiky a wdowam! 
pfitomnymi, neb z löch gruntüw zbehlymi 1 s jich sprawedliwosimi, kro- 
me ioho, coby a3 do datum iéêto smlauwy na jeho milost cisafskau, kde, a 
po kom, hudto odaumriim, pokutau neb jinäk sprawedliwe pflpadio, jia 
kde sloſeno bylo, neb däleji polozeno by bejli jmelo s podacimi koslel- 
niml, s kremami wejsadnimi s senkem swobodnym w Ifchz wesnicech, s 
miyny poplatnymi, rybniky, nadymacky, struhami, wodotocinami, poloky 
pstruhowymi 1 jinymi poloky, w iychz gruntech lezicimi, s lesy, hajl, po- 
rostlinami, wrbinami i s mistem a gruntem, na nichityZ lesow6, wrhiny 
a porosiliny zrostly, a jakz obzwlasinimi mezniky a hranicemi od jinych 
lesüw pansiwi trulnowsk6ho na ten cas jesie pro hory Kulny a jine po- 
tfeby k ruce jeho milosti cisafsk& etc. zanechanych doslaledne obmezeni 
jsau i se wäim a wäelljakym jinym, k iymz wesnicem pfislusensiwim, tak 
jakz jeho milost cisafska eto. toho wächo säm w drieni a uziwäni byli 
racil, a lid6 poddani w Iychz wesuicech grunlüw swych a3 dosawad 
wsprawediiwem uziwäni zuostäwaji, w I&ınz plnem prawe, a w l&ch me- 
zech a hranicech, w nichz tyz dediciwi zdleZi, se wäi zwoli a s pinym 
panstwim nic owdom newymeilujice, ani jeho milosli cisafsk& ete., dedi- 
cüm jeho mil. neh hudaucim kralüm ceskym, ani komu jJinemu, které jine 
zwlästnesti na lEmz dediciwi na casy budauci a wecne nepozüäsiawujice 
za summu ctyfidceli sedm tisic jedno sto, Ifidceli jednu kopu 
wie mis. A to nalen a takowy spusoh, Ze wysä jmenowany purgmistr a 
konsele, stardi obecni, i na miste wäi obce mesta Trülnowa i hned pfi 
swai6m Jiti lethalohoto dewadesateho dewälsho patej dil wejs jme- 
nowane summy irhowe, toli dewel sic cdiyry sta, dwadcell Sest 
kop, dwanacle grosüw wse mis, % ruce jeho milosti cisafsk& eic. do au- 
fadu rentmisirskeho w krälowsiwi desk&m, anebiu kdez jim ukdzäno bude 
na hotowe& wycisti, a na swal&cho Hawla, hned polom pfistiho I6 dewet ti- 
sic, ciyry sta dwadceli #esi kop, dwandcte grosüw wäe mis., a polom dä- 
lejl kazdeho pül leta pfl swaiem Jifi a pfi 5swatém Hawle po i&Z summe& 
tech dewfti tisicich, ciyrech stech dwadceli sesil kopäch, dwanäcie gro- 
&ich, wäe mid,, a2 do wypin&ni wäi wejs psane summy irhowe za pel 
terminüw porsd jdaucich, od sebe odwesti maji. Proti demn2 maji jim 
purgmistru, kondelüm stardim obecnim, fi na mist&e w#i obce mésta Trüt- 
nowa i hned po slorzoni prwnich penez, nadepsane wesnice a jin€ jim od- 
prodane kusy se w3im a wselljakym %k nim pfislusensiwim podle zneni 
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Jahre 1599 am Sonntage nah Eraubi von der Herrſchaft Trautenau 
folgende Zugehörungen erbeigenthümlih um einen Betrag von 8625 
Schock Groſchen kaͤuflich überlaffen, als: das Dorf Ehalty (Chwalet), 
Stawetin, Bezdelow, Petrifowice, zwei Mühlen und einen Dominikalhof 
(Ibid. H. 13.) Im Jahre 1600 hat bie Stadt Trautenau am Sam⸗ 
flage nach Nikolaus mit Bewilligung Kaifer Rudolphs ber koͤniglichen 
Kammer die Dörfer Khynikshan, Potſchendorf, Bernartig und Lampersdorf 
um 12,800 Schock Grofchen wieder Fäuflih überlaffen (Ibid. N. 16). - 
Im Jahre 1618 nahm Trautenau an dem Aufftande gegen den Monarchen 





teto smlauwy od jeho milosti cisafsk6 olc. we dsky zemsk6 Irhowe, tu kde 
se jinä swobodnä a spupnä dediciwi kladau wlozeny, a lfelinau wejs, jak 
zeme& za präwo jma jinymi statky, kter&z jeho milost cisafskä elc. swych 
wlastnich w iomio krälowstwi desk&m jmili rädi sprawau , opatfeni by- 
u. A kdyz se to tak stane a wykond a Jim purgmistru, kondelüm, 
staräim obecnim i na misie wäi obce dotceneho mésta Truinowa, !y& 
wesnice se wäim k nim pfislusensiwim na dsky zemsk6 wloZeny budau, 
tedy ihned potom dastopsany purgmisir a kondele, staräi ohecni, I na mi- 
atè wäi obce, nypdjei .a hudauci zase jeho milosti cisafske etc. lu pfi 
dskäch zemskych zäpis na ten spüsob ueiniti maji.  Jestliby kdy pfl kde- 
remkoli terminu summu nälezilau zcola a zaupina Jeho milosti cisafsk6 
nezaplallly a odsebe ncodwediy, ze jeho milost cisafskä etc, jmä mili moc 
a wüli neloliko w iy swrchupsane wesnice a jine jim taulo sınlauwau od- 
prodans kusy se wsim pfislusenstwim, ale I w jJin6 jich wlasini slalky se 
zwyst, a uwäzati dätl, jich dräeti, a uziwali, a neb do summy nedodale, 
komuzkoli jinemu bysejeho milosti cisafske etc. wid&elo a zddälo uprodali, 
a w dediciwi uwesti. A wäak po zaplaceni i& wsi summy irhowé, Iyz 
zäpis z desk zemskych, od jeho milosti cisafsk6 zase propusi&n a wyma- 
zän byli md. ’ 

Hory sifibrn6 a ziele i wäelljakä jind regalla jeho mii. cisafsk6, ja- 
kotlo kräli vesk6mu nälezejici faulo smlauwau se wymiluje; nic men 
tauto 'smlauwau I to lak wymeicno jest, Ze wejs psany purgmisir a kon- 
Sel&, stars{ obecni I na mislö wäi obce, podane sw& w swrchu jmenowa- 
nych wsech k zaplaceni wäech wäelljakych dluhüw, klerezby jeho milosti 
cisafsk& etc. tys lidi zackoliw sprawediiwe pozüstäwall, doswatsho Hawla 

nejprw6 pfisliho, pfidrZeu maji. Jestliby lak6 tyZ purgmisir a kondele, 

starsi obecni j na miste wsi obce na polomni das ſéêch klerych wesnic 
neb jinych od jJeho milosti cisafsk& elc. laulo smlauwau kaupenych ku- 
süw pro dobr6 swé komu zase odbyli a prodali chteli, to kazdeho Casu 
uciniti moci budau. 

Naslollby se lak6 napotomni cas, ze by k wejs psanym wesnicem kdy 
prwe co wice näleZelo, a jeho milosti cisafsk& elc. atposawad postaupeno 
nebylo, z 16 pficiny I do laxy tymz trutuowskym na 163 wesnice wydane 
neweälo, lo wie na dem koliby to upsano bejtt mohlo, w tulu smlüwu 
trhowä senepojimä ; anobr2 kruce jeho milosli cisafsk6 eto. lak zfısta- 
wuje, ze iyZ Trutnowäti o iakow6 kusy, podie wy& poloienych neproda- 
nych dworüw popluänich a miynüw poplainich, a ludiz wäelik6 jin6 k 
tymz kusüm pfislusenstwi, s jeho, milosti cisafskau, a obzwlästn& sepo- 
rownati, powimi jsau, a budan, pod pokutau wejs psane uwäzanim se w 
siatky Jich wlastni Jednim komornikem prazskym od desk zemskych. Na 
poiwrzeni tolo My swrchupsani raddy jeho milosti, purgmisir, konsel6 a 
stardi obecai, i na miste wi obce mesia Trutnowa tz pecet k t6to smlan- 
we sme pflliskli. Jiz datum jest leia oddne swrchu psan6ho (diyry pedeli). 
Tato smlauwa we dsky zemsk&e do kwalternu pamäineho bil&ho krope- 
n6ho leiha 1600 w pondeli po rozesläni sch. aposiolü, 1 xj s powolenim 
Jeho Mti. cisafsk6 jakosto kräle desk6ho, tak jakz o tom relaci Jeho Mii 

. w kwaternu relaci t&ln&m l6iha 1600 w auiery po sw. Kilianu C. 14 PI- 
neji swe&dei, wlozena a slawo od slowa wepsana jest, Mhzby mlp. 
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Theil, und verlor nah der Schlacht am Weißen Berge ſämmiliche Güter, 
welche 1623 der Frau Magdalena Trefa Freiin von Lipa für 22,496 
Schod, 11 Gr. und 3. Den. überlaffen, in fpäterer Zeit aber find ei⸗ 
nige wieder von ber Stadtgemeinde zurüd gelauft worden. Als am 26. 
September 1647 die Stadt Trautenau von den Schweden geplündert 
und abermals in Brand geſteckt wurde, ift bei diefer Gelegenheit das 
Schloß, die ganze Nieder-Borftadt, die Mühle dafelbft und bie Kirche 
zerflört worden. ' 

Als Anhang wollen wir nod aus der Poselkyne von Beifowfly (S. 
797) etwas über Pflicht der Bafallen der Burg Trautenau anführen (vgl. 
oben S. 716). Beekowſty fagt: Der Herzog Udalrichus hat in einem Briefe 
Folgendes angeordnet, ald: 1. Mannen und Beſitzer der zur Burg Trut- 
now gehörigen Dörfer haben die Pflicht an fid, in Trumow zu Georgi 
und zu Michaeli bei ihrem Herren fi zu verfammeln, und ihm hulbi- 
gen; 2. follte der Tandesherr ihre Dienſte benötbhigen, fo wären fie 
gehalten auf feiner Burg zu erfcheinen; 3. ohne Genehmigung bes je- 
weiligen Lanbesfürften wären fie nicht berechtigt, auf Feine erdenkliche Art 
Jemanden andern das Lehengut abzutreten, fondern verpflichtet, das 
ihnen anvertraute Lehen gut pflegen und bewirtbfchaften; 4. nad deren 
Abfterben foll jedes Lehndorf der Burg Trautenau zufallen, wenn bie 
binterbliebenen Erben ed noch 20 Jahre genoffen, und 300 Schod aus 
den fürftl. Renten erhalten haben; auch wenn die hinterbliebenen Erben 
aus einem biefer Dörfer ausziehen und überfiebeln wollten, fand ihnen 
frei ihr Hab und Gut, das Vieh, das Getreide, und was fonften wäre 
vorhanden, mit fih zu nehmen, jedoch follten bie Aeder nicht unbebaut 
elaffen werden, weßwegen ber Burggraf zu Trautenau eine firenge Auf: 
—* barüber zu halten verbunden war; 5. über dieſe Lehen ſollten nur 
böhmifche Briefe aus der fürftlichen Kanzlei ausgeftellt werden; und fein 
Landesfürſt fol befugt fein, ohne Willen des ganzen Fürſtenthums fo ein 
Lehengut zu verkaufen oder zu verpfänden; 6. jeder Bafall oder Mann 
fol gehalten fein, in Kriegszeiten dem Landesfürften einen Mann auf 
feine eigene Untöften zu ſtellen, und ihn fo lange zu verpflegen, fo lange 
er die Grenze des böhmifchen Fürftentbums nicht übertrat, jeder folder 
Wehrmann foll mit einem guten Pferde erfcheinen, und mit einem Panzer, 
Säbel, Pflitſchbogen und einem Streitfolben verfehen fein. Der Edel- 
mann foll gehalten Hein, ſelbſt perfönlih mit einem Knecht und einem 
Diener in’d Held zu ziehen. Die Stadt Trautenau fol 10 Kriegs⸗ 
knechte zu Fuß ftellen, und ihr Gerüſt foll fein cin Sähel, ein Streitkolben 
und eine Sturmhaube. Gegeben zu Wpffehrad den 1. Juli 1006. Dies 
fen Brief hat König Johann von Böhmen und Karl der IV. im Jahre 
1346 beftätigt. Der Burggraf war hier feit der Zeit angeſtellt, die 
Bafallen Haben fih auch richtig jedes Jahr hier verfammelt und ihr Ge- 
richt hier gehalten bis zum Jahre 1515, wo fie zu Königgräg zugetheilt 


waren. 
(Nah 3. A, Dundr.) 


G.Stsprer bu 


Snadruhild won Althuuelan. 
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Die Bunzlauer Madonna. . 


(Mit Abbilbung.) 
Die Stätte, welche durch die Martyr des böhmifchen Landespatrong, 


-Wenzeffaw, für alle Zeiten geheiliget worden — naͤmlich Alti-Bunz- 
Tau — wird fon von bem Bater der böhmifchen Geſchichte als urbs 


ober civilas (Cosmae Chron. p. 38. 41) bezeichnet. Im Jahre 935 
am 28. September if hier St. engel von Bruderhand gefallen. Des 
Mörders, Boleflaw, Name aber klingt in dem Ortsnamen Boleslavia, 
altdeutſch Bunzlaw, ſchauerlich nah. Herzog Brzetiſlaw I., zugenannt 
der böhmiihe Achill, Hat dafelbft im Jahre 1039 ein Capitel (als das 
zweite in Böhmen) errichtet: Bracizlaus dux in urbe Boleslau juxta 
flumen Labe venuslissimum fabricavit cdenobium, in quo, sicut et 
hodie cernitur, Deo servit calerva fratram numerosa et habetur 
praeposilura et basilica valde religiosa (Cosm. p. 119). Im Fahre 
1046 wurde das Bunzlauer Stift eingeweiht: Anno Dominicae In- 
carnationis Mill. XLVI. dedicatum est monasterium in urbe Bo- 
leslau 14. Kal. Junii a Severo Pragensis ecclesiae sexto epis- 
copo (Cosm. p. 127). Karl IV. endlich zog 1351 fee Mauern um 
bie ehrwürbige Stadt: Eodem anno Dominus Karolus Boleslaviam 
enliquam super Albeam munivil muris forlissimis et dotavit mis- 
sam canlandam ad tumbam sancti viri (Wenceslai) sub crypta 
perpetuis temporibus. Beness. de Waitmil L. IV. p. 356. 

In der YBunzlauer Eollegiatfirhe zu St. Cosmas und Damian 
erblickt man noch heute die im Rundbogenfiyl erbaute Unterkirche ober 
Krypta, deren gewölbte Dede von Säulenreihen getragen wird, Diefer 
Siyl fpricht an ſich ſchon für ein hohes Alterthum — allerwenigſtens für 
das dreisehnte Jahrhundert. 

Eine andere antike Merkwürdigkeit daſelbſt iR das herrliche Gnas 
denbitd, das im reinften byzantiniſchen Geſchmack aus Erz geaeflen und 
hier naturgetreu abgebildet erſcheint. Wie alt dies Kunftdenkmal eigent- 
lich fei und aus welder Heimat es ftamme, bat Fein Gefchichtichreiber 
aufgezeichnet: nur die Reihe von Wundern, die ed gewirkt, hat und eine 
gläubige Vorzeit überliefert. Aber viele Jahrhunderte ſchon ziert dies 
Tieblihe Bildniß das Bunzlauer Gotteshaus ! 

Wie eine Inſchrift befagt, hat der Kaiferliche Geheime Rath, Ans 
breas Hannewald (derfelbe, welcher der Wyſſehrader Collegiatkirche 
bie wunderthätige Gottesmutter verehrt — Gloria Wissehrad. p. 457), 
auch das Gnadenbild zu Bunzlau mit reihem Schmude ausgeflattet. Das 


geſchah im Jahre 1607 unter Kaifer Rudolph dem Zweiten, Das Botum 


bes frommen Spenders Tautet alfo: 

.Aeream Dei genitricis Mariae imaginem antiquitate et mira- 
culorum sanctitate insignem Andreas Hannewald ab Ekers- 
dorff Imperalori Rudolpho II. a consiliis secrelis et Anna 
Maria Eisenbergia a Freienthurn conjuges argenteis 
emblematibus ornarunt: simul Tibi mater virgo, pi g suos, susa 
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omnes et omnia dedicant. Tu morilurorum, Tu morluorum tu- ° 
iela, Tuos fove, Tuos luere, Tuos filio commenda. Audi pa- 
trona, audi regina, audi, exaudi! Anno MDCVIL 8. Septembris. 
Beatae Virginis Natalis de P. PT 

Zweimal war diefer heilige Kamſtſchatz in feinblicher Hand. 

Sm Jahre 1632 naͤmlich, als die Sachfen fi) der Haupıflabt Prag 
bemeiftert hatten, entführte der fächflfche Commandant, Lorenz von Hofts 
kirchen (ein Proteflant), die Bunzlauer Madonna und that dem Bilde 
auf offenem Altſtädter Marktplatze Schmach und Unbil au. Aber am 
derfelben Stelle fiel gleich darauf des Frevlers leiblicher Bruder ſich zu 
Tode. Hofffirchen fehleppte hierauf (als Wallenftein Prag entſetzt hatte) 
das Wunderbild mit nach Leipzig. Allein die Frau Benigna Katharina 
son Lobkowitz flellte Dasfelbe gegen eine große, aus ihren und fremben: 
Mittein gefammelte, Töfefumme der Bunzlauer Collegiatkirche zurück. 

Im Jahre 1639, während der ſchwediſchen Invaſion, Tieg der 
Bunzlausr Dechant, Georg Bilek, unfer Madonnenbild nad Prag in 
Sicyerheit bringen und vertraute foldhes ben getreuen Händen ber vor⸗ 
genannten Frau Benigna von Loblowig an. Diefe Dame aber flüchtete 
mit dem Bilde nah Wien und hinterlegte es in der Faiferlihen Hof- 
Sapelle, wo es fi) bis 1646 befand und in Iepterem Jahre am 1. Augufl 
wieder nad Bunzlau übertragen ward. 

Im Jahre 1649 gelangte dag Marienbild abermals in Feindes⸗ 
band, und zwar erbeuteten dasſelbe die Schweden mit einigen Schägen 
der .Prager Metropolitanficche, Doch fügte es fih, dag Herzog Karl 
Guſtav (nachmals König) von Schweden damit der KRaiferin Leopoldine 
ein Geſchenk machte. Das Bild prangte nun von Neuem an der vorigen 
Stelle der Wiener Hoffapelle bis 1650 — in welch’ letzterem Jahre es 
aaifer Ferdinand III. wieder feinem uriprünglicden Beſtimmungsorte 

erwies. 

Unſere Abbildung iſt eine getreue Copie des ſeltenen Kupferſtiches 
mit folgender Unterſchrift: Vera efſigies gloriosissimae Virginis Ma- 
riae anliquae Boleslaviae. -. Johannes Chrysostomus Kilianus, 
prothonotarius apostolicus; comes palatinus, praepositus Wisse- 
grad. ei Boleslav. 1617. (Holio-Format). Der Herausgeber ftarb 1626. 
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